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Einleitung. 


Das  Bestreben  der  Politik,  durch  Kundgebungen  ihre  Schritte  zu 
rechtfertigen,  die  öffentliche  Meinung  zu  gewinnen,  reicht  bis  in  das 
AUerthum  hinauf.  Mit  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  steigert 
sich  die  Zahl  der  diesem  Zweck  dienenden  Schriften.  Gegen  Ende  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  wird  der  Name  Staatsschriften  ßr  solche 
Publicationen  üblich.  Die  lebhafte  Action  der  auswärtigen  Politik  im 
achtzehnten  Jahrhundert  hat  bedeutsame  Schriften  dieser  Art  hervor- 
gerufen. 

Friedrich  II.  hat  der  publicistischen  Vertretung  seiner  Politik 
s;  hehien  geringen  Werth  beigemessen',  einige  der  Schriften,  welche  sein 
1  Verhalten  und  seine  Unternehmungen  ins  rechte  Licht  zu  stellen  be- 
\  stimmt  sind,  stammen  aus  seiner  eigenen  Feder,  fast  alle  sind  aus 
\  seiner  persönlichen  Anregung  hervorgegangen,  nicht  wenige  sind  nach 
seinen  ins  Einzelne  gehenden  Weisungen,  zum  TJwil  unier  seiner  Cor- 
J  rectur,  geschrieben  worden. 

{       Biese  Zeugnisse  der  politischen  Arbeit  des  grossen  Königs  sind 

I  heut  m  den  Drucken  durchweg  schwer  zugänglich ,  und  zum  Theil  nur 

i   in  verstümmelten  Texten  überliefert. 

Die  Thäiigkeit  des  Königs  auf  diesem  Gebiet  klarer  und  vollst  än- 

'  diger  hervortreten  zu  lassen ,  hat  die  königliche  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  eine  Zusammenstellung  und  den  erneuten  Abdruck 
derselben  veranlasst. 

Damit  war  die  Aufgabe  gestellt,  das  volle  Verständniss  jeder  dieser 
Schriften  durch  Darlegung  ihrer  Genesis  und  ihrer  Zusammenklänge  zu 
ermöglichen,  den  politischen  Horizont  und  die  Gesichtspunkte ,  unter 
denen  sie  geschrieben  wurde,  festzustellenf  die  Zeit  ihrer  Entstehung  w*d 
ihren  Verfasser  genau  zu  ermitteln  und  den  Erfolgm  r^chzugehen,  mit 
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denen  sie  in  die  politische  Lage  eingegriffen  hat.  Aus  diesen  Daten 
ergeben  sich  denn  auch  Aufschlüsse  darüber,  wo  und  wie  die  Ansichten 
angesetzt  und  sich  ausgebildet  haben,  welche  damals  die  öffentliche 
Meinung  und  in  der  Folge  das  UrtJieil  der  Geschichtsschreibung  be- 
stimmt haben  und  zum  Theil  noch  bestimmen. 

Der  vorliegende  Band  enthält  die  während  der  sechs  ersten  Bc- 
gierungsjahre  Friedriclis  II.  erschienenen,  auf  seine  auswärtige  Politik 
bezuglichen  Schriften,  für  welche  sich  der  Ursprung  aus  dem  Gabinet 
oder  dem  Cabinetsministerium  des  Königs  nachweisen  lässt.  Nicht  alle 
wurden  von  der  Regierung  selbst  publiciert,  sie  sind  zum  Theil  ohne 
deren  Mitwirkung  und  ohne  deren  Absicht  bekannt  geworden. 

Zunaclist  erscheint  erforderlich ,  eine  Beihe  von  Vorfragen  zu  er- 
ledigen. Ein  rascher  Ueberblick  soll  die  verschiedenen  Formen  ver- 
gegenwärtigen, in  denen  die  Staatsschrißen  des  vorigen  Jahrhunderts 
auftreten.  Vorab  sind  die  Staatsschriften  im  engeren  Sinne,  deren 
offizieller  Ursprung  zu  Tage  tritt,  und  die  Flugschriften,  das  lieisst  die 
maskirten  Staatsschriften,  zu  unterscheiden. 


1.   Staatsschriften  im  engeren  Sinne. 

A.  Schriften  ohne  bestimmte  Adresse,  unmittelbar 
an  das  Publikum,  die  öffentliche  Meinung  gerichtet. 

Hier  kommen  zuerst  die  Schriften  von  ausgesprochen  apologetischer 
Tendenz  in  Betracht,  für  welche  der  diplofnatische  Sprachgebrauch  noch 
heute  die  technische  Bezeichnung : 

1.  Exposes  de  motifs  de  conduiie  hat*).  Sollen  diese 
Schriften  einen  Krieg  rechtfertigen,  so  heissm  sie  Manifeste. 

Friedrich  IL  hat  im  August  1745  gegen  den  sächsischen  Hof  ein 
Manifest  erlassen  (No.  LXX,  S.  685  dieser  Sammlung),  1744  bei 
scinent  Einmarsch  in  Böhmen  aber  nur  ein  Expos  ö  des  motifs, 
qui  ont  oblige'  le  Boi  de  donner  des  troupes  auxiliaires  ä  VEmpereur 
(No.  XLUI,  S.  432),  weil  nach  den  völkerrechtlichen  Grundsätzen  jener 
Zeit  diese  Hülfstruppensendung  noch  nicht  das  Eintreten  des  Kriegs- 
zustandes zwischen  den  Höfen  von  Berlin  und  Wien  einschloss,  ebenso 
wenig  wie  die  Theilnahme  englischer  und  holländischer  Hülfstruppen 
an  dem  Kriege  der  Königin  von  Ungarn  gegen  Karl  VII.  einen  Krieg 
Englands  oder  Hollands  gegen  den  letzteren  bedeutete.  Auch  gegen  den 
Bischof  von  Lüttich  veröffentlichte  der  König  im  September  1740  nicht 

*)  ^gfc  Clj.  de  Martens,  Guide  diplomatique,  ea\  V.  entierement  refondue 
paf  M.  P/  H.  Oeftcken,  Leipzig  1866,  II,  l,  109. 
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m  eigentliches  Manifest,  sondern  eine  Exposition  des  raisons, 
qui  ont  parte  le  JRoi  aux  justes  represailles  contre  le  prince  eveque  de 
L»ge  (No,  III,  S.  13),  weil  er  sein  Vorgehen  nicht  als  einen  Krieg, 
andern  als  eine  durch  die  Reichsverfassung  gestattete  Retorsio  juris 
miqui  aufgefasst  tvissen  icollte. 

2.  Deductionen  historischer  oder  juristischer  Natur  *),  in  welchen 
ier  apologetische  CJiaraJcter  hinter  dem  erzählendm  und  deducierenden 
m  die  zweite  Linie  tritt.  Die  juristischen  Deductionen  wie  No.  XIV 
his  XVII  unserer  Sammlung,  S.  96  ff.,  sind  in  der  Regel  sehr  umfang- 
mdL  Historischer  Art  sind  No.  V%  S.  20,  No.  XL1X,  S.  477,  No.  LV 
S.  543  und  die  kurzen  Stücke  No.  IV,  S.  13  und  No.  LXX1,  S.  685, 
welche  die  Beilagen  zu  einem  Exposi  de  motifs  de  conduite  bez.  einem 
Manifest  bilden. 

3.  Die  Schriften,  welche  der  diplomatische  Sprachgebrauch  Dekla- 
rationen nennt**),  werden  sich  im  Allgemeinen  als  diejenigen  offi- 
ziellen Erklärungen  bezeichnen  lassen,  die  ohne  Verteidigungen  sein  zu 
rollen,  eine  einfache  Mittheilung  machen,  um  irrigen  Ansichten  des 
hthUkums  entweder  wie  No.  XLI  S.  411  entgegenzutreten,  oder  wie 
Xo.  XII,  S.  61  zuvorzukommen. 

4.  Den  Kundgebungen  der  letzten  Art  sind  nahe  verwandt  die 
nfcr  No.  XXi  S.  292  und  No.  XXUl-XXlVf  S  298  abgedruckten 
Zeitungsartikel***) ,  die,  ohne  in  dem  Gewände  einer  fönnlichen 
Tkclaration  aufzutreten,  doch  durch  ihre  Veröffentlichung  in  den  unter 
<&r  Censur  des  auswärtigen  Amtes  erscheinenden  Organen  ihren  Ur- 
sprung an  den  Tag  legten  und  ihr  officielles  Gewicht  erhielten. 

B.  Schriften  mit  bestimmter  Adresse,  nur  mittelbar 
an  das  Publikum  gerichtet. 

Soweit  sie  nicht  wie  die  zuerst  (No.  1)  zu  nennenden  Patente  ihrer 
Xatur  nach  offene.  Jedermann  erreichbare  sind,  werden  sie  der  öffentlichen 
Meinung  entweder  von  dem  Absender,  oder  von  dem  Empfänger  vor- 
liegt, oder  aber  von  einem  Dritten,  der  sie  durch  Zufall,  sei  es  durch 
Verletzung  des  Briefgeheimnisses,  sei  es  durch  Aufhebung  eines  Courier s 
oder  Erbeutung  einer  Feldkanzlei  oder  eines  ganzen  Archivs  in  die 

*)  Im  engeren  Sinne  kommt  nur  den  letzteren  die  Bezeichnung  Deductionen 
ra,  welche  bei  Holzschuher  und  Siebenkees,  Deductionsbibliothek  von 
Deutschland,  Frankfurt  und  Leipzig  1778,  I,  467  definiert  werden  als  „Schriften, 
worinnen  die  streitigen  Rechte  und  die  darauf  sich  gründenden  Ansprüche  strei- 
tender Parteien  untersucht  und  vertheidigt  werden." 
**)  Siehe  Martens  a.  a.  O.  II,  1,  71. 

***)  No.  XXIII  wurde  auch  in  einem  Sonderdruck  verbreitet. 
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Hände  bekommen  hat.  Es  ist  bekannt,  dass  die  beiden  grössten  Kriege 
der  neueren  Zeit  durch  grossartige  Publicationen  in  gegnerische  Hände 
gerathener  ActenstücJce  eingeleitet  wurden:  zu  Beginn  des  dreissigjährigen 
Krieges  machte  der  münchener  Hof  in  einer  Reihe  von  Staatsschriften 
und  Flugschriften  Mitteilungen  aus  den  Acten  der  nach  der  Schlucht 
am  weissen  Berge  und  nach  der  Einnahme  von  Heidelberg  erbeuteten 
Archive  seiner  Gegner,  und  seine  Erhebung  gegen  Sachsen  und  Oester- 
reich im  Jahre  1756,  die  den  siebenjährigen  Krieg  herbeiführte, 
rechtfertigte  Friedrich  der  Grosse  durch  die  Veröffentlichung  der  in 
Dresden  vorgefundenen  Correspondenzen.  In  der  uns  beschäftigenden 
Periode  war  im  Herbst  1744  der  österreichische  Hof  in  der  Lage,  mit 
einer  Publikation  aufgefangener  preussischer  Depeschen  hervorzutreten 
(No.  L,  S.  495). 

Diese  mittelb  ar  zur  Kenntniss  des  Publikums  kommenden  Schriften 
sind  sehr  verschiedener  Art.    Wir  unterscheiden 

1.  Patente  (Lettres  patentes,  litterae  patentes)  heute 
Proclamationen  genannt;  die  Höfe  richten  sie: 

a)  an  die  eignen  Unterthanen*),  vergl.  No.  LH,  S.  528; 

b)  an  die  Einwohner  eines  zu  occupier enden  Landes,  vergl.  No.  IX, 
S.  67;  No.  XLVH,  S.  470;  No.  LUI,  S.  528; 

c)  an  die  Bevölkerung  eines  Nachbarlandes,  vergl.  No.  XL VIII, 
S.  471;  No.  LXIH,  S.  684.  Die  letzte  Schrift  nennt  sich,  weil  ihr  zu 
einem  eigentlichen  Patent  die  Unterschrift  fehlt,  Manifestation. 

Nur  eine  andere  Form  für  diese  dritte  Art  der  Patente  ist  es, 
wenn  Friedrich  11.  anstatt  die  Ungarn  oder  die  Polen  unmittelbar  an- 
zureden,  1742  den  Marschall  Schwerin  einen  offenen  Brief  an  dm  Pala- 
tinus  Pal  ff y  schreiben  lässt,  und  selber  im  Mai  und  im  Juni  1745  zwei 
Briefe  an  den  Krongrossfeldherm  von  Polen  richtet  (No.  XXVH1, 
S.  324;  No.  LXVUI.  LXIX,  S.  680). 

2.  Diplomatische  ActenstücJce**) : 

a)  Für  die  Oeff  entlichkeit  bestimmte  Erlasse  eines 
Hofes  an  seine  Gesandtschaften,  Rescripta  ostensibilia, 
die  namentlich  der  wiener  Hof,  in  der  Form  von  Circularrescripten, 
mit  Vorliebe  in  die  Welt  sandte***),  und  durch  die  sich  zwangloser 
zu  dem  Publikum  reden  liess,  als  durch  Exposes  und  Dcductionen. 

Preussische  Bescripte  dieser  Art  sind  in  unserer  Sammlung  unter 

*)  In  neuerer  Zeit  pflegen  sich  die  Kriegsmanifeste  in  die  Form  von  Procla- 
mationen dieser  Gattung  zu  kleiden. 

••)  Rein  urkundliche  Schriften,  wie  Vertrage,  Friedensschlüsse,  Capitulationen, 
Cartelle  etc.  sind  als  jedes  discussiven  Charakters  entbehrend  von  unserer  Samm- 
lung ausgeschlossen  geblieben. 

***)  Vergl.  S.  516,  sowie  S.  394.  409.  448. 
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Xo.  XII,  S.  83;  No.  XX,  S.  289;  No.  LXUl  Ä  574,  abgedruckt 
Die  Rescripte  unter  No.  XIII,  S.  91  und  No.  XX//,  S.  292,  sind  1741 
gegen  den  Willen  des  berliner  Hofes  bekannt  geworden,  auch  No.  X, 
S.  74  war  ursprünglich  nicht  für  die  Oeffentlichkeit  bestimmt.  No.XVUI, 
S.  277  und  No.  LXXIX,  S.  719  sind  ihrer  Zeit  nur  theilweise ,  No. 
XXVI  S.  310;  No.  XXVII,  S.  315  und  No.  XXXU,  S.  365  nur  in 
Analysen  zur  Kenntniss  des  Publikutns  gekommen. 

b)  Diplomatische  Mittheilung en  von  Hof  zu  Hof. 

Als  Grundsatz  galt,  dass  die  Veröffentlichung  solcher  Mittheilungen 
durch  den  Thcil,  von  dem  die  Mittheilung  ausging,  jedenfalls  nicht 
früher  erfolgen  durfte,  als  bis  die  letztere  an  ihre  Adresse  gelangt  war  *). 
Dem  Empfänger  Hessen  sich  über  den  Gebrauch,  den  er  mit  den 
Mittheilungen  machen  wollte,  nicht  wohl  Vorschriften  machen,  weshalb 
im  Verkehr  zwischen  Cabineten,  die  nicht  in  freundschaftlichein  Ein- 
vernehmen mit  einander  standen**),  stets  grosse  Abneigung  gegen  einen 
schriftlichen  Meinungsaustausch  obwaltete. 

Es  scmdern  sich  im  Einzelnen: 

a)  Briefe  eines  Souveräns  an  einen  andern,  oder  an  einen  bei 
ihm  accr editierten  Diplomaten.  Hierher  gehören  No.  I,  S.  1;  No.  II, 
S.  11;  No.  VIII,  S.  63;  No.  XXXVII,  S.  388;  bez.  No.  LVI-LVU, 
S.  569. 

ß)  Mittheilungen  durch  die  diplomatischen  Ver- 
treter: 

Mündliche  Erklärungen,  vergl,  No.  XXX,  S.  351;  No. 
XXXH1,  S.  365;  No.  XLU,  S.  411;  No.  LXXV1,  S.  715***). 

Mündliche  Erklärungen,  die  durch  einmalige  oder  wieder- 
holte Verlesung  des  Erlasses,  der  sie  anbefiehlt,  geschehen  („faire  la 
käure"),  sodass  der,  welcher  die  Erklärung  entgegennimmt,  Zeit  hat, 
sie  dem  Wortlaut  oder  doch  dem  Sinne  nach  zu  Papier  zu  bringen 
(vergl.  No.  XLVI,  S.  465;  No.  XLV,  S.  663;  No.  LXXIII,  S.  712), 
wobei  auch  wohl  eine  Art  Protokoll  aufgenommen  wird  (No.  XI,  S.  79). 

Mündliche  Erklärungen,  nach  deren  Abgabe  entweder  ihr 
Wortlaut  (als  „discours*1,  vergl.  S.  510,  oder  „discursus  in  substantia, 
tergl.  S.  15),  oder  das  Re  Script,  welchem  gemäss  die  Erklärung 
geschah  (No.  XXXIX,  S.  402;  No.  LXI-LX1I,  S.  639;  No.  LXIV, 
S.  663),  oder  auch  ein  zu  diesem   Zwecke  redigierter  „Extra et 

*)  Ein  Grundsatz,  der  von  Seiten  des  wiener  Hofes  im  diplomatischen  Ver- 
kehr mit  Preussen  nicht  immer  beobachtet  wurde,  vergl.  S.  31.  33. 

•*)  Selbst  in  solchen  Fällen  kamen  oft  genug  Indiscretionen  vor,  vergl.  S.  392. 
***)  Wir  geben  statt  der  zur  Kenntniss  des  Publikums  gekommenen  ungenauen 
Analysen  dieser  Erklärungen  stets  den  Wortlaut  der  Weisungen,  auf  welche  hin 
<U<*elben  erfolgten.   Vergl.  unten  S.  LIII. 
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Rescripts"  (No.  XL,  S.  402)  schriftlich  ohne  Unterschrift, 
zurückgelassen  wird  —  lediglich  um  dadurch  dem  Gedächtniss  dessen, 
dem  die  Erklärung  gemacht  wird,  zu  Hülfe  zu  kommen  (als  „aide-nu- 
moire"*),  „suhlevandae  memoriae  gratia") 

Schriftliche  Erklärungen  ohne  Unterschrift,  nie  No. 
LXXVIU,  S.  717. 

Schriftliche  und  gezeichnete  Erklärungen ,  heute  Noten 
oder  Memoires  (Memoranda)  genannt**),  während  sich  die  in  un- 
serer Sammlung  befindlichen  preussischen  Erklärungen  dieser  Art  Pro- 
memoria(No.  VI***),  S.30;  No.  LXVU,  S.  678;  No.  LXXU, 
S.  699;  No.  LXX1V,  S.  713;  No.  LXXV,  S.  714;  No.  LXXVU, 
S.  716)  oder  Resolutionen  (No.  XXV,  S.  304f),  No.  XXXIB., 
S.  360)  nennen. 

Am  deutschen  RcicJistage  wurden  die  Erklärungen  der  einzelnen 
Comitialgesandtschaften  den  Directorialgcsandtschafteti  (Mainz  im  Kur- 
fürsten-, Oesterreich  bez.  Salzburg  im  Fürstencollegium)  überreieht,  die 
sie  dann  den  Ständen  „per  dictaturam  publicam"  mitthcilten.  Eine 
besondere  Art  dieser  Erklärungen  sind  die  Voten,  welche  die  Gesandten 
bei  den  Abstimmungen  verlasen  (No.  XXXIV,  S.  369).  Statt  des  um- 
ständlichen Dictierens  wurde  für  gewöhnlich  die  Form  gewählt,  dass 
die  zu  insinuierenden  Actenstücke  dem  Direktorium  in  der  erforder- 
lichen Anzahl  von  Bruckexemplaren  übergeben  wurden,  um  „loco 
dictaturae"  zur  Austheilung  zu  kommen.  Ausserdem  stand  es  jeder  Ge- 
sandtschaft frei)  ohne  Vermittelung  des  Directoriums  Actenstücke  „ad 
aedes  legatorumu  vertheilen  zu  lassen  (vergl.  S.  32;  544);  doch  kamen 
die  Schriften  dann  nicht  zu  den  EeicJisacten. 

•)  In  den  Acten  der  uns  beschäftigenden  Zeit  sind  wir  dieser  Bezeichnung 
nicht  begegnet;  ebensowenig  ist  die  Bezeichnung  Verbalnote,  die  wir  für  die 
ad  2)  und  3)  genannten  Erklärungen  der  Kürze  wegen  hier  und  da  gebraucht 
haben,  in  jener  Zeit  eine  ofncielle. 

••)  Je  nachdem  in  dem  Schriftstück  der  Unterschrift  die  Courtoisie,  d.  h.  die 
Formel  der  Versicherung  der  Hochachtung,  vorausgeht,  oder  nicht;  vergl.  Mar- 
tens a.  a.  O.  II,  2,  5.  Eine  Note  in  diesem  Sinne  ist  von  den  Schriften  unserer 
Sammlung  nur  No.  XXXI  A,  S.  860.  —  In  einem  Rescript  an  den  preussischen 
Gesandten  in  Petersburg  vom  5.  Juni  1745  wird  die  Bezeichnung  Note  im  Gegen- 
satz zu  einer  unterzeichneten  Erklärung  gebraucht,  vergl.  unten  S.  707,  Anm.  1. 

***)  No.  VI,  ein  am  Reichstage  zu  übergebendes  Circular,  ist  in  den  uns  vor- 
liegenden Drucken  nicht  gezeichnet ;  doch  dürften  die  wirklich  zur  Ueberreichung 
gekommenen  Exemplare  zuvor  von  dem  Comitialgesandten  unterfertigt  worden  sein. 

t)  Das  Actenstück  ist  dort  nach  dem  Entwurf  abgedruckt,  in  welchem  die 
Unterfertigung  fehlt;  dieselbe  lautet:  Par  ordre  expres  du  Roi.    H.  de  PodewÜB. 
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II.  Flugschriften. 

Neben  den  verschiedenen  Arten  der  Staatsschriften  im  engeren 
Sinne,  deren  Uebersicht  eben  gegeben  ist,  begegnet  man  in  der  poli- 
tischen Tagesliteratur  der  vorigen  Jahrhunderte  zahlreichen  Publi- 
ca tionen  ,  die  jedes  officiellen  Anstriches  entbehren.  Mit  besonderer 
Vorliebe  wählen  diese  Schriften  die  Briefform:  bald  ist  es  ganz  all- 
yanetn  ein  Freund,  der  seinem  Freunde  über  die  oder  jene  politische 
Frage  seine  Ansichten  mittheilt,  bald  schreibt  ein  Edelmann,  ein  Bürger, 
ein  Kaufmann,  ein  Bcchtsgelehrter ,  ein  Officier;  gelegentlich,  in  einer 
Flugschrift  aus  dem  Jahre  1758 ,  stellt  auch  ein  Buchdrucfar geselle  in 
einem  Briefe  an  einen  Freund  seine  Betrachtungen  über  die  Schriften 
an,  die  er  zum  Druck  befördern  muss,  tcorauf  dann,  um  ihn  zu  wider- 
legen,  in  der  Gegenschrift  sein  Pressbetigel  nicht  bloss  redend,  wie  die 
Thiere  in  der  Fabel,  sondern  sogar  ah  Briefsteller  auftritt.  Nicht 
minder  beliebt  ist  in  dieser  Literatur  die  dialogische  Form:  zwei  oder 
mehrere  Personen,  häufig  Angehörige  verschiedener  Nationen,  unter- 
halt m  sich  über  eine  Tagesfrage,  bis  der  eine,  der  im  Sinne  des  Ver- 
fassers der  Flugschrift  redet,  die  Anderen  überzeugt  hat.  Dazu 
kommen,  ohne  eine  derartige  Einkleidung,  ohnvorgrei fliehe  Gutachten 
utui  ohnmassgebliche  Bathschläge,  ohnpassionierte  Anmerkungen,  zu- 
fällige Gedanken,  patriotische  Beflexiones  u.  s.  w.,  endlich  die  grosse 
Menge  der  Spottschriften  und  Pamphlete,  wovon  eine  Anzahl  freilich 
nur  handschriftlich  kursierte. 

Auch  diese  Flugschriften  sind  wie  die  eigentlichen  Staatsschriften 
zum  grossen  Theile  aus  den  leitenden  Kreisen  hervorgegangen  oder  von 
da  aus  veranlasst  worden*)-  Aber  sie  zeigen  sich  auf  das  Eifrigste 
bemüht,  ihre  Herkunft  zu  verbergen  und  den  Leser  zu  mystifizieren. 
Man  achtet  darauf,  dass  die  Lettern  und  typographischen  Zierrathen 
nicht  zu  Verräthern  des  Geheimnisses  werden,  man  stellt  den  am  Druck- 
orie  selbst  befindlichen  BuchJiandlungen  die  Exemplare  durch  Vermit- 
tdung des  Postamtes  zu,  „als  wenn  sie  mit  der  kölnischen  oder  frank- 
furtischen  Post  gekommen",  und  auf  demselben  Wege  spielt  man  sie 
fremden  Diplomaten  in  die  Hände,  unter  einer  Adresse,  die,  um  un- 
verdächtiger zu  erscheinen,  einige  Verstösse  gegen  Titulatur  und  Ge- 
nealogie enthalten  muss  **).  Auf  dem  Titelblatte  einer  so  maskierten  Schrift 
prangt  dann  wohl,  wie  bei  der  No.  XLIV  unserer  Sammlung  S.  432  ***) 

*)  VergL  J.  G.  Droysen,  Geschichte  der  preußischen  Politik,  Leipzig 
1855  ff.,  Theil  IV,  Abtheilung  4,  S.  4. 

**)  Vergl.  unten  S.  436.  Andere  Mittheilungen  über  den  Vertrieb  derartiger 
Schriften  8.  281  und  396. 

***)  Vergl.  auch  S.  439.  596. 
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und  anderen,  die  utopische  Firma  Pierre  Marteau  in  Köln  am  Rhein, 
über  die  gleich  hier  eine  Bemerkung  Plate  finden  mag.  Die  Firma 
spukt  in  der  Geschichte  vornehmlich  der  Broschürenliteratur  von 
der  Mitte  des  siebzehnten  bis  in  den  Anfang  unseres  Jahrhunderts. 
Dass  sie  ihre  angeblichen  Verlagsartikel  seit  1670  auch  in  den  buch- 
händlerischen Messkatalogen  ansagt,  könnte  auf  die  Meinung  führen, 
als  habe  wirklich  eine  Handlung  jenes  Namens  in  Köln  bestanden ; 
dass  es  sich  aber  dabei  nur  um  eine  Mystification  handeln  kann,  er- 
hellt schon  aus  dem  Umstände ,  dass  im  bunten  Durcheinander  bald 
Teter  Marteau 's  seel.  Wittib,  P.  Marteau  junior,  P.  Marteau' s  Erben, 
P.  Marteau' s  Söhne*),  bald  aber  wieder  Peter  Marteau  selbst  (Pierre 
M.,  Peter  Hammer,  Pietro  del  Martello,  Petrus  Marteüus)  ihre  Novi- 
täten, zum  Theil  höchst  verdächtiger  Art**)  zum  Verkauf  anbieten. 
Welcher  Beziehung  dieser  seltsame  Ueberallundnirgends  seine  Ent- 
stehung und  in  der  Folge  seine  Popularität  verdankte,  lässt  sich  nicht 
mehr  verfolgen***);  genug,  dass  es  allmählich  conventionett  wurde,  eine 
Schrift,  die  incognito  ihren  Weg  nehmen  sollte,  unter  seiner  gleichsam 
internationalen  Phantasie  flagge  fahren  zu  lassen,  und  dass  dem 
entsprechend  der  schemenhafte  Peter  Marteau  in  seiner  Ubiguität  zum 
Typus  buchhändlerischer  Mystification  wurde  f). 

*)  In  den  Messkatalogen  (vergl.  G.  Schwetschke,  Codex  nundinarius 
Germaniae  literatae  bisecularis,  Halle  1850)  taucht  diese  jüngere  Generation  der 
Familie  Marteau  erst  im  Jahre  1718  auf;  aber  schon  aus  dem  Jahre  1689  kennen 
wir  auf  der  Marienbibliothek  zu  Halle  eine  Schrift  mit  dem  Druckort  „Coloniae 
impensis  viduae  et  haeredum  beati  Petri  Martclli;  s.t:  Trajani  Boccn- 
lini  Actio  criminalis  in  Parnasso. 

**)  Ein  grosser  Theil  der  berüchtigten  gefälschten  französischen  Mcmoircn- 
literatur  will  bei  P.  Marteau  erschienen  sein. 

***)  Albr.  Kirchhoff,  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels, 
Bd.  I,  Leipzig  1851,  S.  126  entnimmt  einem  Briefe  von  Moretus  an  Justus  Lipsius 
aus  dem  Jahre  1605,  dass  sich  die  Autoren,  deren  Werke  in  Belgien  von  der 
spanischen  Censur  beanstandet  wurden,  für  den  Druck  nach  Köln  wandten,  und 
will  darin  einen  historischen  Hintergrund  für  die  Fiction  der  Firma  P.  Marteau 
sehen.  Dass  auch  im  achtzehnten  Jahrhundert  in  der  That  gerade  in  Köln  zahl- 
reiche anonyme  Flugschriften  gedruckt  wurden,  ersieht  man  unten  S.  330.  375. 
396.  631. 

f)  Bei  Kirchhoff  a.  a.  0.  II,  202  findet  man  eine  satirische  Anzeige  aus 
dem  Jahre  1730  mitgetheilt:  „Aus  Stubenberg,  ni^ht  weit  von  Ofen,  in  Nieder- 
ungarn wird  hierdurch  jcdermänniglich  und  in  Sonderheit  denen  Herren  Buch- 
händlern mitgetheilt,  dass  sich  der  bekannte  Pierrb  Marteau,  um  das  sehnliehe 
Verlangen  vieler  Leute  zu  stillen,  entschlossen  habek  ein  Pränumerations-Betrugs- 
Lexicon  unter  sehr  vorteilhaften  Bedingungen  (seil,  vor  sich  selbst)  zu  druckenu 
u.  s.  w.  Der  Hamburger  Unparthcyiseih e  Corrcsp  ondent  vom 
24.  Juli  1745  schlägt  bei  Erwähnung  eines  im  Vorlage  des  „unsterblichen  Peter 
Marteau"  erschienenen  Buches  demselben  eine  R<bihe  Werke  zum  Verlegen  vor, 
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Unter  die  Kategorie  der  Flugschriften  oder  verkappten  Staats- 
xhriften  gehören  von  den  Stücken  unserer  Sammlung:  No.  XXIX, 
S.328;  No.  XXXV,  S.  374;  No.  XXXVIII,  S.  394;  No.  XL1V, 
S.  432;  No.  LI  S.  515;  No.  LIX,  S.  581.  Auch  No.  LX,  S.  623  war 
bestimmt  t  von  preussischer  Seite  als  Flugschrift  verbreitet  zu  werden, 
ist  dann  aber  von  dem  b airischen  Hofe  in  Gestalt  eines  Circular- 
r< Scripts  veröffentlicht  worden.  Zu  den  Flugschriften  kann  man  auch  No. 
UV,  S.  536  zählen,  insofern  die  Schrift  keinen  ofßciellen  Charakter  trägty 
obgleich  der  ofßcielle  Ursprung  für  Jeden  zu  Tage  lag.  Endlich 
tchliesst  sich  dieser  Reihe  der  unter  No.  XXXVI,  S.  383  abgedruckte 
Zeitungsartikel  an. 


Friedrichs  des  Grossen  Thätigkeit  als  Publicist  ist  lange  Zeit  nicht 
hinreichend  gewürdigt  worden.  Die  im  achten  Bande  der  akademischen 
Ausgabe  der  (Euvres  de  Frederic  le  Grand  abgedruckten  Considerations 
m  Tetat  present  du  corps  politique  de  XFkrope^  die  im  Jahre  1738 
entstanden  sind,  galten  als  die  politische  Studie  eines  jungen  Fürsten 
zh  eignem  Nutzen  und  Frommen,  bis  erst  vor  Kurzem  der  Nachweis 
ijq'ükrt  worden  ist,  dass  sie  geschrieben  wurden,  um  als  Flugschrift 
die  öffentliche  Meinung  in  England  und  Holland  über  die  Ziele  der 
französischen  Politik  aufzuklären*).  Dass  Friedrich  als  König  fort- 
fuhr, dem  Urtheile  der  Zeitgetiossen ,  der  publicistischen  Debatte  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden  ,  und  dass  er  nach  verscliicdenen  Richtungen 
hm  selbstthätig  in  dieselbe  eingriff,  ist  gleichfalls  erst  in  neuester 
Z<it  beachtet  und  festgestellt  worden**).    Wie  Friedrich  der  Grosse 

«ieren  Titel  die  Geschmacksverirrungen  der  damaligen  Unterhaltungsliteratur  per- 
siflieren. Im  Jahre  1807  erschien  in  Berlin  eine  Schrift:  „Ein  Wort  im  Ver- 
trauen an  den  Herrn  Peter  Hammer  von  Cöln,  betr.  die  Schrift:  Ver- 
irwte  Briefe  über  die  inneren  Verhältnisse  am  preussischen  Hofe  seit  dem  Tode 
l'riwlrichs  II."  (Königl.  Bibl.  zu  Berlin,  71  pp.  8°);  zum  Schluss  steht  ein  Gedicht 
-Itie  Klugen  im  Lande",  eine  Parodie  des  Schiller'sehen  Reiterliedes,  wo  es  u.  A. 
N«*t:  „Pasquille  zu  drucken  in  dieser  Zeit,  ist  Peter  Hammer  ja  immer  bc- 

*  U.  8.  W. 

•)  Vergl.  II  Duncker,  Eine  Flugschrift  des  Kronprinzen  Friedrich  (Aus 
4er  Zeit  Friedrichs  d.  Gr.  und  Friedrich  Wilhelms  III.,  Abhandlungen  zur  preuss. 
(tech.,  Leipzig  1876,  S.  1  ff.);  zuerst  veröffentlicht  Zeitschrift  für  preussische 
'W-h.  Bd.  VIII,  1870.  —  Ver£l.  unten  S.  328. 

••)  Vergl.  J.  G.  Droyse*:  Ueber  eine  Flugsclirift  von  1743,  Abhandlungen 
<W  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften ,  philo8.-hist.  Classe,  1872,  S.  91  ff.  - 
md:  Kriegsberichte  Friedrichs  Ii.  Gr.  aus  den  beiden  schlesischen  Kriegen,  Beiheft 
w»  Miütarwochcnblatt  1875,      237  ff.;  1876,  S.  305  ff.;  1877,  S.  85  ff. 
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die  Berichte  über  die  glänzenden  Erfolge  seiner  Waffen  mit  der  eignen 
siegreichen  Hand  aufsetzte,  so  verfasste  er  auch  die  Manifeste  selber, 
welche  die  Erhebung  dieser  Waffen  ankündigten  und  rechtfertigten,  diese 
stolzen  Kriegserklärungen,  in  denen  Europa  die  Sprache  Ludwigs  XIV. 
wieder  zuhören  glaubte*).  Zur  Seite  gingen  ihnen  die  Flugschriften,  in 
denen  der  König  mit  geschlossenem  Visier  für  seine  Politik  eintrat 

Von  der  einen  aus  der  Zahl  dieser  publicistischen  Arbeiten 
Friedrichs  II.,  von  dem  Expose  von  1744,  liegen  nicht  weniger  als  acht 
Entwürfe  vor  (vcrgl.  unten  S.  432  ff).  Wir  gewinnen,  wenn  wir  so 
gleichsam  an  den  Sehreibtisch  des  Königs  herantreten  dürfen,  den  an- 
ziehendsten Einblick  in  seine  Art  und  Weise  zu  arbeiten. 

Zuerst  werden  die  Gedanken  flüchtig  auf  das  Papier  niedergewor- 
fen, wie  sie  dem  Schreibenden  in  die  Feder  kommen ;  er  fasst  sie  in  die 
ersten  besten  Worte,  um  sie  zunächst  nur  festzuhalten. 

Dann  beginnt  er  an  die  Form  zu  denken,  die  er  ihnen  geben  ivill. 
Indem  der  König  den  ersten  Entwurf  umarbeitet,  indem  er,  diese  zweite 
Redaction  in  der  Hand,  seinem  Cabinetssecretär  einen  neuen,  wiederum 
sehr  geänderten  Text  in  die  Feder  dictiert,  indem  er  an  dem  Dictat 
nochmals  mit  eigner  Hand  feilt,  hier  ein  Wort  streicht  und  dort  eines 
hinzufugt  —  .so  werden  die  losen  und  eckigen  Satzbildungen  allmählig 
eingerenkt  und  abgerundet,  die  farbloseren  Ausdrücke  verschwinden, 
um  gewählteren  und  prägnanteren  Platz  zu  machen. 

Hat  endlich  der  Entwurf  vor  dem  Forum  des  Sprachgefühls  Gnade 
gefunden,  so  wird  er,  unter  Zuziehung  eitles  competenten  Beurtheilers, 
des  auswärtigen  Ministers,  noch  einmal  einer  genauen  Prüfung  in 
Bezug  auf  seinen  Inhalt,  seine  politische  Zivcckdienlichkcit  unterworfen, 
wobei  in  dem  Könige  der  Stilist  und  der  Staatsmann  mitunter  in  Con- 
flict  gerathen.  In  einigen  Fragen  siegt  der  Letztere,  denn  Friedrich  ist 
„nicht  so  verliebt  in  seine  Antithesen,  um  sie  nicht  der  Politik  zum 
Opfer  zu  bringen11**);  opfert  er  ihr  doch  einmal  eine  ganze,  bereits 
vollständig  druckfertige  Flugschrift***).  An  einzelnen  Wendungen 
aber  hält  der  König  trotz  der  Vorstellungen  seiner  Minister  mit  Zähig- 
keit  fest.    Auch  geschieht  es,   dass  die  Minister  nicht  Gelegenheit 

v 

*)  Der  Minister  v.  Podewils  berichtet  dem  Könige  am  25.  Sept  1740,  er 
habe  den  fremden  Gesandten  die  Schriften  gegen  den  Bischof  von  Lüttich  (No. 
III  IV,  S.  15)  mitgethcilt:  „autant  que  j'ai  appris  p*r  d'autres,  la  plnpart  en  lisant 
le  manifeste  de  Wesel,  ont  dit:  cela  est  fort!  cela  est  vif!  c'est  lc  langage  de 
Louis  XIV,  et  voila  un  d6but  qui  fait  juger  de  ce  Iqu'ou  doit  attendre  uu  jour  de 
ce  prince.u  (' 
**)  Vergl.  S.  452.  j 
***)  Vergl.  S.  333.  \ 
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finden,  ihr  begutachtendes  Wort  zu  sprechen,  wenn  der  König  im 
Felde  ist  und  ihnen  aus  dem  Hauptquartiere  Manuscripte  zuschickt, 
deren  Druck  keinen  Aufschuh  leidet.  Hier  treffen  sie  dann  wohl  auf 
eigne  Verantwortung  die  Aendcrungen ,  die  sie  ßr  unerlässlich  halten, 
und  machen  nachträglich  beim  Könige  ihre  Gründe  geltend*),  oder  sie 
Jagen  bei  minder  teichtigen  Sachen  verbessernde  Hand  auch  stillschweigend 
an.  Man  hofft  dann  auch  wohl,  „dass  der  Autor  die  Schrift  nicht 
'.rieder  zu  sehen  bekommt"**). 

Der  Muttersprache  hat  sich  Friedrich  in  seinen  publicistischen 
Schriften  ebensowenig  wie  in  seinen  poetischen  und  wissenschaftlichen 
bedient.  Ueberhaupt  wurde  in  der  preussischen  Diplomatie  mit  seinem 
Regierungsantritte  das  Französisch  die  officielle  Sprache;  der  deutsche 
Kanzleistil  durfte  nur  noch  in  den  auf  die  Reichsangelegenheiten  be- 
züglichen Expeditionen  zur  Anwendung  kommen.  Die  unten  S.  704  an- 
geführte Aeusserung  des  Königs  lässt  ersehen,  dass  ihm  dieser  Stil,  ob- 
wohl er  ihn  bei  anderer  Gelegenheit  „sehr  schön"  nennt***),  geradezu 
unverständlich  war.  Und  doch  verräth  eine  Correctur  von  seiner  Hand, 
die  trtr  in  dem  Entwürfe  einer  deutsch  geschriebenen  Staatsschrift 
finden,  ein  sehr  richtiges,  wir  möchten  sagen  modernes,  deutsches  Sprach- 
gefühl: wenn  nämlich  der  König  die  am  Kriege  nicht  betheiligten  Reichs- 
lande nicht  „unschuldige"  genannt  wissen  will,  sondern  „neutrale" 
(rergl.  S.  438). 

Dem  Verständnisse  des  Königs  ßr  den  Werth  der  öffentlichen 
Meinung,  wovon  seine  unmittelbare  Betheiligung  an  der  publicistiscJien 
Debatte  seiner  Zeit  Zeugniss  ablegt,  entspricht,  dass  er,  statt  über 
die  Angriffe  der  Presse  gegen  seine  Politik  kühl  hinwegzusehen, 
ihre  Haltung  wenigstens  in  den  ersten  Jahrzehnten  seiner  Regierung 
mit  Aufmerksamkeit  beobachtete  und  ihre  Ausschreitungen  nicht  un- 
geahndet lassen  wollte.  Schon  als  Kronprinz  hat  er  sich  über  diesen 
Offenstand  geäussert.  Sein  Vater  hatte  ein  Pasquill,  das  ihn  ver- 
gottete, eine  „Epistel  Don  Quixotes  an  den  Schwanenritter"  mit 
Gkichmuth  hingenommen,  ohne  den  Verfasser,  der  nicht  unbekannt 
»rar,  verfolgen  zu  lassen;  zwar  schreibt  Friedrich  bei  diesem  Anlasse 
an  Voltaire,  ein  König  sei  darüber  erhaben,  an  der  Züchtigung  eines 

*)  Vergl.  S.  686.  S.  74. 

**)  So  meint  der  Cabinetsrath  Eichel  zu  dem  Minister  Graf  Podewils  bei 
Uebersendung  eines  Kriegsberic!  ites,  in  welchem  eine  Stelle  zu  verletzend  scheint, 
24.  Sept  1745;  Droysen,  Kriegsberichte  a.  a.  O.,  Jahrgang  1875,  S.  257. 

*•*)  Marginal  des  Königs  .zu  einem  Bericht  des  Cabinetsministeriums  vom 
6.  Juni  1740:  Dana  toutes  les  choses  qui  regardent  TAllemagne,  il  faut  que  le 
*tyle  allemand  de  chancellerie ,  qui  est  tres-beau,  dans  nos  chancelleries  soit 
couserve.  / 
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Elenden  Gefallen  zu  finden*);  wie  wenig  er  aber  bereits  damals  diesen 
Grundsatz  für  durchführbar  hielt,  lässt  der  Brief  ersehen,  den  er  bei  der 
nämlichen  Gelegenheit  an  dm  Minister  Grumbckoic  richtete**):  „Ich gestehe 
Urnen,  dass  ich  den  Gleichmuth  des  Königs  nicht  genug  zu  bewundern 
weiss,  der  es  sich  geduldig  gefallen  lässt,  dass  man  anderwärts  ganz 
offen  verleumderische  Libelle  druckt,  welche  seine  Person  angreifen  und 
ihn  bei  denen,  die  ihn  nicht  kennen,  in  Verruf  bringen.  Ich  gestehe, 
dass  das  Blut  mir  zu  Kopfe  gestiegm  ist,  und  dass  ich  es  sehr  wohl 
verstanden  haben  würde,  die  Unverschämtheit  des  Poeten  und  die  In- 
famie seines  Auftraggebers  zur  Rechenschaft  zu  ziehen."  Wir  sehen 
Friedrich  nach  seiner  Thronbesteigung  genau  in  dem  geäusserten  Sinne 
handeln.  So  erhält  einer  seiner  Gesandten  im  Haag  in  seiner  Instruction 
die  Weisung,  „Acht  zu  geben,  damit  nichts  in  denen  holländischen 
Zeitungen  gesetzet  werde,  welches  mir  oder  meiner  Sache  präjudicierlich 
sei  oder  mich  bei  dem  Publico  odieus  machen  könne"***),  und  wenn 
seine  Beschwerden  über  die  Angriffe  der  holländischen  Presse  nicht  dir 
gewünschten  Massregeln  seitens  der  Behörden  in  Holland  erzielen,  so 
kennt  der  König  noch  andere  Mittel,  die  Uebelthäter  zu  züchtigen  f). 
Dem  englischen  Cabinet  werden  anlässlich  der  Lügennachrichten  der 
londontr  Zeitungen  bei  Gelegenheit  Repressalien  in  Aussicht  ge- 
stellt ff).  - 

Von  Friedrichs  des  Grossen  publicistischen  Arbeiten  haben  in  der 

*)  CEuvres  de  Frederic  le  Grand,  Berlin  1846  ff.,  XXI.  126. 
**)  16.  März  1737.  Bei  D  uncker,  Line  Flugschrift  des  Kronprinzen  Friedrich, 
a.  a.  O.  S.  32. 
***)  &  324. 

t)  Dem  Verleger  des  Groninger  Courant  schreibt  der  preussische  Le- 
gationssecretär  Beck  am  28.  September  1744  aus  dem  Haag:  „Comrae  vous  6t« 
le  distributeur  et  limprimeur  de  cette  feuille,  je  veux  bien  pour  cette  fois  VOM 
avertir  charitablemcnt  que,  si  a  Tavenir  il  s'y  trouve  la  moindre  expression  in- 
jurieuse  a  l'honneur  de  S.  M.  Pruss.,  on  prendra  une  resolution  qui  vous  cn  fera 
repentir  le  reste  de  vos  jours.  Xe  vous  imaginez  que  ce  sera  par  des  plaintes 
qu'on  fera  contre  vous;  un  chfitiment  sensible  vous  tombera  en  partage"  etc.  Die 
Acten  ergeben  für  zahlreiche  Fälle,  dass  die  Reclamationen  oder  selbstständigen 
Massregelu  der  Gesandtschaften  gegen  die  Ausschreitungen  der  Presse  des  Aus- 
lands auf  unmittelbare  Weisungen  aus  dem  Cabinet  des  Königs  erfolgten. 

ff)  Im  September  1743  tischten  englische  Zeitungen  ihren  Lesern  das  Märchen 
auf,  dreihundert  preussische  Soldaten  seien  mit.  ihren  Officieren  und  in  voller 
Montierung  aus  Schlesien  über  die  polnische  Grenze  desertiert.  Der  König  verfügt 
(am  Rande  des  Berichts  des  Residenten  Andrie,  London  20.  Sept.  1743):  «l)er 
Etatsminister  Graf  Podewils  soll  sich  gegen  Hyndford  (den  englischen  Gesandten 
in  Berlin)  darüber  beschweren  und  ihm  sagen,  es  wäre  uns  ein  Leichtes,  eben 
dergleichen  erfundene  Dinge  von  der  englischen'  Armee  in  die  Zeitungen  setzen 
En  lassen.  Wir  wollten  aber  genereux  sein,  und  wenigstens  abwarten,  wie  sie 
sich  in  ihren  Zeitungen  gegen  uns  menagieren  wurden." 
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okadetnischen  Ausgabe  seiner  Werke  nur  eine  Reihe  von  Flugschriften  aus 
der  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges  Aufnahme  gefunden*).  Aus  der 
Zahl  der  preussischen  Staatsschriften  seiner  ersten  Regkrirngsperiode 
ist  dort  als  Beilage  zu  der  Histoire  de  mon  temps  eine  Publication  aus 
dm  Jahre  1 746  repro  du  eiert  worden,  die  den  auf  den  dresdner  Frieden 
bezüglichen  Briefwechsel  des  Königs  und  seines  Ministers  Podewils  mit 
dm  damaligen  englischen  Gesandten  am  dresdner  Hofe,  Sir  Thomas 
VMiers,  enthält**),  ebenso  toie  von  den  Kriegsberichten  des  Königs 
m  die  eine  „Relation  de  la  bataille  de  Chotusitzu  sich  in  den  (Euvres 
OL  143)  abgedruckt  findet 

Die  Schriften,  welche  im  Folgenden  zusammengestellt  sind,  vor  allen 
ans  der  Feder  des  Königs  stammenden  Stücke  ***),  werden  sich  als 
*kht  minder  wichtige  urkundliche  Ergänzungen  zu  der  Histoire  de  mon 
faips  erweisen,  als  jener  Briefwechsel  mit  Villiers.  Die  Acten  des 
Gä.  Staatsarchivs  ergeben,  dass  sich  der  König  für  die  Aufzeichnung  seiner 
Denktcürdigkeiten  sowohl  die  „Lettres  dun  officier  prussien",  wie  seine 
Manifeste  und  die  sich  ihnen  anschliessenden  Schriften  vorlegen  Hess. 
Eme  ms  Einzelne  gehende  Vergleichung  ihrer  Angaben  und  Urtheile 
»w*  denen  der  Histoire  de  mon  temps  würde  deshalb  von  hohem  1m- 
focsse  seinf). 


Die  Mitarbeiter  des  Königs  auf  detn  publicistischen  Gebiete  sind 
Cabinetsräthe  und  die  Minister  und  JRäthe  des  „Departements  der 
t*sicärtigen  Affairen."    Die  Mitwirkung  aller  Anderen,  selbst  seiner 

•)  Vergl.  die  Monographie  von  E.  Cauer,  die  Flugschriften  Friedrichs  des 
^roseen  aus  der  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges,  Potsdam  1865. 

**)  (Euvres  III,  181 — 216.  Bibliographische  Angaben  über  die  ersten  Aus* 
nben  dieses  Briefwechsels  werden  in  der  Abtheilung  VIII  dieser  Sammlung  ge- 
dacht werden. 

"•)  No.  III-IV,  S.  15;  No.  X,  S.  74;  No.  XXIX,  S.  328;  No.  XLIH,  S.  482; 
So.  IJCX,  S.  685;  auf  ein  Dictat  oder  ganz  unmittelbare  Weisungen  des  Königs 
fürten  No.  II,  S.  11;  No.  LXI,  S.  637;  No.  LXIV,  S.  663;  No.  LXXVI,  S.  715 
^ckgehen. 

t)  Vergl.  z.  B.  unten  S.  60.  Von  dem  Manifest  gegen  Sachsen  von  1745, 
"Qt^i  S.  685,  steht  Hist  de  mon  temps  (Euvres  III,  124  eine  Inhaltsangabe  und 
fc  148  folgen  ganze  Sätze  in  wörtlicher  Anführung;  auch  andere  Staatsschriften, 
'  v  das  Expose"  des  motife  und  die  Proclamatiou  an  die  Böhmen  von  1744,  das 
^omemoria  wegen  der  Kaiserwahl  vom  August  1745,  das  Rescript  über  die  sächsi- 
*  l»?n  Offensivplane  vom  Nov.  1745,  die  Novembernote  1745  an  Russland  (S.  432. 
^'J.  545.  719.  717  unserer  Sammlung)  werden  in  der  Histoire  de  mon  temps 
TÜ,  54.  127.  150.  151)  erwähnt.  Was  daselbst  HI,  128  über  die  alten  Principien 
hl  Hauses  Oesterreich  gesagt  wird,  steht  ganz  ähnlich  in  dem  Expose  von  1744 
M  d«>  Remarques  d'un  bon  patriote  allemand,  unten  S.  442. 
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Gesandten,  verbat  er  sich,  weil  ein  ungeschickter  Freund  mehr  schaden 
zu  können  schien,  als  ein  gewandter  Gegner*). 

Im  Cabinet  fand  Friedrich  II.  beim  Tode  seines  Vaters  die  Ge- 
heimen Bäthe  Schumacher  und  Eichel  vor,  von  denen  der  erste  in  den 
politischen,  der  andere  in  den  militärischen  SacJien  den  Vortrag  hatte. 

Elias  Schumacher  hat  sich  das  Vertrauen  des  neuen  Königs 
nicht  lange  zu  wahren  verstanden.  Schon  am  30.  Mai  1741  untersagt 
Friedrich  dem  Minister  von  Podetmls,  mit  dem  CabineUrath  von  den 
schwebenden  Verhandlungen  mit  Frankreich  zu  sprechen**);  Schu- 
machers Hand  verschwindet  in  der  Folge  aus  den  Cabinetsacten***). 

August  Friedrich  Eichel,  der  seitdem  auch  die  diplomati- 

*)  Georg  Abraham  Luiscius  im  Haag  (vergl.  Droysen  IV,  3,  207.  370. 
IV,  4,  464)  legt  im  Februar  1741  den  Entwurf  zu  einer  Deduction  der  preußischen 
Rechte  auf  Schlesien  vor,  welche  dem  Geschmacke  der  Holländer ,  wie  er  ihn 
kenne,  mehr  zusagen  werde,  als  die  für  ein  deutsches  Publikum  geschriebenen 
Deductionen,  welche  man  in  Berlin  veröffentlicht  habe,  und  am  10.  März  erbietet 
er  sich,  eine  Schrift  für  den  wiener  Hof,  die  der  göttinger  Professor  Treuer  unter 
der  Feder  habe,  sofort  nach  ihrem  Erscheinen  durch  „Remarques"  zu  widerlegen. 
Es  wird  ihm  am  25.  März  geschrieben:  „Je  ne  doute  pas  que  vous  ne  vous  en 
acquittiez  en  homme  d'esprit.  Mais  il  est  moralement  impossible  de  ne  pas  donner 
quelquefois  a  gauche,  quelque  habile  homme  qu'on  soit,  quand  on  ecrit  sur  ces 
sortes  de  sujets  sans  connoitre  le  dessous  des  cartes.  Je  n'ignore  pas  reffet  des 
premi6res  impressions  sur  resprit  du  public,  et  qu'il  est  difficile  de  les  ddtruire, 
si  on  ne  s'y  applique  d'abord  et  qu'on  les  laisse  prendre  racine.  Mais  le  mal 
devient  infinimeut  plus  grand,  quand  on  les  attaque  par  des  raisonnemens  qui 
puisseut  donner  prise,  surtout  dds  qu'on  ne  connoit  quimparfaiteineut  les  tendans 
et  les  aboutissans  d'une  affaire."  Bei  einem  andern,  ähnlichen  Anlass  schreibt  ihm 
der  König,  Potsdam  9.  Februar  1743:  „Reste  ä  savoir  si  l'Europe  vous  en  tiendra 
grand  compte,  et,  d'ailleurs,  vous  savez  que  ce  n'cst  pas  toujours  le  moyeu  »le 
plairc  que  de  donner  sans  qu'on  en  ait  demande."  Der  Hofrath  und  Oberbürger- 
meister Professor  Lüning  in  Lingen,  der  bekannte  Urkundensammler,  erhält  am 
18.  Febr.  1741  den  bündigen  Bescheid:  „Gleichwie  Uns  nun  mit  Euren  einfaltigeu 
und  abgeschmackten  Reflexionen  im  Geringsten  nicht  gedienet  ist,  Ihr  auch  dazu 
niemals  einigen  Befehl  gehabt,  so  verweisen  Wir  Euch  hiemit  solch  Euer  vorwitzi- 
ges Unternehmen  auf  das  Nachdrücklichste,  und  befehlen  Euch  zugleich  in  Gnaden, 
jedoch  alles  Ernstes,  Uns  mit  dergleichen  ungereimten  Zeuge  fernerweit  nicht  zu 
behelligen."  Einem  Entschuldigungsschreiben  des  also  Bedeuteten  liegt  eine  Copie 
des  ungnädigen  Rescriptes  bei  mit  dem  Vermerk:  „Das  allerhöchste  Original  hievon 
habe  den  4.  Martii  von  der  Post  in  aller  Demuth  empfangen  und  gelesen.  Lüning. u 
Vergl.  auch  S.  289.  344. 

**)  Bei  Droysen  V,  1,  273:  „Je  ne  veux  pas  que  Schumacher  soit  informe: 
de  quoi  que  ce  puisse  §tre." 

***)  Der  hannöverische  Gesandte  v.  Sehwichelt  wollte  wissen,  dass  der  König 
ihn  „ohnvermuthet  der  Diensten  erliessen,  ihm  die  Besoldung  nahmen,  und  dabn 
imterdeuten  Hessen,  dass  er  sich  hüten  möchte,  in  einem  Orte  sich  mit  Xaro 
zu  finden."  (Friedrieh  d.  Gr.  und  seine  Umgebung  im  ersten  schles.  Kriege,  nach 
den  Schilderungen  eines  ausw.  Gesandtcu,  mitgetheilt  von  C  Grünlingen; 
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vhen  Expeditionen  besorgte,  war  der  Eirizige,  der  in  den  Zusammen- 
hang aller  politischen  Verhandlungen  eingeweiht  wurde*),  bis  er 
nach  achtunddreissigj  ähriger  Thätigkeit  im  Cabinet  am  3.  Februar 
1768  als  Zweiundsiebziger  starb.  Anspruchslos ,  nur  seinem  Dienste 
Ichend,  zurückhaltend  gegen  Jedermann,  für  die  fremden  Gesandten  un- 
nahbar, ja  unsichtbar**) ,  selbst  gegen  die  Minister  stumm  wie  das 
(}rab,  sobald  es  sich  um  nur  ihm  anvertraute  Geheimnisse  handelt,  ver- 
richtet Eichel  die  Befehle  seines  Gebieters  in  FurcU  und  Zittern  ob 
iher  ihn  erdruekendm  Genialität  und  Kühnheit,  aber  in  unbeirrter 
persönlicher  Hingebung.  ,.Ich  gehe  gewiss  jederzeit  mit  schwerem  Herzen 
daran,  dergleichen  Sache,  dazu  weder  CapaciU  noch  Routine  habe,  auf- 
meizen",  so  schüttet  er  einmal  dem  Minister  v.  Podewils  bei  lieber- 
hruhtng  eines  königlichen  Befehls  sein  Hirz  aus***),  „der  Gehorsam 
dkr.'  den  ich  gegen  des  Herrn  absoluten  Willen  haben  muss,  obligiert 
■idk"  „Ich  gestelie,  dass  mir  der  Kopf  umgehet  und  das  Herz  springen 
mkkte",  schreibt  er  ein  anderes  Mal;  „anderer  Umstände  von  gewissen 
Orgeml  und  dergleichen  mehr  nicht  zu  gedenken,  so  von  Tage  zu  Tage 
nwhmen  und  mir  die  allerbetrübtesten  Reflexiones  zu  Wege  bringen, 
l«  welchen  ich  öfters,  wenn  es  nach  meinem  Willen  ginge,  den  Tod 
Mtinern  Leben  weit  praeferierte,  um  nur  kein  Zeuge  von  allen  besorg- 
hthen  Sachen  zu  seinuf). 

^itechrift  rar  preuss.  Gesch.  1875,  S.  682).    Die  Angabe  des  sehr  gefärbten 
trazuverlässigen  Berichtes  kann  nicht  zutreffend  sein;  denn  zur  Aushülfe 
äodet  Schumacher  auch  später  noch  Verwendung  im  Cabinet.    f  7.  Oct  1747. 

•)  Dio  einzige  Ausnahme  vielleicht  bilden  die  Verhandlungen  von  Klein- 
*tmdlendorf,  vergU  Droysen  V,  1,  351.  —  Ein  Nachruf  auf  Eichel :  Berlin, 
^itung  6.  Febr.  1768,  wonach  sich  die  Allgem.  deutsche  Biographie  V,  Leipzig 
1*77.  8.  722  berichtigt   Noch  am  16.  Jan.  1768  entwirft  Eichel  eine  Cabinetsordre. 

*•)  Vergl.  den  Bericht  des  englischen  Gesandten  Sir  Hanbury  Williams  an 
■ta  Staatssecretär  Herzog  von  Newcastle,  Berlin  22.  Juli  1750  (bei  Hör.  Wal- 
y^f,  Memoire  of  the  reign  of  king  George  II,  ed.  by  Lord  Holland,  London 
:"^>.  1.449):  Eichel,  „is  Iiis  Pruss.  Majesty's  Private  Secretary,  and  who  is  always 
under  the  same  roof  with  hia  Pruss.  Maj.,  and  is  so  well  watched,  that  a 
may  aj  thig  court  seven  years  without  once  seeing  him."  Ebenso 
*  *•  0.  455:  „He  is  kept  like  a  State  Prisoner,  is  in  constaut  waiting,  and  never 
^  half  an  hour  to  hiinself  in  the  wholc  year."  An  solche  Stellen  denkt  wohl 
Kanke  in  seiner  Charakteristik  Eichels  (Zwölf  Bücher  preussischer  Geschichte, 
Amtliche  Werke  XXIX,  302).  Charakteristisch  für  Eichel  ist  auch  der  Brief 
^  Ministers  Podewils  an  den  französischen  Gesandten  Marquis  Valory  vom 
5-  Inj  1742,  Memoire«  des  negociations  du  marquis  de  Valory,  Paris  1820, 
U.  265. 

***)  4.  März  1743:  bei  Droysen  V,  2,  63. 
t)  22.  Juli  1745;  ebend.  V,  2,  521.    In  anderen  Briefen  schreibt  er:  „Gott 
'»-ade  in  seiner  Barmherzigkeit  alles  Böse  in  Gnaden  ab";  „Gott  mag  uns  helfen 
■i;  ,u"  arw  dem  Moraste  riehen,  in  dem  vriz  bis  über  den  Heia  stecken**;  ..IN 

U* 
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So  betrübt  der  redliche  Eichel  oft  klagt,  nicht  „gegen  den  Strom 
schwimmen  zu  können"  und  „gerne  vergebene  Tentationes"  gethan  zu 
haben,  so  ist  es  ihm  doch  mitunter  durch  „seine  bescheidenen  Be- 
merkungen" gelungen,  die  EntSchliessungen  des  Königs  zu  beeinflussen 
und  zu  ändern*). 

Eichel  übermittelte  den  Ministern  die  Befehle  des  Königs,  indem 
er  entweder  brevi  manu  die  „mündlichen  allergnädigsten  Resolutionen" 
an  den  Band  ihrer  Eingaben  schrieb,  oder  indem  er  das,  „tvas  er  in 
der  Eil  notieren  können'1  (vergl  S.  480)  in  oßciellen  Cabinetsordres 
oder  in  Privatbriefen  an  die  Minister  näher  ausführte.  Das  m  etti(~m 
seiner  Briefe  erwähnte  ,,Buchu,  in  welchem  er  sich  jene  Notizen  machte  **), 
scheint  leider  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein.  Jene  mündlichen  Re- 
solutionen des  Königs  sind  natürlich  in  ihrer  unvermittelten  Ursprüng- 
lichkeit und  in  de»  treffenden  Prägnanz  ihres  Ausdruckes  von  aller- 
grossestem  Interesse. 

Zu  den  politischen  Geschäften  im  Cabinet  zog  der  König  in  seinen 
ersten  Regierungsjahren  auch  den  Geh.  Kämmerer  Fredersdorf  f***)> 
bis  dessen  geschwächte  Gesundheit  ihm  den  fortwährenden  Aufent- 
halt in  der  Umgebung  seines  königlichen  Freundes  unmöglich  machte. 
Von  seinem  vertrauten  Verhältniss  zu  Friedrich,  dem  er  während  dessen 
küstriner  Festungshaft  nahe  getreten  war,  zeugeti  des  Königs  Briefe  an 
Fredersdorff,  obgleich,  oder  gerade  weil  sie  sich  nur  auf  die  kleinen 
Alltäglichkeiten  des  Privatlebens  beziehen  f). 

Es  lässt  sich,  wo  wir  in  den  Acten  den  Schriftzügen  Scliu- 
machers,  Eichels,  Fredersdorffs  begegnen,  schwer  entscheiden,  ob 
selbstständige  Entwürfe,  oder  ob  Dictate  des  Königs,  oder  Abschriften 
seiner  Autographen  vorliegen.    Nur  bisweilen  lässt  sich  dieses  oder 

ist  wahr:  miscemus  ima  profundis;  Gott  bewahre  uns  ne  pereamus  in  undisu. 
Ebend.  V,  2,  441.  552;  1,  439. 

*)  Vergl.  ebend.  V,  2,  538.  258  und  unten  S.  570.    Die  ferner  stehenden 
Zeitgenossen  hatten  erklärlicher  Weise  von  Eichels  Einfluss  die  weitgehendsten 
Vorstellungen;  vergl.  Bü  sc  hing,  Bey  träge  zur  Lebensgeschichte  denkwürdiger 
Personen,  Halle  1783  ff.  I,  877.  V,  84.  238. 
**)  Vergl.  Droysen  V,  2,  434. 

***)  Die  Angabe  Schwichelts  in  dieser  Beziehung,  a.  a.  0.  S.  631,  bestätigt 
sich  durch  einen  Blick  in  die  Cabinetsacten.  Ein  sehr  übertriebener  Einfluss  wird 
Fredersdorff  in  einem  Berliner  Berichte  eines  Franzosen  beigemessen,  der  anschei- 
nend aus  dem  Anfang  der  fünfziger  Jahre  ist;  mitgetheilt  in:  Ein  kleinstaatlicher 
Minister  des  18.  Jahrhunderts.  Leben  und  Wirken  Fr.  A.  v.  Hardenbergs. 
Leipzig  1877,  S.  78.  In  den  Berichten  von  Hanbury  Williams  (Walpole, 
Memoire  I,  449)  ist  Fredersdorff  „the  great  favorite". 

t)  Friedrichs  II.  eigenhändige  Briefe  an  seinen  Geh.  Kämmerer  Fredersdorff, 
herausg.  von  Fr.  Burchardt,  Leipzig  1884. 
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jenes  Schriftstück  mit  Sicherheit  ah  Copie  oder  mit  annähernder  Sicher' 
heit  als  Dictat  bezeichnen  (vergl.  S.  14.  S.  687.  S.  11.  S.  433).  Einen 
grösseren  oder  geringeren  Antfwil  Iiat  der  König  durch  mündlich  mit- 
■j  t'nuUc  Gesichtspunkte  und  nachträgliche  Correcturen  jedenfalls  an 
allen  im  Cabinet  ausgefertigten  Schriften. 

Die  Behörde,  welche  den  Namen  „Departement  der  auswärtigen 
Äffairen"  oder  ,yCabinetsministerium11  führte,  war  während  der  Be- 
<}i>  nwgszcit  Friedrichs  des  Grasten  ßr  gewöhnlich  aas  sechs  Mitglic- 
dem  zusammengesetzt,  von  denen  ein  Theil  Cabinetsminisier,  die  übrigen 
hathe  hiessen  *).  Unter  ihnen  arbeiteten  in  der  Geheimen  Kanzlei  eine 
grössere  Anzahl  von  Hofräthen  und  Geheimen  Hofräthcn,  Geheimen 
Secretären  und  Kanzlisten. 

Beim  Tode  Friedrich  Wilhelms  I.  nahmen  die  sechs  hölieren  Stellen 
du  Minister  Graf  Bor  che,  v.  Podeicils,  v.  Thulemcyer  und  dicBäthe  Wein- 
nich,  Vockcrodt  und  v.  Ilgen  ein.  Schon  am  4.  August  1740  starb 
Wilhelm  Heinrich  v.  Thulemeyer,  und  mit  dem  Ende  des  Jahres  schied 
auch  der  alte  Graf  Adrian  Bernhard  von  Bor  che,  der  in  der  letzten 
Zeit  keinen  AtUheil  mehr  an  den  Geschäften  genommen  hatte,  aus  dem 
Ministerium  aus  (f  25.  Mai  1741).  Statt  ihrer  traten  ein  Duhan  de 
Jaiuiun  als  Geh,  Rath,  und  am  7.  Februar  1741  Caspar  WilMm 
r.  Bor  che  als  Cabinctsmmister. 

Heinri  ch  von  Po  dewils  bekleidete  seine  Stellung  im  Mini- 
'  ri^un,  dir  er  zunächst  dem  Einfluss  seines  Schwiegervaters ,  des 
Ministers  v.  Grumbckow ,  zu  danken  geJiabt  hatte,  bereits  seit  dem 
Mrc  1730.  Podewils'  amtliche  Correspondenz  mit  Friedrich  dem  Grossen 
zeigt  durchgehend,  dass  der  Minister  dem  Könige  seine  von  denen 
d*s  letzteren  oft  abweichenden  politischen  Ansichten  bei  jeder  Gelegen- 
heit aufgefordert  und  unaufgefordert  mit  Freimuth  und  Nachdruck  ent- 
gegenstellt und  mit  Beharrlichkeit  wieder  und  wieder  auf  dieselben 
wückkommt**).    Der  König  hat  sich  selten  überzeugen  lassen,  er 

•)  Im  Jahre  1747  stellte  der  König  zehn  junge  Adelige  als  Hülfsarbeiter  mit 
-i'tn  Titel  Legationsrath  im  Cabinetsministerium  an.  „II  faudra  s'appliquer", 
schreibt  er  am  12.  März  an  den  Minister  Podewils,  „ä  bien  connoitre  leurs  talens, 
H  &  Us  ont  aasez  de  capacite  pour  ßtre  cmployes  un  jour  ä  des  affaires  publiques 
H  k  des  missions,  car  pour  ceux  qu'on  BD  trouvera  n'avoir  pas  les  talens  requis, 
ji'  les  employcrai  ailleure,  soit  dans  les  chambres  des  domaines,  soit  daus  les  col- 
l'Ves  de  regence,  selou  qu'on  leur  trouvera  de  geuie."  Es  ist  dies  die  Pepiniere 
dn  departement  ötranger,  wie  sie  Hertzberg  nennt  (vergl.  Precis  de  la  carriere 
•itylomatique  du  comte  de  Hertzbcrg •,  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft,  heraus- 
gaben von  A.  Schmidt,  Bd.  I,  Leipzig  1844).  Seit  17o7  werden  im  Berliner 
^ireaskalender  Beamte  dieser  Kategorie  nicht  mehr  aufgeführt 

•*)  Auch  hier  kann  nichts  ungerechter  und  ungereimter  erscheinen,  als  das 
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nennt  den  Minister,  der  Alles  schwäre  sieht  und  ihn  warnt,  die  Gefahr 
heratiszufordern,  neckend  sein  „begossenes  Huhn"*),  er  spricht  auch  in 
der  Histoire  de  mon  temps  von  Podewils'  Furchtsamkeit**).  Aber  er 
tvusste  die  Gründe  seines  Rathgebers,  auch  wenn  er  sich  ihnen  nicht 
amchloss,  sehr  wohl  zu  würdigen;  er  giebt  ihm  im  Juli  1744,  als  Pode- 
wils seine  Bedenken  gegen  den  beabsichtigten  Einmarsch  in'  Böhmen 
erhebt,  gern  zu,  dass  ein  Minister  die  Verantwortlichkeit  eines  solchen 
Schrittes  nicht  auf  sich  nehmen  dürfe,  wohl  aber  dürfe  es  der  Sou- 
verän und  müsse  es  sogar.  Des  Königs  Achtung,  seine  Freundschaft 
für  Podewils,  spricht  aus  einer  ganzen  Reihe  vertraulicher  eigenhändi- 
ger Briefe,  die  den  officiellen  Cabinetsordres  zur  Seite  gehen,  mögen  sie 
nun  den  leichten  scherzenden  Plauderton  anschlagen  gegen  den  „eher 
charlatan",  wie  ihm  Podewils  in  seiner  Eigenschaft  als  vielgewandter 
Diplomat  heisst,  oder  mögen  sie,  wie  mehr  als  ein  Brief  aus  dem  gefahr- 
vollen Sommer  von  1745  die  Bekenntnisse  schwerer  Seelenkämpfe  ent- 
halten, die  der  König  vor  seiner  Umgebung,  vor  jedem  Anderen  ver- 
birgt***). 

Urtheil  Schwichelts  a.  a.  0.  623:  Podewils  sei  „der  Mann  nicht,  welcher 
so  viel  Herzhaftigkeit  besitzen  sollte,  einem  jungen  kühnen  Monarchen,  als  der 
König  von  Preussen  ist,  Vorstellungen  zum  gemeinen  Besten  thun  zu  dürfen,  wo- 
von er  befürchten  könnte,  dass  sie  jenes  Neigungen  und  Absichten  entgegen 
ständen."  Ueber  Schwichelts,  über  Lord  Hyndfords  Verdächtigungen  gegen  Pode- 
wils' Integrität  ist  kein  Wort  zu  verlieren-,  Hyndford  verlangt  am  8.  September 
1742  von  seinem  Hofe  Geld,  um  Podewils  „auf  dem  rechten  Wege  des  Denkens 
zu  bestärken",  aber  nach  einem  Jahre  stellt  sich  heraus,  dass  der  Lord  für  seine 
Guineen  keine  Verwendung  gefunden  hat,  vergl.  Fr.  v.  Raum  er,  Beiträge  zur 
neueren  Geschichte  aus  dem  brit.  Museum  und  Reichsarchiv,  II,  Leipzig  1836, 
S.  183.  184.  Als  der  König  seinem  Minister  einmal  in  aufwallender  Hitze  vor- 
wirft, er  scheine  sich  haben  bestechen  zu  lassen  (bei  Droysen  V,  1,  273  —  in  der 
Hist.  de  mon  temps,  (Euvrcs  HI,  150,  nennt  er  ihn  ausdrücklich  incorruptible) 
erwidert  Podewils  (17.  Juni  1741):  Ma  pauvretc'  et  ma  rtfputation  parlent  cgale- 
ment  pour  moi,  Dieu  merci,  et  me  mettent  a  l'abri  de  tout  soupcon.  Les  menaees 
de  V.  M.  n'effrayent  pas  an  homme  qui  preTere  l'houneur  a  la  vie,  et  qui  peut 
marcher  le  front  leve  avec  la  bonne  confiance  qu'il  a,  etc. 

*)  Poule  mouillee,  ein  Lieblingsvergleich  des  Königs;  so  ein  Marginal  auf 
einen  Bericht  vom  11.  Febr.  1743  (bei  Droysen  V,  2,  58):  „Ne  voilä-t-il  pas  ma 
poule  mouillee?  vous  avez  he>ite\  je  crois,  cette  belle  circonspection  d'Ilgen  de 
timide  memoire."  Vergl.  unten  S.  390.  391.  In  einem  Briefe  an  Eichel  vom  22.  Juli 
1756  spricht  Podewils  von  den  Vorstellungen,  die  er  dem  Könige  gegen  den  beab- 
sichtigten Einmarsch  in  Sachsen  gemacht:  „.  .  .  Allein  alles  dieses  wurde  gänzlich 
verworfen,  vor  einen  Effect  von  gar  zu  grosser  Timiditö  gehalten,  und  ich  zuletzt 
ziemlich  sechement  mit  den  Worten  congediieret:  Adieu,  Monsieur  de  la  timide 
politique." 

**)  (Euvres  HI,  150. 

***)  Vergl.  die  Briefe  vom  8.  Mai,  25.  September  1745  bei  Droysen  V.  % 
465.  553. 
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Die  Thätigkeit,  die  Podeicils  in  seinem  Berufe  entivickelt,  ist  von 
staunenswerthem  Umfange.  Von  den  Berichten  des  Ministeriums  an 
im  König  und  von  den  Erlassen  und  Instructionen  für  die  Gesandt  <m 
fhtuirft  er  einen  sehr  beträchtlichen  Theil  eigenhändig  bis  in  das  Detail, 
md  für  den  TJieil,  dessen  Bearbeitung  er  seinen  Käthen  überlmst, 
mebt  er  entweder  kurze,  aber  die  wesentlichen  Gesichtspunkte  klar  und 
>darf  hervorhebende  Weisungen  auf  kleinen,  winzigen  Zetteln,  oder 
akr  tr  bringt  sehr  eingehende,  oft  ganze  Bogen  füllende  „Ingredienzien", 
nV  sein  Ausdruck  ist,  zu  Papier,  die  dann  fast  nur  noch  stilistisch  zu 
Erarbeiten  sind;  in  jedem  Falle  unterwirft  er  die  Entwürfe  seiner 
Mitarbeiter  eitler  aufmerksamen,  mitunter  sehr  eingreifenden  Revision. 
Vodemls  französischer  Stil  zeigt  nicht  selten  störende  Härten',  der  Mangel 
Gaffer  Concinnität  macht  seine  langen  Perioden  oft  undurchsichtig; 
aber  andererseits  sind  seine  Darlegungen  meist  höchst  anziehend  durch 
rfjrrraschende  Wendungen  und  ihre  drastische ,  häufig  sehr  gelungene 
Auxdrucksweise ;  man  erkennt  in  Podeicils  Schriftstücken  wohl  das 
B> streben,  den  Geschmack  des  Königs  zu  treffen,  welcher  die  Gorre- 
yondenz  sei  ner  Gesandten  und  Minister  gedrängt  und  leblxaft  haben 
\co1Ue*). 

Von  dem  rastlosen  Fleisse  des  ersten  Ministers  mag  es  eine  Vor- 
tkllung  geben,  dass  er  in  den  Dezembertagen  von  1740,  als  gewiss  im 
on^vc artigen  Amte  zu  Berlin  die  Arbeitslast  keine  geringe  war,  noch 
7*'\i  gewinnt,  demjenigen  seiner  Bäthe ,  der  die  französische  lieber- 
sdzung  der  umfangreiclien  Deduction  über  die  Ansprüche  auf  Schlesien 
m  Angriff  genommen  hatte,  diese  Arbeit  zur  Hälfte  abzunehmen:  dem 
hm  zur  Begutachtung  vorgelegten  Anfange  der  Uebersetzung  fügt  Pode- 
rrils  zur  grossen  Ueberraschung  des  ersten  Uebersetzers  flugs  die 
Ürhlusscapitel  hinzu  (S.  99).  Van  den  Schriften  unserer  Sammlung  ge- 
k>ren  ihm  zwanzig**). 

Friedrich  IL  verlor  den  treuen  Diener,  den  er  bereits  am  7.  No- 
vmber  1 741  bei  der  Erblandeshuldigung  Nieder  Schlesiens  in  den  Grafen- 

*)  Podewils  schreibt  an  Graf  C.  W.  Finkenstein  in  Stockholm,  4.  Juni  1740: 
r&  M.  travaille  avec  une  application  infinie  aux  affaires,  surtout  eile  porte  une 
attention  toute  particuliere  a  Celles  qui  regardent  notre  departement . . .  Vous  vous 
f»  rrz  un  merite  aupres  du  Roi,  en  rendant  vos  relations  aussi  interessantes  qu'il  est 
possible,  S.  M.  s'ätant  plainte  de  la  sterilite  qui  regne  göneralement  dans  les  rela- 
ü"us  de  toug  nos  ministres  aux  cours  e'trangeres,  ainsi  que  je  ne  doute  nullement 
vous  ne  tachiez  de  la  satisfaire  de  votre  cöte  en  tout  ce  qui  est  possible." 
**)  No.  VH-X,  S.  61  ff.;  No.  XuT,  S.  91;  No.  XVIII,  8.  273;  No.  XX-XX1II, 
s-  289  ff.;  No.  XXV  XXVI ,  S.  304  ff.;  No.  XXXI  B. ,  S.  357;  No.  XXXVII, 
s  -388;  No.  XLI,  S.  411;  No.  XLIV,  S.  432;  No.  XL  VI,  S.  465  (zur  Hälfte); 
So.  LVI-LVII,  B.  569;  No.  LXII,  S.  639. 
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stand  erhoben  hatte,  in  den  trübsten  Tagen  des  siebenjährigen  Krieges: 
Podewils  starb  am  29.  Juli  1760*). 

Caspar  Wilhelm  von  Borcke  war  am  30.  August  1704  zu 
Gersdorf  in  der  Neumark  geboren  und  hatte  vor  seinem  Eintritte  in 
das  Ministerium  die  Gesandtschaftsposten  in  Dresden,  Braunschweig, 
London  und  zuletzt ,  seit  1 736 ,  den  in  Wien  bekleidet.  An  den  Ge- 
schäften scheint  er  sehr  geringen  Antheil  genommen  zu  haben,  in  den 
Acten  begegnet  man  sehr  selten  seiner  Hand;  doch  zeugen  seine  ge- 
legentlichen Bemerkungm  von  richtigem  Urtheil  und  feinem  Tact.  In 
der  Literatur  steht  Borcke  an  der  Spitze  der  deutschen  Shakespeare- 
übersetzer; seine  Uebertragung  des  Julius  Caesar  erschien  im  Jahn 
1741.  Dm  literarischen  Neigungen  des  Ministers  entsprach  auch  seine 
Thätigkeit  für  die  Reorganisation  der  Akademie  zu  Berlin.  Als  Publi- 
cist  hat  er  sich  selbstständig  nicht  versucht,  und  die  von  ihm  gearbeitete 
französische  Uebersetzung  einer  der  Deduetionen  der  preussischen  An- 
sprüclie  auf  Schlesien  blieb  ungedruckt ,  weil  ihr  die  eines  Andern  vor- 
gezogen wurde;  seine  Mittvirkung  war  auf  diesem  Felde  lediglich  eine 
begutachtende**).  Borcke  starb  am  8.  März  1747  und  wurde  als  Cabi- 
netsminister  durch  den  Freiher  im  Axel  von  Mardefeld***)  ersetzt. 

PodeicW  rechte  Hand  im  Ministerium  war  der  Geheime  Rath 
Johann  Gotthilf  Vockerodt.  Geboren  am  4.  März  1693  zu 
Halle  a.  S.,  wo  sein  Vater  Conrector  des  Gymnasiums  war,  Hess  er 
sich  Ende  1712,  nach  Beendigung  seiner  akademischen  Studien  in  seiner 
Vaterstadt  und  in  Leipzig,  von  dem  russischen  Generallieutenant  Bruce, 
einem  ScJtotten,  als  Erzieher  fiir  dessen  Söhne  engagieren,  bekleidete 
von  1715  bis  zum  Januar  1718  eine  Secretärstelle  bei  dem  moldauischen 
Hospodaren  Cantemir  und  trat  im  Sommer  desselben  Jahres  als  Secrc- 
tär  der  petersburger  Gesandtschaft  in  den  preussischen  Staatsdienst  f). 
Am  21.  Juni  1737  verliess  er  Petersburg,  um  nach  Berlin  zu  gehen, 
wo  er  zunächst  die  Erziehung  der  jüngsten  Söhne  Friedrich  Wilhelms  I. 

•)  Biographische  Notizen  finden  sich  Neue  Geneal.  Hist.  Nachrichten  Theil 
137,  S.  424. 

♦•)  Vergl.  unten  S.  121.  436.  456.  686.  —  üeber  Borcke  kommen  in  Betracht 
Adelungs  Zusätze  zu  Jöchers  Gelehrtenlexikon  und  das  Vorwort  von  II.  Müller 
zu  seinem  Briefwechsel  mit  dem  Greifswalder  Professor  v.  Schwarz,  Zeitschrift 
für  preuss.  Gesch.  1876,  S.  39  ff.  Die  Allgemeine  Deutsche  Biographie  erwähnt 
ihn  nicht. 

•*•)  Vergl.  unten  S.  705. 
t)  Nach  einem  von  Vockerodt  behufs  seiner  Anstellung  eingereichten  Lebens- 
lauf, Beilage  zum  Bericht  des  Gesandten  G.  v.  Mardefeld,  Petersburg  17.  Juni 
1718.  Cantemir  schreibt  an  Vockerode  Vater,  er  möchte  seinem  Sohn  erlauben, 
„länger  hier  zu  bleiben,  wo  aber  solches  nicht  sein  könnte,  ihm  einen  anderen 
Vockerodt  schicken." 
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übernahm  und  am  9.  November  den  Charakter  als  Legationsrath  er- 
hielt. Am  31.  März  1739  erfolgte  seine  thatsächliche  Anstellung  im 
Cabinetsministerium  als  Geheimerrath,  mit  der  Massgabe,  „dass  der- 
selbe bei  dem  Departement  Unserer  auswärtigen  Affair en  gebrauchet 
werden,  denen  Conferenzien  Unserer  zu  besagtem  Departement  verord- 
neten Minisirorum  beiwohnen,  und  um  sich  in  denen  Angelegenheiten 
Unseres  Königl.  Kurhauses  desto  besser  informieren  zu  können,  den 
freien  Zutritt  zu  Unserem  Königl.  Archiv  haben  sollet  Am  22.  Oc- 
tober  1741  wurde  ihm  zu  seinen  bisherigen  Obliegenheiten  die  neu- 
<mchtete  und  dem  Cabinetsministerium  untergeordnete  Expedition  fiir 
die  schlesischen  Angelegenheiten  übertragen.  Endlich  verfugte  eine 
Cnbinetsordre  vom  5.  August  1750,  „dass  sogleich  von  nun  an  und  vor 
das  Künftige  beständig  der  Geh.  RatJi  Vockerodt,  als  welcher  wegen 
seiner  Routine  von  Affairen  am  besten  bcurtheilen  kann,  was  sich  in 
publique  Zeitungen  schickt  oder  nicht,  die  Censu/r  der  Zeitungen  in 
Berlin  haben  und  mit  aller  Intention  verrichten  soll."  Seit  1750 
)*atlc  er  dm  Titel  Geheimer  Cabinetsrath. 

Die  Urthciler  welche  die  Männer,  die  ihn  kannten,  über  Vockerodt 
Rillen,  sind  durchweg  höclist  anerkennend  und  hochachtend.  „Er  hat 
NuM  studieret",  so  empfiehlt  der  Gesandte  in  Petersburg  den  Fünfund- 
zicanzigjährigen  dem  Konige  (27.  April  1718),  „kann  die  russische 
Sprache  so  gut  wie  ein  geborner  Busse,  auch  Französisch  und  Italie- 
nisch, ist  sotist  ein  hurtiger  Kopf,  der  hie  bei  den  Ministris  und  allent- 
halben bekannt  ist  und  des  Landes  Weise  und  Beschaffenheit  wohl 
vteiss";  ebenso  am  18.  Juni  1718:  „ich  bin  der  Meinung,  dass  ich  vor 
Ew.  K.  M.  Dienste  eine  besondere  Acquisition  gethan"',  am  2.  Sept. 
fugt  der  Gesandte  hinzu:  „Bisher  kann  ich  nichts  anders  sagen,  als 
dass  dieser  Mensch  so  nüchtern  und  arbeitsam  ist,  wie  ich  ihn  ver- 
langen kann,  und  aus  seiner  Kammer  nicht  kömmt."  „Er  hat  sich 
aWtier  die  Beputation  eines  habilen  und  ehrlichen  Mannes  erworben", 
schreibt  G.  v.  Mardefelds  Nachfolger,  als  Vockerodt  Bussland  verlässt. 
Der  bekannte  Freiherr  von  Bielfeld  nennt  ihn  im  Jahre  1741  „komme 
trts-savant,  tres-capable  et  tres-laborieux"  *).  Der  Irobst  und  Con- 
sistorialrath  Süssmilch  schilderte  Vockerodt  seinem  Freunde  Büsching, 
<bm  Schulmann  und  Geographen,  als  einen  Mann,  der  in  den  atis- 
wirtigen  Affairen  fast  Alles  thue  und  sehr  gelehrt  und  klug  sei;  frei- 
lich warnte  er  zugleich  vor  seiner  grossen  „Gefährlichkeit",  weil 
Vockerodt  „Iceine  Gelegenheit  verabsäume,   die  Religion  anzufechten, 

*)  Lettre«  familieres  et  autres  de  M.  le  baroii  de  Bielfeld,  sec.  eJ.  revue 
Hgm.  et  corrigee,  Leide  1767,  II,  7. 
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Alles  bezweifle  und  diesen  Skepticismus  durch  eine  grosse  Belesenheit 
scheinbar  mache".  Büsching  war,  als  er  später  Vocherodt  persönlich 
kennen  lernte,  um  so  eingenommener  von  ihm7  als  der  Gefährliche  nicht 
mir  „nicht  dm  geringsten  Versuch  machte,  ihn  zur  Partei  der  Un- 
gläubigen zu  ziehen",  sondern  ihm  auch  seinen  französischen  Bericht 
über  Russland  unter  Peter  dem  Grossen  zum  Geschenk  gab  *)• 

König  Friedrich  IL,  dessen  ürtheil  am  schwersten  wiegen  wird, 
bezeichnet  ihn  schon  wenige  Wochen,  nachdem  er  ihn  kennen  gelernt, 
als  „homme  qui  a  de  Tintelligmcc,  homme  de  tres-bon  sens"**). 

Vockerodts  Name  ist  neuerdings  wieder  bekannt  geworden  durch 
die  Veröffentlichung  der  deutschen  Handschrift  seines  eben  erwähnten, 
1737  auf  Veranlassung  des  Kronprinzen  Friedrich  für  Voltaire  ge- 
schriebenen sachkundigen  Berichts  über  das  Russland  Peters  des  Growth 
der  zuerst  im  Jahre  1791  ohne  den  Namen  des  Verfassers  französisch 
publiciert  worden  ist***).  Aber  das  schönste  Denkmal  treuester  Pflicht- 
erfüllung und  unermüdlichster  Arbeitskraft  und  Arbeitslust  hat  sich 
Vockerodt  in  dm  Actm  der  Behörde  gesetzt,  der  er  angehörte',  denn 
die  preussiscJien  Minist  er  ialrescripte  aus  dm  Jahrm  1739  bis  1756 
zeigm,  soweit  sie  nicht  von  Podeuils  entworfen  sind,  fast  durchgängig 
die  kräftigm  und  zugleich  gefälligen  Züge  der  Vockerodtechcn  Hand. 

Die  uns  hier  beschäftigmde  publicistische  Thätigkeit  Vockerodts 
steht  hinter  der  von  Podewils  an  Umfang  nicht  zurück.  Von  den 
Schriftm  unserer  Sammlung  gehörm  ihm  die  Nummern  V,  S.  20; 
XXVI %  S.  314;  XXX,  8.  351;  XLV1,  S.  465  (zur  Hälfte);  XL VII 
bis  XLIX,  S.  470  ff.;  LVI1I,  S.  574;  LXV,  S.  663;  LXVI,  S.  673; 
LXXll  S.  699;  LXXLU,  S.712;  LXXV1U,  Ä  717;  LXXIX,  S.719. 

Vockerodt  starb  in  der  Nacht  vom  28.  auf  dm  29.  Februar  1756  f), 

*)  Büsching,  Bcytrage  VI,  142.  234. 
••)  An  Voltaire,  16.  August  1737,  (Euvres  XXI,  85. 

*•*)  E.  Herrmann,  Zeitgenöss.  Beiträge  zur  Gesch.  Kusslands.  Russland  unter 
Peter  d.  Gr.  nach  den  handschr.  Berichten  J.  G.  Vockerodts  und  0.  Pleyers 
Leipzig  1872.    Vergl.  die  Anzeigen  in  der  Russischen  Revue  VI,  St.  Petersburg 

1875,  &  112  (von  A.  Brückner)  und  in  der  Historischen  Zeitschrift  XXXVI. 

1876,  S.  670. 

f)  Der  Hofrath  Buchholz  an  Warendorf,  28.  Febr.  10.  hör.  vesp.  1756:  ,,Ew. 
Wohlg.  muss  mit  innigster  Bewegung  eines  freundschaftlichen  Herzens  melden, 
dass  unser  werther  Herr  Geh.  Rath  Vockerodt  heute  um  7  Uhr  Abends  mit  so 
einer  gewaltigen  Apoplexie  befallen,  dass  er  in  beständigen  Convulsionen  erbärmlu  l» 
agonisiejet  und  man  das  Ende  seines  Lebens  alle  Augenblicke  gewärtigen  intime. 
Menschlichem  Ansehen  nach  kann  es  wenige  Standen  mehr  währen,  alle  Empfin- 
dungen und  Connaissances  sind  weg,  und  zeiget  xiichts  als  ein  ängstliches  Röcheln, 
dass  noch  etwas  Kräfte  und  Geblüt  die  Lungen;  durcharbeite.   Es  ist  fast  zu  spät, 

t 
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mekdcm  er  bereits  einige  Jahre  zuvor  durch  körperliche  Leiden  in  der 
toUen  Ausübung  seiner  Amtsgeschäfte  behindert  gewesen  war.  Sein 
Xachfolger  war  zunächst  Conrad  Heinricli  Warendorf  der  wie  Vocke- 
rodt  eine  Zeitlang  Legationssecretär  (zuletzt  bevollmächtigter  Minister) 
m  Petersburg  getcesen,  und  als  Warendorf  schon  im  folgenden  Jahre 
Harb,  Ewald  Friedrich  von  Hertzberg. 

Der  Geheime  Kriegsrath  Schweikard  Weinreich  bearbeitete 
in  dem  Cabinetsministerium  die  Reichsangelegenheiten.  „Er  ist",  so 
rühmt  Johann  Jakob  Moser  von  Weinreich,  „unter  den  jetzt  lebenden 
Ilcchtsgelehrten,  welche  die  Theorie  und  die  Praxis  in  dem  Staatsrecht 
verbinden  und  wohl  inne  haben,  einer  der  Geschicktesten" *).  Er  war 
ttrsprünglich  Gesandtschaftssecretär  der  Generalstaaten  in  Regens- 
hrrj  und  in  Berlin  gewesen**);  im  Jahre  1712  erhielt  er  eine 
mistische  Professur  in  Frankfurt  a.  ö.,  begleitete  aber  zunächst  den 
Russischen  ersten  Bevollmächtigten  für  den  Friedenscongress ,  den 
Grafen  Otto  Magnus  v.  Dönhoff,  nach  Utrecht,  um  sich  in  der  berühm- 
te Universitätsstadt  für  seine  Lehrtätigkeit  noch  weiter  auszubilden***). 
Er  wirkte  darauf  als  Lehrer  von  1713  bis  1716,  wo.  er  als  Regiertmgs- 
rath  in  württembergische  Dienste  übertrat.  In  Stuttgart  zum  Director  con- 
sistorii  und  Wirkt.  Geheimen  Rath  befördert,  trat  er  gleichwohl  im 
Jahre  1731  in  preussische  Dienste  zurück  und  übernahm  das  oben  genannte 
Ressort  an  Stelle  des  gestorbenen  Geheimen  Ratiis  Kannegiesserf).  Bei 
Vacanzeti  pflegten  die  Bewerber  um  diese  Stellung  in  ihren  Eingaben 

L  Eic.  den  Herrn  Grafen  v.  Podcwils  dieserhalb  zu  incommodieren.  Stelle  indess 
Dero  Befehl  au  heim,  ob  noch  diesen  Abend  oder  Nacht  von  der  betrübten  Situation 
m<m  so  würdigen  Mannes  und  Arbeiters  Nachricht  gegeben  werden  solle." 

•)  Moser,  Lexicon  derer  jetztlebenden  Rechtsgelehrteu  in  Teutschland. 
Züllichau  1738,  S.  138.  In  seiner  Selbstbiographie  (J.  J.  Mosers  Leben  von  ihm 
* :ibst  erzahlt,  3.  Aufl.,  Frankfurt  und  Leipzig  1777,  II,  30)  nennt  ihn  Moser  seinen 
-alten  und  bewährten  Gönner14. 

**)  Weinreich  an  den  Grafen  Dönhoff,  Berlin  19.  Januar  1712,  unter  Wein- 
r»icb  Manualacten  bei  den  Acten  des  Utrechter  Friedens,  auf  welche  die  Notiz 
W  Moser  a.  a.  O.  hinführte,  dasSj  Weinreich  auf  dem  Friedenscongress  preussischer 
lie^ationssecret&r  gewesen  sei. 

****  „Sich  in  Sonderheit  in  jure  publico  capabler  zu  machen";  Weinreich  an 
eine  angenannte  Excellenz,  Utrecht  18.  Juni  1712. 

t)  Als  Weinreich  am  13.  Juni  1731  vereidigt  werden  sollte,  nahm  er  an  der 
Clan.<>el  der  Eidesformel  Anstoss:  „Ich  will  auch  mit  keinem  andern  Potentaten 
oder  Demselben  Ministris  und  Bedienten  die  geringste  CorrespondenZ  oder  Communi- 
fation  haben."  Er  leistete  den  Eid  nach  längeren  Verhandlungen  erst  am  19.  Juni, 
aaebdem  er  sich  „bloss  seine  Privatcorrespondenz"  vorbehalten.  Dass  sich  dieselbe 
auch  auf  gelegentliche,  obschon  h innlose  Mittheilungen  aus  den  Acten  an  Graf 
Manteuffel,  den  bekannten  sächsisch  ?n  Diplomaten,  ausdehnte,  erhellt  ausDroyscn 
V.  i,  117. 
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ihre  Befähigung  als  DeduetionsschriftsteUer  in  den  Vordergrund  zu 
stellen*);  Weinreich  hatte  die  seine  bereits  im  JaJire  1719  bewiesen, 
als  er  für  den  württemberger  Hof  verschiedene  Staatsschriften  in  Sachen 
der  „Matrikttlarmoderation"  im  schwäbischen  Kreise  zu  verfassen  hatte. 
Jetzt  als  preussischer  Beamter  fand  er  noch  oft  Veranlassung  zu  publi- 
cistischer  Betätigung  (No.  1,  S.  8;  No.  VI  S.  32;  No.  XII,  S.  84; 
No.  XL V,  S.  543).  Weinreichs  Stil  ist,  wie  man  namentlich  an  der 
letzten  Schrift  wahrnehmen  wird,  nach  damaliger  Weise  schwerfällig  und 
weitschweifig**). 

Als  Weinreichs  geschwächte  Gesundheit  im  März  1747  seinen  bal- 
digen Tod  voraussehen  Hess,  schickte  der  König  Vockerodt  an  sein 
Krankenlager,  um  sich  die  Persönlichkeit  bezeichnen  zu  lassen,  die 
Weinreich  für  einen  geeigneten  Hülfsarbeiter  im  Ressort  der  Reichs- 
sachen  ansehen  würde.  Weinreich  nannte  den  Rath  bei  der  Regierung 
von  Minden  und  Tecklenburg,  Christian  Rudolf  von  Vette; 
die  Cabinetsordre ,  die  denselben  nach  Berlin  berief,  war  kaum  ab- 
gegangen, als  Weinreich  bereits  starb***).  Osnabrückisch^s  Landes- 
kind war  Vette  vor  seinem  Eintritt  in  preussische  Dienste  Gcsamlt- 
scliaftssecretär  seines  Bischofs  in  Wien  und  Regensburg  und  Assessor 
beim  ReicJiskammergericht  gewesen  f). 

Neben  Vockerodts  und  Weinreicks  Tliätigkeit  tritt  der  Aniheil 
ihres  Collegen,  des  Geheimen  Rothes  Jacques Egi de  Duh an  de  Jan - 
du fi,  an  den  Geschäften  ebenso  in  den  Hintergrund,  wie  der  des 
Ministers  von  Borcke  im  Vergleich  zu  dem  des  ersten  Cabinctsministers. 
Duhan  (geb.  14.  März  168.5),  der  Sohn  eines  französischen  Protestanten, 
der  nach  der  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes  nach  Berlin  gegangen 
war,  ist  der  bekannte  Lehrer  und  Freund  Friedrichs  des  Grossen  und 
erhielt  bei  dessen  Regierungsantritte  seine  Stellung  im  auswärtigen  Amte 
wohl  nur  als  eine  Sinecure;  für  publicistische  Zwecke  ist  er  aber  gerade 
weil  er  „am  wenigsten  occupieret"  ff) ,  sowie  wegen  seiner  gewandten 

*)  So  beruft  sich  bei  einer  Vacanz  der  Stelle  im  Jahre  1762  Joh.  Christoph 
Wilh.  Steck  (Bcrliu  31.  Oct)  auf  seine  Staatsschriften  und  Deductionen,  und  ebenso 
am  1.  Nov.  ein  anderer  Bewerber,  Joh.  Heinr.  Gottlob  v.  Justi,  auf  seine  vielen 
mit  Beifall  des  Ministerii  ausgearbeiteten  Staatsschriften. 

**)  Einzelne  Sätze,  wie  der  S.  553,  Absatz  3  von  unten  („Wobei  der  Chur- 
pfalzische1')  werden  durch  die  vielen  hineingeschachtelten  näheren  Bestimmungen 
geradezu  unverständlich. 

***)  Eichel  an  Podewiis,  12.  März  1747:  „Da  ich  auch  inzwischen  heute  früh 
Ew.  Exe.  zweites  Schreiben  vom  gestrigen  dato  erhalten  habe,  und  mit  besonderem 
Leidwesen  daraus  das  Ableben  des  Herrn  Geh.  Raths  Weinreich  ersehen,  so  habe 
solches  Sr.  K.  Maj.  hinterbracht  etc." 

f)  Podewiis  an  den  König,  Berlin  10.  März  1747. 
ff)  Vcrgl.  Podewiis  an  Eichel  8.  Oct.  1743,  unten  S.  396. 
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Feder ,  wiederholt  in  Anspruch  genommen  worden.  Nach  genauen 
Weisungen  des  Königs  verfasste  er  die  unter  No.  XXXV,  S.  374  und 
So.  XXX  VIII,  S.  394  abgedruckten  FlugscJiriften ,  ausserdem  franzö- 
sische Uebersetzungen  deutscher  Originale  und  Extraits  aus  grösseren 
I  Schriften  (vergl  S.  22.  99.  687).  Im  Herbst]  1744  folgte  er  dem  Kö- 
rne nach  Böhmen  und  verfasste  eine  Reihe  von  Kriegsberichten.  Als 
Friedrich  IL  aus  dem  siegreichen  Winterfeldzuge  von  1745  nach  Berlin 
heimkehrte,  fand  er  seinen  hochverehrten  Lehrer  auf  dem  Sterbebette; 
DuJtan  starb  am  3.  Januar  1745*). 

Der  letzte  der  höheren  Beamten  des  Cabineteministeriums ,  der 
Kriegsrath  Rüdiger  von  Ilgen ,  war  der  Vorstand  des  Archivcabinets 
farckives  secrHes)  und  des  Chiffrierbureaus**) ;  unter  seiner  Aufsicht 
rollzog  sich  die  Drucklegung  der  zu  veröffentlichenden  Staatsschriften, 
d>ren  Correctur  er  auch  der  Regel  nach  besorgte.  Zum  Concipieren 
politischer  Actenstücke  ist  Rgen  nur  selten  verwendet  worden;  in  unserer 
Sammlung  sind  die  Rescripte  unter  No.  XXXII  und  XXXIII,  S.  365, 
aus  seiner  Feder. 

Die  Ausarbeitung  der  umfangreichen  staatsrechtlichen  Deductionen 
übernahmen  nicht  die  Beamten  des  Ministeriums,  sondern  andere  vorzüg- 
lich befähigte  Kräfte.  Unter  der  Regierung  der  beiden  ersten  Könige 
pflegte  man  sich,  wenn  es  Rechtsansprüche  zu  entwickeln  nnd  zu  ver- 
fechten gab,  an  Johann  Peter  von  Ludewig  zu  wenden.  Am 
15.  August  1670  zu  Hohenhart  bei  Schwäbisch-Hall  geboren  und  seit 
Gründung  der  Universität  Professor  zu  Halle  a.  S.,  veröffentlichte 
Ludewig  seine  ersten  Staatsschriften  als  Vertheidiger  der  neuen  preussi- 
schen  Königswürde  gegen  den  Einspruch,  den  u.  A.  der  deutsche  Orden 
wd  der  Papst  dagegen  erhoben***).  Seitdem  wurde  Ijudewig,  der 
T/22  die  Kanzlerwurde  der  hallischen  Universität  erhielt,  wiederholt 
von  Berlin  aus  mit  der  Abfassung  von  Deductionen  beauftragt;  er  löste 
seine  Aufgaben  mit  gelehrter  Gründlichkeit,  und  man  wird  sagen  dürfen 
mit  U eher zeugung  von  dem  Rechte  der  Sache,  die  er  zu  vertreten  hatte. 
Vom  Hofmann  hatte  Ludeteig  wenig:  unbekümmert,  um  das  Urtheil 
Anderer,  ein  wenig  dünkelhaft  im  Betcusstsein  seines  allseitig  an- 

*)  Droysen,  Kriegsberichte  a.  a.  O.  1875,  251.  Ein  neuer  Rath  wurde  an 
Dnhan's  Stelle  nicht  ernannt,  {dagegen  berief  der  König  am  15.  Jan.  1746  für  die 
Ii  i'  h<aiip»'l<y«-nhfiten  einen  dritten  Minister  in  das  Cabinetsministeriom,  den  Frei- 
berrn  Wilh.  Friedr.  v.  Danckelmann ,  der  bereits  am  12.  Juli  1746  starb  und  im 
März  1747  durch  den  Grafen  Ernst  Wilh.  v.  Bredow  ersetzt  wurde. 

*•)  Nach  Ilgens  Tode  im  Nov.  1750  übernahm  die  erste  Function  Hertzberg, 
die  zweite  Vockerodt  (oben  S.  XXV). 

— )  Holzschuher  und  Siebenkees  Deductionsbibhothek,  III,  1552,  wo 
tehn  Schriften  von  Ludewig  über  diesen  Gegenstand  verzeichnet  sind. 
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erkannten  Rufes*),  hielt  er  mit  seiner  Meinung  nicht  zurück  und  be- 
wahrte sich  auf  dem  Katheder  wie  in  seinen  Schriften  eine  Freiheit  der 
Ansicht  und  des  Ausdrucks,  die  einem  an  die  tiefste  Beferenz  gewöhn- 
ten Jahrhundert  auffiel  und  Anstoss  erregte.  Boss  er  sich  im  October 
1740  zur  Geltendmachung  der  preussischen  Ansprüche  auf  Schlesien 
nicht  rufen  Hess,  sondern  mit  Berufung  auf  alte  Traditionen  dir 
-  preussischen  Politik  in  Rheinsberg  an  diese  Ansprüche  erinnern  und 
mahnen  zu  müssen  glaubte**),  ist  charakteristisch  für  den  treugemeinten 
Eifer,  in  welchem  er  sich  als  Wächter  der  Ansprüche  Preussens  zu 
betrachten  getcohnt  war. 

Zu  Ludewigs  „Rechtsgegründetem  Eigenthum  des  königl.  Kurhauses 
Preussen  und  Brandenburg  auf  die  vier  Herzogthümer  in  Schlesien" 
(No.  XII,  S.  96),  schrieb  Samuel  von  Cocceji,  der  grosse  Refor- 
mator des  preussischen  Justizwesens,  eine  „Nähere  Ausßhrung"  (No.  XV, 
S.  120),  für  welche  er  seine  Argumente  hauptsächlich  aus  dem  Natur- 
rechte und  dem  römischen  Rechte  entlehnte,  deren  Prineipien  sich 
seiner  eigentümlichen  juristischen  Richtung  verschmolzen.  Cocceji 
übernahm  dann  auch  die  Repliken  auf  die  beiden  österreichischen 
Gegenschriften  gegen  Ludewigs  Beduction  und  seine  Ergänzung  zu  der- 
selben (No.  XVI,  S.  136;  No.  XVU,  S.  220),  und  veröffentlichte 
einige  Jahre  später  auch  in  der  ostfriesischen  Successionsfrage  eine 
Reihe  ebenso  gründlicher  wie  scharfsinniger  Beductionen.  Ber  Schwer- 
punkt setner  Schriften  gegen  den  wiener  Hof  in  dem  schlesischen 
Handel  liegt  nicht  sowohl  in  den  gelehrten,  den  Controversen  des  Lehn- 
rechts angehörigen  Erörterungen  über  die  Natur  der  schlesischen 
Lehen,  die  der  Verfasser  den  Angriffen  seiner  Gegner  auf  die  Erb- 
verbrüderung von  1537  entgegensetzte,  als  in  denjenigen  Partien,  in  denen 
er  in  schneidiger  Weise,  auch  im  Ausdrucke  oft  glücklich,  die  Beschönigungs- 
versuche abfertigt,  welehe  die  österreichischen  Publicistm  für  das  Verfahren 
Kaiser  Leopolds  beim  Abschlüsse  des  Vertrages  von  1686  machten  ***). 
Bie  Schriften,  die  am  Sitze  des  Reichstages  veröffentlicht  werden 

*)  Auf  dem  Sterbebette  soll  Ludewig  J.  J.  Mosers  Sohn  gesagt  haben: 
Er  sterbe,  und  alsdann  solle  Moser  der  grösste  Publicist  sein.    „Welches  Vcr- 
mächtniss  mir  mein  Sohn  mit  solchem  Lachen  hinterbrachte,  dass  er  kaum  davor 
reden  konnte,"  erzählt  Moser  (Leben  II,  30).   Ludewig  f  7.  Sept.  1743. 
••)  Vcrgl.  unten  S.  56. 

*♦*)  Biographische  Mittheilungen  über  Cocceji  findet  man  bei  Trendelenburg 
Friedrich  d.  Gr.  und  sein  Grosskanzler  S.  v.  Cocceji,  Abhandlungen  der  Kön. 
Akademie  zu  Berlin,  phil.-hist.  Cl.,  1863,  S.  1  ff.  Die  Angaben  über  Coceeji's 
Jugendgeschichte,  für  die  dort  S. 66  Weidlich  Gesch.  der  jetzt  lebenden  Rechts- 
gelehrtcn  in  Teutschland  (Merseburg  1748)  citiert  wird,  gehen  auf  Ludewig  zu- 
rück, vergl.  die  Vorrede  zu  dem  Cocceji  gewidmeten  Band  X  der  Reliqiüae 
Manuscriptorum  (Halle  1733). 
i 
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sollten,  Hess  das  Cabinetsm inisterium  in  einigen  Fällen  (vergl  S.  545) 
nicht  in  Berlin,  sondern  durch  die  Comitialgesandtschaft  abfassen, 
vt  Icher  scJion  beim  Regierungsantritt  Friedrichs  II.  der  Geheime  Justizrath 
Adam  Heinrich  Pollmann  vorstand.  Er  hatte  1707,  einund- 
zwanzig Jahre  alt,  seine  juristischen  Studien  zu  Giessen  vollendet  und 
hielt  sich  seit  1709  in  Köln  auf,  erst  als  Vertreter  des  gräflichen 
Hauses  Lippe  beim  westphälischen  Kreise,  später  als  Rath  des  Kur- 
fürsten Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz,  der  ihm  als  Reiclisvicar  im 
Jahre  1711  den  Titel  eines  Hofpfalzgrafcn  (comes  sacri  palatii)  verlieh. 
Bas  Jahr  darauf  übernahm  er  an  Stelle  seines  verstorbenen  Vaters  die 
firstlich-schwarzenbergische  Landrichterstelle  zu  Gimborn,  erhielt  1720 
einen  Ruf  als  ordentlicher  Professor  der  Rechte  nach  Giessen  ohne 
demselben  Folge  zu  leisten,  und  wurde  1727  auf  Empfehlung  des  Mi- 
nisters v.  Ilgen  durch  Friedrich  Wilhelm  I.  mit  dem  Titel  eines  Ge- 
heimen Rothes  als  preussischer  Directorialminister  des  westphälischen 
Kreises  angestellt.  Den  Gesandtschaftsposten  in  Regensburg  erhielt  er 
am  2.  November  1736*).  Sein  brüskes  Auftreten  machte  ihm  viele 
Feinde  und  verwickelte  ihn  in  immer  neue,  oft  sehr  ärgerliche  Streitig- 
keiten mit  den  anderen  Comitialgcsandten**).  Auch  in  Berlin  stand 
Vollmann  im  Anfang  seiner  diplomatischen  Wirksamkeit,  obwohl  er 
am  28.  Juni  1740  m  den  Adelstand  erhoben  wurde,  in  geringer  Gunst; 
doch  gewann  er  sich  die  Zufriedenheit  des  Königs  in  dem  Masse,  als 
dieser  sich  überzeugen  mochte,  dass  Streitbarkeit  und  anbeirrte  Haltung 
lur  einen  brandenburgischen  Gesandten  am  Reichstage  unentbehrliche 
Eigenschaften  warm.  Wiederholt  versicherten  seitdem  die  bündigsten 
Bescripte  aus  dem  Cabinet  den  früher  oft  hart  getadelten***)  Diplo- 
makn  der  königlichen  Genugthuung  über  sein  energisches  Auftreten. 
Pollmann  starb,  bis  an  sein  Ende  auf  seinem  schwierigen  Posten  aus- 
harrend, am  30.  November  1753. 

Noch  haben  eine  Reihe  von  Männern  wenigstens  als  üeb  er- 
setz er  ein  Anrecht  darauf  unter  den  preussischen  Publicisten  der  be- 
ginnenden fridericianischen  Zeit  erwähnt  zu  werden. 

Dass  Borcke,  dass  Duhan  französische  Ueber 'Setzungen  deutsch  ab- 
Qpfasster  Staatsschriften  übernahmen,  wurde  bereits  erwähnt.  Duhan  war 
der  officielle  „Traducteur" ,  dach  treten  auch  Andere  für  ihn  ein,  wie  der 

•)  Nach  einem  von  Pollmann  am  25.  Dez.  1741  eingesandten  Curriculum  vitae. 
**)  Ein  Extract-Reseripts  des  Kurfürsten  von  Mainz  d.  (L  23.  Nov.  1740,  das 
dor  mainzische  Gesandte  v.  Grosschlag  in  Berlin  übergiebt,  bedauert,  dass  sich 
I'^llmann  „bei  allen  und  jeden  Gelegenheiten,  also  besonders  jetzo,  über  die  Massen 
unfhedsam  und  recht  gehässig  bezeige." 
Vergl.  S.  92.  34Ö.  354.  545.  546. 
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Hofrath  Sellentin  (vergl.  S.  121)*),  der  französisch-reformierte  Prediger 
Simon  Pelloutier  (vergl.  S.  481)  **) ;  bei  Gelegenheit  unterzieht  sich  auch 
einer  der  fremden  Gesandten  in  Berlin  der  Arbeit  des  Uebersetzens 
(S.  459).  Von  1745  bis  1747  ist  der  officielle  Traducteur  der  Pro- 
fessor und  Prediger  Formey  ***). 

Deutsche  Uebertragungen  französischer  Texte  verfertigte  bald 
Vockerodt  (vergl.  S.  689),  bald  der  Secretär  utid  Literat  Lamprecht,  d*r 
nach  dem  Urtheil  des  Königs  die  gewandteste  deutsche  Feder  in  Berlin 
führte  (vergl.  S,  438).  Ihnen  reiht  sich  in  etwas  späterer  Zeit  kein 
Geringerer  an,  ah  Gotthold  Ephraim  Lessing,  der  im  Jahre  1753 
eine  von  dem  Ministerium  ausgegangene  Flugschrift  ins  Deutsche  über- 
tragen hat,  die  liemarques  (Fun  Stranger  impartidl  sur  la  dispute  prc- 
sente  entre  VAngleterre  et  la  Prussef). 

Wenn  lateinische  Schriften  nöthig  waren,  etwa  eine  be- 
schwichtigende Kundgebung  an  die  Adresse  der  argwöhnischen  und  un- 
ruhigen Nachbarn  in  Polen  oder  Ungarn,  so  lieferte  sie  anfangs  der 
Kanzler  von  Ludewig,  „als  ein  unter  den  Gelehrten  Europas  nicht  un- 
bekannter Lateiner",  wie  er  sich  selbstbewusst  nennt  (S.  200;  vergl 
S.  101).  Nach  Ludewigs  Tode  hilft  Vockerodt,  unterstützt  von  Podc- 
wils ,  mit  seinem  Latein  aus  (S.  474),  oder  der  Geheime  Justizrath 
v.  Oskierka  besorgt  einen  lateinischen  Text  „nach  polnischem  Stile11 
(S.  658.  689).  Oskierka  lieferte  dem  Ministerium  in  den  erforder- 
lichen Fällen  auch  die  polnischen  Texte  (S.  689).  Eine  czechi- 
sche  Schrift  Hess  man  im  Jahre  1744  durch  den  Prediger  der  böhmi- 
schen Gemeinde  in  Berlin,  Paul  Piezger  verfertigen  (S.  470). 

Die  englischen,  holländischen,  vlämischen,  italienischen,  spanischen 

•)  Sellentin,  hatte  im  Generaldirectorium  die  Expedition  für  Magdeburg, 
Halberstadt,  Minden,  Cleve  und  seit  1740  die  Verwaltung  der  Legationskassc. 

••)  Sein  Eloge  in  der  Histoire  de  l'Academic  von  1757,  S.  439.  Vergl. 
ausserdem  Haag,  La  France  protestante,  VTII,  Paris  1858,  180. 
•••)  M6moires  de  l'Academie  1797,  S.  55. 
t)  Vergl.  den  Brief  Leasings  an  seinen  Vater,  29.  Mai  1753,  Werke  ed.  Lach- 
mann XII,  24.  Zu  Bd.  XIII,  650  ist  nachzutragen,  dass  die  Uebersetzung  vor  dem 
Erscheinen  in  den  Zeitungen  vom  15.  Mai  in  einem  Separatdruck  mit  daneben 
stehendem  englischen  Texte  veröffentlicht  wurde,  den  wir  nur  in  dem  Exemplare 
des  Geh.  Staatsarchives  kennen: 

An  Impartial  |  Foreigners  |  Remarks  |  Upon  |  The  Present  Dispute  | 
Between  |  England  And  Prussia,  |  In  A  Letter  |  From  A  Gentleman 
At  The  Hague  To  His  Friend  |  In  London.  |  Anmerkungen  |  eines 
unparthevischen  Fremden  |  über  |  die  gegenwärtige  Streitigkeit  |  zwischen 
|  England  und  Preussen;  |  in  |  einem  Briefe  |  eines  Edelmanns  in  dem 
Haag  an  seinen  Freund  in  London,  j  Aus  dem  Englischen,  i  gedruckt 
im  Jahr  1753  —  24  pp.  4°.  — 
Das  französische  Original  der  Flugschrift  ist  von  Vockerodt 
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V Übersetzungen,  in  denen  einzelne  der  preussischen  Manifeste  und  De- 
durtionen  vorliegen  (S.  102.  121.  439.  690),  sind  nicht  in  Berlin  ent- 
standen. 


Nicht  bloss  in  Preussen,  wo  die  Richtung  des  Königs  seine  Um- 
gebung, seine  Minister  und  Beamten  dazu  aufforderte,  Proben  litera- 
rischer Gewandtheit  abzulegen  —  nicht  bloss  hier  waren  es  gerade 
Sie  hervorragendsten  Persönlichkeiten,  welche  sich  auf  dein  publi- 
cistischen  Gebiete  bethätigten.  In  Wien  betrachtete  der  Frcilterr  von 
Bartenstein,  dessen  Wort  in  allen  politischen  Fragen  den  Ausschlag 
>jnb ,  die  Publicisiik  als  seine  Domäne :  wir  kommen  auf  seine  TJhätig- 
beU  auf  diesem  Felde  zurück  (S.  515  ff.).  Für  den  Münchner  Hof 
schrieben  Graf  Törring  und  Freiherr  von  Spon  (S.  456  ff.),  der  Kanzler 
von  Unertl  und  der  Geh.  Rath  Ickstatt,  für  den  dresdner  Graf  Ponia- 
towsky  (vgl.  S.  673)  und  Ernst  von  Manteuffcl*).  In  Holland  machten 
Wilhelm  van  Haaren  und  Älhvyn,  der  Pensionär  von  Dordrecht,  durch 
ihre  Schriften  Aufsehen;  von  französischen  Staatsmännern  finden  sich 
in  gesandtschaftlichen  Berichten  aus  jener  Zeit  der  Chevalier  von  CJia- 
rigny,  der  Herzog  von  Richelieu,  der  Marquis  Fenelon,  der  Abbe  de  la 
Viüe  als  Publicisten  genannt,  die  beiden  letzteren  Frankreichs  Vertreter 
m  Haag;  auch  dem  spanischen  Gesandten  bei  den  Generalstaaten,  dem 
Marquis  de  St.  Gil,  wurden  Flugschriften  zugeschrieben. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wandte  die  englische  Regierung 
dem  publicistischen  Betriebe  zu;  sie  hatte,  was  auf  dem  Continenie 
fehlte,  Gegner  im  eignen  Lande  zu  bekämpfen,  eine  wohlorganisierte, 
wn  den  angesehensten  Peers  des  Königreichs  geführte  Oppositions- 
presse. Gegen  diese  vornehmen  Publicisten  traten  nun  auch  für  die 
& 'gierung  Männer  ein,  die  ihnen  an  geseUschafllicher  Stellung  nichts 
nachgaben;  zugleich  aber  verfugte  die  englische  Regierung  über  eine 
ganze  Schaar  gedungener  Pressagenten**). 

Emen  Bundesgenossen  Friedrichs  des  Grossen  in  den  Reihen  der 
witschen  Oppositionspresse  lernen  wir  unten  S.  582  ff.  näher  kennen. 


Wenden  wir  uns  von  den  Kreisen,  von  denen  die  Staatsschriften 
ausgingen,  zu  denen,  auf  welche  sie  zu  wirken  bestimmt  waren,  so 

*)  Ueber  Ernst  Heinrich  v.  Manteuffel  als  Publicist  vergl.  Droysen  IV,  4,  7. 
**)  Der  Bericht  der  Coinmission,  die  im  Jahre  1742  die  Amtsführung  Robert 
Walpole'  s  nach  dessen  Sturz  untersuchte,  erwähnt  als  an  Drucker  und  Schrift- 
rt41er  gezahlt  für  die  Zeit  von  1731  bis  1741  die  Summe  von  50,077  Pfund 
1-  Schilling.  Vergl.  [Hansard],  The  parliaracntary  history  of  England  from  the 
bliest  period  to  the  year  1803,  XII,  814.  Näheres  ergiebt  die  unten  S.  589  be- 
sprochene Flugschrift  Faction  Dctected. 

Prwuröeke  Staateachriften.  I.  III 
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nehmen  wir  wahr,  dass  in  Deutschland  das  rege  Interesse  an  den 
Fragen  des  öffentlichen  Lebens,  welches  die  Reformation  und  der 
dreissig jährige  Krieg  geweckt  hatten,  auch  in  den  Zeiten  der  aus- 
schliesslichen Cabinetspolitik  sich  nicht  verloren  hatte.  Eine  branden- 
burgische Deduetionsschrift  aus  dem  Jahre  1609*)  hatte  sich  missliebig 
darüber  geäussert  dass  „der  gemeine  Pöbel,  Krämer,  Handwerker,  ja 
öfters  der  Bauer  auf  dem  Dorfe,  die  aus  Vorwitz  zu  neuen  Zeitungen 
dergleichen  Deductiones  aufkaufen  und  dieselben  gleichwie  die  Nonne 
den  Psalter  lesen  und  kaum  zum  zehnten  Theil  recht  einnehmen,  weni- 
ger aber  andere  hierunter  miteinlaufende,  der  Sachen  vornehme  Umstände 
zu  erwägen  oder  zu  unterscheiden  wissen,  alsdann,  wann  sie  Bier  und 
Wein  beredt  gemacht,  in  ihren  Zechen  und  Zusammenkünften  solches  der 
grossen  Herren  deduciertes  Hecht  hervorziehen,  examinieren  und  der- 
massm  viel  hiervon  zu  palfern  und  zu  plaudern  wissen,  dass  dem,  so 
dies  anhöret,  die  Ohren  wehe  thun  müssen"  In  ganz  demselben  Sinne  heisst 
es  ein  McnschenalUr  nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  in  einer  Schrift 
aus  dem  Jahre  1679**):  „Es  ist  bereits  dahin  gekommen,  dass  der 
geringe  Handwerksmann  oder  unverständige  Bauer  gar  mit  Hinten- 
ansetzung  ihres  Berufs  sich  erkühnen,  die  ohnbegr  ei  fliehen  Geheimnisse 
kaiserlicher  und  königlicher  Bathschläge,  welche  meistenteils  dem  all- 
wissenden Gott  alkin  bekannt  sein,  zu  ergründen  und  ihrem  närrisclwn 
Urtheil  zu  unterwerfen.  Der  unverständige  Pöbel  will  ja  allenthalben 
an  Vertvaltung  des  gemeinen  Wesens  Theil  haben  und  ungebeten  sein 
Urtheilüber  die  wichtigsten  Welthändel  aussagen."  Der  „Europäische 
Niemand",  eine  Unterhaltungsschrift,  die  von  1717  bis  1723  in  Leipzig 
erschien,  sagt  von  den  Zeitungen  (Bd.  1,  639) :  „Wenn  diese  theils  mit 
der  Wahrheit,  theils  mit  der  Unwahrheit  schwafiger  gehenden  Papiere 
von  der  Druckerpresse  herunterkommen,  so  wartet  man  nicht  so  lange, 
bis  sie  trucken  werden,  sondern  man  fället  mit  den  neugierigen  Augen 
alsobald  darauf,  wie  die  Fliege  auf  eine  Milchsuppe  oder  wie  die 
Käfer  auf  einen  Pferdekoth.  Diese  Begierde  herrscht  nicht  bloss  in 
denen  Cabincten  der  Höfe  und  bei  den  Grossen,  sondern  auch  in  den 
Studierstuben,  in  den  Kaufmannscomtoirs,  in  dm  Schulstuben,  auf  dm 
Werkstätten  der  Handiverksleute,  in  den  Cafdhäuscm,  bei  dm  Schulzen 
und  Richtern  auf  dem  Dorfe."  Im  Jahre  1 756  erschim  eine  Schrift 
„Von  der  Notwendigkeit  und  Vortrefflichkeit  dir  Tabagien  zur  Auf- 

*)  Kurtze  anzaig  derer  Vhrsachen,  Welche  da,  den  Durchlauchtigsten  .  .  . 
Herrn  Johann  Sigismunden  MarggratTen  zu  Brandenburg  .  .  .  Bewogen,  das  Ihre 
Chnrf.  Gu.  bis«  daher  nichts  von  ihren   habenden  Rechten  an  den  Güliachen 
Fürstenthümeu   vnnd    landen  .  .  .   publiciren    lassen  .  .  .  Berlin  1G09.  4°  - 
Geh.  St-A. 

**)  Der  vorwitzige  Tadler. 
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rechterhaltung  des  Gleichgewichts  in  Europa"*).  Dass  insbesondere 
die  Gelehrtenkreise  an  den  politisclum  Vorgängen  regen  Antheil  nahmen 
und  unür  Uniständen  lieber  eine  Staatsschrift  lasen,  als  einen  ivissen- 
schaftHchen  Artikel,  können  wir  u.  A.  aus  dem  Hamburger  Un - 
partheyischen  Correspondenten  vom  31.  August  1745  ersehen, 
kr  seinen  Lesern  in  dem  Theil  „von  gelehrten  Sachen"  das  Kriegs- 
manifest des  Königs  von  Preusscn  gegen  den  sächsischen  Hof  mittheilt, 
\cäl  er  voraussetzt,  „dass  den  Zeitungslesern  anjetzo  mehr  daran  ge- 
legen istt  teenn  wir  ihnen  das  Neueste,  so  in  der  politischen  Welt  vor- 
gehet,  kund  machen,  als  wenn  wir  ihnen  atisagen,  dass  ein  Schriftsteller 
sich  in  Gnaden  entbunden  und  sich  und  die  gelehrte  Welt  mit  einer 
neuen  Schrift  erfreut  hat." 


So  lebhaft  damals  in  allen  Kreisen  der  Gesellschaft  das  Interesse 
an  den  politischen  Fragen,  an  den  Händeln  und  Verhandlungen  der 
Höfe  und  Cabinetc  war,  und  so  gross  wir  uns  demgemäss  die  Ver- 
breitung der  politischen  Literatur  vorzustellen  haben,  so  Weniges  ist  uns 
doch  von  derselben  erhalten.  Der  Zustand  der  Ueberlieferung 
frfordert  für  unsere  Zwecke  eine  eingehendere  Berücksichtigung. 

Von  den  Schriften,  die  als  selbstständige  Drucke  erschienen, 
l^'iien  die  0  ff 7  c  i  eile  M  Puhlicationrn  nickt  bloss  in  der  grösseren 
oder  kleineren  Anzahl  von  Exemplaren  abgezogen  zu  werden,  deren  man 
*wr  Vertheilung  an  die  Vertreter  der  fremden  Mächte,  an  die  Mitglieder 
des  Fürstenhauses  und  an  die  hohen  Staatsbeamten,  sowie  zur  Versendung 
an  seine  diplomatischen  Agenten  im  Auslande  zu  bedürfen  glaubte;  der 
Drucker  erhielt  die  Ermächtigung,  weitere  Exemplare  in  den  Buch- 
handel zu  bringen,  und  die  Gesandtschaften  wurden  angewiesen,  Nach- 
drucke zu  veranlassen :  wie  sieh  denn  fast  stets  Verleger  fanden,  die  auf 
eigne  Kosten  den  Nachdruck  übernahmen**).  Gleichwohl  gehörten  diese 
Schriften  nach  nicht  langer  Zeit  zu  den  Seltenheiten;  man  erlangte  sie 
dann,  wie  ein  Staatsrechtslehrer  des  vorigen  Jahrhunderts***)  sagt,  fast 
nur  noch  „bei  öffentlichem  Verkauf  des  Büchervorr aths  vornehmer  Mi- 
|    nisiri  und  Räthe".  Der  Kanzler  Ludewig  nannte  die  in  seinem  Besitze 

•)  Buxtehude  1758.  8. 

**)  Bei  Beginn  des  siebenjährigen  Krieges  bittet  am  16.  Sept.  1756  die  Firma 
Knorr  und  Esslingcr  in  Frankfurt  a.  M.  das  preussische  auswärtige  Amt  um  die 
Fxlaubniss,  alle  preussischen  Publicationcn  nachdrucken  zu  dürfen:  ,je  suis  en 
Situation  de  les  iraprimer  et  repandre  tres-promptement  tant  dans  l'Empire  que  dans 

antares  pays;u  ebenso  am  25.  Dez.  de  Limiers  in  Utrecht;  weiter  J.  R.  beim 
i  Kasel,  Stocks  Erben,  Schilling  und  Weber  in  Frankfurt  a.  M. 

•**)  Chr.  G.  Budet  in  seiner  Vorrede  zu  G.  Stolle,  Anleitung  zur  Historie 
fcr  juristischen  Gelalirtheit,  Jena  1745,  S.  20. 

III* 
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befindlichen  Deductioncn  ein  „seltsames  Wildprct",  wie  es  auf  den 
grössten  Bibliotheken  und  fürstlichen  Archiven  nicht  zu  finden  sei*). 

Noch  seltener  als  die  officiellm  Drucke  sind  die  Flug  ehr  iften  ; 
denn  diese  losen  Blätter,  zum  Theil  auf  einem  halben  Bogen  gedruckt 
oder  gar  Einblattsdrucke,  verloren  sich  noch  leichter  als  jene  andrrn. 
in  der  Regel  umfangreichen  Publikationen;  zudem  war  an  sich  ihre  Ver- 
breitung eine  geringere,  weil  der  Nachdruck  dieser  ohne  jede  Autorisation 
auftretenden,  oft  sehr  „ßrwitzigen"  Schriften  für  den  Unternehmer  sehr 
gefährliche  Folgen  haben  konnte.  Wir  hören  demgemäss,  dass  der- 
artige „Scfiarteken"  und  „Famoslibelle"  mit  ganz  erstaunlichen  Freisen 
bezahlt  tourden.  Ludewig**)  erzählt  von  zwei  Schriften,  die  er  selbst 
nicht  mehr  gesehen  hatte,  von  dem  „Clevischcn  Bettlermantel**  und  dem 
„Kölnischen  l)onnermuthu7  sie  seien  ihrer  Zeit  für  je  hundert  Dukaten 
gekauft  worden***). 


Ein  Theil  der  von  den  Höfen  ausgehenden  Schriften  erschien  nicht 
in  Einzeldrucken,  sondern  in  der  periodischen  Fresse,  den  Zeitung en 
und  Monatsschriften.    Es  waren  namentlich  diplomatische  Corre- 
spondenzen  und  Actenstücke,  die  theils  im  Wortlaut,  theils  in  Analysen 
'  an  solcher  Stelle  zur  Veröffentlichung  kamen. 

Die  Fäden,  welche  von  den  Cabincten  und  Gesandtschaftshotels  zu 
den  Redactionszimmern  und  Zeitungsbuden  liefen,  würden  sich  deutlicher 
erkennen  lassen,  wäre  uns  von  den  Quellen  der  sog.  „öffentlichen" 
Zeitungen,  wäre  uns  von  den  G eschrieb  enen  Zeitungen  etwas 
mehr  als  ein  Paar  ganz  versprengte  Beste  erhalten. 

In  Betreff  dcr*G  eschrieb  enen  Zeitungen,  deren  Geschiclite 
sich  bis  über  die  Zeit  der  Reformation  hinauf  verfolgen  lässt,  ist 
auf  die  Untersuchung  zu  veneeisen,  in  der  diese  nicht  zu  übersehenden 
Geschichtsquellen  primärster  Natur  und  ihre  eigenthümliche  Bedeu- 
tung den  gedrucktm  Zeitungen  gegenüber  für  das  achtzehnte  Jahr- 
hundert gleichsam  neu  entdeckt  worden  sind.    J.  G.  Droysen  hat 

•)  Lud  ewig,  Entwurf  der  Reich  shistorie  S.  160. 
•*)  L.  P.  Giovanni,  Germania  Princeps,  ed.  nova,  Halae  Venedorum  1711, 
S.  653. 

•••)  Die  meisten  der  in  dieser  Sammlung  angeführten  und  beschriebenen  Einzt'l- 
drucke  von  Broschüren  etc.  liegen  nur  in  den  Exemplaren  des  Kön.  Geh.  Staats- 
archivs vor.  —  Von  Bibliotheken  gewährten  die  verhältuissmässig  reichste  Aus- 
beute die  künigl.  Bibliothek  zu  Berlin  und  die  fürstl.  plessische  Bibliothek  zu  Füreten- 
stein  in  Schlesien.  —  Alle  Verzeichnisse  preussischer  Staatsschriften,  wie  die  bei 
Holzschuher  und  Siebenkccs,  Deduetionabibliothek  Bd.  III,  v.  Kampt*, 
Lit.  der  Verfassuug  des  königl.  preuss.  Hauses,  Berlin  1824,  sind  unvollständig 
uud  uugenau. 
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m  der  Abhandlung  „Die  Zeitungen  im  ersten  Jahrzehnt  Friedrichs  des 
Grossen"  *)  den  Nachweis  beigebracht,  dass  in  jener  Zeit  von  Hamburg, 
ton  Köln,  Dresden,  Wien ,  Warschau ,  Posen,  London,  Paris  aus  in 
regelmässiger  Folge  handschriftliche  Corresnondenzen,  in  ihrer  Oeko- 
nomie  den  gedruckten  Zeitungen  ganz  ähnlich,  theils  an  diese  letzteren, 
theils  an  Privatpersonen  versendet  wurden,  namentlich  aber  auch  an 
die  Cabinete;  denn  die  Diplomaten  glaubten  die  oft  überraschend  guten 
Kachrichten  dieser  Correspondenzen  mit  dem  ver  ha  l  tnissmässig  hohen 
Prrise.  der  für  die  Zusendung  gefordert  wurde,  nicht  zu  theuer  zu  be- 
zahlen**). Oft  wurden  von  denselben  Ort  aus  mehrere  derartige 
Correspondenzen  versandt,  wie  z.  B.  in  Wien  neben  dem  weit  verbrei- 
Uten  „ordinären  wiener  Zettel"  sich  noch  andere  Spuren  dieser  Art 
verfolgen  lassen***).  Aehnlicher Natur  wie  diese  geschriebenen  Zeitungen 
war  die  sog.  JRegensburger  Comitial-Correspondenz,  die  den  kümmerlich 
besoldeten  Vertretern  der  Meinen  Fürsten  und  Herren,  diesen  von  zwei 
•Ar  drei  Markgrafen  gemeinschaftlich  gehaltenen  Agenten,  wie  die 
Engländer  sie  verächtlich  nannten,  einen  Nebenverdienst  verschafftet). 
Wenigsietis  in  eitlem  Falle  war  eine  geschriebene  Zeitung  dieser  Art 
ah  Quelle  für  eine  Reihe  sensationeller  Zeitungsartikel  über  angebliche 
Pläne  Friedrichs  des  Grossen  nachzuweisen,  wobei  sich  unschwer  er- 
lernen  lässt,  von  welcher  Seite  dem  Redacteur  jener  Correspondenz 
*ine  NacJiricht  zugegangen  sein  wird  ff).  —  Johann  Gottfried  Griesch, 
der  Redacteur  der  Hamburger  geschriebenen  Zeitung,  von  der  sich  auf 
kr  Stadtbibliothek  zu  Bremen  die  Jahrgänge  1731 — 1756  erhalten 
haben,  erwähnt  in  seinem  Blatte  mehrfach,  dass  ihm  die  und  die 
XaeJtricht  von  dem  österreichischen  Residenten  in  Hamburg ,  Baron 
r.  Kurtzrock  komme f ff). 

Die  „öffentlichen"  Zeitungen  haben  im  vorigen  Jahrhundert  die 
ünen  verwandte  Broschürenliteratur,  von  der  sie  auch  an  Alter  über- 
hoffen  werden* f),  noch  nicht  zu  verdrängen,  noch  auch  nur  an  Be- 

•)  Zeitschrift  für  preußische  Geschichte  1876,  S.  1  ff. 

••)  Rousset  forderte,  wie  Droysen  a.  a.  0.  S.  18  mittheilt,  für  seine  Corre- 
»pondenz  monatlich  100  Gulden.  Von  seinem  Mercure  hist  et  pol.  sagte  der  Reichs- 
ricekanzler v.  Schönborn  zu  J.  J.  Moser,  „dass  man  zu  Wien  oft  darüber  erstaune, 
für  Dinge  darin  vorkamen,  die  man  in  Wien  für  die  äussersten  Geheimnisse 
halte,  davon  nur  etliche  wenige  etwas  wüssten ;w  Mosers  Leben,  3.  Aufl.,  I,  50. 

***)  VergL  unten  S.  186  und  den  Aufsatz :  Die  ersten  Lebensbeschreibungen 
Friedrichs  d.  Gr.,  Zeitschrift  für  preussische  Geschichte  1877,  S.  234. 

t)  Siehe  unten  S.  581  und  Holzschuher  und  Siebenkees  I,  529. 
Moser'»  Leben  I,  78. 

tt)  Siehe  unten  8.  319  ff. 
+tt)  Droysen  a.  a.  0.  S.  15. 

#t)  Die  älteste  bekannte  deutsche  Zeitung,  eine  Strassburger,  stammt  aus  dem 
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dcutung  zu  erreichen  vermocht.  Die  publicistischc  Discuss io n  müssen 
sie  noch  fast  ausschliesslich  den  Flugschriften  überlassen,  die  in  ihrer 
Anonymität,  in  ihrer  ephemeren  und  vag ahondier enden  Existenz  einen 
Conflict  mit  der  Censur  nicht  zu  scheuen  haben,  während  dm  Zei- 
tungen bei  jeder  Ausschreitung  der  Verlust  ihres  Privilegs  droht.  Sie 
beschränken  sich  deshalb  darauf,  an  die  Nachrichten,  die  sie  bringen, 
kurze  „Beflcxiones"  zu  knüpf eny  während  zusammenhängende  und  sclbst- 
ständige  Bäsonnements  nach  Art  der  heutigen  Leitartikel  ganz  fehlen. 

Eine  europäisch  Bedeutung  hatten  damals  die  Zeitungen  Hollands. 
Die  Bepublik  war  seit  den  grossm  Friedenscongressen  von  Nymwegen, 
Byswick,  Utrecht  der  Mittelpunkt  des  diplomatischen  Verkehrs:  der 
Haag,  sagt  ein  Journalist  des  vorigen  Jahrhunderts,  ist  für  die  Diplo- 
maten dasselbe,  was  für  die  Kaufleute  die  Börse.  Die  Begierungsform 
des  Landes  brachte  es  mit  sich,  dass  die  Berichte  der  holländischen 
Gesandten  im  Auslände  ahbald  nach  ihrem  Einlaufen  im  Haag  behufs 
der  Vertheilung  an  die  „Herren  Bcgcnten"  durch  den  Druck  ver- 
vielfältigt wurden;  die  weitere  unvermeidliche  Folge  tear,  dass  ihr 
Inlialt  auch  in  anderen  Kreisen  bekannt  tvurde,  weil  weder  die  lwch- 
mögenden  Herren  selber  diese  Sachen  als  StaatsgeMmnisse  behandelten, 
noch  auch  die  Setzer  in  der  Staatsdruckerei  reinen  Mund  hielten*). 
Wenn  nun  auch  die  Gesandten  in  ihren  officiellen  Berichten  nur  solcJw 
Sachen  meldeten,  deren  Veröffentlichung  man  sich  gefallen  lassen  durfte, 
alle  Meldungen  geheimer  Natur  dagegen  in  Privatbriefen  an  einzelne 
Mitglieder  der  Generalstaaten  oder  an  den  Greffier  niederlegten,  so 
gab  es  doch  immer  Mittel  und  Wege,  auch  in  das  Geheimniss  dieser 
vertraulichen  Berichte  einzudringen**).  Ebensowenig  konnten  die  Ver- 
handlungen der  fremden  Gesandten  im  Haag  lange  geheim  bleiben***). 

Jahre  1609  und  wird  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Heidelberg  aufbewahrt, 
vergl.  die  Mittheilung  von  J.  Opel  in  der  Magdeburgischen  Zeitung  1877,  No.  9. 
Ebend.  Jahrg.  1876,  No.  349  ff.  sind  eine  Reihe  anderer  Zeitungen  aus  dem  Beginn 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  nachgewiesen. 

*)  Die  Schlesische  Zeitung  vom  4.  Nov.  1743  meldet  unter  Rotterdam 
20.  Oct:  „Drei  vereidete  Drucker  des  Staats  haben  sich  vor  wenigen  Tagen  un- 
sichtbar gemacht;  man  giebt  ihnen  Schuld,  sie  hätten  die  ersten  Abdrücke  von 
allen  Schriften  des  Staats  einem  fremden  Minister  eher  zukommen  lassen,  als  denen 
Herren  von  der  Regierung,  und  davor  jeden  Monat  200  Gulden  gezogen". 

Bericht  des  preussischen  Ges.  Grafen  0.  Podewils,  Haag  23.  Mai  1743: 
Depuis  qu'une  partie  des  lettres  du  sieur  van  Hoey  a  6t£  imprimee  publiquement 
(vergl.  unten  S.  353),  on  a  pris  la  resolution  de  ne  faire  imprimer  pour  l'usage  des 
provinces  et  des  regens  de  l'Etat  que  les  lettres  qui  sont  adressees  aux  Etats- 
Generaux,  et  qui  ne  contiennent  pour  l'ordinaire  que  des  nouvelles  frivoles.  Malgre- 
ces  precautions  on  continue  ä  rendre  publiques  les  pieces  les  plus  secretes  de 
l'Etat 

•••)  Vergl.  S.  305;  307  ff.;  323  Anm.  4;  671. 
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So  floss  den  holländischen  Zeitungen  eine  Fülle  authentischen  Ma- 
terials zu,  ihre  Reichhaltigkeit  verschaffte  ihnen  Abonnenten  in  ganz 
Europa,  diese  weite  Verbreitung  aber  übte  tcieder  die  Wechselwirkung 
aus,  dass  sich  die  Diplomaten  zur  Mittheilung  dessen,  was  möglichfit 
bekannt  werden  sollte,  mit  Vorliebe  gerade  der  Zeitungen  Hollands  be- 
dienten*). 

Die  Presspolizei  wurde  in  dm  vereinigten  Provinzen  ziemlich  lax 
gehandhabt.  Nur  durften  die  inneren  Zustände  oder  die  äussere  Politik 
des  Landes  selbst  nicht  kritisiert,  noch  den  Gener alstaaten  befreundete 
Mäc)üe  angegriffen  tverden**).  Deshalb,  und  weil  die  meisten  hollän- 
disclien  Zeitungen  von  österreichischer  Seite  Subventionen  bezogen  und 
anm  grossen  Tlieil  ihrer  Auflage  nach  den  benachbarten  habsburgischen 
Niederlanden  absetzten,  war  es  schwer,  Kundgebungen  gegen  den  tviener 
Hof  in  der  holländischen  Presse  Aufnahme  zu  verschaffen***). 

Der  Natur  der  Sache  nach  behaupteten  unter  den  Zeitungen  Hol- 
lands die  in  der  elamaligen  Weltsprache  geschriebmen,  die  französischen, 
cor  den  in  der  Sprache  des  Landes  erscheinenden  den  Vorrang. 

Aus  der  Zahl  der  ersteren  liegen  bei  den  Acten  des  Geheimen 
Staatsarchivs  einzelne  Nummern f)  der  Leidener  Nouvclles  Extra- 
ordinaires  de  divers  endroits  (Verleger  Etienne  Luzac) ,  der 

*)  Vergl.  S.  329.  332.  354.  457.  537.  643. 

••)  Am  14.  August  1742  überreichte  der  französische  Botschafter  im  Haag, 
Marquis  Fenelon,  den  Staaten  ein  Memorial  mit  einer  Beschwerde  über  die  Schrift 
-Nachricht  von  der  wider  die  Stadt  Luxemburg  im  Jahr  1730  angesponnenen  Ver- 
ritherei."  —  »Der  Buchhändler  wurde  zwar  vor  die  deputierte  Commission  citiert, 
am  anzuzeigen,  von  wem  er  solche  Schrift  erhalten,  allein  als  er  einige  fremde 
Ministros  nannte,  so  hörte  die  fernere  Untersuchung  bald  auf."  Neue  Europ. 
Fama  87.  S.  249-  Ebend.  S.  267  wird  nachgetragen,  dass  die  Schrift  auf  Ver- 
anlassung der  österreichischen  Gesandten  Herzog  v.  Aremberg  und  Baron  v.  Rei- 
schach veröffentlicht  sei.  Im  Jahre  1744  wird  dann  auf  Reclamation  des  preussi- 
*cb»in  Gesandten  eine  Untersuchung  gegen  den  Redacteur  des  Holland.  Praat- 
Taar  eingeleitet,  was  dem  französischen  Gesandten  Abb6  de  la  Ville  Aulass  giebt, 
«äuigen  Regenten  zu  erklären:  qu'il  ne  sauroit  sempecher  de  leur  faire  remarquer 
la  difference  qu'il  y  avoit  entre  ce  proc&ie  et  celui  qu'ils  avoient  eu  envers  le  roi 
wn  maitre  il  y  a  deux  ans  —  ein  willkommener  Vorwand  für  den  Pensionär  von 
Holland,  das  Verfahren  zu  verschleppen,  weil  man,  wie  er  entschuldigend  zu  dem 
preussischen  Gesandten  sagt,  weitere  Vorstellungen  von  Frankreich  zu  gewärtigen 
haben  würde,  wollte  man  dieses  Mal  die  Strenge  des  Gesetzes  anwenden. 

••*)  VergL  S.  538.  Der  preussische  Resident  Ammon  schreibt  Haag  16.  August 
1745:  Presque  tous  les  gazetiers  de  cc  pays  reeoivent  des  gratifications  de  la  cour 
de  Vienne,  et  taut  par  ce  motif  que  pour  se  rendre  agreable  aux  Etats  et  pour  aug- 
3i»nter  le  debit  de  leurs  gazettes,  ils  y  inserent  rarement  les  nouvelles  delavorables 
I  ladite  cour  et  les  falsifient  presque  toujours. 

t)  Eine  Uebereicht  der  Gazettes  etrangeres  circulant  en  France,  avant  la  rc- 
volution  giebt  E.  Hatin,  Bibliographie  de  la  presse  periodique  francaisc,  Paris 
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Gazette  de  Ja  Haye  (Antoine  de  Groot),  der  Nouvelles  d' Amster- 
dam (C.  T.  BreuÜ) ,  der  Gazette  d'Utrecht  (de  Limiers).  Die 
Gazette  de  Ja  Haye  erschien  dreimal  wöchentlich ,  die  drei  anderen 
zweimal. 

Von  den  holländisch  geschriebenen  Blättern,  den  „Couranten", 
sind  der  Amsterdamse  Courant  (Jan  Spanjert);  Oprechte 
Nieuwc  Groningcr  Courant  (J.  Sipkes),  die  beide  {zweimal 
wöchentlich  ausgegeben  wurden,  der  dreimal  erscheinende  Leydse 
Courant  (Anthony  de  Klopper)  und  der  nur  einmal  in  der  Woche 
herauskommende  Oprechte  Dingsdagse  Haerlemse  Courant 
(Izadk  en  Johannes  Enschede)  hervorzuheben. 

Innerhalb  der  deutschen  Presse  hatten  die  grösste  Bedeututig  und 
Verbreitung  die  von  der  Censur  befreiten  Zeitungen  der  Reichsstädte, 
doch  wurde  auch  ihre  Unabhängigkeit  durch  die  Rücksichten  wesentlich 
beeinträchtigt,  welche  sie  im  Interesse  ihres  Vertriebs  auf  das  Thurn- 
und  Taxis' sehen  ReicJispostamt  nehmen  mussten*). 

Von  dem  Redacteur  der  zweimal  wöchentlich  erscheinendm  Ga- 
zette de  C otogne,  Franz  Ignaz  Roder  ique,  sagt  Friedrich  der 
Grosse  scherzend,  dass  Maria  Theresia  nur  ihm  es  verdankt  habe,  wenn 
sich  im  österreichischen  Erbfolgekriege  die  Holländer  ihrer  Sache  an- 
geschlossen**). Durch  Roder iquc's  Blatt  wurden  die  deutschen  Zeitungen, 
die  Köln  hatte,  vollständig  in  den  Hintergrund  gedrängt. 

Auch  Frankfurt  a.  M.  hatte  eine  weitverbreitete  französische 
Zeitung,  den  Ar  ant-Coureur  ou  Nouvelles  extraordinaires  de  divers 
cours  et  autres  lieux  prineipaux  de  T Europe,  begründet  von  der  Varren- 
trapp 'sehen  Buchliandlung***)  und  anfänglich  von  einem  Franzosen, 
Marc  Antoine  Emanuel  de  la  Barre  de  Beaumarcliais,  redigiert,  der 
später  Mitarbeiter  Roderique's  an  der  Gazette  de  Cologne  wurde.  Der 
Avant-Coureur  wurde  Montags,  Dienstags ,  Freitags  und  Sonnabends 
ausgegeben;  an  denselben  Tagen  Hess  Varrentrapp  seit  dem  Herbst  1741 
auch  eine  deutsche  Zeitung  ersclieinen:  Frankfurtische  Berichte 
von  vorstehender  Kaiserwahl  und  Krönung,  wie  auch  von  denen  Staats-, 
Kriegs-  und  Friedensangelegenheiten  (nach  erfolgter  Wahl  unter  dem 

1866,  S.8S,  wonach  sich  berichtigt  was  J.v.  Schwarzkopf  im  Allg.Lit  Anzeiger, 
Jahrg.  lbOO,  S.  1475  über  das  Alter  der  franz.  Zeitungen  Hollands  angiebt 

*)  „Alle  Zeitungen,  welche  in  Teutschland  Curs  haben  wollen,  müssen  sich 
nach  dem  Sinne  dieses  Hauses  (Thum  und  Taxis)  richten,"  schreibt  der  preussische 
Resident  v.  Freytag,  Frankfurt  a.  M.  21.  Oetober  1755. 

**)  Therese  de  leurs  bras  fortifia  sa  ligue  |  Et  ne  dut  ce  secours  qu'au  sennon 
de  Roderique-,  CEuvres  XI,  141,  vergl.  Droyseu,  Zeitungen  a.  a.  0.  9 — 11. 

***)  Nach  J.  v.  Schwarz  köpf  Ueber  politische  und  gelehrte  Zeitungen  zu 
Fraukfurt  a.  M.,  Frankfurt  1802,  S.  19,  im  Jahre  1734. 
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gdürzieti  Titel:  Fr.  Ber.  von  denen  Staats-,  Kriegs-  und  Friedens- 
angel.). Ausserdem  besass  Frankfurt  bereits  seit  dem  Anfange  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  das  Journal  in  Frankfurt  am  Mayn, 
.wöchentlich  vier  mal  bei  den  Serlinischcn  Erben  zu  haben",  das,  im 
Jahre  1615  von  dem  Frankfurter  Bürger  Egenolph  Etnmel  begründet, 
noch  heute  unter  dem  alten  Namen  fortbesteht*)  —  und  die  Kais. 
Reichs  ob  er p  ostamts-  Zeitung ,  begründet  1616  und  eingegangen 
WS;  in  der  uns  beschäftigenden  Zeit  druckte  und  verlegte  sie  Joh. 
Bmih  Eichenberg  der  Aeltere. 

Die  Rcgensburger  Zeitungen  verdankten  ihre  Bedeutung  dem 
Reichstage,  der,  mit  der  kurzen  Unterbrechung  von  1742  bis  1745,  in 
den  Mauern  ihrer  Stadt  seinen  Sitz  hatte.  Die  Priv.  Historischen 
Sachrichten  erschienen  wöchentlich  einmal,  ohne  sich  an  einen  be- 
stimmten Tag  zu  binden  (vergl.  unten  S.  413),  bei  Christian  Gottlieb 
Seiffart  in  den  drei  Hacken  an  der  Haide;  und  auch  der  Kais.  Priv. 
I  npartheyische  Cabine ts-Couri er  machte  nur  einmal  in  der 
Woche,  des  Sonntags,  eine  „Tour"',  wie  er  seine  einzelnen  Nummern 
nannte,  „tcorinnen  die  vornehmste  Begebenheiten,  Veränderungen,  glück- 
liche und  widerwärtige  Zufälle  geistlicher  und  weltlicher,  christlicher 
und  unchrisÜicher  Staaten  kurz  und  in  einem  natürlichen  Zusammen- 
hang erzählet  werden."  Noch  die  No.  16  (19.  April)  von  1741,  die  letzte 
von  den  uns  vorliegenden  Nummern  aus  diesem  Jahre,  nennt  als  Ver- 
lier Joh.  Casp.  Mcmmels  seel.  Wittib;  die  folgenden  Jahrgänge  er- 
schienen bei  Heinr.  Gottfr.  Zunkel. 

In  Augsburg  wurde  die  Augsburger  Ordinari  Zeitung  von 
Andreas  Jacob  Maschenbaucr  täglich,  eine  andere,  die  von  Meyer'**), 
«ocfumtlich  zweimal  ausgegeben.  In  Nürnberg  erschien  eine  Reichs- 
postzeitung. 

Für  Norddeutschland  war  der  Mittelpunkt  des  Zeitungs- 
hftricbs  Hamburg.  Die  Staats-  und  gelehrte  Zeitung  des 
Hamburgischen  unpartheyischen  Corresp  ondenten ,  ver- 
kgt  und  gedruckt  von  sei.  Georg  Christ  Grunds  Erben,  und  der  Ham- 
burger Relations  Courier,  gedruckt  bei  sei.  Thomas  von  Wierings 
Erben  im  güldenen  AJB.C.  bei  der  Börse  —  erschienen  beide,  jene  in 
Quart,  dieser  in  Octav,  wöchentlich  thermal***). 

*>  Das  Missverst&ndniss  von  Prutz,  dass  das  Journal  bereits  im  17.  Jahr- 
hundert eingegangen  sei,  berichtigt  L.  Loeper  in  dem  Aufsatze  die  Zeitungen  und 
dif  Post,  Archiv  für  Post  und  Telegraphie,  Berlin  1876',  S.  399. 

*•)  Es  liegen  uns  nur  Ausschnitte  aus  dieser  Zeitung  vor,  so  dass  der  Titel 
nicht  augegeben  werden  kann. 

**•)  Der  Courier  erschien  nach  Schwarz  köpf,  Zeitungen  in  Frankfurt  S.  2 
fc  it  1680,  der  Corrcspondent  seit  1731 ;  ein  drittes  dort  erwähntes  Hamburger  Blatt, 
<üe  Wöchentlichen  Nachrichten  (seit  1724),  liegt  uns  nicht  vor. 
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Begünstigt  durch  dw  Nachbarschaft  Hamburgs,  und  durch  die 
Censur  ihrer  landesfurstlichen  Behörden  wenig  behelligt,  brachten  es 
auch  die  Zeitungen  Altona' s  zu  einer  gewissen  Blüthe:  der  viermal 
erscheinende  Bete  hsp  ostreut  er ,  gedruckt  in  der  Witwe  Ulrici  privil. 
Buchdruckerei,  und  der  Altonaische  Mercurius,  den  bis  Ende 
1744  Christian  Gottlieb  Wendt  in  sehr  preussenfeindlichem  Sinne  redi- 
gierte. Auch  die  Hamburg  benachbarten  Dörfer  Wandsbeck  und 
Schiffbeck  hatten  ihre  Zeitungen*). 

Wie  die  altonaer  Blätter  durften  sich  von  dm  in  fürstlichen 
Territorien  erscheinenden  Zeitungen  auch  die  Erlang  er  mit  grösserer 
Freiheit  bewegen,  die  grade  mit  dem  Beginn  der  vierziger  Jahre  eine 
mehr  als  locale  Bedeutung  erlangten.  Im  Jahre  1741  begründete  der 
Professor  Johann  Gottfried  Gross,  vordem  Lehrer  an  preussischen 
Gymnasien,  am  Pädagogium  in  Halle  und  am  Kloster  Bergen  bei 
Magdeburg  (geb.  1703,  f  1768),  eine  Zeitung  s.  t.  Kurtzg  ef  asster 
Auszug  aus  der  neuesten  Weltgeschichte  unter  dcmNamcn 
Christian-Erlangischer  Zeitungsextract,  eine  Fortsetzung 
des  Co  bürg  er  Zeitung  sextract  es**) ,  an  dessen  letzten  Jahr- 
gängen Gross  mitgearbeitet  hatte.  Das  neubegründete  Blatt  erging  sich 
unablässig  in  directen  Ausfällen  oder  versteckten  Boslmten  gegen 
Preussen ,  ohne  dass  die  Markgräfin  von  Baireuth  ihren  königlichen 
Bruder  gegen  dieselben  hätte  schützen  wollen;  liefen  dann,  wie  es  tvieder- 
holt  geschah,  ernste  Reclamationen  aus  Berlin  am  baireuther  Hofe  ein, 

*)  Droysen  a.  a,  O.  6.  7.  Im  Jahre  1747  erschien  in  Schiffbeck  eine 
Zeitung  in  Versen,  vergl.  Neue  Europ.  Fama  141,  S.  774. 

••)  Die  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  besitzt  von  dem  Coburger  Zeitungsextracte, 
„zu  finden  bei  Paul  Günther  Pfotenhauer",  die  Jahrgänge  1722—1730  (aus  der 
Bibl.  von  Friedrich  Nicolai),  von  dem  Erlanger  nur  den  ersten  Jahrgang  1741. 
Die  Jahrgänge  1722—1725  des  ersteren  soll  nach  einer  handschriftlichen  Notiz  in 
dem  Exemplar  der  königl.  Bibl.  der  bekannte  David  Fassmann  geschrieben  haben. 
Dass  im  Jahre  1749  von  Neuem  ein  Coburgischer  Auszug  aus  allen  Theilen 
der  Neuesten  Geschichte  erschien,  ergiebt  eine  Stellein  der  Neuen  Europ. 
Fama  (Heft  166,  S.  767).  Die  Zeitungsextracte  sind  ein  Mittelding  zwischen 
den  eigentlichen  Zeitungen  und  den  unten  S.  XLV  besprochenen  Monatsschriften. 
In  einem  Vorwort  zu  dem  Jahrgang  1730  der  hallischen  Wöchentlichen  Rela- 
tionen, die  auch  ein  derartiger  Zeitungsextract  sind,  heisst  es:    Ist  gleich 

Anfangs  bei  Herausgebung  der  hiesigen  Zeitungen  die  Einrichtung  getroffen  worden, 
dass  ausser  den  drei  gewöhnlichen  Zeitungsblättern  jedesmal  zu  Ende  der  Woche 
eine  Relation  der  merkwürdigsten  Sachen,  so  in  der  Woche  eingelaufen,  ausgegeben, 
und  also  das  Neueste,  obwohl  je  zuweilen  noch  Ungewisse,  denen  Zeitungen, 
dasjenige  aber,  wovon  man  währender  Zeit  und  bis  auf  Sonnabend  hinlängliche 
Gewissheit  erhalten,  der  Relation  einverleibet  worden."  Auf  diese  Art  werde 
„sowohl  der  Curiosität  durch  die  drei  ersteren  Zeitungsblätter  als  auch  denen 
Liebhabern  der  Historie  durch  die  wöchentliche  Relation  Satisfaction  gethan.u 
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m  zog  sich  Gross  in  die  Mauern  der  benachbarten  Reichsstadt  Nürn- 
berg zurück  oder  entwich  auch  wohl  nach  Wien*).  Mit  seinem  deut- 
schen Zeitungsextract  wetteiferte  die  Erlanger  französische  Zeitung,  wie 
man  meinte,  nicht  ohne  Einfluss  des  Erlangcr  Universitätshanzier s 
Supervitte  redigiert,  der,  wie  der  preussische  Resident  Buirette  in  Nürn- 
berg berichtet,  „mit  Sr.  Maj.  sehr  mal  content  zu  sein  sich  verlauten 
lästert,  weil  Se.  Maj.  ihm  nicht  genug  Bistinction  erwiesen  habe"**). 

Von  den  Zeitungen  anderer  deutscher  Staaten  wären  nur  etwa  noch 
die  Nouve  lies  de  Lüg e  (Everard  KinU)  zu  nennen,  denen  die  Nach- 
barschaft Hollands  zu  Gute  kam,  ohne  dass  der  Bischof  ihnen  Zwang 
auferlegte. 

Dageqen  standen  in  allen  deutschen  Staaten,  die  eine  grössere 
Machtbedeutung  hatten  und  eine  sclbstständige  Politik  führten,  die  Zei- 
tungen unter  genauer  Censur  und  konnten  geradezu  als  officiclle  Organe 
betrachtet  werden***),  so  vor  Allem  das  Wienerische  Diarium  (in 
dem  neuen  Michaeler  Haus  bei  Johann  Peter  v.  Ghelen)  in  Oesterreich, 
und  die  Zeitungen  in  Berlin  und  in  den  preussischen  Provinzialhaupt- 
stadtmf). 

In  Berlin  erschien  seit  1722  die  Berlinische  privil.  Zeitung 
von  Andreas  Rüdiger  (die  heutige  Vossische  Zeitung),  und  seit  1740  die 
Berlinischen  Nachrichten  von  Staats-  und  Gelehrten 
Sachen  von  Ambrosius  Haude  {im  JaJire  1875  als  Spenersche  Zeitung 

•)  Vergl.  Droysen  Zeitungen  a.  a.  0.  S.  9.  Am  24.  März  1746  schreibt 
Podewils  an  Eichel :  „Der  Autor  der  Erlangischen  Gazette,  Gross  genannt,  soll  dem 
gemeinen  Rufe  und  den  publiquen  Zeitungen  nach  sich  nach  Wien  retirieret  haben, 
inzwischen  ist  doch  unter  den  mit  heutiger  Post  zur  Kön.  Unterschrift  abgehenden 
Sachen  ein  nachdrückliches  Schreiben  dieserhalb  an  den  Herrn  Markgrafen  zu 
Baireuth  befindlich."  Auch  am  12.  April  1757  geht  eine  Beschwerde  über  Gross 
nach  Baireuth  ab,  der  seine  Zeitungsblätter  fast  posttäglich  mit  den  nachtheiligsten 
Unwahrheiten  und  gröbsten  Anzüglichkeiten  anfülle ;  es  möchte  diesem  incorrigiblen 
und  übelgesinnten  Menschen  sein  Handwerk  gänzlich  gelegt  werden.  Ueber 
Orot*  giebt  es  eine  ganze  Literatur;  zu  den  bei  Meusel,  Lexicon  der  vom  Jahre 
17ÖO-1800  verstorbenen  teutechcH  Schriftsteller,  Leipzig  1802  ff.,  IV,  309  genannten 
Schriften  tragen  wir  noch  nach  die  auf  der  fürstl.  Bibl.  zu  Fürstensteiii  befindliche: 
Abfertigung  des  erlanger  Zeitungsschreibers  und  seiner  Alliierten  mit  ihrer  un- 
gesunden Kritik  über  verschiedene  in  Breslau  gedruckte  Blätter.  Breslau  1759.  4. 

••)  Droyscn  Zeitungen  a.  a.  0.  S.  9.  Es  ist  derselbe  Supervillc,  dem  die 
Markgräfin  ihre  Memoiren  zum  Zwecke  der  Herausgabe  vermachte; 

**•)  Am  27.  November  1786  bittet  der  Buchdrucker  Unger  in  Berlin  um  die 
Erlaubniss  zur  Begründung  einer  Hofzeitung.  Er  wird  abschlägig  beschieden,  weil 
bereits  zwei  privilegierte  Hofzeitungen  bestünden. 

t)  In  Sachsen  erschienen  die  Leipziger  Zeitungen  (vergl.  v.  Witzleben, 
Gesch.  der  Leipziger  Zeitung,  Leipzig  1860),  in  Baiern  die  Münchner  Ordinär i 
Postzeitung,  in  Stuttgart  die  „Wöchentliche  Anzeige  von  Neuigkeiten 
sowohl  allhier  als  auf  dem  Laude." 
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eingegangen).  In  die  ersten  Jahre  der  Regierung  Friedrichs  d.  Gr. 
fallen  wiederholte  Versuche,  eine  französische  Zeitung  in  der  preussischen 
Hauptstadt  zu  begründen,  durch  die  man  zu  einem  grösseren  Publikum 
zu  sprechen  beabsichtigte.  Formeys  (vergl.  oben  S.  XXXII,  unten  S.  69) 
Journal  de  Berlin  ging  bereits  im  Jahre  1741  wieder  ein;  im 
Jahre  1742  erschien,  von  Jordan  redigiert,  der  Spectateur  en  Alle- 
magne,  und  mit  dem  Jahre  1743  begann  der  Buchhändler  Schmid 
eine  Gazette  de  Berlin,  die  aber  auch  ' schon  mit  dem  JEnde  des 
Jahres  wieder  einging.  Als  es  bei  Beginn  des  zweiten  schlesischen 
Krieges  doppelt  nothwendig  erscheinen  mochte ,  die  preussische  Politik 
in  der  Presse  zu  vertreten,  begründete  der  Marquis  d Argens,  dtr 
„moderne  Demokrit",  der  sich  damals  als  königlicher  Kammerherr  und 
Mitdirector  der  Akademie  in  Berlin  aufhielt,  die  Wochenschrift  Obs  er- 
vateur  Hollandois;  sie  erschien  angeblich  in  Leiden  bei  Paul  Gautier 
und  erregte  das  lebhafteste  Aufsehen,  ohne  sich  indess  langer  zu  halten, 
als  bis  in  die  ersten  Wochen  des  Jahres  1745.  Die  letzten,  nicht  mehr 
erhaltenen  Nummern,  schrieb  der  Berliner  Akademiker  Joseph  du  Frcsne 
de  Francheville*). 

In  Stettin  erschien  die  Stettinische,  in  Magdeburg  die  Mag  de- 
burgische  Zeitung,  in  Königsberg  die  Königsbergischen 
Zeitungen.  Der  Clevische  Courier  du  Bas-Rhin  scheint  erst  in 
etwas  späterer  Zeit  entstanden  zu  sein**). 

In  Breslau  hatte  unter  der  österreichischen  Herrschaft  bereits  seit 
1656  eine  Zeitung  bestanden ,  die  mit  der  preussisclien  Besitzergreifung 
einging***).  Statt  ihrer  trat  mit  dem  Jahre  1742  die  Schlesische 
Priv.  Staats-,  Kriegs-  und  Friedenszeitung  von  J.  J.  Korn 
ins  Leben,  die  heutige  Schlesische  Zeitung.  Eine  Breslauer  französische 
Zeitung,  für  die  der  Procurator  der  Kriegs-  und  Domänenkammer 
Andre1  Bigottier  nach  Ausweis  der  Acten  am  30.  Dezember  1742  ein 
Privileg  erhielt,  scheint  bald  wieder  eingegangen  zu  sein. 

In  Ostfriesland  erschienen  seit  August  1747  Wöchentliche  Ost- 
friesische  Anzeigen  und  Nachrichtenf). 


•)  Das  Nähere  bei  Droysen,  Zeitungen  a.  a.  0.  S.  35—88. 
•*)  Seine  Blüthezeit  fällt  in  die  Zeit  seit  1767,  als  ihn  der  ehemalige  Jesuit 
Jean  Manzon  aus  Oulx  in  Piemont  redigierte;  vergl.  Schwarzkopf  im  Allge- 
meinen literarischen  Anzeiger  1801,  S.  355.  In  Betreff  der  hal Hachen  Zeitungen 
vergl.  die  Anmerkung  oben  S.  XLTT. 

•••)  Vergl.  den  Beitrag  zur  Geschichte  des  schlesischen  Zeitungswesens  von 
1668—1820,  Schlesische  Provinzialblätter  LXXI,  1820,  S.  33. 

f)  Nach  Schwarzkopf  im  Allgemeinen  Uterarischen  Anzeiger  1801,  S.  356. 
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Die  politischen  Monatsschriften  oder  Journale,  wie  sie 
>ich  im  vorigen  Jahrhundert  dm  Gegensatz  zu  den  Zeitungen  nennen, 
thalten  nicht  bloss  i im  2kuafnmenstcllung  des  von  den  Zeitungen  ge- 
bachten Materials,  sondern  auch  Originalmittheilungen;  zugleich  ge- 
mattet ihnen  der  grössere  Raum,  über  den  sie  verfugen,  die  Aufnahme 
mh  der  umfangreicheren  Staatsschriften;  endlich  fehlen  ihnen  auch 
rmnnierende  Partien  nicht. 

Ihre  Vorläufer  sind  die  seit  den  achtziger  Jahren  des  sechszehnten 
Jahrhunderts  erscheinenden  halbjährlichen  Messrelationen  oder  Rela- 
tiones  historicae;  zu  eigentümlicher  Ausbildung  aber  und  zur  Blüthc 
idangen  sie  erst  ein  Jahrhundert  später  in  Holland,  ah  nach  Auf- 
hibung  des  Edicts  von  Nantes  die  französischen  Refugies  und  an  ihrer 
Spitze  gerade  die  Koryphäen  der  französischen  Bildung  von  ihrem  Asyl 
im  Haag  aus  einen  literarisclien  und  publicistischen  Rachekrieg  gegen 
Ludewig  XIV.  eröffnen*). 

Die  damals  entstandenen  Monatsschriften,  die  Lettres  historiques, 
hi  Esprit  des  nouvelles  u.  s.  w.  überdauerte  sämmtlich  der  M  er  eure 
Mstorique  et  p  olitique,  der  im  November  1686  von  dem  berüch- 
tigten Memoirenfäheher  Courtilz  de  Sandras  begründet,  dann  eine  Zeit 
hng  von  Pierre  Bayle  herausgegeben,  erst  im  April  1782  mit  dem 
hmlertsiebenundachtzigsten  seiner  je  sechs  Monatshefte  umfassenden 
bmdezbändchen  eingegangen  ist.  Seit  1724  redigierte  ihn  Jean  Rousset  **) 
mit  grossem  Geschick  und  grossem  Erfolg;  man  bewunderte  namentlich 

Reflexions ,  die  der  Mercure  in  einem  besonderen  Abschnitte  seiner 
Erzählung  der  Thatsachen  folgen  Hess.  Roussets  Standpunkt,  über  den 
&  sich  in  der  Vorrede  zum  Maiheft  des  Mercure  von  1743  anlässlich 
der  Entstehung  eines  Couriers  Veridique  ou  V Anti- Rousset  ein- 
9'hend  auslässt,  ist  der  patriotisch-holländische;  von  diesem  Standpunkt 
m  tritt  er  im  Jahre  1741,  als  die  Seemächte  noch  hoffen  konnten  den 
fonig  von  Preussen  auf  ihre  Seite  zu  ziehen,  sehr  warm  für  die 
yrmsischen  Forderungen  gegen  die  Unnachgiebigkeit  des  wiener  Hofes 
ein  (vergl.  namentlich  die  Vorrede  zum  Jahre  1742),  während  er,  seit- 
dm  die  Verbindung  Preussens  mit  Frankreich  erkennbar  wird,  je 
lf'mger  je  feindseliger  gegen  Friedrich  II.  auftritt,  um  erst  nach  dem 
«mdner  Frieden  seine  Angriffe  gegen  ihn  wieder  einzustellen. 

Neben  dem  Mercure  gab  Rousset  eine  Monatsschrift,  zumeist  belle- 
tristischen Inhalts,  das  Mag a sin  des  Evcnemens,  heraus,  das  seit 
^ iB Epilogueur ,  seit  1745  Le  D emosthene  moderne  und  seit  1747 
LAvocat  pour  et  contre  hiess,  eine  Nachahmung  und  zum  Theil  eine 
1 Übersetzung  der  englischen  Magazines  (Gentleman  Magazine,  London 

•)  VergL  A.  Sayous,  Hist  de  la  litt  francaise  a  l'etranger,  Paris  1853,  II,  59. 
-)  Näheres  über  ihn  bei  Droysen,  Preuss.  Pol.  IV,  4,  12. 
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Magazine).  Es  ist  uns  ebenso  wenig  wie  das  seit  dem  Januar  1743  im 
Haag  ins  Leben  getretene  Journal  universel,  wie  die  NouveJJes 
du  C  ab  inet,  Lc  sage  Moissoneur  u.  A.  zugänglich  geworden. 

Ob  neben  dem  Mercure  und  seinen  Nachahmungen  auch  Monats- 
Schriften  in  der  Landessprache  in  Holland  erschienen,  tear  vorerst  nicht 
zu  ermitteln.  Dagegen  konnte  eine  hoUändiscJie  Semestraischrift  benutzt 
werden ,  der  Europische  M  er  cur  ius  (seit  1740  Nederlandsche 
Gedenkbock  ofEur.  Merc.) ,  der  seit  dem  Jahre  1690  in  Amsterdam 
erschien;  wer  der  A.  L.  ist,  der  sich  in  der  Zeit  des  österreichische 
Erbfolgekrieges  als  Verfasser  angiebt,  war  nicht  festzustellen.  Ein  ähn- 
licliesWerk,  der  Europische  Staatssecretarius,  der  von  1741 
bis  1756  halbjährlich  in  Haarlem  herauskam,  ist  uns  nur  aus  CitaUn 
bekannt. 

Nach  dem  Muster  der  französischen  Monatsschriften  Hollands 
wurde  im  Jahre  1704  in  Luxemburg  La  Clef  du  C  ab  inet  de* 
Princes  begründet,  die  zeitweise  in  einer  Auflage  von  40,000  Exem- 
plaren erschienen  sein  soll*),  sodass  der  wiener  Hof  durch  dieses 
Organ  dort  von  seinen  Niederlanden  aus  den  weitesten  Einfluss  auszu- 
üben im  Stande  war. 

Die  deutschen  Monatsschriften  standen  hinter  den  französischen 
an  Werth  und  Ansehen  wiederum  sehr  zurück**). 

Die  älteste  und  zugleich  die  gelescnste  warum  1740  die  1702  begonnen* 
leipziger  „Europäische  Fama,  welche  den  gegenwärtigen  Zustand 
der  europäischen  Höfe  entdecke?'  (seit  1736  Neue  E.  F.).  Ihre  Blüthc- 
zeit,  die  unter  die  Redaction  des  „wegen  seiner  witzigen  und  an- 
genehmen Schreibart  sehr  beliebten"***)  Sinold  von  Schütz  fällt,  V0 
1740  bereits  vorüber,  obgleich  sie  der  Magister  Gottlob  Schumannf) 
immer  noch  in  recht  sorgfältiger  Weise  fortsetzte;  der  Verleger  war 
der  Buehhändler  Gleditsch. 

Gleichfalls  in  Leipzig,  bei  Heinsius,  Hess  der  Magister  Michael 
Ranftff)  die  „G ene alogisch-historischen  Nachrichten  von 
den  aUemeuesten  Begebenheiten''''  erscheinm,  eine  Zeitschrift,  die  von 
1732  bis  1739  als  „Geneal.  Archivarius"  sich  lediglich  auf  das  gertea- 

*)  Vergl.  J.  A.  Fabricius  in  der  Vorrede  zu  D.  J.  Morhof,  Polyhistor  liter. 
philos.  et  practicus,  ed.  III.  Lubeeac  1732. 

••)  Die  Neue  Europ.  Fama,  Heft  159,  1748,  S.  202  spricht  mit .Resignation 
von  dem  „ekelhaften  Gesclunacke"  ihrer  deutschen  Landsleute,  „welche  lieber  ein 
unrichtiges  französisches  Blatt  anführen,  als  dass  sie  einem  ehrlichen  Teutscheu 
zugestehen  wollen,  dass  er  dergleichen  Künste  auch  gelernt,  die  wir  bei  den  Aus- 
ländern suchen/' 

•••)  Vergl.  Mosers  Leben,  3.  AuH.,  IV,  146. 
tj  Vergl.:  Die  ersten  Lebensbeschreibungen  Friedrichs  d.  Gr.,  Zeitschrift 
für  p reu ss.  Gesch.  1877,  S.  230. 
ft)  Vergl.  ebend.  S.  224. 
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I  rische  Gebiet  beschränkt  hatte,  unter  dem  veränderten  Titel  aber  auch 
die  politischen  Tagesereignisse  berücksicJitigte.  Ihre  Sprache  gegen 
freussen  ist  oft  sehr  ausfallend,  während  die  Europ.  Fama  nach  allen 
>-iten  hin  eine  gewisse  Zurückhaltung  beobachtet,  wohl  um  in  dein 
'reiten  Kreise  ihrer  Leser  nirgends  Missfallen  zu  erregen. 

Der  „Europ  äi sehe  Staatssccretarius,  welcher  die  neuesten 
BegebenJieiten  unpartheyisch  erzählt  und  vernünftig  beurtheilt,lt  erschien 
«tfl  1734;  jedoch  nicht  ohne  Unterbrechung*).  Sein  Grundton  ist 
b  ranzosenhass.  Ueber  den  Ort  des  Erscheinens  und  über  den  Verfasser 
tst  uns  nichts  bekannt. 

Zu  den  genannten  drei  „Journalen"  treten  mit  dem  Beginn  des 
rrsUm  schlesischen  Krieges  eine  Reihe  neuer,  von  denen  wenigstens  eines 
*ich  in  der  Gunst  des  Publikums  festzusetzen  wusste  und  erst  mit  dem 
Ende  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  sein  Erscheinen  einstellte. 

Von  1741  bis  1743  erschienen  als  „Gesamiete  Nachrichten 
und   Do  cumente  von  dem  gegenwärtigen   Zustande  des 
Hersogthums  Schlesien,"  60  Hefte,  die  nachher,  1744,  in  fünf 
Bänden  unter  dem  Titel  Johann  Gottfried  Haymanns  G  es amlete s 
Kriegs-  und  Friedensarchiv  (Leipzig  und  Görlitz,  Sigm.  Ehren- 
fried Richter)  ausgegeben  wurden.  Noch  ehe  die  letzten  Hefte  dieser  ersten 
Folge  erschienen  waren,  begann  Haymann  ein  neues  Unternehmen,  ohne 
locale  Beschränkung  auf  Schlesien,  das  Neueröffnete  Kriegs-  und 
Friedensarchiv  (die  ersten  acht  Hefte  s.  t.  der  aufmerksame  Frey- 
mäurer  in  und  um  Deutschland),  das  im  Ganzen  70  Hefte  oder  acht 
Bände  umfasst  (Leipzig  und  Görlitz  1744-1754).     Nur  die  beiden 
ersten  Bände  sind  noch  von  Haymann  selber  verfasst ,  die  Fortsetzung 
ron  Johann  Heinrich  Spindler.    Der  Standpunkt  beider  Schriftsteller 
ist  ein  entschieden  sächsischer)  Haymann  war  kursächsischer  Geheimer 
Itegitfrator. 

Ein  Concurrenzuniernehmen  des  Haymannschen  war  die  Schle- 
sische  Kriegsfama,  von  der  1741  und  1742  neun  Quarthefte 
erschienen.  Dass  die  Verfasser  in  der  Thai ,  wie  sie  angeben,  Schle- 
uer waren,  scheint  die  Localkenntniss  zu  bestätigen ,  mit  der  Bd.  V, 
8.  60  geographische  Versehen  der  regensburger  Zeitungen  corrigiert 
m erden;  auch  enthält  die  Kriegsfama  originale  und  ins  Einzelne  gehende 
Mitteilungen  über  Vorgänge  in  Breslau.  Auf  dem  Titelblatt  wird  als 
Ort  des  Erseheinens  Frankfurt  und  Leipzig  angegeben;  doch  wird  die 
Kriegsfama  in  Breslau  gedruckt  worden  sein,  wenigstens  finden  sich  ihre 
tiqenthünilichen  Vignetten  auch  in  der  bei  J.  J.  Korn  in  Breslau  1741 
guiruckten  und  verlegten  Silesia  diplomatica  von  Walther.   Die  Kriegs- 

•}  So  findet  sich  Heft  83  (1743)  die  Notiz,  dass  die  Fortsetzung  der  Staat»- 
Khrift  durch  gewisse  Hindernisse  eine  Zeit  lang  unterbrochen  gewesen  sei. 
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fama  vertritt  bis  zu  der  Besetzung  Breslaus  durch  preussische  Truppen 
(12.  August  1741)  sehr  eifrig  die  cm  2.  Januar  1741  stipulierte  Neu- 
tralität der  Stadt*).  Unten  wird  erhellen  (S.  96),  in  wie  unorganischer 
Weise  einzelne  Theile  der  Kriegsfama  zusammengeflickt  worden  sind. 

Andere  periodische  Blätter,  die  der  Krieg  seit  1741  veranlasst e, 
zumeist  bald  vorübergehende  Unternehmungen,  wie  das  Pragmaiische 
Archiv,  das  in  Erfurt  erscheinende  Welüheatrum,  das  Neueröffnete 
Cabinet  grosser  Herren,  das  Kriegstheatrum  Böm.  Kaiserlicher  Maj. 
und  Kön.  hoher  Alliierten,  Neueste  Reichshandlungen  auf  erfolgtes  A  b- 
leben Kaiser  Karls  VII.  u.  A.  kennen  wir  nur  den  Titeln  nach  ans 
buchhändlerischen  Anzeigen  in  den  damaligen  berliner  Zeitungen. 


Den  Monatsschriften  stehen  diejenigen  periodischen  Werke  zur 
Seite,  die  auf  Darstellung  und  auf  Bäsonnement  verzichtend  lediglich 
Sammlungen  von  Staatsschriften  sind.    Wie  jene  sich  an  che 
Messrelationen  anschliessen,  so  stehen  an  der  SpiUe  dieser  Sammlungen 
die  Ada  Publica  des  Michael  Caspar  Lundorp ,  die  mit  dem  Anfang 
des  dreisstgjährigen  Krieges  begonnen  bis  zum  Jahre  1721  fortgesetzt 
wurden  **).  Der  in  diesem  Jahre  erschienene  achtzehnte  ihrer  mächtigen 
Folianten  umfasst  die  Jahre  1690  und  1691;  die  Sammlung  hatte  also 
mit  den  Zeitereignissen  nicht  gleichen  Schritt  halten  können.  Deshalb 
hatte  bereits  1697  einer  der  Fortsetzer  des  Lundorp,  der  nürnberger' 
Baihsconsulent  Christoph  Leonhard  Lcucht  unter  dem  Pseudonym  Antonius 
Faber  eine  neue  Sammlung  begonnen ,  die  Eu ropäische  Staat s  - 
kanzle  i;  sie  stellte  das  an  die  Oeffentlichkeit  kommende  Material  von 
politischen  Broschüren  und  Adenstücken  alsbald  nach  dem  Erscheinen 
in  handlichen  Odavbänden  zusammen ,  die  je  nach  dem  vorhandenen 
Stoff  in  kleineren  oder  grösseren  Zwischenräumen  ausgegeben  wurden. 
Zur  Zeit  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  war  der  Herausgeber, 
nachdem  nach  Leuchts  Tode  (1717)  eine  Zeit  lang  dessen  ehemaliger 
Schreiber  Paul  Lorenz  Widmann  die  liedaction  gehabt  hatte,  der  mar- 
burger Professor  Johann  Carl  König. 

Als  nach  dem  Tode  Karls  VI.  das  mitzuthetlende  Material,  gewaltig 
anschtcoll,  veröffentlichte  König  neben  der  Staatskanzlei  noch  die  Selecta 
juris  publici  novissima.  Oleichwohl  aber  erschien  der  bereits 
erwähnten  Firma.  Varrentrapp  zu  Frankfurt  a.  M.  noch  eine  weitere 
derartige  Publication  nicht  unzeitgemäss :  vom  Jahre  1741  ab  veröffent- 
lichte sie  in  Odavheften,  deren  je  zwölf  einen  Band  bildeten,  die 

*)  Theil  V.  und  VI.  erschienen  bereite  nach  Besitzergreifung;  sie  sind  an- 
gezeigt in  der  Berlinischen  Zeitung  vom  21.  Sept.  1741. 

**)  Vergl.  E.  Fischer,  M.  C.  Lundorp,  Programm  des  Luisenstädtischen  Gym- 
nasiums, Berlin  1870. 
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..S a  tnmlung  einiger  Staatsschriften,  welche  nach  Ableben 
Kaiser  Karls  VI.  zum  Vorschein  gekommen  und  die  gegen- 
wärtige wichtige  Staatsangelegenheiten  in  Teutschland  betreffen"  (4  Bde., 
s.  7.,  1741—1743);  daran  schlössen  sich  als  Fortsetzungen  die  „Histo- 
rische Sammlung  von  Staatsschriften  zur  Erläuterung  der  neuesten 
Welt-  und  teutschen  BeicJisgeschichten  unter  Kaiser  Carln  VII." 
(3  Bde.,  Frankfurt  1744-1747)*),  „du  Neue  Sammlung  von'  Staats- 
schriften  zur  Erläuterung  der  nettesten  Welt-  und  teutschen  BeicJis- 
geschichten nach  Ableben  Kaiser  Carls  VII."  0  Bde.,  Frankfurt 
1 746 — 1 747)  und  die  „  Vollständig e  Sammlung  von  Actis  Publicis 
und  Staatsschriften  zum  Behuf  der  neuesten  Welt-  und  teutsclien  Beichs- 
historie  unter  Kaiser  Franz"  (8  Bde.,  Frankfurt  1749—1753). 

In  Holland  edierte  Jean  Bousset  den  Becueil  historique  dactes, 
negociations,  memoires  et  traites  depuis  la  paix  (T  Utrecht  (ä  la  Haye 
1718  ff.  XXI  voll)  als  eine  Art  Urkundenbuch  zu  seinem  Mercure 
historique  et  politique;  kürzere  Schriftstücke  finden  sich  häufig  in 
beiden  Publicationen  gemeinsam. 

Weitere  Verbreitung  erhielten  die  Publicationen  der  Höfe  durch 
die  gleiclizeitig  mit  den  Ereignissen  oder  bald  nach  Urnen  entstandenen 
ersten  zusammenfassenden  Darstellungen. 

AUe  diese  Geschichtswerke,  die  mit  Vorliebe  die  biographisch  Form 
wählen,  kennzeichnen  sich  als  mehr  oder  minder  fabriksmässig  ausgeführte 
Compilationen  ohne  jeden  originalen  Werth,  aber  sie  treten  uns  als  Ersatz 
ein  für  die  verloren  gegangenen  Zeitungen;  derjenige  Theil  des  Quellen- 
materials, der  das  Zwischenstadium  der  Monatsschriften  und  Becueils 
nicht  durchlaufen  hat,  sondern  aus  Originaldrucken  oder  aus  Zeitungen 
unmittelbar  in  die  ersten  zusammenfassenden  Darstellungen  übergegangen 
ist,  wird  sich  in  den  meisten  Fällen  nur  bis  in  diese  tertiäre  Schrift 
zurück  verfolgen  lassen.  Aus  der  ganzen  Masse  der  Compilationen  in 
biographischer  Form  kommen  für  die  vierziger  Jahre  des  vorigen  Jahr- 
hunderts hauptsächlich  in  Betracht  die  Helden-,  Staats-  und 
Lebensgeschichte  Friedrichs  des  Andern,  9  Bde.,  Frankfurt 

•)  Der  Vorbericht  des  Verlegers  zum  zweiten  Bande  sagt,  dass  der  Professor 
König  sich  nicht  habe  entbrechen  können,  die  Sammlung  vor  einen  unuöthigen 
Ueberfluss  und  Missbrauch  anzugeben.  „Nur  weiss  ich  nicht,  .woher  oftgedachter 
Herr  Professor  das  praetendierte  Monopolium  erhalten,  solche  Acta  publica  allein 
zu  edieren  .  .  .  Uebrigens  aber  wird  eben  dieser  Herr  Professor  nicht  in  Abrede 
.-«iin  können,  dass  vielleicht  mehr  als  die  Hälfte  der  bisher  von  mir  gedruckten 
llecen  ihme  nicht  eher  zu  Gesichte  gekommen  als  in  meiuen  Sammlungen."  — 
Vielleicht  war  der  J.  D.  v.  Olenschlager  bei  der  Herausgabc  der  Varrentrappi- 
aehen  Sammlung  bctheiligt,  der,  wie  auf  der  folgenden  Seite  erwähnt,  für  Varren- 
trapp  die  „Geschichte  des  Interregni"  schrieb. 

Digitized  by  Google 


L 


Einleitung. 


und  Leipzig  (Jena)  1746—1770,  und  die  Geschichte  und  Thaten 
der  Königin  Maria  Theresia,  4  Bde.  (Jena)  1743 — 1746  (fort- 
gesetzt ah  Europäische  Staats-  und  Teutsche  Reichs- 
historie unter  Kaiser  Franz  L).  Beide  Compilationen  haben 
das  Actenvtaterial ,  welches  sie  in  den  Staatsschriften  und  Zeitungen 
vorfanden,  dem  Wortlaute  nach  in  ihre  Darstellung  aufgenommen,  während 
die  meisten  ähnlichen  Werke  von  diesen  urkundlichen  Zugaben  absahen. 
Als  Verfasser  des  erster en  Werkes  ist  Christian  Friedr.  Hempel  nach- 
weisbar, der  als  Doctor  der  Rechte  in  Halle  a.  S.  Übte;  er  hat  viel- 
leicht auch  die  „Geschichte  und  Tliaten  der  Königin  Maria  Theresia" 
verfasst*). 

Sorgsamer  gearbeitet  als  die  grosse  Menge  dieser  Compilationen  ist  die 
bei  Varrentrapp  erschienene  Geschieht c  des  Int err cgni  nach  Ab- 
sterben Karls  VI.  (4  Bde.  4°,  Frankfurt  1742—1746)  von  dem  frank- 
furter Staatsrechtslehrer  Johann  Daniel  von  Ol  ens  chlager**),  die  ihre 
Entstehung  nicht  ausschliesslich  der  buchhändlcrischen  Speculation  zu 
danken  hat,  sondern  aus  gelehrtem  Interesse  geschrieben  ist;  ebenso  Ade- 
lung1 s  erst  einige  Zeit  nach  den  Ereignissen  begonnene  Pragm.  St aats- 
gcschichtc  Europens  von  dem  Ableben  Karls  VI.  (Gotha 
1762—1769).  Der  Verfasser  der  letzteren  hat  schon  damals,  nach  zwei 
Jahrzehnten,  Zeitungen  und  originale  Drucke  der  Staaisschriften  und 
Flugschriften  nicht  mehr  zur  Hand  gehabt;  er  kann  sich  ßr  viele  seiner 
Angaben  nur  auf  jene  Heldengeschichten  u.  s.  w.  berufen. 

Von  Werth  ist  endlich  noch  ein  aus  Holland  stammendes  Werk  mit 
einer  grossen  Anzahl  von  Angaben,  die  wir  nur  hier  finden  und  die 
offenbar  den  holländiscJien  Zeitungen  entnommen  sind***).  Im  Jahre 
1739,  mit  dem  Ausbruche  des  spanisch-englischen  JCriegcs,  begann  der 
gelehrte  Bruzen  de  la  Martiniire  f)  auf  Veranlassung  des  Buchhändlers 
Adrian  Moetjens  im  Haag  den  Etat  politique  de  VEurope  zu 
schreiben,  eine  Art  Zeitgeschichte,  wovon  wöchentlich  ein  Bogen  er- 
scheinen sollte,  die  aber  wiederholt  Unterbrechungen  erlitt;  im  Ganzen 
erschienen  (bis  1749)  dreizehn  Bändchen. 


•)  Vergl.:  Die  ersten  Lebensbeschreibungen  Friedrichs  d.  Gr.,  Zeitschrift  für 
preuss.  Gesch.  1877,  S.  227.  247. 

•*)  Als  Verfasser  des  anonym  erschienenen  Werkes  kennt  ihn  schon  die 
Neue  Europ.  Fama,  Heft  77  (1741)  S.  368.  Olenschlager  gilt  als  das  Ur- 
bild des  Goethe'schen  Narciss  im  sechsten  Buche  von  \\  ilhclm  Meisters  Lehr- 
jahren. 

*••)  In  einzelnen  Fallen  liess  sich  dies  noch  nachweisen,  vergl.  unten  S.  321, 
Anm.  1. 

+)  Vergl.  Droysen,  Preuss.  Pol.  IV,  4,  28. 
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Von  der  Literatur  der  Monatsschriften,  Sammlungen,  gleichzeitigen 
Geschichtswerke  ist  etwas  mehr  in  den  sicheren  Port  der  Bibliotheken 
erngelaufen,  als  von  den  wie  im  Sturm  zerstobenen  Blättern  der  Zeitungen. 
Gleichwohl  dürften  die  wenigsten  Bibliotheken  vollständige  Serien  der 
vorstehend  angeführten  periodischen  Werke  besitzen,  während  man  doch, 
soll  das  Material  auch  nur  annähernd  vollständig  bei  einander  sein, 
nicht  eine  einzelne  Sammlung,  nicht  einzelne  Monatsschriftm  zur 
Hand  nehmen  muss,  sondern  ihrer  viele,  denn  wohl  jede  enthält  Stücke, 
die  in  die  anderen  nicht  Aufnahme  gefunden  haben.  Nicht  minder  selten 
sind  die  ersten  zusammenfassenden  Darstellungen.  Von  der  Helden- 
geschichte Friedrichs  des  Andern  fand  man  schon  im  Jahre  1784  schwer 
ein  vollständiges  Exemplar*).  Und  wem  es  trotzdem  gelungen,  sich 
diese  ganze  entlegene  und  fragmentarische  Literatur  zusammenzutragen, 
der  empfindet  dann  in  sehr  hemmender  Weise  das  Fehlen  brauchbarer 
Inhaltsverzeichnisse  und  teird  die  Imlage  eines  Zeitgenossen  begründet 
finden,  dass  man  „oft  wegen  einer  einzigen  Begebenheit  oder  Urkunde  wohl 
drei  bis  Her  Bände  vergeblich  durchblättern  muss"**). 

Eine  ganze  Reihe  von  Schriften  ist  in  diesen  Sammelwerken  über- 
haupt nicht  zu  finden,  selbst  wenn  man  sie  alle  durchsehen  tvollte;  so 
snui,  um  uns  auf  Beispiele  der  folgenden  Publication  zu  beschränkeny 
die  Flugschriften :  Lettre  (Tun  Bourgeois  de  Bordrecht,  I^ettrc  (Tun  gentil- 
hommc  franeois,  Conseil  iTami  ä  M.  de  Bartinstein,  Re'flexions  sur 
F imtrtwtion  de  la  regence  (THanovre  pour  M.  de  Busch  u.  s.  w.  (unten 
S.  374.  394.  515.  516)  nirgends  wieder  abgedruckt  worden;  es  fanden 
sich  nur  die  den  Acten  beiliegenden  Einzeldrucke,  von  der  einen  ist  nur 
noch  die  Handschrift  vorhanden. 

Ein  verhängnissvollerer  Uebelstand  als  die  Unvollständigkeit  dieser 
Sammelwerke,  ist,  nach  der  entgegengesetzten  Richtung,  ihr  Reichthum  an 
ungenauen  und  an  untergeschobenen  Stücken. 

Die  Stücke,  die  in  der  That  das  sindt  für  was  sie  sich  ausgeben, 
befinden  sich  durchweg  in  einer  sehr  traurigen  Textverfassung.  Es  gilt 
dies  in  geringerem  Grade  von  den  in  den  Sammelwerken  reproducierten 
Broschüren,  die  sich  in  der  Regel  nur  durch  die  bei  den  Nachdrucken 
sich  steigernden  Druckfehler  entstellt  finden;  es  gilt  in  höherem  Grade 
von  den  diplomatischen  Actenstücken,  welche  die  Verfasser  der  Monats- 
schriften ,  Recueils  u.  s.  w.  meist  bereits  in  den  Zeitungen,  denen  sie 
dieselben  entnahmen,  in  einem  sehr  verdorbenen  Zustande  vorfanden. 
Bald  liegen  sie  in  unzutreffenden,  oft  völlig  sinnlosen  Uebcrsetzungen 

•)  VergL  Zeitschrift  für  preuss.  Gesch.   1877,  S.  221.    Ein  vollständiges 
Exemplar  besitzt  das  königl.  geh.  Staatsarchiv. 

••)  Haymann  in  der  Vorrede  zu  der  Gesammtausgabc  seines  Kriegs-  und 
Friedensarchivs. 

IV* 
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vor,  bald  sind  in  Stil  und  Ausdruck  ganz  willkürliche  Veränderungen 
vorgenommen  —  wie  denn  in  Holland  die  Zeitungsschreiber  es  unter  ihrer 
Würde  hielten,  die  von  den  Höfen  ihnen  zugehenden  Mittheilungen 
schlich  t  und  schmucklos  abzudrucken  *),  —  bald  begegnet  man  Auslassungen 
und  bald  Zusätzen,  von  Worten  und  von  ganzen  Stellen,  bei  denen  die 
Absicht  leicht  wahrnehmbar  ist  (vergl  S.  80.  81.  392.  676).  Wo  endlich 
von  einem  Schriftstück  oder  von  einer  Erklärung  nicht  der  Wortlaut, 
sondern  nur  der  Inhalt  atigegeben  wird,  ist  oft  der  eigentliche  Sinn 
nicht  mehr  wiederzuerkennen,  sondern  geradezu  in  sein  Geg  entheil  ver- 
dreht (vergl  &  419.  710  ff.). 

Nur  noch  ein  Schritt  ist  es  dann  zu  den  directen  Fälschungen. 
Statt  sich  zu  begnügen,  von  einer  Erklärung  eine  immerhin  nur  un~ 
genaue  Analyse  in  Umlauf  zu  setzen,  verbreitet  man  angebliche  Ab- 
schriften dieser  Erklärung,  in  denen  von  ihrem  wirklichen  Text  nicht 
ein  Wort  mehr  steht.  Zu  diesen  für  echte  Actenstücke  untergescho- 
benen kommen  weitere,  die  nicht  einmal  mehr  untergeschobene  genannt 
werden  können,  die  vollständig  aus  der  Luft  gegriffen  sind  und  die 
Zeugnisse  einer  Verhandlung  sein  woTlen,  welche  nie  stattgefunden  hat. 
Es  ist  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  gerade  der  österreichi- 
sche Erbfolgekrieg  reich  ist  an  solchen  Fälschungen,  mit  denen  man  in 
besonders  erregten  Momenten  die  öffentliche  Meinung  irre  zu  füJircn  und 
zu  entzünden  versuchte**).  Den  apokryphen  Erklärung  en,  deren 
Zahl  eine  besonders  grosse  ist,  reihen  sich  die  apokryphen  Manifeste 
an  (vergl.  S.  326.  417)  und  die  apokryphen  Verträge  (vergl.  S.  330), 
unter  den  letzteren  der  berufene  Nymphenburger  Vertrag,  dessen  ln- 
echtheit  erst  in  neuester  Zeit  ertviesen  worden  ist.  Denn  einmal  recipiert 
in  die  historische  TJ eberlief erung\  wussten  diese  Fälschungen  auch' fort- 
zuwuchern  und  sich  festzuwurzeln. 

Es  ist  als  eine  dankbare  Aufgabe  bezeichnet  worden,  sie  einmal  zu 
sammeln  und  ihren  Ursprüngen,  Tendenzen  und  Wirkungen  nach  ins 

•)  Bericht  des  preußischen  Residenten  v.  Ammon,  Haag '16.  August  1745: 
rCes  geus  ont  memo  leur  petite  vanite\  et  ue  veulent  pas  copier  les  avis  quo" 
leur  donne,  mais  les  alterent  et  aecommodent  toujours  selon  leur  goüt  et  leur? 
idees.« 

•*)  Vergl.  J.  G.  Droysen,  der  Nymphenburger  Vertrag  von  1741,  Abhand- 
lungen zur  neuereu  Geschichte,  Leipzig  1876,  S.  246.  Martiniere  sagt  in  dem 
Avertissement  zu  seinem  Etat  pol.  de  l'Europe  p.  XIV  von  diesen  Fälschung«1" 
und  falschen  Gerüchten:  „Oes  bruits,  ces  nouvelles  6toient  des  veritables  produe- 
tions  d'une  politique  ingenieuse  qni  les  einployoit  a  ses  plans.  CY'toient  des  ill"- 
sions,  il  est  vrai,  mais  ces  illusious  souvent  populairos  n'etoient  pas  moins  dw 
moyena  de  parvenir  au  but  quo  les  negociations  et  les  m^inoircs  des  iniwstre* 
C'6toient  souvent  des  acheminens  au  succes  des  mesures  souterraines  qu'ils  ne  fft'- 
soient  qu'anticiper." 
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Licht  zu  stellen ,  weil  eine  derartige  Untersuchung  für  die  Charak- 
teristik der  einseinen  Höfe  Resultate  ergeben  möchten,  für  welche  diese 
Fälschungen  den  Werth  echtester  Quellen  erhalten  würden.  Die  vor- 
liegende Publication  ist  an  die  bezeichnete"  Aufgabe  wenigstens  Jieran- 
getreten.  Sie  glaubt  ßr  die  preussische  Geschichte  im  Zeitraum 
der  schlesischen  Kriege  die  Unechtheit  einer  Reihe  von  U eberlief erun- 
gen  nachweisen  zu  können.  In  den  meisten  Fällen  giebt  die  Durch- 
forschung der  diplomatischen  Correspondenzen  den  erforderlichen 
Aufschluss  und  eine  genügend  sichere  Controle;  nur  hier  und  da 
konnte  ein  sicheres  ürtheil  über  Echtheit  und  Unechtheit  dieser  oder 
jener  U eberlief erung  nicht  erzielt  werden.  Ursprung  und  Tendenz  der 
einzelnen  Fälschungen  freilich  Hess  sich  mehr  errathen  und  verstehen*), 
als  mit  Evidenz  darlegen.  Zur  Beibringung  eines  vollständigen  Nach- 
weises nach  dieser  Seite  hin  müssten  nicht  nur  die  Cabinetsacten  und 
die  Gesandtschaftsberichte  der  Archive  aller  offenen  und  verstechten 
Gegner  zugänglich  sei,  sondern  vor  Allem  auch  die  geschriebenen  und 
gedruckten  Zeitungen  in  umfassendcrem  Masse  herangezogen  werden,  als 
dies  bei  dem  trümmerhaften  Zustande  dieser  Literatur  möglich  ist**). 

Wo  die  im  Folgenden  mitgetheilien  Schriften  in  ofßcieUen  Original- 
arucken  vorlagen,  erfolgt  der  Abdruck  nach  diesen;  in  allen  anderen 
Fällen  sind  die  Handschriften  des  Geh.  Staatsarchivs  zu  Grunde  gelegt, 
sodass  an  die  Stelle  der  in  den  Zeitungen  u.  s.  w.  erschienenen  Ana- 
lysen stets  das  entsprechende  authentische  Document  tritt***). 

Der  Uebersichtlichkeit  halber  sind  die  Schriften  zu  sieben  grösseren 
Gruppen  vereinigt,  innerhalb  derer  der  Regel  nach  die  einzelnen  Stücke 
nach  der  Zeitfolge  geordnet  sind.  Die  in  den  Jahren  1744  und  1745 
anlasslich  der  preussischen  Besitzergreifung  von  Ostfriesland  mit  dem 

•)  VergL  S.  80.  290.  322.  326.  357.  358.  418.  648.  706. 

Der  Ort,  wo  ein  Acteustück  zuerst  abgedruckt  wurde,  ist  in  den  seltensten 
Fällen  zu  ermitteln,  zumeist  haben  nur  die  Monatsschriften  und  gleichzeitigen 
Sammlungen  citiert  werden  können.  Citate  aus  den  weiter  abgeleiteten  Werken, 
wie  aus  Adelung  und  noch  Späteren,  beizubringen,  ist  im  Allgemeinen  unterlassen 
worden,  um  nicht  einen  allzu  beschwerlichen  Ballast  von  Stellen  anzuhäufen.  Für 
die  Citate  aus  neueren  Darstellungen  wird  bemerkt,  dass  die  Hinweise  auf 
A.  v.  Arn  et  h,  wo  nichts  Näheres  angegeben  wird,  sich  auf  Maria  Theresia's 
erste  Regierangsjahre,  3  Bde.,  Wien  1863-1865  beziehen;  Th.  Carlylc,  History 
of  Friedrich  IL  of  Prussia  wird  nach  der  deutschen  Uebersetzung  von  J.  Neuberg 
und  F.  Althaus,  Berlin  1858  ff.,  und  Droysen,  Geschichte  der  preuss.  Pol.,  bis 
Theil  IV,  Abth.  1  nach  der  zweiten  Auflage  citiert. 

•**)  No.  XXX  ist  eine  Doppelnummer,  indem  der  preussischen  Resolution  vom 
31.  Januar  1743  die  englische  Note  vom  29.  Januar,  aufweiche  sie  antwortet,  vor- 
augeschickt  ist,  um  die  gefälschten  Texte  dieser  Note  aus  der  Uebcrlieferung  zu 
verdrängen. 
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LIV  Einleitung. 

Hofe  zu  Hannover  gewechselten  preussischen  Staatsschriften  waren,  zu- 
sammen mit  den  sich  ihnen  anschliessenden  Schriften  bis  zum  Jahre 
1753,  einer  späteren  Abtheilung  zuzuweisen. 

Eine  Anzahl  minder  wichtiger  Schriften,  zumal  solche,  welche  die 
Argumente  früherer  nur  wiederholen,  sind  von  der  Sammlung  ausgeschie- 
den (vergl  S  15.  20.  21.  309.  338  ff.  441.  545.  657.  660).  Aufgenommm 
wurden  dagegeti  die  Schriften,  die  der  preussische  Hof  zwar  nicht  ww- 
mittclbar  veranlasste,  aber  nach  ihrem  Ersclwinen  für  die  Zwecke 
seiner  Politik  verbreiten  Hess  und  damit  adoptierte  (No.  XLV,  S.  458; 
No.  LI,  S.  515;  No.  LIX,  S.  581;  No.  LX,  S.  623) 

In  den  französischen  Texten  sind,  weil  die  Beibehaltung  dir 
regellosen  Orthographie  der  Originale  unzuträglich  erschien,  nur  durch- 
gehende Alterthümlichkeiten  bewahrt  worden.  Fast  ebenso  wenig  ist 
in  den  deutschen  Originalen  die  lieehtschreibung  comequent.  Es  ist 
die  heute  übliche  Orthographie  hergestellt,  ohne  dass  die  Formen  und 
Wortbildungen  jener  Zeit  geändert  wären.  Die  Titel  der  Originale 
sind  überall  genau  wiedergegeben. 
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Friedrich  II.  war,  als  er  an  seines  Vaters  Platz  trat  ,  des  bewussten 
Willens ,  seinen  Staat  nach  dm  Tagen  des  Zuschauens  und  der  Un- 
'^ntschtedcnhett  zu  einer  Politik  des  Entschlusses  und  der  That  hinüber- 
zußhren.  Zugleich  kam  es  ihm  darauf  an,  dass  die  scharfe  Wendung 
der  preussischen  Politik  alsobald  beachtet  würde.  Eine  der  ersten  Ver- 
ordnungen des  neuen  Herrschers  verfugte  die  Vermehrung  des  Heeres 
um  10,000  Mann,  und  gleichzeitig  erhielten  die  Gesandten  die  Weisung, 
mit  Achsehucken  über  die  lebhafte  und  heftige  Sinnesart  des  jungen 
Königs,  die  eine  unruhige  Regierung  voraussehen  lasse,  die  Aufmerksam- 
keit auf  diese  Rüstungen  zu  lenken  *).  Europa  sollte  sich  wieder  daran 
gewöhnen,  die  preussische  Macht  als  vorhanden  zu  betrachten  und  in 
Rechnung  zu  ziehen. 

Bern  entsprechen  die  ersten  öffentlichen  Schritte  der  auswärtigen 
Politik  FriedricJis  IL 

Seiner  Einmischung  in  die  Grenzstreitigkeiten  zwischen  Kurmainz 
tmd  Hessen-Cassel,  seinem  Abmahnungsschreiben  an  das  zu  gewaltsamem 
Vorgehen  geneigte  Mainz**)  im  Juni  1740,  erwächst  eine  grosse  po- 
litische Tragweite  dadurch,  dass  hinter  dem  Kurfürsten  von  Mainz  der 
kaiserliche  Hof  stand.  Mit  seiner  bei  diesem  Anlass  in  Wien  abge- 
gebenen Erklärung,  die  Stände  im  Reich,  zumal  die  evangelischen,  bei 
ihren  Freiheiten  schützen  zu  wollen,  stellt  sich  Friedrich  in  principiellen 
Gegensatz  zu  dem  System  des  habsburgischen  Kaiserthums  und  in- 
auguriert die  Politik,  die  funfundvierzig  Jahre  später  den  Fürstenbund 
geschaffen  hat. 

Nicht  minder  hat  das  Votgehen  Friedrichs  gegen  den  Bischof  von 
Lüttich  im  September  1740  seinen  grossen  politischen  Hintergrund. 
„Man  unterschätzt  die  Bedeutung  der  Lüiticher  Exemtion,  wenn  man 
meint,  Friedlich  U.  habe  nur  einen  kleinen  Reichsfursten,  der  auf  seine 

* !  Eigenhändige  Instructionen  des  Königs  für  Truchsess  und  für  Camas, 
b.  u.  10.  Juni  1740.  Vergl.  Droysen,  Friedrichs  des  Grossen  politische 
.Stellung  im  Anfang  des  schlesischen  Krieges,  Abhandlungen  zur  neueren  Ge- 
schichte, Leipzig  1876,  8.  278. 

**-  Vergl.  Droysen,  Gesch.  der  preuss.  Politik  V,  1,  72. 

1* 
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Schwäche  pochte,  zur  Raison  bringen  tcollen.  Unendlich  wichtiger  war 
in  dieser  Zeit  schwellender  Spannung  zwischen  Frankreich  und  England, 
wo  man  in  Holland  wie  in  den  österreichischen  Niederlanden  mit  Herz- 
klopfen jeden  kleinsten  WecJisel  der  Lage  beobachtete,  wo  Frankreich 
darauf  rechnete,  dass  die  Hheinlinie  unverteidigt  sei,  und  England 
sich  auf  die  von  Oesterreich  und  Holland  besetzten  Festungen  der 
Barriere  verliess  —  dass  da  JPreussen  rücksichtslos,  mit  gewaffneter 
Hand,  jenseits  der  Maas,  innerhalb  der  Barrierelinie  seine  Execuiion 
vollzog,  auf  die  Gefahr  hin,  dass  der  geschleuderte  Funke  zünden  und 
einen  allgemeinen  Brand  entflammen  werde:**) 

*)  Droyscn,  Abhandlungen  S.  279. 


Digitized  by  Google 


] 


Schreiben  Friedrichs  IL  an  den  Kurfürsten 
von  Mainz,  Berlin  19.  Juni  1740. 


Im  März  1736  erlosch  mit  Johann  Bernhard  der  Mannsstamm  der 
(_rrafen  von  Hanau.  Die  Reichslehen  dieses  Hauses,  die  Grafscliaft 
Hon  au- Münzenberg,  fielen  dem  Landgrafen  von  Hessen- Cassel  zu;  doch 
bestritt  ihm  der  Kurfürst  von  Mainz  einen  Theil  dieser  Erbschaft,  das 
Freigericht  vor  dem  Berge  Wellmitzheim  bei  Alzenau  mit  dreizehn 
Flecken  und  Dörfern  und  einem  jährlichen  Ertrage  von  12,000  Rtl.  *) 
Das  Reichskammergericht  entschied  für  Mainz.  Hessen,  das  mit  dem 
Kammerrichter  Graf  von  Ingelheim  selbst  in  Erbstreitigkeiten  ver- 
wickelt war,  focht  das  Erkenntniss  an  und  nahm  den  Recurs  an  den 
lieiclistcu).  Nun  behauptete  der  Reichshofrath,  in  casibus  recursuum 
dir  Comüüüde Uberation  hemmen  zu  dürfen,  bis  er  die  Frage,  an  gra- 
ramen  sit  habile  ad  recursum,  entschieden  hätte.    Hessen-Cassel,  dem 

*)  Der  Zusammenhang  ist  folgender:  Berthold  von  Mainz  und  Reinhard  von 
Hanau  werden  am  9.  Juni  1500  von  Maximilian  I.  gemeinsam  mit  dem  Freigericht 
belehnt.  Kurfürst  Johann  Georg  von  Sachsen  erhält  1625  für  seine  im  böhmischen 
Kriege  geleisteten  Dienste  die  Exspectanz  auf  sämmtliche  hanauische,  vom  Reich 
revo^uoscierende  Mannslehen.  1643  schliessen  Hanau  und  Hessen-Cassel  einen  Erb- 
vtrtrag.  Hessen  erwirbt  1728  gegen  eine  Geldzahlung  die  sächsischen  Ansprüche 
in  der  Weise,  dass  Saclisen  die  Investitur  mit  den  hanauischen  Reichsieheu  im- 
m*iiate  empfangen  und  dann  dieselben  auf  Hessen  als  subfeuda  übertragen  wird. 
IUtid  Tode  des  letzten  hanauer  Grafen  wird  die  Basis  der  Mainzischen  Ansprüche 
jmf  nunmehrigen  Alleinbesitz  des  Freigerichte  ein  Vertrag  mit  Sachsen  von  1717, 
in  w  elchem  August  II.  für  den  Fall  der  Verwirklichung  seiner  Exspectanz  auf  den 
hanauischen  Antheil  an  dem  Freigericht  verzichtet;  Hessen,  als  jetziger  Besitzer 
d**r  sächsischen  Ansprüche,  hält  sich  durch  diesen  Verzicht  nicht  für  gebunden. 
IHe  zahlreichen ,  in  der  Sache  gewechselten  Streitschriften,  die  in  der  Europ. 
Staatskanzlei  nur  theilweise  abgedruckt  sind,  finden  sich  bei  den  Acten  des 
y j  eh.  St.  - A. 
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seine  evangelischen  Mitstände  beipflichteten,  sah  in  diesem  Anspruch 
des  Reichshofraths  eine  Schmälerung  des  den  Reichsständen  zukommen- 
den jtis  liberi  suffragii,  custodiae  et  interpretationis  legum ,  nec  non 
ephoriae  justitiae  et  imperii  dicasteriorum.  Es  berief  sich  auf  dreizehn 
Präzedenzfälle  seit  dem  Jahre  1654,  in  welchen  der  Reichstag,  trotz 
kaiserlicher  Decrete,  Entscheidungen  der  Reichsgerichte  cassiert  habe. 

Inzwischen  regte  Mainz  eine  neue  Streitfrage  an;  es  beanspruchte 
eine  Lehnsherrlichkeit  über  den  zu  dem  hanauischen  Amte  Bücherthal 
gehörigen  Orte  Rumpenheim  am  Main.  Im  Vertrauen  auf  seinen  Rück- 
halt am  kaiserlichen  Hofe,  wo  die  Haltung  des  Landgrafen  von  Hessen- 
Cassel  als  ein  Eingriff  in  die  reichsoberrichterliche  Gewalt  des  Kaisers  sehr 
übel  vermerkt  wurde,  legte  Mainz  zur  Geltendmachung  seines  Anspruchs 
seine  Truppen  und  seine  Landmilizen,  3000  Mann  mit  8  Kanonen,  an 
die  hanauischen  Grenzen  und  erbat  sich  Hülfsvölker  von  dem  Bischof 
von  Bamberg  und  Würzburg  „vermöge  der  mischen  beiden  Kur-  und 
Fürsten  subsistierenden  Defensivverbindung." 

In  dieser  Lage  wandte  sich  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  icie  an 
andere  Reichs  für sten  auch  an  den  eben  zur  Regierung  gelangten  Kimig 
von  Preussen  (13.  Juni  1740).  Er  berief  sich  darauf,  „dass  Allerhöchst 
Derosclben  in  Gott  ruhender  Herr  Vater  Maj.  sich  seiner  Sache  auf 
dem  Reichstage  und  sonsten  bü  hierhin  nachdrücklich  angenommen", 
und  bat  um  den  weiteren  Schutz  Preusscns.  Die  Folge  des  Briefes, 
den  der  Gesandte  des  Landgrafen,  Graf  Ysenburg,  dem  Könige  über- 
reichte, war  das  preussische  Abmahnungsschreiben  an  den  Kurfürsten 
von  Mainz,  Grafen  Philipp  Karl  v.  Elz,  vom  19.  Juni,  welchem  die 
Andeutung,  dass  der  Landgraf  im  Falle  eines  Angriffs  auf  militärisch 
Hülfe  von  Preussen  zu  rechnen  habe,  hinreichenden  NacMruck  gab. 

Eine  Abschrift  des  Schreibens  Hess  Friedrich  U.  ausser  an  den 
Landgrafen  auch  an  seine  Gesandtschaften  in  Wien  und  Regensburg 
schicken.  In  Wien  Hess  er  fordern  *),  „dass  Kurmainz  durch  ein  ernst- 
liches kaiserliches  Schreiben  abgemahnet  und  zu  Gleich  und  Recht  ge- 
wiesen werde";  zugleich  Hess  er  erklären,  dass  er  auch  in  einer  an- 
deren Angelegenheit,  in  welcher  der  böhmische  Lehnshof  incompetenter 
Weise  dne  Entscheidung  gegen  den  Landgrafen  von  Hessen-Cassel  ge- 
fällt, für  denselben  einstehen  werde**).     Wir  werden  nicht  zugeben, 

*)  Erlass  vom  19.  Juni  1740. 

**)  Ludwig  von  Hessen-Darmstadt  hatte  als  Schwiegersohn  des  letzten  Grafen 
von  Hanau  dessen  Allode  geerbt.  Streitig  zwischen  ihm  und  Hessen-Cassel  ab 
Erben  der  hanauischen  Reichslehen  war  die  Mobiliarverlassenschaft  des  Hauses 
Hanau  und  das  Amt  Babenhausen.  Burg  und  Stadt  Babenhausen  hatte  im  Jahre 
1872  Ulrich  von  Hanau  aus  seinem  väterlichen  freien  Gut  der  Krone  Böhmen  zu 
Lehen  aufgetragen.  Dies  gab  dem  böhmischen  Lehnshof  Veranlassung,  sich  in 
den  Streit  einzumischen. 
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Jm  mit  Hintansetzung  des  ordenüiclwn  Rechts  unrechtmässige  Gewalt 
im  Reich,  zumal  wider  evangelische  Fürsten  und  Stände  verübet,  und 
Friede  und  Ruhe  in  demselben  gestöret  werde" 

Friedrichs  Schritt  verfehlte  seim  Wirkung  nicht.  Schon  am  2.  Juli 
berichtete  die  wiener  Gesandtschaft :  jyDie  bei  Rumpenheim  gegeneinan- 
der gestandene  beiderseitige  Mannschaft  ist  schon  in  gutem  Frieden 
teuder  auseinander  gegangen.  Der  mainzische  Hof  hat  dem  kaiser- 
i  Uchen  die  Sache  durch  eine  Spccies  facti  aufs  Gehässigste  dargestellt... 
Es  hat  aber  der  kais.  Geh.  Etats-Secrctarius  Freiherr  v.  Bartenstein 
dm  hiesigen  kurmainzischen  Minister  zu  erkennen  gegeben,  wenn  das 
Factum  und  die  Possession  durch  glaubwürdige  Ursachen  oder  Zeugen- 
aussagen bescheiniget  und  dasselbe  auf  den  Landfrieden  qualificieret 
icw-de,  werde  die  Kaiserliche  Rechtshülfe  an  behörigem 
Orte  und  in  seiner  Ordnung  nicht  entstehen."  Man  desavouierte 
in  Wien  das  stürmische  Vorgehen  von  Mainz f  von  dem  Einschlagen  der 
ria  facti  durfte  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Auch  der  Bischof  von 
Würzburg  erklärte  nunmehr,  „dass  er  ihnen  zuforderst  eine  gründliche 
und  verlässige  facti  speciem  ausbitten  müsse  und  alsdann,  gestalten 
Dingen  nach,  des  Davorhaltens  sei,  nicht  via  facti,  sondern  mit  guten 
Iffens  allen  Weiterungen  zuvorzukommen"  Nur  das  Dehortations- 
tdreiben.  tcelches  Preussen  gefordert  hatte,  blieb  dem  Kurfürsten  von 
Mainz  seitens  des  kaiserlichen  Hofes  erspart. 

Um  so  entschiedener  suchte  der  kaiserliche  Hof  in  der  Frage  des 
recursus  ad  comitia  mit  Seiner  Auffassung  durchzudringen. 
Die  hannöverische  Regierung  hatte  am  26.  Mai  1740  in  einem  Erlass 
an  ihren  Gesandten  in  Wien,  Baron  v.  Lenthe,  die  Meinung  geäussert, 
dtr  Reichstag  müsse  in  einem  neuen  Reglement  die  Fälle  qualificieren, 
in  welchen  die  Appellation  von  den  Rciclisgerichten  an  den  Reiclistag 
zulässig  sei.  Der  Gesandte  machte  in  einer  vertrauliclmi  Note  von  dem 
Inhalt  des  Erlasses  Miüheilung;  der  kaiserliche  Hof  beantwortete  in 
icenig  discreter  Weise  die  Note  durch  eine  leidenschaftliche,  aus  Barten- 
Steins  Feder  stammende  *)  Schrift,  die  in  Regensburg  vertlieilt  wurde.  **) 

*)  II  (l'ecrit  nouvel)  est  sorti  d'une  plume  qui  trop  eprise  de  son  vaste  genic 
n'eniploie  presque  jamais  le  jugement  pour  peser  et  mcHurer  les  termes.  Borcke's 
Bericht  3.  Aug.  Vcrgl.  dessen  Bericht  vom  17.  Sept.  bei  Droysen  V,  1,  73 
Aiim.  1. 

**)  Abschriftlich  beim  Bericht  Pollnmnns  vom  28.  Juli.  Borcke  berichtet  aus 
Wien  17.  Sept.:  On  est  commc  de  raison  fort  fach 6  a  Hanovrc  de  ce  quo  les 
ininistres  de  l'Emperenr  ont  fait  un  si  mauvais  usage  de  ce  que  la  dite  cour  leur 
»voit  fait  dire  en  contidence  par  son  ministre  ici.  Pollmanu  in  Regensburg  sagt 
dem  kurböhmischen  Gesandten :  „es  käme  ihm  befremdlich  vor,  dass  eine  Antwort, 
«o  von  dem  kais.  Ministerio  auf  einen  partikularen  Antrag  eines  einigen  zu  Wien 
■nb.-i.stirr.-nd.ni  Ministen  atheUt  woiden,  allen  Comitialgesaudtea  bekannt  ge- 
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Sie  enthielt  die  völlige  Ablehnung  der  Vorschläge  Hannovers:  „dass 
diesfalls  als  in  einer  durch  das  natürliche  und  gemein  geschriebene 
Becht,  auch  des  ReicJis  Grundgesetze,  bereits  entschiedenen  Sache  keines 
neuen  Regulativs  bedürfe,  und  endlich  dass  im  Uebrigeti,  das  ist  ohne 
Hemmung  des  Laufes  der  Justiz  in  ganz  liquiden  Angelegenheilen 
1.  Kais.  M.  nach  wie  vor  aufrichtigst  erbietig  seind,  mit  patriotisch  ge- 
sinnten Kurfürsten,  Fürsten  und  Ständen  des  Reichs  alle  diejenige  von 
denen  ReicJisgrundgesetzen  gar  heilsam  vorgesehene  Mittel  und  Wege, 
es  seic  mittelst  Zustandebringung  derer  Kammergerichtsvisitationen  oder 
sonsten,  eifrigst  mitanzugehm,  welche  zur  Beförderung  der  gottgeheilig- 
ten Justiz  vortragend  zu  sein  ermessen  werden  können"  Es  sollte  mü 
andern*  Worten  in  der  Reichsgerichtsverfassung  Alles  beim  Alten,  d.  h. 
im  Unklaren*)  bleiben;  es  sollte  vor  Allem  im  vorliegenden  Falle  der 
Landgraf  von  Hessen  wegen  seines  Recurses  an  den  Reichstag  ge- 
demüthigt  und  zur  Fügsamkeit  gegen  die  Reichshofrathsmandate  ge- 
nöthigt  werden. 

Dir  kaiserliche  Hof  erreichte  seinen  Zweck  nicht  Kurmainz  zog 
es  vor,  sich  unter  Vermittelung  von  Kurbraunschweig  gütlich  mit  dem 
Landgrafen  von  Hessen  über  die  schwebenden  Streitpunkte  zu  vergleichen, 
■in  einem  Schreiben  an  Friedrich  U.  vom  21.  Octobcr  1740,  das  den 
Dank  für  des  Königs  energiscJie  Unterstützung  ausspricht,  betont  der 
Landgraf  dass  „sonder  Ztceifel  hierdurch  einzig  und  allein"  Kurmainz 
betvogen  worden  sei,  die  hannöverische  Vermittelung  anzunehmen.  — 

Das  Schreiben  vom  19.  Juni  1740  ist  von  dem  Geheimen  Rath 
Weinreich  aufgesetzt.  Wo  es  veröffentlicht  wurde,  vermögen  wir  nicht 
anzugeben;  es  liegt  um  erst  in  der  1746  erschienenen  Helden- 
g  e schichte  Friedrichs  des  Andern,  H,  44,  vor,  wo  auch  die  ein- 
lenkende Antwort  des  Kurßrstcn  von  Mainz,  vom  30.  Juni,  abgedruckt 
ist.  Die  letztere  war  am  21.  Juli  1740  noch  nicht  veröffentlicht.  Der 
mainzische  Gesandte  in  Regensburg  hatte  an  diesem  Tage  die  vom 
21.  Juni  datierte  Antwort  seines  Kurfürsten  auf  ein  Schreiben  Georgs  H, 
Herrenhausen  16.  Juni,  bekannt  gemacht;  Pollmann  bemerkt,  indem  er 
sie  nach  Berlin  schickt:  „Er  soll  auch  ein  anderes  Schreiben  in  Händen 

macht  werden  wollte,  als  ob  der  kurbrauuschweigische  Gesandte  in  Wien  im 
Namen  des  ganzen  Reichstags  den  Antrag  gethan  hätte."    (Bericht  vom  28.  Juli.) 

*)  Nicht  bloss  der  französische  Gesandte,  bemerkt  ein  Bericht  Pollmanns  vom 
23.  Juni,  warf  die  Frage  auf:  „qu'est  ce  que  les  affaires  de  recours?"  E-* 
erschienen  „Abgeforderte  eilfertige  Gedanken  in  puncto  recursus  ad  comitia",  die 
der  wetterauische  und  fränkische  gräfliche  Agent  Keipf,  „ein  vieljähriger  Practicus 
in  comitialibus",  zur  Information  des  kurböhmischen  Gesandten  Graf  Khevenhüller 
aufgesetzt  hatto. 


Digitized  by  Google 


Schreiben  Friedrichs  II.  an  Mainz,  19.  Juni  1740. 


0 


haben,  so  an  Ew.  K.  M.  abgegangen,  welches  er  bis  herzu  nicht  rou- 
lirren  lassen,  weil  dem  Vernehmen  nach  die  kaiserlidie  Ministri  solches 
missraihen  haben  sollen." 


•  Es  haben  Uns  des  Herrn  Landgrafen  Wilhelm  zu  Hessen-Cassel 
Liebden  unvermuthet  zu  vernehmen  gegeben,  welcher  Gestalt  Ew.  Chf. 
Würden  und  Liebden  zu  Behauptung  der  ganz  neuerlich  prätendier- 
ten Landeshoheit  über  den  hanau-Münzenburgischen  Ort  Rumpenheim 
wiche  militärischen  Anstalten  vorgekehret,  welche  auf  offenbare  Thät- 
lichkeiten  angesehen  zu  sein  schienen,  indem  fast  die  ganze  Garnison 
aus  Mainz  nebst  acht  Canons,  und  einer  starken  Anzahl  bewaffneter 
Bauern  dahin  commandieret  worden,  also  dass  das  auf  unstreitigem 
o&nauischen  Grund  und  Boden  stehende  Waldenheimische  Regiment 
sich  stündlich  eines  Angriffs  zu  besorgen  habe. 

Ew.  Chf.  W.  und  L.  werden  nach  Dero  hohen  Begabniss  von 
Selbst  ermessen,  was  dergleichen  gegen  einen  benachbarten  evan- 
gelischen Fürsten  vorhabende  Vergewaltigung,  wann  solche  ins  Werk 
gesetzet  werden  sollen,  für  ein  grosses  Aufsehen  im  Reich  erwecken 
würde,  und  wie  leicht  dadurch  gefahrliche  Unruhe  und  Weiterung 
iu  dortiger  Gegend  entstehen  könnte,  welche  aber  zu  verhüten,  und 
Friede  und  Ruhe  im  Reich  aufrecht  erhalten  zu  helfen,  die  heilsame 
Reichsgesetze  Uns  und  andere  Stände  anweisen  und  verbinden.  Wir  haben 
Uns  dahero  nicht  entbrechen  können,  Ew.  Chf.  W.  und  L.  zuforderst 
dieses  hierdurch  wohlmeinend  zu  Gemüth  zu  fuhren,  und  tragen  zu 
Dero  bekannten  Liebe  zu  Recht  und  Billigkeit  das  gute  Vertrauen, 
Sie  werden  als  ein  vornehmer  Churfürst  in  vorerwähnter  Dero  nachbar- 
lichen Irrung  mit  des  Herrn  Landgrafen  zu  Cassel  Liebden  vielmehr 
einer  gütlichen  Handlung  oder  allenfalls  der  ordentlichen  Justizpflege 
Platz  zu  geben  geneigt,  als  Dero  etwa  zu  haben  vermeinende  Befug- 
rÜBs  sofort  durch  Gewalt  der  Waffen  auszuführen  und  solcher  Gestalt 
ein  landverderbliches  Kriegsfeuer  anzuzünden  gesinnet  sein,  welches 
vielleicht  zu  Dero  eignem  grossesten  Schaden  ausschlagen  möchte, 
wann  zumalen  auch  andere  Stände,  nach  Massgab  der  Handhabung 
des  Landfriedens,  dazu  mitbeitreten  sollten.  Wie  Wir  dann  Unseres 
Orts,  nach  Verordnung  solcher  Reichssatzung,  und  als  ein  Erbverbrü- 
derter  des  Fürstl.  Hauses  Hessen,  auf  bedürfenden  Fall  Uns  nicht 
wurden  entziehen  können,  vorher  vermeldtem  Sr.  Liebden  dem  Herrn 
Landgrafen  Wilhelm  gegen  unrechtmässige  Gewalt  und  Beunruhigung 
den  nöthigen  Schutz  und  Hülfe  zu  leisten. 
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Wir  wünschen  aber,  dass  es  zu  solcher  äussersten  Weitläufigkeit 
nicht  kommen,  sondern  Ew.  Chf.  W.  und  L.  Dero  Truppen  und  Land- 
miliz fordersamst  von  denen  hessen-hanauischen  Grenzen  zurückzu- 
ziehen und  den  obwaltenden  Streit  in  Güte  oder  durch  den  Weg 
Rechtens  abzuthun  sich  entschliessen  möge,  als  welches  Wir  Dero- 
selben  hierdurch  freundlich  und  wohlmeinend  anrathen,  im  übrigen 
aber  Ew.  Chf.  W.  und  L.  zu  Erweisung  angenehmer  Gefälligkeiten 
jederzeit  bereit  und  geflissen  verbleiben  etc.  • 

Berlin,  den  19.  Juni  1740. 


V 
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Schreiben  Friedrichs  IL  an  den  Bischof  von 
Lüttich,  Wesel  4  September  1740. 


Jahre  1732  hatte  Friedrich  Wilhelm  1.  nach  langen  Erbstreitig- 
keiten von  der  Herrschaft  Herstall  an  der  untern  Maas,  einem  Theile 
der  oranischen  Erbschaft,  Besitz  ergriffen.  *)  Er  sollte  des  neuen  Ge- 
hides nicht  froh  werden.  Die  Einwohner  des  Ländchens  widersetzten 
sich  den  preussischen  Vertvaltungsmassregeln  und  der  Bischof  von 
iMichj  Georg  Ludwig  von  Berghes,  der  die  Ijehnshoheit  über  Herstall 
htanspruchtc ,  unterstützte  ihren  Widerstand.  Verhandlungen,  wegen 
eines  Verkaufs  der  Herrschaft  an  den  Bischof,  zu  welchem  Preussen 
sich  bereit  erHärte,  zerschlugen  sich,  weil  der  Bischof  und  seine  Stände 
das  Capital  von  100,000  Patagons,  das  für  die  Abtretung  gefordert 
icurde,  nicht  auszahlen,  sondern  nur  verzinsen  wollten. 

Friedrich  II.  beschloss  bei  seinem  Regierungsantritte,  trotz  der  Vor- 
Stellungen  seiner  Minister,  die  zum  Nachgeben  riethen,  dem  ärgerlichen 
Verhältnisse  durch  einen  raschen  und  kühnen  Schlag  ein  Ende  zu 
mchen.  Nicht  die  rebellischen  Unter  Dianen ,  sondern  den  eigentlichen 
Schuldigen,  den  Bischof,  gedachte  er  seinen  Arm  fühlen  zu  lassen.  An- 
fang September  1740,  als  der  König  seine  westlichen  Landestheile  be- 
suchte, war  der  Augenblick  zum  entscheidenden  Handeln  gekommen. 

Am  4.  September  sandte  Friedrich  dem  Bischof  durch  seinen  Ge- 
heimen Rath  Rambonnet  das  folgende  Schreiben,  das  sein  Ultimatum 
<-nthielt.  Der  Entwurf  zu  demselben  ist  von  der  Hand  Fredersdorfs, 
dem  offenbar  der  König  dictierte.  Die  Veröffentlichung  erfolgte  nicht 
von  preussischer  Seite,  sondern  durch  den  Empfänger,  in  der  „Exposi- 
tion contre  cette  imprimee  ä  Wesel"  (vergl.  unten  S.  21). 

*)  Vergl.  Droyscn  V,  1,  87  ff. 
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Wesel,  4  sept.  1740. 

Mon  Cousin. 

Connoissant  toutes  les  atteintes  que  vous  avez  donnees  ä  mes  droits 
incontestables  sur  ma  libre  baronie  de  Herstal,  et  de  quelle  maniere 
les  sdditieux  de  Herstal  ont  6ti  soutenus  depuis  quelques  anne"es  dans 
leur  desob&ssance  d&estable  a  mon  egard,  j'ai  ordonne*  a  mon  con- 
seiller  prive*  Rambonnet  de  se  rendre  de  ma  part  aupres  de  vous, 
pour  vous  demander  en  mon  nom  une  explication  sincere  et  cat^- 
gorique  dans  l'espace  de  deux  jours,  si  vous  voulez  prote"ger  les  mu- 
tins  de  Herstal  dans  leur  ddsordre  et  de*8obeisBance  abominables.  Au 
cas  que  vous  me  refusiez  ou  retardiez  cette  juste  r^ponse,  que  je  de- 
mande  avec  raison,  vous  vous  rendrez  seul  responsable  devant  toute 
la  terre  des  suites  que  votre  refus  entrainera  infalliblement  apres 
soi.   Je  suis  etc. 
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Exposition  |  des  Saisons  qm  ont  port6  | 
Sa  Majest£  le  Roy  de  Prusse,  |  aux  Justes  repre- 
sailles  |  contre  le  |  Prince  Evöque  de  Liege. 

2  Bll.   4°.  —  Weseler  Originaldruck.   Geh.  St.-A.*) 


Factum. 

2  Bll.   4°.  -  Weseler  Originaldruck  ♦♦).   Geh.  St.  A. 


Ah  der  Bischof  von  Lattich  sich  weigerte,  innerhalb  der  ihm 
stellten  Frist  von  zweimal  vierundzwanzig  Standen  sich  zu  ent- 
vheiden,  brach  am  U.  September  ein  Commando  Grenadiere  und 
Dragoner  unter  dem  Generabncyor  r.  Borcke  aus  Wesel  auf  und 
Usdzte  die  zum  Stifte  gehörige  Grafschaft  Hoorn. 

Das  Manifest  und  das  demselben  beigegebene  Factum,  die  der 
General  auf  seinem  Marsche  verbreiten  Hess,  sind  von  Friedrich  JL 
selbst  verfasst. 

Von  der  Fxp osition  ist  der  eigenhändige  Entwurf  des  Königs 
wui  eine  Abschrift  desselben  von   Schumacher  erhalten,   die  dem 

*)  Die  Stäbe  veranschaulichen  die  Brechung  der  Zeilen  auf  den  Titel- 
blättern der  Originaldrucke.  —  Bll.  bezeichnet  unpaginierte  Blätter,  pp.  paginirte 

ätdten. 

**)  Von  beiden  Schriften  erschien  am  20.  September  auf  Befehl  des 
Ministeriums  ein  Nachdruck  bei  Haude  in  Berlin,  und  ein  anderer  in  Hegens- 
berg auf  Veranlassung  des  preussischen  Gesandten  (Bericht  vom  29.  Sep- 
tember). Exemplare  der  Nachdrucke  liegen  uns  nicht  vor. 

• 
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Drucke  zu  Grunde  liegt;  sie  stimmt  wörtlich  mit  dem  Entwurf  über  ein 
bis  auf  ein  Paar  Aeusserlichkeiten :  die  Ueberschrifl  Manifeste  ist  m 
Exposition  etc.  geändert,  in  der  ersten  Zeile  ist  hinter  den  Worten 
Sa  Majeste  eingeschoben  Je  Roi  de  Prusse",  und  mm  Schluss  ist 
hinzugefügt:  Wesel  ce  ...  Sept.  Ii '40. 

Von  dem  Factum  liegen  vier  Handschriften  vor: 

A.  ein  Entwurf  von  Schumachers  Hand,  überschrieben  Factum. 

B.  ein  Entwurf  von  derselben  Hand ,  mit  einigen  unerheblichen 
Aenderungen ,  welche  ihn  als  den  jüngeren  von  beiden  kennzeichnen. 
Am  Rande  ist  von  Fredersdorff  bemerkt:  „Factum  de  la  propre  main 
de  S.M.  qui  a  eU  changi  en  apres",  —  das  heisst:  Dieses  Manuscript  ist 
du  Abschrift  eines  {uns  nicht  erhaltenen)  eigenliändigen  Entwurfs  des 
Königs,  der  nachher  umgearbeitet  worden  ist. 

Die  spätere  Umarbeitung  liegt  uns  vor  in 

C.  einem  eigenhändigen  Entwurf  des  Königs,  in  der  Form  teeit 
vollendeter  als  die  ursprüngliche  Fassung  A,  bez.  B,  die  offenbar  nur 
ein  leicht  hingeworfener  erster  Versuch  war.  Der  König  liebte  es,  zu- 
nächst ohne  Rücksicht  auf  die  Form  seine  Gedanken  auf  dem  Papiere 
festzuhalten.  —  C  ist  dann  ohne  andere  als  orthographische  Aenderungen 
dem  Drucke  zu  Grunde  gelegt  worden. 

Die  vierte  erhaltene  Handschrift,  D,  ist  eine  gleichlautende  Ab- 
schrift von  C  von  der  Hand  Fredersdorffs :  Factum  de  la  propre  matn 
de  S.  M.,  tel  qu'il  a  4M  imprimi  en  dem  irr  Heu.  *)  —  Wir  geben  neben 
dem  Texte  des  Factums,  der  zur  Veröffentlichung  kam  (C  D),  auch  den 
ursprünglichen  Entwurf  A  mit  den  Varianten  von  B. 


Eine  deutsche  Uebersetzung  der  beiden  Schriften  des  Königs  er- 
schien in  Nürnberg  auf  Veranlassung  des  preussischen  Residenten 
Bukette  von  Oehlefeld,  der  sie  mit  den  nürnberger  Zeitungen  als 
Gratisbeilage  verbreiten  Hess  (Bericht  vom  i.  Od.): 

Erklärung  der  Ursachen,  welche  Seine  \  Königliche  Majestät  in 
Preussen  zu  denen  gerech-  \  ten  Represaillen  wider  den  Fürsten 
und  Bischoff  \  zu  Lattich  bewogen  haben.  I  MDCCXL. 

2.  B1L  4°  (enthält  die  Exposition  nebst  dem  Factum)  —  Geh.  St.-A. 


*)  Nach  dem  Obigen  berichtigt  sich  die  Angabe,  welche  Ranke  in  den 
Zwölf  Büchern  Preussischer  Geschichte  (Werke  27.  28.  S.  312)  gegen  Droysen 
V.  1,  97  aufrecht  erhält,  dass  das  in  Wesel  vom  Könige  eigenhändig  entworfene 
Manifest  schon  in  der  Abschrift  des  Cabinetssecretärs  ennässigt  worden  sei. 
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Em  Circularrescript  vom  17.  September  1740,  mit  dem  Exposition 
und  Factum  den  Gesandtschaften  zugestellt  wurden  und  das  Pollmann 
m  Regensburg  veröffentlichte  (Bericht  vom  26.Sept;  abgedruckt:  Europ. 
Staatskanzlei  LXX1X,  267;  Heldengeschichte  U,  90),  ent- 
hält keine  neuen  Argumente  und  ist  in  diese  Sammlung  nicht  auf- 
genommen  worden,  ebensowenig  ein  „Discours  in  substantia,  so  der 
Churbrandenb.  Comitialgesandte  über  die  Herstallsche  Sache  gefuhret\ 
<fai  Pollmann  am  13.  October  dem  mainzer  Directorialgesandten  schrift- 
lich übergab.    Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXX,  603. 


Exposition  des  raisons  qui  ont  port£  Sa  Majestf  le  Roi  de  Prusse 
aux  justes  repr&ailles  contre  le  prince  ev£que  de  Li&ge. 

Sa  Majeste"  le  Roi  de  Prusse  ayant  öte"  poussee  ä  bout,  par  les 
mauvais  procecles  du  prince  eveque  de  Liege,  s'est  vu  forcee  k 
regret  de  recourir  k  la  voie  des  armes  afin  de  reprimer  la  violence 
et  1  affront  que  l'eveque  a  pr&endu  lui  faire. 

Cette  r^solution  lui  a  coüte"  infiniment,  d'autant  plus  qu'elle  est 
tloi^nee  par  principe  et  par  nature  de  tout  ce  qui  peut  avoir  le 
moindre  rapport  avec  la  rigueur  et  la  söve'rite'. 

Mais  se  voyant  forcee  par  le  prince  de  Liege  k  changer  de  con- 
duite,  eile  n'a  pu  prendre  un  autre  parti  que  de  soutenir  la  justice 
de  ses  droits ,  et  de  venger  l'indignitö  du  traitement  fait  a  son  nii- 
nistre  de  Creytzen,  de  meme  que  le  me^pris  avec  lequel  ce  prince  de 
LicVge  n'a  pas  nißrae  daigne  rdpondre  ä  la  lettre  du  Roi. 

Comme  trop  de  rigueur  apporte  de  la  cruaut^,  ainsi  trop  de  mo- 
•ieration  resserable  k  la  foiblesse.  Ainsi,  quoique  le  Roi  eüt  volontiers 
sacrifi^  ses  interets  au  repos  et  k  la  tranquillite"  publics,  il  n'a  pu 
en  agir  de  meme  par  rapport  k  son  honneur,  et  c'est  le  principal 
motif  qui  l'a  de*termin^  k  prendre  un  parti  si  contraire  k  ses  in- 
tentions. 

On  a  vainement  tente  toutes  les  voies  de  la  douceur  pour 
s'accommoder  k  Tamiable;  on  a  vu,  au  contraire,  que  la  moderation 
du  Roi  augmentoit  1'arrogance  du  prince,  que  la  douceur  donnoit 
des  ressources  k  sa  hauteur,  et  qu'enfin,  au  lieu  de  gagner  par  la  bontö, 
cm  devenoit  insensiblement  un  objet  de  vexation  et  de  mepris. 
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N'y  ayant  donc  aucun  moyen  d'avoir  justice  qu'en  se  la  faisant 
soi-meme,  et  le  Roi  ötant  assez  grand  prince  pour  pouvoir  se  l'ad- 
ministrer,  il  fera  sentir  au  prince  de  Liege  tout  le  tort  qu'il  a  eu 
d'abuser  si  indignement  de  sa  moderation. 

Et  malgre*  tant  de  mauvais  proc^dös  de  la  part  de  ce  Prince,  le 
Roi  ne  sera  point  inflexible,  satisfait  de  lui  avoir  montre*  qu'il  peut 
le  punir,  et  trop  geneVeux  pour  l'aceabler. 

Wesel,  ce  11  sept  1740. 


Factum. 

[Text  des  ersten  Entwurfes  —  A.] 

Les  sujets  de  la  seigneurie  de  Herstal, 
s'etant  rebclläs  eontre  le  Roi  launee 
1733,  se  inirent  sous  la  protection  du 
prince  de  Liege  qui  la  leur  accorda  sans 
difficulte\  Ce  prince  avoit  remu^  toute 
sorte  de  cordes,  et  s'etoit  servi  d'une 
infinite"  de  voies  sourdes  afin  d'exciter 
les  Herstalois  contre  le  Roi  leur  maitre, 
et  de  s'arroger  par  la  une  souverainete 
sur  cette  seigneurie  que  les  princes  de 
Liege  avoieut  pr^tendue ')  des  t  mps  des 
princes  d'Orange,  laquelle  cepcndant  ne 
leur  avoit  jamais  6t6  concea'ee,  mais 
plutot  con-testee  avcc  fondement  et 
justice1). 

Le  Roi  defunt')  teuta  toutes  les  voies 
de  la  douceiu*  pour  ramener  les  rebelles 
Herstalois  ä  l'obeissance,  mais  il  n'y 
reussit  jamais,  et  les  pratiques  du  prince 
de  Liege  fomenterent  toujours  la  des- 
obeissance  et  le  feu  de  la  rebellion  a 
Herstal. 


La  moderation  du  feu  Roi  *)  alla  si 
loin  qu'il  s'offrit  de  vendre  au  prince  de 


Varianten  von  B:  1)  avoient  toujours 
pretendue.  —  2)  mais  coiitestee  par  des 
protestations  legales.  —  3)  Le  defuut 
Roi.  -  4)  du  Roi. 


Factum. 

[Text  der  Publication.] 

Les  sujets  de  la  seigneurie  de 
Herstal,  s'ötant  rebelles  contre  le 
Roi  l'annee  1733,  se  mirent  sous 
la  protection  du  prince  de  Liege, 
qui  la  leur  accorda  sans  balancer. 
Ce  prince  s'etoit  arroge  une  sou- 
verainete* chimeVique  sur  la  sei- 
gneurie de  Herstal,  qui  de  tout 
temps  lui  avoit  6t6  contestee  par 
les  princes  d'Orange,  premiers 
possesseurs  de  cette  seigneurie. 

Quoique  le  deYunt  Roi  eüt  tente 
toutes  les  voies  de  la  douceur  pour 
ramener  les  rebelles  Herstalois  ä 
Tob&ssance,  il  n'y  reussit  jamais, 
tant  le  prince  de  Liege  prenoit 
soin  d'aigrir  les  esprits  par  les 
pratiques  secretes  qu'il  entretenoit 
avec  les  rebelles. 

Le  Roi  qui  n'avoit  d'autre  in- 
tention  que  de  m^nager  ses  voisins, 
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Liege  la  seigiieuric  de  Herstal  moyennant 
100/m  patacons,  somme  tres-modiquc  i\ 
It'gard  de  Herstal,  seigueurie  situee  lo 
long  de  la  Meuse  et  dans  une  contrcV 
liehe  et  opulente;  niais  eomme  eile  se 
rrouve  au  centre  du  pays  de  Liege,  et 
isolee  des  Etats  du  Roi,  Sa  Majeste"  jugea 
ouvouable  de  sacrifier  cette  seigiieurie 
i  t«on  rcpos,  afin  d'eviter  tout  ce  qui 
pourroit  canser  du  trouble,  ou  avoir  la 
moindre  teinture  d'injusricc. 


Le  prince  de  Liege  ayant  fait  sem- 
Dlant  d'acccpter  les  offres  du  Roi  au 
«»ramencement  de  la  negociation,  les 
da  Ja  onsuite  par  di vers  moy ens ;  il  mal- 
^aita  meine  extremem ent 5 )  le  colonel 
CneTtzon  que  le  Roi  lui  avoit  fait  Thon- 
wur  de  lui  envoyer  en  qualitä  de 
:tiiuwtre  de  sa  part.  Taut  de  mauvais 
procede»  de  suite  ne  pousserent  pour- 
Ittt  point  a  bout  la  patience  du  Roi, 
qtri  vouloit  par  la  douceur  couvrir  le  j 
prince  de  Liege  de  eonfusion. 


Dans  ces  entrefaites  il  plut  ä  Dieu 
^ui  dirigf.  gelon  sa  sagesse  infinie  toutes 
1«*  viciasitudes  du  monde,  de  disposer 
'1>*  joore  du  Roi   et  de  le  retiror  4 


5i  Le   prince   de    Liege  n'accepta 

point  ollres  du  Roi,  au  contraire 
»  maltraita  pxtröm<*ment. 

Pr^Mbchc  StaaU-chrifU-n.  I. 


et  leur  faire  sentir  les  effets  de 
moderation,  s'offrit  de  vendre  au 
prince  de  Liege  la  seigneurie  de 
Herstal  moyennant  100/m.  pata- 
cons, somme  tres-modique  a  l'egard 
de  Herstal,  seigneurie  situie  le  long 
de  la  Meuse  et  dans  une  contröe 
riche  et  opulente.  Mais  comme 
l'endroit  de  Herstal  est  aux  portes 
de  Liege ,  et  isol^e  des  Etats  de 
Sa  Majeste,  le  Roi  jugea  con- 
venable  de  rompre  par  cette  vente 
le  cours  d'une  infinite*  de  chicanes 
et  de  disputes  qui  ne  pourroient 
que  le  distraire  d'occupations  plus 
importantes,  et  dont  la  fin  ne  pou- 
voit  qu'ötre  desavantageuse  pour 
le  prince  de  Liege. 

L'offre  de  la  vente  trouva  tant 
de  contradiction  de  la  part  de  ce 
prince  que  quoique  Pon  püt  faire, 
cette  negociation  echoua. 

No  .  content  de  dfaobliger  le 
Roi  a  tant  de  reprises,  le  prince  de 
Liege  prit  a  täche  d'affronter  le 
colonel  de  Creytzen  que  Sa  Majeste* 
lui  avoit  fait  l'honneur  de  lui 
envoyer  en  qualite*  de  ministre 
charge  d'affaires ;  on  lui  arreta  ses 
effets,  on  le  traita  avec  möpris, 
et  le  prince  prononca  dans  son 
emportement  des  paroles  dont  tout 
autre  quun  prince  aussi  modere 
que  le  Roi  l'eüt  fait  repentir. 

Dans  ces  entrefaites  il  plut  au 
Tout-Puissant  qui  dirige,  selon  sa 
sagesse  infinie,  toutes  les  vicissi- 
tudes  du  monde  de  disposer  des 


2 


Digitized  by  Google 


18 


Der  Regierungsanfang. 


lui,«)  pour  rccompenser  sa  moderation 
et  sa  patience. 


Apres  la  inort  de  Frederic-Guillaume 
les  sujets  de  Herstal  refuserent  de  pröter 
sermcnt  au  nouveau  Roi  malgre  les 
ordres  reiteres  et  les  remontrances  qu'on 
leur  fit  a  ce  sujet 

Le  princc  de  Liege  nc  manquoit  point 
de  son  cötö  de  nourrir  leur  obstiuation 
ce  qui  rendoit  toutes  les  promesscs  de 
pardon  et  toutes  les  mcnaees  inutiles. 


Sa  Majcst£  se  voyant  pouss^c  a  bout 
resolut  d'envoyer  son  eonseiller  de  Kam- 
bonnet avec  uue  lettre  au  prince  de 
Liege  pour  lui  demander  reponse  catc- 
gorique  s'il  prötendoit  s'arroger  la  sou- 
verainete  sur  la  seigneurie  de  Herstal,  et 
s'il  vouloit  souteuir  les  rcbelles?  A  quoi 
ce  prince  ne  daigna  mßme  de  repondre. 


La  mesure  etant  comblee,  et  le  Roi 
ne  pouvant  pas  pousser  sa  moddration 
plus  loin  sans  faire  souffrir  son  honneur, 
a  6te  oblige  d'avoir  recours  a  la  voie 
des  armes,  et  pour  punir  le  prince  de 
Liege  de  ses  niauvaises  prariques  qui 
ont  oecasionne  la  rebellion  des  Herstalois, 


6)  a  soi. 


jours  de  >Sa  Majestg,  et  de  la  re- 
tirer  k  soi,  apres  avoir  termine 
un  regne  a  jamais  glorieux  et  me- 
raorable. 

Le  serment  de  'fide'lite'  que  le 
Roi  exigea  des  Herstalois  u  son 
avenement  k  la  couronne  lui  fut 
refusö,  quelque  remontrance  qu'on 
leur  eüt  faite  k  ce  sujet,  et  malgre 
le  pardon  qu'on  avait  promis  aux 
auteurs  de  la  rebellion.  Le  prince 
de  Li&ge,  toujours  rerapli  de  son 
projet  d'usurpation,  soutenoit  les 
rebelies  et  nourissoit  leur  obstina- 
tion avec  tant  d'adresse  qu'on  em- 
ployoit  en  vain  les  bonnes  paroles 
et  les  menaces. 

Le  Roi  ne  voulant  rien  preei- 
piter  et  n'ayant  rien  plus  k  coeur 
que  de  cultiver  l'amitiö  de  ses 
voisins  temporisa  encore  jusqu'ä 
son  arrivee  k  Wesel,  d'oü  Sa 
Majestö  envoya  le  conseiller  Ram- 
bonnet avec  commission  de  de- 
mander au  prince  de  Liöge  um- 
röponse  catögorique  s'il  vouloit 
persister  k  s'arroger  la  souverainete 
sur  la  seigneurie  de  Herstal,  et 
ä  soutenir  les  rebelies,  ou  s'il  vou- 
loit B'en  desister  formellement  en 
abandonnant  les  auteurs  de  la  re- 
bellion? A  quoi  ce  prince  nc 
daigna  pas  meme  a  repondre. 

C'ötoit  ajouter  l'insulte  k  l'in 
justice,  ce  qui  attaquant  directe- 
ment  l'honneur  du  Roi,  8a  Majeste 
a  öte*  forcee  par  le  prince  d> 
Liege  de  renoncer  dans  cette  oc- 
casion  a  sa  moderation  ordinal 
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la  perte  de  sa  pretendueT)  souverainete, 
et  poux  reprimer  l'insolence  de  ce  prince 
qui  6toit  parveuu  ä  son  comble,  Sa 
Majeste*  a  6te"  forcee  de  ß'emparer  du 
comt£  de  Hoorn  et  de  la  ville  de 
Maaseyck  qui  ne  sont  proprement  que 
r&juivalent  de  la  seigueurie  de  Herstal 
uäurpee  par  le  prince  de  Liege.8) 


et  de  lui  faire  ressentir  les  effets 
de  son  indignation  sur  la  rebellion 
des  Herstalois  par  lui  fomentöe, 
sur  les  mauvais  traitements  faits  k 
son  ministre  de  Creytzen ,  sur  la 
souverainete  qu'il  s'arroge  injuste- 
ment  sur  Herstal,  et  sur  la  facon 
meprisante  avec  laquelle  il  n'a 
pas  daignö  r^pondre  a  la  lettre 
du  Roi. 

Pour  cet  effet,  Sa  Majeste*  a 
fait  marcher  des  troupes  dans  le 
comte  de  Hoorn  pour  y  rester 
jusqu'a  ce  qu'il  plaise  au  prince 
de  Liege  d'entendre  raison,  et  de 
donner  les  mains  ä  un  accommo- 
dement  juste  et  honnete. 

a  Wesel,  ce  11  sept.  1740. 


7)  Das  Wort  ist  in  A  unterpunctiert, 
In  B  fehlt  es.  Vor  la  perte  scheint  par 
zu  fehlen.  —  8)  in  B  folgt  noch :  k 
Wesel  ce  ...  Sept.  1740. 


Digitized  by  Google 


V. 


Exposition  |  Fidele,  Et  Succiiicte,  Des 
Procedfe  |  Irreguliers,  Et  Des  At-  |  Tentats,  | 
Du  |  Prince  &  Evßque  |  De  Liege,  |  Contre  |  Les 
Droits  Incontestables  |  De  |  Sa  Majestö  |  Le  Roi  | 
De  Prusse,  |  En  Qualit6  |  De  Seigneur  |  De  La 
Libre  Et  Franclie  |  Baronie  De  Herstal.  | 

MDCCXL. 

18  pp.  fol.  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 


Von  Wesel  aus  Hess  dir  König  am  11.  September  dem  auswärtigen 
Amt  die  Weisung  zugehen  ,  dem  Manifest  „die  erforderte  historische 
Ausßhrung  aller  begangenen  Insolentien  des  Bischofs  per  modum  der 
Beilagen  anzuhängen".  Die  Arbeit  übernahm  Vocktrodt  unter  Mit- 
wirkung von  Podeicils;  der  Druck  dir  Exposition  fidele  et 
su  c  einet e  erfolgte  bei  Haude. 

Zugleich  Hess  Podetmls  in  der  Gäbertschen  Hofbuchdruckerei  eine 
bereits  1737  gedruckte  Deduction  neu  auflegen,  das 

Memoire  \  Historique  \  Et  \  Juridique,  \  Oii  Von  fait  voir: 
|  Que  les  irois  pretendus  Traites,  de  1546  \  1548  &  1555  pour 
wie  Echange  de  Herstal,  \  contre  la  Terre  oü  fut  bäti  Marieti- 
b(rg,  |  sont  nüls  de  toute  nullite*,  &  que  \  par  consiquent,  \  Le 
Prince  de  Liege,  |  Ara  aueun  droit  ni  de  Reite' f  ni  \  de  Juris- 
diction |  Sur  Herstal  \  ä  Duisbourg,  \  ä  Vlmprimerie  de  Jean 

Sas,  |  Amio  MDCCXXXVU. 
47  pp.  fol.  —  Geh.  St-A. 
Der  neue  berliner  Druck  umfasst  gleichfalls  47  pp.  fol,  ohne  Ort, 
mit  der  Jahreszahl  MDCCXL*).    Das  Memoire  ist  abgedruckt  in  der 

*)  Auch  hiervon  erschien  (nach  dem  Bericht  PollmannB  vom  20.  Oct.)  ein  uns 
gleichfalls  nicht  vorliegender  Nachdruck  in  Regensburg. 
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Europ.  Staatskanzlei  LXXVII,  482.  Es  erörtert  die  früheren 
Verhältnisse  der  Herrschaft  HcrstaTl,  sodass  die  Exposition  fidel e 
et  succincte  für  die  eigentlicJte  Hechts  frage  auf  das  Memoire  ver- 
weisen und  sich  auf  die  thaisächlichen  Ereignisse  seit  dem  Anfall  der 
Baronie  an  Preussen  beschränken  kann. 

Am  25.  September  legte  Podewils  beide  JDeductionen  dem  Könige 
vor:  „heureux,  si  Vune  et  lautre  trouveront  Tapprobation  de  V.  M. 
seul  siege  competent  de  ces  sortes  de  produeiions."  Am  1.  Octobcr 
gingen  die  Schriften  an  die  Gesandtschaften  ab. 


Zicei  weitere  preussische  Kundgebungen  wiederholen  lediglich  die 
Ausführungen  der  Exposition  fid.  et  succ.  in  gekürzter  Form: 

1)  Schreiben  Friedrichs  IL  an  den  Bischof  von  Lüttich ,  Berlin 
24.  September  1/40, 

die  von  Podewils  aufgesetzte  Entgegnung  auf  ein  Schreiben  des 
Bischofs  vom  IL  September.  Podewils  schickte,  weil  der  Bischof  das- 
selbe veröffentlichen  Hess,  am  1.  October  auch  diese  Anticort  zum  Ab- 
druck an  die  Gazette  de  la  Haye  (Bericht  an  den  König,  vom 
6.  October).    Abgedruckt:  Roussct,  Ilecueil  historiguc  XIV,  324. 

2)  Reponsc  ä  VExposition  que  TEvtque  de  Liege  a  fait  publier 
contre  celle  du  Roi. 

Die  Schrift  liegt  uns  vor  in  der  Gazette  de  Cologne  vom 
28.  October;  der  Einzeldruck,  den  der  preussische  Gesandte  im  Haag 
veranstalten  Hess  (Bericht  vom  21.  Od),  ist  uns  nicht  bekannt 

Das  Gegenmanifest  des  Lutticher  Bischofs,  auf  welches  sie  repli- 
ziert, fuhrt  den  Titel: 

Exposition  |  Contre  \  Celle  \  Imprimee  |  ä  Wesel  le  11.  Septem- 
|  bre  1740.  \  A  Liege,  De  Vlmprimerie  cTEverard  Kints  \  1m- 
primeur  de  Son  Altesse  1740. 

12  pp.  4°  p.  12  unten:  fait  a  Liege  le  18.  Septembre  1740*)  —  Geh. 

St.-A.  —  Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXIX,  297. 

Podetvils  bemerkte,  als  er  die  Schrift  am  29.  September  dem  Könige 
Versandte,  es  sei  bereits  Alletn,  was  sie  vorbringe,  in  der  Exposition 
fid.  et  succ.  und  dem  Memoire  hist.  et  jur.  vorweg  begegnet 
Ein  Cabineisschreiben  vom  5.  October  verfugte  indess:  Le  prince  eveque 
d*  JAege  ayant  fait  remettre  dans  les  gazettes  de  Hollande  et  de  Cologne  **) 

*)  Gen.-Maj.  von  Borcke  schickt  die  Sclirift  am  22.  aus  Maaseyck,  Rasfeld 
am  27.  aus  dem  Haag.  Am  20.  war  sie  nach  dem  Bericht  des  preussischen  Resi- 
denten von  Hetzler  in  Lüttich  noch  nicht  ausgegeben. 

**)  Gazette  de  Cologne,  27  sept 
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ses  pü'ces  justificatoires  touchant  notre  demeld,  je  trouve  convenable 
pour  en  aneantir  ou  affaiblir  Timpression,  que  vous  faisiez  aussi  tn- 
serer  dans  les  susdites  gazettes  un  court  extrait  bien  tourne  des  püces 
imprime'es  pour  soutenir  ma  cause.  Vous  y  devez  employer  une  bonm 
plunie  capable  de  s'exprimer  avec  ordre  ei  precision."  Duhan  verfer- 
tigte darauf  den  Auszug  unter  dem  obigen  Titel*),  der  am  11.  Octobr 
an  den  Gesandten  im  Haag  abging,  um  durch  dessen  Vermittelung  in 
die  Zeitungen  zu  gelangen.  Abgedruckt:  Rousset,  Recueil  historique 
XIV,  328. 


Exposition  fidöle   et  succinete  des  procedäs  irrdguliers,  et  des 
attentats  du  prince  &  e'vöque  de  Liege,   contre  les  droits  incon- 
testablcs  de  SaMajcste"  le  roi  de  Prusse,  en  qualitö  de  seigneur  de 
la  libre  et  franchc  baronie  de  Herstal.  MDCCXL. 

La  libre  et  franchc  baronie  de  Herstal,  anciennement  independantc.  et  fief  im- 
m6diat  de  l'Empire,  a  relevö  depuis  le  15.  sieclc  du  duchö  de  Brabant;  raais  le 
droit  de  relief,  que  les  ducs  de  Brabant  y  exerecrent  depuis  cc  temps-la,  se  boruoit 
au  simple  hommage,  quo  les  seigneurs  de  Herstal  £toicnt  obliges  de  leur  preter. 
Au  reste  entierement  exemts  des  Services  et  charges  que  la  qualitö  de  vassal 
exige  communement ,  ils  jouissoient  de  tous  les  droits  et  avantages  que  possedent 
les  princes  d'AUemagne,  et  raeme  on  n'appeloit  de  leurs  senteuces  qu'aux  tribu- 
naux  de  l'Enipire. 

La  Situation  de  Herstal,  qui  est  aux  portes  de  Liege,  excita  la  convoitise  dei» 
eVßques  dei  cette  ville,  et  comme  l'eglisc  poss&ioit  un  territoire  que  la  reine 
Marie,  gouvernante  des  Pays-Bas,  pour  son  frere  l'empereur  Charles-Quint,  dfairoit 
ardemment,  ils  profiterent  de  cette  occasion,  et  proposerent  un  troc  de  ce  territoir*1 
contre  Herstal.  Les  ministres  de  la  reine  sachant,  que  les  droits  du  maitre  sur 
cette  baronie  ne  consistoient  que  dans  le  simple  relief,  y  firent  aisement  consentir 
cette  princesse,  de  sortc  que  le  contra  t  d'echange  fut  conclu  sans  difficulte,  et 
signe  a  Binche  le  6  mai  1546. 

11  n'en  fut  pas  de  meine,  lorsqu'il  fut  question  de  Texecuter.  Les  Opposition* 
des  tuteurs  du  prince  d  Orange,  seigneur  de  Herstal,  et  cclles  des  etats  de  Brabant 
y  formerent  des  obstacles  insurmontables.  La  reine  memc  reconnut  ingentiment 
qu'elle  n'6toit  pas  en  droit  de  donner  a  ce  prince  malgrd  lui  im  autre  seigneur 
feodal,  et  Taffaire  resta  au  croc,  pendant  pres  d'un  siecle. 

Ces  difficultes  ne  rebutcrent  pourtant  pas  les  evöques  de  Liege:  constamment 
Attaches  a  poursuivre  leur  but,  et  ne  ic  perdant  jamais  de  vue,  ils  surent  si  bie» 
prendre  leur  temps,  que  pendant  la  minoritc  du  prince  Guillaume  d'Orange,  depms 
roi  de  la  Grande-Bretagne,  ils  obtinrent  de  l'archi-duc  Leopold,  alors  gouvcnicur 

*)  Im  ersten  Satze  wird  [der  Titel  des  gegnerischen  Manifests  bekrittelt' 
L'eVGque  de  Liege  vient  de  faire  publier  une  brochure  portant  le  titre  Strang0 
Exposition  contre  celle  imprimee  a  Wesel. 
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Je*  Pays-Bas,  le  transport  effectif  du  droit  de  relief  de  Heretal,  en  faveur  de  lcur 
♦glise,  et  l'acte  en  fut  signe  et  rais  en  exeeution  k  main  armde,  le  dernier  d'octobre 
malgrä  le»  oppositions  et  les  protestatio™  des  tuteurs  et  tutrices  du  prince 
dOrange. 

Toutceci  etant  amplemcnt  ddduit,  dans  le  M6m  oire  historique  et  juridi- 
•jui-  ci-joint,  que  le  feu  Roi  de  Prasse  a  fait  publier  au  sujet  de  la  qualite  de  la  baro- 
inV  de  Herstal,  Ton  y  renvoit  le  lecteur,  et  il  seroit  inutile  d'cn  parier  davantage, 
parce  qu'on  n'y  a  rien  avancc  qui  ne  soit  conforme  aux  pieees  justificatives,  dont 
la  cour  de  Liege  n'a  jamais  ose  reVoquer  en  doute  l'authenticite\  ni  corabattre  les 
nonclosions  que  l'auteur  en  tire.  On  y  montre  clairement,  que  S.  A.  1'evSque  et 
prince  de  Liege  n'a  aucun  droit  ni  de  relief  ni  de  Jurisdiction  sur  la  baronie  de 
Heretal;  Jet  quand  meme  le  feu  roi  Guillaume  III  de  la  Grande-Bretagne,  comme 
prince  d'Orange,  se  seroit  aecommodö  la-dessus  avec  l'eveque,  d'une  manicre  prtü- 
jadiciable  k  sa  maison,  un  pareil  aecommodement  ne  sauroit  tirer  a  eonsequence, 
ui  prejudicier  aux  droits  incontestables  des  häritiers  de  la  maison  d'Orange,  qui  ne 
ierivent  pas  leur  droit  du  dernier  mäle  de  cettc  maison,  mais  du  fid&commis  qui 
y  a  ete  dtabli  par  le  prince  Fretlenc  -  Henri ,  car  c'est  de  hü  que  la  maison  royale 
•ie  Prusse  tient  tous  ses  droits  sur  cette  succession,  du  chef  de  sa  bisaieule,  nee 
princesse  d'Orange. 

Les  archives  de  cette  maison  ayant  et^  inacccssibles  a  Sa  Majeste  le  roi  de 
Prawe  Frecler-ic  I«-'  de  glorieuse  memoire,  pendaut  la  contestation  qui  s'eleva 
entre  lui  et  le  prince  de  Nassau-Dietz  sur  la  succession  d'Orange,  apres  le  deees 
*iu  roi  Guillaume  III  de  la  Grande-Bretagne,  il  lui  a  *' i«;  ünpossible  de  s'informer 
iabord  au  juste  des  droits  qui  lui  appartenoient  a  1'egard  de  la  baronie  de  Herstal. 
Ainsi  il  n'est  pas  etonnant  ni  ne  peut  porter  aucun  prejudicc  aux  droits  de  la 
maison  royale  de  Prusse,  que  le  feu  roi  Fr&ienc  I«f  tachant  de  se  mettre  en 
pa&ession  des  biens  qui  lui  dtoient  devolus  par  la  mort  de  Sa  Majeste  Britannique 
pour  ne  manquer  a  aueune  formaliter  qu'il  supposoit  alors  fitre  necessaires,  ait 
•Wilde"  ä  la  cour  feodale  de  Liege  Pinvestiture  de  ladite  baronie. 

Feu  le  roi  Frederic-Guillaume,  a  son  avenement  k  la  couronne,  jugea  a  propos 
par  la  memo  supposition,  de  la  faire  renouveler:  ce  que  Sa  Majestö  ne  fit  pour- 
tant  quavec  cette  condition  expresse,  que  par  cet  acte  eile  ne  pr6tendoit  pas  re- 
noticer  aux  droits  que  lui  decouvriroient,  avec  le  temps,  les  arcliives  de  la  maison 
J'Orange,  lorsqu'elle  en  auroit  obtenu  la  communication ,  et  qu'en  cas  qu'il  se  tut 
iiitroduit  quelque  nouveautd,  qui  püt  donner  atteintc  a  ses  droits,  eile  ne  vouloit 
pas  y  ötre  tenue:  reservation  que  Sa  Majestö  denonca  clairement  a  l'dlecteur  de 
Oologne,  alors  eVßque  de  Liege,  dans  une  lettre  qu'elle  lui  6crivit,  et  k  laquelle 
S.  A.  Electorale  acquiesya. 

Peut-etre,  que  Sa  Majeste"  ne  se  seroit  pas  roidie  k  refuser  de  reconnoitre 
l'evöque  de  Liege  pour  seigneur  fcodal  d'une  partie  de  la  baronie  de  Herstal,  (car 
au  fond  il  lui  importe  peu,  que  ce  soit  a  Liege  ou  k  Bruxclles  qu'elle  en  fasse 
prendre  le  relief)  si  l'eveque  se  fut  content^  des  droits  honoraires  que  cette  qualite 
lonnoit  aux  anciens  ducs  de  Brabant,  les  seuls,  que  le  roi  d'Espagne,  en  qualite 
de  doc  de  Brabant,  lui  avoit  pu  transfcVer. 

Mais  ce  netoient  pas  la  les  seules  vues  de  la  cour  de  Liege.  Des  le  moment 
'tn  elle  se  fut  mis  en  töte  d'acquenr  les  droits  des  ducs  de  Brabant  sur  la  baronie 
de  Herstal,  eile  prit  aussi  le  deasein  de  les  ätendre,  et  de  mettre  par  degrä  le 
*eignear  de  Herstal  au  niveau  avec  le  restc  de  ses  vassaux.  La  minorite  du  dernier 
prince  d'Orange,  los  embarras  oü  il  etoit  engagd  ailleurs,  et  les  guerres  presque 
ccmtinuelles  dont  ces  provinces  furent  agitees  durant  sa  vie,  donnerent  occasion 
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au  conseil  prive*  de  Liege,  d'exercer  4  Herstal  diffdrens  actes  de  Jurisdiction, 
jusque-la  inusites;  et  la  dispute  qui  survint  ensuite  au  sujet  de  la  succession 
d'Orange,  lui  laissa  le  champ  libre  pour  les  multipiier  ä  Tinfini. 

La  source  des  pretentions  des  princes  et  cVeques  de  Liege  6tant  vicieuse,  tout 
ce  qui  en  decoule  doit  aussi  l'ötre  infiniment 

Ces  princes  se  sont  arroges  une  souverainetä  et  Jurisdiction  sur  la  libre  et 
franche  baronie  de  Herstal,  que  la  maison  d'Orange  leur  a  toujours  contest^e, 
ayant  meine  rerus^  de  reconnoitre,  comine  on  a  vu  ci  dessus,  la  validit^  du  trans- 
port  que  la  maison  d'Autriche,  en  qualite"  de  duc  de  Brabant,  fit  du  droit  de 
relief  aux  princes  et  eVeques  de  Liege. 

Mais  supposons  pour  un  moment,  que  les  princes  d'Orange  et  leurs  successeurs 
dans  la  seigneurie  de  Herstal  eussent  voulu  reconnoitre  ce  droit  de  relief,  trans- 
porte  aux  eveques  de  Liege,  s'ensuit-il  de  la,  que  ces  derniers  puissent  s'attribuer 
une  souveraincte  et  une  Jurisdiction  illimitee  sur  cette  baronie?  Ne  voit-on 
pas  tous  les  jours  des  exemples  dans  l'Empire  et  hors  de  1 'Empire  qui  prouvent 
que  le  droit  de  relief  ne  donne  ni  Jurisdiction  ni  souverainet^  a  ceux  qui  en 
jouisssentV 

Le  royaume  de  Naples  releve  du  saint-siege,  cependant  le  roi  des  Deux-Siciles 
ne  voudroit  pas  reconnoitre  le  pape  pour  son  souverain.  L'ile  de  Malte  est 
dans  le  meme  cas  par  rapport  4  l'Espagne,  qui  ne  s'arroge  aucune  Jurisdiction 
pour  cela  sur  le  grand-maitre  de  Malte.  Dans  l'Empire,  le  roi  de  Danemarc 
releve  le  pais  de  Budjadingen  de  la  maison  de  Brunsvic-  Wohlenbüttel-,  et  le  Roi 
de  Prasse  plusieurs  tiefe  des  abesses  de  Quedlinbourg  et  de  Gandersheim  de  meme 
que  de  l'eveque  de  Bamberg.  Mais  ni  les  uns  ni  les  autres  ne  pretendent  tirer 
de  ce  droit  celui  d'unc  Jurisdiction  illimite*e  sur  tous  ces  tiefe,  et  eueore  moins 
une  espece  de  souveraincte. 

Comment  le  prince  et  ev6que  de  Liege  peut-il  donc  se  mettre  dans  l'esprit, 
de  vouloir  exercer  Tun  et  l'autre  sur  une  terre  qui  NB.,  pour  la  distinguer  des 
autres,  a  * ' t * '■  qualifi^e  dans  les  documens  public«  et  les  chartes  qu'on  en  a  de 
libre  et  franche  baronie?  Nom  qui  seroit  inutile,  si  cette  seigneurie  devoit 
fitre  confondue  avec  tout  le  reste  des  autres  terres  titröes  qu'on  trouve  en  si  grand 
nombre  dans  les  Pays-Bas  et  dans  l'övechd  de  Liege,  saus  qu'une  seule  porte 
ce  titre-la. 

Mais  la  cour  de  Liege  ne  s'arrfite  pas  ä  ces  pretentions  seules  de  souveraincte. 
Elle  va  plus  loin:  les  droits  de  police,  l'etablissement  des  magistrats,  les  ordon- 
nances  sur  les  irapöts,  et  tant  d'autres  brauch  es  de  Jurisdiction,  dont  les  evöques 
de  Liege  avoient  laisse  jouir  tranquillement  les  princes  d'Orange,  ont  etd  contestcs 
de  la  maniere  la  plus  inouie,  au  feu  Roi  de  Prasse. 

Ce  fut  en  vain,  que  Sa  Majestä  projjosa  a  l'eveque  de  terminer  par  un 
aecommodement  a  l'aimable  les  diff^rens  qu'ils  avoient  sur  ce  sujet  ,  et  que  pour 
lui  donner  une  preuve  evidente  de  la  sinecritä  de  ses  intentions,  olle  ofirit,  de 
laisser,  en  attendant,  les  choses  dans  l'6tat  oü  elles  avoient  vtr  du  temps  de  S.  M. 
Britannique;  que  de  plus  Sa  Majcst4  leva  effectivement  la  defense  qu'elle  avoit 
faite,  de  porter  des  appels  au  conseil  privd  de  Liege,  provisioncllement  pourtant 
et  sans  prejudice  de  ses  droits. 

II  est  vrai  que  l'eveque  y  r6pondit  en  des  termes  trös-polis  en  apparence,  en 
aeeeptant  l  ofiTe  que  Sa  Majeste"  lui  faisoit  et  en  t^moignant  une  forte  envie  de 
vivre  dans  une  parfaite  intelligence  avec  eile.  Mais  la  suite  fit  voir  que  tout 
ceci  n'6toit  que  de  belles  paroles,  et  que  le  conseil  de  Liege,  loin  de  concourir  au 
but  salutaire  que  Sa  Majeste  se  proposoit,  n'avoit  d'autre  dessein,  que  d'aigrir  les 
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•  hose»  de  plus  en  plus,  et  d'employer  des  manoeuvres  Bourdes,  pour  r6duirc  insen- 
-iblpment  Sa  Majeste,  fatiguce  et  lassee  des  chagrins  et  des  embarras  que  lui 
raaseroit  un  aussi  petit  objet  quo  la  baronie  de  Herstal,  a  se  relacher  de  ses 
IroitÄ,  et  4  accorder  4  l'eglise  de  Liege  une  plus  grande  autorite  qu'elle  n'y  avoit 
.  uft  jusqu'alors. 

Dans  ce  dessein,  le  conseil  de  Liege  resolut  de  s'attacher  plus  particulierement 
les  habitans  de  Herstal,  gens  naturellement  inquiets,  turbulens,  et  enclins  a  se 
ciutiner  eontre  leur  maitre.  On  les  detourna  de  l'attachement  et  de  l'obeissance, 
lue  a  leur  seigneur  legitime.  On  eraployu ,  pour  cet  effet,  divers  emissaires 
Li**geois,  particulierement  un  certain  de  Fawes,  se  qualifiant  avocat  de  la  cour  de 
liege,  qui  apres  s*6tre  acquis  beaucoup  de  cr6dit  parmi  les  habitans  de  la  baronie, 
ne  l'employa  que  pour  leur  inspirer  Tesprit  de  nSvolte,  et  pour  les  y  fortifier,  en 
-  .L^-immt  de  la  protection  de  leur  pTetenchi  souverain,  «-t  pour  Les  portez  k 
an  mepris  ouvert  des  ordres  du  Roi   et  4  des  demarches  insultantes  envers  ses 

Sa  Majeste  iufonnee  des  intrigues  que  cet  homme  tramoit  contre  ses  interöts 
t  manqua  pas  d'en  porter  des  plaintes  4  l'e>eque  de  Liege,  et  de  demander,  que 
iaudace  de  ce  scelcrat  tut  reprimee,  et  qu'il  lui  tut  deTendu  de  se  inßler  des 
affaires  de  la  baronie.  Mais  le  conseil  prive  fut  sourd  4  cette  juste  demande.  De 
Fawes  remplissoit  si  bien  ses  vues,  qu'on  ne  voulut  l'abandonner,  ni  le  chatier 
romme  il  l'avoit  m£rite\ 

Ou  ne  tarda  pas  meme  4  Liege  4  se  d&nasquer  tout  a  fait,  et  le  conseil 
donna  bientot  ouvertement  aux  rcvoltes  de  Herstal  les  preuves  de  la  protection 
4<mt  jusques  lä  il  ne  les  avoit  fait  assurer  que  sous  main. 

L'election  des  bourgmestres  s'dtant  faite  tumultuairemcnt  aux  plaids  ge*ne- 
raax  de  l'ann6e  1734  sans  la  concurrence  du  seigneur,  qui  a  un  droit  incontestable 
i'j  presidcr  par  ses  officiers,  ainsi  que  cela  s'est  pratiqu6  de  tout  tcmps  sous  la 
iomination  des  princes  d'Orange,  et  les  elus  n'esperant  pas  d'obtenir  leur  confir- 
aation  de  Sa  Majeste'  le  Roi  de  Prusse,  s'adresserent  au  conseil  de  Liege,  et  de- 
manderent  d'en  etre  contirmes  dans  leurs  charges.  Bien  que  ce  tut  une  chosc  sans 
«riemple,  l'occaaion  d'ötendre  les  droits  de  la  preiendue  souverainet£,  et  de  brouiller 
•uvantage  le  maitre  avec  les  sujets,  cette  occasion ,  dis-je,  6toit  trop  belle  pour 
<xk  negligee.  Aussi  n'eut-on  garde  de  les  renvoyer,  et  on  leur  accorda  la  con- 
innation  qu'ils  avoient  dcmaudee,  sans  se  mettre  en  peine  des  droits  incontestables, 
que  le  seigneur  de  Herstal  a  exerces  de  tout  temps  par  rapport  4  cet  article. 

Peu  apres  le  conseil  de  liege  eut  une  nouvelle  occasion,  d'empieter  sur  les 
imta  du  seigneiu*  de  Herstal.  Les  chcfe  des  revoltes  avoient  besoin  d 'argen  t,  pour 
-outenir  et  poursuivre  les  demarches,  qu'ils  avoient  commeneees  contre  Sa  Ma- 
wste*  et  les  officiers.  II  faUoit  donc  faire  une  imposition  sur  la  communaute. 
Mais  cela  ne  se  pouvoit  qu'avec  le  consentement  et  par  les  ordres  du  seigneur,  4 
rui  le  droit  de  taille,  aussi  bien  que  celui  de  police,  appartient  privativement,  de 
i'aveu  de  la  cour  de  Liege  meme;  et  l'argent  devant  ötre  employc  contre  ses  in- 
vreta,  il  n'y  avoit  point  d'apparence  d'en  obtenir  le  consentement.  Le  conseil  de 
liege  fut  assez  officieux  pour  les  tircr  d' embarras.  II  les  autorisa  de  son  chef 
<1  ünposer  une  demie  taille  ä  la  communaute,  et  pour  ne  pas  faire  la  gracc  4  demi, 
ü  leur  offrit  meine  ses  propres  sergeants,  pour  contraindre  au  payement  ceux  qui 
wroient  voulu  s'y  soustrairc,  et  qui  reconnurent  le  tort  manifeste  qu'on  faisoit  en 
cela  aux  droits  seigneunaux. 

Enfin,  quoi  qu'il  soit  6tabli  ex^ressement ,  par  les  r^glemens  faits  sous  la  do- 
nination  du  feu  Roi  de  la  Grande-Bretagne,  que  les  comptes  des  deniers  de  la 
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communaute  doivent  6tre  rendus  par-devaut  les  officio«  du  sei^neur,  la  cour  de 
Liege  ne  laissa  pas  d'en  dispenser  de  sa  propre  autorite\  et  en  consequence  de 
ses  prineipes,  los  bourgmestres  de  Herstal,  4  condition  que  la  redditiou  des 
comptes  sc  fit  en  presence  de  commissaires. 

Toutes  ces  entreprises  et  plusieurs  autres  qu'il  seroit  trop  long  de  detail ler, 
so  faisant  en  1734  et  1735,  il  auroit  6te"  tres-ais£  au  feu  Roi  de  Prasse  d'en  faire 
repentir  les  auteurs.  La  coujoneture  l'y  invitoit  et  ue  pouvoit  ötre  plus  favorable. 
11  avoit  assez  de  troupes  a  portec,  pour  executer  ce  dessein,  saus  degarnir  ses 
places,  et  avant  que  Ton  cüt  pu  s'y  opposer. 

Ccpendant,  Sa  Majeste,  preferant  toujours  les  voies  de  douceur  a  Celles  de  la 
severite,  se  contenta  d'envoyer  a  Liege  le  colouel  de  Creytzen,  drossard  de 
Herstal,  charge  de  representer  fortemeut  a  l'cvöque  l'injustice  du  procedö  de  son 
conseil,  et  de  le  requerir,  d'y  remedier  promptement  d'une  maniere  eonvenable  de 
lui  faire  donner  la  satisfaction  qu'exigcoit  l'insultc  qu'elle  en  avoit  recue,  et  de 
faire  cesscr  en  attendant  les  attentats  qui  se  conunettoient  contre  ses  droits  les  plus 
incontestables. 

La  reponsc  de  l'cveque  ne  rat  rien  moius  que  satisfaisante.  Le  conseil  qui 
l'avoit  dictec  soutenoit  hautement  ses  deraarches,  et  pretendoit  n'avoir  rien  fait, 
que  ce  que  la  souverainete  de  1'egUse  de  Liege  sur  la  baronie  de  Herstal  l'autori- 
soit  de  faire,  avertissemeut  qui  faisoit  assez  counoitre  a  Sa  Majeste,  a  quoi  eile 
devoit  s'attcndre,  si  eile  reconnoissoit  cettc  souverainete,  sans  en  determiner  bien 
exaetement  les  limites. 

Le  Roi  ncanmoins  ne  perdit  pas  encore  l'esperance,  de  porter  l'evequc  a  un 
aecommodement  juste  et  raisonnable.  Comptaut  sur  la  piete  et  l'equitc  d'un  prinee 
ecclesiastiquc,  Sa  Majeste.  se  flattoit,  qu'il  se  prßtcroit  a  ce  que  la  justice  en  exigeoir, 
pourvu  qu'on  put  dissiper  la  prevention  oü  il  paroissoit  dtre  par  rapport  a  hos 
droits,  lesquels,  sans  les  avoir  bien  examin  es,  il  regardoit  toujours  conune  incon- 
testables. 

Dans  cette  vue,  Sa  Majest6  lui  fit  proposer  de  remettre  la  decision  de  leurs 
differens  a  des  arbitres,  et  de  laisser,  en  attendant,  toutes  les  choses  in  statu 
quo,  a  condition  pourtaut,  qu'il  revoquat  la  protection  que  son  conseil  avoit  iu- 
iusteraent  aecordec  aux  r6voltes  de  Herstal,  et  qu'il  assistat  Sa  Majeste  k  les  ra- 
mener  ä  leur  devoir. 

Mais  le  conseil  de  Liege  trouvoit  trop  bien  son  compte  au  desordre  tle 
Herstal,  pour  le  faire  cesser.  De  sorte  que  la  proposition  du  Roi  fut  rejetee ,  sous 
pretexte,  que  l'evöque  ne  pouvoit  pas  mettre  en  compromis  les  droits  qui,  selon 
lui,  appartenoient  incontestablement  ä  son  eglise,  et  dont  eile  6toit  en  possession. 

Ainsi  la  revoitc  de  Herstal  continua,  et  les  ann6es  suivantes  rarent  marquees 
par  de  nouveaux  attentats  contre  les  droits  du  Roi,  tant  de  la  part  des  habitans 
de  Herstal,  que  de  celle  du  conseil  de  Liege. 

Les  inutins  de  Herstal  ayant  derechef  6lu  des  bourgmestres ,  sans  la  con- 
currence  et  le  consentement  de  Sa  Majeste,  le  conseil  de  Liege,  sur  leur  demande, 
ne  fit  pas  difficulte  de  les  confinner,  nonobstant  la  conrradiction  et  la  protestation 
du  colonel  de  Creytzen. 

Et  comme  les  cchevins  de  Herstal  n  avoient  pas  voulu  partieiper  au  crime  de 
leurs  compatriotes,  mais  s'etoient  tenus  constamment  attaches  a  leur  seigneur,  et 
avoient  respect^  ses  ordres,  le  conseil  de  Liege  se  fit  un  plaisir  de  les  mortifier, 
en  leur  faisant  differentes  chicanes,  a  l'occasion  d'un  proces,  intentß  par  un  bour- 
geois  de  Liege  contre  un  des  echevins,  et  l'ayant  injustement  eVoque  par-devant 
son  tribunal,  il  sc  mit  en  devoir  de  faire  executer  la  sentence  a  Herstal  par  se* 
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propres  officiers,  bicn  que,  selon  les  constitutions  du  pays,  dans  le  cas  memo  oü 
appdlation  est  permise,  ce  n'est  pas  le  tribunal  supeneur  qiü  fait  faire  l'cxecution 
ku  ses  «ippots,  mais  la  cour  de  justice  de  Herstal,  qui  en  est  ordinairement  requise, 
le  tribunal. 

En  vain  S.  M.  le  Roi  de  Prusse  representa  ä  l'evcque  l'injustice  de  l'irregularite 
i»  ce  procede.  Les  gens  de  son  conseil,  qui  le  gouvcrnoient,  n'eurent  aucun  egard 
i  res  instances,  et  toutc  la  rcponse  qu'on  en  tira  fut  qu'un  tribunal  souverain  2toit 
m  droit  d'en  agir  comme  il  avoit  fait. 

Enfin  pour  deeourager  tout  ä  fait  eeux  d'entre  les  habitans  de  Herstal  qui 
•*ioient  restes  fideles  4  leur  seigneur  legitime,  le  conseil  de  Liege,  sans  avoir  aucun 
^anl  aux  constitutions  du  pays,  qui  decident  formellement  qu'aucun  officier  ne  peut 
Hre  etabli  dans  la  baronic  que  par  ordre  du  seigneur,  ce.  conseil,  dis-je,  s'ernancipa, 
a«qu  ä  e'tablir,  de  son  au  to  rite,  un  avocat  Liegeois,  nomme  Buissart,  procureur- 
rtnexal  de  la  partie  de  Herstal  en  deca  de  la  Meuse,  lequel  d6buta  par  citer  les 
Devins  de  la  cour  de  justice  de  Herstal,  4  comparoitre  devant  ledit  conseil,  pour 
*re  poursuivis  crimiuellement.   Entreprise  qu'on  ne  jugea  pourtant  pas  4  propos 
W  pousser  plus  loin ,  ayant  apparemment  fait  attention  4  l'injustice  enorme  de  ce 
pneHe,  et  parce  qu'on  a  cru  mieux  couvrir  ses  desseins,  et  de  les  poursuivre  avec 
ptos  de  succes  en  lächant  la  bride  aux  seditieux,  et  en  les  encourageant  ä  oublier 
■ntierement  le  respcct  dü  4  leur  seigneur,  et  4  sapper  ses  droits  les  plus  sacres,  par 
ies  demarches  auxquelles  ie  conseil  de  Liege  ne  paroissoit  prendre  d'autre  part, 
\üt  celle  de  la  connivence. 

Cependant  apres  tout  ce  que  le  conseil  de  Liege  avoit  successivement  attente, 
Ifyvai  quelques  annöes,  contre  les  droits  de  Sa  Majcste  le  Roi  de  Prusse,  il  auroit 
iliu  sc  boucher  les  ycux,  pour  ne  pas  s'apcrcevoir  que  la  populace  n'agissoit 
>  i<.ir  «U-5  ordres  superieurs,  «'t  qu'il  y  avoit  un  dessein  tonn/'  de  reiuln'  ahsolue 
4  pretendue  souverainetä  de  Herstal,  de  faire  dependre  de  1'eVeque  tous  les  officiers 
k  la  baronie,  de  les  soumettre  4  son  procureur-g6neral ,  de  restreindre  les  droits 
^ipieuriaux,  et  de  les  borner  4  la  simple  jouissance  du  domaine  utile,  4  l'exempie 
•i*  autres  vassaux  de  l'eglisc  de  Liege. 

En  effet  l'avocat  de  Fawes  et  les  autres  emissaires  Liegeois  ne  cessoient  point 
k  prfcher  aux  Herstalois  de  pareils  prineipes,  et  de  les  engager  4  des  attentats 
m  ne  tendoient  pas  4  moins,  qu'4  secouer  entierement  tout  respcct  et  ob&ssance 
^tcts  leur  seigneur.  Iis  poussörent  mfime  l'insolence  jusqu'4  faire  citer  devant 
'xiu  tribunal  le  haut  -  drossard  de  la  baronie  et  quelques  autres  officiers  du  Roi, 
a  HeretaL,  sur  des  affaires  qui  regardoient  directement  le  Service  de  Sa  Majestä,  et 
P^ur  lesquelles  ils  avoient  produit  en  original  ses  ordres  et  ses  resolutions.  Ces 
'ffieifrs  refusant,  comme  de  raison,  de  comparoitre  devant  une  jurisdiction  dont  le 
flipe  n'etoit  pas  competent,  les  Herstalois  ne  laisscrent  pas  que  de  proceder  4  une 
1  codamnation  par  contumace.  Mais  ce  qui  passe  toute  croyance  est  que  le  dit 
taat-drossard,  le  coloncl  de  Creytzen,  s'etant  trouve  quelque  temps  apres  4  Liege, 
rn-eto  du  caractere  de  ministre  du  Roi  4  cette  cour,  un  des  bourgmestres  de 
II*TstaL  nomine  Crasset,  a  eu  1'effTouterie  de  faire  mettre  par  un  procureur,  en 
<tui  do  ladite  sentence,  arret  sur  ses  effets  et  meublcs,  sous  les  yeux  du  prince 
"t  eveque  de  Liege  et  de  son  conseil.  Et  sur  la  plamte  que  le  colonel  de  Creytzen 
»  porta  4  ce  prince,  toute  la  satisfaction  qu'il  put  obtenir  d'un  attentat  aussi 
V»mie  et  dune  violation  si  manifeste  du  droit  des  gens,  se  r&luisit  4  obliger  ledit 
(-ra*ct,  4  renoncer  4  son  arrÄt,  et  4  le  notifier,  par  un  billet  ouvert,  4  l'hote  du 
<lit  coloneL 

A  la  fin  les  revoltes  de  Herstal  ne  mirent  plus  de  bornes  4  leur  insolence. 
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Un  manant  de  Herstal  ayant  £te  enrolK»  au  service  du  Roi,  hors  du  territoirc  de 
la  baronie,  et  meme  hors  de  la  jurisdiction  de  Liege,  au  commencemeut  de  l'annee 
1739,  les  rebellcs  se  servirent  de  cc  pretexte,  pour  porter  leur  fureur  jusqu'aux 
derniers  exces;  et  ayant  arre"t6  quelques  officiers  du  Roi,  qui  se  trouvoient  par 
hazard  a  Hcrstal,  ils  les  enferraerent  dans  les  prisons  publiques,  ou  ils  furent  raal- 
traites  de  differentcs  manieres,  et  accables  d'injures  et  d'outrages,  sans  avoir  le 
moindre  egard  au  respect  dfi  a  la  personnc  sacree  du  Roi  qu'ils  avoient  l'honneur 
de  servir.  On  les  menaca  de  les  mettre  en  pieees,  a  moins  qu'ils  ne  remissen  t 
entrc  leurs  mains  le  paysan  qu'ils  prßtendoient  leur  avoir  6t6  enlev£.  Attentat  qui 
parut  si  atroce  aux  habitans  du  quartier  de  Wandre\  partie  de  Herstal,  situ£e  au 
dela  de  la  Meusc,  qu'ils  en  temoignerent  leur  horreur  ä  Sa  Majeste,  en  l'assurant 
de  leur  fidelite  inviolable,  et  la  suppliant,  de  ne  les  pas  confondre  avec  les  revolte>. 
aux  actions  desquels  ils  ne  prenoient  aucune  pari 

A  la  premiere  nouvelle  que  le  feu  Roi  recut  de  cet  evenemcnt,  sa  pensee  fut 
d'y  faire  marcher  un  d^tachement  de  troupes,  pour  chätier  les  rebelles,  et  pour  re- 
tablirson  autorit^  les  armes  a  la  /nain.  Deja  les  dispositions  en  etoient  faites.  II 
avoit  meme  envoye  une  lettre  a  l'eveque  de  Ltege,  pour  demander  le  passage  pour 
ses  troupes. 

Mais  faisant  ensuite  rcflexion  qu'on  n'arriveroit  pas  asscz  a  temps,  pour  sauver 
des  officiers  innocents,  qui  se  trouvoient  eutre  les  mains  de  ces  furieux,  tout  pret.-* 
a  les  immoler  a  leur  rage,  Sa  Majest6  changea  d'idee,  et  ecrivit  une  seconde  lettre 
ä  1'eVeque  de  Liege,  pour  le  requerir,  de  tirer  ses  officiers  d'entre  les  mains  des 
rebelles,  et  de  leur  faire  rendre  la  liberte. 

A  l'egard  du  premier  point,  l'eveque  l'accorda  d'abord.  La  chose  «Stoit  aisee. 
Les  Hcrstalois  n'agissant  que  par  l'inspiration  des  Liegeois,  livrerent  les  officiers  a 
l'cvdque,  des  que  celui-ci  leur  en  fit  parier.  II  eut  fait  au  Roi  le  plaisir  entier,  et 
l'cut  oblige  tres-particulierement,  s'il  avoit  apportä  la  meme  facilite"  &  l'egard  du 
second  article.  La  politesse  le  vouloit  ainsi,  et  la  prudence  meme  le  conseilloit. 
Mais  soit  que  le  plaisir  de  chagriner  le  Roi  l'ait  empört^  sur  des  reflexions  plu* 
sensees,  ou  que  le  conseil  de  Liege  eüt  cru  commettre  un  crime,  de  negliger  la 
moindre  occasion  d'exercer  des  actes  de  jurisdiction  sur  tout  cc  qui  peut  avoir 
rapport  ä  Herstal,  l'avis  contraire  preValut ;  et  sous  pretexte,  qu'il  falloit  examiner 
les  accusations,  portces  par  les  habitans  de  Herstal  contre  les  officiers  du  Roi,  on 
s'arrogea  sur  eux  une  jurisdiction  illegitime.  On  les  cnferma  de  nouveau  etroitemeut, 
eommc  des  gens  coupablcs  des  plus  grauds  crimes.  On  leur  fit  subir  les  interro- 
gatoires  les  plus  humilians,  et  06  ne  tut  quavec  beaucoup  de  peine,  et  apres  une 
negociation  longue  et  penible,  que  le  coloncl  de  Creytzen  vint  ä  bout  de  les  faire 
mettre  en  libertö. 

La  difficulte  quo  le  feu  Roi  avoit  trouvee  de  faire  entendre  raison  sur  les 
affaires  de  Herstal  a  l'eveque  de  Liege,  jointe  a  la  rcflexion,  que  l'avantagc  que 
cette  seigneurie  lui  procuroit ,  n'avoit  aucune  proportion  avec  rembarras  qu'elle 
lui  causoit,  etant  entierement  coupee  et  6loign£e  du  reste  de  ses  Etats,  d<Hennina 
a  la  fin  Sa  Majeste  a  sc  prßter  k  la  proposition  qui  lui  avoit  616  faite  sous  maiu, 
a  differentcs  reprises  pendant  le  cours  de  cette  affaire,  de  vendre  la  dite  baronie 
a  revßque  de  Liege,  pour  une  somme  d'argent  proportionnöe  a  la  valeur  de  cette 
seigneurie.  Ainsi  eile  ordonna  au  colonel  de  Creytzen,  de  pressentir  sur  ce  chapitre 
les  prineipaux  membres  des  etats  de  Liege,  et  d'entrer  avec  eux  en  negociation  la 
dessus.  D'abord  les  «Stats  firent  paroirre  beaucoup  d'cmpresscment  pour  faire  cet 
achat.  On  convint  meuic  du  prix,  et  tout  paroissoit  regle.  Mais  quand  il  s'agit 
d'en  passer  un  contrat  fonnel,  et  qu'on  demanda  les  assurances  du  payement,  le 
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i  ct5(il  de  Li£ge  proposa  des  conditions  si  extraordinaires ,  que  le  Roi  fut  obligö 

\>-  ronipre  la  negoeiation. 

Sur  ces  entrefaitcs,  le  feu  Roi  de  Prasse  termina  sa  glorieuse  carriere.  Sa 
Majeste  ä  präsent  regnantc,  s'etant  fait  reprdsenter,  apres  son  avencnient  ä  la  cou- 
nnne,  l'etat  de  ses  affaires,  ne  erat  point  devoir  laisser  plus  longtemps  indecise 

eüe  de  Herstal.  Les  habitans  de  cette  seigneiirie  furent  sommes  d'abord  de  präter 
tf  wrment  ordinaire  a  leur  nouveau  maitre.  Tout  auroit  dü  les  y  in  viter,  l'usage 
•'•tabli,  lenr  devoir  de  sujets,  et  la  clemence  d'un  grand  prince,  daus  laquelle  ils* 
iuroient  sureinent  trouvä  le  panlon  de  leurs  crimes,  ainsi  que  le  Roi  les  eu  a  fait 
i-rarer  daus  la  suite,  s'ils  vouloient  prendre  le  parti  de  rentrer  dans  leur  devoir, 
•■?  se  eomporter  en  sujets  fideles  et  ob&ssauts,  en  renoncant  pour  jainais  a  cet  esprit 
n'volte.  qui  les  avoit  animes  jusqu'ici. 

Mais  ces  peuples  s&litieux  meconnoissant  leurs  veritablcs  intcrets,  et  souffles 
-vretenient  par  la  cour  de  Liege,  ne  temoignerent  aueune  disposition  ä  se  ranger 
i  leur  devoir.  On  ne  vit  (jue  trop  clairemeut  d'oü  le  coup  partoit;  et  le  Roi,  pen- 
I.rnt  ton  sejour  dans  ses  Etats  de  Cleves,  y  voulant  rem&iier,  par  les  remontrances 
jtril  ordoiuia  a  son  conseiller  Rambonnet  de  faire  au  prince  et  evßque  de  Liege, 
m  nora  de  Sa  Majeste,  qui  lui  avoit  m&ne  ecrit  la-dessus,  eut  la  raortification  de 
pas  seuleinent  recevoir  de  reponse. 

11  falloit  donc  arrötcr  le  progres  du  mal  dans  sa  source,  et  faire  retomber  sur 
~m  auteur  toutes  les  suites  d'une  quantitä  d'attcntats  les  plus  crians,  contre  les 
■iroite  ineontestables  de  Sa  Majeste  sur  sa  libre  et  franche  baronie  de  Herstal. 

Cest  uniquement  dans  cette  vue,  que  le  Roi  s'est  trouv6  force  a  regret,  et 
r  ntre  son  inclination ,  de  repousser  la  violence,  qu'on  lui  a  faite  jusqu'ici,  de  la 
fart  de  la  cour  de  Liege,  par  la  violence,  et  d'einployer  06  qu'on  appelle  retor- 
nntm  jurü  imqui,  comine  le  seul  remede  usite\  et  autoris£  meme  dans  ces  sortes 
1  »ccaäons  par  les  loix  et  les  constitutions  de  l'Empire,  contre  un  prince  qui  jus- 
j  j  in  n'a  point  fait  de  difficult£  de  foulcr  aux  pieds  les  droits  les  plus  incontes- 
ublfj»  de  Sa  Majeste,  et  contre  les  attentats  duquel  il  n'y  avoit  point  de  justice 
:'i  olitenir,  malgre  toutes  les  plaintes  que  le  feu  Roi  de  glorieuse  memoire  en  a 
iüx  ]x>rter  depuüs  plusieurs  anne^es  a  la  cour  de  Vienne. 

Cependant,  le  Roi,  en  faisant  entrer  un  dftachement  de  ses  troupes  dans  le 
.le  Hootn,  Kpputomai  u  pdnee  et  evÖqne  de  Hege,  ne  s'e^t  porte  ä  cette 
-itremit^,  que  parce  qu'il  ne  voyoit  point  d'autre  raoyen ,  de  le  ramener  a  des 
Ehmens  plus  equitables.  Sa  Majestä  ne  s'eloignera  jamais  d'un  aecommodement 
&te  et  raisonnable  avec  le  susdit  prince,  comme  le  seul  but  que  sa  justice  et  sa 
<xJf'raü"on  ont  en  vue  dans  cette  affaire,  ces  deux  prineipes  invariables  etant 
'&  boussole  de  toutes  ses  actions. 
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2  BU.  foL  -  Geh.  St.-A.  —  Andrer  Druck,  4  B1L  foL,  cbend.** 


Am  29.  September  Hess  der  Bischof  von  Luttich  dem  Beichsdirectorium 
in  Regensburg  eine  Beschwerdeschrift  gegen  Preussen  einhändigen. 
Das  von  Hugo  Wilhelmus  baro  de  Wezel  unter  zeichnete  Memorial  hat 
den  Titel: 

Dictatum  Batisbonae  d.  **)  \  publice  per  Moguntinum. 

Memoriale  \  Nomine  \  Beverendissimi  &  Celcissimi  Domini  |  Do- 
mini  Episcopi  ac  Principis  |  Leodensis,  \  Sacri  Bomani  Imperii 
Electorum,  j  Principum  ac  Sta~  \  tuum  ad  praesentia  Comilia 
Legatis,  Consiliariis  ac  Depu-  \  talis  exhibitum,  violenter  ac 
armata  manu  ä  Begia  Mo-  \  jestate  Borussiae  occupaium  Comi- 
tatum  Homensem  ac  \  Mas a cum  in  Principatu  Leodensi  situm 
concernens,  \  appositis  Num.  L  2.  3.  4.  5  dt  6.  |  Batisbonae. 

Typis  Hieronymi  Lenzii. 

9  pp.  fol.  —  Geh.  St-A.  —  Abgedruckt  Europ.  Staatskauzlei  LXXLX. 
Der  mainzische  Gesandte  lehnte  Anfangs  zu  wiederholten  Malen 
die  Dictaiur  ab,  weil  er  noch  keine  Instruction  von  seinem  Kurßrsten 
habe***).    Aber  am  10.  October  Hess  er  sie  gleichwohl  vornehmen, 
„ohne  vorhero  von  seinem  Hofe  specialen  Befehl  zu  erwarten,  wie  doch 

*)  Die  Acten  ergeben,  das»  die  Schrift  in  Regensburg  gedruckt  wurde. 
Welcher  von  beiden  Drucken  der  originale  ist  und  wo  der  andere  herstammt,  ist 
nicht  festzustellen. 

**)  10.  Octobris  1740.  Für  das  Datum  der  Dictatur  blieb  eine  Lücke  auf  dein 
Titel  der  dem  Direktorium  übergebenen  Schriften,  die  dann  handschriftlich  aus- 
gefüllt wurde. 

***)  Bericht  Pollmanns,  Regensburg  3.  October. 
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in  dergleichen  Fällen,  zumal  wo  dabei  besondere  Absichten  vorwalten, 
vorgeschützt  zu  werden  pflegt."*) 

Die  unvermittelte  Bereitwilligheit  des  Directorialgesandten  erklärt 
sich  wohl  daraus,  dass  inzwischen  der  kaiserliche  Hof  in  sehr  ent- 
schiedener Weise  für  Lüttich  Partei  genommen  hatte.  Während  man 
m  Wien  zu  dem  preussischen  Gesandten  v.  Bor  che  von  dem  Hersteller 
Handel  „avec  beaueoup  de  moderation  et  douccur"  sprach,  und 
ihm  versicherte,  dass  allen  weiteren  Schritten  jedenfalls  freund- 
schaftliche Vorstellungen  durch  die  kaiserliche  Gesandtschaft  in  Berlin 
vorangehen  würden,**)  vollzog  der  Kaiser  am  4.  October  ein  offieieUes 
und  offenes  D  chortat  orium  an  den  König  von  Preussen  ***)  Es  forderte 
ihe  Rücknahme  der  getroffenen  Massregeln,  Beilegung  des  Streites  auf 
'lütUchem  oder  rechtlichem  Wege,  Anzeige  der  geschehenen  Folgeleistung 
m  wei  Monaten.  Ehe  diese  verflossen  und  ehe  das  Dehortatorium  in 
Berlin  eingehändigt  war  —  es  ist  nie  eingehändigt  worden  —  machte 
kr  Kaiserliche  Principalcommissarius  die  Sache  beim  Reichstage  an- 
hängig. „Ohnschwer,  heisst  es  in  dem  Kaiserlichen  Commissionsdecret,f) 
;ei  zu  ersehen,  wie  der  König  in  Preussen  von  hitzigen  und  derer 
Tieichssatzungen  ganz  und  gar  ohnJcundigen,  annebst  mehr  auf  ihren 
Eigenmtz  als  auf  ihres  höcJisten  Herrn  Principalens  wahres  Interesse 
^dachten  Itathgebem  zu  derlei  im  Reiche  nie  erhörten  Verfugungen 
^leitet  worden.11  Eine  Beilage  zu  dem  Beeret  bildet  das  „geschärfte 
B'fortatorium". 

Auf  die  Nachricht  von  diesem  Vorgang ,  den  man  in  Berlin  nach 
ien  Versicherungen  aus  Wien  nicht  hatte  erwarten  können,  berichtet 
fodacils  vom  22.  October  an  den  König :  „Cette  deniarche  peu  amiable 
fait  voir  de  quel  bois  on  s'ichauffc  ä  Vienne  ä  Ve'gard  de  V.  M.,  et  ä 
T*oi  ü  faudra  s'attendre  de  la  pari  de  cette  cour  dans  des  affaires  de 
plus  grande  importance."  Der  König  verfugte  eigenhändig ;  ,,R  faut 
«9r  dire  leur  fait,  et  faire  sentir  ä  Demrathff)  qu'on  pouvoit  juger  ( 
k  fairem  bonnes  intentions  par  ces  bagatelles.  R  faut  aussi  que  Borcke  , 

dire  grossiirement  leurs  verite's,  et  qu'on  täche  ä  les  chagriner  en 
«  qu*  Ton  pourra.    Ceci  ne  nous  fait  ni  bien  ni  mal " 

•j  Worte  des  brandenburgischen  Promemoria. 

**!  Berichte  Borcke'»,  Wien  5.  Oct  u.  5.  Nov.   Vgl.  Droysen  V,  1,  99. 
***)  Schon  am  1.  Oct  wusste  man  in  der  Stadt,  dass  nachdrückliche  Remon- 
strationen und  Pehortatorien  an  den  König  von  Preussen  ausgefertigt  wurden, 
-weil  die  Gewaltsamkeit  allzu  klar  auf  der  Hand  lieget"   Geschriebene  Zeitung 
Wien  (BibL  zu  Füratenstein). 

t)  Dictatum  Ratisbonae  d.  12.  Octobris  1740.  Gedruckt  daselbst  bey  Hieronymo 
I-entz  1740.  —  26  pp.  fol.  —  Geh.  St.-A.  —  Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei 
1  XXX,  607. 

tt)  Kaiserl.  Resident  in  Berlin. 
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Podewils  sandte  noch  an  demselben  Tage  einen  Erlass  in  diesem 
Sinne  an  die  Gesandtschaft  in  Wien;  er  betont  darin  namentlich,  dass 
das  Dehortatorium  in  Berlin  gar  nicht  überreicht  worden  sei.  Zugleich 
entwarf  er  die  Grundzüge  einer  Erwiderung  auf  das  Kaiserliche  Com- 
missionsdecret ,  wonach  der  Geheime  Rath  Weinreich  ein  Profnemoria 
ausarbeitete. 

Die  Schrift  hatte  nur  noch  eine  theoretische  Bedeutung.  Schon 
am  20.  October  war  in  Berlin  der  Vertrag  unterzeichnet  worden,  durch 
den  der  Bischof  von  Luttich  die  Herrschaft  Herstall  erwarb,  gegen 
Zahlung  von  200,000  Rtl,  und  einer  seit  1690  an  Preussen  schuldigen 
Summe  von  80,000  Patagons.*)  Und  noch  ehe  das  Promemoria  nach 
Regensburg  abging,  hatte  man  in  Berlin  und  Rheinsberg  die  Nachricht 
von  dem  Tode  des  Kaisers,  gegen  dessen  Decret  es  sich  richtete. 
Schwerer  wiegende  Fragen  harrten  bereits  der  Erledigung. 

Pollmann  Hess  in  Regensburg  die  Schrift  den  einzelnen  Reichstags- 
gesandten uberreichen  und  bemerkte,  dass  die  Nachricht  von  dem  güt- 
lichen Vergleich  einsehen  Preussen  und  Lüttich  am  Schlüsse  der  Schrift 
eitlen  vortrefflichen  Eindruck  machte :  La  plupart  des  ministres  comiti- 
aux  plus  scandalises  qu'ils  sont  des  deniarches  de  la  Cour  de  Vienne, 
plus  üs  admirent  le  proce'de'  magnanime  de  V.  M.  (Bericht  vom 
7.  November.) 

Eine  letzte  iMtticher  Staatsschrift,  die  Pollmann  am  24.  October 
nach  Berlin  sandte: 

Protestation  |  Ulterieure  \  De  Par  \  Son  Altesse ,  |  LEveque  dt 
Prince  de  Liege,  \  Touchant  \  Herstal.  \  A  Liege,  |  De  Vlmpri- 
merie  de  la  Veuve  Procureur,  au  vieux  Marche".  1733.  |  d  Ratis- 
pone,  ä  Vlmprimerie  de  Jerome  Lenz,  MDCCXXXX. 

4  B1L  foL  —  Geh.  St-A. 

blieb  preussischer  Seits  unerwidert.  Ebenso  eine  Schrift  der  Eingesessenen 
von  Herstall,  welche  ihre  Freiheiten  sowohl  gegen  Preussen  wie  gegen 
den  Bischof  wahren  wollten: 

Justification  j  Pour  Les  |  Bourguemaitres  \  Et  Deputes  \  De  La 
Franche  Terre  j  El  \  Libre  Baronie  De  |  Herstal.  |  A  Liege.  \ 
Chez  G.  J.  Broncart  Imprimeur  &  Mar-  \  chand  Libraire  de- 
meurant  au  Hon  vers  sous  \  la  tour  de  Saint  Lambert  7740. 
1  BL  14  +  32  pp.  4°  -  k  Herstal  ce  3.  Octobre  1740  -  Geh.  St-A. 

*)  Vgl.  Verdy  du  Vernois,  Memoire  sur  la  vente  de  la  Baronie  d'Hcrstal, 
in  den  Memoire«  de  TAcademie  de  Berlin  1796,  p.  557. 
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Pro  Memoria. 

Seine  Königl.  Majestät  in  Preussen  haben  mit  nicht  geringer 
Verwunderung  vernommen,  was  Massen  am  12.  dieses  laufenden 
Monats  Octobris  ein  ganz  unvermuthetes  kaiserl.  Commissions-Decret 
wegen  Dero  mit  Sr.  Hochfürstl.  Gnaden  dem  Herrn  Bischof  und 
Fürsten  zu  Lüttich  gehabten  Irrungen  über  der  Baronie  Herstall  an 
den  Reichstag  gekommen,  nachdem  nur  zwei  Tage  vorher,  nämlich 
am  10.,  ein  von  dem  ftirstl.  lüttichschen  Gesandten,  eben  dieser  Her- 
stallischen Streitigkeiten  halber,  übergebenes  Memorial  von  dem  chur- 
mainzischen  Directorio  ohne  vorhero  von  seinem  Hofe  deshalb  specialen 
Befehl  zu  erwaiten,  wie  doch  sonst  in  andern  Fällen  insgemein,  zu- 
mal wo  dabei  besondere  Absichten  vorwalten,  vorgeschützet  zu  wer- 
den pfleget,  auch  ohne  denen  von  dem  königl.  preussischen  Comitial- 
Gesandten  dawider  geschehenen  Remonstrationen  Platz  zu  geben,  zur 
öffentlichen  Dictatur  gebracht  worden. 

In  solchem  kaiserl.  Commissions-Decret  wird  besonders  eines  von 
liiro  Röm.  Kaiserlichen  Majestät  an  Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen 
ergangen  sein  sollenden  Dehortatorii  erwähnet,  welches  man  aber  bis 
diese  Stunde  nicht  zu  Gesicht  bekommen  hat,  viel  weniger  dass  solches 
ftthürig  wäre  insinuieret  worden.  Ja  es  ist  so  gar  nicht  das  aller- 
geringste von  Seiten  des  kaiserlichen  Hofes  wegen  dieser  lüttichischen 
Üiifereuzien  weder  dem  königl.  preussischen  Ministro  zu  Wien,  noch 
durch  den  kaiserlichen  Residenten  zu  Berlin,  es  sei  publice  oder 
privatim,  angebracht  oder  vorgestellt  worden,  welches  auch  nur  den 
Schein  hätte  haben  können,  dass  man  sich  zu  Wien  derselben  an- 
nehmen wollte. 

Es  hätten  daher  Se.  Königl.  Maj.  in  Preussen  Sich  nimmermehr 
verschen,  dass  der  kaiserliche  Hof  auf  eine  so  ungewöhnlich  ge- 
schwinde Art,  davon  wohl  kein  Exempel,  solange  der  gegenwärtige 
Reichstag  währet,  sich  finden  oder  sonst  erhört  sein  wird,  ohne  Sie 
im  geringsten  vorhero  zu  vernehmen,  oder  auch  ein  so  genann- 
te Dehortatorium  an  Sie  zu  erlassen,  und  Dero  Erklärung  oder 
Rechtfertigung  über  die  von  dem  fürstlichen  Stifte  Lüttich  zu  Wien 
Jüd  nachgehends  auch  zu  Regensburg  wider  Sie  angebrachte  Klagen, 
die  Herstallische  Zwistigkeiten  betreffend,  zu  begehren  und  abzu- 
warten, auf  blosse  narrata  des  Herrn  Bischofs  und  Fürsten  zu  Lüttich, 
'ind  da  kaum  das  von  dessen  bei  der  Reichsvcrsammlung  zu  Regens- 
Wg  befindlichen  Gesandten  überreichte  Memorial  dictieret  gewesen, 
»»gleich  durch  ein  in  unfreundlichen  und  theils  empfindlichen  Aus- 
drückungen verfassetes  Commissions-Decret  gegen  Sie,  als  einen  der 
vornehmuten  Churfürsten  und  Stände  des  Reichs,  hervortreten  und 
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gleichsam  das  ganze  Reich  wider  Höchstdieselbe  provocieren  und  in 
den  Harnisch  zu  bringen  suchen  würde,  als  ob  dasselbe  bei  diesen 
Partikularhändeln  in  augenscheinlich  grosser  Gefahr  schwebete  oder 
dessen  Verfassung  darüber  Noth  litte,  da  doch  zu  forderst  aus  dem 
ganzen  Verlauf  dieser  Sache  Niemand  mit  Grunde  wird  schliessen  oder 
urtheilen  können,  dass  selbige  sich  zum  Recursu  ad  Comitia  Imperii 
qualificieren  möge,  als  welchem  sonst  in  andern  bekannten  Angelegen- 
heiten vornehmer  Reichsstände,  so  von  weit  grösserer  Wichtigkeit 
sind,  und  wesentliche  Stücke  der  uralten  reichsständischen  Freiheiten, 
Rechte  und  Befugnüsse  concernieren ,  bishero  von  dem  kaiserlichen 
Hofe  überhaupt  so  heftig  hat  widersprochen  werden  wollen.  Danebst 
es  auch  solches  Recursus  um  so  weniger  bedurft  hat,  da  man  sowohl 
zu  Wien  als  zu  Regensburg  gar  wohl  informieret  gewesen,  dass  diese 
mit  dem  Stift  Lüttich  entstandene  Misshelligkeiten  würklich  in  teraiinis 
amicabiiis  compositionis  gestanden.  Wie  sie  dann  auch  unter  gött- 
lichem Beistand  durch  einen  mit  denen  von  dem  Herrn  Bischof  und 
Ständen  des  Bischof-  und  Fürstenthums  Lüttich  an  Se.  Königl.  Majestät 
abgeschickten,  mit  genügsamer  Vollmacht  versehenen  Deputierten  am 
20.  dieses  Monats  gezeichneten  Accommodements  -  Tractat ,  und  zwar 
auf  eine  vor  Se.  Königl.  Majestät  glorieuse  und  zugleich  vor  des 
Herrn  Bischofs  zu  Lüttich  Hochfurstlichen  Gnaden  vergnügliche  Art, 
glücklich  beigeleget,  mithin  dadurch  die  ganze  Sache  zu  beiderseits 
Höchst-  und  Hoher  Interessenten  Zufriedenheit  völlig  abgethan  worden. 

Ob  nun  zwar  solcher  Gestalt  gar  nicht  mehr  nöthig  wäre,  von 
der  Sache  selbst  und  deren  Ursachen,  welche  Se.  Königl.  Majestät  in 
Preussen  zu  denen  ergriffenen  Mitteln  veranlasset  haben,  weiter  einige 
Meldung  zu  thun,  so  darf  man  sich  doch  ganz  dreiste  quoad  merita 
causae  auf  die  desfalls  in  Druck  gegebene  Deduction  unter  der 
Rubrik:  Exposition  fidele  et  succincte  etc.  beziehen,  als 
woraus  zur  Gnüge  erhellet,  wie  Se.  Königl.  Majestät  zu  demjenigen, 
was  Sie  hierunter  vorzukehren  wider  Ihre  angeborne  Moderation 
und  also  wieder  Ihren  Willen  gezwungen  worden,  per  retorsionem 
juris  iniqui  vollenkommen  berechtigt  gewesen,  absonderlich  aber  weil 
sie  nirgends  keine  Justiz  haben  erhalten  können.  Inmassen,  ob  man 
schon  königl.  preussischer  Seits  bei  dem  kaiserlichen  Hofe  ver- 
schiedene Jahre  her  über  die  bischöflich  lüttichische  Infractiones  wider 
die  wohlhergebrachte  königliche  Jura  zu  Herstall,  schriftlich  und 
mündlich  beschweret,  und  um  Assistenz  und  Hülfe  angesuchet  hat, 
man  doch  dadurch  das  Geringste  nicht  ausgerichtet  oder  einige  Ver- 
fügung zur  Remedur  erlangen  mögen ,  von  Seiten  des  Herrn  Bischof 
selbst  aber  alle  gebührende  Satisfaction  verweigert  worden. 

Es  ist  auch  dem  Reich  an  dieser  ganzen  Sache  nichts  gelegen, 
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indem  es  demselben  in  Ansehung  der  Erhaltung  des  Reichs-Systematis 
gleichviel  sein  kann,  wer  die  Souverainetät  oder  gewisse  Jura  eininen- 
tiora  über  die  Baronie  Herstall  vindicieret;  zu  geschweigen,  dass  es 
noch  zur  Zeit  nicht  einmal  ausgemacht  ist,  ob  diese  freie  Herrschaft, 
so  vorhin  von  denen  Herzogen  von  Brabaut  lehnrührig  gewesen,  oder 
auch  die  Grafschaft  Hoorn,  als  von  welcher  dermalen  ratione  der  ge- 
brauchten retorsionis  juris  iniqui  die  Frage  ist,  eigentlich  zum  Reiche 
irehüre  oder  nicht. 

Indessen,  da  es  gleichwohl  dem  kaiserlichen  Hole  gefallen  hat, 
in  dieser  Sache  mit  solcher  ausserordentlichen  Eilfertigkeit  ohne  vor- 
hergehende geringste  Communication,  Berichtserforderung  oder  Admo- 
nition  zu  Werk  zu  gehen,  um  wider  Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen, 
i>achdein  Sie  kaum  die  Regierung  angetreten,  das  ganze  Reich  in 
Bewegung  zu  bringen:  so  lasset  man  die  ganze  unparteiische  Welt 
darüber  urtheilen,  ob  dieser  so  bedenkliche  modus  procedendi  wider 
Bneo  so  vornehmen  Churfürsten  und  Reichsstand  nicht  mit  der  Reichs- 
Executions- Ordnung  offenbar  streite,  als  worin  bekanntlich  in  solcherlei 
Fällen  gewisse  gradus  zu  beobachten  vorgeschrieben  sind;  absonderlich 
aber,  ob  nicht  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  höchste  Gloire  und 
Heputation  dadurch  auf  das  Empfindlichste  angetastet  worden,  dass, 
anstatt  Sie  aus  gleichem  angestammten,  reichspatriotischen  Eifer,  wie 
l^o-ro  glorwürdigste  Vorfahren,  nichts  mehr  so  sehnlich  wünschen, 
als  vor  die  Erhaltung  des  werthen  teutschen  Vaterlandes  Freiheit 
und  Wohlstand,  auch  der  Ruhe  im  Reich,  alle  Ihro  von  Gott  ver- 
liehene Macht  und  Kräfte  mit  Freuden  anzuwenden,  Sie  nicht  nur 
-ines  Landfriedensbruches,  und  als  ob  Sie  sich  wider  des  Reichs- 
grundverfassung gröblich  vergriffen  hätten,  gleichsam  beschuldiget, 
sondern  auch  so  gar  per  indirectum  dem  Reich  fast  insinuieret  wer- 
den wollen,  als  ob  dasselbe  von  Sr.  Königl.  Majestät  gefährliche  und 
zu  dessen  Umsturz  abzielende  dosseins  zu  befürchten,  und  also  in 
Zeiten  auf  seiner  Hut  zu  sein,  und  Kaiserliche  Majestät  schleunig 
mit  standhaftem  Rath  und  Gutachten  an  die  Hand  zu  gehen  Ursach  hätte. 

Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen  wissen  Sich  wohl  zu  bescheiden, 
dass  hierunter  von  Ihro  Röm.  Kaiserlichen  und  Catholischen  Majestät 
nichts  beizumessen  sei,  als  von  Dero  weltbekannten  Grossmuth  und 
Aequanimität,  auch  hohen  Wohlwollen  und  besonderen  Freundschaft, 
&e  ganz  ein  anders  ungezweifelt  Sich  um  so  mehr  promittieren  können, 
als  Allerhöchstgedachte  Se.  Königl.  Majestät  seit  der  Zeit  des  Antritts 
Dero  königlichen  Regierung  nichts  so  eifrig  gewüuschet  und  gesuchet, 
als  Ihro  Kaiserlichen  Majestät  hochgeschätzte  Gewogenheit  und  Freund- 
Jcbaft  zu  erwerben  und  Deroselbeu  alle  ersinnlichen  Proben  Ihrer  auf- 
richtigen Hochachtung  und  Ergebenheit  darzulegen. 

3* 
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Es  ist  aber  zum  höchsten  zu  bedauren ,  dass  übelgesinnte  und 
gehässige  Gemüther  aus  eigennützigen  Absichten  das  so  nöthige  und 
vornehmste  Augenmerk  in  dieser,  wie  in  andern  Sachen,  nämlich  das 
Band  einer  guten  Einverständniss  und  Harmonie  zwischen  Haupt  und 
Gliedern  des  Reichs  unversehrt  zu  erhalten  und  so  viel  möglich  zu 
befestigen,  fast  gänzlich  aus  den  Augen  setzen  und  durch  allerhand 
hitzige  und  übereilte  Rathschläge  zu  vielen  Misstrauen  und  daraus 
entstehenden  schweren  Collisionen  geflissentlich  Anlass  und  Gelegen- 
heit geben. 

Welches  alles  jedoch,  so  empfindlich  auch  Sr.  Königl.  Majestät 
die  gegen  Sie  hierunter  geäusserte  widrige  Neigungen  fallen  müssen, 
Allerhöchstdieselbe  in  dem  festen  Vorsatz,  alles  Ihr  Vermögen  zu 
Conservation  der  Ehre,  Würde  und  Autorität  Seiner  Rom.  Kaiser- 
lichen Majestät  als  des  Reichs  höchsten  Oberhauptes,  und  zu  Auf- 
rechterhaltung  der  reichsständischen  Freiheit,  wie  auch  der  gemeinen 
Wohlfahrt  und  des  Ruhestandes  des  teutschen  Vaterlandes,  mit  Freu- 
den ihres  höchsten  Ortes  daran  zu  strecken,  niemals  irre  machen 
noch  davon  abhalten  wird,  in  der  ungezweifelten  Zuversicht,  dass  so 
wenig  Ihro  Rom.  Kaiserliche  Majestät  als  jemand  von  Dero  höchst- 
und  hohen  Herren  Mitständen  in  solche  Dero  patriotischen  Sentiments 
jemals  das  geringste  Misstraucn  setzen  werde. 
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ire  erzählt  in  seinen  Memoires  pour  servir  ä  Vhisioire  de  M.  de 
Voltaire  (CEuvres  ed.  Beuchot  XL,  55),  Friedrich  II.  habe  ihn  bei  ihrer 
ersten  Begegnung  beauftragt,  ein  Manifest  gegen  den  lütticher  Bischof 
m  schreiben.  „J  en  fis  un  tant  bon  que  mauvais,  ne  doutant  pas  qu'un 
roi  avec  qui  je  soupais  et  qui  m'appelait  son  ami  ne  düt  avoir  tou- 
jours  raison." 

Dieser  Angabe  ist  bis  auf  die  neueste  Zeit  mit  Unrecht  Glauben 
heigemessen  worden**)  Voltaire  hat  in  keiner  Weise  an  irgend  einer 
der  preussischen  Staatsschriften  in  der  Herstalischen  Angelegenheit 
einen  Antheil. 

Allerdings  Hess  Voltaire  Anfang  0  et  ob  er  7740  im  Haag,  wo  er 
-ich  damals  aufhielt,  eine  anonyme  Schrift  erscheinen  unter  dem  Titel: 

Sommaire  \  Des  Droits  De  Sa  \  Majesti  \  Le  Roi  De  \  Prusse 
|  Sur  |  Herstall. 

8  pp.  4°.  —  Geh.  St.-A. 

Auf  Veranlassung  des  preussischen  Gesandten  v.  Häsfeld  wurde 
ihr  Verkauf  untersagt  ***)    Daraufhin  erschien  Voltaire  bei  dem  Ge- 

*)  Vergl.  Droysen  V,  1,  97.  Anm.  2. 

**)  Vergl.  Preuas,  Friedrich  der  Grosse,  I,  Berlin  1832,  157,  wo  Voltaire 
41*  Verfasser  der  Exposition  des  raisons  genannt  wird,  und  F.  Henaux,  histoire 
Ju  pays  de  Liege,  ed.  III,  II  521  (Liege  1874). 

***)  Bericht  Rasfelds,  Haag  4.  October:  «Tai  d'abord  faire  venir  le  libraire 
wpres  de  moi  pour  m'informer  de  qui  il  avoit  le  contenu  de  ce  sommaire;  mais 
utalgre  les  bonnes  paroles  et  mßmc  les  menaces,  je  ne  Tai  pu  portcr  a  me  le  dä- 
clarer.  Oberst  v.  Kreytzen  schickt  die  Schrift  am  7.  October  aus  Maaseyck,  ihr 
IM>it  sei  im  Haag  untersagt.  Jean  Rousset  erzählt  im  Mercure  hist.  et  pol. 
CIX,  433,  offenbar  mit  Schadenfreude  über  Voltaires  Fiasko:  II  a  paru  une  bro- 
ebure  intitul6c  Sommaire  etc.,  mais  eile  fut  suppriraee  a  la  requisitiou  du  ministre 
de  Prone,  n'eiant  que  l'ouvrage  d'un  particulier. 
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sandten  und  setzte  ihn  durch  die  Erklärung  in  Verlegenheit,  er  habe 
den  Sommaire  verfasst  und  zwar  auf  Wunsch  des  Königs  vonPreussen.*) 
Es  war  dies  nur  ein  Versuch,  den  Gesandten  irre  zu  fuhren.  Die  erste 
Begegnung  zwischen  Friedrich  und  Voltaire  fand  am  Abend  des 
11.  September  statt;  mithin  ist  es  schon  an  sich  unwahrscheinlich,  dass 
der  König  an  dem  Tage,  an  dem  er  seine  „Exposition"  und  das  „Fac- 
tum*1 publicieren  Hess  und  den  Befehl  zur  Abfassung  einer  ausführlicheren 
Deduction  nach  Berlin  schickte,  noch  Voltaires  Bemühungen  in  An- 
spruch genommen  haben  sollte.  Zudem  liegt  ein  Brief  Voltaires  an 
Friedrich  vor,  in  tvelchem  die  Hoffnung  ausgesprochen  wird,  der  König 
werde  wegen  des  Sommaire  nicht  mehr  missvergnügt  sein.  **)  Wie  hätte 
sich  der  eitle  Voltaire  zu  dieser  Entschuldigung  verstanden,  wäre  die 
Schrift  wirklich  auf  Wunsch  oder  mit  Wissen  des  Königs  verfasst 
worden,  wie  würde  er  in  diesem  Falle  nicht  vielmehr  den  Gekränkten 
gespielt  und  sich  über  die  Rücksichtslosigkeit  des  preussischen  Gesandten 
ereifert  haben?  Friedrich  geht  dann  am  21.  October  in  seiner  Ant- 
wort mit  verbindlichem  Scherz  über  dm  Zwischenfall  hinweg:  „Mon 
eher  Voltaire,  je  vous  suis  mille  fois  oblige  de  taus  les  bons  Offices  que 
vous  me  rendez,  du  Liegois  que  vous  abattcz,  de  van  Buren  que 
vous  retenez,  et  en  un  mot  de  tout  le  bien  que  vous  me  faites.. 

Pendant  qu'on  fapplaudit  et  que  ton  eloquence 
Terrasse  en  ma  faveur  deux  venimeux  serpens. 

...Je  n'ai  pas  le  plus  petit  mot  ä  dire  contre  tout  ce  que  vous 

*)  Bericht  Häsfelds  4.  Oet.:  Apres  eoup  M.  de  Voltaire  vient  me  dire  que 
cest  lui  qui  la  doune  au  libraire.  J'aurois  fort  souhaite  que  je  l'eusse  hu  aupara- 
vant,  et  que  c'eut  ete  La  volonte  de  V.  M. ,  pour  regier  mes  discours  14 -dentis, 
etant  tres  -  mortitiantj  &  un  ministre  de  V.  M.  que  de  telles  choses  se  font  en 
sa  presence,  sans  qu'il  n'en  sache  rien,  et  qu'il  desavoue  publiqueinent  quand  il 
enteud  apres  coup  que  eela  s'est  fait  avec  la  connoissance  de  V.  M. 

**)  La  derniere  lettre  de  V.  M.  (an  den  Bischof  von  Lüttich,  d.  d.  24.  Sept.. 
vergl.  oben  S.  21}  a  fait  partout  un  effet  adinirable.  Qu'il  me  soit  permis,  Sire, 
de  representer  a  V.  M.  que  vous  renvoyez  dans  cette  lettre  publique  aux  protesta- 
tions  faites  contre  les  eontrats  subreptices  d'echange  et  aux  raisons  deduites  «laus 
le  memoire  de  1737.  Counue  labrege  que  j  ai  fait  de  ce  memoire  est  la  seule 
piece  qui  ait  ete  connue  (!)  et  inise  dans  les  gazettes,  je  me  Hatte  que  c'est  douc 
a  cet  abrege  que  vous  renvoyez,  et  qu'aintri  V.  M.  n'est  plus  mecontentc 
que  j'aie  ose.  soutenir  vos  droits  d'une  main  destinee  h  eerire  vos  louanges.  Ce- 
pendant  je  ne  reeois  de  nouvelles  de  V.  M.  ni  sur  cela  ni  sur  Machiavel.  ((En  vres 
de  Fredöric  XXII,  40.)  Voltaire  irrt  sich  natürlich,  wenn  er  sich  schmeichelt, 
jener  Brief  verweise  auf  seinen  Sommaire ;  er  hätte  sich  fuglich  sagen  k<"mnen,  dass 
ein  am  24.  September  geschriebener  Brief  sich  nicht  auf  eine  Anfang  October  er- 
schienene Brochüre  bezichen  kann. 
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avez  fait,  sinon  que  je  regrette  le  temps  que  vous  emportent  ces  bar 
gateUesS'*) 

Durch  ein  Spiel  des  Zufalls  wurde  von  derselben  Schrift,  die  im 
Haag  auf  den  Wunsch  der  preussischen  Gesandtschaft  unterdrückt 
wurde,  in  Regensburg  auf  Veranlassung  des  dortigen  Vertreters  Preussens 
ein  Nachdruck  veranstaltet,  weil  man  dort  den  Sommaire,  wie  man  ihn  in 
den  holländischen  Zeitungen  fand,  allgemein  beliebte  (Bericht  PoUmanns, 
27.  Od.).   Der  Nachdruck  betitelt  sich: 

Exposition  \  Sommaire  \  Des  Droits  |  De  Sa  Majeste  \  Le  Roy 
|  De  Prusse,  |  Sur  Herstal  |  ä  Ratispone  j  ä  llmprimerie  de 
Jerome  Lenz.  MDCCXXXX. 
4  B1L  fol.  —  Geh.  St  A. 
Beuchot  kannte  keinen  der  beiden  uns  vorliegenden  Drucke  und 
giebt  in  dm  CEuvres  de   Voltaire  L,  605  den  Sommaire  nach  der 
Gazette  d' Amsterdam  vom  7.  Octobcr,  ohne  seinen  Voltaire' selten 
Ursprung  direct  erweisen  zu  können.**) 

*)  CEuvres  XXII,  43.  Der  Brief  an  Voltaire,  der  daselbst  S.  30  ohne 
näheres  Darum  steht,  mit  der  Stelle  „j'ai  profitö  de  vos  avis  touchant  M.  de 
Liege,  et  vous  verrez  que  mes  droits  seront  imprimees  dans  les  gazettesu  —  wird 
geschrieben  sein,  als  Friedrich  die  Inserierung  eines  Auszuges  in  die  holländischen 
Zeitungen  befahl  (5.  Oct,  vergl.  oben  S.  22). 

•*)  „De  toutes  les  pieces  que  j'ai  lues  relativement  a  Taffaire  dHerstal,  c'est 
la  seule  qui  puisse  ßtre  de  Voltaire." 
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Die  Thcilc  von  Schlesien,  auf  welche  Friedrich  U.  im  Jahre  1740  An- 
sprüche erhob,  waren  drei  von  den  neun  Herzogthümern  Nicderschlesiens, 
Liegnitz ,  Bricg  und  Wohlan,  und  das  oberschlesisclie  Herzogtimm 
Jägerndorf. 

Jügirndorf  war  ein  alter  Besitz  des  brandenburgischen  Hauses. 
In  Folge  der  Schlacht  am  weissen  Berge  bei  Prag  wurde  am  22.  Ja- 
nuar 1621  Johann  Georg  von  Jägerndorf,  ein  Sohn  des  brandenburgi- 
schen  Ktirfürsten  Joachim  Friedrich  ,  als  Anhänger  des  besiegten  und 
flüchtigen  Böhmenkönigs  Friedrich  von  der  Pfalz  zugleich  mit  diesem 
geächtet ;  sein  Herzogthum  erhielt  Fürst  Karl  von  Lichtenstein  zu  Lehen. 
Das  Haus  Brandenburg  unterliess  nicht,  diese  Belehnung  anzufechten 
und  das  Gut  des  Geächteten  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  bei 
der  römischen  Königswahl  von  1636,  während  der  westfälischen  Friedens- 
untcrhandlungen  und  besonders  1653  bei  der  Wahl  Ferdinands  IV*) 
..Ob  nun  zwar,  sagte  der  grosse  Kurfürst,  einige  Satisfaction  dann  und 
wann  versprochen,  welche  aber  laiige  nicht  den  Schaden,  viel  weniger 
ein  Herzogthum  ersetzen  thut,  so  hab'  ich  doch  bis  dato  solches  darum 
nicht  aeeeptieren  teollen,  in  der  Hoffnung,  dass  man  mir  entweder  ge- 
recht werden  und  billigmässige  Erstattung  thun  oder  andere  Zeit  und 
Gelegenheit  kommen  könnte,  da  man  wieder  zu  dem  Seinen  mit  Fug 
und  Recht  gelangen  möchte,  immittcls,  dass  es  nicht  in  Vergess  gerathe, 
öfters  Erinnerung  thun  lassen,  worauf  aber  wenig  oder  gar  nichts  er- 
folget ist,  wessen  ich  mich  keineswegs  betrübt  habe,  denn  ein  Freund 
borgt  dem  andern  bis  zur  gelegenen  Zeit"**). 

•)  Vergl.  für  1636  Urkunden  und  Actenstücke  zur  Geschichte 
des  grossen  Kur  für  3  t  en,  VI.  (Polit.  Verhandlungen,  her.  von  B.  Erdmanns- 
dorf fer  III)  229;  für  1648  ebend.  IV,  8*7.  433.  VI,  202;  für  1653  VI,  199-273 

**)  In  dem  vor  1675  geschriebenen  Entwurf  zur  Erwerbung  von  Schle- 
sien, bei  Ranke  XXV  XXVI.  519. 


Digitized  by  Google 


44 


Die  preußischen  Ansprüche  auf  Schlesien 


Mit  dem  Herzoge  Friedrich  von  IAegnitz,  Brieg  und  Wohlau  hatte 
Kurfürst  Joachim  II.  von  Brandenburg  am  IS.  October  1537  eine  Erb- 
verbrüderung geschlossen,  kraft  deren  beim  Atissterben  des  Mannsstammes 
der  kurfürstlichen  Linie  Brandenburg  die  böhmischen  Lehen  des  branden- 
burgischm  Hauses,  d.  h.  Krossen,  Züllichau,  Kottbus  und  einige  kleinere 
Herrschaften  an  die  liegnitzer  Vi  asten ,  beim  Aussterben  der  letzteren 
die  Herzogthümer  Liegnitz ,  Brieg,  Wohlau  „und  was  dazu  gehörte" 
an  Brandenburg  fallen  sollten.  Einer  Genehmigung  zu  dieser  Ab- 
machung seitens  des  Oforlehnsherrn,  des  Königs  von  Böhmen,  bedurfte  es 
für  die  liegnitzer  Herzoge  nicht,  denn  das  ihnen  von  König  Wladislaiv  IL 
1511  ertheilte,  von  seinen  Nachfolgern  Ludwig  und  Ferdinand  bestätigte 
Privileg  verlieh  ihnen  in  ganz  umweidetdigen  Ausdrücken  das  Hecht, 
eine  Erbverbrüderung ,  wie  die  von  1537  war,  abzuschlicssen.  Wem 
König  Ferdinand,  trotz  seiner  eignen  Bestätigung  jenes  Privilegs,  am 
18.  Mai  1540  die  Erbverbrüderung  cassierte,  so  war  dies  kein  Bechts- 
spruch,  sondern  ein  Gewaltact*).  Die  brandenburgischen  Fürsten  haben 
den  Spruch  nie  anerkannt  und  sich  entschieden  geweigert,  die  Urkunde 
der  Erbverbrüderung  auszuliefern. 

Am  21.  November  1675  starb  der  letzte  der  piastischen  Herzoge, 
Georg  Wilhelm**),  und  bereits  am  1.  Dezember  beauftragte  Kurfürst 
Friedrich  Wilhelm  aus  dem  Hauptquartier  Stargard  in  Mecklenburg 
seinen  Gesandten  in  Wien,  dort  zu  fordern,  „dass  in  den  drei  Herzog- 
thümern  keine  Veränderung  möge  fürgenommen,  sondern  dieselben  in 
statu  quo  gelassen  werden11;  er  habe  seine  Bäthe  beauftragt,  die  seine 
Ansprüche  darlegenden  Documente  aus  dem  Archiv  zusammenzustellen. 
AehnlicJie  Erlasse  ergingen  am  4.  Dccember  1675  und  am  30.  März 
des  folgenden  Jahres***). 

Wir  übergehen  die  Verhandlungen,  welche  folgten  f).   Am  22.  Mars 

*)  Wir  verweisen  auf  die  urkundliche  Darlegung  von  C.  Grüuhagen,  die 
Erbverbrüderung  zwischen  Hohenzollern  und  Piasten  im  Jahre  1537,  Zeitschrift 
für  preuss.  Gesch.  1868,  S.  387  ff. 

**)  Der  Solin  des  1672  gestorbenen  Herzogs  Christian  von  Wohlau,  der  16G4 
die  drei  Herzogthümer  wieder  vereinigt  hatte. 

***)  Die  österreichische  Acten  massige  Gegen  in  forma  tion  von  1741 
giebt  an,  dass  das  Kurhaus  Brandenburg  nach  dem  Tode  des  Herzogs  durch  acht 
Jahre,  nämlich  bis  auf  den  20.  Nov.  16&J,  sich  nicht  mit  seinen  Ansprüchen  ge- 
meldet habe,  und  fuhrt  zum  Beweise  ein  Schreiben  des  Kurfürsten  vom  11.  März 
1684  an,  in  welchem  er  sich  allerdings  auf  ein  früheres  Schreiben  vom  20.  Nov. 
1683  bezieht,  aber  keineswegs  mit  der  Bezeichnung,  dass  er  in  letztcrem  zuerst 
seine  Ansprüche  ausgesprochen  habe.  Diese  Angabc  ist  dann  in  die  traditionelle 
Geschichte  übergegangen.  Erst  Droysen  (III,  3,  496-,  IV,  4,  152;  hat  das  oben 
Mitgetheilte  aus  den  Acten  des  Geh.  St.-A.  constatiert. 

t)  Vergl.  Droysen,  Das  Testament  des  grossen  Kurfürsten,  in  den  Ab- 
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1686  tcurde  endlich  in  Berlin  der  „Defmsionsfractat"  zwischen  Kaiser 
J^eopohl  und  dem  grossen  Kurfürsten  geschlossen*).  Der  Kaiser  trat 
darin  den  Kreis  Schuiebus  von  dem  Herzogthume  Ghgau  und  die  sog. 
Lichtensteinische  Schuldforderung  an  Brandenburg  ab;  „dahingegen 
u  ollen  S.  Kurf  Durchl. ,  sobald  die  ganze  Sache  zur  völligen  Richtig- 
keit kommen  wird,  vor  sich,  Dero  Erbm  und  Nachkommen,  sowohl  in 
genere  als  speeie,  allen  Prätensioneti ,  so  dieselben  bis  anhero  an  die 
Herzogthümer  Jägerndorf,  JAcgnitz,  Brieg  und  Wohlau  und  anderen 
Stücken  mehr  gemachet  und  machen  können,  in  perpetuum  rmuneiieren." 

Drei  Wochen  vorher,  am  28.  Februar,  hatte  der  Kurprinz  Friedrich 
'inen  ihm  von  dem  kaiserlichen  Gesandten  Fridag  Baron  von  Gödens 
vorgelegten  Revers  unterschrieben,  der  Um  zur  Zurückgabe  von  Schwiebus 
na<h  dem  Tode  des  Vaters  verpflichtete**). 

Eine  östen-eichische  Staatsschrift  von  1741  erzählt  über  die  Ent- 
erbung dieses  Reverses  mit  Berufung  auf  einen  Bericht  Fridags  vom 
21  Januar  1686:  der  Kurprinz  habe  gefürchtet,  sein  Vater  werde  mit 
der  Vollziehung!  eines  für  ihn  ungünstigen  Testaments  den  König  von 
Frankreich  betrauen ,  er  habe  sich  deshalb  „im  Januaru  um  Hülfe  an 
<fen  kaiserlichen  Gesandten  gewandt,  sieh  freiwillig  erboten,  Schuiebus 
nach  dem  Tode  seines  Vaters  wieder  abzutreten,  und  es  dadurch  dem 
Kaiser  möglich  gemacht,  den  Vertrag  vom  22.  März  1686  einzugehen: 
„es  hatte  auch  der  vom  Kurprinzen  aus  eigenem  Trieb  an  die  Hand 
gegebetw  Weg,  seinen  Hei  m  Vater  n  ieder  zu  gewinnen,  seine  volle  Wir- 
kung. Der  Kurfürst  schloss  mit  Kaiser  Leopold  ein  geheimes  Bündniss, 
begab  sich  darin  aller  Ansprüche  an  die  sehlesischen  Herzogthümer, 
änderte  sein  Testament  und  Hess  alles,  was  in  demselben  für  den 
Kurprinzen  Na  cht  heiliges  eingeflossen  war,  aus,  legte  endlich  solches  in 
der  Reichskanzlei  nieder." 

Die  Angabe  ist  unrichtig.  Das  geänderte  Testament  war  ivochen- 
Ja  ng  vor  dem  Reverse  fertig  und  in  der  Reichskanzlei ;  es  datiert  vom 
16.  26.  Januar  1686,  und  die  Uebersendung  nach  Wien  erfolgte  am 
21.  31.  Januar.  Schon  am  25.  Dccember  /  4.  Januar-  war  eine  Ver- 
sündigung zwischen  dem  Kaiser  und  Brandenburg  in  aller  Form  er- 

haiHllungeu  der  K.  säehs.  Gesellschaft  der  Wisseiischaften  1306,  jetzt  Gösch,  der 
pronss.  Pol.  IV,  4,  129  ff. 

*)  Bei  Th.  v.  Mörncr,  Kurbrandenburgs  .Staatsverträge  von  1001 — 1700, 
Berlin  1868,  8.  750. 

**)  Der  Revers  ist  zuerst  in  der  östorrek- laschen  Ac  ten massigen  Gegen- 
iuformation  von  1741  nach  einer  orthographisch  nicht  gauz  eorrecten  Copie  ver- 
öffentlicht worden,  darauf  nach  dem  Original  im  Wiener  Archiv  b<i  Droyaeu 
1H,  3,  640;  wieder  abgedruckt  bei  Mörner  750. 
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reicht,  da  an  diesem  Tage  ein  Vertrag  teegen  (kr  Türkenhülfc  unter- 
zeichnet wurde. 

Der  grosse  Kurfürst  blieb  bis  an  seinen  Tod  der  Meinung,  das* 
der  Kaiser,  was  er  ihm  in  dem  Defensionstractat  gelobt,  ohne  Arg 
erfüllen  würde.  Als  Friedrich  Wilhelm  die  Augen  schloss,  ist  dann 
der  Revers  am  Licht  und  in  Wirksamkeit  getreten.  Schwiebus  ist  im 
Jahre  1095  zurückgegeben  worden. 

Freilich  bedurfte  es,  bevor  es  dazu  kam,  bei  dem  jungen  Kurfürsten 
Seitens  des  Baron  Fr i dag  „gar  heftiger  und  elringenehr  Instanzen, 
welches  ihm  (Fridag)  aus  ehr  elarunter  führenden  Beisorge  fast  selbst 
leid  gewesen*),  es  bedurfte  eler  unumwundenstem  Drohungen  von  kaiser- 
licher Seite,  man  würele  sieh  propria  autoritate  in  eleu  Besitz  eles  Lawh 
setzen  **). 

Nach  der  Angabe  einer  ehr  preussische-n  Dcductionen  von  1741  hat 
Frieelrich  III.  bei  der  Wiederabtretung  von  Schwiebus  seinen  Ministem 
erklärt:  „Ich  muss,  unll  und  werde  mein  Wort  halten.  Das  Hecht 
aber  in  Schlesien  auszuführen,  will  ich  meinen  Nachkommen  überlassen, 
als  welche  ich  ohnedem  bei  diesen  widerrechtlichen  Umständen  weih 
verbinelen  kann  noch  will,  triebt  es  Gott  und  elie  Zeit  nicht  anders 
als  jetzo,  so  müssen  tvir  zufricelen  sein:  schickt  es  aber  Gott  mulers,  so 
tverden  meine  Nachkommen  schon  wissen  und  erfahren,  was  sie  dcsfalU 
dereinst  zu  thun  oder  zu  lassen  habem"  ***). 

Der  berliner  Hof  vergass  seine  Hechte  auf  Schlesien  und  das  ver- 
deckte Spiel,  welches  sie  ihn  hatte  cinbüssen  lassen,  mit  Nichten.  Von 

*)  So  der  Fürst  Johann  Georg  von  Anhalt,  der  die  Hand  geboten  hatte, 
seinen  Neffen  zu  dem  Reverse  zu  bestimmen,  in  einem  Schreiben  an  den  Kaiser. 
Cöln  21.  Febr.  1690,  bei  Droysen  IV,  4,  1*0. 

**)  Friedrieh  KL  an  die  augsburgische  Waldgesandtschaft,  Cöln  12.— 22.  Xov. 
689.  Droysen  IV,  4,  188:  „Wir  haben  mit  nicht  geringer  Befrembdunge  er 
..rew^.  .  dass  der  Rdchsvicekanzler  und  der  Kanunerpräsident  Euch  rundaus  ir» ■• 
saget,  uev  Kaiser  würde  hinschicken  und  propria  autoritate  den  Kreis  wieder  in 
Besitz  nehincn  und  occupieren  lassen.  .  .  .  Und  weil  uns  dasjenige,  WM  di< 
Grafen  von  ivöuigseek  und  Rosenberg  de  occupando  circulo  propria  autoritate  ge- 
saget, sehr  a^tieicret  und  eine  solche  Bedrohunge  ist,  welche  man  kaum  einem 
Reichsgrafen  hatte  thun  mögen,  so  befehl  en  Wir  Euch  hiemit  in  Gnaden,  ihnen 
darauf  anzuzeigen,  dass  wann  man  dergleichen  unternehmen,  mtd  denen  gerechten 
Remonstrationen,'  ^  ^yjr  dieser  Sachen  halber  thun  lassen,  kein  Gehör  geben 
wollt«,  so  wären  \\'ir  festiglieh  entschlossen,  die  von  Gott  und  der  Natur  zur  De- 
fensiou  des  Seiuigen  crlaubete  Mittel  zur  Hand  zu  nehmen  und  Unsere  Benignus 
und  Gerechtsame,  auch  wie  indigne  man  mit  Uns  in  dieser  Sache  verfahre«,  der 
ganzen  Welt  roi»mellen."  Vergl.  auch  Rechtsgegründetes  Eigenthum 
cp.  3,  §13.  Beant  wortung  der  Actenm ässi gen  Gegeninformation 
cp.  3,  §  11,  Anm.  7. 

***)  Rechtsgegründetes  Eigenthum  cp.  3,  §  16. 


Digitized  by  Google 


Die  preußischen  Ansprüche  auf  Schlesien. 


47 


<1<m  Minister  Rüdiger  von  Ilgen,  der  seit  dem  Frieden  von  St.  Germain 
m  Lage  bis  zum  Jahre  1728  an  der  Leitimg  der  preussischen  Politik 
h'Tvorragenden  und  bestimmenden  Antheil  nahm,  ist  ein  Memoire  er- 
lalten „Von  dm  gefährlichen  Absichten  des  Hauses  Oesterreich  gegen 
das  Haus  Brandenburg"*).  Er  erzählt  darin  mit  zuverlässigster  Saeli- 
kundc  die  Geschichte  von  dem  Testament  und  dem  Revers  von  1686, 
4m  Ansprüchen  auf  die  vier  Herzogtümer  und  dem  Schwicbuser  Hamlet. 
..Was  von  diesem  Verfahren  des  Kaiserlichen  Hofes,  fährt  Ilgen  dann 
fort,  gegen  das  Haus  Brandenburg  zu  halten,  und  ob  solches  nicht  auch 
mte  Probe  der  schlechten  Affection  sei,  die  das  Haus  Oesterreich  gegen 
das  Haus  Brandenburg  heget ,  das  lasset  man  einem  jeden  vernünftigen 
"Ium  t/erm  wrfheüen.  Und  M  dabei  am  meisten  mt  beklagen  s  dass 
die  und  jede  diese  schlesische  Prätension  betreffende  Briefschaften  dem 
kaiserlichen  Hofe  in  die  Hände  gerathen,  und  es  also  schwer  zugehen 
vird,  wenn  auch  gleich  dermaleins ,  zu  Poussierung  dieser 
Sache,  eine  bequeme  Conjunctur  sich  ereignen  sollte,  das 
Werk  von  des  Hauses  Brandenburg  dieserwegen  habenden  juribus 
iründlich  zu  informieren." 

Der  berliner  Hof  unterließ  nicht,  seiner  U eber Zeugung ,  dass  ihm 
nn  grosser  Titeil  von  Schlesien  von  Rechtswegen  gehöre,  auch  in  Wien 
Ausdruck  zu  gehen  und  bei  geeigneter  Gelegenheit  den  kaiserlichen  Hof 
<m  sein  Unrecht  zu  mahnen.  Nach  dem  unerwarteten  Tode  Kaiser 
Josephs  im  Jahr  1711  erklärte  sich  König  Friedrich  I.  bereit,  dem  Bruder 
its  Verstorbenen  seine  Stimme  für  die  Kaiserwahl  zu  geben,  forderte 
aber  als  Preis  die  Anerkennung  einer  Reihe  von  Ansprüchen;  in  dem 
Verzeichnis*  derselben,  das  er  an  seine  wiener  Gesandtschaft  schickte**), 
<:eht  als  achtzehnter  Punkt:  „Begehren  1.  Kön.  Maj.  wegen  der  be- 
kannten vier  schlesischen  Herzogtümer  Liegnitz,  Brieg ,  Wohlau  und 
Jigmulorf  wenigstens  so  viel,  dass  Ihre  des  falls  habende  Praetension 
*ud  auf  was  für  eine  unbillige  Art  Sie  darum  gebracht  werden  wollen, 
auf  eine  raisonable  Weise  erörtert  Wirde1'.  Die  Zusicherung ,  welche 
\nmals  erfolgte,  wurde  von  Karl  VI.  nach  geschehene  Wahl  schnell 
r-rncsscn.  Aber  man  icusste  in  Wien  sehr  uohl,  dass  die  preussische 
Forderung  wiederkehren  werde.  Als  zwei  Jahre  später  der  Cardinal 
S'  fiönborn  nach  dem  utrechter  Frieden  als  Gesandter  Karls  nach  Berlin 
i*ng,  um  ßr  den  Krieg  gegen  Frankreich ,  den  der  Kaiser  jetzt  allein 
fortsetzte,  das  preussische  Eeichscontingent  zu  erbitten,  setzte  er  vor- 
aus, dass  Friedrich  Wilhelm  L  die  Abtretung  von  Schwiebus  fordern 

*)  Abgedruckt  bei  Droyscn  IV,  4,  310  ff.     Die  Denkschrift  scheint  im 
J  ihre  1715  geschrieben  zu  sein. 

**)  Abgedruckt  bei  Droysen  IV,  4,  297. 
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werde*).  Und  ein  Schreiben  des  Primen  Eugen  aus  dem  Jahre  1719 
lässt  ersehen,  dass  der  Wiener  Hof  annahm,  man  werde  in  Preussen 
beim  Abgange  des  österreichischen  Mannsstamtnes  die  alten  Atisprüclte 
wieder  zu  erneuern  suchen**). 

In  der  TJiat  hofften  Friedrich  Wilhelm  1.  und  sein  Minister  Ilgen 
gerade  auf  diese  Gelegenheit,  bei  welcher  sie  durch  gute  Dienste,  die 
.  man  leiste,  die  Anerkennung  jener  Ansprüche  zu  erzielen  gcdacJUen  ***), 
Hatte  docJi  schon  der  grosse  Kurfürst  zu  einer  Zeit,  wo  es  sich 
nur  um  Jägerndorf  handelte,  für  jenen  Fall  SC  Wie  Entwürfe  gemacht  f). 
Am  20.  Octobcr  1740  war  der  erwartete  Augenblick  gekommen;  er  fand 
den  Mann  auf  Preussens  Throne,  der  ihn  zu  ergreifen  verstand. 

Man  hat  die  Frage,  ob  Friedrich  der  Grosse  sein  Vorgehen  gegen 
Oesterreich  im  Jahre  1740  für  berechtigt  gehalten,  habe,  deshalb  ein* 
müssige  neuwn  trollen,  weil  Friedrichs  eigene  Aeusserungn  den  llnr,i> 
liefern  sollen,  dass  es  ihm  um  nichts  als  um  Vergrösserung  seiner  Erb- 
lande und  gleichzeitig  um  Erw(rbung  kriegerischen  Ruhms  zu  thun  gt- 
icesen.  Es  wird  dabei  in  nicht  ganz  gerecMer  Weise  verschwiegen,  dass  du 
viel  gescholtene  und  viel  bewunderte  Stelle  in  der  „Geschichte  meiner 
Zeit"  mit  dem  Geständnisse  des  Königs,  bei  seinem  Entschlüsse  hak 
vielleicht  das  Verlangen  einen  Namen  zu  erwerben  mitgewirkt,  doch 
mir  den  Schluss  einer  eingehenden  Motivierung  des  Krieges  um  Schlesien 
bildet.  Der  königliche  Schriftsteller  sagt  in  dieser  Motivierung  u.  A.,  mit 
zerrissenem  Herzen  hätten  alle  preussischen  Patrioten  die  Nichtachtung 
der  fremden  Mächte  gegen  Friedrich  Wilhelm  I.  und  das  Brandmal, 
das  die  Well  dem  preussischen  Namen  aufdrückte,  empfunden;  er  wirft 
die  Frage  auf:  ^Sollte  man  sich  länger  der  Treulosigkeit  des  wiener 
Hofes  opfern  lassen,  oder  sollte  man  zu  dm  Waffen  greifen  uwl  sieh 
die  Anerkemiung  seines  Rechtes  selbst  scJiaffen?" 

Allerdings  würde  mancher  Andere,  und  es  liegt  nahe,  gerade  an 
Friedrieh  Wilhelm  I.  zu  erinnern,  trotz  aller  Uebervortheilungm,  Krän- 
kungen, Demüthigungcn,  trotz  des  schmerzlichsten  Gefühles  für  dieselben, 
im  gegebenen  Falle  aus  Vorsicht  und  Kleintnuth  gezaudert,  zugesehen, 
den  Augenblick  versäumt  haben,  um  endlich  seinen  Gram  tmd  Groll 
mit  sich  in  die  Gruft  zu  nehmen.  Dass  Friedrieh  über  das  Dtdden 
zum  Handeln  hinausgelangte  und  über  die  niederdrüekemle  Ueberzeugung. 
dass  die  Ixtge  Preussens  entwürdigend  sei,  zu  dem  muthigen  Entschlüsse, 
dem  ein  Enele  zu  machen,  dass  er  dem  Entschluss  die  Ausführung  folgen 

*)  Graf  Manteuffel  an  August  II.,  Berlin  16.  Mai  1713,  Droysen  IV,  2,37- 
**)  Vergl.  Ranke  XXVIl-XXVIH,  324. 
***)  Ranke  a.  a.  O.  mit  Berufung  auf  «-ine  Eingab«'  Ilgens  aus  dem  Jahre  1725. 
f)  Vergl.  den  oben  citierten  „Entwurf  des  grossen  Kurfürsten  zur 
Erwerbung  von  Schlesien." 
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Hess,  das  verdankte  er  jenem  edlen  Ehrgeiz,  dessen  er  sich  nicht  schämen 
wd  den  er  nicht  verhehlen  tcollte.  *) 

Es  erscheint  atigezeigt,  einige  Blicke  in  das  politische  Actenmaterial 
aus  dem  Ausgang  des  Jahres  1740  zu  werfen,  aus  denen  uns  Friedrichs 
Auffassung  von  der  Berechtigung  seiner  Unternehmung  auf  Schlesien 
inmittelbarer  mtgegentritt  als  aus  der  Histoire  de  mon  temps. 

Friedrichs  eigenhändige  Denkschrift  über  die  Grunde  seines  Ei*v- 
tnarsches  in  Schlesien**)  beweist,  dass  er  die  argen  Heimlichkeiten  der 
Vorgänge  von  1686  sehr  wohl  kannte  und  dass  er  das  zutreffende  Wort 
für  das  damalige  Verhalten  Kaiser  Leopolds  zu  finden  wusste. 

Vorgänge,  welche  ein  Seitenstück  zu  denen  von  1686  abgaben,  hatte 
<r  selbst  erlebt  und  beobachtet 

Nach  dem  clevischen  Erbvertrag  zwischen  Brandenburg  und  Pfalz- 
Seuburg  von  1666,  der  das  Jahr  darauf  rou  Kaiser  und  Itcieh  bestätigt 
»kf  garantiert  war,  stand  der  männlichen  Nachkommenschaft  des  grossen 
Kurfürsten  beim  Erlöschen  des  neuburgischen  Mannsstammes  die  Erb- 
folge Mi  den  Herzogtümern  Jülich  und  Berg  zu.  Der  letzte  männliche 
Spross  des  Hauses  Neuburg,  Karl  Philipp,  war  bereits  1661  geboren***). 
Da  alle  Grossmächte  dem  brandenburgischen  Hause  die  Erbfolge  miss- 
mnten  und  sie  lieber  dem  Hause  Pfalz-Sulzbach  zuwenden  wollten,  so 
hmnte  Prcussen  froh  sein,  wenn  es  durch  einen  Vertrag  mit  einer  der 
frtossmäehte  mir  die  Hälfte  seines  Hechtes  behauptete. 

So  schloss  denn  Friedrich  Wilhelm  I. ,  nach  einer  vorläufigen  Ab- 
machung zu  Wusterhausen  (12.  October  1726),  am  23.  Dezember  1728 
mit  dem  Kaiser  das  sog.  ewige  Bündniss  zu  Berlin.  Preussen  über- 
whm  darin  die  Garantie  der  pragmatischen  Sanction  Karls  VI.  und 
richtete  auf  seine  Hechte  auf  Jülich,  der  Kaiser  garantierte  ihm  da- 
ngen die  Erbfolge  in  Berg.  Der  Vertrag,  so  ist  mit  Recht  gesagt 
worden,  ist  für  die  weiteren  Verhältnisse  beider  Mächte  ebenso  verhäng- 
>mvoU  gewordm,  wie  jene  Abkunft  über  Schwiebus. 

*)  Die  Stelle  in  der  Histoire  de  mon  temps  II,  54  lautet:  ajoutcz  a  ces  raisons 
ane  armee  toute  prßtc  d'agir,  des  fonds  tout  trouves  et  peut-ötre  l'cnvie  de 
*e  faire  un  nom:  tout  cela  fut  cause  de  la  guerre  que  le  Roi  declara  &  Marie- 
Therese  ...  In  der  Redactiou  der  Memoiren  von  1746  steht  nur:  Joignez  a  tous 
-s*  motifs  i'appas  d'une  armee  nombreuse  et  mobile,  le  grand  ordre  des  finances, 
W  tresore  qui  remplissoient  Tepargne  de  la  couronne  et  vous  connoitrez  toutes  les 
raison«  que  jeus  de  declarer  la  guerre  a  Therese  d'Autriche.  Man  sieht,  dass 
Friedrich  bei  der  schliesslichen  Eedaction  seiner  Memoiren  im  Jahre  1775  von 
iem  Rath,  den  ihm  Voltaire  1748  gegeben  hatte,  „sich  in  denselben  nicht  allzu 
^hr  bloss  zu  stellen"  ((Euvrcs  XXII,  130)  absehen  zu  dürfen  glaubte. 

**)  Xo.  X.  dieser  Sammlung. 

***)  Er  starb  31.  Dez.  1742.  Das  Nähere  über  die  staatsrechtliche  Seite  der  Erb- 
%e  bei  Droysen  V,  1,  64.  65. 

£Vn«d~      .Sta.its*>  hrifUn.   I.  4 
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Das  Haus  Oesterreich  zog  seinen  Vortheil  von  dem  Vertrage  un- 
mittelbar. England  und  Frankreich,  denen  Holland,  Dänemark,  Schweden. 
Hessen  sich  anzuschlicssen  geneigt  waren,  bereiteten  damals  einen  Angriff 
gegen  Oesterreich  vor;  sie  rechneten  auf  Preussens  Mitwirkung,  das 
1725  zu  Herrenhausen  wenigstens  in  eine  Defensivallianz  mit  ihnm 
getreten  war.  Die  Schwenkung  der  preussischen  Politik  seit  17 2<). 
Friedrich  Wilhelms  Annäherung  an  den  Kaiser,  machte  die  ganze 
CombinaHon  hinfällig. 

Die  Vortheile,  die  der  berliner  Vertrag  Preussen  bot,  lagen  in  un- 
gewisser Ferne;  Preussen  hat  sie  nie  ziehen  sollen. 

Karl  VI.  hatte  vor  dem  berliner  Vertrag  sich  am  16.  August  172a 
gegen  Karl  Philipp  von  der  Pfalz  gebunden,  die  Erbfolge  in  Jülich 
und  Berg  den  Sulzbachern  verschaffen  zu  wollen.  Die  Verpflichtune,. 
die  er  dann  zu  Berlin  einging,  stand  also  zu  dieser  gegen  Pfalz  in 
geradem  Widerspruch.  Vielleicht,  dass  der  Vertrag  von  1728  mit  dem- 
selben Hintergedanken  in  der  Hofburg  ratificiert  wurde,  wie  der  von  1686, 
und  dass  es  dort  von  vornherein  nicht  in  Absicht  stand,  die  Gegenleistung 
zu  erfüllen.  Als  später  Karl  VI.  Preussens  Garantie  für  seine  prag- 
matische Sanction  nicht  mehr  gebrauchte,  weil  ganz  Europa  ihm  die- 
selbe garantiert  hatte*),  nahm  er  keinen  Anstand,  am  10.  Februar 
1738  in  Gemeinschaft  mit  Frankreich,  England  und  Holland  jene 
identischen  Noten  in  Berlin  überreichen  zu  lassen,  in  denen  von  Preussen 
gefordert  wurde ,  die  jülich  -  bergisclie  Succession  der  Entscheidung  der 
vier  Mächte  zu  uberlassen.  Und  bald  darauf  hörte  Berlin**) 
von  einem  am  13.  Januar  1739  abgeschlossenen  geheimen  Vertrage 
zwisclien  dem  Kaiser  und  Frankreich ,  in  welchem  beide  Theile  dein 
Pfalzgrafen  von  Sulzbach  den  provisionellen  Besitz  von  Jülich  und 
Berg,  zunächst  auf  zwei  Jahre  vom  Tode  des  derzeitigen  Besitzers  an 
gerechnet,  zusicherten.  Damit  war  der  Vertrag  mit  Preussen,  wie  <r 
denn  ohne  Vertragsbruch  gegen  Pfalz  nicht  hätte  erfüllt  werden  können, 
in  aller  Form  gebrochen.  Statt  Preussen  versprochener  Massen  bei  der 

• 

*)  Die  österreichischen  Staatsschriften  und  Flugschriften  aus  dem  Jahre 
1741  erklaren,  der  Vertrag  von  1728  sei  ganz  ausser  Frage  zu  lassen,  Preussen  sei 
ja  durch  die  1731  ertheilte  Garantie  des  Reiches  für  die  pragmatische  Sanction  ge- 
bunden. Der  Einwurf  ist  in  neueren  Darstellungen  wieder  vorgebracht  worden. 
Er  beseitigt  sich  durch  eine  von  Sinzendorf  gegengezeichnete  Declaration  Karls  VI., 
d.  d.  Wien  7.  August  1731,  wonach  Preussen  durch  die  herbeizuführende  Reichs- 
garantie zu  nichts  verpflichtet  sein  soll ,  „ab  bloss  allein  zu  demjenigen,  wozu  Sie 
in  Dero  mit  I.  Kais.  Kön.  und  Cathol.  M.  habenden  geheimen  Allianztractat  in 
Ansehung  mchrbesagter  österreichischer  Erbfolgegarantie  sich  allschon  verbindlieli 
gemachet,"  Nach  dem  Bruche  des  berliner  Vertrags  von  Seiten  des  kais.  Hofe? 
war  Preussen  also  auch  durch  die  Reichsgarantie  zu  nichts  mehr  verpflichtet 
**)   Droysen  IV,  3,  382. 
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Bf set^ung  von  Berg  zu  unterstützen,  im  Besitze  zu  schützen,  verband 
sich  der  Kaiser,  seinen  Bundesgenossen  von  diesem  Besitze  auszuschliessen. 
„Es  scheint  beinahe,"  rief  Friedrich  Wilhelm  I.  damals  aus,  „als  habe 
man  in  Wien  Treue  und  Glauben,  wenigstens  in  Beziehung  auf  uns, 
lanzlich  bei  Seite  gesetzt;  man  will  nach  der  Lehre  MacchiaveW's  nicht 
kaUncegs  böse  sein,  sondern  ganz  und  gar;  aber  vielleicJit  kommt  evmnal 
fine  Zeit,  wo  der  Kaiser  bereuen  wird,  dass  er  seinen  besten  Freund 
so  empfindlich  beleidigt  und  anderen  aufopfert*)" 

Wenn  der  wiener  Hof  jetzt  dazu  half,   Preussen  um  seine 
rheindscJu*  Erbschaft  zu  bringen,  wie  es  ihm  seine  schlesischc  entwendet 
Aalte,  so  mochte  er  erfahren,  dass  es  nicht  wohlgethan  war,  durch 
neue  Falschheit  das  Andenken  an  jene  alte  aufzufrischen  und  zu  einem 
Rückblicke  auf  die  österreichische  Politik  gegen  das  Haus  Brandenburg 
seit  dem  Frieden  von  St  Germain  aufzufordern.   Friedrich  U.  stellte 
diesen  Rückblick  an**);  er  sah,  dass  seine  Vorfahren  zur  Belohnung 
aller  der  Dienste,  die  sie  dem  Hofe  in  Wien  geleistet,  nur  Einbussrv 
an  ihren  Rechten  erlitten  hatten;  er  gewann  die  lieber zeugung ,  dass 
Dank  vom  Hause  Oesterreich  nie  zu  erwarten  stehe***).    Er  zog  die 
Lehre,  „dass  Mässigung  eine  Tugend  sei,  die  ein  Staatsmann  nicht 
¥<itit*'r  in  ihrer  Strenge  zur  Anwendung  bringen  dürfe,  in  Anbetracht 
/1er    Verderbtheit  des  Jahrhunderts."  f)    Gerade  das   Verhalten  des 
teiener  Hofes  in  der  jülich-bergischen  Frage  wurde  für  Friedrich  die 
Veranlassung  und  bot  ihm  zugleich  eine  Handhabe,  ff)  auf  die  schle- 
ichen Ansprüche  seines  Hauses  zurückzukommen. 

*)  Ranke  XXVII-XXVIH.  238.  Der  holländische  Gesandte  in  Berlin  er- 
klärte im  Dezember  1740  dem  Minister  Podewils,  er  wisse  nicht  anders,  als  dass 
der  wiener  Hof  wegen  Bergs  einen  Vertrag  mit  Preussen  wohl  unterhandelt,  aber 
nicht  abgeschlossen  habe,  denn  sonst  hätte  sich  der  Kaiser  nicht  bei  den  diplo- 
matischen Massregeln  von  1738  betheiligen  können.  Ab  ihm  Podewils  das  Origi- 
nal des  vollzogenen  Vertrages  zeigte,  rief  der  Gesandte:  cela  est  fort!  je  n'aurois 
jamais  cru  la  cour  de  Vienne  capable  d'unej  pareille  conduite.  Podewils  an 
Friedrich  II,  27.  Dez.  1740,  bei  Droyscn  V,  1,  188. 

**)  Instruction  für  den  nach  Wien  abgehenden  Grafen  Gotter,  8.  Dezember 
1740:  Que  si  Ton  me  poussoit  k  bout,  j'exposerois  am  yeux  de  tout  runivers 
combien  on  a  abuse  indignement  de  la  confiance  de  feu  mon  pere,  et  de  quelle  in- 
srratitude  on  avoit  pay6  toute  ma  maison  depuis  1679  et  la  paix  de  Nimegue 
jusqu'ici. 

***)  Oder  wie  die  Resolution  auf  einen  Bericht  des  Gesandten  in  Wien  von 
1743  es  präcisiert:  es  sei  „bekannt  genug,  dass  der.  Hof  daselbst,  wenn  ihm  was 
zuwider  geschehen,  solches  nie  vergesse,  und  wenn  man  ihm  was  gute  gethan,  mit 
Undank  lohne." 

t)  Histoire  de  mon  temps. 

tt)  Marginal  des  Königs  zu  dem  Entwurf  der  Instruction  für  Gotter:  II  flaut 
encore  nne  instruetion  ostensible  pour  Gotter,  qu'U  puisse  montrer  aux  ministres 

4* 
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Er  hatte  sich  als  Kronprinz  genugsam  überzeugen  können,  dass 
es  unmöglich  sein  werde,  gegen  die  Missgunst  sämmtlicher  Grossmächte 
auch  nur  das  kleinere  Stück  der  rheinischen  Erbschaft  zu  behaupten: 
gegen  Frankreich,  das  die  Festung  Düsseldorf  mit  dem  Rheinübergatig 
nicht  einer  widerstandsfähigen  Macht  überlassen  zu  dürfen  glaubte, 
gegen  Holland,  das  jeden  starken  Naclibar  an  seinen  Grenzen  fürchtete 
und  sich  bereits  durch  den  preussischen  Besitz  von  Cleve  beängstigt 
fühlte-,  gegen  England,  für  dessen  hannoverische  Besitzungen  und  für 
dessen  Pläne  auf  Ostfricsland  eine  Vermehrung  der  preussischen  Macht 
in  Westdeutschland  bedenklich  erschien',  gegen  Oesterreich,  das  den 
NiedcrrJtein  nicht  in  protestantisclie  Hände  fallen  lassen  wollte.  Eine 
preussuicte  Unternclmung  auf  Schlesien  dagegen  collidierte  doch  nur 
mit  dem  Interesse  Oesterreiclis. 

Ganz  abgeseJien  von  jenen  alten  Ansprüchen,  um  die  das  Haus 
Brandenburg  durch  die  Abmachungen  von  1686  gekommen  war,  hielt 
sich  Friedrich  schon  nach  dem  Sinne  und  Geiste  des  Vertrages  von 
1728  moralisch  durchaus  berechtigt,  Schlesien  für  sich  in  Anspruch  zu 

/et  rtlftt  Ii. 

Bei  den  Verliandlungen ,  die  diesen  Vertrag  vorbereiteten,  hatten 
sich  die  beiderseitigen  Bevollmächtigten,  der  kaiserliche  Gesandte  Graf 
Seckendorf  und  der  preussische  Minister  Adrian  Bernhard  von  Borth 
über  einen  geheimen  Artikel  geeinigt.  Er  lautete:  „Sollte  wider  alles 
VerJwffen  die  Commission  oder  auch  der  Reichshofrath  wider  I.  Kon. 
M.  in  Preussen,  oder  auch  wider  I.  Rom.  Kais,  und  Cath.  M.  in  der 
Jülich  und  Bergschen  Sache  sprechen,  so  sollen  und  wollen  I.  Rom. 
Kais,  und  Cath.  Maj.  gehalten  sein,  1.  Kön.  M.  ein  wahres  Aequi- 
valent  ex  propriis  zu  geben."  Nachlur  hatte  Seckendorf  in  einer 
Eingabe  vom  19.  Dezember  1728  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  vor- 
gestellt, dass  es  eines  solchen  Artikels  nicht  bedürfen  werde,  da  ein 
Fall,  wie  der  vorausgesetzte,  nie  zu  erwarten  sei.  Der  Kaiser  sei  durch 
die  klarsten  Worte  des  Vertrages  verpflichtet,  den  König  im  Besitze 
von  Berg  zu  schützen.  Der  Process  beim  Reichshofrath,  der  schon 
hundert  Jahre  ruhe,  werde  nicht  wieder  aufgeregt  werden;  gesetzt,  es 
geschehe  docli,  so  habe  der  König  so  viel  gutes  Recht,  dass  er  keinen 
widrigen  Ausschlag  befurchten  dürfe,  und  selbst  für  dm  Fall,  dass  ein 
solches  Erkenntniss  erfolge,  wer  wolle  es  gegen  den  Kaiser  und  gegen 
den  König  ausfuhren?  Friedrich  Wilhelm  fand  sich  durch  die  beruhigende 
Erklärung  des  kaiserlichen  Gesandten  überzeugt  und  entschloss  sich,  auf 
der  ausdrücklichen  Erwähnung  eines  Aequivalents  aus  kaiserlichen  Erb- 

de  la-bas,  oü  il  faut  un  peu  brailler,  et  insister  sur  le  traitf  de  Prague  (soll  heissen 
Berlin)  indignement  et  l&chement  rompu. 
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'andm  nicht  ~h  bestehe*.  Sem  Minister  Borck  Iheüte  sein  Verträum 
mit  Nichten,  er  Hess  sich  durch  eine  besondere  De  Charge  bezeugen,  dass 
der  König  Um  zur  Nachgiebigkeit  in  diesem  Punkte  ermächtigt  habe.*) 

Im  vollen  Widerspruch  zu  der  Erklärung  seines  Bevollmächtig- 
ten ,  deren  Aufrichtigkeit  die  Voraussetzung  für  Preussens  Verzicht- 
leistung auf  die  Stipulation  eines  Aequivalents  gewesen  war,  hatte  dami 
der  Kaiser  selbst  am  12.  Juni  1733  dem  ReichshofraÜi  befohlen,  den 
Process  über  Jülich  und  Berg  wieder  aufzunehmen.  Und  wenn  dann 
vollends  Preussen  nach  Massgabe  jenes  geheimen  Vertrages  zwischen 
dem  Kaiser  und  Frankreich  von  seinem  bergischen  Erbrecht  verdrängt 
werden  sollte,  wenn  den  Kaiser  selber  die  Schuld  traf,  dass  sein  Vertrag 
mit  Preussen  unausßhrbar  wurde,  war  dann  Preussen  nicht  moralisch 
hinlänglich  bereclüigt,  sich  das  Aequivalent  aus  kaiserlichen  Erblanelen  an- 
:n>i<jnen.  welches  schon  für  dm  Fall,  dass  ohne  Schuld  des  Kaisos 
der  Vertrag  nicht  zu  Stande  käme,  gefordert  worden  und  im  Sinne  des 
Vertrages  als  zugestandm  zu  betrachten  war? 

Als  Graf  Gotter  im  Dezember  1740  die  preussiscJie  Forderung  der 
Abtretung  Schlesiens  in  Wien  motivieren  sollte,  schrieb  Friedrich  zu 
der  von  Podeicils  aufgesetzten  Instruction  für  den  Gesandten  eigen- 
händig hinzu:  „Der  verstorbene  Kaiser  hat  durch  einen  Verlrag  Berg 
oder  ein  Aequivalent  garantiert,  ich  habe  meinen  Vertrag  erßllt,  aber 
sie  sind  mir  entgegen  gewesen,  wenn  ich  jetzt  also  in  Schlesien  einrücke, 
kamt  das  mein  Aequivalent  sein.  "**)  Ebenso  sagt  der  König  in  semer 
eigenhändigen  Denkschrifl  über  die  Motive  seines  Einmarsches:***) 
„Der  König  garantierte  dem  Kaiser  die  pragmatische  Sanction  für  die 
Garantie  von  Berg ;  nun  hat  sich  das  Haus  Oesterreich  an  seinen  Vertrag 
nicht  gehalten,  indem  es  1738  oder  1739  dem  Hause  Sulzbach  den 
provisionellen  Besitz  der  Herzogtümer  Jülich  und  Berg  garantierte,  also 
tritt  der  Kötiig  dadurch  wieder  in  den  vollen  Umfang  seiner  Rechte  ein. 
um  so  mehr  als  man  ihm  ein  Aequivalent  aus  den  eignen  Gütern  des 
Kaisers  versprochen  hatte."  Nur  dem  Dafürhalten  von  Podcwils,  der 
voraussehen  mochte,  dass  man  in  Wien,  zumal  nach  dem  Vertragsbruch 
von  1739,  von  dem  im  Principe  zugestandenen  Aequivalent  und  jener 
Erklärung  Seckendorfs  nichts  würde  wissen  wollen,  ist  es  zuzuschreiben, 
dass  bei  der  Geltendmach ang  der  Ansprüche  auf  Schlesien  ein  so  schwer 
wiegendes  Moment  nicht  stärker  betont  worden  ist.  f)   Dass  Friedrich  von 

*)  Ranke  XXVII-XXVIH,  69.70;  Droysen  IV,  3,  35. 
**)  Que  defunt  l'Empercur  avoit  par  un  traite"  garanti  Berg  ou  un  äquivalent, 
que  j'avois  rempli  raon  traite\  mais  qu'ils  m'avoient  6te  contraircs,  et  qu'ainsi,  cn 
en tränt  en  Silesie,  ce  nie  pourroit  §tre  pour  un  equivalent. 
***)  No.  X  dieser  Sammlung, 
f)  Podewüs  an  den  König,  29.  Dez.  1740,  vergl.  unten  S.  74. 
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jenen  Verhandlimgen  wegen  des  Aequivalents  wusste  und  sie  in  den 
Vordergrund  gestellt  wissen  wollte,  ist  ein  neuer  Beweis,  wie  genau  er 
die  Geschichte  der  preussiscfien  Politik  und  Diplomatie  kannte,  wie  treu 
er  alle  Ansprüche  seines  Hauses  festhielt  und  um  wie  viel  sorgfältiger 
und  gewissenhafter,  als  gemeinhin  geglaubt  wird  oder  glauben  gemacht 
werden  soll,  er  sein  Vorgehen  gegen  Oesterreich  begründete. 

Das  über  die  jülichsche  Frage  Gesagte  genügt,  um  erkennen  zu 
lassen,  wie  Friedrich  bei  seiner  Thronbesteigung  das  Verhältniss  seines 
Staates  zu  dem  wiener  Hofe  vorfand  und  auffasste.    Der  Augenblick, 
seiner  Auffassung  Geltung  zu  geben,  musste  mit  dem  Tode  des  Kaisers 
oder  mit  dem  Tode  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  für  ihn  eintreten. 
Wie  der  plötzliche  Tod  des  Kaisers  ihn  nicht  ÜberrascIUe*) ,  so  tvird 
Friedrich  auch  für  den  andern  Fall  seinen  Plan  in  Bereitschaft  gehabt 
haben.    Als  Kronprinz  hatte  er  im  Jahre  1737  gegen  den  Minister  von 
Grumbkow  sich  dahin  ausgesprochen,  tvenn  es  nach  ihm  ginge,  würde 
er  sämmtliche  vierzig  Schwadronen  Dragoner  und  die  Husaren  nach 
Cleve  schicken,  zwei  Reiterregimenter  und  die  Garnisonen  in  Preussen 
lassen  und  die  gesammte  Infanterie  und  den  Rest  der  schweren  Cavdllerie 
in  den  Marken  zusammenziehen,  um  im  Stande  zu  sein,  jedem,  der  sich 
seinen  Absichten  widersetzen  würde,  zu  Leibe  zu  gehen.  Die  Dragoner 
würden  Befehl  bekommen,  im  gegebenen  Falle  sofort  in  Jülich  und 
Berg  einzurücken  und  sich  beider  Her zogthümer  zu  bemächtigen.  Bei 
folgenden  Verhandlungen  könne  man  dann  Iwclistens  zur  Herausgabe 
von  Jülich  gezwungen  werden;  besetze  man  aber  nur  Berg,  so  würde 
man  nachher  die  Hälfte  davon  abtreten  müssen**).  Friedrich  hielt  da- 
mals noch  ein  Zusammengehen  Preussens  mit  dem  Kaiser  für  möglich  ***) ; 
seine  durch  Seckendorfs  Erklärung  vom  19.  Dezember  1728  gerechtfertigte 
Auslegung  des  berliner  Vertrages,  wie  sie  soeben  entwickelt  worden  ist, 
lässt  uns  einen  Anhaltspunkt  dafür  gewinnen,  wie  er  seinen  Plan 
modificiert  haben  möchte,  nachdem  seit  1739  von  kaiserlicher  Seite  der 
offenbare  Bruch  des  berliner  Vertrages  vorlag.    Friedrich  dürfte  bei 
dem  ersten  diplomatischen  oder  militärischen  Widerstand,  auf  den  seine 
Occupation  der  Herzogtümer  gestossen  wäre,  am  kaiserlichen  Hofe  den 

*)  Friedrich  an  Algarotti,  28.  Oct.  1740:  Je  n'irai  point  a  Berlin.  Unc  baga- 
tejle  comme  est  la  mort  de  l'Empereur  ne  demande  pas  de  grands  mouvemens; 
tout  6toit  prevu,  tout  6toit  arrang&J  Ainsi  il  ne  s'agit  que  d'executer  des  desseins 
que  j'ai  roules  depuis  longtemps  dans  ma  tete  (CEuvres  XVIII,  20).  Vergl. 
üroysen,  Friedrichs  des  Grossen  politische  Stellung  im  Anfang  des  schlesischen 
Krieges,  Abhandlungen  zur  neuer.  Gesch.  S.  267. 

**)  Reinsberg  14.  fevr.  1737,  bei  Duncker,  Eine  Flugschrift  des  Kronprinzen 
Friedrich,  Abhandlungen  zur  preuss.  Gesch.  S.  81. 

***)  In  demselben  Briefe:   Cc  que  je  ferois  dans  ce  cas  . . .  ce  seroit  de  me 
metfcre  avant  toute  chose  bien  avec  rEmpereur. 
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casus  foederis  von  1728  gestellt  haben  und  bei  der  zu  gewärtigenden 
i.J.»  friedigenden \  Antwort  seine  in  den  Marken  M rsammrlte  Hauptmaehi 
nach  Schlesien  geworfen  haben,  um  sich  sein  Aequivalent  zu  nehmen- 
Auch  in  Wien  verJiehlte  man  sich  nicht,  dass  das  Verhältniss  zu 
Preussen  ein  äusserst  gespanntes  sei,  aber  im  Bunde  mit  Frankreich 
ikubte  man  die  preussische  Freundschaft  entbehren  zu  können*). 

Von  seiner  Thronbesteigung  an  Hess  Friedrich  dem  Wiener  Hofe 
Amtlich  genug  durchblicken,  dass  er  bei  eintretender  Gelegenlieit  auf  Ersatz 
Utr  die  Schädigungen,  die  sein  Haus  von  Oesterreich  erlitten ,  sich 
Rechnung  mache ,  dass  die  österreichische  Politik ,  wenn  sie  weiter  von 
Preussen  Nutzen  ziehen  wolle,  sich  entschliessen  müsse,  das  Verhältniss 
kider  Mächte  auf  Gegenseitigkeit  beruhen  zu  lassen  mul  den  preussischen 
Interessen  endlich  einmal  gerecU  zu  werden.**) 

Sdt  zelm  Jahren  waren  zwei  jährliche  Renten  von  80,000  und 
2Q0OO  Gulden  auf  die  Zölle  der  Maas,  die  Oesterreich  und  Holland 
rertragsmässig  gemeinsam  an  Preussen  zu  zahlen  hatten ,  ausgeblieben. 
,3fa«  hat  uns,  heisst  es  in  dem  Erlass  an  Borcke  vom  17.  September, 
wf  eine  unerhörte  Art  unter  den  frivolsten  Vorwänden  damit  hm- 
fthaUen  .  .  .  Es  wäre  schreiend,  wollte  man  jetzt  mit  mir  dasselbe 
Spiel  fortsetzen.  Man  sott  mich  nicht  für  immer  um  einen  so  beträcU- 
l<ckn  Anspruch  bringen.  Ich  gebe  dem  kaiserlichen  Hofe  zu  bedenken, 
ob  irgend  ein  anderer  an  meiner  Stelle  so  lange  zugeschen  haben  wurde. 
Ihr  werdet  nicht  verfehlen,  ein  ernstes  Wort  darüber  mit  den  kaiser- 
lichen Ministern  zu  sprechen  und  auf  eine  befriedigende  Antwort  zu 
Jrnigen." 

In  einem  Erlass  vom  12.  Juli,  in  welchem  die  Freilassung  eines 
<eit  mehreren  Monaten  in  Raab  festgehaltenen  preussischen  Unter- 
officiers  gefordert  wird,  finden  sich  die  bedeutsamen  Worte:  „Wenn  der 
kaiserliche  Hof  mir  in  Sachen  von  so  untergeordneter  Bedeutung  nicht 
Geinige  thun  will,  so  weiss  ich  nicht,  was  ich  in  den  Fragen,  die  mehr 
ausmachen,  von  ihm  erwarten  soll." 

*)  Bericht  Borcke's,  Wien  6.  April  1740.  Der  Prinz  von  Hildburghauseii  hat 
ihm  gesagt,  „des  Kaisers  Maj.  inkliniere  in  seinem  Herzen  dazu,  das  gute  Einver- 
nehmen herzustellen  . . .  Allein  jetziger  Zeit,  da  noch  Alles  hier  in  einer  totalen 
Ungewissheit  schwebe,  würde  darinnen  nicht  zu  eilen  sein;  massen  verschiedene 
*nd«*re  Gemüther  noch  nicht  genugsam  präparieret  wären;  darunter  verstünde  er 
Hildburghausen)  im  höchsten  Vertrauen  den  Graf  von  Starhemberg  und  den  Baron 
von  Bartenstein.u 

**)  Es  erhellt  nicht,  wie  Arneth  I,  101  (vergl.  I,  79)  sagen  kann ,  „dass 
König  Friedrich  während  der  ersten  Monate  seiner  Thronbesteigung  jede  Kund- 
gebung sorgfältig  vermied,  aus  der  man  einen  Schluss  auf  die  Haltung  zu  ziehen 
m  Stande  gewesen  wäre,  die  er  dem  Kaiserhofe  gegenüber  zu  beobachten  gedachte1' 
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Wiederlwlt  wurde  der  Gesandte  angewiesen,  eine  bestimmte  Er- 
klärung zu  fordern,  ob  man  sich  in  Wien  durch  den  Traciat  von  172* 
noch  gebunden  halte  oder  nicht;  die  kaiserlichen  Minister  waren  nicht 
zu  einer  solchen  zu  bewegen;  sie  schwiegen  in  dieser  wie  in  allen  an- 
dern von  Preussen  in  Erinnerung  gebrachten  Fragen.*) 

Das  kaiserliche  Commissiotisdecret  gegen  das  Vorgehen  Friedriclis  IL 
in  der  herstaller  Angelegenheit  zeigte  dann  zur*  Genüge,  wie  der  wiener 
Hof  sein  VerMltniss  zu  Preussen  auffasste. 

Qu'on  täehe  a  les  chagriner  en  ce  que  Von  pourra,  hatte  Friedrich 
am  22.  October  voll  Unmut] t  über  dieses  Beeret  an  Podetcils  geschrieben**) 
Vier  Tage  später  hatte  er  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Kaisers. 

Er  machte  das  rasclie  Wort  nicht  allsogleich  wahr ,  er  versucht* 
noch  einmal ,  sein  VerMltniss  zu  Oesterreich  herzustellen.  Er  erbot 
sich  mit  seiner  ganzen  Heeresmacht  für  die  Aufrechterhaltuntj  der  prag- 
matischen Sanction  einzustehen,  der  Geldverlegenheit  des  wiener  Hofes 
durch  eine  B aar  Zahlung  von  zwei  Millionen  Thalern  abzuhelfen,  dein 
Gemahl  der  Erbtochter  Karls  VI  seine  Stimme  für  die  Kaüerwaltl  zu 
gehen.  Er  forderte  dafür  die  Revision  der  theüs  erschlicJienen ,  theih 
erzwungenen  Abmachungen  von  1686  und  1695. 

Wenn  es  für  Friedricli  damals  noch  einer  Mdfmung  an  sciw 
Pflicht  gegen  seinen  durch  die  habsburgische  Politik  arg  ühervortheilteti 
und  geschädigten  Staat  bedurft  hätte,  so  wäre  sie  nicht  ausgeblieben. 
Noch  lebte  einer  dar  Veteranen  aus  der  Zeit  des  grossen  Kurfürsten, 
welcher  der  Schmach,  die  unter  dessen  Nachfolger  den  Hohen- 
zollernstaat  traf,  welcher  der  „Retradition"  von  ScJnviebus  hatte  zu- 
sehen müssen.  Wie  wenn  er  das  Vermächtniss  überkommen  hätte,  dv 
Gegenwart  an  ein  verlornes  Gut  zu  mahnen,  wandte  sich  der  alte  Kanzler 
von  Ludewig  in  Halle,  als  er  kaum  die  Nachricht  von  dem  Tode  Karls  VI 
erhalten  hatte,  an  seinen  jungen  König  nach  Rheinsberg.  Seit  vierzig 
Jahren,  so  schrieb  er  am  1.  November,  sei  er  von  dem  seligen  Minister 
von  Ilgen  in  auswärtigen  Angelegenheiten  verwendet  worden  und  habe 
viele  Nachrichten  über  die  prcussisclien  Gerechtsame  auf  Schlesien  ge- 
sammelt, „weil  der  von  Ilgen  dafür  gehalten,  dass  bei  Verlöschung  des 
Mannsstammes  von  dem  Hause  Oesterreich,  über  kurz  oder  lang,  noch 
ein  Gebrauch  davon  gemacht  werden  würde." 

Wir  haben  Rgen  vorhin  selbst  geliört.  Friedrich  17.  beuies  im 
Jahre  1740  nur,  dass  er  die  alten  Ziele  der  preussisclien  Politik  ww 
Auge  hatte,  dass  er  der  Mission  würdig  war,  die  ihm  die  prophetischem 
Worte  seiner  Ahnen  zuwiesen,  das  „Exoriare  aliquis  nostn's  ex  ossibt** 

*)  Das  Einzelne  bei  Droysen  V,  1,  67—75. 
**)  Oben  S.  31. 
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ultor"  des  grossen  Kurfürsten ,  das  .,da  steht  einer,  der  mich  rächen 
sott"  seines  Vetters. 

Boss  der  Buchstabe  der  Verträge,  dass  das  formelle  Hecht  nicht 
für  ihn  war,  das  wusste  Friedrich  und  wussten  seine  BatJigeber  sehr 
vcohl.  Aber  wenn  der  Vertrag  von  1686  erschlichen ,  wenn  das  for- 
melle Recht  an  die  Arglist  verloren  war,  so  galt  wenn  irgendwo  dann 
kür  das  summum  jus  summa  injuria*). 

Zudem  erhielt  dieser  Defect  der  preussischen  Beeide  eine  Dechung 
nicht  bloss  durch  den  vorhin  dargelegten  Zusammenhang  der  schlesischen 
Frage  mit  der  jülich-bergischen,  sondern  noch  durch  einen  andern  Um- 
stand.  Wir  gedachten  oben  der  Geldforderungen,  die  der  wiener  Hof 
den  preussischen  Cossen  seit  zehn  Jahren  vorenthielt.  Als  selbst  im 
Dezember  1740  die  österreichischen  Minister  den  preussischen  Gesandten 
noch  mit  unbestimmten  Versicherungen,  wie  sie  zur  Zeit  Friedrich 
Wilhelms  I.  oft  genug  gegeben  worden  waren,  hinhalten  wollten,  schrieb 
Friedrich  dem  Gesandten  am  17.  Dezember:  „Ich  weiss  nur  zu  gut, 
icas  darauf  zu  geben  ist.  Das  einzige  Mittel,  von  diesem  Hofe  sein 
Hecht  zu  bekommen,  ist  es  sich  selber  zu  verscliaffen ,  und  ich  hoffe, 
dass  die  gegenwärtige  Lage  mir  Gelegenheit  geben  wird,  diese  Sache 
<mf  eine  oder  die  andre  Art  ebenso  zu  einem  befriedigenden  Abschluss 
bringm,  teie  die  andern,  in  Betreff  deren  mir  der  Hof  bisher  be- 
stündig Gerechtigkeit  verweigert  hat.**)    Die  officiellen  preussischen 

*)  Podewils  an  den  König,  7.  Nov.:  pour  la  question  de  droit,  il  faut  que  je 
dUe  avec  un  profond  respect  ä  V.  M.  que  quelques  prdtentions  bien  fondöes  que 
U  maison  de  Brandebourg  ait  eues  autrefois  sur  les  duches  de  Liegnitz,  de 
Brieg  et  de  Wohlau,  sur  Ratibor  et  Oppeln,  sur  la  prineipautä  de  Jaegerndorf  et 
le  cercle  de  Schwiebus  en  Silesie,  il  y  a  des  traites  solennels  que  la  maison 
d'Autriehe  reclamera,  et  par  lesquels  la  maison  de  Brandebourg  s'est  laissee  in- 
duire,  quoique  fraudulemment,  ä  renoncer  pour  des  bagatellcs  a  des  pr&entions  si 
eonsid^rables.  Cependant  on  trouvera  toujours  moyen  de  faire  revivre  ces  anciens 
droits  et  de  se  recrier  sur  la  lesion  enorme,  en  y  ajoutant  les  pretentions  pecuniaires 
quo  V.  M.  a  a  la  charge  de  la  maison  d'Autriche,  et  qui  font  des  so  mm  es  assez 
considerables.  Darauf  der  König:  L'article  de  droit  est  l'aftaire  des  ministres,  c'est 
la  vötre,  il  est  temps  d'y  travailler  en  Beeret,  car  les  ordres  aux  troupes  sont 
donnes.  Dass  der  König  sich  eingehender,  als  diese  Antwort  voraussetzen  lassen 
tötuite,  mit  der  Rechtsfrage  beschäftigte  und  sogar  auf  die  verwickeiteren  Punkte 
derselben  einging,  beweist  eine  Stelle  in  einem  seiner  Briefe  an  Podewils,  vom 
6-  Nov.:  II  m'importe  aussi  de  savoir  si  la  Silesie  est  un  tief  masculin  ou  si  les 
deux  sex  es  y  peuvent  succeder  suivant  le  droit  public.  Das  Argument,  dass 
■^lilesien  ein  Mannlehen  sei,  findet  sich  dann  in  des  Königs  Raison s  qui  ont 
determin£  etc.  (No.  X  dieser  Sammlung).  —  Friedrichs  eigenhändige  Denkschrift: 
Idees  sur  les  projets  politiques  a  former  au  sujet  de  la  inort  de  TEmpereur  (bei 
Droyscn  V,  1,  146),  die  nur  für  den  Minister  Podewils  bestimmt  war,  hat  zum 
Ausgangspunkt:  „II  est  juste  de  maintenir  ses  droits." 

**)  Sur  lesquelle«  la  cour  m'a  refuse  jusqu'ici  constamment  justice,  und  vorher: 
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Kundgebungen  nennen,  was  gewöhnlich  nicht  beachtet  wird,  neben  den 
alten  Ansprüchen  auf  Schlesien  ausdrücklich  die  rückständigen  Schuld- 
forderungen als  Grund  der  Besetzung  des  Landes. 

Und  wenn  sich  nun  sclion  in  Wien  Niemand  mehr  des  Vergangenen 
erinnern  wollte,  wenn  schon  die  Minister,  die  bei  einer  ganzen  Reihe 
von  sich  widersprechenden  Tractatcn  mitgewirkt  hatten,  alles  Unrecht 
der  früheren  Regierungen  mit  Karl  VI.  ins  Grab  legen  wollten  *),  wenn 
gewiss  Maria  Theresia  persönlich  von  allen  den  Sünden  ihrer  Väter, 
die  jetzt  an  ihr  heimgesucht  tourden,  nicht  berichtet  war  und  angesichts 
der  Forderungm  Friedrichs  nur  das  stolze  Gefühl  der  beleidigten  Un- 
schuld hatte  —  konnte  denn  selbst  dann  die  Forderung  der  Abtretung 
eines  Theiles  von  Schlesien  so  hart,  so  unerhört  erscheinen?   Vor  wenigen 
Wochen  hatte  der  wiener  Hof  selbst  durch  einen  geheimen  Agenten 
eine  solche  Abtretung  in  Berlin  anbieten  lassen,  als  er,  um  dem  drohen- 
den Staatsbanker ott  zuvorzukommen,  einige  Millionen  Thaler  aus  dem 
preussischen  Schatze  zu  entleihen  tvünschte**).    Und  jetzt  waren  für 
dieses  Opfer  nicht  nur  Millionen  Geldes  zu  haben,  es  waren  hundert- 
tausend Streiter  für  die  Rettung  des  österreichischen  Gcsammt Staates, 
es  war  die  Kaiserkrone  zu  gewinnen,  die  diesem  Staate  erst  seinen 
äusseren  Glanz  und  seinen  inneren  Halt  gab. 

Kaiser  Karl  VI.  hatte,  um  Spaniens  Garantie  für  seine  prag- 
matische Sanction  zu  gewinnen,  ganze  Königreiche,  Neapel  und  Sicilien, 
abgetreten***),  er  hatte  der  rus si sehen  Garantie  zu  Liebe  f)  in  seinem 
letzten  Türkenkriege  Serbien,  Bosnien  und  die  Wallachei  auf  das  Spiel 
gesetzt  und  verloren,  hatte  für  die  fr  anzösische  Garantie  den  Verlobten 
semer  Tochter,  Franz  von  Lothringen,  aus  dem  tausendjährigen  Besitz 
des  gerhardinischen  Hauses  austreiben  helfen  ff)  —  nur  für  Preussen, 
nächst  Frankreich  die  stärkste  Militärmacht  des  damaligen  Europas, 

L'unique  moyen  de  tirer  raison  de  cette  cour  est  de  sc  la  faire  soi-raeme.  Ein 
fast  wörtlicher  Anklang  Histoire  de  mon  temps  cp.  1.  zum  Schluss:  ou 
falloit-il  se  faire  soi-meme  raison  de  ses  droits?  und:  . . .  pour  sc  rendre  a  lui- 
meme  la  justice  quo  dautres  lui  refusoient 

*)  So  sagt  Borcke  am  5.  Nov.  in  Bezug  auf  das  Kaiserliche  Commissions- 
decret  wegen  Herstall :  Iis  tAchcnt  de  Kenterrer  avec  le  dtfunt  monarque,  quoique 
de  son  naturel  ce  monarque  n'6toit  nullcment  porte"  pour  ces  conseils  violens. 
Droysen  V,  1,  167.' 

**)  Das  Nähere  bei  Droysen  V,  1,  74. 
***)  Erlass  an  Gotter  und  Borcke,  30.  Dez.  1740:  La  Sanction  Pragmatique  a 
permi8  a  feu  lTSrnpereur  de  ceder  et  d'altäner  des  royaumes  entiers  comme  les 
Deux-Siciles  et  une  partie  du  Milanois  etc. 
f)  Arneth  I,  35. 

ft)  Arneth  I,  23  ff.   Das  Wort  Bartensteins:  „Keine  Abtretung,  keine  Erz- 
herzogin" kennzeichnet  die  Situation. 
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Urrn  Gi  wicht  un</leich  schuerrr  in  dir  Wagsrhalr  foMen  musste,  als 
<Jas  Spaniens  oder  Russlands,  für  Preussen,  das  seine  Bundesgenossen- 
-chafl  nicht  für  die  ungewisse  Zukunft,  sondern  für  die  augenblickliche 
Krisis  anbot,  die  grösste  Krisis,  welche  je  über  das  Haus  OcsterrcicJi 
gekommen  war  —  nur  ßr  Preussen  JtaUe  man  keine  Opfer  und  keine 
Abtretungen,  weil  die  österreichische  Politik  gewohnt  war,  Preussen  mit 
Worten  hinzuhalten  und  mit  Versprechungen  abzufinden. 

An  Versprechungen  Hess  man  es  in  Wien,  wie  nie  in  der  Stunde 
der  Noth,  so  auch  diesmal  nicht  fehlen.    Dem  berliner  Cabinct  wollte 
es  Schemen,   als   sollte   für   die    traditionelle   ünaufrichtigkeit  der 
österreichischen   Politik  Preussen  gegenüber  ein  letzter  schlagender 
Beweis  beigebracht  werden,  wenn  der  Grosshereog  von  Toskana  die 
heulen  preussisclwn  Unterfuindler  noch  einmal  mit  der  Aussicht  auf 
das  Herzogthum  Berg  zu  beschwichtigen  versuchte.     Sie  sollte  sich 
jetzt  wieder  ßr  Preussen  erschliessen  lassen ,  da  der  geheime  Vertrag 
mit  Frankreich  zu  Gunsten  von  Preussens  sulzbachischem  Rivalen  im 
Januar  17 AI  abliefe.*)    Und  doch  lief  dieser  Vertrag  nicht  im  Januar 
77  41  ab,  nicht  zwei  Jahre  nach  seinem  Abschluss ,  sondern  erst  zwei 
Jahre  nach  dem  Tode  des  neuburgischen  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  der 
einstweilen  noch  lebte.    ffIch  erstaune,  sagt  Friedrichs  Erlass  an  setne 
Bevollmächtigten  in  Wien  vom  30.  Dezember,  ich  erstaune,  dass  man 
m  Wien  nach  dem  Verratii  gegen  meinen  verstorbenen  Vater  wrnl  nach 
dem  Abschluss  eines  Vertrages,  der  einem  früheren,  feierlich  ratificierten 
direct  widerspricht,  jetzt  mein  Haus  zum  zweiten  Male  düpieren  will. 
Aber  was  meine  Ueberraschung  vollendet  und  mich  mit  Entrüstung  einen 
<o  seltsamen  Vorschlag  zurückweisen  lässt,  das  ist,  dass  man  die  Stirn 
hat  mich  zu  versichern,  der  Vertrag  mit  Frankreich  vom  Jahre  1739,  der, 
dem  mit  uns  zum  Hohn,  den  promsionellen  Besitz  von  Jülich  und  Berg 
dem  Prinzen  von  Sulzbach  sichert,  laufe  im  nächsten  Januar  ab.  Wie 
kann  man  Jemanden  so  plumb  blenden  wollen,  der  den  zweiten  Artikel 
dieses  Vertrages  kennt?**)    Wie  will  man  denn  in  Wien  nach  einer 

*)  So  versichert  der  Grossherzog  Franz  dem  v.  Borcke  in  der  Audienz  vom 
17.,  dem  Grafen  Gotter  in  der  vom  18.  Dez.  „Inhalt  der  Antwort,  so  des  Herrn 
Herzogs  von  Lothringen  Kon.  Höh.  mir  auf  meinen  unter  heutigem  Dato  gethanen 
Vortrag  gegeben",  Beilage  zu  Gotters  Bericht,  19.  Dez.  Die  Aeusserung  zeige 
la  mauvaise  foi  avec  laquelle  on  veut  agir  jusqu'a  la  fin  avec  V.  M.,  bemerkt 
Podewils  am  29.  Dez.  zu  dem  Bericht 

**)  „Quod  praedictus  terminus  duorum  annorum  rursus  censendus  sit  initium 
capere  a  die  mortis  pracsentis  electoris  Palatini,  si  eundem,  quod  Deus  avertat, 
antequam  partes  inter  se  conveniant,  supremum  diem  obire  contingat."  Wir 
kommen  auf  den  Vertrag  von  1789  zurück  bei  Besprechung  der  preussischen 
Staatsschrift  von  1747:  „Sr.  K.  M.  in  Preussen  Gegenantwort  .  .  . 
und  Beweis,  dass  der  Tractat  von  1728...  vorlängst  erloschen 
seiu   Abtheilung  VIII  dieser  Sammlung. 
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solchen  Verpflichtung  die  Hände  frei  hohen,  um  beim  Tode  des  Kur- 
fürsten von  der  Pfalz  etwas  für  mich  in  dieser  Sache  zu  thun  ?  Man 
müsste  denn  in  gedoppelter  Treulosigkeit  den  Vertrag  mit  Frankreich 
ebenso  brechen  wollen,  wie  man  den  mit  meinem  verstorbenen  Vater 
über  denselben  Gegenstand  geschlossenen  gebrochen  hat."*) 


Es  folgen  hier  zunächst  sieben  kürzere  Schriften  über  den  Ein- 
marsch in  Schlesien,  und  in  zweiter  Linie  die  vier  grossen  Deduk- 
tionen der  preussischen  Ansprüche  auf  die  vier  schlesischen  Herzog- 
thümer.  Die  dritte  und  die  vierte  Deduction  bilden  die  Repliken  auf 
die  von  österreichischer  Seite  versuchten  Widerlegungen  der  beiden  ersten ; 
da  sie  sich  in  die  Form  von  Anmerkungen  kleiden,  so  musste  zu 
ihrem  Verständniss  auch  der  Text  der  österreichischen  Publicationen 
vollständig  abgedruckt  werden.  Dupliken  von  Seiten  des  wiener  Hofes 
sind  nicht  erschienen. 

*)  Stenz  el,  Geschichte  des  preussischen  Staates  Bd.  IV,  Hamburg  1851. 
S.  66,  meint,  „dass  Oesterreich  dem  berliner  Vertrage  entgegen  im  Jahre  173* 
Berg  an  Pfalz-Sulzbach  förmlich  gewährleistet  hatte,  scheint  Friedrich  doch  nicht 
bestimmt  gewusst  zu  haben",  und  C.  Grünhagen,  Friedrich  der  Grosse  am  Ru- 
bikon (Historische  Zeitschrift  XXXVI,  1876,  S.  135)  fuhrt  nur  einen  Wahr- 
scheinlichkeitsgrund dafür  an,  dass  der  geheime  Vertrag  zwischen  dem  wiener 
Hofe  und  Frankreich  in  Berlin  bekannt  gewesen  sei.  Wie  massgebend  dieser 
Vertrag  für  Friedrichs  II.  EntSchliessungen  war,  wird  aus  den  oben  mitge- 
theilten  Stellen  ersichtlich  sein.  Dem  entspricht  das  Gewicht,  das  in  der 
Histoirc  de  mon  teinps  auf  diesen  Umstand  gelegt  wird:  Remarquons 
sur  toute  chose  que  rempereur  Charles  VI  nc  s'en  6toit  pas  tenu  ä  une  simple 
garantic  du  duelie"  de  Berg  etc.  (CEuvres  11,48),  während  die  ,droits  incontestables- 
auf  Schlesien  nur  beiläufig  erwähnt  werden  (U,  54;  in  der  unedierten  Redactioii 
von  1746  lautet  die  Stelle:  je  con^us  d'abord  le  dessein  de  revendiquer  los  princi- 
pautes  de  la  Silesie  sur  lesquelles  ma  maison  avoit  des  droits  fondes  en  justice  • 
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Schon  am  3.  November  legte  Podeivils  dem  Könige  ein  „projct  (Tum 
declaration  ä  faire"  vor,  das  er  für  den  Fall  eines  prcussischen  Ein- 
marsches in  Schlesien  aufgesetzt  habe.  Der  preussischen  Hechte  auf 
die  schlcsischen  Herzogthümer  wird  darin  nur  andeutender  Weise  ge- 
dacht ;  des  Ministers  Gedanke  ist,  es  wird  der  juristischen  Erörterungen 
nicht  bedürfen ,  wenn  der  wiener  Hof  für  die  Bundesgenossenschaft, 
die  ihm  Preusscn  anbietet,  freiwillig  Schlesien  abtritt*);  doch  soll  die 
Andeutung  besagen ;  dass  Preussen  das,  was  es  sich  jetzt  für  gute 
Dienste  gehen  Imsen  will,  auch  ohne  Weiteres  zu  nehmen  sich  für  be- 
rechtigt hält**). 

Am  28.  November  legte  Podeunls  den  Entwurf  in  bedeutend  erwei- 
terter Gestalt  vor:  ,.fai  retouche ,  et  habille  un  peu  autrement  la  de- 
claration ä  faire  au  sujet  de  Tentree."  Die  Rechtsansprüche  sind  nicht 
mehr  bloss  angedeutet***).     Der  König  gab  die  Weisung,  dass  die 

*)  Podewils  an  den  König,  10.  Nov.:  Pom-  ce  qui  est  de  la  d6duction  des 
droits  de  V.  M.  8ur  plusicurs  parties  de  la  Silesie  et  de  ses  autres  pr&entions 
contre  la  maison  d'Autriche,  je  devois  croire  qu'il  seroit  plus  convenable  de  n'en 
faire  d'abord  mention  que  legerement  et  sous  des  mots  couverts  ...  La  raison  en 
est,  que  si  Ton  peut  convenir  avec  la  cour  de  Vienne  et  avoir  l'accession  d'autres 
puissances  sur  ce  sujet,  on  n'aura  que  faire  une  pareille  deduetion. 

**;  Podewils  an  den  König,  3.  Nov.:  J'ai  cru  qu'il  6toit  necessaire  de  glisser 
le  passage  sousljgne  dans  cette  declaration  („mais  S.  M.  outre  plusieurs  raison« 
tres-fortes  qu'ellc  se  reserve  de  manifester  en  son  temps"),  pour  annoncer  en  avance 
que  V.  M.  a  eu  un  droit  plus  fort  que  celu  de  la  convenance. 

***)  Was  Grünhagen,  Friedrich  d.  Gr.  am  Rubikon,  a.  a.  0.  126,  in  deut- 
scher Uebersetzung  mittheilt,  ist  der  erste,  nicht  zur  Verwendung  gekommene 
Ki  it  warf. 
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Declaration  erst  am  Tage  vor  seiner  Abreise  zur  Armee  veröffentlicht 
werden  dürfe*). 

Am  6.  Dezember  icurde  die  Declaration  an  die  Gesandtschaften 
im  Haag,  in  London  und  in  Petersburg,  am  13.  an  die  übrigen  ge- 
schickt: an  demselben  Tage  erhielten  sie,  nachdem  der  König  am  Morgen 
die  Stadt  verlassen,  die  fremden  Gesandten  in  Berlin  in  schriftlicher 
Form,  mit  einem  kurzen  Begleitschreiben  von  Podewils**).  Das  Publi- 
kum bekam  sie  noch  nicht  sofort  und  befand  sich  in  grosser  Aufregung. 
„Le  mot  de  manifeste ,  erzählt  Jordan  dem  Könige  am  14.  (CEuvr  e  s 
XVII,  74)  tcrmine  ä  present  presque  toutes  les  conversations ;  ont  veut 
qu'il  en  paraisse  un  aujouroThui  qui  ne  dott  dtre  que  la  preface  d'une 
ample  de'duction  ä  laquelle  an  jurisconsulte  travaille.  On  court  chez 
les  libraires ,  comme  on  s'empresse  ä  voir  un  phenomene  Celeste  qu'on 
auroit  annonce':'  Am  15.  erschien  dann  die  Declaration  in  dmtscher 
Uebersetzung  von  Ilgen  in  den  deutschen  Zeitungen,  am  17.  im  Original 
text  im  Journal  de  Berlin.  „Le  manifeste  enfin  parotf1,  schreibt 
Jordan  an  diesem  Tage  (CEuvr es  XVII,  75),  „tout  le  monde  est  surpris 
de  sa  brievete.  On  attendoit  et  on  vouloit  une  de'duction  ample  et 
circonstanciie ,  et  au  Heu  de  cela,  on  recoit  un  compliment  fait  aux 
puissances  que  Von  croit  fort  alarmies.  On  epluche  cette  declaration 
comme  un  theolog ien  prechant  un  texte  d'ecriture.  Chacun  Texplique 
ä  sa  moniere:  Vun  präend  y  trouver  une  frappante  clarte,  Vautre  au 
contraire  y  croit  voir  une  obscurite  affeette  et  politique.u 


Le  Roi  en  faisant  entrer  bcs  troupes  en  Sil^sie,  ne  s'est  porte*  a 
cette  demarche  par  aueune  mauvaise  intention  contre  la  cour  de 
Vienne  et  inoins  encore  dans  Celle  de  vouloir  troubler  le  repos  de 
PEmpire***  Sa  Majeste*  s'est  cru  *)  indispensablement  oblige  d'avoir 
sans  de'lai  recours  a  ce  moyen  pour8)  revendiquer  les  droits  incon- 

*)  ..II  la  faut  deüvrer  a  tous  les  ministres,  mais  il  faut  attendre  que  mes 
troupes  soient  en  marche,  ainsi  ce  sera  lo  12,  jour  avant  mon  depart,  que  vous 
le  leur  insinuerez  et  qu'on  pourra  le  faire  mettre  dans  les  gazettes"  (eigenhändig). 

**)  In  der  Ueberlieferung  wird  raeist  der  6.  Dez.  als  Tag  der  Bekanntmachung 
angegeben,  so  La  Clef  du  Cabinet  des  Princes  LXXIV,  101  (Februarheft 
1741),  Heldengeschichte  I,  447;  Adelung  II,  175;  Carlyle  III,  166. 

***)  Abweichungen  des  ersten  Entwurfs:  1)  et  moins  — Empire  fehlt 
—  2)  Mais  S.  M.  outre  plusieurs  raisons  tres-fortes  qu'elle  en  a  eues  et  qu'elle  so 
reserve  de  manifester  en  son  temps  s'est  crue.  —  3)  Für  das  Folgende  bis  zum 
Schluss:  pour  empöcher  que  d'autres  dans  les  conjouetures  presentes  ne  s'emparent 
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testables  de  sa  maison  sur  ce  duchö,  fondös  sur  des  anciens  paetes 
de  famille  et  de  confraternite*  entre  les  electeurs  de  Brandebourg  et 
les  princes  de  Silesie ,  aussi  bien  que  sur  d'autres  titres  respectables. 

Les  circonstances  presentes  et  la  juste  crainte  de  se  voir  preVenir 
par  ceux  qui  forment  des  pr&entions  sur  la  succession  de  feu  l'Kin- 
pereur  ont  demande*  de  la  promptitude  dans  cette  entrepriae,  et  de 
la  vigueur  dans  son  execution.  Mais  ai  cea  raisons  n'ont  pas  voulu 
permettre  au  Roi  de  s'eclaircir  prealablement  lk-dessus  avec  la  reine 
de  Hongrie  et  de  Boheme,  elles  n'empecheront  jamaia  S.  M.  de  prendre 
toujoure  les  inteVets  de  la  maison  d'Autriche  fortement  a  coeur,  et 
d'en  etre  le  plus  ferme  appui  et  soutien,  dans  toutes  les  occasions  qui 

d'une  province  qui  fait  la  barriere  de  ses  Etats,  et  pour  ecarter  de  ses  frontieres 
le  feu  de  la  guerre  qui  pourra  s'allumer  au  sujet  de  la  succession  des  Etats  de  la 
maison  d'Autriche,  dont  8.  M.  prendra  toujours  [es  interdta  ä  coem  at  dual  la 
,  iw-rvation  t't  l'amitio  nc  Uli  srront  ptl  moins  chrres  quVllt's  Tont  rtv  de  tollt 
temps  aux  rois  ses  augustes  predecesseura. 
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Rundschreiben  Friedrichs  H.  an  die 
deutschen  Reichsstände  und  die  Generalstaaten 
der  Niederlande,  Berlin  13.  (bez.  10.)  Dezember 

1740. 


Uas  Schriftstück  ist  von  Podcwils  entworfen.  Seine  Veröffentlichung 
in  den  Regen sburg er  historischen  Nachrichten  (1741 , Stück 3) is t 
nicht  von  preussisclier  Seite  veranlasst.  Im  Haag  wurde  das  Schreiben,  das 
an  die  Generalstaaten  unter  dem  10.  Dezember  ausgefertigt  wurde,  in 
französischer  Uebersetzung  gedruckt;  sie  steht  im  Januarheft  des  Mer- 
cure  hist.  et  pol  (CX,  87;  ohne  Datum)  und  im  £tat  politique 
de  VEurope  VIII,  145;  ebend.  und  Gesch.  des  Interregni  l 
301,  Heldengeschichte  1,  508,  Adelung  II,  181,  die  Antwort  der 
Staaten,  Haag  24.  Dezember,  in  französischer ,  bez.  deutscher  Ueber- 
setzung. Van  den  Antworten  der  deutschen  Reichsstände  ist  nur  die 
des  Königs  von  Polen  als  Kurfürsten  von  Sachsen,  Dresden  17.  De- 
zember, veröffentlicht  worden.  Gesch.  des  lnterr egni  1,  300, 
Heldeng esch.  1,  506,  Adelung  II,  180;  vcrgl.  Brühl  an  Ponia- 
towski  nach  Paris,  Dresden  3.  Januar  1741,  bei  Vitzthum  d1  Eck- 
st ae dt,  Maurice  comte  de  Saxe,  Leipzig,  1867,  S.  374) 

Von  einem  Circularerlass  an  die  preussischen  Gesandt- 
schaften über  den  Einmarsch  in  Schlesien,  vom  13.  Dezember,  steht 
ein  in  einigen  unwesentlichen  Punkten  nicht  ganz  genauer  Abdruck 
(ohne  Datum)  im  Januarheft  des  Her  eure  hist.  et  pol.  (CX,  93), 
im  Februarheft  der  Olef  du  cabinet  des  Princes  (LXXIV,  118) 
und  in  Roussets  Recueil  historique  XV,  137.  Der  Erlass  deckt  sich 
dem  Inhalt  nach  mit  dem  Rundschreiben. 
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Ew.  pp.  mögen  Wir  hiemit  freundvetterlich  nicht  verhalten, 
welcher  Gestalt  Wir  uns  genöthiget  gesehen,  zu  Vindicierung  der 
Unserm  Königl.  Churhause  von  Saeculis  her  zustehenden  incontestablen 
jurium  auf  das  Herzogthum  Schlesien,  so  theils  auf  alte  Suecessions- 
pacta  und  Erbverbrüderungen  zwischen  Unsern  in  Gott  ruhenden 
Vorfahren  an  der  Chur  und  denen  Schlesischen  Herzogen  von  Lieg- 
nitz, Brieg  und  Wohlau,  theils  auch  auf  andern  unwidersprechlichen 
tundamentis  gegründet,  mithin  durch  keine  von  Unserm  Königl. 
Churhause  in  vorigen  Zeiten  etwa  erzwungene,  obgleich  nicht  ad- 
implierte  Vergleiche  Uns  und  Unseren  Nachkommen,  den  Funda- 
mentalgesetzen Unsers  Königl.  Churhauses  zuwider,  jemals  entzogen 
werden  können,  Unsere  Truppen  in  bemeldtes  Herzogthum  einrücken 
zu  lassen,  und  Uns  desselben  Besitzes  bei  denen  jetzigen  weit  aus- 
sehenden Conjuncturen,  soviel  möglich,  gegen  alle  anderen  Beeinträch- 
tigungen zu  versichern. 

Nun  hätten  Wir  zwar  wünschen  mögen,  dass  die  gegenwärtige 
Beschaffenheit  der  Umstände,  und  die  täglich  mehr  zunehmende  Be- 
sorgnisse eines  innerlich-  und  äusserlichen  Krieges  wegen  der  Oester- 
reichischen Erbfolge  Uns  erlauben  wollen,  mit  der  Königin  von 
Ungarn  und  Böheim  Majestät,  als  mit  welcher  Wir  alle  nur  ersinn- 
liehe Freundschaft  und  enges  Vernehmen  zu  cultivieren  festiglich  ent- 
schlossen, Uns  dieserhalb  zuforderst  näher  zu  explicieren  und  zu  ver- 
einständigen. Weilen  aber  eines  Theils  die  Gefahr  auf  dem  Verzug 
gehaftet,  anderen  Theils  aber  Uns  so  wenig  angemuthet  werden 
können,  dasjenige,  was  Wir  zu  Prosequierung  Unserer  Rechte  anzu- 
wenden verbunden,  dem  Ausschlag  einer  zweifelhaften  und  unsicheren 
Negociation  zu  überlassen ,  als  es  Uns  zu  verdenken  stehet,  zu  Con- 
«ervation  eines  Landes,  woran  Wirrund  Unser  Ghurhaus  so  gegründete 
Ansprüche  haben,  alle  nur  ersinnliche  Mittel  anzuwenden :  so  werden 
Ew.  pp.,  nach  Dero  hohen  Begabniss,  und  der  Uns  und  Unserem 
Königl.  ChurhauB  jeder  Zeit  bishero  zu  Unserer  besonderen  Verbind- 
lichkeit erwiesenen  Gewogenheit  und  Freundschaft  leicht  von  selbst 
zu  ermessen  belieben,  dass  Wir  hierunter  nicht  anders,  als  ge- 
schehen, verfahren  können.  Ew.  pp.  werden  dabei  von  Uns  die  auf- 
richtigste und  bündigste  Versicherung  anzunehmen  geruhen,  dass, 
gleichwie  Wir  hierunter,  als  Wir  vor  Gott  contestieren  können,  Nie- 
mand, am  allerwenigsten  aber  das  Erzherzogliche  Haus  Oesterreich 
zu  beleidigen  gedenken,  als  mit  welchem  Wir  ohnedem  Uns  auf  eiue 
solche  Art  hierunter  zu  vereinständigen  würklich  in  Begriff  sein,  dass 
dasselbe  seines  Orts  hoffentlich  damit  vollenkommen  zufrieden  zu  sein 
Ursache  haben  wird,  Wir  auch  alle  Ups  von  Gott  verliehene  Mittel 
und  Kräfte  dahin  anzuwenden  trachten  werden ,  damit  das  bisherige 

Pr*HMincho  Staat*  t<"br>n«»n.    I.  •> 
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Systema  des  Reichs  und  Unserer  sämmtlichen  höchst  und  hohen 
Herren  Mitstände  wohl  hergebrachte  Jura,  Freiheiten  und  Privilegien 
aufrecht  erhalten,  das  geliebte  Vaterland  teutscher  Nation  vor  allein 
feindlichen  Anfall  gedecket,  und  dem  Reich  ein  würdiges  Oberhaupt 
wieder  gegeben  werden  möge. 

Ew.  pp.  geruhen  an  diesen  Unseren  patriotisch-gesinnten  Senti- 
ments  um  so  viel  weniger  hierunter  einigen  Zweifel  zu  setzen,  noch 
sich  etwa  durch  allerhand  sinistre  Insinuationes  daran  irre  machen  zu 
lassen,  als  Wir  davon,  ob  Gott  will,  solche  Proben  zu  geben  gedenken, 
welche  die  ganze  ohnparteiische  Welt,  absonderlich  aber  das  Erz- 
herzogliche Haus  Oesterreich,  von  der  Droiture  Unserer  hierunter 
fuhrenden  aufrichtigen,  und  zu  des  Reichs  wahren  Besten  einzig  und 
allein  abzielenden  Intentionen  genugsam  convincieren  sollen. 

Da  Wir  übrigens  Ew.  pp.  zu  Erweisung  aller  freund vetter liehen 
Dienste  und  Gefälligkeiten  stets  geflissen  verbleiben. 

Berlin  den  13.  Decembris  1740. 
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Patent,  |  Wegen  |  Des  Ein-Marches  | 
Sr.  Königl.  Maiestät  |  in  Prenssen  |  Trouppen  | 
in  das  Hertzogtliumb  |  Schlesien. 

2  BU.  fol.  -  Frankfurter  Originaldruck.  -  Geh.  St.-A. 


Ii  sera  necessaire,  berichtet  Podewih  an  den  König  am  10.  November, 
pour  tranquilliser  et  rassurer  les  esprits  des  habitans  de  la  Sile'sie,  de 
pelque  condition  qu'ils  puissent  etre,  comtne  V.  M.  nentre  point  en 
wim«,  maus  plutöt  en  ami,  bon  voisin ,  et  protecteur  dans  leur  pays, 
pon  disiribue  ainsi  que  cela  se  pratique  en  pareilles  occasions  des 
kUre$  patentes  publiques  et  imprimees."  Er  legt  sanol  Entwurf  zu 
dnem  solchen  Patent  vor  :  Je  me  flatte,  que  V.  M.  le  irouvera  couche' 
dans  les  termes  les  plus  doux,  les  plus  moderes,  et  les  pltis  convenables 
n  cc  sujet-lä.  Die  erforderlichen  Exemplare  würden  am  besten  nicht  in 
Berlin,  wo  das  Geheimniss  schwer  zu  wahren  sei,  sondern  in  Frank- 
furt a.  0.  gedruckt  werden ;  Schwerin  müsse  dort  Schiidtrachen  vor  der 
Druckerei  aufstellen  und  dem  Drucker  und  seinen  Gehilfen  den  Eid 
abnehmen,  bei  Todesstrafe  nichts  zu  verrathen. 

Auf  Weisung  dej  Königs  tvurde  das  Patent  auf  den  1.  Dezember 
datiert.*)    Am  18.  fiovember  tvurde  es  zum  Druck  nach  Frankfurt 

*)  Podewils  an  den  König  14.  Nov.:  Je  Tai  dat£  du  1«  decembre,  par  la  raison 
'lu'il  a  plu  a  V.M.  de  rtp  marquer  de  sa  propre  main.  Vergl.  Friedrich  II.  an 
Podewila,  Rheinsberg  12«' Nov.:  La  bombe  crövera  le  1«>"  de  decembre.  Rousset 
im  Mercurc  bist  et  pol.  CX,  89.  (janv.  1741)  und  im  Recueil  historique  XV,  1133. 
triebt  den  11.  Dezember  als  Datum  des  Patents  an,  ebenso  La  Clcf  du  Cabinet 
•le*  Princes  LXXIV,  101  (fevr.  1741.) 
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geschickt,  die  Auflage  betrug  tausend  Exemplare.  Die  Publication 
erfolgte  erst  am  Tage  des  Einmarsches,  am  16.  Dezember. 

Unter  dem  18.  crliess  das  königl.  ungarische  Oberamt  in  Breslau 
ein  Gegenpatent,  unterzeichnet  von  Hans  Anton  Graf  Schaffgotsch  und 
Sebastian  Felix  Freiherrn  V.  Schwanenberg;*)  am  21.  übergaben  zwei 
Deputierte,  Ernst  Maximilian  von  Sivterts,  Reictisfrciherr  von  Heist, 
und  Herr  v.  Rhediger  ein  mut.  mut.  mit  dem  Patent  gleichlautendes 
Schreiben  des  Oberamts  (ohne  Datum)  im  preussischen  Hauptquartier 
zu  Milkau.    „S.  Mqj.  befanden  sich  eben  bei  der  Tafel  utid  fragten 
bald  anfänglich,  ob  die  Deputierten  Oberamisräthe  oder  LandesäJieste 
wären,  wobei  dieselben  mit  Er  benamset  wurden.    Nachdem  sie  aber 
zu  erkennen  gegeben,  dass  sie  nur  Lamlstände  wären,  verwandelte  der 
König  das  Er  in  Sie  und  nöthigte  dieselbigen,  dass  sie  sich  zum  Speisen 
niedersetzten.    L  Maj.  sahen  darauf  das  Manifest  durch,  ohne  dabei 
eine  entrüstete  Miene  zu  zeigen.    Hernach  gaben  Sie  es  Dero  Pagen, 
mit  dem  Befehl,  es  an  gehörigen  Ort  zu  legen.    Die  Abgeordneten  be- 
kamen auch  weiter  keine  Antwort,  als  dass  ihnen  darüber  ein  Recepiw 
ausgefertiget  wurde,  mit  welchem  sie  ohne  Verzug  zurückreiseteti/'**/ 
Der  König  schickte  den  Protest  nach  Btrlin,   und  Podewils  rieth 
(25,  Dezember)  ihn  unbeantwortet  zu  lassen;  es  sei  unter  der  Würde 
elcs  Königs,  sich  mit  einer  Provinzialbclwrde  in  eine  Erörterung  einzu- 
lassen. 

In  Berlin  ging  das  preussische  Patent  bis  Ende  Dezember  nur  „ah 
ein  Geheimniss  unter  der  Hand  herum."  Am  29.  Dezember  brachten 
es  die  deutschen  Zeitungen;  sie  nannten  es  ein  ., Manifest".  Da  die 
Schrift  in  der  Tliat  yiichts  weniger  als  ein  Manifest  im  diplomatische)* 
Sprachgebrauch  der  Zeit,  d.  h.  als  eine  Darlegung  der  Berechtigung  der 
preussischm  Unternehmung  war,  so  schrieb  Podewih,  der  die  Ungenauüj- 

*)  Gedruckt  in  Hacatform;  Geh.  St.-A.  —  Stenzel,  Preuss.  Gösch.  IV  77 
nennt  irrig  den  15.  als  Datum  und  bemängelt  die  richtigen  Angaben.  In  der 
bivslauer  Zeitung  erschien  das  Patent  des  Oberamts  am  22.,  vergl.  Gütz  mar 
(Brcsl.  Syndikus)  Nachrichten  über  Einrückung  der  K.  preuss.  Trouppen,  bei  Stand 
Scriptores  rer.  Silesiacarum  V,  Breslau  18-51,  S.  20;  daraufhin  giebt  der  Erlang«  1 
Zeitungsextract  Jan.  1741,  p.  13,  den  22.  als  Tag  der  Veröffentlichung  an. - 
Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXVIII,  006  u.  s.  w. 

**)  Seh  lesische  Kriegsfama  V,  19  und  wörtlich  daraus  abgeschrieben 
Heldengeschichte  I,  481.  Vergl.  auch  Kundmann,  Heimsuchungen  CSotte* 
über  Schlesien  (Leipzig  1742)  S.  452,  Gutzmar  bei  Stenzel  V,  21  und  die  Ar* 
et  Mars  betitelten  Aufzeichnungen  eines  breslauer  Franziskaners  ebend.  402.  - 
Emst  Maxim.  Sweerts,  aus  einem  ursprünglich  brabantischen  Geschlechte,  starb 
am  3.  Juli  1757  als  maitre  de  spectacle  am  Hofe  Friedrichs  des  Grossen. 

***)  So  schreibt  am  24.  Dez.  der  berliner  geheime  Berichterstatter  der  Aebtissi» 
von  Quedlinburg,  vergl.  Berliner  Nachrichten  aus  dem  Beginne  der  schles.  Kriege 
her.  von  Grünhagen,  Zeitschrift  für  preuss.  Gcschl  1876,  S.  385. 
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hfü  erst  am  31.  im  Journal  de  Berlin  gewahr  wurde,  sofort  an  Ilgen, 
nie  er  „mit  grosser  Verminderune/  aus  der  heutigen  französischen 
Zeitung  des  Mauden  gesehen,  dass  derselbe  sich  unterstanden,  unter  dem 
Samen  eines  Manifestes  eine  abgeschmackte  und  übel  gerathene  Ueber- 
« tzung  des  Patents  drucken  zu  lassen,  ohne  dass  gedachter  Haude  solche 
orher  zur  Correctur  oder  Censur  gegeben"  Es  musste  „cito  bei  der 
Post  befohlen  werden,  nicht  eine  einzige  piicc  von  dieser  abgescJimackten 
feituntf  heute  abgehen  zu  lassen  "  und  die  Zeitungen  mussten  eine  von 
l'odetcils  formulierte  Berichtigung  bringen:  das  Patent  führe  gar  nicht 
<<m  Namen  eines  Manifestes,  sondern  diene  nur  dazu,  den  schlesiwhen 
Eingesessenen  alle  etwa  geschöpfte  ungegründete  Furcht  und  Beisorge 
>m>s  feindlichen  Einfalls  zu  benehmen.  „Man  hat  dann  anhero  auch 
nicht  entübriget  sein  können,  erst  angezogene  sehr  übel  gerathene  und 
der  Gazette  sonder  Befehl  end  aus  Versehen  einverleibte  piiee  und 
l'f Ersetzung  hierdurch  gönzlich  zu  revo euren  und  zu  widerrufen.1'  *) 
Iietn  liedacteur  des  Journal  de  Berlin,  dem  Professor  und  Prediger 
Fortney,  gab  diese  öffentliche  Rüge  Veranlassung,  die  liedaction  nieder- 
legen, vergl.  seine  Souvenirs  d'un  citoyen,  Berlin  1791,  1, 

mf  io9. 


Wir  Friderich  von  Gottes  Gnaden  König  in  Preussen,  Mark- 
:ral  zu  Brandenburg,  des  Heiligen  Römischen  Reichs  Erzkäramerer 
u\d  Churfurst  etc.  etc.  entbieten  denen  sämmtlichen  Einwohnern  des 
Herzogthums  Schlesien,  und  dessen  incorporierter  Fürstenthümer  und 
Landen,  wess  »Standes  und  Würden  sie  sein,  Unscrn  gnädigen  Gruss 
und  geneigten  Willen  zuvor. 

Demnach  es  dem  Allerhöchsten  gefallen  weiland  Se.  Kaiserl.  Majestät 
aus  dieser  Zeitlichkeit  abzufordern  und  dadurch  das  Reich  sowohl, 
als  das  Durchl.  Erzhaus  Oesterreich  seines  Oberhaupts  zu  berauben, 
mithin  letzteres  wegen  der  an  desselben  Succession  bei  nunmehro 
gänzlicher  Erlöschung  des  Mannsstammcs  geschehenen  Ansprüche 
ielen  gefährlichen  Weiterungen  zu  exponieren ,  welche  sich  zum 
Tbeil  schon  geäussert,  theils  auch  in  voller  Flamme  auszubrechen  im 
Begriff  zu  sein  scheinen,  solches  aber  unter  andern  das  Herzogthum 
Schlesien ,  an  dessen  Conservation  und  Wohlstande  Wir  bishero  um 
viel  mehr  Theil  genommen,  dass  selbiges  Uns  und  Unseren  Reichs- 
landen zur  Sicherheit  und  Vormauer  dienen  muss,  leicht  mit  ergreifen, 
und  von  denjenigen,  so  an  die  Erblande  des  Hauses  Oesterreich  einige 

*)  In  den  deutschen  Zeitungen  vom  8..  «lern  Journal  de  Berlin  vom  7.  Januar. 
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Prätension  zu  haben  vermeinen,  darin  zu  Unserm  und  Unserer  an- 
grenzenden Landen  äussersten  Präjudiz  und  Nachtheil  eigenmächtige 
und  gewaltsame  Possession  genommen  werden,  mithin  das  hiernächst 
dieserhalb  ausbrechende  Kriegsteuer  Unsere  Grenzen  mit  ergreifen, 
und  Uns  Selbst  nicht  in  geringe  Gefahr  setzen  könnte :  so  haben  Wir 
zu  Abwendung  aller  solcher  besorglichen  Suiten,  und  zur  nöthigen 
Defension  der  von  Gott  Uns  anvertrauten  Lande  und  Leute,  bei  der 
bevorstehenden  grossen  Gefahr  eines  allgemeinen  Krieges  nach  denen 
in  aller  Völker  Rechten  erlaubten  Principiis  einer  noth wendigen  Ver- 
theidigung  und  um  verschiedenen  theils  verborgenen,  theils  auch 
genugsam  sich  bereits  geäusserten,  Uns  aber  zum  Höchsten  präjudi- 
cierlichen  Absichten  vorzukommen,  wie  auch  aus  anderen  triftigen 
und  wichtigen  Ursachen,  welche  Wir  zu  seiner  Zeit  zu  manifestieren 
nicht  unterlassen  werden,  Uns  genöthiget  gesehen,  Unsere  Truppen 
in  das  Herzogthum  Schlesien  einrücken  zu  lassen,  mithin  dadurch 
selbiges  vor  allem  besorglichen  anderweitigen  An-  und  Einfall  zu 
decken. 

Und  gleich  wie  dieses  keines  Weges  in  der  Intention  geschehen, 
um  Ihro  Königl.  Majestät  von  Ungarn  zu  beleidigen,  als  mit  welcher 
und  dem  Durchlauchtigen  Erzhause  Oesterreich  Wir  vielmehr  alle 
genaue  Freundschaft  zu  unterhalten  und  desselben  wahres  Beste  und 
Conservation  zu  befördern,  nach  dem  Exempel  Unserer  glorwürdigsten 
Vorfahren  an  der  Krön  und  Chur  eiferigst  wünschen,  auch  welcher 
Gestalt  solches  Unsere  einzige  Absicht  bei  dieser  Sache  sei,  mit  der 
Zeit  sich  von  selbst  genugsam  zeigen  wird,  wie  Wir  denn  darüber 
mit  höchstgemeldter  Ihro  Königl.  Majestät  Uns  zu  explicieren  und 
zu  vereinständigen  würklich  im  Begriff  sind:  als  können  alle  und 
jede  des  Herzogthums  Schlesien  und  dessen  incorporierter  Provinziell 
und  Landen  Einwohner,  wess  Standes  oder  Würden  sie  sein,  sich  ver- 
sichert halten,  dass  dieselben  von  Uns  oder  Unseren  Truppen  nichts 
feindliches  zu  besorgen,  sondern  vielmehr  bei  allen  und  jeden  ihren 
wohlhergebrachten  Recht  und  Gerechtigkeiten,  Freiheiten  und  Privi- 
legien, in  publicis  et  privatis,  in  ecclesiasticis  et  politicis  welcher 
Religion,  Standes  oder  Würden  dieselben  sein  können  oder  mögen, 
Unserer  Königlichen  Protection  und  mächtigen  Schutzes  sich,  wie  sie 
es  immer  wünschen  und  verlangen  können,  zu  erfreuen  haben  sollen- 
Wie  Wir  denn  auch  bei  Unseren  Truppen  solche  gute  Mannszucht 
und  Disciplin  halten  zu  lassen  gesonnen,  dass  Niemand  durch  die- 
selben molestieret  und  beunruhiget,  noch  weniger  aber  in  dem  Besitz 
des  Seinigen  gestöret  werden  soll. 

Dagegen  Wir  aber  auch  zu  ihnen  des  allergnädigsten  Vertrauens 
leben,  dass  gleichwie  Wir  aus  keinem  feindlichen  Gemüth  und  Ab- 
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sehen,  sondern  vielmehr  zu  ihrem  eigenen  Besten  und  Erhaltung  des 
ihnen  sowohl,  als  Uns  so  nöthigen  Ruhestandes  ihres  Vaterlandes 
Uns  ihnen  genähert,  dieselben  sich  nicht  beifallen  lassen  oder  unter- 
stehen werden,  bei  solchen  von  Uns  so  gnädigst  geschehenen  Aeusse- 
mngen  und  freundnachbarlichen  Betragen  sich  gegen  Uns  oder  die 
Unsrigen  auf  einige  Art  zu  vergreifen  und  etwas  vorzunehmen,  welches 
Uns  hiernächst  wider  Unsern  Willen  zu  anderen  Mesures  zu  schreiten 
zwingen  und  nöthigen  dürfte,  als  welches  dieselben,  nebst  allen  daraus 
entstehenden  tibeln  Suiten  und  Folgerungen,  sich  lediglich  sodann 
beizumessen  haben  würden. 

Urkundlich  unter  Unserer  eigenhändigen  Unterschrift  und  vor- 
gedrucktem Königlichen  Insiegel.    Gegeben  in  Unserer  Residenz  zu 
Berbn,  den  lten  Decembris  1740. 
L.  S. 

Friderich. 

H.  v.  Podewils. 


Exciirs  zu  IX. 

Wir  erwähnen  im  Anschluss  an  das  Patent  an  die  Schlesier  zwei 
Flugschriften,  von  denen  die  erste  nicht  ohne  Genehmigung  des  berliner 
Hofs  veröffentlicht  sein  dürfte,  da  ihr  Verfasser  ein  preussischer  Be- 
amter war  und  sich  in  der  Schrift  keineswegs  verlieimlicht.  Doch  finden 
*cir  in  den  Acten  dieselbe  nicht  erwähnt.   Es  ist  die: 

Lettre  |  Apohgetique  \  Tour  quelques  Silcsiens ,  qui  se  son  en- 
gages  I  ä  la  cour  de  Berlin. 
4  Bll.  4°  —  Bibl.  zu  Füretcnsein. 
In  deutscher  TJcber Setzung  s.  t.: 

Vertheidigungs  -  |  Schreiben  |   Vor   einige  Schlesier,  welche 
König-  \  lieh  Treussische  Dienste  angenom-  \  men  haben. 
8  pp.  4°  —  Bibl.  zu  Fürstenatein. 
Abgedruckt:  Gesammelte  N achrichten  von  dem  Zustande 
des  Herzogthum*  Schlesiens  II,  102;  Schlesische  Kriegsfama  V,  22 
und  (nur  deutsch)  bei  Stemel,  Scriptores  rerum  Silesiacarum  F,  398. 
Im  deutschen  Auszug  Heldengeschichte  I,  442. 

Der  Brief  ist  datiert  Berlin,  29.  Dezember  1740  und  unterzeichnet: 
K.    Die  Vermuthung,  welche  aufgestellt  worden  ist*)  dass  hinter  dem 

*)  Von  C.  Grunhagen,  Friedrich  der  Grotwe  und  die  Breslauer.  Breslau 
1804,  S.  43. 
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K.  Knobelsdorf,  der  berühmte  Architect,  verborgen  sei,  widerlegt  sich 
aus  dem  InJialte  des  Briefes.  Was  der  Schreiber  von  schnm  persön- 
lichen Verhältnissen  erzählt,  ist  folgendes:  Er  verUess  Schlesien  im 
Mai  1740,  um  eine  Heise  nach  Sachsen  zu  maclmi.  .  .  .  L'envie  me 
prit  de  voir  les  ceremonies  des  epousailles  du  prince  Fridcric  de  Hesse- 
Cassel  .  .  .  Mit  einem  Freunde  kommt  er  dann  weiter  nach  Nieder- 
sachsen, hört  überall  den  König  von  £*reusscn  rühmen ,  und  reist  ?tn 
August  nach  Berlin,  um  ihm  seine  Dienste  anzubieten.  Er  betvirbt  sich 
um  die  Stelle  eines  Geheimen  Justizraths;  der  König  brich t  nach 
Schlesien  auf,  bevor  sein  Gesuch  erledigt.  Chacun  croyoit  que  taut  $e 
faisoit  amiablcment  et  de  concei't  avec  notre  Reine  .  .  Le  baron  de 
Demrath,  notre  resident,  a  dit  publiqttement  au  comte  Henckel  (im  deut- 
schen Text,  der  sich  dadurch  als  die  Uebersetzung  kennzeichnet,  steht 
nur  :  dem  Grafen  H  .  .  .)  que  rien  riäoit  plus  sür.  Zum  Schluss 
sagt  er  :  11  est  vrai  que  les  gazettes  ont  faxt  Thonneur  de  me  donnei 
un  cmploi  considerable,  mais  il  y  a  bien  (Tautres  nunsonges.  Les  nou- 
velles  de  Mr.  Haude  sont  fort  sujettes  ä  caution. 

Nun  findet  sich  in  den  berliner  Zeitungen  vom  20.  Dezember  1740 
die  Notiz,  dass  der  König  den  Baron  von  Kittlitz  zum  Gchnnuii 
Rath  ernannt  habe.  Im  berliner  Adresskalender  auf  das  Jahr  1742 
wird  Ernst  Friedrich  von  Kittlitz  und  Ottendorf  als  jüngster  Geheimer 
Justiz  rat h  aufgeführt*).  Bin  also  werden  tvir  als  dm  Verfasser 
der  Lettre  apologetique  anzusehen  Jiaben. 

Die  Tendenz  des  Briefes  ist,  die  Anschuldigung  zurückzuweisen, 
als  hätten  die  in  Berlin  weilenden  Schlesicr  den  König  zu  der  Unter- 
nehmung auf  Schlesien  „angereizt.  Schon  am  25.  Novemb(r  sclireibt 
ein  geheimer  Correspondent  aus  Berlin:  „Sonsten  halten  sich  allhier 
vieh  vomehnw  schlesische  Cavaliers,  worunter  auch  Deputierte  sein 
sollen,  auf,  deren  Anbringen  aber  noch  unbekannt  ist"**).  Li  Breslau 
verbreitete  sich  das  Gerücht,  „es  wären  schon  über  hundert  schlesische 
Familien  von  gräflichem  und  edelem  Stande,  welche  theils  in  preussische 
Dienste  und  unter  des  Königs  Irotection  sich  begeben  und  ihn  gleich- 
sam eingeladen,  in  das  Land  zu  kommen"***).  Das  Tagebuch  eines 
breslauer  Franziskanermötiches  (,yArs  et  Mars")  bemerkt  zu  dem  „  Vir- 
theidigungsschreiben  vor  einige  Schlesicr" :  „non  petita  excusatio  est  sni 

*)  Er  wurde  demnächst  bei  Bestellung  des  Breslauer  RegierungscollegiunLs 
demselben  als  Regierungsrath  zugewiesen;  vergl.  Lan desdiariu m  bei  Stenzel 
Script  V.  203,  Berlinische  Nachrichten  vom  16.  Januar  1742.  Die  Kittlitz 
gehören  zum  ältesten  schlesischen  Adel. 

**)  Zeitschrift  für  preuss.  Gesch.  1876,  S.  378. 
***)  Als  unglaubwürdig  erwähnt  in  einem  Breslauer  Briefe  vom  10.  Dez.  auf 
der  Füreteusteiner  Bibl.,  Grünhagen  a.  a.  0.  S.  42. 


Digitized  by  Google 


Lettre  apolog.  pour  quelques  Silesiens.  —  Wohlmeinende  Reflexionen.  73 


mcnsatio  .  .  .  nunquam  Rex  Borussia**,  sattem  sine  insinuaiione  belli, 
tu  Silesiam  duxisset  populum  suum,  nisi  jam  a  tempore  multo,  praeser- 
tim  v  ro  illico  post  reseiium  obitum  Atu/ustissimi  Imperatoris,  a  Silesiis 
\maxime  a  capite  Wratislawia)  saepius  rtpeiitis  preeibus  immo  pro- 
missionibus  omnigeni  auxilii  stimulatus,  adlectus  et  quasi  coactus  fuisset" 
(Script,  rtr.  Sites.  V,  402).  Dergleichen  Behauptungen  dürften  indess 
Mit  bloss  masslos  übertrieben,  sondern  überhaupt  grundlos  sein, 
Allerdings  ist  richtig,  dass  damals  zahlreiche  vornehme  Schlesier  in 
preussische  Dienste  traten.  So  wird  in  den  Zeitungen  vom  20.  Dezember 
misser  der  Ernennung  des  Kittlitz  noch  die  d<>s  Grafen  Henckel  zum 
OberscfienJcen  und  des  Grafen  Hochberg  zum  Stallmeister  ertvähnt. 
I  nd  eine  eigenhändige  Weisung  des  Königs  an  Podetcils  (12.  Dezember 
1740)  verfügt:  II  faut  que  votts  preniez  tous  nos  Silesiens  ä  qui  fai 
äonne  des  charges  en  serment  relativement  a  leurs  postes,  pour  les  tenir 
par  la  oVautant  plus  fermes  dans  nos  interets.  Aber  dass  eine  solche 
Vorsichtemassregel  für  nöthig  (rächtet  wurde,  scheint  doch  die  An- 
nahme  einer  Einladung  des  Königs  durch  diese  Schlesier  grade  auszu- 

Die  zweite  Flugschrift,  deren  Abfassung  der  preussische  Hof  wohl 
ydenfaUfi  fern  steht,  führt  den  Titel: 

Wohlmeimmde  Reflexiones  eines  auswärtigen  Ministers,  welcher 
die  vollkommene  Kenntniss  des  SchlcsiscJien  Landes,  dessen 
Regierungsform  und  innerlicher  Verfassung  auch  Zustandes  zu 
besitzen,  und  von  der  Generosität  und  landesväterlichen  Intention 
des  Königs  von  Preussen  informieret  zu  sein  vermeinet. 
Abgedruckt:  Gesch.  des  Interregniii,  135;  Helden- 
fesehiehte  1,  852—856. 

Pollmann  sandte  sie  am  10.  April  1741  abschriftlich  auf  4  Bll. 
fol  aus  Regensburg:  ,Je  nen  sai*  pas  Fauteur,  ni  celui  qui  les  a  fait 
rouler,  mais  on  y  rend  la  justice  ä  V.  M.  par  rapport  aux  Silesiens 
qur  tont  le  momle  raisonnable  convient  de  lui  etre  duc."  Der  Euro p. 
Staatssecretarius  67,  630  meint  Über  die  Schrift,  erstens  seien  die 
Wahrheiten  ziemlicJi  bekannt  und  hätten  von  einem,  der  sich  als  der  Ver- 
hältnisse hundig  rühmt,  wohl  noch  besser  geivusst  werden  können,  und 
weitem  sei  die  Schrift  ziemlich  schmeichlerisch  gegen  den  König  von 
heusseti. 
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vous  envoie  ici,  schreibt  der  Kötiig  am  29.  Dezember  aus  Horn- 
dorf an  Podetdls ,  une  minute  que  fai  faite  de  nos  droits  qu'il  seroit 
hon  de  communiquer  ä  Chambrier."  Die  Beilage  „Raisons  qui  ont 
de'termine  le  Roi  ä  faire  entrer  ses  troupes  en  Silesie"  ist  von  des 
Königs  eigner  Hand.  *)  Podeivils  fand  ein  Paar  Stellen  darin  abzu- 
ändern :  fTy  ai  seulement,  sauf  le  respect  que  je  dois  ä  V.  M.,  changc 
un  couple  tfendroits.  Ia'  premier  de  la  pretention  de  quelque  millions 
d'e'cus,  ptmqu'cn  comptant  au  plus  haut,  cela  ne  va  pas  tout-ä-fait  ä 
deux  millions  de  florins,  sur  lesquelles  il  pourroit  memc  y  avoir  quelque 
chose  a  rabattre.  Le  secoml,  que  V.  M.  suppose  toujours  qtfon  a 
promis  au  feu  Roi  un  äquivalent  si  on  ne  le  mettoit  pas  en  possession 
de  Juliers  et  de  Berguc,  mais  cela  na  jamais  ete  stipuh1.1,1  **)  Ausser- 
dem milderte  der  Minister  einige  starke  Ausdrücke  des  Entwurfs  und 
fügte  einem  Postscript  des  Königs  gemäss  noch  einiges  hinzu,  worauf 
das\Jifemoire  sur  les  raisons  etc."  am  31.  Dezember  an  die  Gesandt- 
schaften^**) abging. 

Ursprünglich  nur  zur  Instruction  für  die  Gesandten,  nicht  zur  Ver- 
öffentlichung bf  stimmt  f),  kam  es  nach  einiger  Zeit  in  die  londoner  Zeitun- 

*)  Vergl.  Dro-ysen  V,  1,  188. 

**)  Podewils  f>n  den  König,  29.  Dezember.    Vergl.  oben  S.  58. 
***)  In  Cöln,  Dresden,  Haag,  Kopenhagen,  London,  Mainz,  Mannheim,  München. 
Paris,  Petersburg,  Stockholm. 

t)  Vous  n'avei  pourtant  pas  besoin  de  le  communiquer  in  extenso,  mais  il 
suffit  que  vous  vous\  en  serviez  pour  vous  expliquer  sur  cette  affaire  jusqu'a  ee 
que  je  vous  ferai  temV  quelques  exemplaires  d'une  ample  d&luetion  qui  est  sous 
la  presse.  * 
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gen,  als  Graf  Truchsess  die  Weisung  bekommen  hatte,  die  Communiques  der 
m  der  englischen  Presse  sehr  aufmerksam  bedienten  österreichischen  Ge- 
sandtschaft mit  gleichen  Waffen  zu  bekämpfen.  *)  Die  Denkschrift  fand 
dann  als  „Memoire,  welches  der  K.  preuss.  Gesandte  von 
Truchsess  dem  K.  Grossbrit.  Hofe  wegen  des  Herzog- 
thums Schlesien  übergeben/'  auch  in  die  continentale  Presse 
ihren  Weg.  Vergl.  Gesch.  des  Interregni  U,  252;  Staats- 
tchriften  nach  dem  Ableben  Karls  VI.,  1,  327,  und  mit  Ent- 
fernung der  stilistischen  Härten  des  Originals  Etat  pol.  de  VEurope 
VUJ,  376.    In  deutscher  U Übersetzung :  He Id engeschichte  1,  779. 

Wir  geben  neben  dem  Text,  wie  er  den  Gesandten  zuging,  auch 
dm  ursprittiglichen  Entwurf  mit  Beibehaltung  der  Orthographie  des 
Königs. 


Raison» 

qui  ont  deterininlz  le  Roy  & 
faire  entrer  Ses  troapes  en 
Silesie. 

Les  Droits  du  Roy  sur  la  plus  pare 
Des  Duch&s  et  principautez  de  la  Silesie 
Sont  Iucoutestables. 


Les  posseseurs  de  ce  DucM  en  sont 
meine  Si  bien  Convenüs  quill  ont  fait 
an  traite  avec  l'electeur  Frederie  Uuil- 
laume  par  le  quel  cet  Ellectcur  renon- 
cffoit  en  faveur  du  Cerclc  de  Schwie- 
bus  a  Ses  Droits  Sur  les  autres  pr:  et 
Duch:  de  La  Silesie;  cette  renonciation 


Memoire  sur  les  raisons 
qui  ont  dltermlne'  ie  Roi  & 
faire  entrer  ses  troupes  en 
Silvio. 

Les  droits  du  Roi  sur  une 
grande  partie  des  duches  et  prin- 
cipautez de  la  Silesie  sont  incon- 
testables.  La  dcSduction  qu'on  a 
donnee  la-dessus  au  public  en  fait 
voir  les  tbndemens  et  leur  solidite\ 

L'empereur  Leopold  I«"  en  con- 
viut  si  bien  qu'il  tit  Tan  1G88  avec 
Tölecteur  Fr^döric -Guillaume  un 
traite  par  lequel  il  donna  en  äqui- 
valent pour  ces  pretentions  le  cercle 
de  Schwiebus    en    Öilösie  a  ce 


*)  Berieht  Truchsess',  31.  Januar:  Tous  les  papiers  publics  imprimes  qui 
paroissent  tous  les  jours  sont  sans  cesse  remplis  de  lettres  suppos^es  remplies  d'im- 
pertinences  sur  les  affaires  de  Silesie.  —  10.  Februar:  La  cour  de  Vienne  a  fait 
publier  une  infinite  de  deduetions  contre  les  demarches  de  V.  M.,  ce  qui  a  cause 
nne  prevetition  extrOme  dans  la  nation  non  instruite  suftisamment  de  l'£tat  de*« 
choses  et  des  droits  de  V.  M.,  u'ayant  jusqu'ici  rien  paru  en  public  de  sa  part. 
Schon  am  11.  Februar  erhält  Truchsess  die  Weisung,  de  faire  glisser  en  d  autres 
papiers  semblables  des  pieces  qui  fassent  voir  la  solidite  de  mos  droits. 
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Seroit  vaiable  si  par  La  plus  noire  per- 
fidic  L'empereur  Leopoldt  n'avoit  arache 
le  Cercle  de  Schwibus  ä  Federic  Premier. 


L'equivalant  qui  constituoit  I^a  renon- 
etant  donc  rendu,  noa  Droits 
revicnent  en  entier  et  tout  L'actc  fait 
avec  L'eleeteur  Fr.  Guill.  devient  nulle. 


C'est  donc  en  vertu  de  ces  I>roits,  j 
et  d'une  pretention  de  quelques  Million»  j 
d'ecu  que  le  Roy  est  entre  en  Silesie 
pour  Maintenir  Son  bien  et  pour  etoyex 
Ses  Droits,  il  n'auroit  point  ete  Cou- 
venable  de  faire  une  pareille  Demarche 
Du  Vivant  de  Tempereur,  car  L'em- 
pereur etant  Le  Chef  de  L'cmpire,  c'est 
agir  Contre  les  Constitutions  de  L'Em- 
pire  Si  im  de  Ses  membres  Vouloit 
Lataquer. 


prince,  pour  qu'il  renoncat  k  ses 
droits  sur  plusieurs  duches,  princi- 
pautös  et  seigneuries  de  ce  pays- 
lk.  Cette  renonciation  auroit  ete 
vaiable,  si  par  la  supercherie.  la 
plus  noire  la  cour  de  Vienne  n'avoit 
pas  arrache*  cet  äquivalent  au  fils 
dans  le  raeme  teraps  qu'elle  l'accor- 
doit  au  pere.  C'est  a  dire  on  eecla 
de  la  part  de  la  niaison  d'Autriche 
le  pays  de  Schwiebus  ä  l'&ecteur 
FreMöric-Guillaume,  et  on  extorqua 
en  raeme  temps  qu'on  fit  ce  traite 
siinul«'  au  prince  ölectoral  son  fils, 
Fred^ric  JL,  dans  la  suite  Roi  de 
Prusse,  un  revers  de  le  rendre 
des  que  le  pere  auroit  ferrne*  le* 
yeux. 

L'equivalent  qui  constituoit  la 
renonciation  etant  donc  rendu ,  la 
derniere  devenoit  nulle  par  elle- 
in£me,  et  l'acte  fait  lk-dessus  avec 
Tdlecteur  Frdderic  -  Guillaume  de- 
venoit tel  aussi,  des  que  la  con- 
dition  sous  laquelle  on  lavoit 
arrete  ne  subsistoit  plus. 

La  superiorite"  de  la  inaison 
d'Autriche  jointe  k  la  dignite  im- 
periale dont  eile  jouissoit  de  gene- 
ration  en  g^neVation  fut  un  obstacle 
insurmontable  pour  la  maison  de 
Brandebourg  de  tirer  raison  d'une 
pareille  Usurpation,  le  suprörae 
chet'  de  l'Erapire  etant  juge  et 
partie  dans  cette  affaire-lu  a  la  fois: 
et  par  consequent  il  n'y  avoit 
aucune  esperance  raisonnable  de 
pouvoir  jaraais  se  tlatter  d'obtenir 
la  justice  qu'on  etoit  fond£  de  de- 
mauder. 

Mais  cette  craiute  ne  subsistant 
plus  apres  la  raort  de  l'Erapereur 
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(dont  les  filles  d'ailleurs  ne  pou- 
voient  succeder  au  duche"  de  Silösie, 
puisque  la  maison  d'Autriche  elle- 
meme  avoit  autrefois  ddclare  ce 
j  pays  -  lk  fief  purement  masculin  et 
s'&oit  l'approprie  comme  tel  quand 
les  derniers  princes  de  Sildsie 
vinrent  k  s'eteindre  vers  le  milieu 
du  siecle  pass4  sans  laisser  de 
postei-ite*  male),  le  Roi  s'est  cru 
autorise"  en  justice  et  oblige  en 
conscience  de  faire  valoir  ses  droits 
incontestables  sur  une  province  de 
la  possession  de  laquelle  la  force 
majeure  de  la  maison  d'Autriche 
avoit  si  longtemps  frustre"  la  sienne. 

S.  M.  n  auroit  jamais  ose*  esperer 
d'obtenir  de  la  cour  de  Vienne 
par  la  voie  de  satistaction  qui  lui 
ötoit  due  la-dessus. 

Le  refus  d'un  remboursement 
de  dettes  liquides  d'un  compte  de 
,  plusieurs  millions  de  florins  t  dont 
I  la  maison  d'Autriche  est  redevable 
au  Roi,  ainsi  qu'on  le  peut  verifier, 
et  dont  le  payement  a  ete  solli- 
cite"  pendant  un  si  grand  nombre 
d'annees  en  vain,  servoit  de  lecon 
a  S.  M.  ce  qu'elle  devoit  attendre 
sur  des  objets  plus  importans  de 
la  justice  de  la  cour  de  Vienne. 

Toutes  ces  considerationsjointes 
aux  conjonetures  präsentes  qui 
faisoient  craindre  a  tout  moment 
que  ceux  qui  tbrmoient  des  preten- 
tions  sur  la  succession  de  feu 
l'Empereur,  nenvahissent  aussi  la 
Sitesie,  au  prejudice  des  droits  du 
Roi,  ont  indispensablement  engage 
8.  M.  de  prevenir  ces  incon- 
vöniens,  et  de  pourvoir  elle-meme 
ii  ses  suretes  tant  par  rapport  a  ses 
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De  plus,  cettc  Demarche  n'est  point 
Contraire  a  La  pragmatique  Sanction 
puisque  Le  Roy  ne  preteut  point  Heriter, 
mais  soutcnir  Ses  droits  particuillers,  et 
L'Empereur  n'ayant  Lui  rneme  aucun 
Droit  Sur  ees  Duchez  en  Silesie  qu'ou 
Lui  Conteste,  de  quels  justisse  Sa  fille 
en  peut  Elle  donc  pretcndre?  d'autans 
plus  qu'on  ne  sauroit  Hcrit6r  de  cc  qui 
n  apaiüent  pas  k  Ses  parans. 

Mais  Suposons  pour  mcttre  les  Choscs 
au  pirre  qu'on  rcgardat  l'action  du  Roy 
Controire  a  La  pragmatique  Sanction,  il 
est  bon  de  Dire  que  par  le  trete"  de  1732 
Le  Roy  garantit  la  pragmatique  Sanction 
a  L'empereur  a  condition  De  La  Garan- 
tie du  Duche  de  bergue,  ore  la  Maison 
d'autriche  a  raanqu£  a  Son  tretf  en 


droits  sur  la  Silesie  que  pour  ce  qui 
regarde  ses  prötentions  peeuniaires. 

On  auroit  tort  de  vouloir  ac- 
cuser  le  Roi  a  cette  occasion  d'avoir 
enfreint  la  Sanction  Pragmatique. 

S  M.  ne  prdtend  point  s'ing^rer 
pour  he*ritier  de  la  succession 
d'Autriche,  mais  seulement  sou- 
tenir ses  droits  particuliers ,  dont 
feu  l'Empereur  a  pu  d'autant  moins 
disposer,  que  c'est  un  bien  d'autrui 
sur  lequel  il  n'a  pu  transmettre 
ä  la  reine  sa  fille  plus  de  droit 
qu'il  n'en  a  eu  lui-meme. 

Au  reste  la  maison  d'Autriche 
ne  sauroit  röclamer  la  garantic  de 
la  Sanction  Pragmatique  promise 


garantissant  L'anee  1738.  ou  9  a  la  Mai-  par  feu  le  Roi  de  Prusse  en  vertu 
son  de  Soultzbach  la  possesion  provisio-  d'un  traite  conclu  entre  ce  prince 


nelle  des  Duchez  De  iJulicr  et  bergues, 
de  Sorte  que  le  Roy  rentre  par  la  Dans 
la  plainitude  de  Ses  Droits,  d'autans  plus 
qu'on  lui  avoit  promis  un  equivalent 
des  propres  biens  de  L  Empereur. 


Toutes  Ces  Raisso ns  prisses  ensembles 


et  l'Empereur  Charles  VI,  puisque 
ce  monarque,  bien  loin  de  rem- 
plir  les  engagemens  de  ce  traite, 
en  a  contractu  un  autre  diam&rale- 
ment  oppos^  au  premier,  ainsi  qu'on 
le  peut  faire  voir,  d'une  maniere 
qui  ne  lait  pas  beaucoup  d'honneur 
a  la  bonne  foi  de  la  cour  de  Vienne. 
Toutes  ces  raisons  prises  en- 


ont  ocasionc  L'Entreprisse  du  Roy  il  ne  semble  ont  occasionne,  et  justifient 


Demande  pas  mieux  que  de  S'acomoder 
avec  La  Maisson  d'autriche  pourou  quo 
I  on  veuillc  avoir  quelque  Consideration 
pour  la  justisse  de  Ses  Droits. 

N.  j'ai  oublye  d'ajouter  que  La  Silesie 
ayant  toujours  etee  un  rief  Masculin,  eile 
n'est  devenu  feminin  que  par  la  prag- 
matique Sanction,  ore  Comme  ma  garatie 
en  est  Nulle  je  rentre  a  present  dans 
L'entier  de  mes  Droits  puisqu'il  n'y  a 
plus  de  Decendents  Malles  de  La  famille 
Imperialle,  c'est  ce  qu'on  peut  ajoutcr 
aux  autres  raison»  Si  dessus  mention£es. 

Fr. 


rentreprise  du  Roi.  II  ne  demande 
pas  mieux  que  de  s'accommoder 
avec  la  maison  d'Autriche  pour- 
vu  qu'on  veuille  avoir  quelque  con- 
sideration pour  la  justice  des  ses 
droits  et  pr&entions. 
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Extrait  de  la  depgche  royale  du 
15  novembre  1740  couche  dans  le  protocole  de 
la  Conference  ä  Vienne,  le  3  janvier  1741,  dans 

la  cliancellerie  de  la  Cour. 
Extrait  de  la  d^peche  royale  du  26  d£cembre  1740, 
protocole  dans  la  meme  Conference.*) 


Am  3.  Januar  gaben  die  preussischcn  Gesandten  in  Wim,  Graf  Gotter 
und  v.  Borde,  auf  den  Wunsch  des  Hofkanzlers  Graf  Sinzendorf  die 
Vorschläge,  die  sie  zu  machen  beauftragt  waren,  in  Form  einer  Verbal- 
note ab,  welche  der  Staatesecretär  v.  Bartenstein  zu  Protocoll  nahm.**) 
Zirei  Tage  später  wurde  ihnen  in  Form  einer  schriftlichen  Note***) 
Äe  vollständig  ableJmende  Antwort  des  wiener  Hofes  auf  diese  Vor- 
schläge tiberreicht. 

Ein  Bericht  von  Podeicils  an  den  König,  vom  15.  Januar,  meint 
iihfr  diese  Antwort:  Cette  piece,  et  le  protocole  qu'on  a  tenu  ä  Vienne 
*><r  les  propositions  de  V.  M.,  est  le  tour  le  plus  malin  qu*on  nous 
(turoit  pu  jouer,  et  je  voudrois  pour  beaueoup  qu'on  eiil  pu  eviter  Vunr 

*)  Vergl.  Droysen  V,  1,  186. 
**)  En  ecrivant  et  n'ayant  paa  la  permission  de  vomir  sa  bile,  le  baron  de 
Hartenstein  changeoit  de  couleur  sans  cesse,  se  mordoit  les  levres,  jetoit  le  papier, 
faisoit  des  grimaces  etc.  So  der  Entwurf  zu  dem  Bericht  der  preuss.  Gesandten 
vom  3.  Jan.,  von  Borcke's  Hand;  in  der  Ausfertigung  sind  diese  pittoresken  Neben- 
uirntände  fortgelassen. 

***)  Gezeichnet  Philippe  Louis  Comtc  de  Sintzendorf,  Gundaccarus  Comes  a 
Starhemberg.   Das  Original  ist  französisch. 
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et  Vautre,  parcc  qu'on  en  fera  le  plus  mechant  usage  du  monde  ä 
Vtenne  aupres  de  la  France,  en  faisant  voir  ä  cette  couronne  par  um 
pareille  communication  que  V.  M.  a  propose  une  alliancc  etroite  avec 
la  Russie  et  les  Ihiissances  Maritimes,  cv  que  In  France  regardera 
comme  une  ligue  contre  eile  et  nous  ne  pardonnera  jamais.  C est  un 
plat  de  la  faeon  de  Bartenstein  pour  nous  rendre  suspects  a  la  France, 
en  quoi  il  pourra  bien  rcussir  quand  le  Cardinal  verra  le  protocole  de 
la  negoeiation  H  la  reponse  en  ecrit  qu'on  leur  a  donne'e. 

Was  Podewils  erwartete,  blieb  nicht  aus;  wenig  später  stand  das 
Protocoll  nebst  der  Antwort  des  wiener  Hofes  in  allen  Zeitungen*). 
Arglos  und  des  Gebrauches,  der  von  ihren  Erklärungen  gemacht 
werden  sollte,  nicht  gewärtig,  hatten  die  preussischen  Diplomaten 
aus  ihren  Instructionen  nur  die  Forderungen  des  Königs  zu  Pro- 
tocoll gegeben,  nicht  auch  die  Motivierung  derselben  durch  den 
Hinweis  auf  die  alten  Ansprüche  auf  Schlesien.  Jetzt  musste  es  an- 
gesichts dieses  Protocolls  scheinen,  als  sei  von  preussischer  Seite  im 
Laufe  der  ganzen  Verhandlungen  der  Rechtsstandpunkt ,  der  doch  den 
Ausgangspunkt  und  die  Grundlage  für  dieselben  bildete,  gar  nicht  ein- 
genommen worden.  **) 

Es  kam  hinzu,  dass  bei  der  Veröffentlichung  kein  Anstand  genom- 
men wurde,  das  Protocoll  einleitunffSiveise  durch  eine  Fälschung  von 
leicht  er sichtlicher  Tendenz  zu  erweitem.  Der  Anfang  der  von  Borckc 
vorgelesenen  D(pesche  vom  15.  November  soll  sich  nach  der  öster- 
reichischm  Publication  ..auf  den  zu  besorgenden  Anfall  von  Frank- 
reich und  Kursachsen  gründen"  während  in  dieser  Depesche  Kursachsm 
überhaupt  nicht,  und  Franlcreich  nur  in  dem  Zusamnunhatu/e  genannt 
wird,  dass  das  Haus  Oesterreich ,  wetvn  es  die  Erbietungen  Preussens 
nicht  annehme,  keinen  andern  Ausweg  habe,  als  sich  in  Frankreichs 
Arme  zu  werfen.***) 

Ebenso  ist  am  Schlüsse  die  preussische  Erklärung  durch  einen 
tendenziösen  Zusatz  entstellt. 

*)  Am  ltf.  Januar  .schickt  Pollmann  die  österreichische  Publication  aus  Regens- 
bürg,  am  25.  Hoffmann  aus  Warschau,  am  28.  Graf  Pegenfeld  aus  Frankfurt  u.  s.  \v. 

**)  Ein  Circularrescript  an  die  preuss.  (icsand  tschaft  en  vom  4.  Febr.  sagt 
über  die  österreichische  Veröffentlichung;:  Le  reste  est  rroeqtu*  tellenient  qu'on  n'y 
fait  pas  la  nioindre  mention  de  mes  droits  et  pretentions  sur  la  Silesic,  ce  qui 
fait  l'objet  principal. 

***)  „Le  premier  debut  ou  l'entree  du  soit-disant  protocole  est  un  tissu  de 
mensonges,"  sagt  das  Circularrescript  vom  4.  Febr.  Das  ganze  Verfahren  des 
wiener  Hofes  in  dieser  Angelegenheit  bezeichnet  das  Rescript  als  une  trahison 
des  conditions  qu'on  lui  (a  la  cour  de  Vienne)  a  eonnees  dans  l'espcranee  qu  elle 
en  usera  comme  toutes  les  autres  cours  polieees  avec  lcsquelleH  on  traite  mm 
renoncer  a  une  certaine  probite  et  eandeur  memo  au  plus  fort  des  brouilleries. 
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Wir  geben  hier  das  authmtische  Protocott,  wie  es  den  preussischen 
Gesandten  nach  der  Conftrenz  eingehändigt  tvurde,  und  unter  dem  Text 
tlir  Zusätze  dir  österreichischen  Publication,  tvie  sie  uns  als  Beilage 
zu  dein  Bericht  des  brandenburgischen  BeicJistagsgesandten  vom  16.  Januar 
vorliegt.  *) 


Extrait  de  la  depeche  royale  du  15  novembre  1740,  couche^  dans 
!e  protocole  de  la  Conference  a  Vienne,  le  3  janvier  1741,  dans  la 
chancellerie  de  la  Cour.    Praesentibus : 

Le  Chancelier  de  la  Cour  Comte  de  Sinzendorf. 

Le  Grand-  Marechal  et  Ministre  d'Etat,  Comte  de  Gotter. 

Le  Conseiller  Prive^  des  finances  et  Envoye,  Borcke. 

Le  Secretaire  d'Etat,  Baron  de  Bartenstein.**) 

1.  Je  suis  pret  de  garantir  de  toutes  mes  forces  tous  les  Etats 
que  la  maison  deutliche  possede  en  Allemagne  contre  quiconque 
voudra  les  envahir. 

2.  J'entrerai  la-dessus  dans  une  alliance  efroite  avec  la  cour  de 
Vienne,  Celle  de  Russie  et  les  Puissances  Maritimes. 

3.  J'emploierai  tout  mon  credit  a  faire  parvenir  le  Duc  de 
Lorraine  a  la  dignite^  imperiale,  et  a  soutenir  son  election  contra 
cjuoscunque.  Je  pourrois  meine  dire  sans  risquer  trop  que  je  me 
taii  fort  d'y  röussir. 

*)  Sie  ist  abgedruckt,  mit  stilistischen  Varianten  und  die  deutschen  Parti een 
ii*  Französische  übertragen,  Mercure  hist.  et  pol.  CX,  148  (fevr.  1741),  La 
Olef  du  Cabinet  des  Princes  LXXIV,  168  (mars  1741),  Etat  politique 
d«  l'Europe  VIII,  158  (wo  für  die  zweite  Depesche  fälschlich  der  7.  Dez.  als 
I>»rum  angegeben  wird),  u.  s.  w. 

**)  Der  Eingang  lautet  in  der  österreichischen  Veröffentlichung:  „Dictc,  le 
J  janvier  1741 ,  en  presence  de  8.  E.  Mr.  le  Comte  de  Sinzendorf,  Mr.  le  Comte 
Dotter  et  Mr.  le  Baron  Borck.  Der  Graf  Gotter  declarirt  voraus,  dass  sie  keine 
^•rmlichen  Propositiones  zu  machen  hätten,  sondern  nur  die  instruetiones  vorzu- 
!»-ffen,  um  sie  aufzeichnen  zu  können. 

Der  Befehl  von  L  K.  M.  in  Preussen  ist  datiert  den  15.  Nov.,  so  Herr  Baron 
v.  Borck  erst  den  17.  Dez.  empfangen  und  geöffnet. 

Der  Eingang  wurde  nur  vorgelesen,  aber  geweigert,  sothanen  Eingang  zu 
lictieren,  und  gründet  "sich  auf  den  besorgenden  Anfall  von  Frankreich  und 
'  Trarsachsen. 

Was  aber  folget  ist  theils  vom  Herrn  Baron  v.  Borck  und  theils  vom  Herrn 
trafen  v.  Gotter  in  die  Feder  dictieret,  auch  beiden  nach  der  Hand  weder  vor- 
wiesen und  denen  Königl.  Instructionen  gemäss  befunden  worden. 

Je  suis  prfit  .  .  . 

Pn'OMische  .Staatsschriften.   I.  6 
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4.  Pour  mettre  la  cour  de  Vienne  en  £tat  et  bomie  positure 
de  defense,  je  lui  fournirai  d'abord  argent  comptant  deux  millions  de 
florins. 

Vou8  sentez  bien  que  pour  des  Services  aussi  essentiels  que  cetix 
auxquels  je  m'engage  par  les  conditions  tres-onereuses  marque^es  ei- 
dessus,  il  me  faut  une  re*compense  proportionnee  et  une  sürete  con- 
venable  pour  un  dedommagement  de  tous  les  risques  que  je  cours, 
et  du  role  dont  je  veux  bien  me  charger. 

En  un  mot,  c'est  la  cession  entiere  et  totale  de  toute  la  Silesie 
que  je  deniande  d'abord  pour  prix  de  mes  peines  et  des  dangers 
que  je  vais  courir  dans  la  carriere  pour  la  conservation  et  la  gloire 
de  la  maison  d'Autriche. 


Extrait  de  la  ddpeche  royale  du  26  de'cembre  1740,  protocole 

dans  la  meme  Conference. 

J'ai  bien  appris  par  votre  relation  du  20  de  ce  mois  que  Kirch- 
eisen vient  de  m'apporter  de  quelle  facon  vous  avez  ete*  recu  du 
duc  de  Lorraine  et  dans  quels  termes  il  a  juge*  k  propos  de  repondre 
k  vos  propositions. 

Quoique  cette  re*ponse,  pleine  de  marques  d'aigreur  et  de  durete\ 
semble  couper  tout  chemin  aux  voies  d'accommodation,  vous  devez 
pourtant  faire  tout  au  monde  pour  porter  le  susdit  prince  k  envisager 
d'un  ceil  raoins  prdvenu  raon  plan  et  mes  vues,  qui  tendent  assure^ 
ment  au  bien  et  k  la  conservation  du  duc  et  de  la  maison  d'Autriche, 
que  j'assisterai  de  toutes  mes  forces,  si  l'on  me  veut  faire  avoir  raison 
par  rapport  k  mes  justes  pretentions  sur  la  Silösie. 

Vous  pouvez  meine  insinuer  au  duc  qu'encore  que  j  aie  demande 
l'entiere  cession  de  cette  province,  je  saurois  y  apporter  de  la  inodera- 
tion  et  me  contenter  d'une  bonne  partie  de  ce  pays,  pourvu  qu'il 
plairoit  a  la  reine  de  Hongrie  d'entrer  avec  moi  dans  un  accoramode- 
ment  raisonnable  et  sincere,  et  de  faire  des  liaisons  dtroites  et  conve- 
nables  k  nos  inter&ts  re*ciproques  *). 

*)  In  der  österreichischen  Veröffentlichung  folgt  noch:  Le  Roi  a  encore 
autoris<§  M.  le  corate  de  Gotter  de  dire  de  bouche  qu'en  toute  occasiou  oü  il 
puisse  aider  la  reine  de  Hongrie  de  conserver  la  graudeur  de  sa  maison  et  de  sc 
d&ioinmager  de  la  bagatelle  qu'elle  va  perdre  en  cette  occasion,  il  le  feroit  de 
grand  coeur. 
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fiescript,  |  Welches  |  Iliro  Königl.  Maytt 
von  Preussen  |  an  Dero  Ministrum  zu  Kegens- 
burg,  |  den  Geheimten  Justitz-Kath  |  von  Pollmann,  | 
ergehen  lassen.  |  Anno  1741. 

4  Bll.  4°.  —  Bibl.  zu  Fürstenstein. 


29.  Dezember  1740  erliess  Maria  Tlicresia  an  ihre  Comitial- 
rsandtschafl  zu  Regensburg  ein  zur  Veröffentlichung  bestimmtes  Re- 
>cript  über  den  preussischen  Angriff  auf  Schlesien]  am  16.  Januar  kam 
dasselbe  zur  Diciatur  und  erschien  darauf  im  vierten  Stück  der  wöchent- 
lichen Regensburg  er  histor  ischen  Nachrichten*). 

Für  die  Erwiderung  tvurde  in  Berlin  die  Form  eines  Rescriptum 
otiensibile  an  den  Reichstagsgesandten  geivählt.    Zu  Grunde  liegt  ein 

*)  Abgedruckt  Europ.  Staatskanzlei  LXX  VI  II,  623  u.  s.  w.  Der  branden- 
Wrpsehe  Gesandte,  der  während  des  Interregnums  keinen  Reichstag  anerkannte, 
protestierte  gegen  die  Dictatur  und  Hess  nachher  eine  Art  Protocoll  verbreiten: 
-CoTichisum  verschiedener  Herren  Gesandten  zu  Regensburg,  die  öffentliche  Dic- 
king eines  K.  ungar.  Schreibens  betreffend"  (ebend.  621),  beginnend  „Ex  ore 
Legan*  Brunswicensis"  und  mit  dem  spöttischen  Schluss:  „Wie  hierauf  das  Con- 
•taum:  dictetur  postmeridie,  fertig  worden,  davon  weiss  Niemand,  indessen  ist  es 
^hehcn".  Zu  Grunde  liegen  die  kurzen  .Notizen  des  bei  der  Dictatur  anwesen- 
'}*n  kurbraunschweigischen  Legationskanzlisten  („des  churbraunschw.  Legcanz.  eigne 
iJar'<l  Xahmens  Krukenberg"  steht  auf  seinem  von  Pollmann  nach  Berlin  ein- 
sandten Zettel).  Eine  Regensburger  geschriebene  Correspondenz  vom  30.  Januar 
Wagt,  der  braunschweigische  Gesandte  v.  Hugo  habe  sich  wegen  des  „Ex  ore 
legati  Brunsvicensis"  ...„gewaltig  formalisieret  und  solches  hin  und  wieder  des- 
avouieret, auch  sincerieret,  dass  er  den  Herrn  kurbrandenburgischen  Gesandten 
dermalen  «i  etlichen  Tagen,  weder  vor  noch  nach,  nicht  gesehen  noch  gesprochen". 

6* 
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Entwurf  von  Rodewils,  dm  Weinreich  im  Einzelnen  ausführte.  Poll- 
mann  vertheilte  das  Eescript  am  2.  Februar  in  Abschriften  und  Hess 
es  in  die  Regensburger  Zeitungen  setzen.  (Bericht  vom  9.  Febr.,  die 
betreffenden  Nummern  liegen  nicht  mehr  bei  den  Acten)»  In  Berlin 
wurde  das  Rescript  am  18.  Februar  durch  die  Zeitungen  bekannt  ge- 
macht, lieber  die  Herkunft  des  uns  vorliegenden  Einzeldruckes  ver- 
mögen wir  nichts  anzugeben. 

Eine  französische  lieber  Setzung :    Rousset,  Recueil  historiqw 
XV,  159.   Etat  pol  de  VEurope  VIII,  197. 


Von  Gottes  Gnaden  Friderich  etc.  Wir  haben  aus  der  Abschritt 
desjenigen  Schreibens,  welches  die  Königin  von  Ungarn  und  Böheiiu 
sub  dato  Wien  den  29.  Decembris  jüngst  abgewichenen  Jahres  1 74*» 
an  die  dort  anwesende  der  Ühurfürsten,  Fürsten  und  Stände  des 
Reichs  Räthe,  Botschafter  und  Gesandte  gerichtet  und  bei  dem  Chur- 
mainzischen  Ministre  übergeben  lassen,  um  solches  denen  übrigen 
bekannt  zu  machen,  ganz  unvermuthet  ersehen  müssen,  wie  heftig 
hochgedachte  Ihro  Majestät  sich  über  die  Einrückung  eines  Theils 
Unserer  Armee  in  Schlesien  beschweren,  solche  als  einen  ungerech- 
ten und  feindlichen  Einfall  mit  vielem  Wortgepränge  ausschreien, 
dem  gesaminten  Reich  und  allen  und  jeden  dessen  Ständen  die  daraus 
zu  besorgen  habende  Gefahr  sehr  scheinbar  vorspiegeln,  mithin  selbige 
zur  ungesäumten  vereinigten  Hülfe  und  Rettung  wider  Uns,  un) 
den  vorgeblich  imminierenden  gänzlichen  Umsturz  des  Reiches  zu 
verhüten,  aufs  Nachdrücklichste  ersuchen,  auffordern  und  an- 
frischen wollen. 

Nun  finden  Wir  zwar  nicht  nöthig,  nachdem  Wir  gleich  Anfangs 
die  gerechte  Motiven,  welche  Uns  zu  der  unternommenen  Expedition 
in  Schlesien  bewogen,  durch  ein  Cirkularschreiben  an  gesammte  Un- 
sere Reichsmitstände  eröffnet,  auch  darauf  ferner  die  bestbegründete 
Gerechtsame  Unseres  KönigL  Churhauses  Preussen  und  Brandenburg 
auf  einen  considerablen  Theil  des  Herzogthums  Schlesien  durch  eine 
in  öffentlichen  Druck  gebrachte  Schrift  haben  darthun  lassen,  vor- 
jetzo  etwas  weiter  zu  Justificierung  Unseres  Verfahrens  dem  Reich 
oder  dem  Publico  vorzulegen;  sintemalen  Wir  bereits  genugsam  au- 
gezeiget haben,  wie  Wir  bei  denen  gegenwärtigen  Conjuncturen ,  da 
bekanntlich  verschiedene  Prätendenten  zu  der  Oesterreichischen  Suc- 
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ceasion  sich  angegeben,  die  Vindicierung  Unserer  und  Unseres  Königl. 
Cüarhauses  Gerechtsame  nicht  auf  den  ungewissen  und  zweifelhaften 
Ausschlag  einer  weitläuft  igen  Negoziation  haben  ankommen,  oder 
Uns  darauf  verweisen  lassen,  viel  weniger  Uns  der  nicht  ohne  Grund 
zq  besorgen  gehabten  Gefahr,  von  Andern  durch  Occupierung  des 
Herzogthums  Schlesien  präveniert  zu  werden,  exponieren  zu  können, 
sondern  nothwendig  bei  der  jetzigen  Gelegenheit  diejenige  Mittel  an 
die  Hand  nehmen  müssen,  die,  bei  Entstehung  eines  Richters,  die 
allgemeine  natürliche  und  Völkerrechte  anweisen. 

Zu  malen  da  Wir  Uns  von  dem  Durchlauchtigsten  Erzherzoglichen 
Hause  Oesterreich  in  dieser  Sache  nicht  mehrere  justizmässige  Satis- 
taction  haben  versprechen  dürfen,  als  die  leidige  Erfahrung  in  so 
vielen  andern  gleichen  Fällen,  (da  es  nicht  allein  auf  Repetierung 
eines  oder  anderen  alten  Patrimonialstückes ,  sondern  auch  auf  die 
gesuchte  Befriedigung  und  Abtragung  vieler  Millionen  Gulden  recht- 
mässiger und  liquider  Schuldforderungen  angekommen),  mehr  als 
zuviel  ausgewiesen  hat,  dass  von  dem  wienerischen  Hofe  niemals 
das  Geringste,  weder  durch  den  Weg  Rechtens,  noch  durch  Güte  zu 
erhalten  gewesen,  sondern  die  Vorfahren  Unseres  Königl.  Churhausea 
sich  entweder  schlechterdings  mit  den  gerechtesten  Prätensionen  haben 
abweisen,  oder  doch  mit  leerer  Hoffnung  abspeisen  und  aufhalten 
lassen  müssen. 

Bei  welchen  kundbaren  Umständen  Wir  Uns  denn  auch  von 
allen  unpräoccupierten  Gemüthern  zuversichtlich  versehen,  dass  Uns 
von  Niemand  werde  verdacht  werden,  dass  Wir  endlich  Unser  vor 
Uns  habendes  klares  Recht  durch  andere  Wege  zu  verfolgen  Uns  ge- 
nöthiget  gefunden  haben,  ohne  dass  es  desfalls  voritzo  einiger  wei- 
teren rechtlichen  Ausfuhrung  bedarf.  Dieweilen  aber  eines  Theils  in 
dem  vorangeregten  Königl.  Hungarisch-  und  Böhmischen  Schreiben 
verschieden^  Dinge  enthalten  sind,  welche  dem  Publico,  und  in  Sonder- 
heit Unsern  Reichsmitständen  einen  widrigen  Begriff,  nicht  so  sehr 
von  der  Sache  selbst  oder  deren  meritis  causae,  als  vielmehr  von  Un- 
serem Betragen  und  der  Art  und  Weise  Unseres  Verfahrens  gegen 
hochgedachte  Königin  Maj.,  anbei  eine  üble  Idee  von  Unserer  In- 
tention und  Gesinnung  gegen  das  Reich  beibringen  könnten ;  anderen 
Theils  aber  besagtes  Beschwerungsschreiben  vermeintlich  an  das  ge- 
rammte Reich  gebracht  werden  wollen,  gleich  als  ob  die  Sache  dahin 
zur  Entscheidung  gehörete:  so  finden  wir  uns  gemüssiget,  Euch 
hierüber  einige  nähere  Erläuterung  zu  geben,  damit  Ihr  im  Stande 
sein  möget,  Andern  den  irrigen  Wahn,  so  man  etwa  in  dem  einen 
oder  andern  Stücke  fassen  möchte,  zu  benehmen. 

Es  dienet  Euch  demnach  zu  wissen,  und  ist  in  facto  unläugbar, 
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dass  Wir  noch  vor  Einrückung  Unserer  Kriegsvölker  in  das  Herzog- 
thum Schlesien  nicht  ermangelt  haben,  dem  an  Uns  abgeschickten 
Königl.  Hungar.  und  Bö  heimisch.  Ministro  Marchese  de  Botta  nicht 
nur  Unsere  rechtmässige  Befugnisse  auf  verschiedene  schlesische 
Fürstentümer,  und  was  Uns  nöthigte,  solche  ohne  Zeitverlust  geltend 
zu  machen,  ganz  unverhohlen  zu  erkennen  zu  geben,  sondern  auch 
zugleich  die  allervortheilhafteste  Conditiones,  wenn  der  wienerische 
Hof  Uns  wegen  jener  billige  Satisfaction  angedeihen  lassen  wollte, 
antragen  und  offerieren  zu  lassen.  Dahingegen  es  so  weit  gefehlt 
hat,  dass  obgedachter  Marchese  Botta,  wie  in  dem  mehr  erwähnten 
Königl.  Hungar.  und  Böheim.  Schreiben  zu  milde  angefiihret  worden, 
mit  einigen,  dem  Vorgeben  nach  ihm  aufgetragenen  anständigen  Pro- 
positionen herausgegangen,  dass  er  vielmehr  es  bei  blossen  generalen 
Bezeugungen  von  seiner  Königin  Freundschaft  gegen  Uns,  und  der- 
gleichen vaguen  Versicherungen  mehr,  bewenden  lassen,  worauf  ihm 
aber  jedes  Mal  deutlich  geantwortet  worden,  dass  es  dermalen  nicht 
auf  blosse  Complimente,  sondern  auf  Realitäten  ankomme. 

Die  von  Uns  abgelassene  eigenhändige  Briefe  vom  6.  Dez.  vori- 
gen Jahrs,  deren  in  mehr  gemeldtem  Schreiben  der  Königin  Er- 
wähnung geschiehet  und  die  von  Unserm  Ministro  zu  Wien,  dem  von 
Borcke  übergeben  worden,  sind  bloss  eine  Antwort  auf  die  von  J.  M. 
Uns  mit  eigner  Hand  eröffnete  und  Deroselben  am  besten  bekannte 
wichtige  desideria*)  gewesen,  in  welchen  man  die  gethane  Freund- 
schaf tssincerationes  mit  eben  dergleichen  Gegencontestationes  beant- 
wortet, wegen  der  Hauptpunkten  aber  sich  lediglich  auf  dasjenige  be- 
zogen hat,  was  obgedachter  Unser  am  dortigen  Hofe  subsistierender 
Ministre,  der  v.  Borcke,  vorzustellen  befehliget  wäre. 

Inzwischen  ist  von  denen  rechtmässigen  Ursachen,  welche  Uns 
veranlasset,  Uns  desjenigen,  was  Unserm  Königl.  Churhause  bishero 
durch  die  vorgedrungene  Uebermacht  der  Kaiserlichen  mit  dem  Erz- 
herzoglichen Hause  Oesterreich  seit  vielen  Saeculis  her  verknüpften 
Autorität  entrissen  gewesen  und  vorenthalten  worden,  mit  bestem 
Recht  in  hoc  flagranti  zu  bemächtigen ,  allen  allhier  anwesenden  Mi- 
nistris  auswärtiger  Potenzien  schriftlich  durch  ein  Circulare  auf  eine 
uniforme  Art  Nachricht  gegeben  und  davon  gar  kein  Geheimniss  ge- 
macht worden,  solches  auch  auf  gleiche  Weise  durch  Circularschreiben 
an  Unsere  Hohe  und  Löbliche  Mitstände  des  Reichs  notificieret,  mit- 
hin darunter  keine  differente  Sprache  wie  man  vorgeben  wollen,  ge- 
währet worden.    Was  aber  an  den  Höfen  in  mündlichen  Unterredun- 

*)  Der  Brief,  d.  d.  Wien  15.  Nov.  1740,  ist  gedruckt  bei  Arne th  I,  373; 
ebend.  374  die  Antwort  Friedrichs  II.  Anm.  d.  Herausg. 
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gen  zwi  sehen  Unsern  und  denen  wienerischen  Ministris  hinc  inde, 
ius  Gelegenheit  der  jetzigen  Läufe,  und  aus  was  für  vorwaltenden 
vernünftigen   Ursachen  Unserm  Königl.  Churhause   das   Seinige  in 
Schlesien  nicht  länger  zu  entziehen,  vorgefallen  sein  mag  —  das 
können  Wir  so  eigentlich  nicht  wissen,  weil  ein  Jeder  der  beste  Aus- 
leger seiner  Worte  sein  und  bleiben  muss,  hingegen  kann  man  dem 
wienerischen  Hof  dieses  ganz  dreiste  entgegen  setzen,  dass  derselbe 
niemals  im  Stande  sein  werde,  etwas  aufzuweisen,  so  zum  Beweis 
derer  in  dem  oft  angezogenen  Königl.  Hungar.  und  Böheim.  Schreiben 
angeführten  gehässigen  Beschuldigungen  von  allerhand  sinistren  In- 
sinuationen, welche  von  Unserer  Seite  in  Wien  geschehen  sein  sollten, 
hinlänglich  sein  könnte. 

Dieses  aber  hätten  Wir  Uns  nimmermehr  beifallen  lassen  können, 
dass  man  Uns  auch  die  allerliebreicheste  Aeusserungen  von  Freund- 
schaft gegen  I.  Maj.  die  Königin  von  Hungarn  und  Böheim  würden 
zur  Last  legen  und  ungleich  ausdeuten  wollen,  da  Wir  unter  allen 
gekrönten  Häuptern  in  Europa  am  ersten  dieselbe  in  solcher  Dignität 
erkannt,  auch  zu  Erwiderung  der  Uns  durch  Absendung  des  Marchese 
de  Botta  erzeigten  Ehre  und  Höflichkeit  um  Uns  die  förmliche  No- 
nfication  von   dem  bedauerungswürdigen  Absterben  des  in  Gott 
ruhenden  Kaisers  Caroli  VI.  Maj.  zu  thun,  den  vornehmsten  Bedien- 
ten Unsers  Königl.  Hofs,  den  Oberhofmarschall  Grafen  von  Gotter 
hinwieder  an  Dieselbe  abgeschicket ,  um  Ihro  wegen  der  Gclangung 
zur  Königl.  Cron  und  Regierung  zu  gratulieren,  zu  einer  Zeit,  da 
verschiedene  grosse  Potenzien  in  Europa,  ja  gar  einige  Churfursten 
des  Reichs  selbst,  hochgedachte  Königin  noch  nicht  einmal  in  dieser 
Qualität  erkennen  wollen.    Wie  dann  auch  besagter  Graf  von  Gotter 
zugleich  alle  raisonable  Propositiones,  zu  Erhaltung  und  Befestigung 
eines  guten  Vernehmens  mit  Deroselben,  zu  thun  befehliget  gewesen, 
aber  damit  wenig  Gehör  gefunden,  ob  es  gleich  ofthochernannter 
Königin  ein  Leichtes  gewesen,  durch  Unsere  billig  massige  Befrie- 
digung allen  ferneren  Weiterungen  zuvorzukommen. 

Uebrigens  ist  dermalen  gar  nicht  darum  zu  thun,  die  pragmatische 
Sanction  wegen  der  Erbfolge  in  dem  Oesterreichischen  Hause  anzu- 
fechten und  über  den  Haufen  zu  werfen.  Ein  jeder  Vernünftiger 
begreifet  leicht,  dass  jene  Keinem  sein  gebührendes  Recht  oder  das- 
jenige, was  man  ex  pactis  et  Providentia  majorum  erworben,  benehmen 
könne,  und  des  letzt  abgelebten  hochseligen  Rom.  Kaisers  Maj.  haben 
Selbsten,  als  Sie  die  in  ihrem  österreichischen  Hause  gemachte  Ordnung 
der  Erbfolge  im  Jahre  1731  an  das  Reich  communicieret,  ausdrück- 
lich erkläret,  dass  die  darüber  verlangte  Garantie  zu  Niemandes 
Nacht  heil   und  zu  keines  Menschen  Beleidigung,  folglich  auch 
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nicht  zu  Schmälerung  oder  Kränkung  der  Rechte  eines  Tertii  auge- 
sehen sei.  Es  kann  auch  diese  Erbfolgeordnung  gar  wohl  in  ihrem 
Esse  bestehen,  wenn  Wir  gleich  das  Unsrige,  wovon  unser  Haus  so 
lange  Zeit  her  verdrungen  gewesen,  vindicieren. 

Auf  die  von  Unseres  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vaters  Maj.  be- 
sondere Garantie  aber  obgedachter  Oesterreichischer  Erbfolge  wird 
man  von  Seiten  des  wienerischen  Hofes  wohl  nicht  allzu  sehr  sicli 
berufen  dürfen,  sondern  vielleicht  besser  thun,  davon  still  zu  schwer 
gen,  weil  man  sonst  diesseits  genöthigt  sein  würde,  der  ganzen  Welt 
zu  entdecken,  wie  schlecht  man  jenerseits  einen  solennen  Tractat 
worauf  obgedachte  Garantie  sich  gründet,  erfüllet,  und  wie  sehr  mar. 
dabei  zum  höchsten  Präjudiz  Unseres  Herrn  Vaters  Treue  und 
Glauben,  welche  man  anjetzo  zur  Unzeit  reklamieren  will,  hintange- 
setzt habe.  Nichtsdestoweniger  aber  wollen  Wir  Unser  billigem 
Ressentiment  auch  hierüber  gerne  dem  Publico  zum  Besten  sacriti 
eieren,  und  zu  einem  raisonnablen  Vergleich  mit  der  Königin  von 
Hungarn  und  Böheim  Maj.  die  Hand  bieten,  wenn  man  nur  auch  von 
Dero  Seite  equitable  Principia  annehmen  und  nicht  die  violente  Rath 
schlage  dererjenigen ,  welche  schon  eine  geraume  Zeit  her  auf 
nichts  Anderes  als  lauter  schädliche  extrema  verfallen,  vordringen 
lassen  will. 

Indessen  wird  wohl  Niemand,  der  Unser  gegenwärtiges  höchst 
gemüssigtes  Verfahren  mit  gleichgiltigem  und  unparteiischem  Ge- 
müthe  betrachtet,  durch  die  viele  in  oftangeregtem  Schreiben  gehäutu 
Exaggerationes,  um  solches  verhasst  zu  machen,  sich  bereden  lassen, 
als  ob  darüber  das  ganze  Reich  in  augenscheinlicher  Noth  und  Ge- 
fahr  wäre  über  einen  Haufen  zu  gehen,  und  man  dahero  mit  ge 
sammter  Hand  herbeieilen  müsse,  solche  in  Zeiten  abzuwenden.  Wir 
haben  schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  öffentlich  declarieret. 
und  solches  auch  in  dem  vorgemeldten  dieser  schlesischen  Sache 
halber  ad  Status  abgelassenen  Schreiben  wiederholet,  wie  Unser  vor- 
nehmstes Augenmerk  sei,  das  Reichssystema  in  seiner  Verfassung  aul- 
recht erhalten  zu  helfen  und  dazu  alle  Unsere  von  Gott  verliehene 
Kräfte  willigst  anzuwenden.  Diese  Unsere  declarierte  Intention  ist 
aufrichtig,  und  Wir  sind  bereit,  wann  es  erfordert  wird,  davoi 
wesentliche  und  überzeugende  Proben  zu  geben.  Dadurch  aber  leidet 
der  nexus  imperii  nicht  den  geringsten  Abbruch,  ob  das  Herzogdium 
Schlesien  sich  in  des  Oesterreichischen  oder  des  Preussischen  uod 
Churbrandenburgischen  Hauses  Händen  befindet.  Vielmehr,  wofern 
das  gemeinsame  Band,  wodurch  das  Reich  in  seinem  Zusammenhang 
erhalten  wird,  bestehen  soll,  muss  Recht  und  Billigkeit  oder  da? 
Suum  cuique  observieret  und  keinem  Reichsstand  das  Seinige,  wovon 
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er  mit  Gewalt  verdränget  worden,  durch  die  überwiegende  Macht 
vorenthalten  werden.  Wir  begehren  nur  diejenige,  so  Uns  von  Gott 
geschenket  ist,  keineswegs  zu  Unserer  Reichsmitstände  Vergewaltigung 
zu  prävalieren,  oder  gegenwärtig  im  Trüben  zu  fischen,  sondern  sind 
vielmehr  mit  allem  Ernst  dahin  bedacht,  die  Ruhe  im  Reich  zu  er- 
halten und  denenjenigen ,  welche  solche  von  Aussen  oder  Innen 
möchten  stören  wollen,  nebst  Unseren  Mitständen  mit  vereinigten 
Kräften  entgegen  zu  gehen.  Dass  Wir  aber  Unser  Eigenthum  in 
Schlesien  ,  so  von  dem  Erzherzogl.  Oesterreichischen  Hause  so  lange 
Zeit  her  Unserm  Königl.  Churhause  wider  alles  Recht  entzogen  worden 
und  weshalb  Unsere  Vorfahren  so  lange  in  Geduld  gestanden,  bei 
gegenwärtiger  Gelegenheit  und  in  perpetuum  zurücklassen  sollten, 
das  wird  Uns  wohl  von  keinem  Unserer  billig  gesinnten  Reichs- 
mitstände zugemuthet  werden  wollen. 

Wir  werden  in  anderen  zweifelhaften  Fällen  Uns  gerne  an 
Gleich  und  Recht  begnügen,  auch  gebührender  Erkenntniss  nach  des 
Reichs  Grundverfassung  und  Satzungen  zu  unterwerfen  Uns  nicht 
einbrechen ;  im  gegenwärtigen  Fall  aber,  da  Wir  es  mit  dem  Hause 
Oesterreich  zu  thun  haben,  welches  keinen  Richter  im  Reich  er- 
kennen will  und  von  dem  Wir  keine  Justiz  zu  gewarten  haben,  ist 
Uns,  nachdem  zumalen  auch  all  Unserer  sowohl  allhier  als  zu  Wien 
gethaner  Antrag  zu  einem  raisonnablen  Vergleich  vorgedachter 
Massen  keine  Statt  gefunden,  kein  anderer  Weg  übrig  geblieben, 
als  durch  diejenigen  Mittel,  welche  das  Natur-  und  Völkerrecht 
zwischen  Potenzien,  die  keinen  Richter  haben,  und  in  Sachen,  wo 
man  de  Prince  a  Prince  aequaliter  gegeneinander  stehet,  an  die 
Hand  giebet,  Unsere  Befugniss  zu  vindicieren  und  zu  behaupten. 
Wodurch  so  wenig  die  gemeine  Reichsgesetze  verletzet,  als  eines  ein- 
zigen andern  Reichsmitstandes  Gerechtsame  afficiert  oder  vernach- 
theiliget  werden. 

Dahero  Wir  Uns  auch  festiglich  persuadieren ,  man  werde 
überall  von  selbst  wohl  begreifen,  dass  diese  Unsere  mit  der  Kö- 
nigin von  Hungarn  und  Böheim  Maj.  wegen  Schlesien  habende 
I)ifferenzien ,  welche  zumalen  in  die  jura  singulorum  einschlagen, 
keineswegs  zur  Cognition  lies  Reichs  gehören,  und  demnach  so  un- 
statthaft, als  unnöthig  und  vergeblich,  an  die  ohnedem  gegenwärtig 
in  keiner  Activität  sich  befindende  Reichsversammlung  gebracht 
worden,  in  Sonderheit  da  weder  das  Reich  in  Gemein,  noch  einige 
andere  dessen  Stände  insbesondere,  daraus  werden  einige  Gefahr 
noch  sonsten  das  geringste  Präjudiz  zu  besorgen  haben,  oder  sich 
darin  anders  als  etwa  durch  freundschaftliche  Interposition  zu  me- 
lieren verbunden. 
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Ihr  habt  demnach  diese  der  Sachen  wahre  Beschaffenheit  und 
Eigenschaft  überall,  wo  Ihr  es  nöthig  findet,  bekannt  zu  machen 
und  die  dortige  reichsständische  Ministros  in  particulari  von  der 
Reinigkeit  Unserer  Absichten  und  von  Unserem  patriotischen 
Eifer  vor  die  gemeine  Wohlfahrt  des  Reichs,  wie  der  Ausgang 
solches  bewähren  wird,  nochmals  aufs  Bündigste  zu  versichern,  und 
Wir  verbleiben  Euch  anbei  etc. 

Berlin  den  20.  Jan.  1741. 
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Baisons  qui  prouvent  6videmment  que 
rexp&ütion  de  S.  M.  Prussienne  n'est  niillement 
le  cas  oü  la  cour  de  Vienne  est  en  droit  de 
r£clamer  les  engagemens  et  Fassistance  des 
puissances  garantes  de  la  Pragmatique 

Sanction. 


^-irt  demselben  Tage,  an  welcliem  die  Königin  von  Ungarn  ihre  Be- 
schwerde über  den  preussischen  Angriff  an  ihre  Iieichstagsgesandtschafi 
schickte  (29.  Dezember),  erliess  sie  auch  ein  Circular  an  die  Garanten 
der  pragmatischen  Sanction,  das  die  Hülfeleistung  gegen  Preussen 
forderte*).  Graf  Truchsess  meldete  bald  nach  seiner  Ankunft  in  London, 
ywicA  Walpole's  Versicherung  seien  die  Seemächte  gern  bereit,  zur  Ver- 
ständigung zu  helfen  „bien  attendu  que  ce  füt  sur  un  pied  ä  ne  pas 
deroger  aux  engagemens  de  VAngleterre  en  faveur  de  la  Pragmatique 
Sanction,  que  les  Puissances  Maritimes  et  autres  en  Europe  e'toient 
igalement  resolues  ä  soutenir  envers  et  contre  tous"**).  Friedrich  II. 
verfügte  darauf  an  Podewils  (Schweidnitz  24.  Februar):  Vous  devez 
publier  partout,  soit  par  mes  mimstres,  soit  par  les  gazettes,  que  mon 
intention  riait  jamais  äe  dans  Vexpedition  en  Silesie  de  deroger  ä  la 
Sanction  Pragmatique,  ni  dy  faire  breche,  la  regardant  comme  unr 

*)  Abgedruckt  Etat  pol.  de  l'Europe  VIII,  165;  Rceueil  historique 
XV,  452. 

**)  Bericht  vom  30.  Januar,  bei  Droysen  V,  1,  211. 
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disposition  qui  ne  nie  regarde  ni  en  blanc  ni  en  mir,  mais  que  je  riai 
(Vautrc  but  que  de  poursuivre  par  des  voies  legitimes  et  usitces  cntr< 
les  princcs  tnes  justes  droits  sur  cette  province,  et  qu'ainsi  je  ne  faisois 
qiiä  me  pro  eurer  mon  bien,  dont  on  avoit  prive  si  longtemps  ma  maison 
eontre  toutes  les  rtyles  de  la  justice. 

Der  Minister  sah  von  einer  Erklärung  in  den  Zeitungen  ab  und 
begnügte  sich  mit  ei  neni  Oicularrescript  an  die  Gesandtschaften,  weicht* 
die  Weisung  enthielt,  die  darin  entwickelten  Gesichtspunkte  zu  ihrer 
Geltung  zu  bringen  (faire  bim  valoir). 

Pollmann  in  Regensburg  glaubte  sich  durch  diese  Weisung  er- 
mächtigt, den  Erlass  in  Form  einer  Dmkschrifl  den  anderen  Reiehs- 
tagsgesandten  mitzutheilcn.  Die  Folge  war,  dass  das  Schriftstück  bald 
darauf  unter  dem  obigen  Titel  als  Broschüre  erschien*).  Ein  Exem- 
plar derselben  liegt  uns  nicht  vor.  Den  Gesandten  traf  seitens  de* 
Ministeriums  scharfer  Tadel,  dass  er  einen  Erlass,  an  dem  die  dm 
prcussischen  Hofe  befreundeten  antiprae/matiscJien  Mächte  Anstoss  nehmen 
mussten,  in  dieser  Weise  habe  bekannt  werden  lassen**). 


Je  vois  de  plus  en  plus  que  malgr£  toutes  les  döclarations  les 
plus  fortes  que  j'aic  deja  faites,  presque  dans  toutes  les  cours  d'Europe, 
que  mon  intention  n'a  jainais  6te  dans  l'expe'dition  en  Sitesie  de  deroger 
a  la  sanetion  pragmatique  ni  d'y  faire  aueune  breche,  la  regardant 
comnie  une  disposition  de  famille  qui  ne  me  regarde  ni  en  blanc  ni 
en  noir,  et  que  je  n'ai  point  d'autre  but  que  de  poursuivre  par  des 
voies  Mgitimes  et  usitees  entre  les  princes  mes  justes  prötentions  et 

*)  Erlanger  Zeitungsextract,  April,  1.  Woche,  S.  112:  „Man  sieht  eine 
neue  Schrift  unter  dem  Titel  Raisons  etc.".  Unter  demselben  Titel  steht  da* 
Rescript  Mercure  hist.  et  pol.  CX.  436  (avril),  in  La  Clef  du  cabinet  des 
Princes  LXX1V,  335  (mai)  u.  s.  w.   Statt  der  ersten  Person  steht:  Sa  Majcste. 

**)  Pollmann  entschuldigt  sich  auf  das  tadelnde  Rescript  vom  10.  Mai,  er  habe 
das  Rescript  vom  28.  Febr.  nicht  für  eine  geheime  Instruction  gehalten :  „enfin  Sire. 
sil  y  a  quelque  chosc  dans  ma  maniere  de  faire  en  cette  occasion  qui  ne  tut 
entieremeut  confonne  aux  interßts  de  V.  M.,  eile  en  daignera  juger  lui-roeme,  si 
c'est  par  ma  foute  ou  par  celle  de  ceux  qui  devoient  dresser  de  telles  depeche* 
avec  plus  de  preeaution  et  marquer  plus  precisement  la  volonte"  de  V.  M.u  Darauf 
erfolgte  ein  von  Vockerodt  aufgesetzter  Erlass,  Breslau  17.  Juni :  Wir  mögen  Eucli 
nicht  verhalten,  dass  wir  sothane  Ursachen  im  Geringsten  nicht  von  der  Natur 
und  Erheblichkeit  finden,  (Ja8g  Wir  Euer  darauf  gegründetes  Betragen  approbieren 
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droits  sur  cette  province,  on  ne  laisse  pas  de  continuer  d'etre  dans 
l'erreur  de  confondre  Tun  avec  l'autre,  quoique  ce  soient  des  objets 
tout-a-fait  differens  et  separes. 

La  sanction  pragmatique  est  une  disposition  de  iamille  e*tablie  par 
la  raaison  d'Autriche  pour  fixer  l  ordre  de  succession  des  descendans 
lant  mäles  que  femelies. 

Les  puissances  qui  ont  garanti  cette  disposition  ont  pour  but 
d  eni  pecher  que  cet  ordre  de  succession  ex  jure  sanguinis,  comme 
on  l'appelle,  ne  soit  pas  troubte,  mais  qu'il  demeure  dans  son  entier, 
tel  qu'il  a  6t&  «Stabli  par  feu  l'Empereur  Charles  VI. 

Toutes  les  fois  donc  que  d'autres  pretendans  veulent  renverser 
le  susdit  aiTangement  et  former  des  preHentions  sur  cette  succession 
pour  en  frustrer  les  descendans  femelles  du  dernier  male,  comme  fait 
la  Baviere,  la  couronne  d'Espagne  et  d'autres  qui  ne  se  demasquent 
pas  encore,  les  puissances  garantes  de  la  sanction  pragmatique  se 

«der  auch  nur  excusieren  könnten  ...  Da  Euch  nicht  verborgen  sein  kann,  wie 
^  hr  Uns  daran  gelegen,  Spanien  und  Churbayem  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen 
zu  inenagicren  und  bei  gutem  Willen  zu  erhalten,  so  können  Wir  nicht  begreifen, 
vir  es  möglich  sei,  dass  Ihr  nicht  wahrgenommen,  dans  dasjenige,  was  von  der 
l*rätension  dieser  beiden  Höfe  an  die  österreichische  Succession  in  gedachtem 
Rescripto  erinnert  wird,  Euch  nicht  in  der  Absicht  zugeschrieben  worden,  dass  Ihr 
Riehes  in  Unserm  Namen  gleichsam  ausposaunen  und  der  ganzen  Welt  schriftlich 
vorstellen  sollet,  indem  ja  auch  der  einfaltigste  Mensch  leicht  ermessen  kann,  dass 

Ich  es  noth wendig  bemeldte  beide  Höfe  auf  dass  Aeusserste  choquicren  müsse. 
Alle  Unsere  an  auswärtigen  Orten  befindliche  ministri.  denen  obangezogenesCircular- 
Rescript  zugesandt  worden,  haben  solches  vollkommen  wohl  eingesehen,  und  ge- 
-t-iehet  es  Euch  gewiss  zu  schlechtem  Ruhm,  dass  Ihr  der  einzige  unter  ihnen 
^4d,  der  davon  einen  so  imbedachtsamen  Gebmuch  gemacht  habe1*  ....  Der 
bayerische  Hof  habe  es  „sich  nicht  beigehen  lassen  können,  dass  Ihr  als  ein  Mann, 
der  nun  schon  seit  so  viel  Jahren  in  Unsern  Geschäften  gebrauchet  worden,  einen 
wichen  pas  de  clerc  gethan  und  olme  Unsern  expressen  Befehl  dergleichen  Dinge 
m  die  Welt  geschrieben  haben  würdet.  Da  Wir  übrigens  sowohl  aus  obange- 
4'.<genem  Bericht  als  aus  andern  seit  einiger  Zeit  eingelaufenen  Relationen  miss- 
i*llig  wahrnehmen,  dass  ohncrachtet  der  vielfältigen  Weisungen,  so  Euch  wegen 
Eurer  ungeziemenden  und  harten  Schreibart  von  Zeit  zu  Zeit  gegeben  worden, 
lur  dennoch  dabei  beständig  beharret  und  Euch  nicht  entblödet,  nicht  nur  fremde, 
■hres  Rangs  und  Dignität  halber  billig  zu  respeetierende  Personen,  sondern  selbst 
die  Euch  vorgesetzte  Ministros  in  unbescheidenen  terminis  anzuzäpfen,  so  haben 
Wir  Euch  solches  hiemit  nochmals  ernstlich  und  auf  das  Schärfste  verweisen,  und 
aigldch  nachdrücklich  verwarnen  wollen,  Euch  hinfuro  von  dergleichen  unmanier- 
lichen Ausdrückungen  gänzlich  zu  enthalten,  und  in  Euren  künftigen  Berichten 

li^als  die  egards  aus  den  Augen  zu  setzen,  die  Ihr  obangefuhrten  Personen,  in 
•Snderheit  aber  denenjenigen,  so  Wir  mit  Unsrer  eonfiance  beehren,  schuldig  seid, 
*k  welche  Wir  der  ungezäumten  critique  ihrer  Subalternen  blosszustellen  keines- 
wegs gemeint  sind." 
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trouvent  dans  1'obÜgation  de  maintenir  cet  ordre  de  succession  etabli 
dans  la  maison  d'Autriche  contre  ceux  qui  veulent  le  renverser  et 
s'ingerer  eux-mSmes  pour  successeurs  de  cette  maison. 

Voilä  le  cas  oü  les  Puissaüces  Maritimes,  la  France,  la  Russie.  et 
d'autres  garans  se  trouvent  contre  la  Baviere,  l'Espagne,  et  d'autres 
prötendans  de  la  susdite  succession,  parce  qu'ils  veulent  invertir  et 
anöantir  l'ordre  etabli. 

Mais  il  n'est  pas  de  in£me  de  ceux  qui  exjureparticulari 
et  proprio  et  ex  pactis  Providentia  que  maiorum  ont  de 
justes  pretentions  sur  une  partie  ou  une  province  de  la  succession 
de  la  maison  d'Autriche,  et  qui  en  veulent  ni  a  la  totalite'  de  son 
heritage  ni  a  l'ordre  de  succe'der  ötabli  dans  cette  famille. 

II  seroit  contre  la  nature,  le  but  et  le  veritable  sens  de  la 
garantie  ge*ndra!e  de  la  sanction  pragmatique,  si  les  puissances  qui 
s'en  sont  chargees  voudroient  l'appliquer  a  tort  et  a  travers  aux  pre 
tentions  particulieres  que  Tun  et  lautre  peut  avoir  a  la  charge  de  Ja 
maison  d'Autriche,  et  dont  celle-ci,  sous  l'ombre  d'une  disposition  de 
famille,  peut  s'exempter  aussi  peu  qu'il  est  permis  k  quelqu'un  de 
de*roger  pour  ce  qu'on  appelle  factum  proprium  aux  droits  acquis 
d'un  troisieme,  puisque  sans  cela  il  n'y  auroit  jamais  de  justice  a 
espe'rer,  sTil  de'pendoit  du  bon  plaisir  d  une  puissance  de  faire  des 
arrangemens  qui  en  puissent  fermer  la  porte  a  quiconque  seroit  fonde 
k  re*clamer. 

Teile  est  maintenant  la  Situation  oü  se  trouvent  les  puissances 
garantes  de  la  sanction  pragmatique  ä  mon  egard  par  rapport  aux 
droits  particuliers  et  aux  prötentions,  tout-k-fait  s^parees  et  inde'pen- 
dantes  de  l'ordre  de  succession,  que  ma  maison  et  mes  ancötres  ont 
eus  k  la  charge  de  celle  d'Autriche. 

Si  j'en  voulois  k  la  succession  entiere  de  cette  maison,  et  si 
j'entreprenois  d'en  renverser  l'ordre  e'tabh'  en  faveur  d'un  troi- 
sieme, la  cour  de  Vienne  seroit  fonde'e  ä  re'clamer  la  garantie  de 
la  sanction  pragmatique  contre  moi,  et  les  puissances  garantes  de  la 
remplir. 

Mais  comme  j'attaque  ni  Tun  ni  l'autre,  et  que  je  me  borne  de 
poursuivre  mes  droits  particuliers,  jura  privata,  par  des  voies 
usit^es,  par  la  coutume  de  toutes  les  nations,  entre  des  princes  qui 
n'ont  point  de  juges,  tout  ce  que  d'autres  puissances  peuvent  Wre 
lk  dedans  ne  sauroit  consister  qu'k  employer  leur  entremise  et  lcurs 
bons  offices  pour  moyenner  un  accommodement ,  (l'objet  de  leur 
garantie,  qui  est  Je  niajntien  de  l'ordre  de  la  succession  de  la  maison 
d'Autriche,  ne  souffrant  absolument  aucun  tort  par  mes  pretentions) 
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et,  par  cons^quent,  le  cas  d'alliance  et  de  l'engagement  qu'on  reclame 
a  tort  dans  cette  occasion  ne  sauroit  exister. 

Vous  ne  manquerez  pas  de  bien  faire  valoir  ces  raisons  solides 
qui  prouvent  eVidemment  que  la  cour  de  Vienne  ne  sauroit  reelamer 
les  engageraens  et  Tassistance  des  puissances  garantes  de  son  ordre 
de  succession. 

■ 

a  Berlin,  ce  28  de  fevrier  1741. 
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Rechtsgegründetes  |  Eigenthum  |  Des  | 
Königlichen  Chur-Hauses,  |  Preussen  und  Branden- 
burg ,  |  Auf  die  Hertzogthünier  und  Fürsten- 
thümer,  |  Jägerndorff,  Liegnitz,  |  Brieg,  Wohlan,  | 
und  zugehörige  Herrschafften  |  in  Schlesien,  | 

Im  Jahr  1740. 

1  BL  XC.  pp.  4"  -  Berliner  Originaldruck  -  Geh.  St  A.;  Kön. 
Bfl>L  zu  Berlin. 

Zwei  Nachdrucke,  27  -f  24  pp.  4°,  bez.  46  pp.  4°  auf  der  Bibl.  zu 
Fürstenstein,  ein  dritter,  48  pp.  4°,  ist  dem  zweiten  Theil  der 
Schieß.  Kriegsfama  eingelegt*). 


uf  jenes  Schreiben,  das  der  höllische  Kanzler  von  Ludewig  auf  die 
Nackrickt  von  dem  Tode  Kaiser  Carls  VI  an  den  König  richtete 
(oben  S.  56),  antwortete  ihm  dieser  am  6.  November  aus  Rheinsberg : 

nWeü  Ich  aus  Eurem  Schreiben  vom  1.  d.  ersehe,  dass  Ihr  nütz- 
liehe  Nachrichten  von  denen  Praetensiones  Meines  Kön.  Hauses  auf  die 
vier  bekannte  schlesische  Fürstentümer  gesammlet  habet,  so  sollet  Ihr 
davon  einen  kurzen  und  deutlichen  Auszug  und  Entwurf  zu  Papier 
britigen  und  mir  einsenden.  Ihr  müsset  diese  Arbeit  ganz  geheim  halten 
und  wohl  menagieren,  damit  nichts  davon  transpirieren  möge/1 

*)  Vergl.  Schieß.  Kri<;gsfama.  Theil  II,  Vorrede:  „Von  dem  Rechtsgegr. 
Eigenthum  sah  man,  ehe  der  erste  Monat  verging,  9chon  einen  ausländischen  imd 
einen  inländischen  Nachdruck."  In  die  Quarrbände  der  Schles.  Kriegsfama  finden 
sich  wiederholt  vollständige  Broschüren,  mit  eigner  Paginierung,  eingelegt,  so  die 
„Actenmässigc  Gegeninformation"  (vergl.  unter  No  XVI),  die  „Kurze  Beantwortung 
der  näheren  Ausfuhrung"  (veigL  unter  No.  XVII)  u.  A.  Es  lässt  sich  nachweisen, 
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Tjudetcig  übersandte  seine  Arbeit  am  19.  November  *).  Inzwischen  hatte 
auch  Podeimls  am  10.  dem  Könige  vorgeschlagen,  den  hallischen  Kanzler 
mit  der  Abfassung  einer  Deduktion  der  preussischen  Ansprüche  zu  be- 
auftragen. Er  selbst,  Podewils,  und  die  Beamten  des  auswärtigen  Amts 
>eteri  durch  die  laufenden  Geschäfte  zu  sehr  in  Anspruch  genommen,  um 
sich  eitler  Arbeit  widmen  zu  können,  die  Müsse,  Zeit  und  peinliche 
archivalische  Forschungen  erheiscJie.  Am  13.  wurde  Ludewig  „in 
Ciihv'rsitäisangelegenJicitcti"  nach  Berlin  beschieden.  Am  15.  wurden 
>  instwcilen  die  Vorstände  des  Hauptarchivs  und  des  geheimen  Cabinets- 
archivs  angewiesen  „alle  alten  acta  und  Nachrichten  wegen  der  Prä- 
Ulision  des  Kurhauses  auf  die  schlesischen  Herzogtümer  zusammen 
zu  stielten  und  in  Bircitschaft  zu  halten,  damit  man  sich  derselben  bald 
bedienen  kann.''1 

Ludewig  liess  sich  mit  seiner  Reise  nach  Berlin  ziemlich  viel  Zeit. 
Zwar  schrieb  er  am  19*  November,  dass  er  sich  gelieim  und  in  aller 
Stille  dazu  angeschickt  habe  und  so  Gott  will  mit  Ausgang  näclister 
Woche  bei  seinem  Schwiegersohm  dem  von  Nüssler  in  Berlin  zu  sein 
hofft  —  aber  erst  am  4.  Dezember  traf  er  dort  ein**).  Und  nun  schritt 
seine  Arbeit  weit  nicht  so  schmll  vor,  ivie  nach  Massgabe  der  Um- 
stände  geteünscht  wurde***).    Am  16.  Dezember  konnte  er  endlich 

dass  diese  Broschüre  nicht  etwa  für  die  Schles.  Kriegsfama  nur  abgedruckt  ist, 
vielmehr  scheint  es,  dass  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  Exemplare  der  Bro- 
shüre  in  der  Zahl,  welche  die  Auflage  seiner  Kriegsfama  erheischte,  aufkaufte 
und  dann  seinem  Buchbinder  den  Zusammenhang  derselben  mit  den  sonstigen  Be- 
sTaudtheilen  der  Fama  herstellen  liess.  In  derselben  rohen  Weise  sind  im  sieb- 
zehnten Jahrhundert  einzelne  der  Bände  des  Diarium  Europaeum  und  der  ersten 
I^undorpausgabe  entstanden. 

*)  Manuscript  von  35  Seiten  fol. 

**)  Nachdem  an  demselben  Tage  eine  Mahnung  an  ihn  erlassen  war:  „Hatten 
\Yir  wünschen  mögen,  dass  Ihr  Eurem  Versprechen  gemäss  Euch  sofort  auf  den 
Weg  anhero  begeben,  da  aber  solches  bishero  nicht  geschehen,  so  habet  Ihr  nun- 
m<'hro  unverzüglich  Eure  anhero  Reise  anzutreten  und  Euch  davon  nichts  als 
Gottes  Gewalt  abhalten  zu  lassen."  Auf  dem  Entwurf  steht  von  Podewils  Hand: 
.»■xpediatur  citissime,  und  muss  morgen  früh  olmfehlbar  abgehen,  auch  auf  das 
t  onvert  citissime  gesetzet  werden."  Ludewig  selbst  erzählt:  Adventu  licet  seriori 
quam  promiseram  significato  expedivi  quae  erant  expedienda  (Reliquiae  XU, 
praef.  p.  3). 

***)  Weil  man  den  alten  Herren,  wie  es  scheint,  nicht  direct  zu  grösserer  Eile 
anspornen  mochte,  so  hielt  man  sich  an  den  Geh.  Kanzlisten  Hern,  der  „wegen 
seiner  guten  leserlichen  Hand"  dem  Kanzler  als  Copist  überwiesen  war.  Auf  eine 
Erinnerung  Ilgens  „nebst  der  höchst  unvermutheten  Beilage  Sr.  Frciherrl.  Exc" 
«  Podewils)  betheuert  Hern  am  10.  Dez.  auf  Ehre  und  Gewissen,  „dass  durch  mein 
Verschulden  noch  nicht  das  Geringste  .  .  .  versäumet  worden.  Ich  habe  gestern 
Abend  nicht  mehr  als  einen  Bogen  zum  mundieren  bekommen,  da  ich  gewiss 
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melden,  „dass  wenn  der  Buchdrucker  Zeit  hat,  er  den  Abdruck  allzeit 
anfangen  mag,  wenn  ich  nur  wegen  der  Schrift  und  Format  mit  ihm 
Abrede  genommen,  so  noch  heute  früh  geschehen  könnte." 

Auch  beim  Druck,  den  der  Hofbuchdrucker  Gäbert  besorgte,  trat 
eine  Verzögerung  ein,  „wtil,  teie  Ludewig  am  28.  dem  Minister  klagt, 
das  unbändige  Volk  nicht  dahin  zu  bringen  getecsen,  die  Feiertag' 
über  zu  arbeiten  .  .  .  Ich  habe  mich  zu  dem  Ende  zu  Hause  beständig 
gehalten,  auf  Correcturcn,  die  ohne  dies  mühsam,  geJiarret  und  gehoffet, 
welches  noch  itzo  geschiehet."  Ilgen  musste  darauf  die  BucJidrucker 
„durch  ein  scharfes  Bittet  zu  mehr  cm  Fl  eis s  anJtalten  und  alle  andern 
Sachen  liegen  zu  lassen  bedeuten  .  .  .  oder  S.  K.  M.  werde  es  höchst  un- 
gnädig machen  können,  dass  es  mit  diesem  Werk,  welches  Sie  so  eifrigst 
pressieren,  so  langsam  von  Statten  geht"*). 

Am  6.  Januar  schickte  Podewils  dem  Könige  die  fertige  Deduction. 
Am  7.  wurden  den  fremden  Gesandten  Exemplare  überreicht,  und  zu- 
gleich erfolgte  die  Versendung  an  die  Vertreter  Preussens  im  Auslande. 
Der  Reichstagsgesandte  erhielt  24  Exemplare,  die  andern  zwei  bis  zwölf. 

Die  berliner  deutschen  Zeitungen  brachten  am  14.,  17,  und  10. 
Januar  einen  Auszug  aus  dem  „Rechtsgegründeten  Eigenthumu.  Bald 
kam  die  Schrift  auch  in  den  Buchhandel,  Der  Drucker  hatte  600 
Exemplare  an  das  Archiv  abzuliefern  gehabt,  weitere  durfte  er  auf 
eigne  Kosten  abziehen  und  verkaufen**).  Am  24.  Januar  warm  bei 
den  Hamburger  Buchhändlern  mehrere  Ballen  der  Deduction  über 
Leipzig  angekommen  ***). 

Der  Kanzler  Ludewig  erhielt  in  Anerkennung  seiner  Arbeit  ausser 
seinen  täglichen  Diäten  von  3  TJhalem  den-  Titel  eines  Kanzlers  der 
magdeburgischen  Regierung,  deren  ältester  Rath  er  war  —  eine  Be- 

melir  gefordert  um  die  Nacht  durch  arbeiten  zu  können.  Gegen  des  Herrn  Ge- 
hörnten Raths  und  Kanzlers  Aufstehen  werde  mich  sogleich  mehreres  zu  holen 
hinverfügen  u.  s.  w.u 

*)  Podewils  an  Ilgen,  28.  Dez.  Am  29.  schreibt  Podewils  nochmals  rbirt<- 
das  Werk  so  viel  wie  möglieh  zu  pressieren,"  und  am  4.  Jan.  „Ich  bitte  dem  Buch- 
drucker,  so  die  Hehles.  Dcd.  druckt,  die  Beschleunigung  der  Arbeit  so  viel 
möglich  zu  recommandieren.  S.  K.  M.  können  sich  nicht  vorstellen,  wie  solch*'-' 
so  lang  dauern  kann".  Dem  König  schreibt  Podewils  an  demselben  Tage:  rJe 
compte  dans  une  couple  de  jours  pouvoir  envoyer  quelques  exemplaires  de  notre 
deduction  allemandc  a  V.  M.  Lea  miserables  imprimeurs  d'ici  nous  ont  tait 
enrager  n'ayant  pas  voulu  travailler  tous  ces  jours  de  fete.w 

**)  „Der  Buchdrucker  muss  aber  solche  nicht  eher  debitieren,  bis  einige  exem- 
plaria  an  S.  K.  M.  gesandt,  ingleichen  an  die  hiesige  Kön.  und  fremde  ministro.s 
ausgetheilt."   Marginal  Podewils'  zu  einem  Bericht  Ilgens  vom  21.  Dez. 
***)  Bericht  des  Residenten  Destinon,  24.  Jan. 
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lohnung  „mit  ein  wenig  Wind,  der  nichts  koste?1  tcie  Podewils,  der 
dieselbe  in  Vorschlag  bringt,  sich  ausdrückt*). 

Exposition  |  Fidele,  \  Des  Droits  Incontestablcs  De  La  \  Maison\ 
loyale  De  Prusse,  j  Et  |  EJectorale  De  Bran-  \  Debourg,  \  Sur 
plusieurs  Principautes  |  Duclie's,  &  Seigneuries,  I  De  La  j  Silesie.  | 
1740. 

XCII.  pp.  4°  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 

Ein  Nachdruck,  LXVII  pp.  4°  auf  der  Bibl.  zu  Fürstenstein. 

Sobald  die  ersten  Bogen  der  Ludewigschen  Deduction  aus  der 
Druckerei  kamen ,  erhielt  der  Hofrath  Naude  dm  Auftrag  (20.  Dez.), 
*ie  ms  Französische  zu  übertragen,  „weilen  Sr.  K.  M.  die  Edierung  der 
Deduction,  sonderlich  aber  in  französischer  Spraciie,  sehr  pressieret.*1 
Die  Ueberseteung  fiel  so  wenig  zur  Zufriedenheit  des  Ministers  v.  Pode- 
wils aus,  dass  Duhan  de  Jan  dun  die  Arbeit  übernehmen  musste**). 
Die  letzten  Abschnitte  übersetzte  Podewils  selbst,  wie  er  auch  die  ganze 
Vebersctmng  corrigierte  und  den  Titel  bestimmte. 

Der  Druck  der  Exposition  fidele,  den  gleichfalls  Gäber  t  besorgte, 
musste  unterbrochen  werden,  „damit  es  mit  der  teutschen  Deduction  nicht 
vis  Stocken  gcratJien  möchte,  weil  zu  beiden  kein  Papier  genug  vor- 
handen, dergleichen  auch,  wie  bisher  gebrauchet,  in  ganz  Berlin  nicht 
melvr  zu  bekommen  gewesen"***).  Erst  am  24.  Januar  konnte  Pode- 
irils  dem  Könige  Exemplare  zuschicken,  am  25.  erfolgte  die  Versendung 
an  die  Gesandtschaften.  Von  Köln  am  Iihein  aus  wanderte  die  Schrift 
auf  Veranlassung  des  preussischen  Residenten  nach  Italien  f). 

Jn  der  französischen  Uebersetzung  fehlt  der  §.  5  des  Originals  mit 
seiner  Erinnerung  an  den  evangelischen  Glauben  der  Schlesier,  welcher 
unter  der  österreichischen  Herrschaft  der  Bedrängniss  ausgesetzt  sei. 
Abgedruckt:  Rousset,  Recueil  historique  XV,  168. 


*)  An  den  König  6.  Januar:  comme  du  temps  dt;  feu  le  Roi  011  lui  donnoit 
onliriairement  une  petitc  gratification  pour  ces  sortes  d'ouvrages,  et  qu'il  faudra  se 
tenir  pröt  a  repliquer  aux  reponaes  que  la  cour  de  Vienne  ne  manquera  pas  de 
faire  a  cette  d&luction,  V.  M.  pourroit  encourager  iniiniment  le  Sieur  Ludewig  le 
payant  maintenant  par  un  peu  de  vent  qui  ne  lui  coütera  rien  etc. 

**)  Podewils  an  Ilgen,  22.  Dez.:  „Die  franz.  Uebersetzung  ist  so  miserabel  und 
so  übel  gerathen,  dass  man  sich  billig  schämen  müsste,  solche  dergestalt  drucken 
zu  lassen.  Der  Translator  hat  dem  wörtlichen  sensu  schlechterdings  gefolget,  es 
mag  sich  in  der  französischen  Sprache  reimen  oder  klappen,  also  habe  es  fast  von 
Anfang  bis  zu  Ende  corrigieren  müssen  und  sehe  wohl,  dass  es  mit  Hn.  Naud6 
darunter  nicht,  angehen  wird." 

•**)  Ilgen  an  Podewils,  5.  Jan.  —  „Das  annoch  benöthigte  Papier4'  musste  aus 
Hamburg  verschrieben  werden, 
t)  Bericht  Rohda,  17.  Febr. 
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Abrege  \  des  Droits  de  Sa  Majeste  le  Roi  de  \  Prusse  sur  plu- 
sieurs  Principaute's  &  \  Seigneuries  en  Silesie. 
VIII  pp.  4°  —  Berliner  Origiualdruck  —  Geh.  St.-A. 
Andrer  Druck  (8  pp.  4°):  Bibl.  zu  Fürstenstein  *). 
Der  König  hatte  gewollt,  dass  die  französische  Deduction  keine 
vollständige  Uebersetzung  der  deutschen,  sondern  nur  ein  Auszug  daraus 
sein  sollte:  mais  que  le  francois  ne  sott  que  la  moelle  de  Valhmand,  ü 
faut  que  tout  au  plus  la  deduction  soit  de  six  pages,  dest  conforme  au 
gehie  de  la  langue.  (Marginal  zu  Podetvils  Bericht  vom  29.  Dez.)  Podetvils 
erwiderte  (4.  Jan.),  es  sei  bereits  eine  vollständige  Uebersetzung  unter  der 
Presse:  je  ne  Vaurois  fait  entreprendre,  si  les  ministres  de  France,  &  Angle- 
terre  et  de  Hollande  qui  sont  ici  ne  m'avoient  fait  entendrephis  (Tum  fois 
que  tous  ceux  qui  nfentendoient  pas  Vallemand  seroient  impatiens  de 
voir  une  fidele  traduciion  francoise  de  la  deduction  allemande  qui  alloit 
paroitre,  ajoutant  que  dans  des  affaires  de  cette  importance  oü  il  falloit 
constater  et  prouver  des  faite,  on  ne  se  payoit  pas  de  beaux  raisonnc- 
mens  et  des  tournures  tfesprit,  mais  quHl  falloit  des  documens,  des 
rialites  et  des  preuvcs,  et  comme  tout  cela  se  trouve  dans  la  deduction 
allemande,  il  en  faut  de  toute  ndcessite'  une  traduciion  francoise,  dont 
on  pourra  toujours  dans  la  suite  tirer  la  moelle  et  en  faire  une  piece 
plus  raccourcie,  si  V.  M.  le  trouve  ä  proposil  **).  Da  der  König  darauf 
neben  der  Uebersetzung  auch  einen  Abrege'  verlangte  (10.  Jan.),  so 
redigierte  VocJcero  dt  einen  solchen.    Den  Druck  besorgte  die  Officin 
von  Grinaus***). 

Abgedruckt:  Journal  de  Berlin  (No.  30—36,  4.  Februar 
bis  4.  März),  Mercure  hist.  et  pol.  CX,  172  (fevr.  1741)  und  in 
deutschir  Rückübersetzung  in  den  beiden  Berliner  deutschen  Zeitungen 
(No.  12-17,  28.  Jan.  ff.). 

Abrege  \  De  \  La  Propriete  \  fondee  en  Droit  \  De  la  |  Maison 
Boyale  de  Prusse  &  Ele-  |  ctoralc  de  Brandebourg  |  sur  les 
Duchös  &  Prineipautes  \  de  Jaegerndorff ,  Liegnitz,  \  Brieg, 
Wohlau  |  dt  |  Seigneuries  y  appartenantes  \  en  \  Silesie.  \  1741. 
14  pp.  4°  —  Kön.  Bibl.  zu  Berlin. 
Die  Herkunft  dieses  zweiten,  von  dem  officiellm  erheblich  verschie- 
denen Auszuges  aus  der  Exposition  fidel  e  ist  uns  unbekannt. 


*)  Nach  Pollmanns  Bericht  vom  2.  Febr.  erschien  in  Regensburg,  mul  nach 
dem  Chambriere  vom  10.  Febr.  in  Paris  ein  Nachdruck. 

**)  Auch  Jordan  betont  in  seinem  Brief  an  deu  König  vom  10.  Jan.  (<Eu  vres 
XVII,  83):  Les  personnes  qui  n'entendent  pas  rallemand  attendent  avec  l'impatience 
la  traduetion  de  tout  l'ouvrage. 
•**)  Ilgen  an  Podewils,  12.  März. 
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Patrimonium  Atavitum  |  Porussiac  Regis  \  Et  \  Gentis  Branden- 


burgicae  \  In  \  Quatuor  Silesiae  \  Ducatibus  j  Jaegerndorf,  \  Brieg, 
Liegnitz  |  Wohl  au  \  Cum  Adnexis  Pluribus  Dynastiis.  |  1740. 
LXXX  +  XL  pp.  4°  -  Geh.  St-A. 

Nach  Beendigung  seines  „Rechtsgegründeten  EigenÜmmsti  schrieb 
Ludewig  an  den  König  (2.  Januar)  :  „Falls  Eic.  K.  M.  für  gut  finden, 
die  teutschc  Deduäion  tn  r eitles  Latein  zum  BeJtuf  der  Gelehrten  in 
Europa  übersetzen  zu  lassen,  so  ermangele  nicht  des  falls,  als  ein  unter 
dm  Gelehrten  nicht  unbekannter  Lateiner,  davon  ein  Meisterstück  zu 
machen."  Unter  dem  14.  Januar  nahm  der  König  das  Anerbieten  an; 
m  26.  Februar  war  die  Uebersetzung  fertig.  Sie  hat  dann  nicht  bloss 
..zum  Behuf  der  Gelehrten  in  Europa"  gedient,  sondern  auch  zu  prak- 
tischen Zwecken.  Am  7.  März  ivurden  den  Regierungen  in  Königs- 
htrg,  Stettin  und  Küstrin  je  fünfzig  Exemplare  geschickt  „sie  unter  der 
Hand  in  Polen  austlteilen  und  unter,  die  Leute  bringen  zu  lassen  .  .  . 
Es  kann  auch  nicht  schaden,  dass  man  solch  lateinisches  impressum 
aihiort  nachdrucke  und  folgends  soviel  exemplaria  als  möglich  davon 
rto(h  Polen  zu  debitieren  sich  bemühe.  Die  dortige  Buchführer  und 
Buchdrucker  werden  sich  damit  vermuthlich  gerne  chargieren,  davon 
weh  elwr  Vortheil  als  Verlust  zu  erwarten  haben." 

In  Königsberg  übernahm  der  akademische  Buchdrücke)'  Rcussner 
im  Nachdruck,  und  die  Regierung  Hess  die  Schrift  durch  den  refor- 
merten  polnischen  Prediger  Karkettel  und  die  Kaufleute  Saturgus  und 
Fahrenheid  nach  Polen  „an  ihre  dort  habenden  Corrcspondenten"  ab- 
wenden. Auch  in  Küstrin  druckte  ein  Buchdrucker  der  Regierung  vier 
Riess  Tapier  von  der  Deduction  nach,  tcofür  er  einige  Exemplare  „vor 
£*c/<  zum  Verstecken"  behielt  ',  die  Regierung  übergab  darauf  die  Schrift 
d>w  Gutsbesitzern  an  der  Grenze  „zur  gemächlichen  Distribution"  (Be- 
ridtt  vom  13.  März) ;  der  eine  derselben ,  Oberst  v.  Borck  auf  Falken- 
foy,  bittet  am  29.  März  um  einige  Exemplare  in  französischer  Sprache, 
,#eü  einige  polnische  dames,  welche  zwar  nicht  recht  in  lateinisclier 
Sprache  versicret,  jedoch  in  französischer,  viel  Vermögen  nehmen  mit  dem 
venerischen  Hofe  zu  correspondieren." 

Das  Patrimonium  atavitum  enthält  als  Anhang  ein  „Sacrae 
hstoriae  corollarium ,  quo  rcrum  in  Silesia  gerendarum  iura  illus- 
trantur  exemplo." 

Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXXI,  76  und  im 
Batid  XII  der  Ludeicigschcn  Reliquiae. 
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A  faithfull  Account  of  the  indisputable  RigtJis  of  thc  Royal 
and  Electoral  House  of  Prussia  and  Brandenburg  to  several 
prinäpalitics ,  dutchies  and  lordships  in  Silesia.  London. 
8.  —  6llt  Bogen. 

VerzeicJmet :  Holzschuher  und  Siebenhees ,  Beductionsbibliothik 
von  Teutschland,  UI,  1580. 

Ret  op  de  Rechten  gegronde  Eigendom  van't  Koninglyk  Keur- 
Huis  Pruisscn  cn  Brandenburg  op  de  Herioch-  en  Vorstm- 
dotnmen  Jagerndorf,  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau  en  onderhorige 
HeerscJiappyen  in  Sihsien. 
Vergl.  Europische  Mercurius  1741,  I,  84:  Is't  eelve  by  de 
Brukkers  dezes  in  groot  octavo  apart  te  bekomm. 

Eine  flämische  Uebersetzung 
des  „Rechtsgegründeten  Eigenthums"  erschien  laut  Berichts  des  preussi- 
schen Agenten  von  Haes  (21.  Febr.)  in  Bordrecht. 


Rech tsgegrundetes  Eigenthum,  des  Königlichen 
Churhauses  Preussen  und  Brandenburg,  auf  die  Herzog- 
thümer  und  Fürstentümer  Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg, 
Wohlau  und  zugehörige  Herrschaften  in  Schlesien. 

Im  Jahr  1740*). 

§.  1.  [Churbrandenburgische  Gerechtsame  auf  die  schlesische 
Für sten thüm er  liegen  in  den  Geschichten  Jedermann  vor  Augen.] 
Wem  die  böhmische  und  schlesische  Geschichte  und  Rechte  bekannt,  dem  kann 
und  wird  auch  dieses  nicht  verborgen  sein,  was  vor  klare  und  unwidertreibliche 
gesetzmässige  Gründe  das  Chur-  und  Fürstliche  Haus  Brandenburg  auf  die  schle- 
sische  Herzogtümer  und  Fürstentümer,  auch  Herrschaften  Jägerndorf,  Lieguitz, 
Brieg,  Wohlau,  Beuthen,  Oderberg  u.  a.  von  so  langen  Jahren  her  gehabt  un<i 
selbige  bei  allen  österreichischen  Kaisern  als  Königen  inj  Böhmen  unausgesetzt 
getrieben  und  vorstellig  gemacht  habe. 

§.  2.  [Sind  unter  den  Rechtsansprüchen  grosser  Herren  auf- 
geführet»]  Alle  diejenige,  welche  von  den  Rechtsansprüchen  hoher  Potentaten 
überhaupt  eigene  Bücher  geschrieben,  haben  auch  nicht  ermangelt,  diese  chur-  % 
brandenburgische  Befugniss  in  ihren  Schriften  aufzuführen  und  dem  Publico  be- 
kannt zu  machen,  obgleich  die  eigentliche  Beschaffenheit  dieser  Sache  nicht  allen 
aus  dem  Zeugniss  klarer  Urkunden  und  Vertrage  bekannt  sein  mögen. 

*)  Die  Beilagen  der  Deduction,  welche  dieselbe  an  Umfang  noch  übertreffen, 
sind  hier  nicht  mit  abgedruckt,  da  man  die  entscheidenden  Stellen  aus  denselben 
im  Texte  findet  Sie  stehen:  Sammlung  der  Staatsschriften  nach  Ableben  Carls  >  U 
I,  242;  Selecta  juris  publici  novissima  II,  234,  Gesch.  des  Intcrregni  I,  155. 

Anmerk.  d.  Hcrausg. 

■ 
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§.  3-  [Auch  von  dem  glorw.  Hause  Oesterreich  wohl  erkannt 
Und  selbige  zu  verkaufen  angemuthct]  Ob  nun  wohl  die  glorwürdigste 
Vorfahren  des  Durchlauchtigsten  Hauses  Oesterrreieh,  als  Könige  in  Böhmen,  die 
Billigkeit  der  Sache  wohl  begriffen  und  dem  Chur-  und  Fürstlichem  Hause 
Brandenburg  wichtige  Geldsummen  zu  Vergütung  dieser  offenbaren  Gerechtsamen 
bestandig  angeboten  haben,  so  hielten  doch  die  zeitige  Chur-  und  Fürsten  des 
Hauses  Brandenburg  bei  der  gerechtliebenden  Posterität  unverantwortlich  zu  sein, 
ihr  erlangtes  Eigonthum  an  so  ansehnlichen  Herzogtümern  und  Fürsten th um en i 
mit  Land  und  Leuten  dergestalt  zu  verkaufen  und  ihre  in  solchen  Fürstenthümern 
ihnen  gehörige  Unterthancn  allen  Chur-  und  Fürstlichen  Hausvertragen  entgegen 
zu  abandonnieren  und  zu  verlassen. 

§.  4.  [Churbrandenburg  aber  niemals  feil  gewesen.]  Man  kann 
mit  Recht  sagen,  dass  die  glorwürdigste  Vorfahren  des  Chur-  und  Fürstlichen 
Hauses  Brandenburg  eine  Gewissenssache  daraus  gemachet,  ihre  nach  Erbrecht 
ihnen  angehörige  Untertanen  hülflos  fremder  Gewalt  zu  überlassen,  besonders 
da  dieselbe  mit  zu  Gott  beschworner  Eidespflicht  dem  Chur-  und  Fürstlichem 
Hause  Brandenburg  sich  verbunden,  mithin,  als  die  klare  Zeugnisse  davon  an  den 
Tag  zu  legen,  alles  Volk  mit  Thräncn  und  Seufzen  bejammert:  dass  durch  Ge- 
walt und  Uebermacht  des  grösseren  Gegentheils  es  eidbrüchig  werden  und  von 
ihrer  berechtigten  hohen  Landesobrigkeit  sich  abziehen  lassen  müssen. 

§.5.  (Mächtiger  Religionseifer  des  Hauses  Oesterreich.]  Und  wie 
bei  dem  glorwürdigsten  österreichischen  Hause  der  vornehmste  Stein  des  Anstosses 
der  aller  Welt  bekannte  Religionseifer  gewesen,  welcher  sich  auch  um  so  viel 
mehr  dadurch  an  den  Tag  geleget,  weil  diese  dem  Churfürstlichem  Hause  Branden- 
burg eigentümlich  zugehörige  Fürstentümer  anderen  der  römischen  katholischen 
Religion  zugethanen  Fürsten  als  fremdes  Gut  nachhero  zu  theil  worden:  so  wollen 
Vernunft  und  Recht  um  so  viel  weniger  zulassen,  des  Seinigen  hierunter  dergestalt 
zu  vergessen  und  seine  eigentümliche ,  meistenteils  evangelische  Ünterthanen 
dem  Bedrangniss  widriger  Religionsobrigkeit  zu  übergeben. 

§.6.  [Veränderte  Ursachen  zu  fernerer  Nachsicht]  Es  bleibet 
wohl  wahr,  dass  unter  mächtigen  Potentaten  die  Zeit  alles  ändern  kann?  Und 
da  das  Chur-  und  Fürstliche  Haus  Brandenburg  gegen  der  Uebermacht  des  durch 
den  kaiserlichen  Thron  befestigten  durchlauchtigsten  österreichischen  Hauses 
weder  zur  Güte  noch  zum  Recht  einen  Weg  gefunden:  nunmehro,  da  dieser  glor- 
würdigste und  über  alle  Stufen  menschlicher  Glückseligkeit  gesetzte  österreichische 
Mannesstamm  erloschen,  derjenige,  so  alles  regieret,  dem  Königl.  Chur-  und  Fürst- 
lichem Hause  Brandenburg  einen  neuen  Ruf  gegeben,  sich  ihrer  so  lange  Zeit  ver- 
lassenen eigentümlichen  Ünterthanen  anzunehmen  und  das  unstreitbare  Recht 
ihrer  Vorfahren  zum  wirklichen  Besitz  und  Genuas  zu  bringen. 

§.  7.  [Vorbericht  dem  Publico  zum  besten.]  Damit  aber  auch  die 
bei  allen  Veränderungen  aufsehende  Welt  von  Gerechtigkeit  der  Sache  überzeuget 
werden  möge,  so  ist  vor  gut  und  nützlich  befunden  worden,  davon  eine  vorläufige 
Anzeige  zu  tun.  Mit  welcher  Arbeit  aber  man  auch  um  so  viel  leichter  zum 
Schluss  kommen  mag,  weil  man  nur  die  in  Archiven  liegende  Urkunden  reden 
lasset,  als  welche  von  keiner  geschmückten  Feder  oder  tiefgesuchter  Juristerei 
einige  Hülfe  bedürfen. 

§.8.  [Ordnung  davon.]  Wie  nun  dieser  rechtlichen  Befugnisse  verschie- 
dene sein,  so  will  auch  die  Sache  selbst  erfordern,  dass  solche  in  behöriger  Ab- 
theilung und  Ordnung  vorgenommeu  und  an  das  Licht  gebracht  werden. 
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Das  I.  Capitel. 

Des  Königl.  Churhauses  Preusseu  und  Brandenburg  Gerechtsame 

auf  das  Herzogthum  Jägerndorf. 

§.  1.  [Ursache  des  Anfangs  von  Jägerndorf.]  Es  ist  von  diesem  in 
Schlesien  gelegenem  Cliurbrandenburgischen  Herzogthum  Jägerndorf  um  so  viel 
mehr  der  Anfang  zu  machen,  je  grössere  Gewalttätigkeiten  ausgeübet  worden, 
solches  Land  denen  ChurfTirsten  zu  Brandenburg  aus  den  Händen  zu  rcissen  und 
bis  dahin  vorzuenthalten. 

§.  2.  [Markgraf  Georg  erkaufet  solches  als  ein  feudum 
alienabile  et  testabile  1524.]  Die  Geschichte  davon  ist  folgende.  Es  hat 
Georg,  Markgraf,  wegen  seines  evangelischen  Religionseifers  Pius  genannt ,  dieses 
Herzogthum  mit  baarein  Geld  erkaufet  und  bezahlet  anno  1524.  Dann  als  der 
damalige  König  in  Böhmen  Ludovicus  dem  Markgrafen,  seinem  Hofmeister  und 
Vettern,  angerathen  und  freigelassen,  sich  in  Schlesien  anzukaufen  und  zwar  der- 
gestalt, dass  er  die  anerkaufte  Lande,  als  pure  eigenthümliche  Erbstücke,  mit  der 
Freiheit  besitzen  möge,  solche  eigenem  Gefallen  nach  wiederum  zu  veräuasern  und 
damit,  als  seinem  Eigenthum,  zu  sehalten  und  zu  walten:  als  hat  besagter  Herr 
Markgraf  seine  in  dem  Königreich  Hungarn  acquirierte  Stüeke  losgeschlagen  und 
das  darvon  gehobene  Geld  wiederum  an  Erkaufung  des  Herzogthums  Jägerudorf 
geleget 

§.8.  [Bezahltes  Kaufgeld.]  Die  Kaufsumma  ist  an  die  Besitzere  von 
Jägerndorf,  die  von  Schellcnberg  und  sonsten,  richtig  bezahlet,  auch  damit  die 
gleichfalls  freie  Erbherrschaft  Liebschütz  vergütet  worden. 

§.4.  [Wirkliche  Beleihung.]  Hierauf  erfolgte  nun  die  wirkliehe  Be- 
lehnung dieses  Herzogthums  als  eines  obbesagter  Massen  von  dem  König  aecor- 
dierten  Erb-  und  Veräusserungslehens,  und  war  dem  Herren  Markgrafen  Sitz  und 
Stimme  auf  denen  schlesischen  Fürstentagen  eingeraumet 

§.5.  [Confirmat  Regis.  Ferd.  I.  1527.]  Nach  dem  Tod  des  Königs 
Ludovici  hat  Fcrdinandus  L,  König  und  nachheriger  Kaiser,  anno  1527  alles  obige 
confirmieret  und  ist  der  Herr  Markgraf  Georg  bis  an  seinen  anno  1543  erfolgten 
Tod  im  Besitz  geruhig  geblieben.  Wie  er  dann  die  Landesregierung  in  dem 
Herzogthum  sehr  wohl  imd  weislich  zum  Aufnehmen  und  Bestem  der  Unterthanen 
eingerichtet,  die  Residenzstadt  erweitert  und  in  derselben  das  schöne  Schloss  mit 
grossen  Kosten  erbauet,  auch  alles  übrige  in  bessern  Stand  gesetzet  hat 

§.  6.  [Nachfolger  Prinz  Georg  Friderich  1539.]  Er  hinterliess 
einen  vierjährigen  Prinzen  Georg  Friderich  (anno  1539)  zum  Nachfolger.  Weil 
aber  seines  Herrn  Vaters  Bruders  Sohn,  Albertus  Alcibiades  in  Franken,  sich  der 
Vormundschaft  in  Jägerndorf  gleichfalls  wie  in  Franken  unterziehen  wollte,  gegen 
welchen  König  Fcrdinandus  grosses  Misstrauen  bezeugte:  als  hat  er  dem  minder 
jährigen  Prinzen  zu  gute  die  revenues  des  Herzogthums  Jägerndorf  sequestrieren 
lassen. 

§.  7.  [Tritt  die  Regierung  an.]  Wie  dann,  sobald  dieser  Erbprinz  da> 
neunzehnte  Jahr  seines  Alters  erreichet,  der  König  Ferdinandus  I.  ihme  nicht 
allein  das  Herzogthum  Jägeradorf  wieder  cingeräumet  sondern  auch  die  bis  dahin 
sequestrierten  Einkünften  bei  Heller  und  Pfennig  wieder  bezahlen  lassen. 

§.8.  [Uebertragung  des  Herzogthums  Jägerndorf  an  Chur- 
brandenburg.  Der  Churfürst  Joachim  Friderich  nimmt  Besitz  und 
Huldigung  in  Jägerndorf.]  In  solcher  gesegneten  Regierang,  als  gleichwohl 
bei  doppelter  Ehe  keine  Leibeserben  erfolget,  hat  der  Markgraf  sein  Haus  be 
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schicket  und  sein  Herzogthum  Jägerndorf  als  ein  feudum  testAbile  et  alienabilc 
I  (wovon  oben  §.  2),  nebst  denen  solchem  zugelegten  Erbherrschaften  Lübschütz, 
Oderberg,  Beuthen,  Tarnowitz  und  anderer  Zubehör,  an  das  Churfurstlichc  Haus 
Brandenburg  vermachet  und  übergeben.  Wie  dann  vermöge  dieser  Vermächüüss 
der  damalige  Churfurst  Joachim  Friderich  sofort  nach  dem  anno  1603  erfolgtem 
Tod  des  Markgrafen  Georg  Friderichs  das  Herzogthum  Jügerndorf  mit  allem  Zu- 
behör in  Besitz  nehmen,  die  Huldigung  im  Lande  vollziehen  und  die  Landes- 
reirierung  bestellen  und  handhaben  lassen,  ohne  jemandes  Gegenspruch  oder  einige 
Widerrede,  Als  von  welchem  Durchlauchtigstem  Churfursten  das  gesammte 
Königliche  Churhaus  Preussen  und  Brandenburg  abstammet  Mithin  auf  dasselbe 
tiddcommissarische  Erbfolge  des  Herzogthums  Jägerndorf  cum  pertinentiis ,  allen 
ütthten  und  Hausverträgen  nach  devolvieret  und  übertragen  worden  ist 

§.  9.  [Leget  damit  seinen  andergebornen  Pr.  Johann  Georg  ■ 
ab.  1607.]  Zwar  hat  der  obbesagte  Churfurst  Joachim  Friderich  vor  gut  be- 
randen,  dieses  Herzogthum  Jägerndorf  mit  allem  Zubehör  an  seinen  ander  gebor- 
nen  Prinzen  Johann  Georg  anno  1607  deswegen  zu  überlassen,  theils  weil  die 
Landstände  des  Herzogthums  Jägerndorf  einen  eigenen  Herrn  und  Regenten  im 
Lande  gewuiischet,  theils  auch  weil  dieser  Prinz  des  Bischofthums  Strassburgj 
der  romisch-katholischen  Intriguen  halber,  sich  begeben  müssen.  Wobei  aber  die 
Churfurstliciie  Brandenburgische  Linie  ihren  Hausvertragen  nach  sowohl,  als  auch 
<$ua  fideicommissarii  heredes  ganz  imverriickt  geblieben. 

§.  10.  [Dieser  zerfällt  in  des  Kaisers  Ferdinandi  Ungnad,  und 
Achtserklärung  und  stirbt  1624.  Dessen  Prinz  Ernestus  muss 
fremder  Schuld  halben  Jägerndorf  missen.]  Als  nun  dieser  obbesagte 
BVrr  MarkgTaf  und  Herzog  von  Jägerndorf  Johann  Georg  in  der  bekannten 
böhmischen  Unruhe  sich  mit  dem  Pfalzgrafen  Friderich  V.  alliieret  und  darüber 
mit  dem  Kaiser  Fcrdinando  II.  in  einen  blutigen  Krieg  zerfallen,  hat  zwar  das 
kurfürstliche  Haus  Brandenburg,  als  welches  an  diesem  Unwesen  keinen  Theil 
gwiommen,  geschehen  lassen  müssen,  dass  der  neue  König  in  Böhmen  und 
Tiachhcrigcr  Kaiser  Ferdinandus  II.  ihren  Vetter  Johann  Georg,  als  damaligen 
Besitzer  des  Herzogthums  Jägerndorf  und  pertinentien,  solcher  Lande  entsetzet  und 
denselben  anno  1623  [1621]  in  des  Reichs  Acht  und  Aberacht  gethan,  in  welcher 
der  Geächtete  das  Jahr  darauf  1624  verstorben.  Weil  aber  derselbe  einen  einzigen 
minderjährigen  Prinzen  Ernestum  nat.  1617  hinterlassen,  haben  sich  zwar  verschie- 
<i'*ne  Fürsten  und  Herren  zur  Fürsprache  bei  dem  Kaiser  befunden,  das  noch  un- 
schuldige Kind  fremder  .Schulden  halber  nicht  leiden  zu  lassen,  sondern  ihme  nach 
des  geächteten  Vaters  Tod  sein  ex  Providentia  herrührendes  Fürstenthum  wiederum 
einzuräumen.  Es  war  aber  der  Religionseifer  und  andere  Absichten  viel  zu  stark, 
ala  dass  man  solchen  Intercessionalen  und  Vorstellungen  Gehör  geben  mögen. 
Worüber  denn  der  einige  Prinz  1642  auch  verstorben  und  dieser  Jägcrndorfischeu 
^ürfurstl.  Brandenburgischen  abgetheilten  Linie  ein  Ende  gemacht  hat 

§11.  [>Tach  dessen  Tod  1642  fällt  Jägerndorf  au  das  Chur- 
haus  Brandenburg  zurücke.]  Als  dieses  geschehen  und  das  Herzogthum 
%erndorf  mit  allem  Zubehör  an  die  churfurstlichc  Linie  wiederum  nach  Erbgangs- 
und  Stammesrecht  zurückgefallen,  mithin  die  österreichische  Kaiser,  als  Könige  in 
turnen,  mcht  den  geringsten  Schein  Rechtens  mehr  vor  sich  gesehen,  dem  Chur- 
ftrstlichen  Hause  Brandenburg  sein  angestammtes  Erb-  und  Eigenthum  vorzuent- 
halten: so  ist  von  dem  Churfursten  Friderich  Wilhelm,  glorwürtligsteu  Andenkens, 
kündbare  Recht  dahin  vorstellig  gemachet  worden,  dass  bei  dergleichen 
^tarnmesfurstenthümeni  dem  Stammesverwandten  Fug  imd  Macht  gelassen,  ohne 
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alle  Rückfrage,  Proccss  und  Streit,  sich  der  entledigten  Lande  zu  bemächtigen 
und  dieselbe  actu  corporali  wieder  in  Besitz  zu  nehmen. 

§.12.  [Im  dreissigjährigen  Krieg.]  Wie  aber  das  dreißigjährige  Kriegs- 
feuer noch  lichterloh  zu  solcher  Zeit  anno  16^2  gebrannt  und  der  höchstselige 
Churfurst  es  nicht  von  der  Zeit  gefunden,  in  einen  neuen  Krieg  einzugehen,  die 
österreichische  Kaiser  auch  alle  Zeit  zu  gütlicher  Beilegung  Hoffnung  gemachet, 
als  hat  man  die  Sache  bloss  bei  Hin-  und  Herschreiben  bewenden  lassen  müssen. 

§.  13.  [Dem  Haus  Oesterreich  wird  dieser  wegen  zugesetzt  iin 
westphälischen  Frieden  1644.]  Die  Pacificatoren  des  westphälischen  Frie- 
dens wurden  zwar  auch  hierunter  angetreten,  die  sich  aber  meistens  auf  den  Fuss 
gesetzet,  dass,  was  nicht  causa  belli  gewesen,  auch  nicht  materia  pacis  sein  solle. 
Wie  denn  besonders  auch  es  an  continuierter  Hoffnung  des  Hauses  Oesterreich 
*  nicht  gefehlct,  nach  beigelegten  Kriegstrubeln  und  erlangtem  Frieden  auf  Mittel 
zu  denken,  diese  Streitigkeit  nach  Gleich  und  Recht  in  Güte  abzuthun. 

§.  14.  [Es  kommen  dieserhalb  Austregae  in  Vorschlag.]  Einige 
haben  zwar  dabei  dieses  erinnert,  dass  sich  zwischen  der  Krön  Böhmen  und  dorn 
Churfurstlichen  Hause  Brandenburg  besondere  Verträge  fanden,  nach  welchen  man 
in  denen  unter  beiden  Häusern  entstandenen  Zwistigkeitcn  den  ersten  Versuch  zu 
thun,  per  Austregas  dieselbe  auszumachen  und  beizulegen-,  man  hat  aber  niemals 
über  der  Wahl  eines  oder  mehrern  Obermännern  fertig  werden  können. 

§.  15.  [Das  Recht  ist  extra  litem.]  Und  es  litte  die  ausser  allen 
Zweifel  gesetzte  Sache  auch  in  der  That  keinen  Process.  Weil  ja  mit  mensch- 
lichem Verstand  oder  juristischen  Kunstgriffen  nichts  auszusiimcn  war,  unter 
welchem  Schein  dem  Churfurstlichen  Hause  Brandenburg  sein  Erb-  und  Stamines- 
herzogthum  Jägerndorf  von  der  Krön  Böhmen  vorenthalten  werden  möchte. 

§.  16.  [Felonia  trifft  keinen  seitwärts  verwandten  Vetter.] 
Denn  wollte  man  die  angeschuldigte  Felonie  des  Markgrafen  Johann  Georg  vor- 
schützen, so  konnte  sich  dieselbe  bei  aller  vorgestellten  Schärfe  dennoch  nicht 
weiter  als  auf  die  Descendenz  und  Nachkommenschaft  des  delinquierenden  oder 
angeschuldigten  Besitzers  dergestalt  extendieren,  dass  der  Markgraf  Ernestus,  so 
lange  er  gclbbet,  seines  väterlichen  Herzogthums  verlustig  sein  sollte.  Dahingegen 
denen  seitwärts  Verwandten,  als  der  Chiiifürstlichen  Linie,  nichts  desfalls  imputiert 
und  zur  Last  geleget  werden  mögen.  Als  wo  wieder  kein  Rechtsgelehrter  etwas 
einwenden  mag  oder  wird,  er  müsste  dann  aus  Privatabsichten  in  andere  Sinnen 
verrücket  sein.  Nicht  zu  gedenken,  wie  die  bewährteste  Rechtsgelehrte  auch  das 
nicht  einmal  zugeben  mögen,  dass  in  Stammeslehen  sogar  denen  Kindern  des 
Delinquenten  etwas  zum  Nachtheil  zu  verhängen,  weil  diese  den  Grund  ihrer 
Landesfolge  nicht  auf  das  Recht  des  letzten  Besitzers,  sondern  vielmehr  auf  des 
ersten  und  ältesten  Stifters  seinen  Willen  zu  setzen  und  diesem  nachzuleben, 
verbunden. 

§.  17.  [Auch  crimen  laesae  Majestatis  gehet  nur  auf  Descendenten 
des  Verbrechers.]  Wollte  man  aber  ein  crimen  laesae  Majestatis  aus  der  con- 
duite  des  Markgrafen  Johann  Georgs,  Herzogen  zu  Jägerndorf,  machen,  so  wäre 
dagegen  noch  vielmehr  von  den  Jägerndorfschen  Prinzen  Ernestum,  und  uach 
dessen  1642  erfolgten  Tode  vor  die  churf.  brandenburgische  Linie  einzuwenden. 
Dann,  in  Ansehung  des  erstem,  so  gehen  die  Strafen  der  Majestätslästerungcn  Hin- 
auf die  eigentlich  sogenannte  allodia  des  Verbrechers.  Folglich  haben  solche  in 
Stammeslehen  oder  fideicommissis  familiae  keine  Start;  noch  viel  woniger  aber 
mögen  dieselbe  den  Vettern  und  agnatis,  die  an  dem  Verbreehen  keinen  Theil 
haben,  angerechnet  oder  zur  Last  geleget  werden.    Bei  welcher  Beschaffenheit 
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nicht  der  geringste  Schein  Rechtens  übrig  bleibet,  dieserwegen  die  unschuldige  Chur- 
füxstl.  Vettern  des  Hauses  etwas  an  der  Landesfolge  in  dem  Herzogthum  Jägern-  . 
dorf  entgelten  zu  lassen  oder  ihnen  ihr  gehöriges  Eigenthum  fremder  Schulden 
hu  Iber  und  wegen  eines  seitwärts  verwandten  Vetters  zu  entziehen. 

§.  18.  [Die  Uebertragung  an  Churbrandcnburg  ist  mit  Recht 
un<\  ohne  Widerspruch  1603  geschehen.]  So  ist  auch  hierselbst  um  so 
viel  weniger  zu  zweifeln,  dass  dem  letztern  Besitzer  eines  Stamm-  und  Vcr- 
äiiäßeningslehens  gebühret,  die  Landcsfolge  davon  an  seitswärts  Verwandte  zu 
übertragen.  Dann  wie  oben  Cap.  I,  §.  2  schon  dieses  zum  Voraus  gesetzet,  dass 
der  Markgraf  Georg  das  Herzogthum  Jägerndorf  unter  keiner  andern  Bedingung 
mit  Anrathen  und  Bewilligung  des  Königs  Ludovici,  als  Lelinhcrrens,  erkauft,  als 
dass  der  Käufer  solches  als  ein  feudnm  alienabile  et  testabile  besitzen  möge. 
Andernfalls  derselbe  nicht  dahin  zu  bringen  gewesen,  seine  Erbgüter  in  Hungarn 
zu  verkaufen,  und  dieses  Geld  sowohl  als  auch  was  er  sonsten  im  Vermögen  ge- 
habt, an  das  Herzogthum  Jägerndorf  und  Zubehör  zu  verwenden. 

§.  19.  [Mit  dem  Beifall  der  Krön  Böhmen  und  der  schlesischen 
Stände.]  Wie  aber  gleichwohl  a  posse  ad  velle  kein  Schluss  zu  machen,  also 
liegen  die  von  dem  Markgrafen  Georg  Friderich  anno  1599  sowohl  als  1603  er- 
richtete, von  der  Churfurstl.  Brandenburgischen  Linie  angenommene  und  ohne 
allen  Anstand  oder  Widerrede  nach  desselben  Tod  zum  Effect  gebrachte  disposi- 
tiones  und  Vermächtnisse  an  dem  Tage,  nach  welchen  die  Jägerndorftsche  und 
zubehörige  Lande  an  den  Churfursten  zu  Brandenburg  Joach.  Friderich,  glorwür- 
digsten  Andenkens,  anno  1603  gefallen  und  von  demselben  ohne  allen  Gegenspruch, 
weil  dergleichen  zu  machen  niemand  einige  Gelegenheit  gefunden,  in  den  Besitz  ge- 
nommen, mithin  durch  die  churbrandenburgische ,  von  Kaiserlicher  Majestät  be- 
stätigte Hausverträge  dem  Churniratliehen  Hause  annectiert  und  in  gewisser  Mass 
♦•inverleibet  worden. 

§.20.  [Die  Churbrandenburgische  Rechte  sind  Oesterreich 
bewusst  und  leiden  keine  Verjährung.]  Hierwieder  hat  nun  weder  Ver- 
jährung noch  einige  andere  Ausflucht  statt  Anerwogen  dieser  klare  rechtsgegrün- 
dete Anspruch  auf  das  Churbrandenburgische  Fürstenthum  Jägerndorf,  nicht  allein 
zu  allen  Zeiten  und  bei  aller  Gelegenheit  gerüget  und  getrieben,  von  dem  mäch- 
tigen GegenthcU  aber  solches  auch  deswegen  erkannt  worden,  weil  es  jederzeit 
darauf  angetragen,  dieser  Churbrandenburgischen  Bcfugniss  mit  wichtigen  Geld- 
summen abzuhelfen.  Folglich  das  Durchlauchtigste  Haus  Oesterreich  sich  niemals 
in  bona  fide,  vielmehr  aber  allezeit  in  WTisseu  und  Wissenschaft  überzeuget  be- 
funden, dass  das  Herzogthum  Jägemdorf  Churbrandenburgisches  Eigenthum  sei, 
obgleich  der  römisch-katholische  Religionseifer  und  andere  Absichten  nicht  zuge- 
lassen, sich  dahin  zu  überwinden  und  dem  Churfurstlichen  Hause  Brandenburg 
das  seinige  zu  restituieren  und  wieder  einzuräumen. 

§.  21.  [Zeit  und  Recht  des  königlichen  Churhauses  Preussen 
und  Brandenburg  wieder  zu  seinem  Eigenthum  zu  gelangen.]  Es 
möchte  nun  also  wohl  von  der  Zeit  sein,  das  seinige  nicht  länger  in  fremden 
Händen  am  lassen,  vielmehr  bei  ereignetem  Falle  sich  nunmehro  derjenigen  Mittel 
und  Kräfte  zu  bedienen,  welche  zu  Erhaltung  seines  Rechts  hinreichend  sein 
mögen.  Das  hohe  Gegenthcil  wird  und  mag  sich  ja  vorjetzo  uin  so  viel  leichter 
hiebei  fassen,  je  grössere  Geduld  die  Vorfahren  des  königlichen  Churhauses  da- 
durch bewiesen,  dass  sie  ihr  Eigenthum  schon  so  lange  in  österreichischen  Händen 
gelassen  und  die  Gefälle  und  Einkünften  ihres  eigentümlichen  Herzogthums  nun 
fast  über  hundert  Jahre  gemisset  haben.    So  viel  Tonnen  Goldes  dieses  jährlicher 
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Schaden  gewesen,  so  viele  und  mehr  Millionen  wird  nunmehro,  nach  Verlauf  von 
hundert  Jahren,  solches  ausmachen.  Bei  welcher  Beschaffenheit  dein  königlichen 
Churhause  vorjetzo  Niemand  den  gebrauchten  Ernst  bei  der  Sache  verdenken 
wird,  ausser  etwa  denjenigen,  welche  der  römisch-katholische  Reiigionseifer  und 
Eigennutz  zurücke  hält,  das  vorenthaltene  Eigenthum  an  seinen  rechtmässigen 
Herren  wieder  herauszugeben. 

Das  II.  Capitel. 

Des  königlichen  Churhauses  Preussen  und  Brandenburg 
Gerechtsame  auf  die  schlcsische  Herzogthume  Liegnitz,  Brieg 

und  Wo  hl  au. 

§.  1.  [Fürsten  von  Liegnitz  sind  anfangs  souverain.J  Anfangs 
ist  überhaupt  und  zum  Voraus  festzusetzen,  dass  die  Herzoge  von  Liegiütz  und 
zugehörigen  Landen  aus  dem  Piastischen  Hause  souverain,  frei  und  erblich  re- 
gieret, ohne  sich  weder  der  Krön  Polen  noch  Bölunen  unterwürfig  zu  machen 
oder  sonsten  jemand  einige  döpendance  zuzugestehen. 

§.  2.  [Die  Lehensauftragung  anno  1329.]  Nur  anno  1329  haben 
dieselbe  ihre  Herzogthümer,  Fürsten thümer  und  andere  Lande,  als  ihr  volles 
Eigenthum,  an  den  König  von  Böhmen,  Johannem  Luzeuburgicum,  zu  Lehen  auf- 
getragen, dergestalt  und  also,  wie  der  erste  Lehenbrief  in  der  Anlage  A  zeuget: 
dass  sie  solches  ungezwungen  gethan,  dass  die  Lande  ihr  Erb-  und  Eigenthiun 
seien,  dass  sie  auch  förderlün  als  ein  rechtliches  Erblehen  bei  allen  Rechten  imd 
aller  Freiheit  verbleiben  sollen. 

§.  3.  [Geschiehet  als  ein  feudum  alicnabile.]  Woraus  denn  leicht- 
lich  imd  offenbar  rechts  gegründet  zu  schliessen,  wie  weit  dieses  aufgetragene 
Erblchen  von  gemachten  oder  aus  Gnaden  verlieheneu  feudis  beneficiatis  zu  imter- 
scheiden.  In  mehreren  Erwägung,  dass  hieselbst  der  Lehuherr  nichts  gegeben, 
vielmehr  alles  von  dem  Lehenmann  erwarten  und  empfangen  müssen. 

§.  4.  [Daraus  erhellet  die  Eigenschaft  feudi  alienabilis.  Zwei- 
fel de  testabili täte  feudi  wird  1511  gehoben.]  Wie  nun  aus  dieser  Be- 
schaffenheit der  richtige  Schluss  ist,  dass  diese  Lehnbarkeit  nach  den  gemeinen 
Lehnrechten,  welche  de  feudis  datis  handeln,  gar  nicht  auf  nur  einige  Weise  zu 
beurthcilen,  sondern  dass  solche  Liegnitzische  und  zugehörige  Lande  wahrhaftige 
Erblehen  oder  feuda  hereditaria  und  alienabilia  worden,  als  welches  auch  der 
König  Uladislaus  in  seinem  sub  B  beigelegten  Gunstbrief  anno  1511  mit  dürren 
Worten  besaget:  dass  die  Herzoge  von  Liegnitz  (auch  ehedem)  alle  ihre  Lande 
und  Leute  bei  ihrem  Leben  verkaufen,  versetzen  und  vergeben  mögen.  Aho 
wurde  im  Gegentheil  gezweifelt,  ob  von  der  freien  Handlung  unter  Lebendigen 
auch  der  Schluss  auf  die  Freiheit  eines  letzten  Willens  zu  machen,  oder,  nach  der 
Lehensformel  zu  reden,  ob  die  feuda  alienabilia  auch  pro  testabilibus  zu  achten? 
Diesem  Zweifel  nun  abzuhelfen  suchten  und  erhielten  die  Liegmtzische  Fürsten 
obgedachten  Gunstbrief  von  dem  Uladislao  anno  1511  in  folgenden  Worten: 

Dass  sie  ihre  Land  und  Leute  ein  Theil  oder  gar  auf  dem  Todtenbette 
oder  testamentsweise,  wie  sie  am  besten  zu  Rathe  worden,  vergeben,  ver- 
kaufen, versetzen,  verschaffen  und  verwechseln  mögen. 

§.  5.  [Ohne  jemands  Eintrag  oder  Widerrede.]  Und  diese  Wahr- 
heit hebt  nun  alle  sonst  gemachten  Schwierigkeiten  auf,  als  wann  dieser  Gunst- 
brief des  Königs  Uladislai  anno  1511  pro  privilegio  enonni  zu  achten,  als  wann 
an  dessen  Gültigkeit  die  Nachfolger  an  der  Krön  -zu  zweifeln  oder  auch  der  Krön 
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und  dem  Königreich  Böhmen  dadurch  ein  Nachtheil  verursachet  worden  wäre. 
Dann  das  Recht  der  Veräusserung  denen  Herzogen  zu  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau 
gleich  aus  dem  Lehenbrief  erwiesenermassen  ohnedem  und  schon  vorhero  frei 
stunde,  hieselbst  aber  solches  nur  dahin  ausgezogen  worden,  dass  solche  Ver- 
äiiBserung  auch  durch  den  letzten  Willen  oder  testamentsweise  geschehen  dürfte. 

§.  6.  [Weitere  Confirmation  K.  Ludovici  1522.]  Wie  dann  auch 
^ben  diesen  Unterscheid  der  nachherige  Gunstbrief  des  Königes  Ludovici  anno 
1">22,  den  wir  sub  Lit.  C.  beigeleget,  mit  deutlichen  Worten  anzeiget  und  zum 
Voraus  setzet,  dass  den  Herzogen  von  Liegnitz  und  zugehörigen  Landen  die  Ver- 
äu-sserung  ihrer  Länder  durch  Handlung  unter  Lebendigen  allezeit  freigestanden, 
vorjetzo  aber  auch  solche  durch  letzten  Willen  oder  testamentsweise  geschehen 
möchte. 

§.  7.  [Und  Erläuterung  derselben.]  Es  muss  sich  auch  solches  des- 
wegen niemand  irren  lassen.  Dann  nachdem  die  deutsche  und  andere  der  römi- 
K-hen  Rechte  unerfahrene  Völker  von  testamentis  nichts  gewusst  oder  gehalten, 
diese  Folge  a  jure,  inter  vivos  alienandi,  ad  jus  testandi  einigen  Zweifel  verur- 
sachet, welchem  dann,  durch  die  besagte  Gunstbriefe  von  1511  und  1522  abge- 
holfen werden  müssen.  Als  auch  noch  anno  1524  aufs  neue,  wie  die  Anlage  sub  D. 
zeiget,  wiederholet  worden  ist 

§.  8.  [Dass  sie  mehr  zum  Ueberfluss  als  Noth wendigk eit  ge- 
dienet.] Bei  dieser  Beschaffenheit  hat  man  nicht  nöthig,  bei  der  General - 
eontirmatiou  aller  den  Pierzogen  von  Liegnitz  verliehenen  Privilegien,  wohin  die 
Beilage  sub  Lit  E.  gehörig,  sich  aufzuhalten.  Dann  wäre  auch  solche  nicht  er- 
folget, so  würden  doch  aus  dem  Recht  der  ersten  Eigenschaft  des  aufgetragenen 
I^ehens  die  liegnitzischo  und  zugehörige  Lande  ein  feudum  alienabile  und  die 
facultas  testandi,  welche  der  K.  Ludovicus  noch  anno  1524  für  sich  und  seine 
Nachkommen  an  der  Krone,  unter  den  Clausulen,  ob  bene  merita  und  cognita  causa, 
verliehen,  den  Herzogen  und  allen  ihren  Nachkommen  frei  und  ungehindert 
^«•blieben  sein. 

§.  9.  [Vermöge  aller  Rechte  erfolget  die  Erbverbrüderung  mit 
Churbrandenburg  1537.]  Bei  diesem  offenbaren,  klaren  und  unwidertreib- 
lichen  Recht  nun  ihre  Land  und  Leute  anderen  per  actus  inter  vivos  et  mortis 
causa  nach  eigenem  Rath  und  Gefallen  zuzuwenden,  hat  Herzog  Friderich  von 
Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  sich  nicht  das  geringste  Bedenken  machen  können, 
mit  dem  Churfureten  zu  Brandenburg,  Joachimo  IL,  anno  1537  eine  solenne  Erb- 
verbrüderung und  Erbvereinigung  aufzurichten,  dieselbe  zu  Liegnitz  am  Freitag 
nach  St.  Galli  zu  vollziehen,  zu  unterschreiben  und  mit  einem  körperlichen  Eid 
zu  beschwören,  so  wie  wir  denselben  sub  Lit.  F.  buchstäblich  hier  beigeleget  haben. 

§.  10.  [Diese  Erbverbrüderung  hat  ein  zehenfaches  Band  und 
ist  mit  der  Huldigung  verbunden.]  Und  es  finden  sich  bei  dieser  Erb- 
vereinigung und  Erbverbrüderung  über  die  sonsten  gewöhnliche  ganz  besondere 
uud  verbindlichere  Umstände.  Dann  1)  werden  die  Ursachen  derselben  als  das 
alte,  beständige  und  gute  Vertrauen  unter  beiden  Häusern ;  sodann  2)  die  doppelte 
und  zweifache  Vermählung  derselben  mit  einander  angefuhret;  ferner  3)  wird  ge- 
meldet, wie  dieselbe  nicht  allein  mit  vorhergegangenem  weisem  Rath  und  reifer 
Ceberlegung,  wie  nicht  minder  4)  mit  Einwilligung  der  gesammten  geistlichen 
und  weltlichen  Landstände  geschehen;  nächstdem  5)  solche  von  beiderseits  Contra- 
henten,  durch  einen  leiblichen  Eid  mit  aufgereckten  Händen  zu  Gott  dem  All- 
mächtigen beschworen  worden;  nachgehends  6)  auch  die  gesammte  Stände  und 
Unterthanen  der  Herzogthümer  Liegnitz  und  zubehörigen  Lande  dem  Churfureten 
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von  Brandenburg  die  Eventualhuldigung  gethan  und  dieselbe  actu  corporali  abge- 
schworen, über  dieses  7)  damit  das  pactum  confraternitatis  reciprocum  und  bilaterale 
sein  möchte,  sollte  Churbrandenburg  auf  die  gesamrate  liegnitzsche,  briegische, 
wohlauische  und  zubehörige  Lande,  die  Herzoge  von  Liegnitz  aber  auf  die  ge- 
sammte  böhmische  Lehen  des  Churfureten  von  Brandenburg  expectivieret  und  ge- 
sichert sein  und  damit  8)  die  Erbverbrüderung  um  so  mehr  befestiget  sein  möchte, 
haben  beide  durchlauchtigste  Contrahenten  gegen  einander  den  R  rudern  amen  unter 
sich  sowohl  als  auch  in  ihren  Canzeleien  angenommen  und  nichts  unterhissen,  was 
nur  irgend  dazu  dienen  mochte,  nicht  etwa  nur  eine  Personalverbindung  zu  haben, 
sondern  vielmehr  9)  eine  wirkliche  und  eventualcm  translationcm  dominii  dergestalt 
zu  bewirken,  damit  auf  ereignetem  Fall  die  Länder  ipso  jure  sogleich  auf  die  Erb- 
verbrüderten fallen,  mithin  10)  sodann  dem  Churfureten  von  Brandenburg  das 
Recht  angedeihen  möchte,  die  liegnitzische,  briegische,  wohlauische  und  zu- 
gehörige, dem  Churhausc  Brandenburg  gehuldigte  Lande  in  wirklichen  Besitz  zu 
nehmen. 

§.  11.  [Dawider  legt  sich  König  Ferdinandus  L  aus  ungegrün- 
deten Ursachen.]  Wer  hätte  nun  bei  solcher  rechtsgegründeten  Handlung  ge- 
denken mögen,  dass  Jemand  sich  unterstehen  sollte,  die  Gültigkeit  dieser  so  tbeuer 
errichteten  und  von  den  hohen  Interessenten  sowohl,  als  den  gtisammteii  Land- 
ständen beschworenen  Erbverbrüderung  anzufechten  ?  Nur  der  Eigennutz  der 
böhmischen  Räthe  ging  so  weit,  dass  selbige  das  Spiegelfechten  von  denen 
böhmischen  Landständen  anfingen,  die  bei  dem  König  aus  fast  lächerlichen  und 
kahlen  Ursachen  einkommen  und  vorgeben  mussten:  es  wären  gleichwohl  die 
schlesische  Fürstenthümer  und  Herrschaften  der  Krön  Böhmen  incorporieret  und 
einverleibt;  mithin  würde  die  erbverbrüderte  Landesfolge  des  Churfürstlichen 
Hauses  Brandenburg  den  böhmischen  Landständen  zum  Schaden  gereichen, 
solchem  nach  dieselbe  durch  königlichen  Ausspruch  aufgehoben,  vor  null  und 
nichtig  erklärt  und  cassieret  worden. 

§.  12.  [Welche  kürzlich  widerleget  werden.]  Ein  jeder  vernünftiger 
Mann  und  noch  mehr  ein  Rechtsgelehrter  begriffe  dje  Nichtigkeit  dieses  Spiels. 
An  erwogen  1)  ja  nicht  die  Frage  war,  ob  das  Fürstenthum  Liegnitz  und  zube- 
hörige Lande  von  den  böhmischen  Landen  ausgezogen  und  eximieret  werden 
sollten;  vielmehr  besagte  2)  der  Buchstabe  der  obbesagten  Erb  Verbrüderung,  da*« 
bei  entstehenden  Fällen  Churbrandenburg  in  eben  der  Verbindung  gegen  die  Krone 
Böhmen  stehen  und  verbleiben  sollte,  in  welcher  sich  die  erbverbrüderten  Herzoge 
zu  Liegnitz  und  zugehörige  Lande  befunden;  ferner,  da  dieses  seine  Richtigkeit 
hat,  so  arbeiten  3)  die  böhmischen  Landstände  liierinnen  gegen  sich  seibeten, 
indem  ja  ihnen  am  meisten  daran  gelegen,  dass  dieses  Herzogthum  Liegnitz  und 
zugehörige  Lande  als  res  infeudari  solitae  wiederum  mit  einem  neuen  Landstand 
besetzet  würden,  nicht  aber  von  der  königlichen  Kammer,  als  nachhero  geschehen, 
eingezogen  und  dadurch  die  Anzahl  der  l^andstände  geschwächet  werden  möchte; 
über  dieses  so  wurde  ja  4)  die  Erbverbrüderung  nicht  mit  einer  fremden  Puissance, 
sondern  mit  Churbrandenburg  geschlossen,  als  welches  ohnedem  mit  so  vielen  WOr 
sehnlichen  Lehen  der  Krön  Böhmen  mit  Lehnspflicht  verwandt  war;  nicht  zu  ge- 
denken, dass  5)  durch  den  ersten  Lehnbrief  bei  freiwilliger  und  ungezwungen  auf- 
getragener Lehnbarkeit  anno  1329,  als  oben  Cap.  II,  §.  2  gesaget,  den  neuen  lieg- 
nitzischen  Vasallen  die  Veräusscrung  ihrer  I*nde  vi  pacti  freigelassen  war,  welchem 
keine  nachherige  Verordnungen  entgegengesetzet  werden  mochten. 

§.  13.  [Die  aber  gegen  Uebermacht  Königs  Ferdinand»  L 
nichts   vermögen.     Widerrechtliche   königliche   Sentenz  1540-1 
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Allein  die  Macht  ginge  hicbei  vor  Recht,  die  liegnitzsche  Herzoge  mussten  solcher 
weichen  und  zusehen,  dass  eine  königliche  widerrechtliche  Sentence  und  Abschied 
xu  Prag  anno  1545  des  Inhalts  crfolgcte:  dass  dem  Herzog  Fridcrich  zu  Liegnitz 
nicht  gebühret,  solchen  Contract,  Vertrag,  Erbverbrüderung  fürzunehmen,  folglich 
derselbe  nichtig  und  unkräftig,  und  so  viel  mit  der  That  in  die  Wirkung  ge- 
bracht, abzuthun,  zu  vernichten  und  zu  cassiereu  sei.  Wie  Wir  dann  solchen  Con- 
tract und  Vertrag  und  was  daraus  und  darauf  erfolget  aus  königlichem  und  landcs- 
rTirstlichem  Amt  hiemit  für  unbündig,  unkräftig  und  nichtig  erklären  u.  s.  w. 
Geben  in  unsrer  Stadt  Breslau  den  18.  Mai  1546,  wie  solches  in  der  Beilage  sub 
Lit.  Gr.  erfolget. 

§.  14.    [Ist  res  intcr  alios  acta;  dagegen  auch  öffentlich  pro- 
testieret   Geheimniss  der  Absichten  des  Richters  werden  offen- 
bar.]   Nun  konnte  zwar  dieser  königliche  Ausspruch  dem  churfurstlichen  Hause 
Brandenburg  deswegen  nicht  entgegen  gesetzt  werden,  weil  der  Churfürst  zu 
solchem  Rechtshandel  gar  nicht  citieret  und  eben  deshalben  der  churfürstlich 
brandenburgische  Rath  bei  der  solennen  Publication  unter  Notarien  und  Zeugen 
uit_" -tr-  trn.  dSwidOK  ölVcntlich  protestieret  und  BciüQC  < 'liurt'ür.-tliclini  I  huvhlaiuh  t 
zu  Brandenburg  alle  ihro  desfalls  habende  jura  und  Gerechtigkeiten  vorbehalten, 
welches  alles  Königliche  Majestät  Ferdinandus  I.  selbsten  mit  angehöret,  darauf 
aber  keine  Antwort  erfolget.    Allein  das  Geheimniss  dieser  Sache  eröffnete  sich 
bald  nachher  selbsten.    Indem  Herzog  Fridcrich  zu  Liegnitz  mit  seinen  beiden 
Söhnen  Fridcrich  und  Georg  durch  königliche  Macht  und  Gewalt  dahin  gezwun- 
gen worden,  nicht  allein  dieser  mit  Churbrandenburg  so  theuer  verschworaen  Erb- 
verbrüderung abzusagen,  sondern  auch  dieses  zu  verheissen :  dass  die  Herzogtliümer 
und  Fürstenthüraer  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  bei  Erlöschung  des  Mannsstammes 
au  den  König  in  Böhmen  selbsten  fallen  und  denen  Erbtöchtern  und  Allodialerben 
nur  etwas  gewisses  ausgesetzet  und  bezahlet  werden  solle.    Womit  also  klar  am 
Tage,  dass  Königliche  Majestät  hieselbst  als  judex  in  propria  causa  gesprochen, 
also  autor  fadorj  in  rem  suain  gewesen  und  die  Klage  der  böhmischen  Stände  nur  zu 
einem  blossen  Schein  gebrauchet  worden.     Vernunft  und  Recht  wird  hiebei 
leichtlich  den  Ausschlag  geben,  ob  und  wie  weit  solches  den  natürlichen  und 
Civilgesetzeu  gemäss  oder  nur  auf  einige  Weise  verbindlich,  vielmehr  Vernunft 
und  Rechten  nach  null  und  nichtig  sein  und  bleiben  müsse. 

§.  15.  [Nullität  gegen  Brandenburg.]  Ihro  Churfürstl.  Durchlauchtig- 
keit zu  Brandenburg  konnte  wenigstens  dieses  Urthel  nicht  binden,  theils  als 
res  inter  alios  acta,  theils  auch  weil  die  Herzoge  von  Lieguitz,  Brieg  und  Wohlau 
selbsten  an  den  Churfursten  geschrieben,  dass  dasjenige,  was  ihnen  ihres  Orts  durch ' 
höhere  Macht  und  Gewalt  abgedrungen  worden,  dem  churfurstlichen  Hause 
Brandenburg  sein  wohl  erlangtes  Recht  nicht  wiederum  nehmen  und  aufheben 
möchte.  Der  Erbfall  hätte  sich  noch  nicht  ereignet,  die  Zeit  veränderte  alles; 
dahero,  was  jetzo  nicht  geschehen  könnte,  dereinst  vielleicht  dero  späten  Nach- 
kommen zu  statten  kommen  dürfte. 

§.  16.  (Der  Churfürst  behält  die  Urkunden  als  ewige  Zeugen  von 
Wahrheit  und  Recht  und  zeiget  die  ungültigen  Ein  würfe.]  Wie  dann, 
als  die  Herzoge  von  Liegnitz  und  zugehörigen  I^anden  von  dem  Könige  in  Böhmen 
befehliget  worden,  die  dem  churfurstlichen  Hause  Brandenburg  ausgestellten  und 
ausgehändigten  Urkunden  und  documenta  wiederum  abzufordern;  Ihro  Churfurst- 
liche  Durchlauchtigkeit  sich  dessen  mit  allem  Recht  gewegert  und  den  Herzogen 
zur  Antwort  wissen  lassen :  Die  Erbverbrüdenmg  wäre  einmal  nach  der  Eigenschaft 
der  liegnitzischeu  und  zugehörigen  Lande  sowohl,  als  dreifach  ertheilter  königlichen 
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Freiheit,  sodann  wohlbedächtlich  und  mit  Rath  und  Einwilligung  des  Landes 
errichtet,  auch  mit  Eidestreu  beschworen.  Da  sich  nun  in  derselben  nichts  fände, 
was  der  Krön  Bölunens  zuwider,  vielmehr  alles  der  Eigenschaft  der  liegnitzischen 
und  zubehörigen  Lande  ersten  Lehensübertragung,  wie  auch  denen  von  den  drei 
Königen  ertheilten  und  bestätigten  Freiheiten  gemäss  sei,  so  würde  Ihro  Chur- 
fürstliche Durchlauchtigkeit  die  rechtlicbende  Welt  billig  verdenken,  sie  auch  bei 
der  werthen  posterit*}  sich  einen  Vorwurf  machen,  dasjenige,  was  sie  einmal 
durch  theuer  beschwonie  richtige  und  gesetzmässige  Verträge  erhalten  und  be- 
sessen, sieh  durch  unrichtige  Wege,  Furcht  und  Bedrohung  wieder  aus  den  Händen 
winden  zu  lassen.  Sic  würden  also,  was  sie  rechtsgegründet  erlanget  und  sich 
und  den  Ihrigen  erworben,  an  sich  behalten,  sich  auch  zu  keinem  anderen  Schluss 
bequemen;  die  ihnen  eingehändigten  Originalurkunden  aber  als  Zeugen  von  Licht 
und  Recht  in  Verwahrung  behalten,  bis  Gott  die  Zeit  schickte,  davon  einen  wirk- 
lichen Gebrauch  zu  macheu.  Und  dabei  ist  es  auch  lange  hernach  allezeit  ge- 
blieben, besonders  da  bei  fortwährender  männlichen  postente"  des  fürstlichen 
liegnitzischen  Hauses  ohnedem  keine  Frage  darüber  entstehen  können. 

§.17.  [Als  1  67  5  der  liegnitzische  Mannesstamm  verloren,  suchet 
und  treibet  Churbrandenburg  sein  angefallenes  Recht]  Als  aber 
durch  den  Tod  des  letzten  Herzogs  Georg  Wilhelms  anno  1675  sich  der  Anfall 
auf  die  Herzogthümcr  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  an  das  churfürstliche  Haus 
Brandenburg  zugetragen,  haben  Ihro  Churfürstliche  Durchlauchtigkeit  Friderich 
Wilhelm  der  Grosse  nichts  ermangeln  lassen,  dem  kaiserlichen  Hofe  ihr  habendes 
Successionsrecht  mit  allem  Nachdruck  vorstellig  zu  machen.  Kaiserliche  Majestät 
haben  auch  die  Wichtigkeit  und  Triftigkeit  davon  wohl  begriffen,  sich  aber  mit 
den  damals  eingefallenen  Kriegeszeiten  entschuldiget,  nach  deren  Beilegung  diese« 
Successionsrecht  untersuchet  und  was  billig  wäre  erfolgen  sollte. 

§.  18.  [Der  kaiserliche  Hof  suchet  für  das  angefallene  Land 
Geld  zu  bieten.]  Unter  der  Hand  wurde  dem  glorwürdigsten  Churfürsten  ander- 
weitige Satisfactiou,  besouders  wichtiger  Summen  Geldes,  angeboten,  welches  aber 
der  churfürstliche  Hof  allezeit  damit  beantwortet:  Dass  Seine  Churfürstliche  Durch- 
laucht das  von  Gott  und  Rechtswegen  Ihnen  gehöriges  und  angefallenes  Land 
wollten,  welches  Ihnen  zu  keinem  Verkauf  feil  wäre.  Dahero  man  auch  mit  der- 
gleichen Vortrag  sich  weiter  m  keine  vergebene  Mühe  setzen  und  die  Zeit  damit 
umsonst  hinbringen  möchte. 

§  19.  [Fordert  ein  Gutachten  von  dem  liegnitzischen  Kanzler, 
findet  aber  solche  Schrift  mehr  wider  sich.]  Als  nun  der  kaiserliche 
Hof  in  beständigem  Anspruch  und  Unruhe  von  dfcm  churfurstlich  brandenburgischen 
gehalten  und  dessen  Successionsrecht  auf  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  unaufhörlich 
getrieben  worden,  so  erginge  vom  Kaiser  Leopoldo  an  den  damaligen  liegnitzischen 
Kanzler  Friderich  von  Roth  am  2.  Januar  1684  ein  ausdrücklicher  Befehl,  dieser 
Sache  halben  efii  ausführliches  Gutachten  aufzusetzen  und  bei  dem  kaiserlichen 
Hof  einzusenden,  v  Es  geschähe  auch  solches  und  der  Kanzler  wurde  in  einer  Arbeit 
von  zehn  Monaten  damit  fertig.  Die  Schrift  selbsten  aber  gerieth  also,  dass  der 
kaiserliche  Hof  Bedenken  trag,  selbige  dem  churbrandenburgischen  Hofe,  noch 
sousten,  bekannt  zu  machen.  Als  mau  nun  durch  vertraute  Hand  davon  endlich 
eine  Abschrift  whiejt,  so  wurde  man  die  Ursachen  allererst  gewahr,  warum  der 
kaiserliche  Hof  oawUt  zurücke  gehalten.  Dann  die  churfurstlich  -  brandenburgische 
Jura  auf  dieses  klirrTTs^uccessionsrecht  in  dem  liegnitzischen  und  zugehörigen 
Fürstenthümern  dadurch  wehr  befestiget  und  erläutert  worden ,  indem  dieser  ge- 
schickte Mann  dem  churflürstlichen  Hause  viele  zur  Sache  dienliche  Griinde  in 

j  Digitized  by  Google 


Rechtsgegründetes  Eigenthum,  1740. 


113 


nähern  Umständen  an  den  Tag  geleget,  welche  in  einem  Zeitverlauf  fast  von  zweien 
Nt-ulis  denen  nachherigen  Bedienten  nicht  mehr  so  ausfuhrlich  und  umständlich 
bekannt  sein  mögen. 

§.  20.  [Dahero  der  Kaiser  näher  zur  Sache  schreitet  und  Chur- 
Brandenburg  Land  anbietet]  Als  nun  dieses  rechtliche  Gutachten  von  dem 
uegnifcrischen  Kanzler  Friedrich  -von  Roth  anno  1684  ausgestellt  und  der  Kaiser- 
liche Hof  daraus  die  wichtige  und  unstreitige  Successionsgründe  um  so  viel  leichter 
eingesehen,  weil  solche  von  ihrem  eigenen  Bedienten  auf  Kaiserlichen  Befehl  auf- 
gesetzet  und  gefertiget  worden,  so  arbeitete  man  die  zwei  Jahre  darauf  1685  und 
1686  um  so  viel  schärfer  an  einem  Vergleich.  Man  gab  auch  die  Sache  nun  näher 
als  bishero  geschehen  und  bequemte  sich  zu  Abtretung  von  Land  und  Leuten; 
obgleich  der  bekannte  römisch-katholische  Religionseifer  schwer  daran  ging,  das 
Churfurstliche  Haus  Brandenburg  zu  seinen  evangelischen  Glaubensgenossen  zu  lassen 
and  denselben  einigen  Trost  in  ihrer  Religionsbedrängniss  zu  gönnen. 

§.21.  [List  und  Gefährde  bei  dem  Sch wiebusischen  Satisfactions- 
tractat  1686.]  Mit  was  vor  List  und  Gefährde  aber  in  diesem  so  genannten 
Smsfactionstractat  leider  verfahren  worden,  und  was  vor  unheilbare  und  sonsten 
kaum  erhörte  Nullitäten  dabei  vorgegangen,  dieses  solle  nun  in  einem  eigenen 
Oapitel  ausgefuliret  und  vorstellig  gemachet  werden. 

Das  III.  Capitel. 

Von  Nichtigkeit  der  solchen  Gerechtsamen  entgegengesetzten 

Verträge  von  anno  1686  und  1695. 

§.  1.  [Unverbrüchliche  fideicommissarische  Hausverträge  de 
non  alienando  von  1437  bis  1603.]  Anfangs  ist  zum  Voraus  zu  setzen,  dass 
des  Königl.  Chur-  und  Fürstlichen  Hauses  Preussen  und  Brandenburg  bereits  von 
dreihundert  Jahren  her  übliche  und  von  Kaiserlicher  Majestät  von  Zeit  zu  Zeiten 
confirmirte  Hausverträge  diese  Verbindung  mit  sich  fuhren: 

Dass  keinem  Besitzer  der  Chur-  oder  Fürstlichen  Lande  des  Hauses  Branden- 
burg erlaubt  sein  solle,  von  wirklichen  Land  und  Leuten  oder  auch  deren 
Angefallen  etwas  zur  Urthat  und  Tod  zu  veräussern.  Und  wann  solches 
irgends  von  einem  Besitzer  geschehen,  der  Nachfolger  an  dem  Chur-  oder 
Fürstenthum  die  freie  Gewalt  und  Macht  haben  solle,  das  dergestalt  wider- 
rechtlich Veräusserte  wiederum  zu  vindi eieren  und  den  Besitz  davon  zu 
ergreifen. 

Wie  solches  aus  denen  in  originali  vorhandenen  und  theils  schon  im  Druck  liegen- 
den Urkunden  de  anno  1437,  1473,  1541,  1603  in  deutlichen  Worten  zu  ersehen, 
auch  durch  das  beständige  Herkommen  des  Chur-  und  Fürstlichen  Hauses  bewähret 
und  netestiget  worden  ist. 

§.  2.  [Trifft  buchstäblich  das  Herzogthum  Jägerndorf.]  Wiedann 
besonders  des  Herzogthums  Jägerndorf  wegen  dieses  in  vermeldeten  Chur-  und 
Fürstlichen  brandenburgischen  Hausverträgen  mit  versehen  worden,  dass  ohn- 
erachtet  der  Churfurst  seinem  andergebornem  Sohn  dasselbe  als  ein  Deputat  ab- 
getreten und  n  Minen  PnttrimH  eingeriiumet,  wovon  Otp.  1,  §.  9  gehandelt 
dennoch  solches  Herzogthum  nicht  allein  mit  keinen  Schulden  beschweret,  sondern 
auch  nach  dem  Ausgang  dessen  männlichen  Stammes  wiederum  derselben  Cliur- 
linie  eingethan  werden  und  zu  ewigen  Zeiten  bei  dem  Churfurstlichen  Hause 
Brandenburg  verbleiben  solle.  Wie  die  Worte  in  dem  gerauischen  Vertrag  1603, 
mb  Lit.  H.,  sammt  und  sonders  gefasset. 
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§.  8.  [Sogar  auch  in  nicht  zu  bezahlenden  Schulden  der  Vor- 
fahren.] Es  ist  auch  dieses  um  so  viel  weniger  zu  verwundern,  weil  sogar  bei  dem 
Chur-  und  Fürstlichen  Hause  Brandenburg  kein  Nachfolger  in  denChur-  noch  andern 
Fürstenthümern  gehalten  ist,  seines  Vorfahren  gemachte  Schulden  zu  bezahlen  noch 
zum  Schaden  des  Landes  dessen  vorgenommene  Facta  zu  prästieren  und  zu  halten. 

§.  4.  [Wie  in  allen  Stammes-Fürstenthümern  überhaupt  und 
hier  insonderheit.]  Denn  obgleich  solches  überhaupt  allen  Geschlechtes-  und 
Stamms-Fürstenthumen  gemäss  ist,  als  welche  in  einem  gemeinsamen  nexu  fidei- 
commissario  mit  einander  verbunden,  welches  Band  keiner  ohne  den  andern  trennen, 
noch  der  solches  thut,  seinen  Nachfolger  verbinden  mag,  das  veräusserte  in  andern 
Händen  zu  lassen,  so  ist  doch  dieses  weit  kräftiger,  wann  in  einem  Fürstlichen 
Haus  dergleichen  durch  eigentliche  Hausvertrage  festgesetzet  und  darinnen  buch- 
stäblich versehen,  dass  keinem  Besitzer  erlaubt  sein  solle,  seinen  Nachfolgern  hier- 
unter dasjenige  zu  entziehen,  was  die  Vorfahren  in  ewige  unaufhörliche  Zeiten 
ihren  Descendenten  erworben  und  auf  dieselbe  ex  pactis  majorum  gekommen  ist. 

§.5.  [Diese  Ursach  hält  auch  die  Churfürsten  in  den  schlesi- 
schen  Herzogthümern  zurück.]  Und  eben  dieses  war  eine  rechtsgegründete 
Ursache,  warum  das  Churhaus  Brandenburg  bei  so  vielerlei  Veränderungen  und 
obbesagten  Fatalitäten  der  schlesischen  erblichen  und  erbverbrüderten  Herzog- 
tümer Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  nicht  dahin  zu  bringen  gewesen* 
weder  dieselbe  noch  deren  Gerechtsame  zu  veräussern  und  für  Geld  derselben  sich 
zu  verzeihen.  Man  darf  hiebei  wiederum  nur  die  im  Archiv  verwahrlich  liegende 
Schreiben,  protocolla  und  Handlungen  ansehen,  so  wird  sich  dieses  unausgesetzet 
und  unendlich  finden,  dass  das  Haus  Oesterreich  allemal  für  diese  öfters  besagte 
Herzogtümer  Länder  und  Gerechtsame  dem  Onirfurstlichen  Hause  starke  Summen 
angeboten,  aber  allemal  auch  die  Antwort  erhalten,  dass  kein  zeitiger  Churfurst 
oder  Markgraf  des  Hauses  Brandenburg  vermöge  der  so  viel  hundertjährigen  Haus- 
verträge sich  im  Stande  fände,  dasjenige,  was  einmal  an  Güte»,  Ländern  und 
Gerechtigkeiten  mit  Fug  und  Recht  erworben,  für  Geld  wiederum  weg  zu  geben 
und  sich  dessen  auf  seine  Nachkommen  zu  verzeihen. 

§.6.  [Darunter  sich  Oesterreich  in  dem  sch wiebusischen  Kreis 
endlich  begreifet  168 6. J  Ohngeachtet  nun  das  Haus  Oesterreich  vornehmlieh 
des  römisch-katholischen  Religionseifers  halber  gar  schwer  daran  ging,  zu  Zeiten 
des  Churfürsten  Friedend  Wilhelmi  M.  dem  Churfurstlichen  Hause  Brandenburg, 
mithin  einem  mächtigen  evangelischen  Fürsten,  einen  Fuss  in  Schlesien  zu  lassen, 
so  erfoderten  doch  die  Conjuncturen  selbiger  Zeit,  mit  dem  Churfürsten  sich  dieser- 
wegen  auszusöhnen  und  zu  vergleichen.  Es  wurde  also  dem  Churfürsten  der 
schwiebusische-schlesischc  Kreis  mit  der  lichtensteinischen  Forderung  auf  Herr- 
schaften in  Ostfriesland  gelegen,  von  vielen  Tonnen  Goldes,  angeboten  und  dar- 
über Handlung  gepflogen,  deren  List  und  Gefährde,  welche  dabei  vorgegangen, 
man  nunmehro  in  etwas  entdecken  muss,  um  derselben  Nichtigkeit  und  Unver- 
bindlichkcit  des  jetzigen  Königlichen  ChurhauBes  daraus  zu  erkennen. 

§.  7.  [Gefährde  bei  dieser  Handlung  1686.]  Es  geschahen  zu  gleicher 
Zeit  zwei  mit  und  in  sich  selbst  streitende,  simulirte  und  verstellte  Handlungen. 
Dem  regierenden  Churfürsten  wurde  der  schwiebusische  Kreis  1686  angeboten  und 
übergeben;  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  Dero  Churprinz  dahin  nulliter  inducieret, 
heimlich  zu  versprechen  dasjenige,  was  Dero  glorwürdigstem  Herrn  Vater  gegeben 
worden,  bei  einstens  angetretener  Regierung  wiederum  wegzugeben  und  den  ganzen 
Abschluss  der  Handlung  zu  cassieren.  Beides  war  unrichtig  und  in  Vernunft  und 
Gesetzen  unverbindlich. 
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t>.  8.  [Wider  alle  Vernunft  und  Rechte.]  Es  gehören  zu  allen  Hand- 
langen, wenn  selbige  unter  vernünftigen  Völkern  eine  Verbindung  haben  sollen, 
vxei  unentbehrliche  Stücke,  Wissenschaft  und  Wille.  Keines  von  beiden  mag  man 
hie*elbst  behaupten.  Denn  der  glorwürdigste  Churfurst  Friedrich  Wilhelm  meinte, 
Einern  Haus  den  Hausvertragen  gemäss,  etwas  auf  ewig  zu  erwerben,  und  zu 
.leicher  Zeit  wurde  sein  Churprinz  von  dem  österreichischen  Ministro,  Baron  von 
Freytag.  inducieret  und  durch  erdichtete  imd  ausgesonnenc  Drohung,  Furcht  und 
Iiitriguen  ganz  insgeheim  dahin  gebracht,  das  erworbene  dereinst  wieder  herar 
.•  'ben  und  damit  den  väterlichen  Vertrag  zu  eludieren  und  zu  zernichten. 

§.  9.  [Unverantwortliche  Elusion  des  Churfürsten.]  Wer  war 
aber  hiebei  in  der  Gefährde?  Nicht  der  Churfurst,  als  welcher  es  mit  dem  Kaiser 
und  Reich  treu  und  wohl  gemeinet  und  aus  patriotischem  Eifer  so  viele,  ihme  von 
iiwsen  angetragene  Vortheile  ausgeschlagen,  mithin  am  allerwenigsten  verdienet 
von  dem  österreichischen  Ministerio  dergestalt  hintergangen  und  berücket  zu 
werden. 

§.  10.  [Wie  auch  sub-  et  obreptiones  gegen  den  Churprinzen.] 
Mit  dem  damaligen  Churprinzen  und  nachherigem  Churfürsten  und  Könige  in 
1'reiusen  wurde  weit  gefahrlicher  umgegangen.  Der  anwesende  Kaiserliche  Minister 
*tzte  ihm  in  geheim  mit  Furcht  und  Hoffen  zu;  er  brachte  ihn  bei  gewissen  Um- 
binden dahin,  dass  er  ihme  zu  sagen  musste,  in  eine  vertraute  heimliche  Handlung 
mter  vier  Augen  mit  ihm  einzugehen,  keinem  aber  von  seinen  Bedienten  ein  Wort 
l*von  zu  sagen.  Der  Antrag  erfolgte  endlich:  der  Kaiserliche  Hof  würde  dem 
Oiurprinzen  in  jetzigen  und  zukünftigen  Zeiten  allzu  schwer  fallen,  wenn  er  nicht 
<l-n  Kntschluss  zu  einem  Revers  fasste,  das  schwiebusische  Land  bei  künftiger 
Regierung  an  das  Haus  Oesterreich  wiederum  abzugeben,  sowie  es  sein  Herr  Vater 
j'  tzo  zum  Schein  von  demselben  übernommen.  Dieser  österreichische  obgedachte 
Minister  hatte  bereits  den  Revers  vorgeschrieben  und  auf  eine  ganz  unrichtige  und 
übereilte  Weise  die  Churprinzliche  Unterschrift  desselben  erhalten.  Ist  es  wohl 
Mödlich,  dass  ein  Contract  bedächtlich  mit  Wissen,  Willen  und  Verstand  geschlossen 
ii-issen  solle,  wo  man  dem  andern  Theil  nicht  zulasset,  sich  um  die  Umstände  des 
Handels  zu  erkundigen? 

§.11.  [Dessen  Inducierung  wider  Wissenschaft  und  Willen.]  Alle 
Hechte  wollen,  dass  bei  Unterschriften  fürstlicher  Personen  die  exceptio  sub-  et 
"breptionis  statt  habe.  Hieselbst  funde  sich  mm  beides  in  überhäuftcr  Maass.  Denn 

in  dem  ersteren  von  keinem  noch  nicht  regierenden  Prinzen  erfordert  wer- 
ben mag.  dass  er  von  den  Angelegenheiten  seines  Hauses  eine  hinlängliche  Wissen- 
*haft  habe,  also  konnte  man  auch  von  dem  damaligen  Churprinzen  solches  nicht 
verlangen.  Er  wusste  nicht  die  Schärfe  seiner  Hausvertrage,  de  non  alienando; 
ihme  waren  die  unläugbarc  Gründe  auf  die  öfters  besagte'  schlesische  vier  Herzog- 
tümer selbstcn  unbekannt,  und  bei  einem  von  den  Churfurstlichen  Bedienten  oder 
*'inen  eigenen  Leuten  sich  dieserwegen  zu  befragen,  solches  war  ihm  deswegen 
von  obbesagtem  Kaiserlichen  Minister  schlechterdings  verboten.  Weil  diesem  nicht 
unbekannt,  dass,  falls  diese  List  und  Gefährde  dem  glonvfirdigsten  Churfürsten 
friderich  Wilhelm  zu  Ohren  kommen  mögen,  darüber  ein  Feuer  entstehen  können, 
Meiches  das  gesammte  Reich  empfinden  müssen.  Und  so  viel  de  subreptione.  Was 
aber  die  obreptionem,  die  falsche  und  erdichtete  Vorstellungen  betrifft,  so  waren  der- 
artigen fast  unzählige,  theils  in  Ansehung  des  Churfurstlichen  Hauses  in  sich, 
umla  der  aus  Verweigerung  dieses  Reverses  bereits  vorhandenen  und  noch  künftig 
borgenden  erdichteten  Gefahr  der  selbiger  Zeit  in  Ost  und  Westen"  brennenden 
ynd  mehr  anscheinenden  Kriegesläuften,  wodurch  der  damalige  Churprinz,  weil  er 
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bei  niemand  sich  dieserwcgen  Rath  erholen  dürfen,  sich  in  äussere ter  Bedrängnis» 
befunden,  den  ihme  vorgelegten  abgedrungenen  Revers  zu  unterschreiben.  Was 
sollte  wohl  List  und  Gefährde,  sub  et  obreptio,  erschlichen  und  hinter  das  Licht 
gefuhret  hcisscn,  wenn  diese  Umstände  solchen  Namen  nicht  verdieneten?  Der 
Ehre  derjenigen,  welche  sich  dieser  Ränke  gebrauchet,  will  man  vorjetzo  gerne 
schonen  und  diese  Geheimnisse  lieber  noch  nicht  ruchbar  machen. 

§.  12.  [Churfürstl.  Durch),  eröffnen  solches  ihrem  Ministerio.J 
Wie  dann,  als  nach  dem  anno  1688  erfolgten  Tod  des  glorwürdigsten  Churfürsten 
Friderici  Wilhelmi  M.  Friderich  III.,  nachgehends  erster  König  in  Preussen,  die 
Churfurstliche  Landesregierung  angetreten  und  das  Haus  Oesterreich  auf  Haltung 
des  null  und  nichtigen  Reverses  und  desselben  Erfüllung  gedrungen,  Ihro  Churfürstl. 
Durchlauchtigkeit  auch  weiter  keinen  Anstoss  gehabt,  das  ganze  Werk  nunmehro 
Ihrem  Ministerio  zu  eröffnen  und  solches  von  demselbigen  untersuchen  zu  lassen : 
der  Schluss  desselben  einmüthig,  als  die  archivische  Registraturen  besagen,  dahin 
ausgefallen : 

Dass  dieser  Revers  allen  Hausverträgen  entgegen  wie  nicht  minder  wegen 
dabei  vorgefallenen  Umstände  und  Ranke,  weder  in  natürlichen  Rechten 
noch  Gesetzen,  vor  verbindlich  geachtet  werden  möge. 
§.  13.    [Nichtigkeit  des  Reverses  von  1686  wird  dem  Kaiserl- 
Hof  vorstellig  gemachet]  Man  hat  sich  darauf  an  den  Kaiserl.  Hof  selbsten 
gewendet,  die  Unbilligkeit  und  Unbündigkeit  der  Sache  vorstellig  gemachet  und 
die  Herausgebung  des  abgedrungenen  Reverses  gesuchet,  aber  bei  Härtigkeit  des 
damaligen  böhmischen  Kanzlers  kein  Gehör  gefunden ;  vielmehr  hat  dieser  letztere 
endlich  gedrohet: 

WminSe.ChurfurstlicheDiirchlauchtigkeit  zur  Abtretung  des  schwiebusischen 
Landes  sich  nicht  bequemen  wurden,  militärische  Gewalt  erfolgen  sollte. 

§.  14.  [Von  dem  Churfürsten  selbst  werden  die  meisten  Ränke 
entdecket]  Noch  haben  Sc.  Churfurstliche  Durchl.  sich  dieses  nicht  schrecken 
lassen,  vielmehr  ihren  Gesandten  nach  dem  Wahltag  zu  Augsburg  1690  die  aus- 
drückliche und  gemessene  Instruction  gegeben,  dem  Kaiserlichen  Ministerio  die 
Vorstellung  zu  thun,  dass  man  Sr.  Churfürstl.  Durchlaucht  unmögliche  und  wider 
die  Vertrage  ihres  Hauses  laufende  Dinge  zumuthete,  der  Revers  auch  ihnen  durch 
unerlaubte  Mittel  und  Ränke  zu  der  Zeit  abgedrungen  worden,  da  sie  noch  kein 
Herr  ihrer  Lande  und  Rechte  gewesen,  noch  von  Regimentssachen  den  nöthigen 
Unterricht  gehabt  hätten.  Einem  noch  nicht  regierenden  Prinzen  etwas  Nach- 
theiliges bei  künftiger  Regierung  anzumuthen,  solches  wäre  schon  eine  in  den 
Rechten  nicht  erlaubte  unrichtige  Sache,  dabei  aber  die  walire  Beschaffenheit  der- 
selben zu  verhehlen  und  was  ungegründet  als  Wahrheiten  vorzustellen,  sodann 
nicht  einmal  zuzulassen,  sich  bei  seinen  Bedienten  der  wahrhaftigen  Umstände  zu 
erkundigen,  solches  wären  ganz  unheilbare  Nullitäten,  die  alle  Verbindung  auf- 
hebten. Was  keinem  wirklich  regierenden  Churfürsten  zu  Brandenburg  erlaubet 
wäre  zu  vollbringen,  das  dürfe  man  auch  keinem  Churprinzen  anmuthen;  die 
Hausverträge  ständen  beiden,  noch  mehr  aber  dem  letzten  im  Wege.  Seine 
Churfürstl.  Durchl.  würden  also  nimmer  zu  Abtretung  der  schwiebusischen  Lande 
einen  Entschluss  fassen.  Sie  hätten  vielmehr  zu  Kaiserlicher  Majestät  das  sichere 
Vertrauen,  dass  bei  lauterm  und  wahrhaftem  Vortrag  der  Sache  in  sie  weiter  nicht 
gedrungen  werden  könnte,  andernfalls  sie  solches  auf  alle  extrema  ankommen 
lassen  müssten. 

§.  15.  [Darauf  die  Sache  etwas  stille  wurde.]  Hierauf  hielt  sich  die 
Sache  noch  einige  Jalire  so  hin,  bis  endlich  Seine  Churfurstliche  Durchl.  sich  durch 
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vieles  anhalten,  drohen  und  vcrheissen  ermüdet  fanden  und  diese  Schwiebusische 
Lande  dem  Hause  Oesterreich  wiederum  gegen  Erlegung  einer  geringen  Geld- 
summe, welche  kaum  die  meliorationes  im  Lande  ausmachten,  anno  1695  abgetreten 
und  eingeräumet  haben. 

§.  16.  [Erklärung  Sr.  Churfürstl.  Durchlauchtigkeit  aus  Liebe 
zum  Frieden  ohne  Zwang  Rechtens.  Aussetzung  des  Rechts  auf 
künftigeZeiten.]  Wobei  gar  sonderlich  zu'merken,  dass,  als  einige  Churfurstliche 
Mini» tri  Seiner  Churfuretlichen  Durchlaucht  so  sein*  angelegen,  sich  zu  keiner  Ab- 
tretung bringen  zu  lassen;  Seine  Churfurstliche  Durchl.  zur  Antwort  ertheilet:  Ich 
inusa,  will  und  werde  mein  Wort  halten,  das  Recht  aber  in  Schlesien  auszufuhren 
will  ich  meinen  Nachkommen  überlassen;  als  welche  ich  ohnedem  bei  diesen 
widerrechtlichen  Umstanden  weder  verbinden  kann  noch  will.  Giebt  es  Gott  und 
<h>  Zeit  nicht  änderst  als  jetzo,  so  müssen  wir  zufrieden  sein,  schickt  es  aber  Gott 
änderst,  so  werden  meine  Nachkommen  schon  wissen  und  erfahren,  was  sie  desfalls 
dereinst  zu  thun  oder  zu  lassen  haben  mögen. 

§.  17.  [Ermanglung  einer  Renuntiation.]  Es  haben  auch  ohne  Zweifel 
diejenige,  welche  auf  österreichischer  Seiten  das  schwiebusische  Land  anno  1695 
von  denen  Churfürstl ichen  Rathen  und  Bevollmächtigten  übernommen,  wohl  selbsten 
begriffen,  dass  der  Churfurst  solches  mehr  deswegen  geschehen  lassen,  damit  er 
für  sich  sein  Wort  halten  mögen,  ohne  dass  ihn  die  Rechte  und  Gesetze  dazu  ver- 
bunden. Solchem  nach  hat  man  mit  der  Uebergab  geeilet  und  haben  die  öster- 
reichische Bevollmächtigte  solches  dabei  bewenden  lassen,  ohne  eine  weitere 
Renuntiation  von  dem  Churfursten  vor  sich  und  seine  Erben  und  Nachkommen 
auf  die  vier  schlesische  Herzogthümcr  zu  verlangen,  weil  sie  selbsten  wol  ver- 
nmthet,  dass  solches  nicht  ohne  Ursache  neue  Schwierigkeiten  machen  und  von 
dem  Churfursten  nicht  zu  erhalten  sein  dürfte. 

§.18.  [Red d ito  Surrogat o.]  Und  in  der  That  sollten  ja  die  schwiebusische 
Lande  ein  Surrogatum  von  denen  vier  schlesischen  Herzogthümern  sein,  obgleich 
•las  erstere  kaum  den  Namen  gegen  dem  letztern  verdienet  Da  nun  das  Haus 
Oesterreich  den  schwiebusischen  Kreis  wieder  zurücke  nimmet,  so  ist  sehr  be- 
greiflich, aus  was  Ursachen  das  Königliche  Churhaus  Preussen  und  Brandenburg 
dafür  hält,  dass  seine  auf  die  vier  schlesische  Herzogthümer  habende  Gerechtsame 
in  Ansehung  der  Nachfolger  in  der  Chur  wiederum  in  den  vorigen  Stand  und 
IVfngniss  gesetzet  worden,  besonders  da  bei  der  angenommenen  geringen  Geld- 
summe das  schwiebusische  Land  mehr  des  bedrohlichen  Ueberfalles  halben  von 
dem  übermächtigen  Gegentheil  wiederum  verlassen  und  abgetreten  werden  müssen, 
als  die  ex  pactis  et  prouidentia  majorum  herrührende  Ansprüche  auf  die  vier  Herzog- 
thümer damit  denen  Hausverträgen  als  sanetioni  pragmadeae  entgegen  getilget 
worden  wären,  weil  ja  Se.  Churfürstl.  Durchl.  ihren  Nachfolgern  in  der  Chur  dies- 
falls nichts  weder  vergeben  können  noch  wollen.  Und  zwar  nicht  das  erstere, 
wegen  entgegenstehender  Chur-  und  Fürstl.  Brandenburgischer  Hausvertrfige,  nicht 
aber  auch  das  letztere,  weil  von  Sr.  Churfürstl.  Durchl.  ab  Churfursten  keine 
weitere  Renuntiation  und  Verzicht  weder  vor  sich  noch  ihre  Nachkommen  auf 
dieselbe  erfolget. 

§.  19.  [Eludierte  Euiction  der  lichtensteinischen  Forderung.] 
Sollte  man  nun  auch  die  zu  solcher  Zeit  mit  cedierte  lichtensteinische,  nachhero 
aber  ohnmöglich  gemachte  Forderung  in  Erwägung  ziehen,  als  welche  bei  der 
schwiebusischen  Handlung  den  grössesten  Theil  ausmachte  und  andere  convenable 
Verheissungen  dabei  hatte,  so  wird  dem  Hause  Oesterreich  aus  ihren  Archiven 
wohl  erinnerlich  sein,  dass  auch  diese  contrahirte  Summe  nicht  cuincieret,  vielmehr 
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der  ganze  Contraet  mit  vielen  Ausflüchten  dergestalt  eludieret  worden,  das*  man 
dafür  kaum  den  zehenden  Theil  erhalten  können;  ohngeachtet  von  dem  Kaiser- 
lichen Hof  die  völlige  Euiction  darüber  ausdrücklich  vcrhcifacn  worden,  welches 
doch  zu  keinem  Behelf  an  der  Hauptsache,  vielmehr  nur  zu  dem  Ende  angefuhret 
wird,  um  aller  Welt  vor  Augen  zu  legen,  wie  vielerlei  Art  von  Gefährden  man 
gebrauchet,  dem  sogenannten  Satisfactionstractat  entgegen  zu  handeln  und  iliis 
Churfurstl.  Haus  Brandenburg  in  laesionem  plus  quam  enormissimam,  eines  unsäg- 
lichen Verlustes  und  Schadens  von  Land  und  Leuten,  auf  eine  in  den  Rechten 
verbotene  Weise  zu  Betzen. 

§.20.  [Ferdinandusl.  acquirieretdieliegnitzischeFürstenthümcr 
auf  den  Manusstamm.  Mithin  treten  jetzo  die  Churbrandenbur- 
gischen  Rechte  wieder  an  den  Tag.]  Und  noch  ausser  diesem  allen  wird 
sich  auch  bei  dem  Ausgang  des  österreichischen  Mannsstammes  der  wienerische 
Hof  dieses  zu  Gemüthe  fuhren,  dass  die  Herzogthümer  und  Furstenthümer  Jägem- 
dorf,  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  von  keiner  andern  Erb-  und  Landesfolge  oder 
Regierung,  als  auf  das  mannliche  Geschlecht,  in  dem  Durchl.  Hause  jemals  ge- 
wusst,  in  solcher  Eigenschaft  auch  besonders  die  drei  letzteren  anno  1675  von  dern 
glorwürdigsten  K.  Leopoldo  eingezogen  worden,  folglich  nunmehro  der  Königin 
in  Hungani  und  Böhmen  Königl.  Maj.  um  so  viel  billiger  finden  mögen,  dem 
Königlichen  Churhaus  Preussen  und  Brandenburg  seine,  auf  den  Mannsstamm  au- 
gehuldigte  und  anererbte,  bishero  aber  durch  Uebermacht  des  österreichischen 
Mannsstammes  diesem  Durchlauchtigsten  Hause  vorenthaltene  Unterthanen  in  denen 
obgemeldetcn  vier  Fürstenthümcrn  um  so  viel  weniger  länger  vorzuenthalten.  En 
mehreren  Erwägungen,  dass,  wie  die  Churbrandenburgische  Erbverbriiderung,  so- 
dann auch  das  Jägenidorfische  Successionsrecht  allzeit  nur  auf  den  blossen  Manns- 
stamm gegangen,  auch  jetzo  denen  Unterthanen  der  vier  obgedachten  Fürstenthümer 
nicht  anzumuthen  sein  werde,  mit  abermaliger  Vorbeigehung  ihres  bereits  schon 
vor  so  vielen  Jahren  von  ihnen  erbgehuldigten  Churfurstl.  Brandenburgischen 
Mannsstammes  sich  an  weibliche  Nachkommen  verweisen  zu  lassen. 

§.  21.  [Andenken  davon  1)  in  dem  schlcsischen  Wappen,  2)  der 
K  anzelei forme  1  im  Titel.]  Das  Churfurstliche  Haus  Brandenburg  hat  auch 
zur  Erhaltung  dieses  rechtlichen  Andenkens  nicht  allein  das  Wappen  von  Schlesien 
überhaupt  an  unverrücktem  Ort  und  Stelle  beständig  beibehalten,  sondern  auch 
als  man  in  der  Kanzelei  den  gewöhnlichen  Titel  mit  Auslassung  Schwiebus  fassen 
•müssen,  ist  die  Formel  wie  auch  in  Schlesien  und  Crossen  zum  Andenken  nicht 
minder  deswegen  geblieben,  damit  das  Recht  auf  die  vier  schlesische  Herzogthümer 
zu  keiner  Zeit  in  einige  Vergessenheit  kommen  möchte. 

§.  22.  [Hoffnung  zu  dem  Seinigen  zu  gelangen.]  Solchem  nach  um 
so  viel  weniger  Jemand  irren  mag,  wann  dieses  klare  und  offenbare  Recht  anjetzo 
wiederum  an  das  Licht  tritt  und  die  Hoffnung  anscheinet,  es  werde  das  Durch* 
lauchtigste  Haus  Oesterreich  sich  nun  equitabler  finden  lassen,  die  unrichtige  Wego, 
in  welchen  man  das  ehemalige  Churfurstliche  und  jetzo  Königliche  Haus  Preussen 
und  Brandenburg  herumgefuhret,  erkennen  und  ihme  nunmehro  das  Eigeuthum 
seiner  Väter  und  Vorfahren  wiederum  angedeihen  lassen. 

§.  28.  [Bei  geendigter  Uebermacht  Erhaltung  des  Rechtes.]  Das 
Königliche  Churhaus  Preussen  und  Brandenburg  suchet  jetzo  nur  sein  Recht  im 
Frieden  zu  erlangen,  welches  ihm  die  Uebermacht  des  grössern  Gegentheils  so 
lange  Zeit  vorenthalten,  auch  bis  dahin  gegen  dem  glorwürdigsten  österreichischen 
Hause  und  Kaiserthum  kein  anderes  Mittel  vorhanden  gewesen  als  Geduld  zu  haben 
und  die  Ausführung  dieser  Sache  einer  andern  Zeit  zu  überlassen. 
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§.  24.  [Sehluss  und  Aussetzung  anderer  dem  Königl.  Churhause 
zukommenden  Gerechtsame.]  Doch  es  mag  vor  der  Hand  dieses  genug 
sein.  Sollte  es  zu  einem  ferneren  Gegenspruch  kommen,  so  würde  man  genöthiget 
werden,  vieles  ex  archuis  zu  entdecken,  was  man  vorjetzo  noch  verborgen  halten 
will,  um  auch  der  Gebeine  derjenigen  zu  schonen,  welche  sich  gegen  dem  Chur- 
furstlichen  Hause  Brandenburg  in  diesen  schlesischen  Angelegenheiten  unverant- 
wortlicher Gefährde  bedienet  und  in  denselben  nicht  auf  das  kundbare  Recht, 
andern  allein  die  Uebermacht  des  österreichischen  Kaiserstuhls  gesehen  haben, 
wohl  wissend,  dass  das  Churfurstliche  Haus  Brandenburg  gegen  demselben  allzu- 
«hwach  und  der  zeitigen  Durchlauchtigsten  Churfursten  patriotisches  Herz  für  den 
Kaiser  und  das  teutsche  Reich  allzu  treu,  gut  und  redlich  gewesen,  dass  sie  lieber 
bei  ihrem  klaren  und  offenbaren  Recht  sich  mit  Geduld  fassen  und  in  die  Zeit 
<ehen,  als  sich  schärferer  Mittel  bedienen  wollen  oder  können.  Aber  eben  diese 
Nachsicht  und  Geduld  machte  die  österreichischen  Bedienten  treister  und  un- 
gescheueter  in  obbesagten  Stücken,  in  That  und  Wahrheit  solcher  zu  inissbrauchen. 
Es  muss  und  wird  sich  sodann  finden,  dass  das  Durchlauchtigste  Haus  Oesterreich 
mit  dem  Churfurstlichen  Haus  Brandenburg  Vertrage  gemachet  und  dabei  der 
Churbrandenburgischen  Hülfe  gegen  seine  Feinde  redlich  genossen,  selbige  aber 
oachhero  zu  keiner  Erfüllung  gebracht  und  die  in  Vernunft  und  Gesetzen  ge- 
gründete Wahrheit  nicht  bedacht  habe,  dass  zur  Festhaltung  eines  Vertrages  beide 
verbunden  und  d afern  der  eine  Theil  davon  abweiche,  auch  der  andere  sodann 
davon  befreiet  werde. 

§.25.  [Anzeige  davon.]  Die  ehemalige  Churfurstliche  Brandenburgische 
bevollmächtigte  Bediente  haben  dieserwegen  zu  Wien  zahlreiche  Register  dem 
^erreichischen  Ministerio  vorgeleget;  und  zwar:  1)  Von  vielen  wichtigen  Ver- 
heissungen,  die  nicht  erfüllet;  sodann  2)  von  grossen  und  an  Millionen  anlaufen- 
den Summen,  die  nicht  bezahlet  worden;  ja  3)  von  entzogenen  und  vorenthaltenen 
Landen  und  Leuten,  dazu  man  niemals  wieder  gelangen  können.  Es  finden  sich 
noch  in  alten  Titulaturen  der  Markgrafen  zu  Brandenburg  die  Titel  als  Fürsten 
^  Oppeln  und  Ratibor,  die  der  Kaiser  Carolus  V.  ihnen  selbsten  gegeben,  so  sind 
auch  auf  Sagan  und  Münsterberg  Verträge  vorhanden;  welches  alles  man  lieber 
zu  künftiger  Untersuchung  ausgesetzet  sein  lassen  will,  als  vorjetzo  den  Sehluss 
dieser  vorläufigen  rechtesgegründeten  Befugniss  des  Königl.  Churhauscs  Preussen 
trod  Brandenburg  auf  die  vier  schlesischen  Herzogthümer  und  Fürstcnthümer 
Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  länger  aufzuhalten. 
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Nähere  Ausfüllung 
I  Des  in  denen  natürlichen  und  Reichs- 
ßechten  |  gegründeten  |  Eigenthums  |  Des  |  Königl. 
Chur- Hauses  |  Preussen  und  Brandenburg  |  auf 
die  |  Sclüesische  Herzogthümer  |  JägerndoriF, 
Liegnitz,  |  Brieg,  Wolilau,  etc.  |  und  zugehörige 

Herrschaften.  1 1740. 

XXXII  pp.  4°  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 
Ein  Nachdruck,  24  pp.  4°,  Bibl.  zu  Fürstenstein*). 


nbe  ministrc  cCEtat  de  Cocceji,  lässt  der  König  am  6.  Februar  aus 
Ruppin  an  Podemls  schreiben ,  mayant  envoye  la  cijoinie  ulierieure 
deduetion  de  mes  prdtentions  sur  une  grande  partie  de  la  Silesie ,  je 
Tai  troave  solide  ei  propre  pour  amuser  le  public,  principalement  en 
Allemagne,  en  Hollande,  et  partout  oü  Tesprit  des  demonstratio^  juridi- 
ques  regne.  C'est  pourquoi  vous  aurez  soin  de  la  faire  imprimer  en 
attemand  et  en  franeois,  le  plutöt  qu'il  sera  possible." 

Am  8.  Februar  bat  sich  der  Verfasser  von  Podewils  noch  einige 
Acten  über  den  Revers  von  1686  und  die  Retradiiion  des  Schmebuser 
Kreises  von  1695  aus,  am  16.  schickte  er  dem  Minister  den  Schluss 
seiner  Arbeit  zu**).    Den  Druck  besorgte  die  Hoßuehdruckerei;  am 

*)  Einen  Regensburger  Nachdruck  erwähnt  Pollmanns  Bericht  vom  13.  März. 

**)  In  dem  Begleitschreiben  sagt  Cocceji:  „Je  suis  bien  oblig6  a  V.  Exe, 
mais  je  la  supplie  tres  -  humblement  de  ue  faire  plus  de  mention  du  voyage  de 
Francfort:  j'en  suis  si  degoute  que  je  n'y  voudrois  pas  aller  meme  si  le  roi  voulöt 
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U.  Februar  gelangte  die  Schrift  in  Berlin  zur  Vertheilung  und  am  25. 
intrde  sie  an  die  Gesandtschaften  verschickt. 


Deduction  |  Interieure ,  |  Bans  La  Quelle  On  Prouve  \  Par  \  Le 
Droit  Naturel  \  Et  Par  |  Les  Constitutions  De  L'Empire,  \  Que 
Les  Büches  \  De  Jaegerndorf,  Liegnitz,  \  Brieg,  Wohlau  |  &  <£ 
Et  Autres  Seigneuries ,  |  Äppartiennent  \  En  Pure  ProprieU 
|  A  La  Maison  Royale  de  Prusse  |  Et  Electorale  De  |  Bran- 
denburg |  1740. 

XLIV  pp.  4C.  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St  A. 

Das  Geh.  Staatsarchiv  bewahrt  zwei  Entwürfe  dieser  U eher  Setzung 
der  „Näheren  Ausfuhrung",  den  einen  von  der  Hand  des  Ministers 
C.  W.  v.  Bor  che,  mit  Correcturen  von  Podewils  und  von  Cocceji,  den 
atubrn,  der  für  die  Veröffentlichung  den  Vorzug  erhielt,  von  dem  Hof- 
rath Sellentin,  gleichfalls  mit  Abänderungen  von  Cocceji. 

Ausgegeben  tcurde  die  Ueb  er  Setzung  am  8.  April. 

Abgedruckt:  Schles.  Kriegs  fama  IH,  31,  und,  ohne  die  ein- 
leitenden Paragraphen,  Rousset,  Recueil  hist.  XV,  215. 

A  f arther  aecount  of  ihe  property  which  the  royal  brandenb. 
claims  in  Hie  Silesian  dutchies  of  Jaegerndorf,  Brieg,  Wohlau 
etc.,  as  the  same  is  founded  on  the  laws  of  nature  and  of  the 
Empire.  London.  8°.  2lj9  Bogen. 
Verzeiclmet:  Holzschuher  und  Siebenkees,  Deductionsbibliothek 
Ul,  1581. 

aecorder  tout  ce  qui  nous  avons  demande.  Tonte  la  grace  que  je  demande  k 
V.  E.  c'est  d'öter  l'aigreur  de  Tesprit  du  maitre,  qu'il  paroit  avoir  contre  raoi, 
"i  lui  insinuant  que  je  lui  pourrois  ötre  utile  en  cas  qu'il  faudroit  repondre 
aux  manifestes  de  l'Autriche,  ayant  ramassö  dejä  pour  cet  effet  tous  les 
materiaux:  eile  pourra  trouver  l'occasion  en  lui  parlant  de  la  nouvelle  deduction 
que  je  viens  d'envoyer  ä  V.  E."  Cocceji  will  noch  am  Abend  dem  Könige  die 
Arbeit  übersenden  afin  de  calmer  un  peu  l'orage.  Trcndclenburg,  Friedrich 
i  Gr.  und  sein  Grosskanzler  Cocceji  a.  a.  O.  S.  17  spricht  mit  Berufung  auf  diesen 
Brief  von  einer  Entfremdung  und  Kälte,  die  der  König  im  Anfang  seiner  Regie- 
rung gegen  Cocceji  gezeigt  habe.  Es  handelt  sich  indess  nur  um  eine  augen- 
blickliche Verstimmung.  Der  König  hatte  Götter  und  Cocceji  zu  Botschaftern  für 
die  bevorstehende  Kaiserwahl  ernannt  Als  sie  am  12.  Febr.  um  Erhöhung  des 
dinen  zugemessnen  Gehalts  baten, erfolgte  der  ungnädige  Bescheid  (Potsdam  14.  Febr.) 
-Ich  gebe  nicht  mehr,  wenn  sie  nicht  wollen,  so  sollen  sie  in  Berlin  bleiben.  Der 
Oberetallmeister  v.  Schwerin  und  der  Etatsministre  v.  Broich  sollen  an  ihrer  Stelle 
*«au  (Vergl.  auch  A.  Beck,  Gust  Ad.  v.  Gotter,  Gotha  1867,  S.  59,  60.)  Unter 
dem  ersten  Eindrucke  dieses  Bescheides  ist  der  obige  Brief  geschrieben. 
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Nähere  Ausführung  des  in  denen  natürlichen 
und  Reichsrechten  gegründeten  Eigenthums  des 
königl.  Churhauses  Preussen  und  Brandenburg  auf  die 
schlesische  Herzogthümer  Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg, 
Wohlau  etc.  und  zugehörige  Herrschaften. 

1740. 

§.  1.  Man  hat  die  Gerechtsame  des  königlichen  Churhauses  Brandenburg  durch 
eine  vorläufige  Deduction  unter  der  Rubrik : 

Rechtsgegründetes  Eigenthum  auf  die  Herzogthümer  und  Füretenthüiner 
Jägerndorf,  Brieg,  Wohlau  etc. 
aus  denen  Originaldocumenten  so  deutlich  der  Welt  vor  Augen  geleget,  dass  man 
versichert  sein  kann,  dass  dieselbe  auch  durch  die  subtileste  Chicane  nicht  in  Zweifel 
gezogen,  vielweniger  angefochten  werden  können. 

Man  hat  insbesondere  gezeiget,  dass  die  Verträge  de  anno  1686  und  1694  (in 
deren  creterem  der  Churfurst  Priderich  Wilhelm  auf  diese  vier  Herzogthümer 
renuncieret),  wider  die  pacta  familiae  laufen,  und  dass  überdem  in  specie  der  Chur- 
furst Friderich  zu  dem  letzteren  durch  ganz  unerlaubte  Intrigues  inducieret  worden. 

§.  2.  Damit  aber  Seiner  Königl.  Majestät  Gerechtsame  in  ein  noch  grösseres 
Licht  gesetzet  werden  mögen,  so  hat  man  nöthig  erachtet,  auch  aus  denen  natür- 
lichen und  Reichsrechten  sowohl  das  Eigenthum  auf  das  Herzogthum  Jägerndorf 
als  die  Validität  der  Erbverbrüderung  und  die  Nullität  der  Renuntiation  noch 
weiter  zu  behaupten.  , 

Capitel  L 

Des  königlichen  Hauses  Gerechtsame,  das  Herzogthum  Jägerndorf 

betreffend. 

§.  3.  Was  nun  anfänglich  das  Herzogthum  Jägerndorf  anbetrifft,  so  hat  die 
Krön  Böhmen  die  Jura  des  kömglichen  Churhauses  niemals  angefochten,  sondern 
vielmehr  geschehen  lassen,  dass  der  damalige  Churfurst  Joachim  solches  nach  Ab- 
gang des  Jägerndorfischen  Stammes  in  Possesion  genommen,  sich  huldigen  lassen 
und  dasselbe  seinem  zweiten  Sohn  zu  seinem  Unterhalt  eingeräumet  hat,  welcher 
auch  solches  Herzogthum  ruhig  besessen  und  lange  Zeit  allda  regieret,  bis  er 
endlich  in  die  fatale  böhmische  Unruhe  verwickelt,  in  die  Acht  erkläret  und  sein 
Land  confiscieret  worden*). 

§.  4.  Nachdem  nun  der  Herzog  zu  Jägerndorf  und  sein  Stamm  verstorben, 
einfolglich  dieses  Herzogthum  denen  Churfureten  von  Brandenburg  als  Agnatis, 
welche  au  dem  prätendierten  Orimine  des  Herzogs  keine  Schuld  gehabt,  an 
gefallen:  so  haben  sie  um  die  Restitution  dieses  Herzogthums  zwar  öfters  an- 
gehalten, aber  wegen  Präpotenz  des  Erzhauses  Oesterreich  nie  darzu  gelangen 
können. 

§.  5.  Welches  desto  unverantwortlicher  ist,  weil  ja  diese  Agnati  ihr  Successione- 
recht  nicht  von  dem  Herzog,  sondern  von  ihren  Vorfahren,  denen  ersten  Coutra- 
henten  haben,  welches  ihnen  durch  des  Herzogs  Uebelthat  nicht  hat  cutzogen 
werden  können. 

*)  vid.  de  Deduct  Cap.  1. 
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§.  6.  Es  ist  eine  in  der  Natur  gegründete  Regel,  dass  niemand  wegen  eines 
Andern  Missethat  gestraft  werden  könne,  weil  die  Fauten  personell  sein,  welches 
der  bekannte  Grotius*)  mit  soliden  aus  der  (Vernunft  hergeleiteten  rationibus  und 
aller  Völker  Beistimmung  ausgefuhret  und  in  specie  auf  das  crimen  laesae  Majestatis 
Hpplicieret  hat. 

§.  7.    Die  Reichsgesetze  declarieren  ausdrücklich, 

dass,  wann  jemand  in  die  Acht  erkläret  wird,  diese  Acht  NB.  denen 
Lehnserben  an  ihrem  Lehn  und  sonst  männiglich  an  seinen  Gerechtig- 
keiten nicht  schaden  solle**), 
and  restringieren  daher  die  Confiscation  der  Güter  NB.  blos  auf  des  Aechters 
I>»ben. 

§.  8.  Es  ist  also  ganz  unverantwortlich,  dass  die  Krön  Böhmen  dem  könig- 
lichen Churhause  nach  anno  1642  erfolgtem  Abgang  der  proscribierten  Familie 
dieses  Herzogthum  vorenthalten  und  sich  bis  auf  diese  Zeiten  durch  ihre  Gewalt 
und  Präpotenz  dabei  conservieret  hat;  dahero  gedachtem  Churhausd  nicht  zu  ver- 
denken, dass  selbiges,  da  ihm  Gott  die  Mittel  und  Gelegenheit  an  die  Hand  giebt, 
win  Recht  zu  vindicieren  suchet. 

Capitel  II. 

Vou  denen  Gerechtsamen  des  königlichen  Churhauses  auf  die  drei 
^chlesische  Herzogthümer  Liegnitz,  Bricg,  Wohlau  und  andere 
Herrschaften  etc.  und  von  der  Gültigkeit  der  darüber  errichteten 

Erbverbrüd  erung. 

§.  9.  Man  hat  in  der  vorigen  Deduction.  die  Jura  des  königl.  Churhauses  auf 
diese  drei  schlesische  Herzogthümer  etc.  aus  der  zwischen  dem  Churfursten  zu 
Brandenburg  Joachimo  und  dem  Herzog  zu  Liegnitz  etc.  Friderich  anno  1537  er- 
richteten Erbverbrüderung  zur  Gnüge  gezeiget;  es  kommt  also  hauptsächlich 
darauf  an,  ob  der  Herzog  befugt  gewesen,  dergleichen  Erbverbrüderungen  zu  machen 
und  von  seinem  Land,  en  faveur  des  Churhaus  Brandenburg,  welches  zugleich  ein 
Vasall  von  der  Krön  Böhmen  war,  zu  disponieren. 

§.  10.    Nun  kann  hierüber  kein  vernünftiger  Zweifel  walten,  wann  man  be- 
trachtet 1)  dass  diese  Herzoge  von  ihrem  ersten  Ursprung  her  freie  Fürsten  ge- 
wesen, welche  ihren  Antheil  Landes  mit  aller  Hoheit  proprio  jure  besessen  und 
NB.  erblich  inne  gehabt  haben;  2)  dass  diese  freie  Fürsten  ihr  eigen  Land  mit 
der  anklebenden  Hoheit  aus  freiem  und  ungezwungenen  Willeu  der  Krön  Böhmen 
zn  Lehn  offerieret  und  sich  alle  von  ihren  Vorfahren  erhaltene  Rechte  und  Frei- 
heiten vorbehalten,  auch  daher  jederzeit  nach  ihrem  Gefallen  von  iliren  Herzog- 
tümern disponieret  haben ;  3)  dass  insbesondere  die  Herzogen  zu  Liegnitz  bei  der 
freiwilligen  Lelmsoblation  nicht  allein  in  genere  sich  alle  Jura,  sondern  auch  in 
sT>ecie  facultatem  alienandi  sich  vorbehalten  und  daher  ihre  Herzogthümer  der 
Krön  Böhmen  nicht  anders  als  NB.  zu  rechtem  Erblehn  offerieret  haben;  4)  dass 
die  Könige  von  Böhmen  diese  Freiheit  nach  Gefallen  von  denen  Herzogtümern 
zu  disponieren  und  solche  zu  veräussem,  vielfältig  agnoscieret,  auch  facultatem 
tegtandi  verstattet  haben;  und  dass  also  5)  diese  Erbverbrüderung  nach  allen  gött- 
lichen und  weltlichen  Rechten  gelten  müsse,  welches  nunmehro  aus  der  Historie 
und  aus  denen  natürlichen  und  Rcichsrechten  ausgefuhret  werden  soll. 

*)  Orot  de  jur.  Bell,  et  Pac.  L  %  C.  21,  §.  12  seq. 
**)  Erklär,  des  Landfr.  de  anno  1522,  tit.  22. 
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§.  11.  Alle  polnische  und  schlesische  Scribenten  kommen  1)  darinnen  über- 
ein, dass,  nachdem  Polen  und  Schlesien  lange  Zeit  unter  einem  Grossfursten  ge- 
standen,  endlich  zwischen  denen  beiden  Brüdern,  dem  Uladislao  IL  und  Boleslao  IV. 
anno  circiter  1141  ein  Krieg  entstanden,  welcher  vor  dem  ältern  Bruder  dergestalt 
unglücklich  ausgefallen,  dass  er  das  Reich  räumen  müssen  und  im  Exilio  gestorben 
ist.  Nach  dessen  Tod  haben  sich  dessen  drei  Söhne  dergestalt  mit  dem  Boleslno 
verglichen,  dass  dieser  Polen  behalten, 

die  drei  Prinzen  aber  das  Land  Schlesien  erblich  und  mit  aller  Souveränität 

behalten  sollten*). 

Es  haben  die  böhmische  Könige  diesen  Statum  derer  schlesischen  Fürsten 
selber  anerkannt,  gestalten  dann  Uladislaus  anno  1505  bei  der  Investitur  ."der 
schlesischen  Fürsten  diesen  alle  ihre  Rechte  und  Freiheiten  dergestalt  confirmirte, 
Immasseu  der  schlesischen  Fürsten  Vorfahren,  ehe  dann  sie  an  die  Krön  Böh- 
men kommen  und  als  freie  Fürsten  des  Reichs,  geübt  und  gehalten  haben  **). 

Wann  alsb  2)  diese  schlesische  Herzoge  freie  Fürsten  gewesen,  welche  ihre 
IJinder  nebst  der  daran  klebenden  Hoheit  erblich  besessen***),  so  folget  not- 
wendig, dass  sie  mit  Einwilligung  ihrer  Stande  davon  nach  Gefallen  haben  dispo- 
nieren können,  weil  sie  unter  keiner  Botmässigkeit  standen  und  also  keines  andern 
Consens  nötliig  hatten,  welches  dadurch  ausser  allen  Zweifel  gesetzet  wird,  weil 
sie  sich  ja  der  Krön  Böhmen  unterworfen,  einfolglich  ihr  Land  auf  gewisse  Masse 
veräussert  haben,  welches  nicht  hätte  geschehen  können,  wann  sie  nicht  freie 
Fürsten  gewesen  wären  und  diese  ihre  Erbfursteuthümer  hätten  veräussern  können. 

Dieses  ist  gewiss,  dass  die  schlesische  Herzoge  schon  zu  der  Zeit  durch  Erb- 
verbrüderungen, auch  mit  denen  Königen  von  Böhmen  selbst,  über  ihre  Herzog- 
thümer  disponiert  haben,  allermassen  Premislaus  Ottocarus  König  von  Böhmen  mit 
dem  Herzog  Henrico  IV.  wegen  der  Grafschaft  Glatz  und  Herzogthum  Breslau  sich 
anno  1278  dergestalt  vereiniget  hatf). 

§.  12.  Es  kommt  also  3)  auf  die  Frage  an,  ob  diese  Herzoge,  nachdem  sie 
ihre  Herzogthümer,  um  nicht  unter  die  polnische  Regierung  zu  fallen  tt)»  dem 
böhmischen  König  Johann  gutwillig  zu  Lehn  offerieret,  etwas  an  ihrer  Hoheit. 
Erblichkeit  und  insonderheit  an  der  alten  Freiheit  von  ihren  Herzogthümern  zu 
disponieren  und  solche  zu  veräussern  etc.  verloren  haben. 

Nun  ist  wohl  vernünftiger  Weise  nicht  zu  vermuthen,  dass  freie  Fürsten,  welche 
ihre  Herzogthümer  mit  aller  Hoheit  erblich  besessen,  sich  ohne  Noth  (nachdem- 
malen sie  sich  gutwillig  und  ohne  Zwang  der  Krön  Böhmen  unterworfen)  ihrer 
alten  Rechte  und  Freiheiten  begeben  haben  sollten;  das  Gegcntheil  erhellet  viel- 
mehr aus  denen  formulis  subjectionis,  vermöge  deren  diese  Herzoge  ihre  eigene 
Länder  nicht  anders  als  mit  allen  Rechten  und  Freiheiten,  welche  sie  von  ihren 
Vorfahren  gehabt,  zu  Lehn  genommen  haben,  am  meisten  aber  aus  denen  acribus 
superioritatis,  welche  die  Herzoge  nach  der  Vereinigung  mit  Böhmen  exercieret 
haben  und  die  von  dem  gelehrten  Luc«  weitläufig  angeführt  worden,  wobei  er  in 
specie  das  jus  alienandi  durch  Anfuhrung  verschiedener  Exempel  bestätiget  ttt)- 

*)  Luc«  Chron.  pag.  68  ,  69.   Schikfus  Schles.  Chron.  L.  I,  c.  18  et  c.  19. 
Münster  Fol.  1240,  Henel.  Silesiogr.  c.  2,  pag.  164  seq. 
**)  Luc«  Chron.  pag.  93. 

***)  Von  der  Hoheit  der  Schlesischen  Fürsten  vid.  Luc«  Chron.  Fol.  1657. 
t)  Luc«  Cron.  Fol.  1666  et  1297. 

ff)  Vid.  Luc«  Chron.  pag.  481,  c  4.  Henel.  Silesiogr.  c.  8,  pag.  809  ,  810, 
811.  Schikfus  Schles.  Chron.  L.  I,  c.  27,  28  et  29  et  L  2,  c.  1,  pag.  2.  Dugloas. 
Hist.  Pol.  L  9,  pag.  992. 

ttt)  Luc«  Chron.  pag.  91,  92  et  97. 
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§.  13.  Was  nun  4)  insbesondere  die  Herzoge  zu  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau  etc. 
tu  betrifft,  so  ist  ohnstreitig,  dass  diese  sich  bloss  unter  gewisser  Condition  der 
Krön  Böhmen  unterworfen  haben*);  dann  in  dem  mit  dem  Herzog  Bogislav  anno 
1329  errichteten  Vertrag  bekennet  der  böhmische  König  Johannes: 

dass  er  ihm  etc.  sein  eigen  Land,  das  er  ihm  mit  Willen  und  unge- 
zwungen aufgegeben,  verliehen  habe  zu  einem  rechten  Erblehen:  Lieg- 
nitz, Brieg  etc.  mit  allen  Rechten,  Freiheiten  und  Nutzen,  als  sie  von 
Alters  und  ihren  Eltern  an  ihn  gekommen. 
Er  verspricht  und  gelobet  zugleich,  denselben  zu  lassen  und  zu  behalten, 

bei  allen  seinen  Rechten  und  bei  aller  Freiheit,  in  welcher  Weise  das 
an  ihn  kommen  und  bracht  ist  von  seinen  Vorfahren**). 
§.  14.   Hieraus  erhellet  nun  5)  offenbar,  dass  die  Könige  von  Böhmen  kein 
Recht  auf  diese  Herzogthümer  erhalten,  als  mit  Vorbehalt  aller  Rechten  und  Frei- 
heiten, welche  von  ihren  Vorfahren  auf  sie  verfallen  sein,  und  also  auch  mit  dem 
jure  alienandi,  welches  sie  als  freie  Fürsten  vorher  gehabt  haben.  ' 

§.  15.  Damit  aber  6)  ratione  juris  disponendi  ja  kein  Zweifel  übrig  bleiben 
möchte,  so  hat  der  König  zum  Ueberfluss  die  qualitatem  feudi  alienabilis***)  bei- 
gefügt, nämlich  dass  er  diese  Fürstenthümer  dem  Herzog  als  ein  rechtes  Erblehen 
zurückgebe. 

Nun  ist  aber  aus  der  Natur  der  rechten  Erblehne  bekannt,  dass  der  Vasallus 
nach  seinen  Gefallen  absque  consensu  Domini  davon  disponieren  und  solche  (salvo 
jure  feudi)  alienieren  könnet)- 

§.  16.  Die  Könige  von  Böhmen  haben  7)  diese  facultatem  alienandi  viel- 
fältig agnoscieret;  dann  nachdem,  die  Herzoge  um  Vergunst  anhielten,  auch  per 
ultimas  voluntates  von  diesen  Herzogtümern  zu  disponieren,  so  haben  gedachte 
Könige  solches  anno  1511,  1522  und  anno  1524  (mithin  zu  dreien  verschiedenen 
Malen)  aus  dieser  Ursach  aecordicret, 

weil  der  Herzog  sonst  vermöge  der  Lehensauftragung  sein  Land  und 
Leute  bei  seinem  Leben,  eines  Thcils  oder  gar,  verkaufen,  versetzen  und 
vergeben  magtt). 

§.  17.  Wobei  8)  wohl  zu  remarquieren  ist,  dass  auch  nach  diesen  Concessio- 
nen  der  König  Ferdinand,  (welcher  die  von  dem  Herzog  errichtete  Erbverbrüderung 
cassieret  hat)  anno  1529  selbst  alle  des  Herzogs  Privilegia  NB.  über  seine  Lande 
und  Leute  bestätiget  habe  mit  diesen  Formalicn 

alle  Privilegia,  Herrlichkeiten,  Freiheiten,  Gerechtigkeiten  etc.,  NB.  damit 
er  und  sein  Land  und  Leute  vormals  von  Unsern  Vorfahren  begnadiget 
worden,  wie  sie  Namen  haben  mögen,  als  wären  sie  von  Wort  zu  Wort 
klärlich  hierin  begriffen  und  ausgedruckt,  auch  in  aller  Maass  er  und 
«eine  Vorfahren  dieselbe  bishero  gebraucht  und  genossen  ttt). 


*)  Luc«  Chron.  park  5,  pag.  1657. 
**)  Vid.  Deduct 

*•*)  Vid.  Lynker  Resp.  76,  n.  18.   Rhetz.  Comm.  jur.  feud.  p.  344. 
t)  Lynker.  dd.  loc.  et  Resp.  132,  n.  5.    Resp.  506.   Zigler  Dec.  25.  Besol- 
de voc.  Erblehen  pag.  238,  239,  241.  —  [In  der  französischen  üebersetzung,  De- 
duetion  ulte'rieure,  ist  an  dieser  Stelle  ein  Excurs  über  das  Wesen  der  Erbletten 
eingeschoben,  er  entspricJd  der  Stelle  cv.  II,  ß  1.  der  Beantwortung  der  \Acten- 
mässigen  Gegeninformation,  No.  XVI  dieser  Sammlung:   „Unter  diese  notas 
characteruticas  feudi  meri  lieriditarii  aber  teerden  gerechnet  etc."   Anm.  d.  Herausg.J 
ff)  vid.  Deduct. 
ttt)  vid.  Deduct. 
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§.  18.  Was  kann  nun  9)  bei  diesen  Umstanden  wohl  vor  ein  vernünftiger 
Zweifel  übrig  bleiben,  ob  der  Herzog  zu  Liegnitz  befugt  gewesen,  seine  Herzog^ 
thümer  durch  eine  Erbverbrüderung  auf  das  Churhaus  Brandenburg  zu  trans- 
ferieren, da  derselbe  1)  von  seinem  eigenen  Land  und  erblichen  Gütern  disponierte, 
welche  er  2)  von  der  Krön  Böhmen  als  ein  rechtes  Erblehen,  und  also  3)  cum 
reservatione  facultatis  alienandi  offerieret  hatte,  und  da  4)  die  Könige  von  Böhmen 
selbst  diese  facultatem  alienandi  so  vielfaltig  agnosciert  haben. 

§.  19.  Es  kann  hiebei  10)  lun  so  weniger  einiger  Zweifel  stattfinden,  da  denen 
Rechten  der  Krön  Böhmen  im  geringsten  nicht  dadurch  prajudicicret  worden, 
weil  derselben  alle  ihre  jura  (nämlich  fidelitatis,  servitiorum,  aperturae  in  casum 
deficientis  absque  dispositione,  familiae  etc.)  ausdrücklich  in  der  Erbverbrüderung 
vorbehalten  waren;  vielmehr  kann  mit  Wahrheit  gesaget  werden,  dass  die  Macht 
der  Krön  Böhmen  dadurch  vermehret  worden,  weil  das  Churhaus  Brandenburg 
seine  imnortante  böhmische  Leime  mit  denen  lieenitzischen  combinierte*V 

§.  20.  Da  nun  also  11)  diese  Güter  nach  wie  vor  der  Krön  Böhmen  in- 
corporiert  geblieben,  so  kann  man  mit  aller  Vernunft  nicht  begreifen,  was  die 
Krön  Böhmen  sich  vor  ein  jus  contradicendi  gegen  diese  Erbverbrüderung  habe 
anmassen  können. 

§.  21.  Am  wenigsten  aber  kann  man  12)  begreifen,  qua  conscientia  die 
subornierte  Stände  des  Königreichs  Böhmen  in  ihrem  Libello  vorgeben,  und  der 
König  in  der  Sententia  cassatoria**)  behaupten  könneu, 

dass  die  Erbverbrüderung  und  Erbhuldigung  wider  der  Krön  Böhmen 
und  derselben  alt  erlangte  Freiheiten,  Rechten,  Gerechtigkeiten,  Ver- 
träge, Satzungen,  Vereinigungen,  Einleitungen,  erlangtes  Eigen thiun  laufe 
und  der  Krön  Böhmen  Aufnehmen,  darzu  dem  gemeinen  Nutzen  höchst 
schädlich  und  deshalb  an  ihm  selbst  unkräftig  und  nichtig  sei. 

Nun  aeeeptieret  man  zwar  hieraus  utilissime  der  Krön  Böhmen  eigenes  Geständniss, 
dass  alle  Handlungen,  welche  gegen  die  Verträge,  Vereinigungen  und  erlangtes 
Eigenthum  laufen,  auch  zum  Schaden  des  Landes  gereichen,  null  und  nichtig  sein, 
(weil  eben  aus  diesem  Principio  hauptsächlich  die  beide  Vertrage  de  anno  1686  und 
1695  als  unkräftig  und  nichtig  gehalten  werden  müssen): 

Wie  ungereimt  aber  diese  Principia  auf  diese  Erbverbrüderung  applicieret 
werden,  erhellet  aus  dem  Vorhergehenden,  allwo  gezeigt  worden,  dass  die  Krön 
Böhmen  niemals  kein  ander  Recht  auf  diese  Güter  gehabt,  als  welches  alle  Do- 
mini directi  auf  rechte  Erblehen  haben,  dass  dergleichen  Vasalli  ihre  Erblehen- 
güter pro  lubitu,  absque  consensu  Domini  veräussern  können,  dass  diese  facultas 
alienandi  in  dem  Lehnbrief  und  nachherigen  Confcssionen  der  Könige  von  Böhmen 
selbst  fundiert  sei,  dass  endlich  der  Krön  Böhmen  ihrem  Aufnehmen  nicht  ge- 
schadet werde,  weil  dieselbe  ihre  vorige  jura  überall  beibehalten  hat,  und  diese 
Herzogthümer  auf  der  Krön  incorporiert  bleiben  sollten. 

Wann  aber  auch  13)  diese  Herzogthümer  keine  rechte  Erblehen  wären,  ja, 
wann  auch  die  facultas  alienandi  in  dem  Lehnbrief  selbst  nicht  enthalten  wäre,  so 
kann  doch  nicht  geleugnet  werden,  dass  der  König  Ludwig  dem  Herzog  einen 
Generalconsens  dahin  ertheilet  habe, 

dass  er  alle  seine  Städte,  Land  und  Leute  mit  aller  ihrer  Obrigkeit  etc., 
eines  Theils  oder  gar,  auf  dem  Todbette  oder  in  Testamentsweise  wie 


*)  Schikfus  d.  I.  1.  2,  c.  1,  pag.  2  in  fin. 
Vid.  Deduct. 
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er  oder  seine  Erben  am  besten  zu  Rath  worden,  vergeben,  verkaufen, 
versetzen,  verschaffen  und  verwechseln  möge,  wem  er  will*). 

Nun  ist  aber  bekannt,  dass  alle  Lehen  in  der  Welt  consensu  Domini  et 
Agnatorum  auf  einen  andern  mit  Vorbehalt  des  Lehensrechts  transferieret  werden 
können.  Und  da  solches  bei  denen  feudis,  welche  ex  beneficio  domini  directi  her- 
rühren, statt  hat,  so  kann  ja  keine  vernünftige  Ursache  gegeben  werden,  warum 
«oiches  nicht  viel  mehr  in  feudis  oblatis  geschehen  könne. 

§.  23.  Im  Uebrigen  erhellet  14)  aus  der  Historie  dieser  schlesischen  Herzog- 
tümer, dass  diese  von  ihrem  ersten  Ursprung  an  von  einer  Familie  auf  die  andere 
lurch  Kaufcontracte ,  Ehestiftungen,  testamentarische  Dispositionen,  Erbverbrü- 
deningen  etc.  gekommen,  am  wenigsten  aber  die  Stande  darüber  wären  befragt 
worden**). 

Ja  es  sein  bis  auf  diese  Stunde  noch  verschiedene  Fürstenthümer  in  der 
Für-ten  von  Lichtenstein,  Auersperg  und  Lobkowitz  Händen ••*),  welche  ihnen 
theils  kaufsweise,  theils  alio  titulo,  ohne  Consens  der  Stande  verschrieben  sein: 
certi*nno  indicio,  dass  diese  Herzogtümer  von  Anfang  her  und  ilirer  Natur  nach 
alieuable  gewesen  sein. 

§.  24.  Man  hat  15)  die  wahre  Ursachen  der  Chicane,  welche  die  subornierte 
böhmische  Stände  wider  alle  Rechte,  ja  wider  alle  Vernunft  auf  das  tapis  bringen 
müssen,  in  der  Deduction  selbst  schon  eröffnet  und  zugleich  gezeiget,  dass  die 
iieserwegen  von  dem  König  Ferdinand  erth  eilte  sententia  cassatoria  contra  jura 
naturae  et  imperii  laufe,  dass  sie  ex  falsa  causa,  in  causa  propria,  non  citata  domo 
Brandenburgica,  ertheilet,  einfolglich  ipso  jure  null  und  nichtig  sei. 

Capitel  HL 

Von  der  Ungültigkeit  derer  Verträge  de  anno  1686  und  1695. 

§.  25.  Nachdem  man  nunmehro  die  Gerechtsame  des  Churhauses  Brandenburg 
auf  die  vorhergeineldte  vier  Herzogthümer  etc.  aus  der  Historie  und  aus  denen 
natürlichen  und  Reichsgesetzen  auf  einen  ganz  unwidersprechlichen  Grund  gesetzet, 
*>  wird  nöthig  sein,  aus  eben  diesen  Gesetzen  die  Nullität  der  Verträge  de  anno 
WS6  und  1695  etwas  näher  zu  zeigen. 

§.  26.  Man  ist  1)  nicht  in  Abrede,  dass  der  Churfurst  Friderich  Wilhelm  durch 
einen  anno  1686  errichteten  Satistactionstractat  sich  mit  dem  Hause  Oesterreich 
verglichen  und  vor  diese  vier  importante  Herzogthümer  ein  geringes  Stück  Landes 
den  schwiebusischen  Kreis  genannt,  nebst  einer  weit  über  eine  Million  sich  be- 
tagende lichtensteinschen  Foderung  (worüber  die  Eviction  versprochen  worden), 
abgenommen,  auch  darauf  allen  seinen  Anfoderungeu  an  diese  vier  Herzogthümer 
renunciert  habe.  Man  ist  auch  2)  nicht  in  Abrede,  dass  der  Churfurst  Friderich 
der  dritte  anno  1695  auch  dieses  Aequivalent  dem  Hause  Oesterreich  gegen  einige 
pTinge  prästationes  wieder  zurück  gegeben  habe. 

§■27.  Es  soll  aber  nunmehro  3)  gezeiget  werden,  dass  der  Vertrag  de  anno 
16*6  und  die  darin  enthaltene  Renuntiation,  wann  sie  auch  schon  den  Coutrahenten 
^Iber  binden  könnte,  dennoch  ratione  der  Successoren  weder  nach  denen  natür- 
fchen  noch  nach  denen  Reichsgesetzen  bestehen  könne:  a)  weil  die  liegnitzische 

*)  Vid.  Deduct. 

. .  **')  Vid.  Hencl.  Silesiogr.  c  8,  pag.  233,  234,  289,  292,  296,  329.    Lucaj  chron. 
wl.  1666  et  fol.  753  etc. 

***)  Vid.  HeneL  c.  8,  pag.  222,  766,  996,  1001,  1682. 
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und  übrige  Landstande  in  diese  Veräußerung  nicht  consentieret,  b)  weil  denen 
Nachfolgern  durch  dergleichen  Rcnunciationen  ihr  jus  succedendi  nicht  entzogen 
werden  kann,  c)  weil  der  Tractat  de  anno  1686  von  Seiten  des  kaiserlichen  Hofes 
ein  simuliertes  Negotium  ist,  und  also  nach  denen  Rechten  nicht  bestehen,  ja  den 
Churfursten  selber  nicht  binden  kann,  d)  weil  Se.  Durchl.  und  das  Churhaus 
enonnissime  dadurch  laedieret  worden,  e)  weil  das  durchlauchtigste  Erzhaus 
Oesterreich  seinerseits  den  Tractat  nicht  adimplieret  hat  etc. 

Und  wann  also  f)  der  Haupt  tractat  wegfallt,  so  folget  von  Selbsten,  dass  ge- 
dachtes Erzhaus  aus  dem  zweiten  Tractat  de  anno  1695,  welcher  sich  auf  den 
vorigen  gründet,  kein  Recht  erhalten  habe. 

§.  28.  Dann  ist  es  4)  eine  in  der  Vernunft  gegründete  Regel,  dass  kein  Re- 
gente die  ihm  anvertrauete  Länder  ohne  Consens  und  Einwilligung  derer  Stande 
alienieren,  und  dieselbe  einer  andern  Herrschaft  überlassen  könne*). 

Da  nun  5)  aus  denen  in  der  Deduction  angeführten  Documenten  erhellet,  dass 
nicht  allein  der  Herzog  zu  Liegnitz,  sondern  auch  NB.  die  sämmtliche  Stände 
dieser  Herzogthümer,  dem  Churhause  Brandenburg  aus  besonderem  Vertrauen 
durch  eine  wirkliche  Erbhuldigung  diese  Länder  übertragen  und  sich  dessen  und 
keines  Anderen  Herrschaft  unterworfen  haben,  so  folget  aus  denen  natürlichen 
Rechten,  dass  die  Herrschaft  dieser  Herzogthümer,  NB.  ohne  der  Stände  Be- 
willigung, keiner  andern  Puissance  hat  überlassen  oder  codieret  werden  können**). 

§.  29.  Es  besagen  ferner  und  6)  die  natürliche  und  allgemeine  Völkerrechte, 
dass,  wann  aus  der  Disposition  zweier  Regenten  einer  fürstlichen  Familie  Land  und 
Leute  nebst  der  Regierung  und  Hoheit  aufgetragen  werden,  keiner  von  dieser  Fa- 
milie die  Länder  alienieren  oder  der  Succession  zum  Präjudiz  seiner  Nachfolger  re- 
nuncieren  können,  weil  ein  jeder  Successor  sein  Successionsrecht  nicht  von  seinem 
Vater,  sondern  von  denen  ersten  Contrahenten  hat,  welches  ihm  durch  die  Re- 
nunciation  des  Besitzers  nicht  entzogen  werden  kann,  weil  der  Besitzer  von  einem 
fremden  Recht  disponieren  würde  ••♦). 

§.  30.  Diese  ratio  wird  7)  auch  in  denen  römischen  Gesetzen,  welche  mehren- 
theils  sich  in  der  natürlichen  Vernunft  gründen,  festgesetzet,  denn  wenn  jemand 
ein  fideicommissum  familiae  alienieret  oder  sich  dessen  per  delictum  unwürdig 
machet,  so  kann  dessen  Sohn  und  Erbe  sothanes  verlornes  Fideicommissgut  re- 
vocierent);  und  wird  die  Ursache  dabei  angefuhret,  dass  denen  Kindern  die- 
jenigen Güter,  welche  sie  nicht  von  ihrem  Vater,  sondern  von  ihren  Vorfahren 
erhalten,  facto  patris  nicht  entzogen  werden  könnten,  weil  ihnen  solche  nicht  der 
Vater,  sondern  die  Vorfahren  gegeben  ft). 

§.  31.  Und  diese  Regel  kann  8)  von  dem  durchlaucht.  Erzhause  um  so  viel 
weniger  in  Zweifel  gezogen  werden,  weil  die  Krön  Böhmen  bei  Cassation  der 
Erbverbrüderung  selbst  zum  Fundament  setzet,  dass  alle  Handlungen,  welche 
wider  die  Verträge  und  Vereinigungen  laufen  und  zu  des  Lands  Schaden  ge- 
reichen, null  und  nichtig  seinftf). 

*)  Grot.  L  2,  c.  6,  §.  3,  4,  6,  7,  8%  ibique  Zigler  und  L.  3,  c.  20.  §.  5,  n.  2. 
**)  Nam  talis  actus,  (alienationis  scilicetj  si  regnum  electione,  aut  successoria 


ris  eis  non  auferri,  non  enim  haec  pater,  sed  majores  ejus  dederunt 
t+t)  Vid.  Deduct, 
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§.  32.  Wenn  man  nun  9)  diese  in  der  Vernunft  gegründete  Jura,  mit  dem 
Vertrag  de  anno  1686  zusammenhält  so  erhellet  aus  dem  Inhalt  der  Erbverbrü- 
dmuig,  dass  diese  Herzogthümer  von  denen  ersten  Paciscenten  (nämlich  dem 
Herzog  zu  Liegnitz  und  dessen  Ständen  an  einem  und  dem  Churfursten  Joachim 
am  andern  Theil)  allen  churfürstlichen  Leibes- Lehnserben,  von  Erben  zu  Erben, 
nir  und  für,  erblich  und  ewiglich,  übertragen  worden.  Gleichwie  nun  ein  jeder 
Suecessor  und  Erbe  des  Churhauses  Brandenburg  aus  diesem  pacto  et  fideicom- 
misso  familiär  ein  jus  succedendi  proprium  und  vor  seine  eigene  Person  erhalten, 
welches  er  nicht  von  seinem  Vater  etc.,  sondern  aus  derer  ersten  Paciscenten 
Willen  acquirieret  hat,  so  gicbt  die  natürliche  Vernunft  an  die  Hand,  dass  kein 
Besitzer  seinen  Kindern  und  Nachfolgern  ihr  Recht  entziehen  oder  deren  Suc- 
CHssionsrecht  renuncieren  könne,  dahero  alle  dergleichen  Handlungen  gleichfalls 
ipso  jure  null  und  nichtig  sein»). 

§.  33.    Da  nun  10)  nach  denen  gemeinen  Völkerrechten  dergleichen  Renun- 
ciation  in  Ansehung  der  Successoren  ungültig  und  unkräftig  ist,  so  kann  dieselbe 
destowenigc;r  gegen  das  Churhaus  Brandenburg  angefiihret  werden,  weil  die  Di* 
{»"sition  dieser  natürlichen  Rechte  von  undenklichen  Jahren  her  pacta  familiae  be- 
tätiget und  darin  ausdrücklich  präeavieret  worden, 

dass  keinem  Besitzer  der  Chur-  oder  fürstlichen  Lande  erlaubt  sein  solle, 
von  wirklichem  Land  und  Leuten,  NB.  oder  auch  deren  Augefallen, 
etwas  zu  veräussern  etc,  und  wann  solches  geschehe,  der  Nachfolger 
freie  Macht  liaben  solle,  das  dergestalt  widerrechtlich  Veräusserte  wiederum 
zu  vindicieren  und  den  Besitz  davon  zu  ergreifen, 
wie  solches  in  dem  dritten  Capitel  der  Deductiou**)  an-  und  ausgefuhret  worden. 

Welches  pactum  familiae  ohnstreitig  NB.  gegen  das  Erzhaus  Oesterreich  gelten 
"uiss,  weil  selbiges  dieses  pactum  familiae  in  allen  seinen  Clausein  confonnieret, 
mithin  zugleich  approbieret  hat,  dass  keine  Angefälle  von  dem  Churhause  alienieret 
werden  können  noch  sollen. 

Weil  also  mit  Bewilligung  des  ganzen  Churhauses  und  mit  Sr.  Kaiserl.  Ma- 
j*.4üt  Bewilligung  und  Approbation  ein  fideieommissuin  perpetuum  familiae  auch 
über  die  angefallenen  Länder  etablieret  worden,  so  ergiebt  sich  von  selbsten,  dass 
fin  jeder  Successor  befugt  sei,  nach  pactis  familiae,  proprio  jure  das  I^and  der  von 
^ineu  Vorfahren  geschehenen  Renunciation  ohngeachtet  zu  vindicieren***). 

§.  34.  Es  spricht  also  11)  die  Krön  Böhmen  in  der  prätendierten  scuteutia 
«waatoria  sich  selber  das  Uttel]  wenn  sie  darin  zum  Grunde  setzet,  dass  die 
Handlungen,  welche  wider  die  Rechte,  Verträge  und  Vereinigungen  laufen  und  zu 
<W  Landes  Schaden  gereichen,  null  und  nichtig  sein. 

Denn  es  läuft  die  von  denen  churfürstlichen  Ministris  oline  genügsame  In- 
formation angerathene  Renunciation  a)  offenbar  wider  die  allgemeinen  Völker- 
"iid  Reichsrechte  f ),  b)  wider  die  Verträge  und  Vereinigungen,  welche  nicht  allein 
primi  disponentes  in  faveur  des  Churhauses  Brandenburg  (vid.  §.  32),  sondern 
auch  die  Markgrafen  von  Brandenburg  unter  sich  gemacht  (And.  §.  33).  Sie  ge- 
diehet c)  zum  unwidersprechliehen  Schaden  des  Churhauses,  welches  dadurch 
rier  importante  Herzogthümer  ohne  Noth  und  ohne  ein  billiges  Aequivalent  ver- 
ren  würde  etc. 


*)  Orot.  d.  c.  14,  §.  11  et  12.    Dict.  I.  <i7  et  d.  1.  3. 
**;  Vid.  Dcduet 
***)  Grot.  L.  2.  c.  7,  §.  26. 
t)  Vid.  Supr.  §.  28  et  seq. 
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§.  35.   Es  würde  12)  diese  renunciatio  et  alienatio  noch  einen  Schein  haben, 
wenn  des  Churhauscs  Brandenburgs  Recht  auf  diese  vier  Herzogthümer  ungewiß 
und  zweifelhaftig,  oder  eine  Noth  vorhanden  gewesen,  oder  ein  einigermaßen  ad 
aequates  Aequivalent  davor  wäre  gegeben  worden. 

§.  36.  Es  erhellet  aber  13)  aus  dem  ersten  und  zweiten  Capitel  der  Deduction, 
nicht  weniger  aus  dem  was  oben  (vid.  §.  3  et  seq.)  angefuhret  worden,  das«  die 
jura  des  Churhauscs  Brandenburg  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterworfen  sein; 
es  ist  auch  zu  der  Zeit,  wie  der  Tractat  anno  1686  geschlossen  worden,  keine 
Noth  vorhanden  gewesen,  weil  die  Krön  Böhmen  nichts  von  dem  Churhaus  prä- 
tendierte, einfolglieh  man  nur  hätte  stille  sitzen  und  die  so  lang  geruhete  Prn- 
tension  bis  auf  eine  bessere  Zeit  und  Gelegenheit  hätte  aussetzen  können  und 
sollen . 

Es  hat  auch  das  Churhaus  kein  billiges  Aequivalent  bekommen;  aliennassen 
der  schwiebusische  Kreis  und  die  liehtensteinische  cedierte  Schuldforderung  kaum 
den  zwanzigsten  Theil  von  demjenigen,  was  die  Krön  Böhmen  NB.  blos  an  frueti- 
bus  pereeptis  et  pereipiendis  heraus  zu  geben  schuldig  ist,  betröget,  wiewohl  auch 
dieser  Kreis  selber  wieder  zurück  gegeben  worden,  einfolglieh  auch  dieses  geringe 
Aequivalent  wegfallet. 

§.  37.    Wenn  man  aber  auch  14)  alle  diese  in  der  Vernunft,  in  denen  Reich* 
gesetzen  und  in  denen  paetis  familiae  fundierten  Principien  bei  Seite  setzet,  so  i?t 
doch  offenbar,  dass  der  Vertrag  de  anno  1086  ein  simuliertes  Negotium  sei,  woran 
des  Churfiirst  Friderieh  Wilhelm  Durchl.  weder  nach  denen  natürlichen  noch  nach 
denen  Reiclisgesetzon  verbunden  waren. 

Denn  der  Churfürst  hatte  die  Intention,  seinem  Hause  einige  Satisfaetion 
wegen  der  vier  Herzogthümer  zu  verschaffen,  und  renuncierte  in  dieser  Hoffhuni,' 
seiner  Prätension.  Die  Krön  Böhmen  simulierte  eine  gleiche  Intention;  sie  ver- 
sprach  den  schwiebusischen  Kreis  zu  codieren  und  unterschrieb  zu  dem  Ende  den 
Vertrag  de  anno  1680. 

In  der  That  aber  hatte  man  niemals  willens,  das  Versprochene  zu  halten, 
dahero  negotiierten  die  kaiserliche  Ministri  unter  der  Hand  mit  dem  Churprinzen 
und  inducierten  denselben,  dass  er  durch  Ausstellung  eines  Revers  versprechen 
inusste,  diesen  Kreis  künftig  wieder  zurück  zu  geben. 

Da  nun  also  15)  die  Krön  Böhmen,  um  den  Churfurstcn  zu  hintergehen,  ein 
anders  simuliert,  ein  anders  mit  dem  Churprinzen  agieret  hat,  so  folgt  auch  nach 
denen  natürlichen  Rechten,  dass  dergleichen  simuliertes  Negotium  den  betrogenen 
Theil  nicht  binde,  weil  beider  Theile  wahrer  Wille  (worin  die  Substanz  des 
pacti  bestehet)  hier  nicht  vorhanden  ist. 

Die  römischen  Gesetze  bestätigen  16)  diesen  Vernunftschluss  so  deutlich,  als 
wenn  sie  in  speeie  auf  diesen  Casus  ihre  Absicht  gehabt  hätten.  Denn  es  de- 
clariert  der  Prätor,  dass  er  keinen  Vertrag,  worbei  einige  Gefährlichkeit  gebraucht 
worden,  gehalten  wissen  wolle,  was  er  aber  durch  ein  gefahrliches  Pactum  ver- 
stehe, erkläret  er  folgendermaßen,  wenn  etwas  simuliert,  ein  anders  aber  gehan 
delt  wird,  um  den  andern  zu  hintergehen*). 

Es  findet  sich  in  denen  römischen  Rechten  ein  mit  unserm  fast  überali  überein 
stimmender  Casus:  da  ein  Creditor  unter  dem  Prätext,  dass  jemand  da*  von  dem 
Debitor  eingesetzte  Pfand  kaufen  wolle,  induciert  wird  seinem  Pfandrecht  zu  re- 

*)  L.  7,  §.  9  tf.  de  Paetis,  ibi,  Dolo  malo,  ait  Praetor,  actum  sc  non  serva- 
turum.  dolus  malus  fit  calliditate  et  fallacia:  et  dolo  malo  pactum  fit,  quotieä 
circumseribendi  altcrius  causa  aliud  agitur  et  aliud  simulatur. 
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uiieieren.  Weil  aber  der  Debitor  einen  Käufer  subornierte  und  einen  Revers 
ron  ihm  nahm,'  dass  der  Kauf  nicht  gelten  solle  etc.,  so  decidiert  der  Ictus,  da<s 
>kr  Creditor  sein  Pfandrecht  behalte*). 

§•  38.  Da  nun  17)  des  Churfurst  Friderieh  Wilhelm  Durchl.  selber  aus  diesem 
simulierten  Negotio  nicht  verbunden  gewesen,  so  folget  nothwendig,  dass  auch 
■i*«eu  Nachfolger  nicht  daran  gebunden  sein,  und  also  die  von  jenem  geschehene 
Keuuuciatiou  gegen  dessen  Erben  nicht  angefuhret  werden  könne,  weil  denen  Erben 
vn  die  Jura  und  Exeeptiones  zu  statten  kommen  müssen,  welche  dem  Alienanti 
standen  hätten**),  auch  denen  Suceessoren  nicht  schaden  kann,  was  dem 
Autori  selbst  in  dessen  locum  er  succedieret,  nicht  hätte  schaden  können***). 

§•  39.  Es  kann  auch  18)  dieser  Vertrag  und  die  darin  enthaltene  Renunciation 
•  x  alio  capite  nicht  subsistieren ,  weil  der  Churfurst  Friderieh  Wilhelm  sowohl, 
I>  das  ganze  Churhaus  enormissime  lädieret  ist,  insonderheit  nachdem  durch  den 
\<rtrag  de  anno  1695  der  schwiebusische  Kreis  wieder  zurück  gegeben,  und  also 
■'ie  vier  Herzogthümer  gleichsam  weggeschenket  worden. 

§.  40.  Schliesslich  und  19)  so  ist  das  Churhaus  Brandenburg  auch  dieserwegen 
sieht  an  deu  Vergleich  de  anno  1686  gebunden,  weil  da«  durchl.  Erzhaus  Oester- 
reich selbst  diesen  Vergleich  nicht  adimplieret  hat,  allennassen  dasselbe  den 
^hwiebusischen  Kreis  nicht  cum  effectu,  sondern  blos  zum  Schein  eingeräumt  und 
•üe  lichtensteinische  Schuld  noch  bis  auf  diese  Stunde  nicht  evinciert  hat.  Nim 
'■"•sagen  aber  sowohl  die  natürlichen  ff)  ftls  die  Reichsrechte  fff),  dass,  wenn  der 
ine  Theil  den  Tractat  nicht  erfüllet,  der  andere  Theil  gleichfalls  davon  ab- 
-  hon  könne. 

§•  41.  Da  nun  20)  aus  denen  natürlichen  und  Reichsrechten  gezeiget  worden, 
«1er  Vertrag  de  anno  1686  dem  Churhaus  Brandenburg  gar  nicht  präjudicieren 
^'•nne,  ja  nicht  einmal  den  paciscierenden  Churfurstcn  selber  binde,  so  wird  nicht 
riMug  sein,  sich  lange  bei  dem  von  dem  Churprinz  aufgestellten  Revers  und 
'He  darauf  anno  1695  erfolgte  Retradition  des  schwiebusischen  Kreises  aufzu- 
löten. 

§.  42.    Denn  was  den  Revers  anbelanget,  so  bestehet  eben  in  demselben  die 
'"Ehrlichkeit,  weil  dieser  Revers,  um  den  contrahierenden  Churfurstcn  zu  hinter- 
-•ht*n,  von  dem  Churprinzen  abgefordert  worden,  denn  der  kaiserliche  Hof  hat 
iwnals  Willens  gehabt,  dem  Cliurfursten  und  dessen  Churhaus  den  schwiebusi- 
^hon  Kreis  abzutreten,  sondern  es  musste  der  Churprinz  sich  zuvor  unterm 
Febr.  1686  reversieren,  dass  er  den  zu  codierenden  Kreis  wieder  zurück  geben 
«olle,  worauf  dann  den  22.  Mart  und  also  vier  Tage  [sie]  darauf,  der  Tractat 
^'"schlössen  wurde.    Es  ist  also  in  dem  Tractat  ein  anders  simulieret  und  in  dem 
Kevers  ein  anders  gehandelt,  mithin  das  ganze  negotium,  dolo  quippe  contractum, 
jure  null  und  nichtig. 

§.  43.  Ueberdcm  so  läuft  21)  das  in  diesem  Revers  extorquierte  Versprechen 
*kUt  alle  göttliche  und  weltliche  Rechte,  wozu  der  Aussteller  durch  allerhand 
-'tahrliche  Insinuationes  ist  induciert  worden,  wie  unten  gezeiget  werden  soll. 

s)  L.  10,  pr.  ff.   Quib.  mod.  pign.  junet  1.  7,  §.  9  ff.  Tactis. 
;4)  L.  28.  C.  Evict  1.  76.  Contr.  Erat  1.  177.  Reg.  Jur.  1.  59.  Eod. 
*H)  L.  3,  §.  2  in  fin.  De  itin.  act.  priv. 

t)  Jisdcm  ex  causis  Princeps,  sive  aliena  fniude  ac  dolo,  sive  crore  circura- 
y Titus,  sive  motu,  restitui  potest,  ex  quibus  causis  subditus  restitueretur.  liodin.  de 
^pnh].  n.  m.  112.  seq.  conf.  Grot.  1.  2,  c.  12,  §.  26,  n.  1  et  c.  llJ,  §.  6. 
tt  Orot.  1.  3,  c.  20,  §.  24  et  38. 
t+t)  L.  14.  C.  de  Transact. 
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Dieses  ist  gewiss,  dass  kein  Prinz  sieh  bei  Leben  seines  Herrn  Vaters  und  Sou 
verains  verbinden  kann,  dessen  Vertrage  aufzuheben.  Eis  wäre  dieses  ein  Eingriff 
in  die  Hoheit  eines  regierenden  Herrn,  dergleichen  keine  Puissance  in  der  Welt 
wegen  der  schädlichen  Folge  approbieren  wird.  Nun  ist  aber  aus  denen  natür 
lichen  Rechten  bekannt,  dass,  wenn  jemand  etwas  verspricht,  welches  unrecht, 
einfolglich  nicht  in  des  Paciscenten  Macht  und  Vermögen  ist,  solche  Verbindung 
inikräftig  sei*). 

§.  44.    Am  wenigssen  aber  kann  22)  das  Haus  Oesterreich  aus  diesem  Rever> 
ein  jus  agendi  herleiten,  weil  selbiges  aus  der  gefährlichen  Induction  des  Chur- 
prinzen,   und  also  ex  facto  suo  illicito,  ohnmöglich  ein  Recht  erhalten  können 
Dieses  ist  gewiss,  dass  die  Menkes  derer  kaiserlichen  Ministrorum  nimmermehr 
justificieret  werden  können,  welche  a)  einen  jungen  Prinzen,  der  b)  keine  Idee 
von  denen  Gerechtsamen  seines  Hauses  hatte,  auch  c)  sich  bei  niemand  Raths  er 
holen  konnte,  weil  alles  unter  vier  Augeu  gefiedert  wurde,  d)  durch  unverant 
wortliche,  falsche  und  chimerique  Insinuationes  e)  dahin  inducicret,  dass  er  einen 
Revers  von  sich  stellen  musstc,  wodurch  f)  dessen  Herr  Vater,  der  zugleich  sein 
Souverain  war,  hintergangen ,  g)  dem  Churhaus  Schaden  zugezogen,  und  hj  dir 
Prinz  (wenn  es  wäre  kund  worden)  in  das  grösstc  Unglück  hätte  gestürzet  werden 
können.    Grotius  behauptet,  dass  derjenige,  welcher  durch  seine  fallaciam  Aula*? 
zu  einem  Versprechen  gegeben,  nicht  daraus  agieren  könne**). 

§.  45.  Da  nun  23)  der  Revers  an  sich  ungültig  ist,  so  folget  nach  der  ge- 
sunden Vernunft,  dass  auch  der  nachher  erfolgte  und  auf  diesen  ungültigen  Revers 
sich  gründende  actus  retraditionis  so  wenig  dem  inducierten  Churfursten  selbst, 
als  dessen  Nachfolgern  präjudicieren  könne,  denn  es  enthält  dieser  untenn 
10.  Dec.  1694  verfertigte  Recess  keine  neue  Verbindlichkeit,  sondern  es  ist  ein 
blosses  unter  beider  Ministris  gehaltenes  Protokoll,  worin  der  Modus  wie  die  Re- 
tradition  nach  Anleitung  des  ausgestellten  Revers  geschehen  könne  und  solle,  re- 
guliert worden.  Nun  ist  aber  bekannten  Rechtens,  dass,  wenn  etwas  null  und 
nichtig  ist,  alles  was  daraus  erfolget,  ohnkräftig  sei***).  In  mehrer  Erwägung, 
da  der  Churfiirst  endlich  bedrohet  worden,  dass  man  ihn  durch  gewaltsam'' 
Mittel  zur  Abtretung  anhalten  würdet).  Dieses  ist  gewiss,  dass  die  Gerechtsame 
des  Churhauses  Brandenburg  durch  diese  Retraditiou  vielmehr  verstärket,  als  ver- 
ringert worden,  indem  selbiges  dasjenige  Aequivaleut,  welches  das  Erzhaus  dem- 
selben NB.  zum  Schein  eingeräumet,  wirklich  nicht  erhalten.  Dahero  in  eft'ectr. 
der  Vergleich  de  anno  1686  aufgehoben,  mithin  alles  in  den  vorigen  Stand  ge- 
setzet  worden. 

§.  46.  Wenn  aber  auch  24)  dem  durchl.  Erz  hause  eingeräumt  würde,  da>? 
der  Churfurst  und  nachherige  König  Friderich  durch  den  Revers  und  darauf  er- 
folgte Retradition  oder  sonst  seinem  Recht  renunciert  hätte,  was  würde  solche» 
der  Krön  Böhmen  helfen?  Es  würden  ja  diesem  Pacto  und  dieser  Renunciari"ii 
die  Hauptexeeptiones,  welche  dem  Hauptvertrag  von  anno  1686  opponieret  worden, 
entgegenstehen.  Mau  würde  mit  gleichem  Recht  sagen  können,  dass  diese  E<- 
nunciation  ohne  der  Landstände  Einwilligung  vollenzogen  worden,  und  also  nuli 
und  nichtig  sei ,  dass  dergleichen  Renunciation  über  ein  undisputierliches  Recht. 

*)  Grot.  1.  2,  c.  II,  §.  8,  n.  1.    Materiam  promissi  quod  attinet,  eain  oportet 
esse  in  jure  promittentis,  ut  promissum  sit  efficax:  Quare  priimim  non  valent  pr<' 
missa  facti  per  se  illiciti. 

"3  Grot.  L  3,  e.  17,  §.  17. 
***)  Mvns.  Resp.  8,  n.  6. 
f)  Vid.  Deduct  Cap.  3. 
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i  da  solche  ohne  alle  Noth  und  fast  umsonst  geschehen,  denen  Successoribus  des 
Churhauscs,  (welche  ex  pacto  primorum  disponeutium  et  ex  pactis  familiae,  ein 
proprium  jus  sucecdcndi  erhalten)  nicht  präjudicieren  könne,  und  dass  dieselbe  über 
dm  propter  laesionem  enonnissimam  unkräftig  sei. 

§.  47.  Alles  was  25)  die  Krön  Böhmen  mit  einigem  Grunde  würde  präten- 
dieren können,  wäre  dieses,  dass  ihnen  die  wenige  Gelder,  welche  die  Paciscen- 
u.n\  gehoben,  von  deren  Erben  zurückgegeben  werden  müssten.  Man  ist  auch 
dtm  bereit,  wenn  zuvorderst  wegen  derer  auf  viele  Millionen  sich  belaufenden 
mictuum  perceptorum  et  percipiendorum  etc.  ein  Liquidum  wird  constituiert  werden. 

Capitel  IV. 

Dass  die  Krön  Böhmen  durch  Violieruug  der  Verträge 
und  Beeinträchtigung  derer  Vasallen,   das  Dominium  directum 
auf  diese  vier  Hcrzogthümer  verloren  habe. 

§.  48.  Gleichwie  nun  aus  demjenigen,  was  bishero  augefuhret  worden,  offen- 
bar am  Tage  liegt,  dass  denen  Herzogen  zu  Liegnitz  freigestanden,  von  ihren 
Lindern  zu  disponieren,  und  dass  die  Herzoge  sich  ea  lege  und  nicht  anders,  der 
Krön  Böhmen  submittieret  haben,  so  folget  aus  der  Vernunft,  dass,  da  die  Krön 
Böhmen  contra  legem  delationis  sothane  Disposition  annullieret  und  dem  recht- 
inäsaigen  Succcssori  et  Vasallo  (nämlich  dem  Churhause  Brandenburg)  das  Lehen 
mitzogen  etc.,  nunmehro  das  Band,  womit  die  Herzoge  zu  Liegnitz  und  nachher 
•las  Churhaus  Brandenburg  als  Vasalli  der  Krön  Böhmen  verbunden  gewesen, 
aufhöre.  Denn 

§.  49.  Es  ist  2)  schon  oben  gezeigt  worden,  dass  der  Imperans,  wenn  er 
omtra  legem  delationis  handelt,  sein  Recht  verliere,  weil  die  Condition,  worunter 
er  sich  dem  Imperanti  unterworfen,  deficiert,  einfolglich  deficicute  conditione  alle 
Obligation  aufhöret. 

§.  50.  Welches  3)  bei  allen  Vergleichen  Rechtens  ist,  dahero  auch  in 
denen  römischen  Gesetzen  versehen  ist,  dass,  wenn  ein  Theil  von  dem  Ver- 
gleich abgehet,  dem  andern  gleichfalls  frei  stehe,  davon  abzugehen*),  so 
dass  alles  wieder  in  den  vorigen  Stand,  wie  es  vor  dem  Vergleich  gewesen,  ge- 
*tzet  wird. 

§.  51.  Und  dieses  hat  4)  um  so  viel  mehr  bei  diesen  vier  Herzogtümern 
s-tatt,  weil  die  oblatio  feudi  durch  einen  ordentlichen  Friedensschluss  geschehen**), 
und  der  König  von  Böhmen  in  diesem  Friedensschluss  denen  Herzogen  die  Jura 
^inos  rechten  Erblehens,  mithin  facultatem  alienandi  versichert  hat. 

Nun  ist  aus  denen  natürlichen  Rechten  bekannt,  dass,  wenn  der  eine  Theil 
von  dem  Friedeu  abgehet,  der  andere  Theil  gleichfalls  nicht  daran  gebunden 
sei'***).  Da  uun  der  König  von  Böhmen  den  Hauptartikel  des  vorangefuhrten 
Friedens  übern  Haufen  wirft,  so  fallt  die  Lehnsoblation  auf  einmal  weg,  und 
diese  Herzogtümer  kommen  wieder  in  diejenigen  Freiheiten,  worin  sie  vor  der 
Oblation  gewesen. 

•)  L.  14.  C.  de  transact 

**)  Vid.  Deduct:   dass  wir  uns  mit  dem  Herzog  Bogislaven  NB.  um  alle 
Brüche  und  Kriege,  die  zwischen  uns  und  ihm  etc.  bishero  gewähret  haben,  um 
Und  zu  Liegnitz  und  Brieg  etc.  gesichert,  geeinet  und  ewiglichen  verrichtet 
"ein  etc. 

Grot  L  3,  c.  20,  §.  34  et  38. 
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§.  52.  Es  ist  auch  5)  aus  denen  Lehnrechten  bekannt,  dass  der  Dominus 
directus  aus  eben  denen  Ursachen  eine  Felonie  gegen  den  Vasallum  begebe,  aus 
welchen  der  Vasallus  gegen  den  Dominum  directum  einer  Felonie  schuldig  geach- 
tet wird*).  Und  insbesondere  werden  drei  Casus  von  dergleichen  Felonie  ange- 
führet,  nämlich  wenn  der  Dominus  directus  dem  Vasall o  keine  Justiz  administriert  **  t. 
den  Vasallum  aus  seinen  Lehngütern  setzet***),  und  wenn  er  ihm  sonst  einen 
schweren  Schaden  verursachet  f). 

§.  53.  Da  nun  in  dem  gegenwärtigen  Falle  der  Dominus  directus  (nämlich 
die  Könige  in  Bölunen)  denen  Herzogen  zu  Liegnitz  wieder  alle  Privilegia  und 
Jura  die  Disposition  entzogen,  die  Erbverbrüderung  cassieret,  denen  rechtmässigen 
Nachfolger  das  Eigenthum  dieser  Erblehen  entzogen,  und  dadurch  einen  unersetz- 
lichen Schaden  zugezogen  hat,  so  folget  der  vernünftige  Schluss  von  selbsten,  dass 
die  Krön  Böhmen  das  dominium  directum  per  feloniam  verloren  habe. 

Capitel  V. 

Dass  Se.  Königl.  Majestät  nicht  nöthig  gehabt,  vou  dem 
Einmarsch  Dero  Truppen  in  Schlesien  dem  Erzhaus  Oesterreich 

eine  Ankündigung  zu  thun. 

§.  54.    Es  macht  das  durchl.  Erzhaus  Oesterreich  in  dem  in  Schlesien  publi 
eierten  Patent  ein  grosses  Wesen  davon,  dass  man  ohne  die  geringste  An- 
kündigung in  Dero  Erblande  mit  einer  Armee  eingerücket  sei,  und   hat  der 
Welt  dadurch  Glauben  machen  wollen,  als  ob  man  wider  das  Völkerrecht  ge- 
handelt habe. 

§.  *»").  Man  wundert  sich  aber  sehr,  dass  das  durchl.  Erzhaus  dergleichen 
gegen  Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen  anführen  darf,  da  man  blos  seinem 
Exempel  nachgefolget  hat. 

Es  hat  gedachtes  Erzhaus,  nachdem  die  liegnitzische  Linie  ausgestorben,  dem 
Churhaus  Brandenburg  nichts  ankündigen  lassen,  sondern  sich  de  facto  in  die 
Possession  gesetzet  und  durch  Gewalt  dessen  Eigen thum  occupieret,  durch  seine 
Präpotenz  solche  beinahe  hundert  Jahr  genutzet  und  aller  beschehenen  Re- 
monstration ohngeachtet  das  Churhaus  Brandenburg  mit  leeren  Worten  amüsieret. 
Man  hat  also  jetzt  nichts  gethan,  als  was  das  durchl.  Erzhaus  zuerst  an  sich 
probieret  hat.  Die  Jura  feudalia  besagen  ,  dass,  wenn  der  Dominus  directus  da< 
Lehen  dem  Vasallo  mit  Unrecht  vorbehält,  dieser  solches  mit  Gewalt  von  ihm 
abfordern  könne  ff). 

§.  56.  Dieses  ist  gewiss,  dass  auch  nach  denen  natürlichen  Rechten  keine 
Ankündigung  nöthig  sei,  wenn  man  sein  Eigen  thum  vindicieret  ,  wie  solches  Gro- 
tSm  behauptet  fff). 

§.  57.  Und  wozu  sollte  die  Ankündigung  geschehen?  Da  das  Erzhaus  so 
lange  Jahre  diese  Länder  vorenthalten,  und  aller  vor  denen  ungültigen  Verträgen 
beschehenen  Remonstration  ohngeacht  von  deren  Restitution  uichts  wissen  wollen, 

*)  II.  feud.  6,  in  f.  II.  read.  26,  §.  Domino,  IL  feud.  47. 
**)  II.  feud.  24. 
***)  II.  feud.  22  in  f. 

t)  Arg.  II.  feud.  7. 
tfl  2.  feud.  22.  in  fin. 

ttt)  L.  3,  c.  3,  §.  6,  n.  1.    Xeque  magis  per  natura  c  jus  indictio  necessaria 
est,  si  Dominus  rei  suae  manum  injicere  velit 
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so  das»  man  wohl  vorhergesehen,  dass,  nachdem  es  diese  ungültigen  Vertrage  vor 
sich  hatte,  noch  weniger  denen  Rechten  und  der  Billigkeit  Platz  geben  wurden. 

§.  58.  Man  möchte  auch  gerne  wissen,  wem  man  die  Ankündigung  hätte 
thun  sollen,  da  sich  so  viele  Prätendenten  hervorthun,  dass  man  nicht  wissen  kann, 
mit  wem  man  es  eigentlich  zu  thun  haben  würde. 

§.  59.  Unterdessen,  und  da  gegründete  Beisorge  obhanden  gewesen,  das* 
Se.  Königl.  Majestät  von  einem  andern  dieser  Prätendenten,  die  ein  Auge  auf  die 
-e Metrischen  Länder  gerichtet  haben  möchten,  prävenicret  und  deroselben  die  Vin- 
dicierung  ihres  Rechts  dadurch  schwerer  gemachet  werden  dürfte,  so  kann  Sr. 
Königl.  Majestät  nicht  verdacht  werden,  wenn  sie  das  praevenire  gespielet  und 
ach  zuvorderst  in  die  Possession  dieser  Länder  gesetzet  haben. 

§.  60.  Weicht*  alles  um  destomehr  in  der  Billigkeit  beruhet,  weil  es  bei  dem 
Erzhaus  stehet,  diesen  ganzen  Krieg  durch  Restitution  der  vier  Herzogthümer  und 
durch  Erstattung  derer  dem  königlichen  Churhause  von  so  langer  Zeit  her  ent- 
zogeneu Nutzungen  ein  Ende  zu  machen,  gestalten  man  alle  Augenblick  erbötig 
ist,  durch  gütliche  Handlungen  die  Source  von  allen  Misshelligkeiten  zu  coupiereu. 
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Beantwortung  |  Der  so  genannten 
Actenmässigen  und  rechtlichen  |  Gegen- 1 
Information,  |  über  |  das  Rechts  -  begründete  [ 
Eigenthum  |  Des  |  Königlichen  Cliur- Hauses  | 
Preussen  und  Brandenburg  |  auf  die  |  Scldesische 
Herzogthümer  |  Jägerndorff,  Liegnitz,  Brieg, 
|  Wohlan  etc.  |  Anno  1741. 

LXXXV  pp.  +  XIV.  pp.  Beilagen  fol.  —  Berliner  Orig.-Druek.  — 

Geh.  St.-A.  zu  Berlin. 
Ein  Nachdruck,  116  +  18  pp.  4°.  —  Bibl.  zu  Fürstenstein  *). 


Königs  von  Preussen  herausgegebene  schriftliche  Begründung 
wegen  habender  Prätension  auf  die  bekannte  schlesische  Fürstentümer, 
nebst  Beilagen  diesertvegen,  macht  dem  hiesigen  Ministerio  wegen  ihrer 
solidite  vieles  zu  schaffen",  so  berichtet  am  8.  Februar  1741  ein  gut 
unterrichteter  Correspondent  aus  Wien  **).  „Das  Publikum  war  bereite 
fast  ungeduldig  geivorden  und  hatte  öfters  nachgefragt,  ob  denn  nicht 
die  Königin  von  Ungarn  eine  Antwort  auf  die  königl.  preussische  De- 
duction  würde  verfertigen  Imsen"***).    Erst  nach  einem  Vierteljahre, 

•)  Einen  in  Regensburg  in  hundert  Exemplaren  aufgelegten  Nachdruck  er- 
wähnt der  Bericht  Pollmanns  vom  1.  Juni. 

##)  Johann  Gottfried  Mörlin  gab  eine  geschriebene  Zeitung  heraus ,  die  sich 
u.  A.  auch  der  Graf  Konrad  Ernst  Maximilian  von  Höchberg  nach  Fürstenstein 
schicken  liess,  wo  die  Bibliothek  die  Jahrgänge  von  1738  bis  1741  bewahrt. 

♦**)  Heldengeschichte  I,  835. 
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<jt(j>n  Ende  März,   erschienen  die  Gegenschriften  der  angegriffenen 

Partei*).    Es  sind: 

Eims  |  Treuliebenden  Schlesiers  |  A.  C.  \  Gedanken  |  Uber  | 
das  |  Preussisch-Brandenburgische  \  Rechts-Gegründete  \  Eigen- 
thum |  Auf  |  Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg  \  Und  Wohlan  etc.  etc. 
|  In  |  Schlesien.  \  Im  Jahr  1741. 

31  pp.  4°.  —  Geh.  St-A. 
Actm-mässige,  und  Rechtliche  \  Gegen-  |  Information  \  Ueber 
das  ohnlängsi  in  Vorsclmn  gekommene  sogenannte  \  Rechts- 
gegründete  \  Eigenthum  \  des  \  Chur-Hauses  Brandenburg  |  Auf 
die  Herzogthümer,  und  Fürstentümer  |  Jägerndorff,  Liegnitz, 
Brieg,  Wohlau,  \  Und  zugehörige  Herrschaften.  \  Li  Schlesien. 
Anno  1741. 

25  BiL  fol.  -  Wiener  Originaldruck.  -  Kön.  Bibl.  zu  Berlin. 

Ein  Nachdruck,  4«  pp.  +  83  pp.  Beilagen  auf  der  Bibl.  zu  Fürstenstein 
und,  ohne  die  Beilagen,  auf  der  Kon.  Bibl.  zu  Berlin.  Der  Druck 
ist  dem  zweiten  Theil  der  Schles.  Kriegsfama  eingelegt**). 

Die  Gedanken  des  treuliebenden  Schlesiers  A.  C,  eine  Schrift  „so 

inwendig  sehr  harte  klinget"***),  schliessen  mit  den  Worten:  „Der 

Urheber  der  Deduction  hätte  vielleicht  in  dem  Macchiavello ,  welchen 

Herr  Voltaire  mit  Anmerkungen,  die  aber  nicht  die  seinigen  sind, 

hfratisgegeben  hat,   nähere  und  eigentlichere  Beteeisthümer  für  seine 

Sacke  gefunden.    Ein  besseres  Recht  muss  bewiesen  werden.  Siqui- 

dem  magna  regna  sine  justitia  sunt  magna  latrocinia".  Sachlicher 

ist   die  „Gegeninformation'"   gehalten f).    Ihr  ziemlich  gemässigter 

*)  Mörlins  Correspondenz  vom  25.  März:  Die  actenmässige  Gegeninformation 
hat  die  Presse  verlassen  und  wird  dem  Publikum  nächster  l  äge  mitgetheilt 
werden.  Aus  Regensburg  schickt  Pollmann  die  „Gedanken44  am  3.,  die  „Gegcn- 
infonnationa  am  6.  April  nach  Berlin. 

**)  In  der  Vorrede  zu  diesem  Theile  heisst  es  von  der  Gegeuhifonnation : 
.War  die  erste  Edition  auf  24'/,  Bogen  fol.  abgedruckt,  so  in  Schlesien  bald  in 
4°  nachgedruckt  worden.44  Der  eingelegte  Druck  enthält  p.  48  der  ersten  Pagi- 
nierung den  Vermerk:  „In  acht  Tagen  werden  die  hierzu  gehörigen  Beilagen 
Weh  erfolgen.*'  Ein  Beweis  für  das  oben  8.  96  Anm.  über  die  Schles.  Kriegs- 
tauia  Gesagti'. 

»**)  Schles.  Kriegsfama,  Theil  II,  Vorrede.  Abgedruckt  daselbst  III,  68; 
Ges.  Nachrichten  von  dein  Zustande  des  Herz.  Schlesien  I,  497,  Europ. 
Staatskanzlei  LXXX,  183;  Gesch.  des  Interregni  I,  173. 

t)  „Welche  nach  den  anfanglichen  Berichten  der  Geh.  Referendarius  Baron 
Bartenstein,  nach  den  letztern  aber  der  Hofrath  Kannegiesser  soll  gemacht  haben,44 
heiwt  es  im  Erlanger  Zei tungsex tract,  April,  2.  Wrochc,  S.  118  und 
in  den  Geneal.  Hist  Nachrichten  22,  S.  946.  In  der  Folge  wird  es 
als  „bekannte  Sache"  erwähnt,  dass  „auf  k.  böhm.  Seite  die  Feder  des  in 
Wien  und  Schlesien  hoch  angesehenen  Herrn  Hermann  Lorenz  v.  Kannegiesser 
geschrieben4*;    schles.    Kriegsfama    II,    Vorrede,    vergl.    Neue  Europ. 
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Ton*)  vermochte  den  Eindruck  der  preussischen  Deduction  sehr  abzu- 
schwächen und  der  österreichischen  Sache  viele  Freunde  su  gewinnen 
„Der  Autor  hat  in  seiner  sophistisclien  Schreibart",  berichtet  der  x>reussi- 
sche  Resident  v.  Frey  tag  am  2.  Mai  aus  Frankfurt  a.  M.,  „wenn  er 
in  jure  et  facto  ganz  ungegründete  Dinge  prämittieret  und  daraus  klart 
und  wahrhafte  Conclusiones  gezogen,  auch  sogar  weit  einsehende  heute 
auf  seine  Seite  gebracht.    Der  hessen-darmstädtischc  Gesandte  hat  sidt 
nicht  entblödet,  mir  in  das  Gesicht  zu  sagm,  dass  man  anjetzo,  bis 
etwas  neues  und  besseres  unsererseits  zum  Vorschein  kommen  würde, 
vor  Oesterreich  sentieren  müsste.    Es  ist  bei  einer  so  klaren  Sache  zu 
bewundern,  dass  die  alte  praejudicia  timoris  bei  vernünftigen  Leuten 
so  ganz  besondere  Eintruckungm  machen  können.   Die  kleineren  Stände 
hier  im  Reich  haben  eine  solche  eingewurzelte  Furcht  vor  den  wiener 
mandatis  sine  clausula,  dass  sie  nicht  einmal  gegen  Oesterreich  denken, 
geschweige  zu  reden  getrauen.'1   Sehr  bezeichnend  dafür,  icie  sich  die 
öffentliche  Meinung  durch  die  officiellen  Kundgebungen  bestimmen  und 
umstimmen  Hess,  ist  der  Bericht  des  Residenten  Buirette  aus  Nürnberg 
{11.  April):    „J'avois  dtabord  la  satisfaction  de  remarquer  que  cettc 
piece  (das  Rechtsgegründete  Eigenthum)  faisoit  unc  merveilleuse  Im- 
pression sur  les  esprits  de  quasi  tous  ccux,  qui  la  lurent.   Mais  depuis 
qu'un  imprime  de  Vicninc  a  paru ,  sous  le  Uhr  de  Eines  treuliebendw 
Schlesiers  A.  C.  Gedanken,  ces  memes  esprits  se  trouvent  extremement 
partagds  et  embarasses  sur  ce  sujet.     ün  autre  imprime  plus  diffus, 
qui  doit  suitre  eclui-ci,  pourroit  aisement  achever  d'en  imposer  av 
public,  ä  moins  que    V.  M.  ne  jugeoit    conrenable  d\j  faire  um 
r(ipliquc.u 

Dem  Verfasser  des  Rechtsgegründeten  Eigenthums  war  die  Gegen- 
information „auf  der  Post  ohne  dass  von  wem  es  kommen  zu  lesen1' 
aus  Wim  zugegangen;  er  fragte  sofort  an,  ob  er  steh  zu  einer  soliden 
Widerlegung  gefasst  halten  solle:  ,.ich  denke  auch,  dass  ich  der  leich- 
teste interpres  des  von  mir  gemachten  Aufsatzes  sein  werde"**)- 
PodewiU  empfahl  indess  dem  Könige,  Cocceji  mit  der  Replik  zu  beauf- 
tragen***). Am  16.  Mai  konnte  Cocceji  seine  Arbeit  dem  Könige  vor- 
» 

Fama  70,  877  (Aprilheft  1741);  Heldengeschichte  I,  834  u.  s.  w.  Die  „Ge- 
danken" wurden  dem  Reichshofrath  v.  Knorr  zugeschrieben.  Ein  Bericht  dt« 
württembergischen  Ministers  v.  Keller,  der  im  Januar  1741  als  geheimer  Agent 
des  berliner  Hofes  nach  Wien  ging,  d.  d.  Stetten  (in  Württemberg)  16.  Febr.,  er- 
wähnt, dass  Knorr  mit  der  Widerlegung  der  preuss.  Deduction  beauftragt  sei. 

•)  Podewils  an  den  König,  Berlin  11.  April:  Le  style  en  est  assez  modeste, 
et  ce  quf  l'auteur  avance  paroit  d'abord  dblouissant  et  plausible. 

**)  Ludewig  an  den  König,  Halle  4.,  an  Podewils  8.  April. 

•*♦)  11.  April:    ,.Nous  n'en  (von  der  Gegeninformation)  avons   pu  attraper 
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wen:  ,JJespere  que  Timpression  que  cette  brochure  (Gegen-Information) 
a  fait  dans  Tesprit  du  public,  seffacera  facilement,  quand  on  balancera 
l  foibJe  des  raisons  alleguees  par  la  dite  cour  avec  la  justice  de  la 
wtse  de  V.  M."  Die  österreichische  Deductim,  schrieb  Podewils  dem 
Könige  (20.  Mai),  a  fait  beaueoup  de  bruit  dans  T Empire  et  aiu 
(ours  e'trcingires,  et  on  a  eu  Teffronterie  de  soutenir  quon  riavoit  rien 
>k  solide  ä  y  repondfe.  Mais  le  ministre  (TEtat  de  Cocceji  a  dresse" 
xne  refutation  a  cette  replique  qui  peut  passer  pour  un  chef  (Toeuvre*). 

Am  20.  Mai  tcurde  die  „Beantwortung  der  Gegeninformation''' 
an  die  Gesandtschaften  geschickt,  am  21.  in  Berlin  ausgegeben. 


Kurtzer  Auszug  der  Beantwortung  Welche  das  Königliclie 
C  hur  haus  Preussen  und  Brandeiümrg  Auf  die  Von  dem  Wie- 
nerischen Hoff  publicierte  so  genandtc  Gegeninformation  über 
das  Rechtsbegriindete  Eigenthum  auff  die  VierSchksischc  Herzog- 
tümer ohnlängst  herausgegeben. 
Der  Auszug  erschien  zuerst,  Ende  Juni, \in  den  Berl.  Na  chricht  en 
<No.  79  ff),  ohne  den  obigen  Titel. 

Der  Graft.  StolbergiscJie  Rath  Seclmann  in  Halberstadt,  der  ein 
hönigl.  Privileg  vom  29.  April  1741  hatte,  „alles  was  bei  Feldscldachten, 
Krieges-  und  Friedensläuften  passieren  und  sonst  den  Avisen  anliängig 
seht  möchte,  wenn  selbiges  zuvor  gehörigen  Orts  revidieret  und  cen- 
Hirieret  worden,  zu  drucken  und  zu  verkaufen''',  suchte  am  25.  Juli 
durch  Vermittelung  der  Halberstädter  Regierung  bei  dem  auswärtigen 
Ministerium  um  die  Erlaubnis  nach,  einen  Separatabdruck  dieses  Aus- 
zuges zu  veranstalten:  „iceilen  ich  aus  viel  ausländischen  Gazetten  und 
in  specie  denen  Regensburgischen,  auch  sonsten  occasione  meiner  cor- 
respondence  wahrgejwmmen,  dass  die  s.  g.  Wienerische  Gegeninformntion 

qu'un  seul  exemplaire  jusqu'ici  ....  Mr.  de  Cocceji,  a  qui  j'ai  donne  cette  piece, 
a  ü'abord  mis  la  main  ä  l'oeuvre  pour  y  faire  une  replique  solide.   Je  n'en  ai  vu 
que  le  commencement,  mais  j'espere  que  cet  ouvrage  reussira  parfaitement,  et  que 
nos  adversaires  seront  battus  a  platte  eouture."    Etwas  resigniert  schreibt  später 
i.2.  Sept)  Ludewig  an  Podewils:   „Ew.  Exc.  haben  Kr.  M.  allergn.  Gutfinden  mir 
dahin  eröffnet,  dass  die  Antwort  auf  das  österreichische  impressum  von  des  Frei- 
htTrn  von  Cocceji  Exc.  geschehen  solle.  Nachdem  nun  solches  erfolget  und  zwar 
in  teutscher  und  französischer  Sprache,  so  habe  noch  auf  einen  lateinischen  Auf- 
satz .  .  .  gedacht  und  die  österreichische  Einwürfe  in  gefasste  kurze  Sätze  gebracht 
und  alle  und  jede  wiederum  rechtsgegründet  beantwortet   Finden  aber  Ew.  Exc. 
convenabler  zu  sein,  die  Sache  ruhen  zu  lassen,  so  werde  auch  die  Arbeit  ruhen 
lassen.«   Sie  blieb  ungedruckt. 

•)  In  Anerkennung  der  Leistung  Cocceji's  erhielt  sein  Sohn,  der  später  als 
Gemahl  der  Tänzerin  Barberina  vielgenannte  Carl  Ludwig  von  Cocceji,  eine  An 
Stellung  als  Legationsrath  im  Ressort  der  Reichssachen. 
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sehr  dhulgUret  und  pro  fonnando  glaucomaie  für  etwas  fundamentales 
atisgeschrieen  wird,  da  doch  das  scriptum  in  der  That  nichts  bedeutet, 
und  es  denen  Neubegierigen  nur  an  Lesung  der  Widerlegung  er- 
mangelt." Seelmann  erhielt  die  Erlaub  niss  unter  dem  4.  August;  den 
Titel  für  die  zu  veranstaltende  Ausgabe  bestimmte  Cocceji.  Ein  Exemplar 
liegt  uns  nicht  vor.   

Extrait  de  la  reponse  que  la  Cour  de  Berlin  a  faiie  sur  m 
ecrit  public  par  la  Cour  de  Vienne  sous  Je  titre  d Information 
contre  les  pretentions  du  Bot  de  Prusse  touchant  les  quatre 
duehe's  de  la  Silesie. 
Weil  die  Gesandten  im  Haag  mit  Ausnahme  des  russischen ,  der 
vollständig  deutsch  verstand,  dem  dortigen  Vertreter  Preussens  ihr  Be- 
dauern  äusserten,  dass  die  Antwort  auf  die  österreichische  Gegminfor- 
mation  nur  in  deutscher  Sprache  erscJuenen  sei*),   verßgte  Podetvils. 
den  Auszug  aus  der  ,.Beantwortttnga  ins  Französisch  zu  übertragen. 
Der  Extrait  wurde,  wie  die  Heldengeschichte  1,  838  angiebt ,  auf  P  * 
Bogen  gedruckt;  ein  Exemplar  liegt  uns  nicJU  vor.    Cocceji  befürwor- 
tete, den  Auszug  im  Haag  und  in  Cöln  in  die  Zeitungen  setzen  zu 
Jassm,  „man  müsste  aber  besorgen,  dass  wo  es  möglich,  jedesmal  eine 
Section  voll  eingerüeket  würde,  weil  ahdann  in  vier  Malen  der  extrait 
absolvieret  und  public  gemacht  iverden  kann'*  (an  Borcke  7.  Juli).  Am 
8.  Juli  gingen  die  nötigen  Weisungen  an  die  Gesandten  an  beiden 
Orten ;  am  11.  erfolgte  die  Versendung  der  Schrift  an  die  übrigen  Ge- 
sandtschaften.   In  Regensburg  erschim  ein  Nachdruck  (Bericht  Poll- 
manns vom  31.  Juli.) 


Beantwortung  der  sogenannten  actenmässigen 
und    rechtlichen  Gegeninformation    über   das  rechts- 
begründete   Eigenthum    des    königlichen  Churhauses 
Preussen  und  Brandenburg  auf  die  schlesische  Herzog- 
thümer  Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau  etc. 

Anno  1741**). 

Es  ist  zwar  nicht  ohne,  dass  von  einem  und  andern  Scribeuten,  welche  in 
ihren  Büchern  von  denen  Rechtsansprüchen  hoher  Potentaten  und  Häuser  ge- 
handelt, auch  von  der  Prätension,  so  das  Churhaus  Brandenburg  auf  die  schle- 
sische Herzogthumer  .Jügerndorf,  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau,  dann  die  Herr- 
schaften <  )derberg  und  Beuthen  hiebevor  zu  haben  vermeinet  hat,  überhaupt  einige 

*\  Bericht  Häsfelds,  Haag,  7.  Juni. 
**)  DieBeilagen  zu  der  „Gegeninforniation*'  stehen:  Sammlung  der 
Staatsschriften  nach  A bl  eben  Carls  V  I.,  I,  65o;  Gesch.  des  In  terregni 
I,  216;  die  zu  der  Beantwortung  ebend.  I,  1280  bez.  II  206. 
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Meldung  geschehen  seie;  es  kann  aber  denenjcnigen,  die  sich  in  denen  Actis  publicis 
und  insonderheit  so  das  Königreich  Böheim  und  das  Erbherzogthum  Schlesien  an- 
e^hen,  etwas  genauer  umzusehen  die  Mühe  gegeben,  ebenfalls  nicht;  verborgen  sein,  mit 
was  vor  gutem  Grund  diesen  churbrandenburgischen  Anforderungen  zu  allen  Zeiten 
auf  das  Beständigste  widersprochen  worden  *).    Und  wie  dessen  ohngeachtet  wei- 
land Kaiser  Leopoldus  als  König  in  Böheim  glorwürdigsten  Angedenkens  aus  an- 
Lr»^tammter  Clemenz  und  Liebe  zu  dem  Frieden,  dann  aus  ganz  besonderer  Zu- 
ueigung  und  Hochachtung  gegen  das  Churhaus  Brandenburg  sich  nicht  habe  tsatitr 
e>?gcn  sein  lassen,  sothane  Prätensiouen  sammt  und  sonders  aus  dem  Grund  zu 
heben  und  dieses  Churhaus  ohne  alle  Rechtsverbindlichkeit  dergestalt  zu  ..be- 
friedigen, dass  auf  solche  Ansprüche  vor  sich  alle  ihre  Erben,  Successoren  und 
Nachkommen  auf  ewig  feierlichst  renuncieret  worden  ist*);  wie  solches  diejenigen 
Seriptorea  (welche  von  denen  churbrandenburgischen  Prätensiouen  handeln  und 
denen  des  Churhauses  Archiva  offen  gewesen)  selbst  bekennen  und  einhellig  dafür 
halten,  dass  sothane  vermeintliche  Anforderungen  durch  die  Verträge  von  anno 
ll>S6  und  1694  vollkommen  abgethan  worden.   (Puffendorf  de  Gestis  Frideriei 
Withelmi  L.  19,  §.  25,  Ludwig  Genn.  Prine.  L.  2,  C.  3,  §.  13,  idem  in  Reliquiis 
Manuscript.  Tom.  X,  pag.  395  et  396.) s). 
Ij  Wie  un gegründet  dieser  Widerspruch  sei,  soll  unten  mit  mehrerem  gezeiget  werden. 
2)  Es  ist  in  denen  bisherigen  Deductionen  genugsam  gewiesen  worden  und  wird  sich 
aus  dem  folgenden  noch  weiter  ergeben,  dass  die  Anfoderung  des  Churhauses 
Brandenburg  in  denen  göttlichen  und  weltlichen  Gesetzen  gegründet  sei,  dass 
das  Durchlauchtigste  Erzhaus  Oesterreich  nach  allen  Rechten  verbunden  ge- 
wesen, die  dem  Churhaus  de  facto  entzogenen  schlesische  Länder  zu  resti- 
tuieren; dass  auch  femer  dass  Anno  1686  versprochene  Aequivalent  von  Seiten 
des  Erzhauses  ein  simuliertes  Negotium  gewesen,  einfolglich  an  sich  null  und 
nichtig  sei,  und  endlich,  dass  die  ex  simulata  causa  beseheheile  Renunciation 
den  Churfurst  Friderich  Wilhelm  selbst  nicht  habe;  binden,  am  wenigsten  aber 
dessen  Suecessoribus  ihr  ex  pacto  primorum  disponentum  acquiriertes  Recht 
entziehen  können. 

Sj  Die  angeführten  Scriptores  sein  blosse  Historici,  welche  das  Fachun,  wie  es 
an  sich  ist,  beschreiben;  ob  aber  das  factum  de  jure  bestehen  könne  oder 
nicht,  davon  können  diese  Scribenten  (welche  die  Jura  des  Hauses  niemals 
untersuchet  haben,  auch  nicht  dazu  bestellet  gewesen)  nicht  urtlieilen;  sie 
haben  also  die  Wahrheit  geschrieben,  wenn  sie  gesaget,  dass  diese  Präten- 
siones  anno  1686  und  1694  abgethan  worden.  Sie  haben  aber  nicht  gesaget, 
noch  vernünftiger  Weise  sagen  können,  ob  sie  rechtlicher  Art  nach  abgethan 
sein;  insonderheit  da  der  angcfulirte  Puffendorf  seine  ganze  Historie  mit  dem 
Leben  des  Churfürsten  und  also  mit  anno  1668  endiget,  da  man  von  dem  ge- 
fährlichen Revers  und  versprochenen  Retradition  in  dem  Archiv  noch  keine 
Nachricht  hatte. 

Auf  was  für  eiue  unerhörte,  wider  alles  Natur-  und  Völkerrecht  laufende  Art 
hingegen  der  jetzige  König  in  Preussen  und  Churfurst  zu  Brandenburg  mit  einem 
starken  Kriegsheer  in  das  von  Truppen  entblösste  Herzogthum  Schlesien  ein- 
gedrungen und  das  ganze  Land  überzogen,  dieses  ist  eine  durch  alle  öffentliche 
Zeitungen  allschon  zur  Genüge  ausgebreitete  Saeh1). 
1)  Weil  der  Königin  von  Böhmen  Majestät  fast  in  allen  Schriften,  diese  Umstände 
eiaggerieret.  so  hat  man  in  der  näheren]- Deduction  gezeiget,  dass  nach  denen 
natürlichen  Rechten,  wenn  jemand  sein  Eigeuthum  vindizieret,  es  keiner  Krieges- 
denunciation  bedürfe  (Grot.  L.  3,  c.  3,  §.    ),  weil  der  Besitzer  eines  fremden 
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Guts,  wenn  er  solches  nicht  ultro  restituieret,  facto  ipso  genugsam  declarieret, 
dass  er  keine  Intention  habe,  dem  Domino  das  seinige  zu  restituieren. 

Man  hat  ferner  gezeiget,  dass  das  Haus  Oesterreich  am  allerwenigsten  würfle 
befugt  sein,  über  diese  Proceduren  sich  zu  beschwören,  weil  man  bloss  seinem 
Exempel  gefolget  hätte. 

Denn  man  hat  daselbst  ausgeführet  und  wird  unten  noch  weiter  ausfuhren, 
dass,  da  Jägerndorf  nach  der  Proscription  des  Herzogs  Johann  Georg  »lein 
Churhaus  Brandenburg  ohnstreitig  hatte  anheimfallen  sollen,  das  Erzhaus 
Oesterreich  von  der  Gelegenheit  profitieret,  und,  ohne  dem  Churhaus  vorhero 
etwas  zu  declarieren  oder  zu  denuncieren,  ganz  unvennuthet  einige  Regimenter 
einrücken  lassen  und  sich  mit  gewaflneter  Hand  dieser  Herzogthümer,  welche 
der  Churfurst  Joachim  seinem  Sohn  Johann  Georg  bloss  zu  seinem  Unterhalt 
eingeräumt,  bemächtigen  und  dem  Churhaus  entziehen  lassen. 

Die  Herzogthümer  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  (welche  dem  Churhaus 
gleichfalls  vermöge  einer  rechtsbündigen  Erbverbrüdenmg  zugehörten  und  dem- 
selben durch  eine  I^andeshuldigung  eventualiter  tradieret  waren)  hat  geflachtes 
Krzhaus,  eben  da  der  Churfurst  Finderich  Wilhelm  gegen  die  Reichsfeinde 
sigierte  und  in  seinem  eigenen  Lande  einen  mächtigen  Feind  auf  dem  Hals 
hatte,  nach  Absterben  des  liegnitzischen  Herzogs  de  facto  occupieret,  ohne 
dieserwegen  dem  Churhause  etwas  zu  denuncieren  oder  zu  declarieren. 

Es  würde  also  das  Erzhaus  Oesterreich  au  andern  nicht  improbieren  können, 
was  es  seinerseits  zu  seinem  Vortheil  ehemals  gut  gefunden,  und  siehet  man 
hierunter  keinen  andern  Unterschied,  uls  dass  die  gegenwärtige  Occupation 
aus  einem  offenbaren  und  rwhtsgegrürideten  titulo  hat  geschehen  können,  da- 
hingegen die  von  gedachtem  Erzhaus  geschehene  Invasion  contra  legem  dela- 
tionis  wider  die  alte  reservierte  Gerechtigkeiten  und  Ander  der  Könige  von 
Böhmen  eigene,  so  vielfaltig  reiterierte  aguitiones  und  Erklärungen  zu  Werk 
gerichtet  worden  ist 

Man  wird  aber  in  dem  Folgenden  zeigen,  dassSe.  Königliche  Majestät  (ob 
Sie  schon  aus  denen  jetzt  angeführten  Ursachen  befugt  gewesen,  sofort  ohne 
weitere  Denunciation  sich  derer  schlesischen  Herzogthümer  jure  talionis  zu 
bemächtigen  und  Rechnung  de  fructibus  pereeptis  et  pereipiendis  zu  fordern  ) 
keineswegs  als  ein  Feind  in  Schlesien  eingedrungen,  sondern  dass  dieselbe 
wichtige  Ursachen  gehabt,  ihre  Truppen  in  Schlesien  einrücken  zu  lassen,  um 
zu  verhindern,  dass  keine  fremde  Puissance  sich  dieses  Herzogthums,  welches 
eine  Barriere  von  Sr.  Königlichen  Majestät  Landen  ist  und  an  dessen  Theil 
das  Churhaus  Brandenburg  einen  so  wohlgegründeten  Anspruch  hat,  bemäch- 
tigen und  dadurch  die  Vindicierung  Dero  Gerechtsame  desto  schwerer  machen 
möchte. 

Man  wird  ferner  zeigen,  dass  Se.  Königliche  Majestät  dem  Marchese  Botta 
diese  Ursachen  vor  der  Einrückung  in  Berlin  eröffnet,  auch  solche  durch  Dero 
in  Wien  damals  subsistierenden  Minister  declarieren,  nachhero  aber  einige  zum 
guten  und  beständigem  Vernehmen  abzielende  wichtige  Propositiones  thun 
lassen,  wie  man  zu  beider  Theile  Vergnügen  dem  Churhaus  Brandenburg  zu 
seinem  Recht  verhelfen  könne. 

Weil  man  aber  am  wienerischen  Hofe  keine  Propositiones  anhören,  weniger 
in  eine  gütliche  Handlung  sich  einlassen  wollte,  sondern  vielmehr  declarierte, 
dass  man  Se.  Königliche  Majestät,  so  lange  Sic  in  Schlesien  blieben,  vor  einen 
Feind  halten  und  es  auf  alle  Extremitäten  ankommen  lassen,  ja  le  tont  pour 
le  tout  risquieren  wollte,  so  haben  Se.  Königliche  Majestät  an  denen  Feind  - 
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Seligkeiten  keine  Schuld,  allermassen  von  Seiten  demselben  alles  geschehen, 
was  nach  dem  jure  gentium  in  dergleichen  Fällen  observieret  werden  soll. 
.Man  hat  in  der  Güte  einige  Satisfaction  gesuchet,  man  hat  dieserwegen  güt- 
liche Vorschläge  proponieret,  das  Gegentheil  hat  solche  nicht  hören  noch  an- 
nehmen wollen,  dahero  bei  diesen  Umstanden  keine  weitere  Denunciation,  da 
die  Clarigation  vorhergegangen,  nöthig  war;  und  da  der  König  von  Preussen 
bis  dahin  nicht  die  geringste  Feindseligkeit  ausgeübt,  auch  alles  mit  baarem 
Geld  bezahlet,  so  hat  er  wider  Willen  die  Feindseligkeiten  in  einem  Land, 
welches  er  zu  beschützen  vermeinet,  anfangen  müssen. 

Dieser  feindliche  Einfall  ist  um  so  unverantwortlicher,  als  solcher  eines  Theils 
wider  die  goldene  Bull  Kaisers  Carl  IV.,  die  Fundamental  -  Reichsgesetze  und  be- 
sonders wider  den  darinnen  hoch  verpönten  Landfrieden  unteruomnien  *) ,  andern 
Theils  auch  gegen  die  Königin  in  Hungarn  und  Böheiin  von  dem  König  in  Preussen 
zu  eben  der  Zeit,  wo  mau  sich  zu  sothaner  Invasion  gerüstet,  die  aufrichtigste 
Versicherungen  dem  Schein  nach  gegeben  worden"),  mithin  man  sich  nichts  weniger 
inufallen  lassen  können,  als  dass  man  von  einem  Nachbarn,  welcher  sich  zu  aller 
Freundschaft  erboten  und  in  Betracht  seiner  von  der  Krön  Böheim  rührenden 
Lehen  ein  ansehnlicher  Vasall  ist3),  ohne  einige  vorgangige  Declaration  feindlich 
^>Ute  angefallen  werden'). 
1 )  Man  könnt«  bei  denen  vorangefuhrten  Umstanden  mit  mehrem  Hecht  sagen, 
dass  das  Erzhaus  Oesterreich  bei  der  ehemaligen  Occupation  dieser  vier  Herzog- 
thümer  wider  die  Auream  bullam  und  wider  den  verpönten  Landfrieden  ge- 
handelt habe,  weil  es  gewaltsamer  Weise  die  Herzogthümcr  dem  Churhausc 
entzogen  hat. 

Es  kommt  aber  bei  dieser  jetzigen  Expedition  gar  nicht  auf  den  Landfrieden 
aii,  weil  solcher  blos  gegen  Fürsten  angeführet  werden  kann,  die  einen  Obern 
haben,  welcher  aber  in  gegenwärtigem  Casu  nicht  vorhanden  ist,  wie  nunmehr 
gezeigt  werden  soll. 

Denn  man  hat  in  der  Näheren  Ausführung  etc.  erwiesen  und  wird  auch 
von  dem  Verfasser  der  Gegeninformation  nicht  geleugnet,  dass  die  schlesische 
Herzogen,  ehe  sie  sich  der  Krön  Böhmen  submittieret,  souveräne  und  freie 
Fürsten  gewesen,  welche  ihre  Länder  erblich  besessen  und  solche  alienieren 
können,  auch  quoad  dominium  directum  wirklich  alienieret  und  dieses  der  Krön 
Böhmen  offerieret  haben. 

Diese  Herzoge,  und  in  specie  die  Herzoge  zu  Liegnitz,  behaupten,  dass  sie 
sich  und  ihre  erbliche  eigentümliche  Lande  freiwillig  und  bloss  unter  ge- 
wissen Conditionen  der  Krön  Böhmen  submittieret,  und  alle  Gerechtigkeiten^ 
wie  sie  solche  vorher  gehabt  und  wie  selbige  von  ihren  Eltern  auf  sie  ge- 
kommen, in  specie  aber  das  jus  alienandi  reservieret  hätten;  sie  erweisen 
solches  aus  dem  lege  delationis,  aus  denen  Agnitionen  derer  Könige  und  aus 
einer  undenklichen  Observanz  etc.  Die  Könige  von  Böhmen  wollen  alle  diese 
offenbare  Raisons  nicht  gelten  lassen,  sie  beziehen  sich  auf  Incorporations- 
Privilegia  (welche  aber  nach  der  gesunden  Vernunft  denen  Herzogen  ihre  Jura 
antca  quaesita  nicht  nehmen  können). 

Bei  dieser  Collision  ist  die  Frage,  wer  Richter  sein  soll  und  wem  die  intcr- 
pretatio  legis  delationis  zustehet?  Nun  kann  wohl  vernünftiger  Weise  der 
König  von  Böhmen  solche  nicht  prätendieren  und  in  propria  causa  nicht  pars 
et  judex  zugleich  sein,  sondern  es  kommt  die  Sache  wieder  in  den  Stand,  wie 
t>ie  tempore  delationis  gewesen,  wo  zwischen  zweien  souveränen  Herren  ge* 
handelt  wurde,  in  welchem  Fall  die  Waffen  den  Ausschlag  geben  müssen. 
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Wiewohl  auch  aus  dem  jure  feudali  communi  gezeiget  worden,  class.  wenn 
der  Dominus  directus  dem  Vasallo  sein  Lehen  mit  Gewalt  vorenthält,  dieser 
solches  von  demselben  mit  Gewalt  lodern  könne.    II.  F.  22  in  fin. 

2)  Die  Versicherungen,  welche  Sc.  Königliche  Majestät  der  Königin  von  Böhmen 
Majestät  gegeben,  bestehen  in  einer  Antwort  auf  das  von  gedachter  Königin 
eigenhändig  in  obligeanten  terminis  an  Sc.  Königliche  Majestät  abgelassene 
Schreiben,  welches  Sie  mit  eben  dergleichen  Gegencontestationen  erwidert,  im 
übrigen  aber  sieh  auf  dasjenige  bezogen  haben,  NB.  was  der  damals  zu  Wien 
subsistierende  Minister  vorzustellen  befehliget  war;  dieses  bestand  nun  in  der 
schlesischen  Angelegenheit,  wovon  man  dem  Marchese  Botta  alllüer  ouverture 
gethan,  auch  demselben  sowohl  als  denen  Mitständen  durch  ein  Circulare  die 
Ursachen  angezeiget  hatte,  warum  Se.  Königliche  Majestät  genöthiget  Avürden. 
solche  ohuverzüglich ,  und  ehe  andere  Prätendenten  dieselbe  prävenieren  und 
ihr  jus  possidendi  schwerer  machen  kömiten,  gelten  zu  machen,  so  dass  man 
bei  allen  gethanen  Versicherungen  uud  Siucerationen  die  schlesische  Angelegen- 
heit niemals  aus  dem  Auge  gelassen,  sondern  dieselbe  vor  Kinrückung  der 
Truppen  ohnverholen  und  öffentlich  zu  erkennen  gegeben. 

Im  übrigen  sein  die  von  Sr.  Königlichen  Majestät  gethanen  Versicherungen 
nicht  zum  Schein  ( wie  hier  angeführet  wird)  gegeben  worden,  auch  nicht  ohne 
Effect  gewesen;  Se.  Königliche  Majestät  haben  ja  die  Grossherzogin  als  Königin 
erkannt  und  sieh  offerieret,  die  pragmatische  Sanction  mit  ilirer  ganzen  Macht 
zu  garantieren,  wenn  sonst  der  Königin  von  Böhmen  Majestät  deroselben  wegen 
Dero  gerechten  und  offenbaren  Präteusion  billige  Satisfaction  zu  geben  sich 
hätten  entschliessen  wollen. 

3)  Dass  Churbrandcnburg  ein  böhmischer  Vasallus  wegen  anderer  Länder  ist 
solches  hindert  gar  nicht,  dass  Se.  Königl.  Majestät,  als  Herzog  zu  Liegnitz, 
nieht  sollten  gegen  den  Dominum  directum,  welcher  legem  delationis  violiere! 
und  ohne  Denunciation  dem  Churhaus  Brandenburg  sein  Eigenthum  gewalt 
samer  Weise  entzogen  hat,  ihr  Recht  vindicieren  können. 

4)  Es  ist  schon  gezeiget  worden,  dass  in  dem  gegenwärtigen  Fall,  insonderheit 
nachdem  die  Königin  von  Böhmen  die  schuldige  Satisfaction  versaget  hat,  <> 
keiner  Declaration  auch  nach  dem  allgemeinen  Völkerrecht  gebraucht  habe. 

Der  König  schickte  zwar  den  Grafen  Gotter  mit  einigen  Propositionen  nach 
Wien1);  ehe  aber  dieser  allda  angekommen,  rückte  die  Armee  wirklich  in  die 
beede  schlesische  Gräuitz  -  Fürstentümer  Glogau  und  Sagau  ganz  unversehens 
ein.  Man  publicierte  brandenburgischer  Seits,  um  sowohl  die  Landesinwohncr  al* 
die  auswärtige  Mächten  irre  zu  machen,  in  allen  Städten  und  Dörfern  eiu  vcr. 
stelltes  Patent,  in  welchem  man  versicherte,  dass  die  Einrückung  der  preußischen 
Truppen  nur  zur  Sicherheit  des  Landes  Schlesien  und  der  eigenen  branden- 
burgischen  Staaten  abzielete,  und  dass  man  in  dem  Begriffe  sei,  sich  darüber  mit 
der  Königin  in  Hungarn  und  Böheim  zu  verstehen.  Ja  man  nähme  in  denen  an 
verscliiedeue  auswärtige  Höfe  erlassenen  Schreiben  den  allmächtigen  Gott  mehr 
als  einmal  zum  Zeugen,  dass  man  die  Königin  von  Böheim  keineswegs  zu  beleidig»  i> 
oder  Bir  nachtheilig  zu  sein  gedenke8);  zu  gleicher  Zeit  suchte  man  andere  lief»' 
gegen  die  Königin  von  Hungarn  und  Böheim  dadurch  zu  gewinnen,  dass  man 
iedem  auf  eine  andere  Art  vorgebildet,  Höchsterwähnte  Königin  habe  sich  bereit!" 
durch  Bündnisse  wider  ihr  Interesse  eingelassen;  denn  so  gab  man  bei  Engehiwl 
vor,  dass  mit  der  Krön  Frankreich  eine  Allianz  geschlossen  sei,  Frankreich  hin- 
gegen suchte  man  zu  überreden,  als  wenn  das  Bündniss  mit  Engclaud  und  Hollan  1 
gegen  die  Krön  Frankreich  bereits  seine  Richtigkeit  habe"). 
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1)  Es  dürfte  der  Königin  von  Böhmen  Majestät  vielleicht  noch  gereuen,  dass  sie 
die  avantageuse  propositiones ,  welche  der  Obermarschall  Graf  von  Gotter  zu 
thun  instruieret  war,,  nicht  annehmen,  sondern  die  Sache  auf  die  Spitze  des 
Degens  setzen  wollen,  wodurch  die  künftige  Satisfaction  nur  schwerer  gemachet 
werden  durfte. 

2)  Wie  unbillig  diese  verbitterte  Imputationes  sein  und  wie  wenig  Grund  die- 
selben haben,  kann  nicht  besser  als  aus  dem  Verfolg  der  Sachen  selbst  gezeiget 
werden. 

Gleich  nach  dem  Tode  des  glorwürdigsten  Kaisers  Caroli  VI.  gaben  sich  so 
viele  Prätendenten  zu  der  böhmischen  Krone  und  derselben  incorporierten 
Herzogthum  Schlesien  an,  dass  nicht  ohne  Ursach  zu  befürchten  war,  einer  oder 
der  andere  würde  sich  dieser  Länder  durch  die  Waffen  beinächtigen. 

Weil  nun  Se.  Königl.  Majestät  auf  zweifache  Art  hiebei  interessieret  waren, 
indem  einen  Theils  Dero  in  Schlesien  belegenes  Herzogthum  Crossen  die 
Barriere  von  ihren  märkischen  Ländern  ist,  andern  Theils  Se.  Königl.  Majestät 
ein  incontestables  Recht  auf  vier  schlesische  Herzogthümer  haben,  welche  sie 
einer  fremden  Gewalt  nicht  exponieren  lassen  konnten  etc.,  so  haben  Se.  Königl. 
Majestät  in  diesem  Frangenti  nöthig  gefunden,  zur  Sicherheit  ihrer  Barriere 
sowohl  als  zur  Conservation  gedachter  vier  Herzogthümer,  und  damit  dieselbe 
nicht  in  einer  andern  Puissance  Hände  gerathen  möchten,  einige  Truppen  in 
Schlesien  einmarschieren  zu  lassen,  in  der  Intention,  die  übrigen  der  Durch- 
lauchtigsten Erzherzogin  zustehenden  Herzogthümer  zugleich  wegen  Sr.  Königl. 
Majestät  dabei  habenden  eigenem  Interesse  gegen  alle  feindliche  Anfalle  zu 
schützen. 

Und  dieses  ist  anfanglich  die  wahre  und  aufrichtige  Absicht  Sr.  Königl. 
Majestät  gewesen,  welche  daraus  offenbar  am  Tage  liegt,  weil  Sie,  wie  aller 
Welt  bekannt  ist,  nicht  die  geringste  Feindseligkeit  im  Lande  ausüben,  sondern 
ihre  Armee  alles  mit  baarem  Gelde  bezahlen  lassen. 

Se.  Königl.  Majestät  haben  Dero  Intention  und  warum  Sie  bei  denen  an- 
scheinenden gefahrlichen  Umständen  den  Marsch  ihrer  Truppen  präcipitieren 
müssen,  dem  Marchese  Botta  noch  vor  der  Einrückung  in  Schlesien  eröffnet* 
auch  in  Wien  durch  Dero  damals  dort  subsistierenden  Minister  beides  melden 
und  anzeigen  lassen. 

Und  weil  Se.  Königl.  Majestät  von  Dero  aufrichtigen  Neigung  dem  wiene- 
rischen Hof  noch  eine  convainquantere  Marque  geben  wollten,  so  haben  Sie 
Dero  Obermarschall,  Grafen  von  Gotter,  dahin  besonders  abgeschickt,  die  Ur- 
sachen der  Einrückung  ihrer  Truppen  in  Schlesien  näher  vorzustellen,  wobei 
sie  denselben  zugleich  instruieret,  auf  einer  Seite  gedachtem  Hofe  verschiedene 
auf  gutes  Veniehmen  abzielende  höchst  avantageuse  Propositiones  zu  thun, 
auf  der  andern  Seite  aber  auch  demselben  zu  insinuieren,  dass  man  sich  wegen 
der  auf  einige  schlesische  Herzogthümer  habenden  Prätension  mit  der  Königin 
von  Böhmen  Majestät  gerne  vernehmen  wollte  j  ferner  war  derselbe  instruieret, 
die  Jura  des  Chnrhanses  auf  Schlesien  dem  wienerischen  Hofe  und  dass  denen- 
gelben  zum  Präjudiz  des  Hauses  nicht  hatte  renuncieret  werden  können,  vorzu- 
stellen, anbei  zu  melden,  dass  solches  durch  eine  unter  Händen  habende 
Deduction  gezeigt  werden  sollte  etc.  Anstatt  nun,  dass  der  wienerische  Hof 
die  angeführte  Ursachen  der  Einrückung  in  Schlesien  goutieren  und  die  Prä- 
tensiones  auf  dieses  Herzogthum  anhören,  auch  die  avantageuse  Vorschläge, 
wodurch  gedachten  Pratensiones  zu  beider  Theile  Vergnügen  abgethan  werden 
können,  examinieren,  einfolglich  sich  in  eine  gütliche  Handlung  einlassen  sollen, 
PmiMwch«  Staatwehriftan.  I.  10 
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so  hat  man  doch  von  diesem  Allen  nichts  hören  wollen,  sondern  vor  der  Haud 
alle  gütliche  Handlung  verworfen  und  zugleich  frei  declarieret,  dass  man  aller 
diesseits  angebrachter  guten  und  freundschaftlichen  Versicherungen  ohngeachtet 
den  König  von  Preusscn,  so  lauge  er  in  Schlesien  verbliebe,  ab  einen  Feind 
traetieren  und  ansehen  würde. 

Se.  Königl.  Majestät  haben  Sich  von  Ihrer  friedfertigen  Intention  durch 
dieses  widrige  und  harte  Verfahren  nicht  abwenden  lassen,  sondern  den  von 
vorgedachten  Ministris  abgeschickten  Kriegsrath  Kircheisen  mit  einer  näheren 
Instruction  zuriickgefcrtiget,  auch  zugleich  Dero  Ministris  befohlen,  dem  wiene- 
rischen Hofe  Raisons  vorzustellen,  warum  dieselbe  keine  Ursache  hätte,  die 
gütliche  Prospositiones  haut  a  la  main  zu  verwerfen  etc.  Es  hat  aber  diese 
Vorstellung  so  wenig  Platz  gefunden,  dass  man  nicht  allein  durch  eine  in 
harten  Terminis  abgefasste  schriftliche  Resolution  alle  gütliche  Handlungen 
vor  der  Faust  abgeschlagen,  sondern  zugleich  declarieret  hat,  dass  man  zu  allen 
Extremitäten  schreiten  und  le  tout  pout  le  tout  hazardieren  würde. 

Ja  man  hat  auch  von  denen  obiter  gethanen  Propositionen  selbst  den 
übelsten  Gebrauch  gemachet,  indem  man  dieselbe  auf  eine  zerstümmelte  und 
verfälschte  Art,  um  andere  Puissancen  darüber  in  Argwohn  und  in  den  Harnisch 
gegen  Se.  Königl.  Majestät  zu  bringen,  denen  öffentlichen  gedruckten  Zeitung« 
blättern  wider  alle  I'robität  inserieren  lassen. 

Da  nun  Se.  Königl.  Majestät  die  Nachricht  erhalten,  dass  man  keine  Pro- 
positiones  anhören  noch  sich  in  einige  Handlung  einlassen  wolle,  sondern  auf 
eine  fiere  Art  sich  erkläret  habe,  die  Sache  durch  die  Waffen  auszufuhren,  so 
änderte  sich  freilich  die  ganze  Face  derer  Affairen  und  Se.  Königl.  Majestät 
fanden  sich  wider  ihren  Willen  genöthiget,  von  dieser  Zeit  an  diejenige  Mesures 
zu  nehmen,  welche  man  gegen  einen  declarierten  Feind  zu  nehmen  berechtiget 
ist  und  sahen  sich  also  gemüssiget,  diejenige  Fürstentümer  feindlich  anzu- 
greifen, zu  deren  Beschützung  sie  zum  Theil  die  Waffen  ergriffen  hatten. 

Bei  diesen  angefuhreten  Umständen  lasset  man  die  ganze  unparteiische  Welt 
urtheileu,  ob  das  Patent,  worinnen  man  versichert,  dass  die  Einrückuug  der 
preussischen  Truppen  nur  zur  Sicherheit  des  Landes  Schlesien  und  der  eigenen 
brandenburgischen  Staaten  abziele,  eine  Verstellung  gewesen,  und  ob  es  nicht 
eine  offenbare  Wahrheit  sei,  dass  man  sich  mit  der  Königin  von  Böhmen 
Majestät  darüber  habe  vernehmen  wollen. 

Dieses  ist  gewiss,  dass  Se.  Königl.  Majestät  nimmermehr  haben  glauben 
können,  dass  der  wienerische  Hof  auf  die  angeführten  Ursachen  nicht  allein 
nicht  reflectieren,  sondern  auch  die  Propositionea,  welche  die  königliche  Miuistri 
zu  beider  Theile  Avantage  zu  thun  instruieret  waren,  nicht  einmal  anhören, 
sondern  zuvorderst  auf  eine  vorgängige  Abführung  Dero  Truppen  aus  Schlesien 
bestehen,  eventualiter  aber  den  Krieg  androhen  würde. 

8)  Man  ist  von  dem  wienerischen  Hofe  schon  gewohnet,  dass  er  dergleichen  g? 
hässige  Beschuldigungen  überall  zu  insinuieren  suchet,  und  ist  versichert,  dass 
er  nimmermehr  im  Stande  sein  werde,  dasjenige,  was  der  Verfasser  so  hardi 
ment  dahin  schreibet,  wahr  zu  machen. 

Indessen  Hesse  man  die  Hostilitäten  in  Schlesien  wirklich  für  sich  gehen, 
auch  alles,  was  nur  Feindliches  geschehen  könne,  weltbekanntennassen  betreiben1!, 
und  man  konnte  anderwärtig  nicht  ehender  begreifen,  was  für  Prätensiones  nach 
solennen  Verträgen  der  König  in  Preussen  an  diesem  armen  Land  möglicher  Dingen 
formieren  möchte,  bis  man  endlich  churbrandeuburgischerseits  in  einem  anzüger- 
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liehen  Impresso  unter  dem  Namen  Rechtsbegründetes  Eigenthum  des  könig- 
lichen Churhauses  Preussen  und  Brandenburg  auf  die  Herzogthümer  und  Fürsten thümer 
Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau  und  zugehörige  Herrschaften  in  Schlesien  der 
Welt  kund  gethan,  dass  man  die  alte  vermeinte  und  schon  längst  abgethane 
Prätcnsiones  auf  die  Fürstenthümer  Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau,  nicht 
minder  auf  die  Herrschaften  Oderberg  und  Beuthcn  wiederum  aufzuwärmen  und, 
anter  diesem  Blendwerk,  fremden  Guts  und,  wegen  ungegründeter  Prätensionen  auf 
einige  Fürstenthümer,  des  ganzen  Landes  sich  zu  bemächtigen  gedenke»). 

1)  Es  haben  Se.  Königl.  Majestät  nicht  die  geringsten  Hostilitäten  verüben  lassen, 
so  lange  noch  Hoffnung  gewesen,  dass  der  Königin  von  Böhmen  Majestät  der 
Billig-  und  Gerechtigkeit  würden  Platz  geben.  Nachdem  aber  dieselbe  ge- 
sehen, dass  man  alle  gethane  billige  Vorschläge  auf  eine  hautaine  Art  ver- 
worfen, die  Assistenz  derer  garans  der  pragmatischen  Sanction  (welche  doch 
mit  dieser  Privatprätension  nichts  zu  thun  hat)  verlanget,  eine  Armee  zusammen- 
gezogen etc.,  so  haben  Se.  Königl.  Majestät  endlich  zur  Defension  ihrer  Ge- 
rechtsame diejenige  Mesures,  welche  in  einem  rechtmässigen  Krieg  zwischen 
zweien  Souveränen  gebräuchlich  sein,  an  die  Hand  nehmen  und  durch  die 
Waffen  ihre  Satisfaction  und  Sicherheit  suchen  müssen. 

2)  Die  Prätension  des  Churhauses  Brandenburg  hat  dem  wienerischen  Hofe  nicht 
unbekannt  sein  können,  weil  schon  dem  Marchese  Botta  in  Berlin  vor  der  Ein- 
rückung Ouvertüre  davon  geschehen  und  solche  nachhero  von  dem  Graf  Gotter 
zu  vielen  Malen  wiederholt  worden,  welcher  zugleich  in  specic  instruieret  ge- 
wesen, die  Ursachen  anzuzeigen,  warum  die  derselben  zuwider  gemachte  Ver- 
träge und  gethane  Renunciationes  ungültig  sein;  weil  aber  der  wienerische 
Hof  gar  nichts  von  einiger  Handlung  hören  wollte,  so  ist  dessen  Schuld,  dass 
er  sothane  Ursachen  nicht  eher  als  aus  der  gedruckten  Dcduction  ersehen. 

Im  übrigen  haben  Se.  Königl.  Majestät  niemals  die  Intention  gehabt,  sich 
des  ganzen  Landes  zu  bemächtigen,  sondern  blos  ihr  Eigenthum  gegen  alle 
fremde  Prätendenten  zu  schützen ;  nachdem  aber  der  wienerische  Hof  Se. 
Königl.  Majestät  für  einen  Feind  declarieret  und  denselben  mit  Gewalt  zu  delo- 
gieren bedrohet,  so  kann  Deroselben  nicht  verdacht  werden,  dass  sie  jure  belli 
alles  dasjenige  occupieren,  was  Ihrem  Feinde  zugehöret.  Es  ist  bekannt,  dass 
die  acquisitiones  bellicae  pro  justo  dominii  titulo  inter  gentes  gehalten  wer- 
den; unterdessen  sein  Se.  Königl.  Majestät  dennoch  jederzeit  bereit,  sich  mit 
der  Königin  von  Böhmen  Majestät  auf  eine  billigmässige  Art  zu  vergleichen. 

Wobei  man  dem  wienerischen  Hofe  wohl  zu  überlegen  anheim  giebt,  dass, 
wenn  man  sein  Recht  geltend  machen  wollte,  ganz  Niederschlesien  nicht  zu- 
reichend sein  dürfte,  Se.  Königl.  Majestät  und  Dero  königliches  Chur-  und 
markgräfliches  Haus  wegen  aller  an  der  Königin  v\>n  Böhmen  Majestät  haben- 
den rechtlichen  Anforderungen  zu  satisfacieren  und  sie  deshalb  schadlos  zu 
halten. 

Nun  will  man  zwar  hier  nicht  examinieren,  sondern  der  vernünftigen  Welt  zu 
anheilen  überlassen,  ob  dieses  unter  gesitteten  Völkern  geschweige  in  der  Christen- 
heit die  Art  sei,  seine  Prätensionen  geltend  zu  machen,  da  man,  ohne  sich  gegen 
die  Souveräne  des  Landes  oder  die  ihrigen  im  mindesten  zu  äussern,  ja  gegen  die 
theureste  Versicherungen  ganz  unversehens  in  ein  von  Trappen  entblösstes  Land 
mit  einem  starken  Kriegsheer  einfallet  und  darinnen  alles  gewaltthätig  occupieret ,). 
Auf  solche  Weise  sind  die  Puissancen  bei  ihren  Staaten  niemaien  sicher  und  man 
kann  sich  von  selbst  gar  leicht  den  Schluss  fassen,  was  über  kurz  oder  lang  andere 
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Nachbarschaften  von  einein  solchen  Unternehmer  zu  gewärtigen  haben;  denn  wem 
die  häufige  Prätensiones  des  Churhauses  Brandenburg  bekannt  sind,  inuss  not- 
wendig daraus  schlicssen,  dass  in  Teutschland  fast  niemand  einige  Sicherheit  bei 
dem  Seinigen  haben  könne,  wenn  der  König  in  Preussen  gegen  alle  Reichssatzungen 
und  Ordnungen,  in  welches  Land  es  ihm  nur  gelüstet,  mit  zahlreicher  Mannschaft 
.  inzubrochen  und  wenn  er  darinnen  fest  zu  sein  glaubet,  mit  alten  nichtigen  und 
allschon  abgethaneu  Prätensionen  aufzutreten  wagen  darf4).  Es  mangelt  leider 
an  Leuten  nicht,  die  gleich  fertig  sind,  Befugnisse  und  Gerechtsame  denen  grossen 
Herren  auf  Länder  ihrer  benachbarten  vorzubilden,  und  so  unstandhaft  ihre  Aus- 
führung auch  ist ,  dieselbe  nach  Möglichkeit  aufzuputzen.  Wenn  nun  dieses  zu 
einem  feindlichen  Einfall  in  eines  andern  Land  genugsam  sein  sollte,  so  ist  es  um 
Frieden  und  Ruhe  in  Teutschland  geschehen a). 

1)  Es  ist  schon  vorhin  gezeigt  worden,  dass  man  dem  Marchese  Botta  vor  der 
Einrückung  Nachricht  von  denen  Ursachen,  welche  Se.  Königl.  Majestät  be- 
wogen, ihre  Truppen  in  Schlesien  einrücken  zu  lassen,  ertheilt  habe  und  dass 
man  also  nicht  o 1 1 n Versehens  eingerücket  sei;  man  hat  auch  schon  angeführet. 
worin  die  Versicherungen  bestanden  und  dass  man  bei  denenselben  die  schlesische 
Angelegenheit  nicht  vergessen  habe. 

Im  übrigen  ist  es  in  facto  irrig,  dass  Se.  Königl.  Majestät  in  Schlesien  ein- 
gefallen und  darin  alles  gewaltthätig  occupieret  haben,  Sie  sein  mit  lauter  fried- 
fertigen Gedanken  zu  ihrer  Länder  und  ihres  Rechtes  eigenen  Sicherheit  in 
Schlesien  eingerückt  und  haben  nicht  die  geringste  Feindseligkeit  darin  auf- 
geübt, bis  die  Conduite  des  wienerischen  Hofes  Sie  darzu  genöthiget  hat. 

Wenn  aber  Se.  Königl.  Majestät  auf  eine  feindliche  Art  in  Schlesien  ein 
gefallen  und  dasselbe  gewalttätiger  Weise,  ohne  das  geringste  zu  melden  oder 
einige  Propositionen  zu  thuu,  occupieret  hätten,  so  kann  sich  das  Erzhans 
Oesterreich  nicht  darüber  beschweren,  weil  dasselbe  ehemals  das  Herzogtum 
Jägerndorf,  gleichfalls  ohnverseheus  (wie  unten  mit  mehrerem  erwiesen  wer- 
den soll),  mit  gewaffeneter  Hand  überfallen,  die  grausamsten  Hostilitäten  aus- 
geübt und  die  Stände  der  Krön  Böhmen  zu  huldigen  gezwungen,  mit  hin  das 
Churhaus  Brandenburg  seines  Eigenthums  beraubet.  Die  Herzogtümer  Liegnitz, 
Brieg  etc.  aber  hat  man  zu  einer  Zeit  occupieret,  da  der  Churfurst  mit  seiner 
Armee  am  Rhein  stand  und  die  Krön  Schweden  in  die  Churmark  eingefallen 
war.  Daher  muss  ja  auch  nach  denen  natürlichen  Rechten  das  Erzhaus  gegen 
sich  gelten  lassen,  was  es  damals  vor  sich  billig  gefunden. 

Man  kann  hardiment  behaupten,  dass,  wenn  man  diesseits  auch  nicht  das 
geringste  Recht  an  diese  Länder  hätte  und  alles  vi  et  facto  wäre  vorgenommen 
worden ,  man  jetzo  mit  eben  so  gutem  Recht  Schlesien  besitze,  als  die  Krön 
Böhmen  tempore  occupationis  dasselbe  besessen  hat,  so  dass  man  sich  einander 
nichts  vorzuwerfen  haben  würde. 

Und  wenn  man  schliesslich  den  titulum  derer  Könige  von  Böhmen  über  die 
meisten  Herzogtümer  in  Schlesien  genauer  examinieren  wollte,  so  dürfte  sich 
finden,  dass  deren  keines  vorhanden,  welches  nicht,  wenigstens  quoad  domi- 
nium utile,  durch  Gewalt  oder  durch  List  der  Krön  Böhmen  einverleibet 
worden,  wie  solches  das  markgräfliche  Haus  Brandenburg  in  einer  besondeni 
Deduction,  insonderheit  occasionc  derer  Herzogtümer  Oppeln  und  Ratibor, 
zeigen  wird. 

2)  Gleichwie  keine  Puissance  in  und  ausser  dem  Reich  ist,  welche  mit  einer  so 
offenbaren  Gewalttätigkeit  dem  Churhaus  Brandenburg  sein  Eigentum  ent- 
zogen hat  ,  also  hat  auch  keine  Puissance  dieserwegen  etwas  von  Sr.  Königl- 
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Majestät  zu  befahren.  Wiewohl  dieselbe  ohne  dem  sich  von  selbst  bescheiden, 
dass  Sie  in  dem  Reich  ein  Oberhaupt  haben,  welchem  Sie  die  Entscheidung 
ihrer  Angelegenheiten,  von  welcher  Natur  dieselben  sein  mögen,  überlassen 
müssen.  Dahero  sind  alle  die  so  gehässige  und  auf  diesen  Casum  nicht  appli- 
cable Insinuationes  ohne  Grund  und  muss  der  Verfasser  der  Gegeninformation 
das  Churhaus  Brandenburg  nicht  nach  denen  Principiis  des  Erzhauses  Oester- 
reich judicieren. 

3)  Dass  es  an  Leuten  nicht  ermangele,  welche  Gerechtsame  auf  Länder  ihrer 
benachbarten  zu  fingieren  suchen,  ist  leider  mehr  als  zu  wahr  und  dürfte  sich 
in  dem  Verfolg  zeigen,  dass  man  sich  eben  dieserwegen  über  das  Erzhaus 
Oesterreich  auf  das  äusserste  zu  beschweren  Ursache  habe. 

Man  gedenket  sich  auch  bei  der  anzüglichen  Schreibart  des  Verfassers  des 
"■"genannten  Rechtsgegrfmdcten  Eigenthums  nicht  viel  aufzuhalten,  m aasen  die  ehr- 
bare Welt  von  selbst  verabscheuen  wird,  dass  der'  Autor  die  glorreicheste  und  ge- 
rechte Kaiser  Fcrdinandum  I.  und  Leopoldum  und  ihr  Ministerium  theils  einer 
Tngerechtigkeit,  theils  einer  Arglist  und  Gefährde  zu  beschuldigen  sich  nicht  ent- 
färbet»), sondern  nachdem  dieser  Verfasser  die  zur  Sachen  Begriff  hauptsachlich 
n  .thige  Umstände  theils  verschweiget,  theils  anders  als  sie  sich  verhalten,  anführet, 
die  mehresten  zum  Werk  dienenden  Urkunden  aber  entweder  nicht  bei  der  Hand 
p'habt  oder  mit  Fleiss  vertuschet  und  hierdurch  gar  leicht  bei  denenjonigen, 
welche  sich  in  denen  böhmisch-  und  schlesischeu  Geschichten  nicht  so  genau  um- 
Rf*ehen  haben,  irrige  Gedanken  erwecket  haben  dürfte2). 

So  findet  man  der  Notwendigkeit  zu  sein,  der  ganzen  Sachen  Verhalt  der 
'Gerechtigkeit  liebenden  Welt  vor  Augen  zu  legen  und  so  aufrichtig  zu  fassen,  dass 
kein  Wort  geschrieben  werde,  welches  man  nicht  durch  Acta  und  durch  die  alle- 
zeit mit  Originalien  bewahren  könnenden  Urkunden  zu  bestärken  vermöge1). 

1  Es  hat  der  Verfasser  der  Gegeninformation  gewiss  keine  Ursache,  sich  über 
Anzüglichkeiten  zu  beschweren;  es  sein  einige  Facta  (welche  ohnedem  nicht 
aowol  denen  Landesherren  als  denen  Ministris  zu  imputieren  seiu)  dergestalt 
beschaffen,  dass  man  dieselbe  ohnmöglich  bemänteln  könne  und  daher  solche 
Worte  gebrauchen  müssen,  welche  den  Nachdruck  der  Sachen  recht  exprimieren, 
anbei  in  denen  Rechten  erlaubt  sein;  und  hierunter  gehören  die  Facta  derer 
Kaiser  Ferdinandi  und  Leopoldi. 

Man  hat  vielmehr  Ursache  sich  über  den  Verfasser  zu  beschwören,  welcher 
mit  Hintenansctzung  aller  Consideration  vor  Sr.  Königl.  Majestät  Person  und 
wider  die  Wahrheit  dieselbe  beschuldiget,  dass  sie  auf  eine  unter  gesitteten 
Völkern,  geschweige  in  der  Christenheit  unerhörte  Art  wider  alles  Natur-  und 
Völkerrecht,  wider  die  Fundamcntalgcsetze  des  Reichs  und  NB.  den  verpönten 
Landfrieden  einen  unvermutheten,  gewaltsamen,  unverantwortlichen  Einfall  ge- 
than  hätten  etc. 

2)  Wer  von  beiden  Verfassern  die  zur  Sache  hauptsächlich  dienenden  Umstände 
verschwiegen  oder  anders  als  sie  sich  verhalten,  angefuhret  habe,  solches  wird 
sich  aus  dem  folgenden  an  den  Tag  legen. 
■  3)  Man  wird  der  Gerechtigkeit  liebenden  Welt  vor  Augen  legen,  dass  der  Ver- 
fasser der  Gegeninformaäon  kein  Wort  geschrieben,  welches  nicht  dem  wahren 
Sinn  der  Acten  und  Originalien  zuwider  läuft  und  dass  das  Hauptdocument, 
woraus  sich  diese  Gegeninformation  intuitu  derer  Herzogthümcr  Liegnitz,  Brieg 
tuid  Wohlau  etc.  gegründet,  niemals  originaliter  existieret  habe  und  alsdann 
wird  man  von  der  gerühmten  Aufrichtigkeit  am  besten  judicieren  können. 
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Damit  aber  der  Leser  eines  gegen  dem  andern  desto  leichter  combinieren  könne, 
so  wird  man  das  Werk  in  eben  der  Ordnung  wie  der  Verfasser  des  sogenannten 
rechtsgegründeten  Eigenthums  abhandeln  und  jede  vermeinte  Prätension  in  einem 
eigenen  Capitel  besonders  untersuchen »). 
1)  Man  wird  diese  Ordnung  gleichfalls  beibehalten  und  die  in  dieser  Gegeninfor- 
mation angeführten  Beweisthümer  mit  einigen  Remarquen  begleiten. 

Capitel  L 

Von  der  vermeinten  churbrandenburgischen  Prätension  auf  das 

Fürstenthum  Jägerndorf. 

Gegen  in  form ation.  §.1.  Es  setzet  der  Verfasser  zu  seinem  vermeint- 
lichen Grund  voraus,  es  hätte  König  Ludwig  zu  Böheim  dem  Markgrafen  Georg 
überhaupt  bewilliget,  sich  in  Schlesien  anzukaufen,  und  zwar  dergestalt,  dass  er 
die  anerkauftc  Lande  als  pur  eigentümliche  Erbstücke  mit  der  Freiheit  besitzen 
möge,  solche  eigenem  Gefallen  nach  wiederum  zu  veräussern  und  damit  als  seinem 
Eigenthum  zu  schalten  und  zu  walten1). 

Beantwortung.  1)  Der  Verfasser  des  rechtsgegründeten  Eigen thums  hat  des 
Königs  Ludwig  Coucession  dieserwegen  zum  Grund  gesetzet,  weil  er  dem 
Markgraf  Georg  darin  die  Macht  gegeben,  Güter  in  Schlesien  anzukaufen  und 
damit  nach  seinem  Gefallen  zu  thun  und  zu  lassen,  und  dieser  Grund  ist  allein 
genug,  zu  erweisen,  dass  der  Markgraf  und  seine  Erben  dieses  Herzogthum 
als  ihr  Eigeuthuin  zu  veräussern  befugt  gewesen.   Lit,  A. 

Wann  aber  auch  dieses  Privilegium  nicht  existierte,  so  würde  dennoch  aus 
der  Natur  und  Eigenschaft  der  schlesischen  Herzogthümer  folgen,  dass  die 
Possessores  damit  als  ihrem  Eigenthum,  salvo  jure  feudi,  haben  schalten  und 
walten  können.  Wie  dann  auch  insbesondere  die  Herzoge  von  Jägerudorf  diese 
Macht  beständig  beibehalten  haben,  welches  nunmehro  weiter  gezeigt  werden  soll. 

Man  setzet  1)  voraus,  dass  die  Herzoge  in  Schlesien,  ehe  sie  sich  der  Krön 
Böhmen  submittieret ,  souveräne  Fürsten  gewesen,  welche  ihre  Länder  erblich 
besessen  und  nach  Gefallen  davon  haben  disponieren  können,  auch  wirklich 
davon  disponieret  haben,  indem  sie  das  Dominium  directum  über  ihre  Fürsten- 
thümer  der  Krön  Böhmen  gutwillig  zu  Lehen  offerieret.  ( Viel.  infr.  cap.  2,  §  1.) 

Gleichwie  nun  2)  diese  Vasallen  alle  ihre  vorige  Gerechtsame,  obschon  nur 
jure  dominii  m i Iis.  exercierten,  also  folget  nothwendig,  dass  ihnen  auch  das  jus 
disponendi  vorbehalten  geblieben,  weil  sie  sich  alle  ihre  Gerechtsame  und 
Freiheiten,  die  sie  vorher  gehabt  und  von  ihren  Eltern  auf  sie  gekommen, 
ausdrücklich  reserviert  haben. 

Unter  diese  erbliche  Fürstenthümer  gehöret  3)  Troppau  (wovon  Jägenulorf 
ein  Antheil  ist),  welches  Nicolaus  II.  der  Krön  Böhmen  freiwillig  zu  Lehen 
offeriert  hat  (Lucac  Chron.  pag.  734),  und  welches  dergestalt  erblich  gewesen, 
dass  auch  die  Töchter  darin  succediereu  können,  wie  bald  gezeiget  werden  soll. 

Wie  nun  4)  die  Herzoge  von  Troppau  ihr  Land  gethcilet  und  dem  Herzog 
Nicoiao  V.  das  Fürstenthum  Jägerndorf  zugefallen  (Lucae  Chron.  pag.  752), 
derselbe  aber  ohne  männliche  Erben  verstorben,  hat  König  Uladislaus  dessen 
Fürstenthum  (ohngeachtet  noch  eine  Tochter  und  Bruderskinder  vorhanden 
waren),  als  ein  der  Krön  angefallenes  Lehen  angesehen  und  solches  dem 
Johann  von  Schellenberg  und  dessen  männlichen  Erben  anno  1493,  NB.  zu 
einem  rechten  erblichen  Anfall,  einfolglich  zu  einem  feudo  mere  hacreditario, 
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wiederum  verliehen.  (Vide  den  in  der  Gegeniuformation  sub  No.  3  angeführten 
Lehenbrief.) 

Dieser  Johann  von  Schellenberg  hat  5)  seinem  Sohn  Georg  (welcher  des 
letztem  Herzogs  zu  Jägerndorf  Tochter  geheirathet  (Lucae  Chron.  pag.  752), 
dieses  Fürstenthum  abgetreten,  anbei  den  König  üladislaum  gebeten, 

dass,  weil  sein  Sohn  Georg  etliche  Fürstenthümer  in  Oberschlesien  inne 
hätte  und  derer  Fürsten  von  Troppau  Schwester  Tochter  geheirathet,  der 
König  gedachtem  seinem  Sohn  Georg  die  Freiheiten,  welche  die  Fürsten 
von  Troppau  genossen  und  gebraucht  haben,  confirmieren  möchte  etc. 
Uladislaus  confinnierte  in  gcnere  alle  Privilegia,  welche  die  Fürsten  von  Troppau 
gehabt  haben  und  bestätigte  unter  andern  dem  Georg,  NB.  seinen  Söhnen  und 
Nachkommen  die  Gerechtigkeit,  dass,  wenn  sie  ohne  Manneserben  sterben, 
das  weibliche  Geschlecht  gleich  wohl  erben  möge  als  die  Manneserben,  als 
auch  dieselbe  Fürsten  solche  Freiheit  bis  auf  den  heutigen  Tag  gebrauchen, 
Lit  B.;  woraus  wiederum  offenbar  erhellet,  dass  das  Fürstenthum  Jägerndorf 
ein  rechtes  und  wahres  Erblehen  sei,  in  welchem  nicht  allein  die  Erben,  sondern 
auch  auf  die  Nachkommen,  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts,  succedieren. 

Es  hat  6)  die  Schellenbergische  Familie,  welche  dieses  Fürstenthum  als 
Feuduin  mere  haereditarium  besessen,  solches  anno  1523,  den  Montag  nach 
Asceusionis,  dem  Markgraf  Georg  zu  Brandenburg,  mit  allen  seinen  Rechten 
zu  einein  rechten,  erkäuflichen  Erbeigenthum  verkauft    Lit.  C. 

Und  weil  7)  der  Markgraf  in  diesem  Contract  in  specie  verlanget,  dass  der 
Georg  von  Schellenberg  auch  seiner  Söhne  Einwilligung  beischaffen  sollte  \  so 
wurde  anno  1524  ein  neuer  Kaufcoutract  ausgefertiget,  worin  der  Vater  und 
die  Söhne  gedachtem  Markgraf  dieses  Herzogthum  wiederum  als  ihr  Erb-  und 
Eigeugut  zu  rechter  Erbschaft  verkaufen.    Lit  D. 

Der  Markgraf  erhielt  8)  drei  Tage  vor  dem  ersten  Kauf,  nämlich  dem 
Freitag  nach  Asceusionis  1523,  einen  Generalconsens,  dass  er  Lehen-  oder 
Erbgüter  in  Schlesien  an  sich  bringen  möchte  und  zwar  mit  dieser  notablen 
Clausel,  NB.  dass  er  damit  nach  Gefallen  thun  und  lassen  könnte,  für  den 
König  und  dessen  Nachkommen  ungehindert.   Vide  Lit.  A. 

Gleichwie  nun  9)  der  Markgraf  die  facultatem  disponendi  über  dieses  Herzog- 
thum aus  der  Natur  und  Eigenschaft  der  schlesischen  Lande,  aus  dem  Schellen- 
bergischeu  Kaufbrief  und  aus  der  königlichen  Confirmatiou  und  Concession 
erhalten,  also  liat  er  sich  auch  nachhero  beständig  auf  diesen  erblichen  Kauf 
bezogen,  denn  als  der  Markgraf  Georg  anno  1526  bei  dem  König  Ludwig  um 
Verleihung  der  in  dem  Fürstenthum  Jägerndorf  belegenen  Herrschaft  Freuden- 
thal Ansuchung  that,  führte  er  die  Ursache  an,  weil  er  das  Fürstenthum 
Jägerndorf,  wie  es  weiland  die  Fürsten  zu  Jägerndorf  inne  gehabt,  von  dem 
von  Schcllenberg  erblich  erkauft  hätte;  es  hat  also  der  König  Ludwig  von 
diesem  erblichen  Kauf  Nachricht  gehabt  und  so  wenig  dargegen  zu  sagen  ge- 
funden, dass  er  vielmehr  gedachtem  Markgrafen,  seinen  Erben  und  Nach- 
kommen und  allen  Inhabern  des  Fürstenthums  (mithin  gleichfalls  mit  der  facul- 
tate  abenandi)  die  Herrschaft  Freudenthal  verliehen  hat  ^Vid.  Beilage  zur 
Gegeninformation  sub  No.  VI.) 

Es  hat  auch  10)  Kaiser  Ferdinand  nicht  allein  dieses  letztere  Privilegium 
anno  1532  confirmieret  ( Dict  No.  VI),  sondern  es  hat  auch  eben  derselbe  Kaiser 
anno  1557  -nach  Absterben  des  Markgrafen  Georg,  dessen  Sohne  Georg 
Friderieh,  seinen  Erben  und  NB.  Erbnehmen  die  ausgebrachte  Begnadigung 
und  darauf  erfolgte  Confmnation,  von  dem  König  Ludwig  über  das  Fürsten- 
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thum  Jägerndorf  in  Schlesien  ausgangen,  NB.  mit  Rath  und  Bewilligung 
der  Stande  aufs  neue  bestätiget   Lit  E. 

Worauf  dann  11)  dieser  Herzog  Georg  Friderich  in  eben  demselben  Jahre  den 
Lehenseid  dahin  abgeschworen,  dass  er  von  wegen  dieses  Fürsten th ums  Jägern- 
dorf in  aliennassen  wie  die  Vorfahren,  Fürsten  desselben,  solches  inne  gehabt, 
genossen  und  gebraucht,  auch  nach  Markgrafens  Georg  Absterben  NB.  erblich 
auf  Um  gekommen  und  von  der  Krön  Böhmen  zu  Lehen  rühret  etc.  getreu 
und  gewärtig  sein  und  alles  dasjenige  thun  wolle,  das  getreue  Lehensfürsteu 
und  andere  Fürsten  in  Schlesien  zu  thun  schuldig  sein  etc.   Lit  F. 

Von  diesem  Herzogthum  12)  nun,  welches  originarie  ein  wahres  Erb-  und 
Eigenthum  gewesen,  so  dem  von  Schellenberg  zu  einem  rechten  erblichen  An- 
fall von  denen  Königen  in  Böhmen  verliehen  und  nachhero  dem  Markgrafen 
Georg  zu  einem  rechten  erkäuflichen  Erbeigenthum  verkauft  worden,  worüber 
der  Markgraf  ausserdem  ein  besonderes  Privilegium  erhalten,  nach  Gefallen 
damit  zu  thun  und  zu  lassen  etc.  von  diesem  Herzogthum  sage  ich,  hat  der 
letzte  Possessor  Georg  Friderich  disponieret  und  per  donationem  mortis  causa 
solches  auf  den  Churfürsten  von  Brandenburg,  Joachimum,  transferieret,  auch 
in  dem  Eingang  der  Donation  sein  Recht  darüber  zu  disponieren,  mit  Anführung 
aller  jetzo  berührter  Umstände,  vorausgesetzet  (Vid.  Beilage  zur  Gegeninfor- 
mation sub  No.  XI.) 

Nach  Absterben  des  Markgrafen  Georg  Friderichs  zu  Brandenburg  und 
Herzogen  zu  Jägerndorf  hat  13)  Churfürst  Joachim  anno  1603,  nach  Anleitung 
der  vorgemeldeten  Donation  dieses  Fürstenthum  ohne  jemandes  Widerspruch 
occupieret  und  14)  die  Huldigung  von  den  Ständen  eingenommen;  auch  15)  die 
Regierung  mit  jedermanns  Vergnügen  drei  ganze  Jahre  ruhig  durch  seine 
Rät  he  gefuhret 

Weil  aber  16)  die  Stände  einen  Prinzen  vom  Hause  bei  sich  zu  haben  ver- 
langet, so  hat  der  Churfürst  seinem  zweiten  Sohn,  Johann  Georg,  dieses 
Fürstenthum  zu  seinem  Unterhalt  reservatis  juribus  Domus  Brandenburgicae 
eingegeben  und  dass  solches  geschehen,  Sr.  Kaiserl.  Majestät  berichtet 

Es  hat  auch  17)  der  Markgraf  anno  1607  sich  in  Jägerndorf  eingefunden 
und  seine  Ankunft  dem  Kaiser  zu  wissen  gethan,  auch  sich  zur  persönlichen 
Aufwartung  offeriret 

Er  hat  18)  die  Huldigung  anno  1607  den  12.  Februar  von  den  Ständen  ein- 
genommen und  ist  19)  von  dem  Bischof  von  Breslau  auf  den  Fürstentag  ver 
schrieben  worden,  woselbst  er  auch  persönlich  erschienen,  Sessionem  genommen 
und  Votum  geffdiret 

Und  bis  hieher  ist  20)  dem  Churfürsten  und  dessen  Sohn  nicht  die  geringste 
Quästio  movieret  worden,  bis  endlich  Kaiser  Rudolphus,  unter  allerhand  un- 
gegründetem  Vorwand,  die  von  dem  Churfürsten  zum  Ueberfiuss  gesuchte 
ConfirmatJon  anno  1607  versagete,  wiewohl  das  Churhaus  alle  die  angeführte 
Gründe  widerlegete  und  nach  wie  vor  in  ruhiger  Posscssion  verblieb. 

Die  Könige  von  Böhmen  mo vierten  sich  21)  auch  weiter  so  wenig,  dass  sie 
vielmehr  den  Markgrafen  Georg  Friderich  NB.  als  Herzog  von  Jägerndorf, 
wegen  Restitution  derer  Herrschaften  Oderberg  und  Beuthen,  durch  den  böh- 
mischen Fiscal  bei  dem  schlesischeu  Oberrecht  in  Anspruch  nehmen  Hessen, 
woselbst  er  anno  1017  und  1618  zur  Restitution  dererselben  (wenn  ihm  zu- 
vorderst das  Wiederkaufepretium  nebst  denen  Meliorationen  restituieret  wäret 
condemnieret  worden,  woraus  ja*  offenbar  erhellet,  dass  der  böhmische  Ober- 
landshauptmann, das  Oberrecht  und  der  böhmische  Fiscal  den  Possessorem  als 
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rechtmässigen  Besitzer  des  Herzogthums  Jägerndorf  agnosciert  und  ihm  die 
Restitution  des  Pfandschiliings  und  der  Meliorationen  zuerkannt  haben,  welches 
ja  nicht  hätte  geschehen  können,  wenn  der  Markgraf  keinen  Titulum  zu  diesem 
Herzogthum,  mit  hin  zu  diesem  Pfandschilling  und  Meliorationen  gehabt  hätte: 
and  diese  Sentenz  ist  notanter  gegen  ihn  unter  der  Rubrik  Markgraf  zu 
Brandenburg  und  Herzog  zu  Jägerndorf  publicieret  worden. 

Es  würde  auch  22)  das  Erzhaus  Oesterreich  sich  wohl  nimmermehr  unter- 
standen haben,  dem  Churhause  dieses  Herzogthum  wegzunehmen,  wenn  es  nicht 
anno  1621  die  Gelegenheit  gefunden,  unter  dem  Prätext  der  gegen  den  Mark- 
graf Georg  Friderich  ergangenen  Achtserklärung,  das  Land  ohneracht  aller 
fast  von  dem  ganzen  Reich  geschehenen  Vorstellung  mit  gewaflheter  Hand  zu 
occupiereu,  wovon  die  sub  Lit  G.  beiliegende  Relation  Nachricht  geben 
kann  etc. 

Es  ist  23)  bei  dem  dieserwegen  zu  Leipzig  gehaltenen  Convent  unter  denen 
Interessenten  in  Vorschlag  gekommen,  ob  man  nicht  durch  die  Waffen  sich 
Recht  schaffen  sollte ;  weil  aber  das  Erz  haus  Oesterreich  damals  occasione  der 
böhmischen  Unruhe  in  einer  mächtigen  Verfassung  stand,  so  fand  man  solches 
nicht  de  tempore,  sondern  man  musste  es  auf  Negotiationcs  ankommen  lassen, 
welche  aber  bis  auf  diese  Stunde  ohne  Effect  geblieben. 

Da  nun  24)  aus  dem  Angeführten  offenbar  erhellet,  das«  a)  die  schlesische 
Herzogthümer  ihrer  Natur  nach  erblich  und  alienable  sein,  b)  dass  der  von 
Schellenberg  überdem  inabesondere  das  Herzogtlium  Jägerndorf  als  einen 
rechten  erblichen  Anfall  vom  König  in  Böhmen  erhalten  und  dessen  Sohn  die 
vorhin  demselben  angeklebte  qualitatem  feudi  promiscui  vor  sich,  seine  Erben 
und  Nachkommen  erlanget,  c)  dass  der  von  Schellcnberg  und  seine  Söhne, 
dem  Markgraf  Georg  zu  Brandenburg  dieses  Herzogthum  zu  einem  rechten 
erbkaurlichen  Erbeigenthum  und  als  sein  Erbe  und  eigen  Gut  zu  rechter  Erb- 
schaft verkauft,  d)  dass  der  König  Ludwig  dem  Markgrafen  Georg,  als  er 
diese  Lande  wenig  Tage  zuvor  gekauft  hatte,  ein  Generalprivilegium  er- 
theilet,  in  Schlesien  Lehen-  oder  Erbguter  anzukaufen  und  damit  NB.  nach 
Gefallen  zu  thun  und  zu  lassen,  e)  dass  der  König  Ludwig,  nachdem  ihm  bei 
einer  andern  Gelegenheit  dieser  erbliche  Kauf  nochmal  vorgetragen  worden, 
nicht  allein  nichts  dagegen  movieret,  sondern  vielmehr  dem  Markgraf  seinen 
Erben,  Nachkommen  und  allen  Inhabern  des  Herzogthums  die  Herrschaft 
Freudenthal  dazu  verliehen  habe,  f)  dass  der  König  Ferdinand  anno  1557  des 
König  Ludwigs  Verschreibmig  über  Jägerndorf  mit  Content  der  Stände  confir- 
miret  (vid.  zur  Gegeninformation  sub  N.),  dass  der  letzte  Herzog  von  diesem, 
durch  rechten  Erbkauf  als  einem  freien  Erb-  und  eigenem  Gut  disponieret  und 
solches  dem  Churhause  per  donationem  m.  c.  übertragen  habe,  g)  dass  das 
Churhaus  sich  in  die  Possession  dieser  freien  Erb-  und  eigenen  Güter  ohne 
jemandes  Contradiction  gesetzet,  zu  denen  Fürstentagen  verschrieben  worden, 
Votum  et  Sessionem  daselbst  gehabt  und  über  zwanzig  Jahre  in  ruhigem  Be- 
sitz gewesen  etc.,  so  kann  man  nicht  begreifen,  quo  jure  das  Erzhaus  Oester- 
reich die  Confirmatiou  der  geschehenen  Donation  anno  1607  hat  versagen  und 
dem  Churhause  Brandenburg  dieses  Fürstenthum  wider  alle  göttliche  und 
weltliche  Rechte  anno  1621  entziehen  können. 

Es  ist  jetzo  nichts  übrig,  ab  dass  man  dem  Verfasser  auf  dem  Fuss  folge 
und  den  Uugrund  alles  dessen,  was  er  gegen  die  Jura  des  Churhauses  Branden- 
burg angefiihret  kürzlich  anzeige. 
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Gegeninformation.  §.  2.  Siehet  man  aber  sothanen  Consens,  der  ge- 
geben Montags  nach  der  Auferstehnng  Christi  anno  1523,  selbsten  ein,  so  lauten 
die  Worte  eigentlich  dahin: 

lmo.  Dass  die  Bewilligung  nur  auf  seine  Person,  dessen  Bruder  und  ihre 
Erben  Kraft  und  Macht  haben  solle. 

2&>.  Dass  er  und  seine  Erben  alleweg  dem  König  und  der  Krone  Böheim 
das  von  solchen  Gütern  verpflichtet  sein  sollen,  was  ein  anderer  Fürst  in  Schlesien 
zu  thun  schuldig  ist1). 

Beantwortung.  1)  Der  Verfasser  der  Gegeninformation  hat  den  Hauptartikel 
ausgelassen,  nämlich  dass  der  Markgraf  Georg,  seine  Brüder  und  ihre  Erben 
nicht  allein  Macht  haben  sollen  Güter  in  Schlesien  anzukaufen,  sondern  auch 
nach  Gefallen  damit  zu  thun  und  zu  lassen  ohne  des  Königs  Hinderung.  Vid. 
Lit  A. 

Gegeninformation.  §.3.  Hieraus  lieget  nun  zu  Tage,  dass  in  dem  könig- 
lichen Consens  von  denen  gegenseits  angeführten  Worten  als  pure  eigen thümliche 
Erbstücke  etc.  solche  eigenen  Gefallen  nach  wieder  zu  veräussern  und  damit  als 
sein  Eigenthum  zu  schalten  und  zu  walten  etc.  nicht  ein  Buchstaben  enthalten, 
sondern  solche  lediglich  beigedichtet  worden  seien1). 

Beantwortung.  1)  Man  vergisst  hier  die  gerühmte  Aufrichtigkeit,  wenn  man 
behauptet,  dass  von  denen  angeführten  Worten  nicht  ein  Buchstaben  in  dem 
Consens  enthalten,  sondern  dieselbe  lediglich  beigedichtet  seien;  deim  da  in 
dem  Consens  deutlich  enthalten,  dass  der  Markgraf  Macht  haben  soll,  in 
Schlesien  Lehen  und  Erbgüter  zu  kaufen  und  nach  Gefallen  damit  zu  thun 
und  zu  lassen,  so  sein  alle  die  angeführte  Wörter  darunter  begriffen,  denn 
wer  nach  Gefallen  mit  einem  Gut  thun  und  lassen  kann,  der  besitzet  es  ab 
ein  eigeuthümlichcs  Erbstuck,  das  er  nach  Gefallen  veräussern  kann;  welches 
durch  die  anderen  oben  angeführten  Umstände  bestärket  wird,  allwo  gezeiget 
worden,  dass  das  Fürstenthum  Jägerndorf,  seiner  Eigenschaft  nach,  ein  alie- 
nables  Erblehen  ist,  welches  dem  von  Schellenberg  zum  rechten  erblichen  An- 
fall verliehen  imd  von  diesem  durch  einen  rechten  Erbeigenthumskauf  als  ein 
frei  Erb-  und  Eigengut  drei  Tage  vor  dem  ertheilten  Consens  auf  den  Mark- 
grafen Georg  transferieret  worden. 

Gegeninformation.   §.4.  Es  erscheinet  vielmehr  klar  daraus,  dass  der 
König  Ludwig  der  Meinung  niemalen  gewesen  sei,  durch  diese  Hin  willigung  die 
Natur  und  Eigenschaft  derer  zu  erkaufenden  Güter  in  dem  geringsten  abzuändern 1  >, 
weniger  sich  und  der  Krön  Böheim  hierunter  das  mindeste  zu  vergeben1). 
Beantwortung.  1)  Man  gestehet  gerne  zu,  dass  des  Königs  Ludwigs  Meinung 
niemalen  gewesen,  die  Natur  und  Eigenschaft  derer  zu  erkaufenden  Güter  zu 
ändern.    Die  Natur  der  schlesischen  Fürstenthümer  aber  bestehet  darin,  dass 
dieselbe  feuda  mere  haereditaria  sein  und  die  Possessores  davon  salvo  jure 
domini  directi  disponieren  können. 
2)  Es  hat  der  König  von  Böhmen  der  Krön  hierunter  nichts  vergeben,  weil  der- 
selben das  Dominum  directum  nach  wie  vor  zustehet  und  auf  ewig  derselben 
incorporieret  bleibet,  wenn  schon  der  Vasallus  per  dispositionem  ultimi  vasalli 
geändert  wird. 

Gegeninformation.  §.5.  Die  vorhandene  Investituren  über  die  Fürsten- 
thümer in  Schlesien  sowohl»)  als  die  von  Zeit  zu  Zeit  sich  ereignete  Anfalle 
überhaupt,  dass  solche  wahre  und  rechte  Manneslehen  seien  =),  imd  es  ist  insonder- 
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heit  auch  das  Füretenthum  Jägerndorf  von  dieser  nämlichen  Eigenschaft  jederzeit 
gtrweeen  nnd  verblieben*). 

Beantwortung.  1)  Dieses  läuft  offenbar  wider  alle  Documente  und  wird  keine 
einzige  Investitur  derer  ersten  Herzoge  vorgezeiget  werden  können,  worin  der 
männlichen  Lehen  Meldung  geschiehet. 

Es  ist  aber  auch  schon  gezeiget  worden ,  dass  dieses  nicht  hindere,  dass  die 
feuda  masculina  zugleich  mere  haereditaria  sein  können. 

2)  Dieses  ist  eben  die  Source  von  allen  Ungerechtigkeiten,  worüber  sich  die 
echlesische  Fürsten  so  sehr  beschweret  haben,  dass  man  deren  Länder,  wenn 
der  Possessor  keine  Söhne  hinterlassen,  zur  Krön  gezogen,  wenn  auch  schon 
Agnati  vorhanden  gewesen,  wie  bald  gezeiget  werden  soll. 

3)  Das  Gcgentheil,  und  dass  Jägerndorf  (als  ein  Theil  des  Fürstenthums  Troppau) 
vermöge  der  Declaration  des  Königs  Uladislai  ein  Weiberlehen  gewesen,  ist 
vorbin  erwiesen  worden  und  soll  unten  noch  weiter  erwiesen  werden. 

Man  siehet  aber  noch  nicht  ab,  wohin  das  ganze  Argument  abzielen  soll. 
Denn  wenn  man'  auch  diesen  Thesin,  dass  Jägemdorf  und  alle  schlesische 
Fürstenthümer  männliche  Lehen  sein,  zugestehen  wollte,  so  würde  dieses  nicht 
hindern,  dass  sie  nicht  zugleich  feuda  mere  haereditaria,  mithin  alienabilia, 
sein  können.  Es  hören  ja,  auch  nach  denen  gemeinen  Lehnrechten,  die  feuda 
nicht  auf  masculina  zu  sein,  wenn  schon  der  Dominus  facultatem  alienandi 
dem  Vasallo  verstattet  II.  F.  48. 

Gegeninformation.  §.  6.  Also  wurde  es  von  König  Sigismundo  schon 
in  anno  1422  dem  Herzoge  Johannes  von  Troppau  verliehen  in  verbis:  ihm  und 
-einen  Erben  zu  rechten  Lehen  gnädiglich  geliehen  und  gereichet,  item  dass  er 
solches  zu  rechten  Lehen  haben,  halten,  gebrauchen,  gemessen  und  erblich  be- 
sitzen solle1). 

Beantwortung.  1)  Es  stehet  in  diesem  Documento  nicht,  dass  Jägerudorf 
ein  Manuleheu  sei     Die  Könige  von  Böhmen  attestireu  selber  das  Gegeutheil. 

Wann  es  aber  auch  ein  Mannlehen  wäre,  so  besaget  eben  dieses  Docuraent, 
dass  der  Herzog  Johannes  dieses  rechte  Lehen  erblich  besitzen  solle,  welches 
also,  wenn  man  es  mit  denen  vorhin  angeführten  Umständen  zusammenhält, 
ein  feudum  mere  haereditarium  inferieret 

Und  gesetzt  auch  femer,  dass  die  jägerndorfische  Fürsten  facultatem 
alieuandi  zu  der  Zeit  nicht  gehabt  hätten,  so  würde  solches  dennoch  nachhero 
durch  den  sub  Lit  A.  angeführten,  dem  Markgraf  Georg  ertheilten  Consens 
geändert  und  diesem  nunmehr  verstattet  sein,  nach  Gefallen  mit  seinen  er- 
kauften Gütern  zu  thun  und  zu  lassen. 

Gegeninformation.  §.  7.  Nachdem  nun  dieser  Herzog  in  anno  14&8 
ohne  männliche  Leibeserben  verstorben,  ist  sothanes  Lehen,  ohnerachtet  seine 
Schwester  Barbara  wie  auch  seines  Vaters  Bruderkinder,  die  Herzoge  von  Katibor, 
noch  am  Leben  waren,  eröffnet  und  folglich  dem  König  und  der  Krön  Böheim  an- 
heimgefallen, die  Schwester  und  Bruderskinder  aber  sind  von  der  Lehnsfolge  aus- 
geschlossen worden1),  zum  unwidersprechlichen  Zeugniss,  dass  es  ein  wahres 
Mannlehen  sei1),  in  welchem  niemand  als  der  von  dem  ersten  Lehnträger  ab- 
stammet, zu  succedieren  vermöge*) 

Beantwortung.  1)  Hier  findet  sich  wieder  eine  Probe  von  der  Gcwaltthätig- 
keit,  welche  die  Könige  von  Böhmen  wider  die  arme  schlesische  Fürsten 
ausgenbet  haben,  und  ist  dieses  wiederum  ein  offenbares  Merkmal,  was  dieselbe 
vor  ungerechte  Prätexte  gebraucht,  denen  Fürsten  ihre  Länder  wegzunehmen. 
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Es  ist  bekannt,  dass  in  denen  schlesischen  Füretenthümern,  als  feudi»  mere 
haereditariis,  die  Succession  blos  ex  jure  sanguinis  reguliert  werden  müsse. 

Und  dass  dieses  bei  dem  Herzogthum  Jägerndorf  also  beständig  hergebracht 
sei,  erhellet  offenbar  aus  der  schlesischen  Historie;  denn  als  Nicolaus  III.  ohne 
Erben  starb,  succedierte  dessen  Vätern  Bruders  Sohn  Nicolaus  IV.  (Luc.  Chron. 
pag.  752,  Schiekfus  schles.  Chron.  1.  2,  pag.  143),  und  als  dieser  ohne  Erben 
abging,  verfiel  das  Fürstenthum  auf  dessen  Bruder  Sohn  Nicolauni  V.  (»Schick- 
fus  dict.  loc.  Lucae  dict  loc.).  * 

Mit  was  vor  Recht  hat  nun  der  König  von  Böhmen  die  Bruders  Kinder, 
die  Herzoge  von  Ratibor,  von  dieser  Succession  ausschliessen  und  vorgeben 
können,  dass  dieses  Fürsten thum  der  Krön  anheim  gefallen  sei? 

Mit  gleichem  Unrecht  hat  der  König  auch  die  Barbaram  ausgeschlossen, 
welche  des  Nicolai  V.  Tochter  war  und  nach  der  im  Fürsten  thum  Troppau 
und  Jägerndorf  hergebrachten  Gewohnheit  billig  hätte  succedieren  sollen  (vide 
§.  1,  No.  6  und  §.  8). 

2)  Es  kann  aus  einem  so  offenbaren  ungerechten  Facto  kein  Zeugniss  hergenommen 
noch  ein  Mannlehen  daher  erzwungen  werden,  und  wenn  es  auch  mit  dem 
Zeugniss  seine  Richtigkeit  hätte,  würde  doch  dadurch  dem  jure  disponendi, 
welches  diesen  Lehen  anklebet,  nichts  benommen  sein. 

3)  So  unrichtig  die  Prämissa  sein,  so  unrichtig  ist  auch  der  Schluss,  denn  posito, 
dass  dieses  Fürstenthum  ein  wahres  Mannlchen  sei,  so  folget  doch  nicht,  dass 
niemand  succedieren  könne,  als  der  von  dem  ersten  Lehnträger  abstammet; 
denn  da  diesen  Lehen  die  facultas  alieandi  theils  aus  ihrer  Eigenschaft,  theils 
aus  dem  Conscns  der  Könige  von  Böhmen  anklebet,  so  können  alle  diejenigen 
succedieren,  welchen  die  Vasalli  die  Succession  durch  ihn  Disposition  über- 
tragen. 

Unterdessen  erhellet  aus  diesem  Schluss  so  viel,  dass  der  Verfasser  das 
Unrecht,  welches  der  König  von  Böhmen  denen  Fürsten  von  Ratibor  dadurch, 
dass  er  das  Fürsteuthum  Jägerndorf  zur  Krön  gezogen,  zugefuget,  selbst  er- 
kennen müsse',  denn  da  die  ratiborischen Fürsten  von  denen  troppau-  und  jägern- 
dorfischen  Fürsten  in  recta  linea  herstammeten,  so  hätten  sie  ja  nach  des 
Gegentheils  asserto  succedieren  müssen. 

Q  egeninformation.  §.8.  Nach  vorbesagter  Eröffnung  gäbe  König  Ula- 
dislaus  anno  1493  dieses  Lehen  seinem  obristen  Kanzler,  dem  Johann  von  Schellen- 
berg, aber  anders  wieder  nicht  als  mit  der  Eigenschaft  eines  rechten  Mannlehens, 
in  Verbis:  dem  genannten  Johann  von  Schellenberg  und  seinen  jeglichen  männ- 
lichen Erben  etc.  zu  einem  rechtlichen  erblichen  Anfall  etc.  in  aller  Mass,  Her- 
kommen, Weis  und  Weg  dasselbe  Herzogthum  vor  und  bisher  besessen,  gebraucht 
und  gehalten  worden1). 

Beantwortung.  1)  Es  ist  nicht  ohne,  dass  der  König  Uladislaus  dem  von 
Schellenberg  dieses  Fürstenthum  Jägerndorf  zu  einem  Mannlehen  (wider  die 
Eigenschaft  und  Natur  der  schlesischen  Fürstenthümer)  gegeben  habe;  er  hat 
aber  diesen  Irrthum  selber  erkannt  und  durch  eine  soleuue  Declaration  das 
Herzogthum  Jägerndorf  zum  Weiberlehen  bestätiget 

Denn,  nachdem  Barbara,  des  Herzogs  Nicolai  V.  zu  Jägerndorf  Tochter, 
des  obristen  Kanzlers  von  Schellenberg  Sohn  geheirathet,  so  hat  der  Kanzler 
dem  König  Uladislao  die  wahre  Umstände  vorgesteilet ,  dass  nämlich  das 
Herzogthum  Troppau  (wovon  Jägerndorf  jederzeit  ein  Theil  gewesen,  welches 
nach  erfolgter  Theilung  unter  denen  Brüdern  von  dem  Nicoiao  V.  zuerst  als 
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ein  besonderes  Fürstenthum  gehalten  worden ;  Lueae  Chron.  pag.  772)  ein  feu- 
dum promiscuiun  sei,  worin  auch  die  Töchter  succedieren  könnten,  und  da- 
her gebeten,  dass  seinem  Sohn,  welcher  Jägerndorf  im  Besitz  hatte  und  die 
jägerndorfische  Tochter  Barbaram  geheirathet,  auch  dieses  Recht  angedeihen 
möchte  etc.,  welches  auch  der  König  Uladislaus  aecordieret  und  Jägerndorf  zu 
einem  Weiberlehen  declarioret  hat   (Vid.  Lit.  B.) 

Hierdurch  fällt  also  das  ganze  Argument  des  Verfassers  der  Gegeninfor- 
mation: Jägerndorf  ist  ein  feudum  masculinum,  ergo  kann  niemand  als  der 
von  dem  ersten  Lehnträger  herstammet  succedieren,  auf  einmal  hinweg. 

Man  hat  aber  auch  schon  vielfaltig  augemerket,  dass,  wenn  auch  das 
Fürsteuthum  Jägerndorf  ein  Mannlehen  geblieben  wäre,  die  Natur  eines  Mann- 
lehens gar  nicht  hindere,  dass  demselben  zugleich  die  facultas  disponendi  et 
alienandi  ankleben  könne,  wenn  solche  Facultät  aus  der  Eigenschaft  der  Lehen 
oder  aus  der  Concession  des  Domini  directi  herrühret :  beides  uud  insonderheit 
das  letztere  findet  sich  bei  Jägerndorf.  Der  von  Schelleuberg  hat  dieses  Mann- 
lehen, wie  der  Verfasser  selbst  gestehet,  zu  einem  rechtlichen  erblichen  Anfall, 
einfolglich  als  ein  feudum  mere  haereditarium,  erhalten  imd  aus  diesem  Grund 
hat  er  es  auf  den  Markgraf  Georg  zu  rechtem  erblichen  Eigenthum  als  ein 
frei  Erb-  und  Eigengut  transferieret;  der  König  Ludwig  aber  gab  dem  Mark- 
jrraf  Georg  einen  Generalconsens  dahin,  dass  er  nach  Gefallen  mit  denen  in 
Schlesien  anzukaufenden  Gütern  thun  und  lassen  möge  etc.  ^vid.  §.  1).  Kann 
wohl  bei  diesen  Umständen  der  geringste  vernünftige  Zweifel  übrig  bleibeu, 
dass  die  Fürsten  zu  Jägerndorf,  das  Lehen  mag  ein  Mann-  oder  Weiberlehen 
sein,  nicht  sollten  ihre  Länder  an  einen  andern  böhmischen  Vasallum  haben 
veräussem  können? 

Gegen information.  §.  9.  Niemand  wird  hieraus  mit  Grund  schliessen 
können,  dass  König  Uladislaus  durch  diese  Verreichungsformel  die  vorige  Eigen- 
schaft des  Lehens  aufgehoben  und  abgeändert  habe1),  denn  wollte  man  sich  etwa 
an  denen  Wörtern  Erben,  rechten  erblichen  Anfall  stossen  und  ein  Veräusserungs- 
lehen  daraus  erkünsteln  *),  so  darf  man  nur  dabei  das  Wort  männliche  und  die  bei- 
gefügte Clausel,  wie  es  vor  und  bishero  besessen,  gebraucht  und  gehalten  worden 
etc.»),  nicht  ausser  Acht  lassen,  in  Maassen  daraus  klar  vor  Augen  lieget,  dass  der 
Concedens  keinen  andern  als  den  männlichen  lehnserblichen  Anlall  und  die  männ- 
liche Lehnserben  darunter  verstanden  und  ein  mehrers  Rocht,  als  die  vorigen  Be- 
sitzer gehabt,  keineswegs  habe  einräumen  wollen*). 

Beantwortung.  1)  König  Uladislaus  hat  durch  diesen  Lehnbrief  nichts  ge- 
ändert ratione  qualitatis  feudi  alienablis,  denn  diese  qualitatem  haben  alle 
uchlesische  Fürsten  von  Anfang  gehabt  (man  mag  die  Lehen  als  feuda  mas- 
cuüna  oder  promiscua  ansehen)  und  diese  Qualität  ist  in  dem  angeführten 
Lehnbrief  mit  deutlichen  Worten  exprimiert,  weil  es  dem  von  Schellenberg 
zn  einem  rechtlichen  erblichen  Anfall,  einfolglich  als  ein  Erb-  und  Eigengut,  ver- 
liehen worden,  wie  er  dann  auch  dreissig  Jahre  hernach  dieses  Fürstenthum  dem 
Markgrafen  als  sein  frei  Erb-  und  Eigengut  durch  einen  rechten  erblichen  eigen- 
tümlichen Kauf  überlassen,  mithin  den  Sensum  sotbaner  Worte  deutlich  expli- 
cieret  hat 

Die  ganze  Aenderung  bestand  also  darin,  dass  Uladislaus  es  als  ein  feudum 
masculinum  verschrieben,  welches  er  aber  nachhero  selbst  geändert  und  dem 
von  Schellenberg  durch  ein  besonderes  Privilegium  die  vorige  qualitatem  feudi 
promiscui  wieder  verliehen  und  bestätiget  hat   (Vid.  Lit  B.) 
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2)  Die  Worte  zu  einem  rechten  erblichen  Anfall  könne»»  vernünftiger  Weise  und 
nach  dem  Lehnbrief  nicht  anders  verstanden  werden,  als  dass  die  männliche 
Erben  nach  Gefallen  von  diesem  erblichen  Anfall  disponieren  können;  der 
Schellenbergische  Kaufbrief  kann  die  beste  Nachricht  geben,  dass  zu  der  Zeit 
nicht  der  geringste  Zweifel  hierüber  gewesen,  weil  die  Possessores  das  Fürsten- 
thum wirklich  an  einen  Fremden,  mit  Vorwissen  des  Königs,  als  ihr  Erb-  und 
Eigengut  verkauft  haben. 

3)  Eben  aus  diesen  Clausein  folgen  noth wendig  zweierlei :  1)  dass  dieses  Herzog- 
thum kein  Mannlehen  sei,  weil  der  König  Uladislaus  selber  nachhero  decla- 
rieret  hat,  dass  die  Töchter  derer  Herzoge  von  Troppau  von  Anfang  her  bis 
auf  damalige  Zeit  in  dem  Fürstenthum  haben  succedieren  können,  daher  er 
denen  Besitzern  das  Fürstenthum  Jägerndorf  (welches  vor  dem  Nicoiao  V. 
jederzeit  eine  Portion  von  Troppau  gewesen  und  also  gleiches  Recht  mit  dem 
selben  hatte),  eben  dieselbe  Freiheit  verschrieben  (vid.  Lit.  B.).  2)  Dass 
dieses  Fürsten thum,  wenn  es  auch  ein  Mannlehen  wäre,  alienable  sei,  weil, 
wie  vorhin  gesagt  worden,  die  vorigen  Fürsten  ihre  eigene  erbliche  Länder 
ultro  der  Krön  Böhmen  zu  Lehen  offerieret  anbei  alle  ihre  vorige  Gerechtig 
keiten  ausdrücklich  reservieret  haben. 

4)  Dieser  Schluss  zerfallet  aus  dem  vorhergehenden  von  selbsten.  Die  Worte 
sein  klar,  dass  denen  Schcllenbergischen  männlichen  Erben  dieses  Fürstenthtun 
zu  einem  rechten  erblichen  Anfall,  einfolglich  als  ein  feudum  mere  hereditarium. 
verschrieben  worden,  woraus  dann  erhellet,  dass  die  eingeflickte  Expiration 
lediglich  erdichtet  sei. 

Gegeninformation.    §.  10.    So  wenig  demnach  dieser  Grundsatz  nach 
dem  wahrhaften  Hergang  der  Sache  einigem  Zweifel  unterliegen  kann,  eben  so 
gewiss  ist  es,  dass  der  von  Schellenberg  durch  deu  hernach  in  anno  1524  erfolg- 
ten Verkauf  an  den  Markgrafen  Georg  von  Brandenburg  dieses  Lehen  änderst 
nicht,  als  wie  er  es  selbsten  empfangen  und  besessen  (es  mögen  auch  die  Worte 
in  dem  von  ihme  von  Schellenberg  ausgefertigten  Particularkauf  brief  immer  lauten 
wie  sie  wollen),  habe  überlassen  können1). 
Beantwortung.    1)  Der  von  Schellenberg  würde  sich  lümmermehr  unter- 
standen haben,  sein  Fürstenthum  durch  einen  rechten  erblichen  eigenthüm- 
lichen  Kauf  als  Frei-,  Erb-  und  Eigengut  zu  verkaufen,  wenn  er  nicht  ver- 
sichert gewesen  wäre,  dass  er  solches  vermöge  seines  Lehnbriefe  zu  thun  be- 
fugt gewesen. 

Wiewohl  auch  schon  vielfältig  angefuhret  worden,  dass,  wenn  auch  (K* 
von  Schellenberg  und  dessen  Vorfahren  nie  das  Recht  zu  veräussern  gehabt 
hätten,  dennoch  der  Markgraf  Georg  solches  ex  cousensu  des  Königs  Ludwig* 
würde  erhalten  haben,  weil  ihm  darin  verstattet  wird,  mit  denen  in 

Schlesien 

anzukaufenden  Gütern  nach  Gefallen  zu  thun  und  zu  lassen.   Vid.  Lit.  A. 

Gegen  Information.    §.  11.    Wobei  übrigens  dieser  besondere  Umstand 
zu  beobachten  kommet,  dass  der  Contract  zugleich  von  des  Verkäufers  Söhnen 
mit  geschlossen  und  unterschrieben  worden,   welches  zu  erkennen  giebet.  dass 
Jägerudorf  kern  Allodium,  sondern  ein  Feudum  Masculinum  sei1),  als  in  welchem 
zur  Veräusserung  nebst  dem  lehnherrlichen  auch  derer  im  Leben  seiendeu  Söhnen 
Conseus  erfordert  wird"). 
Beantwortung.    1)  Dieses  Argument  will  gar  nichts  sagen.  Die  Söhne  haben 
dieserwegen  den  zweiten  Contract  unterschrieben,  weil  der  Markgraf  in  <Jf™ 
ersten,  mit  dem  Vater  allein  errichteten  Kaufcontract  solches  ausdrücklich 
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verlangt  hatte,  nicht  aber  dieserwcgen,  weil  es  ein  feudum  masculinum  ge- 
wesen, welches  offenbar  falsch  war,  nachdem  der  König  Uladislaus  das  Fürsten 
thum  Jägerndorf  selber  anno  1496  zum  Weiberlehcn  declarieret  hatte.  Vid. 
Lit.  A. 

2  Dieses  lauft  contra  principia  juris  feudalis,  wo  ausdrücklich  disponiert  wird, 
dass  ein  Sohn  in  denen  Lehen,  wobei  kein  fideicommissum  familiae  verknüpfet 
ist,  nothwendig  factum  patris  prästieren  müsse  (2.  F.  45). 

Gegeninformation.     §.  12.    Zwar  rühmet  sich  der  Autor  des  gegen- 
teiligen Impressi,  der  Markgraf  Georg  wäre  von  dem  König  mit  diesem  Herzog- 
tum in  der  Qualität  eines  Erb-  und  Veräusserungslehens  wirklich  belehnet 
worden.   Er  lässt  aber  solches  bei  seinen  blossen  Worten  bewenden  und  erweiset 
mit  nichts. 

Beantwortung.  1)  Wie  kann  es  deutlicher  erwiesen  werden  als  aus  denen 
Worten  des  Consensus,  worin  dem  Markgrafen  verstattet  worden,  mit  denen 
anzukaufenden  Gütern,  (welche  sua  natura  alienable  und  dem  von  Schellen- 
berg, von  welchem  der  Markgraf  causam  hatte,  zu  einem  rechten  erblichen 
Anfall  verschrieben  waren),  nach  Gefallen  zu  thun  und  zu  lassen. 

Gegeninformation.  §.  13.  Dieses  Blendwerk  muss  auch  münniglieh  um 
so  mehr  in  die  Augen  fallen,  als  aus  der  Verfassung  des  Königreichs  Böheim  be- 
kannt ist,  dass  die  zeitliche  Könige  sich  der  Krön  und  denen  Ständeu  mit  Pflich- 
ten zu  verbinden  pflegen,  dass  sie  von  diesem  Königreich  und  denen  einverleibten 
Lindem  kein  Eigenthum,  noch  auch  einige  Lehen  und  Anfalle  vergeben,  sondern 
solche  zu  der  Krön  und  dero  künftigen  Königen  eigenen  Inhabung  beibehalten 
»ollen,  auch  das  darwider  geschähe  oder  ausgebracht  würde,  keine  Kraft  noch 
Beständigkeit  haben,  sondern  cassieret  und  nichtig  sein  solle1). 
Beantwortung.    1)  Man  wird  alle  diese  Privilegia  und  Verpflichtungen  etwas 

naher  examinieren  und  zeigen,  dass  dieselbe  denen  schlesischen  Fürsten  nicht 

pmjudicieren  können. 

Gegeninformation.  §.  14.  Auf  solche  Weise  hat  sich  König  Uladislaus 
in  anno  1510  gegen  die  Stande  des  Königreichs,  insonderheit  auch  wegen  Schlesien 
erkläret,  in  verbis:  Und  wie  Uns  aus  wohlbedachtem  Muth  und  aus  königlicher 
Macht  als  König  zu  Böheim  in  den  schlesischen  Landen  keine  Fürstentümer,  so 
Wir  jetzo  haben  werden,  so  durch  Anfall  oder  in  andere  Wege  an  Uns  kommen, 
niemanden  von  dieser  Krön  Böhmen  zu  Theil  oder  an  allem  nicht  hinweg  geben 
wllen,  sondern  die  und  dieselben  alle  Fürstenthümer  und  Anfalle  gänzlich  und 
mzerthcilt  zu  der  Krön  Böheim  zu  Unser  und  künftigen  Königen  zu  Böheim 
?4f?ncn  Inhabung  hinznthun,  verbleiben  und  zueignen.  Und  wo  wir  einigerlei 
Anfallen  hinweg  geben  derselben  Fürstenthümer,  so  Uns  noch  nicht  heimgefallen 
wären  oder  künftiglich  hinweggeben  wurden,  dass  Wir  solches  alles  hiemit  diesen 
l'nseren  Brief  aus  böheimisch  königl.  Macht  als  König  zu  Böheim  cassieren  und 
in  Nichts  wenden,  des  auch  kein  Kraft,  Macht,  noch  Beständigkeit  haben  soll,  in 
k'Hnerlei  Weis  oder  Weg  wider  diesen  Unsern  Brief  jetzt  und  zu  künftigen  Zeiten 
mit  keinen  Rechten  etc.») 
Beantwortung.    1)  Dieses  Privilegium,    welches   die  Könige  in  Böhmen 

denen  Ständen  zum  Präjudiz  derer  schlesischen  Herzoge  gegeben,  ist  ipso  jure 

null  und  nichtig. 

Denn  es  ist  1)  offenbar,  dass  die  seh  lesische  Fürstenthümer  von  ihrem 
ersten  Ursprung  her  erblich  gewesen  und  die  Fürsten  haben  darüber  dis- 
ponieren können. 
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Eh  ist  in  specie  2)  gezeiget  worden,  (läse  las  Fürsten thum  Jägerndorf  anno 
1498  (mithin  vor  dem  Privilegio  incorporationis)  zu  einem  rechten  erblichen 
Anfall,  mithin  als  ein  feudura  merc  haereditarium  dem  von  Schellenberg  ver 
lieheu  worden  (vid.  supr.  §.  1,  u.  4)  und 

Das«  3)  dieser  sich  seines  Rechtes  gebrauchet  und  sothanes  Fürstenthum 
anno  1523  durch  einen  rechten  erblichen  eigen  thümlichen  Verkauf  auf  den 
Markgraf  Georg  transportiert  habe.    (Vid.  Lit  C.  et  D.) 

Es  ist  4)  weiter  gezeiget  worden,  dass  der  König  zu  Böhmen,  Ludwig,  drei 
Tage  nach  diesem  Kauf,  dem  Markgrafen  einen  generalen  Consens  ertheilet 
habe,  Lehngüter  in  Schlesien  anzukaufen  und  NB.  damit  nach  Gefallen  zu 
thun  und  zu  lassen,  wie  solches  die  Natur  und  Eigenschaft  der  schlesischen 
Fürstentümer  ohnedem  mit  sich  brachte.   (Vid.  Lit  A.) 

Aus  welchem  Consens  5)  offenbar  erhellet,  dass  der  König  nicht  allein  den 
Schellenbergischen  erblichen  Verkauf  approbieret,  sondern  auch  die  dem  ver 
kauften  Gut  anklebende  facultatem  disponendi  agnosciert  habe. 

Gleichwie  nun 

tischen,  insonderheit  aber  derer  jägerndorfischen  Fürsten  war,  so  möchte  man 
wohl  wissen,  quo  jure  die  Könige  von  Böhmen  berechtiget  gewesen,  diesen 
Fürsten  solche  facultatem,  welche  sie  ex  lege  delationis  sich  vorbehalten  und 
aus  dem  Schellenbergischen  Lehnbrief  uoth wendig  folget,  auch  von  denen 
böhmischen  Königen  agnosciert  und  bestätiget  worden  etc.,  durch  ein  In- 
corporationsprivilegium  zu  benehmen. 

Es  haben  7)  die  böhmische  Stande  sich  im  geringsten  nichts  von  einem 
dergleichen  Privilegio  merken  lassen,  und  die  schlesische  Fürsten  haben 
noch  weniger  etwas  davon  gewusst,  bis  occasionc  eines  zwischen  denen  Fürsten 
und  denen  böhmischen  Standen  anno  1546  entstandenen  Processus  solches 
produciert  wurde. 

Worauf  die  Fürsten  sofort  dagegen  protestieret  und  demselben  exceptiouem 
nullitatis  daher  opponiert  haben,  weil  die  Könige  von  Böhmen  nicht  befugt 
gewesen  wären,  ihnen  ihre  jura  quaesita  zu  entziehen. 

Welche  Protestation  8)  von  dem  kaiserlichen  Oberhauptmann  und  dem 
Oberrecht  so  wohl  fundiert  gehalten  wurde,  dass  die  böhmische  Stande  per 
sententiam  abgewiesen  und  die  Fürsten  bei  ihrem  Recht,  ohngeachtet  des 
Privilegii  de  anno  1510,  geschützet  worden.  (Schickfus,  Schles.  Chron.  Lib.3, 
cap.  23,  pag.  278  seq.  usq.  ad  pag.  283.) 

Und  als  ferner  9)  der  königliche  Fiscal  bei  dem  anno  1618  wegen  des 
Pfandschillings  der  Herrschaft  Beuthen  gehaltenen  Ober-  und  Fürstenrecht 
eben  dasselbe  Privilegium  allegierete,  wurde  ihm  solches  nicht  allein  ver- 
boten, sondern  ihm  auch  von  dem  damaligen  kaiserlichen  Oberhauptmann  ein 
Verweis  gegeben. 

Wenn  aber  auch  10)  dieses  Privilegium  subsistieren  könnte,  so  würde 
dasselbe  dennoch  der  Krön  Böhmen  nicht  zu  statten  kommen,  denn  es  spricht 
solches  von  Fürstentümern  und  Gütern,  welche  dem  König  anhoira  fallen, 
und  dass  diese  nicht  sollten  hinweg  gegeben  werden,  sondern  zu  der  Krön 
und  der  Könige  eigenen  Inhabung  verbleiben. 

Es  ist  aber  dieser  Anfall  noch  nicht  geschehen,  einfolglich  der  casus  in- 
corporationis noch  nicht  existieret,  weil  die  Fürsten  von  Jägerndorf  (wie  sie 
zu  thun  berechtigt  waren),  beständig  von  ihrem  Fürstenthum  disponieret,  und 
der  letztere  anno   1603  per  donationem  m.  c.  solches  auf  das  Churliaus 
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Brandenburg  transferiert  hat,  dahero  die  Krön  Böhmen  ho  lange  warten  muss, 
bis  die  jägernd  orfische  Fürsten  ohne  Disposition  aussterben. 

Dieses  ist  11)  gewiss,  dass  die  böhmische  Stände,  wenn  sie  geglaubt  hätten, 
dass  sie  ex  privilegio  de  anno  1510  ein  Recht  erhalten,  die  sehlesische  Fürsten- 
thümer  einzuziehen,  nimmermehr  zugegeben  haben  wurden,  dass  einem  fremden 
Markgrafen  wäre  erlaubt  worden,  dergleichen  Güter  cum  facultate  alienandi 
anzukaufen,  am  wenigsten  würden  sie  die  Markgrafen  und  deren  Erben  an 
die  achtzig  Jahr  in  ruhiger  Possession  gelassen  haben. 

Wenn  aber  auch  12)  ratione  der  erblichen  Eigenschaft  dieser  Fürstenthümer 
und  qua  lege  die  Fürsten  von  Jägerndorf  sich  der  Krön  submittieret ,  noch 
einiger  Zweifel  übrig  sein  könnte,  so  ist  in  der  näheren  Ausführung  etc.  ge- 
zeigt worden,  dass  die  Krön  Böhmen  nicht  darüber  judicieren  könne,  sondern 
die  Sache  wieder  in  den  Stand  gesetzet  werden  müsse,  wie  sie  aute  delationem 
gewesen  und  dass  also  die  Sache  zwischen  zweien  Souveränen  nicht  anders 
als  durch  die  Waffen  ausgemacht  werden  könne. 

Gegeninformation.  §.  15.  Eben  dasjenige  hat  nicht  minder  König 
Ludovicus  in  anno  1522.  mithin  erst  ein  Jahr  zuvor,  als  derselbe  dem  Markgrafen 
Georg  den  von  dem  Verfasser  des  obgedachten  jenseitigen  Impressi  vorgespiegel- 
ten freien  und  unbeschränkten  Consens,  sich  in  Schlesien  anzukaufen,  gegeben 
haben  solle,  Selbsten  der  Krön  und  denen  Ständen  zu  Böheim  anf  das  Verbind- 
lichste zugesaget  und  versichert1). 

Beantwortung.  1)  Da  das  vorhergehende  Privilegium  null  und  nichtig  ist, 
so  folget  von  selbsten,  dass  alles,  was  jenem  opponieret  worden,  auch  diesem 
entgegen  stehet.  In  mehrerer  Erwägung,  da  dieses  eine  confirmatio 
prioris  ist. 

Gegeninformation.    §.  16.    Wer  mag  sich  nun  wohl  beigehen  lassen, 
dass  dieser  Köiüg  seiner  so  theuren  Zusage  in  einer  so  kurzen  Zeit  sich  nicht 
mehr  erinneret  haben ')  und  aus  dem  Herzogthum  Jägerndorf  als  einem  bekannten 
der  Krön  Böheim  schon  einverleibten«)  alten  und  unwidersprechlichen  Mannslehen •) 
ein  pures  Erb-  und  Veräusserungslehen  zu  machen  gemeinet  gewesen  sein  sollte?4). 
Beantwortung.    1)  Weil  diese  Zusage  an  sich  null  und  nichtig  war,  über- 
dem  der  casus  incorporationis,  so  lange  die  Herzoge  über  ihre  Länder  dispo- 
nierten, noch  nicht  existierte,  so  ist  wohl  zu  glauben,  dass  dem  König  Ludwig 
entweder  dieses  Privilegium  de  anno  1522  unterschoben  worden,  oder  dass  er 
vermeinet,  dass  dem  juri  disponendi  derer  Fürsten  dadurch  nicht  präjudicieret 
werde,  welches  letztere  desto  wahrscheinlicher  ist,  weil  König  Ludwig  in  dem 
anno  1523  dem  Markgrafen  Georg  ertheilten  Generalconsens  (worinnen  er 
diesem  die  Freiheit  giebt,  Güter  anzukaufen  und  damit  nach  Gefallen  zu  thun 
und  zu  lassen),  in  Ansehung  des  juris  alienandi  nichts  concedieret,  als  was  allen 
schlesischen  Fürstenthümern  in  genere,  und  in  specie  dem  Fürstenthum  Jägern  - 
dbrf  vermöge  des  Schellendorfischen  Lehnbriefs,  anklebet. 
2>  Es  war  ja  anno  1493,  wie  der  von  Schellendorf  mit  Jägerndorf  zu  einem 
rechtlichen  erblichen  Anfall  beliehen  worden,  das  Incoqwrationsprivilegium 
de  anno  1510  noch  nicht  vorhanden,  wie  konnte  dann  dieses  Fürstenthum 
schon  der  Krön  einverleibet  sein? 
3)  Dass  es  niemalcn  ein  Mannlehen  gewesen,  ist  oben  gezeiget  worden. 
4>  Dass  Jägerndorf  von  seinem  ersten  Ursprünge  an  (es  mag  Mann-  oder  Weiber- 
lehen sein)  ein  pures  Erb-  und  Eigenthumslehen  gewesen,  ist  schon  erwiesen. 
Gegen  Information.    §.  17.    So  wenig  dieses  ohne  besondere  und  aus- 
druckeutliche  Miteinwilligung  derer  Stände  hätte  gültig  geschehen  kömien »),  eben 
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so  wenig  ist  solches  auch  in  der  That  erfolget,  sondern  es  geben  die  oben  schon 
angeführte  Formalia  des  Consensus  nur  allzudeutlich  zu  erkennen,  dass  König 
Ludwig  sich  seiner  Pflichten  auf  das  beste  erinnert  und  eben  darum  seine  Be- 
willigung zu  dem  Gütereinkauf  einestheils  lediglieh  auf  des  Markgrafen  Georg 
Person,  seinen  Bruder,  und  ihre  Erben  eingesehränket*),  anderntheils  aber  mit 
dem  bescheidentlichen  Vorbehalt  ertheilet  habe,  dass  er  Markgraf  Georg  und  seine 
Erben  von  denen  erkaufenden  Gütern  dem  König  und  der  Krön  ebenso,  wie 
andere  Fürsten  in  Schlesien  verpflichtet  sein  sollen*). 

Beantwortung.  1)  Es  ist  irrig,  dass  der  Ständeeonsens  nöthig  gewesen,  weil 
König  Ludwig  nichts  neues  concedieret,  sondern  die  denen  schlesischen  Fürsten 
ihrer  Natur  und  Eigenschaft  nach  anklebende  Freiheit,  nach  Gefallen  mit 
ihren  Fürstenthümern  zu  thun  und  zu  lassen,  als  etwas  bekanntes  angeführt 
und  bestätiget  hat. 

Es  ist  aber  auch  aus  der  Confirmatione  Ferdinandi  de  anno  1557  gezeiget 
VOlden,  dass  die  Stände  in  die  Verschreibung  Königs  Ludwigs  wegen  Jägern- 
dorf consentieret  haben.    (Vid.  Lit  EL) 

2)  Dieses  läuft  wider  den  Buchstaben  der  Concession.  welche  so  wenig  auf  den 
Markgraf,  dessen  Brüder  und  Erben  eingeschränket  worden,  dass  vielmehr 
dcneuselbcn  zugleich  die  Freiheit  (welche  allen  schlesischen  Fürstenthümem 
eigen  ist),  verstattet  worden,  nach  Gefallen  damit  zu  thun  und  zu  lassen,  ein- 
folglich  ihre  Güter  auch  auf  andere  zu  transferieren. 

3)  Dieses  verstehet  sich  von  selbsten.  Es  hindert  aber  solches  gar  nicht,  dass 
die  Fürsten  von  Jägerndorf  nicht  sollten  von  diesem  Fürstenthum  disponieren 
und  dasselbe  einem  andern  Vasallo  auftragen  können,  welcher  alsdann  prä- 
standa  zu  prästieren  schuldig  ist. 

G  e  g  e  n  i  n  f  o  r  m  a  t  i  o  n.  §.  18.  Der  Autor  des  gegnerischen  Impressi  muss 
dieses  alles  entweder  nicht  gewusst  oder  mit  Fleiss  verschwiegen  haben.  Beide* 
fallet  demselben  zur  Schuld  und  Verantwortung,  da  in  einer  so  wichtigen  Sache 
es  allzu  gefährlich  ist,  mit  eigenen  Erdichtungen  oder  geflissentlicher  Unter- 
schlagung der  Wahrheit  in  dem  Publico  zu  erscheinen  und  aufzutreten1). 

Beantwortung.    1)  Der  gegentheilige  Verfasser,  welcher  entweder  den  Con- 

sensum  des  Königs  Ludwig  und  die  andern  angeführten  Umstände  nicht  recht 

eingesehen  oder  mit  Fleiss  verschwiegen,  spricht  sich  hier  selbst  sein  Urtheil. 
Gegeninformation.  §.  19.  Es  nimmt  derselbe  zwar  seine  Zuflucht  zu 
der  Contirmation  des  Königs  und  nachmaligen  Kaisers  Ferdinand  I.  de  anno  1527 
(solle  sein  de  1532)  mit  dem  Vorgeben,  dieser  Kaiser  hätte  nach  dem  Tod  des 
Königs  Ludovici  alles  obige  von  ihme  Beigebrachte  confirmieret.  Es  wird  aber 
von  ihme  hierunter  abermalen  nicht  aufrichtig  gehandelt denn  es  ist 

lmö  darinnen  wegen  Jägerndorf  mit  keiner  Silben  enthalten,  dass  es  ein 
pures  Erb-  und  Veräusserungslehen  sein  solle2); 

2dö  verschweiget  derselbe  die  allda  wiederholte,  beigesetzte  merkwürdige 
Clausel,  dass  der  Markgraf  Georg  dieses  Fürstenthum  Jägerndorf  ebenso  besitzen 
solle,  als  wie  es  weil,  die  Fürsten  zu  Jägerudorf  innegehabt,  genossen  und  ge- 
braucht haben  etc.8). 

3tiö  übergehet  er  ebenfalls  mit  Stillschweigen,  dass  diese  Confirmation  nicht 
sowohl  über  Jägerndorf,  als  nur  hauptsächlich  über  die  von  dem  König  Ludwig 
beschehene  Donation  derer  Regalien  auf  Freudenthal4),  und  zwar 

4tö  auch  diese  änderst  nicht,  denn  mit  der  abermaligen  ausdruckentlichen 
Sicherstellung  gegen  die  Krön  zu  Böheim  in  Verbis: 

So  viel  wir  daran  vergeben  können  oder  mögen  etc.  erfolget  seic6). 
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Beantwortung.  1)  Man  wird  sehen,  welcher  von  beiden  Verfassern  aufrich- 
tig gehandelt  habe. 

2)  Es  verschweigt  der  Verfasser  hier  mit  Fleiss,  dass  der  König  Ludwig, 
dessen  Versehreibung  der  König  Ferdinand  hier  bestätiget,  ausdrücklieh  an- 
gefuhret, 

wie  der  Markgraf  Georg  vor  ihm  erschienen  sei  und  ihn  unterrichtet 
uud  augezeiget  habe,  wie  er  das  Fürstenthum  Jägerndorf  von  dem  von 
Schcllendorf,  NB.  wie  es  die  Fürsten  von  Jägerndorf  inne  gehabt,  ge- 
nossen und  gebraucht,  NB.  erblich  gekauft  habe  etc. 
Da  nun  der  von  Schellendorf  dieses  Fürstenthum  als  einen  rechten  erblichen 
Anfall  besessen,  da  derselbe  solches  als  ein  Frei-,  Erb-  und  Eigengut  dem 
Markgrafen  durch  einen  rechten  erblichen  Eigenthumskauf  verkauft,  da  der 
König  Ludwig  in  den  Aukauf  gewilliget  und  die  Freiheit,   nach  Gefallen 
damit  zu  thun  imd  zu  lassen,  bestätiget,  da  alle  diese  Umstände  von  dem 
erblichen  Kauf  dem  König  Ludwig  persönlich  von  dem  Markgrafen  vorge- 
tragen worden,  und  da  König  Ferdinand  alles  dieses  confirmieret,  so  lauft  ja 
wider  die  gerühmte  Aufrichtigkeit,  wenn  man  vorgiebt,  dass  mit  keiner  Silbe 
in  dieser  Confirmation  enthalten,  dass  Jägerndorf  ein  pures  Erb-  und  Ver- 
äussenmgslehen  sei. 

:J)  Dieses  hätte  freilich  noch  beigefügt  werden  küuncn,  weil  dadurch  die  qualitas 
feudi  mere  haereditarii  noch  mehr  bestärket  wird,  denn  da  in  genere 
die  schlesische  Fürsten  das  jus  disponendi  gehabt  und  in  specie  der  von 
Sehellenberg  das  Fürstenthum  Jägerndorf  34  Jahr  vorher  au  dem  Mark- 
grafen Georg  erblich  alieniert  hatte,  so  hat  dieser  Markgraf  durch  die  Con- 
finnationem  Ferdinandi  das  Fürstenthum  Jägerndorf  mit  eben  dem  Recht  wie 
seine  Vorfahren,  nämlich  als  einen  rechten  erblichen  Anfall  erhalten. 

4)  Weil  man  aus  dieser  Confirmation  blos  zeigen  wollen,  dass  der  Schellen- 
bergische  erbliche  Verkauf  darin  aufgeführet  worden ,  dieser  aber  ein  rechter 
erblicher  Eigenthumskauf  gewesen,  welchen  sowohl  der  König  Ludwig,  als 
der  König  Ferdinand  approbiert  haben  (  wie  kurz  vorher  gezeigt  worden),  so 
war  nicht  nöthig,  wegen  Freudcnthal  etwas  anzuführen. 

5)  Dieses  ist  eine  offenbare  Verdrehung  der  Worte:  Der  König  von  Böhmen  hat 
hier  nicht  die  Jura  der  Krone  vorbehalten  wollen,  sondern,  wie  der  klare 
Augenschein  es  giebt,  denen  Besitzern,  welche  an  den  Bergwerken  zu  Freuden- 
thal gleichfalls  Recht  hatten. 

Gegeninformation.  §.  20.  Hieroben  hat  man  bereits  dargethan,  dass 
die  vorige  Fürsten  das  Fürstenthum  Jägerndorf  lediglich  als  ein  rechtes  Maun- 
lehen  besessen  haben ')  und  dass  solches  mithin  nach  Absterben  des  Herzogen s 
Johannes  von  Troppau  olme  männlichen  Leibeserben  dem  König  und  der  Krön 
Böheim  schon  wirklich  #  einmal  eröffnet  worden1),  hernach  aber  an  den  von 
Schellenberg  auf  Cost  in  eben  dieser  Natur  und  Eigenschaft  wieder  gediehen  sei*). 

Beantwortung.  1)  Das  Gegentheil  ist  aus  des  Königs  Uladislat  eigenem  Be- 
kenntniss  gezeiget  worden.    (Vid.  supr.  §.  8.) 

2)  Dass  die  Könige  von  Böhmen  via  facti  dieses  Fürstenthum  angezogen,  da 
doch  noch  eine  Tochter  und  Bruderskinder  vorhanden  waren,  ist  oben  an- 
gemerkt worden.    (Vid.  §.  7.) 

3)  Es  ist  zwar  dem  von  Sehellenberg  dieses  Fürsten thum  wider  die  Eigenschaft 
der  schlesischen  Herzogtümer  als  ein  Mannlehen  gegeben  worden,  aber  NB. 
zu  einem  rechten  erblichen  Anfall,  und  also  cum  qualitate  feudi  mere  here- 

11- 
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ditarii;  wiewohl  auch  nachher  UUdislaus  die  qualitatem  feudi  foeminei  durch 
ein  besonderes  Privilegium  wieder  erneuert  liat.   (Vid.  Lit.  B.) 

Gegeninformation.     §.  21.    Dass  aber  sodann  bei  dem  Markgrafen 
Georg  diese  Lehnseigenschaft  abgeändert  und  in  das  angebliehe  Eigenthura  ver- 
wandelt worden  sein  sollte,  solches  hat  niemalen  erwiesen  werden  können1),  viel- 
mehr lieget  das  platte  Widerspiel  sowohlen  ex  deductis,  als  aus  deme  weiter*  an. 
hellen  Tag,  da  des  Markgrafen  Georgii  Sohn,  Markgraf  Georg  Friedrich,  als  Successor 
ofterwähntem  Fürstenthum  Jägerndorf  sowohlen  von  »König  Ferdinand  I.  in  anno 
1557,  als  auch  von  dem  König  Maximiliao  in  anno  1567  selbsten  wieder  nach  dem 
Exempel  derer  Vorfahren,  Fürsten  und  Besitzern  desselben  Fürstenthums,  als  ein 
ordentliches  Lehen   recognoscieret  und  darüber  die  Lehnsptlicht  geleistet  hat*\ 
Beantwortung.    1)  Eis  ist  auch  keine  Aenderung  in  der  Qualität  des  wahren 
Erblehens  geschehen ,  weil  der  von  Schellenberg,  von  weichein  der  Markgrat 
causam  hatte,  es  zu  einem  rechten  erblichen  Anfall,  in  welchem  auch  die 
Töchter  succedieren  sollten,  erhalten.    (Vid.  supr.  §.  1,  n.  4  et  5.) 
2)  Der  Markgraf  Georg  Friderich  ist  in  die  Jura  des  von  Schellenberg  getreten. 
Dieser  aber  besass  das  Fürstenthum  nicht  als  ein  ordentlich  Lehen,  sondern 
zum  rechten  erblichen  Anfall,  und  als  ein  Weiberlehen.  (Dict.  §.  1,  n.  4  et  5.) 
Wenn  also  gedachter  Markgraf  die  Lehne  von  dem  Ferdinando  und  Maxi 
miliano  recognoscieret,  in  aller  Maass  wie  die  Vorfahren  Fürsten  desselben 
solches  inne  gehabt,  so  giebt  die  gesunde  Vernunft,  dass  solches  nach  dein 
Schellenbergischen  Lehnbrief  zu  einem  rechtlichen  Anfall,   und   nach  dein 
Privilegio  des  König  Ludwigs,  nach  Gefallen  damit  zu  thun  und  zu  lassen, 
zu  verstehen  sei :  in  mehrer  Erwägung,  da  der  Kaiser  Ferdinand  den  erblichen 
Kauf  von  dem  von  Schellenberg  approbiert  hat.    (Vid.  supr.  §.  1,  n.  10.) 

Gegeninformation.  §.  22.  Dieser  Markgraf  Georg  Friedrieh  sähe  sie  Ii 
hingegen  ohne  Hoffnung  männlicher  Suceession  und  erkannte  darbei  wohl,  das- 
er  ohne  lehuherrlichen  Consens  mit  dem  besitzenden  Fürstenthum  Jäirerndorf  nicht 
nach  Gefallen  nchalten  und  walten1),  selbtes  auch  auf  seine  Vettern,  von  der 
märkischen  Linie,  weilen  sie  weder  a  primo  acquirente  abgestammet,  weder 
simultanee  investieret  gewesen,  denen  Lehnrechten  nach  nicht  fallen  können1 
Er  hielte  dahero  bei  dem  Kaiser  und  König  Rudolpho  verschiedentlieh  tun  die 
Erlaubnis*  und  Vergünstigung  au,  von  sothanen  Fürstenthum  frei  disponieren  und 
testieren  zu  mögen3). 

Gleichwie  aber  oben  erwähnter  Massen  von  dein  König  Ludovico  seinem 
Vater,  dem  Markgrafen  Georg  oft  besagtes  Fürstenthum  Jägerndorf  nur  vor  seine 
Person,  seinen  Bruder,  und  ihre  Erben  zu  besitzen  bewilliget,  mithin  die  Con 
cession  alleine  auf  diese  fränkische  Linien  restringieret  worden4),  sofort  das  Lehen 
bei  ihrae  4Markgrafen  George  Friedrich  schon  auf  den  nächsten  Fall  gestanden 
ist't,  also  konnte  demselben  auch  nach  der  ebenfalls  ^bereits  angeführten  Ver- 
fassung des  Königreichs  Böheim,  kraft  welcher  ein  zeitlicher  König  die  Lehn*- 
anfalle  ihme  und  der  Krön  selbsten  beizubehalten  verpflichtet  ist,  in  seinem  Ver- 
langen nicht  willfahret  werden«). 

Beantwortung.  1)  Der  Markgraf  hat  dieses  so  wenig  erkannt,  dass  er  nicht 
allein  wirklich  ohne  Consens  von  seinem  Fürstenthum  disponieret,  sondern 
auch  in  dem  Eingang  seiner  Disposition  die  Ursachen  angeführt  hat,  warum 
er  von  seinem  Eigenthum  ohne  Consens  zu  disponieren  befugt  sei. 
2)  Die  jura  feudalia  sein  klar,  dass  ein  Vasallus  von  feudis  mere  haereditarib. 
oder  wenn  ihm  die  facultas  alienandi  von  dem  domino  directo  verstattet  wird. 
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ohne  Consens  des  Lehnsherrn  zu  disponieren  und  das  Lehen  veräussern 
könne  (II.  F.  48.).  Beides  findet  sich  bei  diesem  Fürstenthum,  welches  dem 
von  Schellenberg  zu  einem  rechten  erblichen  Anfall,  mithin  als  ein  feuduin 
inere  haereditarium  verliehen  war,  und  worüber  der  König  Ludwig  die  Frei- 
heit, nach  Gefallen  damit  zu  tliun  und  zu  lassen,  durch  ein  besonderes  Privi- 
legium verstattet  hat.   (Vid.  Lit.  A.) 

Es  succedieret  also  freilich  das  Churhaus  nicht  ex  simultanea  investitura, 
weil  in  feudis  mere  haereditariis  dieselbe  intuitu  domini  nicht  stattfinden  kann, 
wie  ad  §.  23  mit  mehrem  gezeiget  werden  soll. 
3  Man  findet  in  denen  Archiven  nicht  die  geringste  Nachricht  hievon,  dahero 
mau  solches,  da  der  Markgraf  wirklich  ohne  Consens  disponieret  hat,  nicht 
glauben  kann. 

Wenn  aber  auch  solches  zum  Ueberfluss  geschehen  wäre,  wird  dann  da- 
durch das  jus  disponendi,  welches  dem  Possessori  ex  natura  feudi  zustande, 
aufgehoben  und  der  in  denen  Lehnrechten  erlaubte  actus  alienationis  an- 
nullieret ? 

4;  Es  vergisset  der  Verfasser  beständig,  dass  dieser  fränkischen  Linie  nicht  allein 
verstattet  worden,  Güter  in  Schlesien  anzukaufen,  sondern  auch  nach  Gefallen 
damit  zu  thun  und  zu  lassen. 
■*»  Es  ist  nicht  auf  dem  Fall  gestanden,  weil  die  Tochter  noch  lebte,  welche  jure 
sanguinis,  nach  dem  Privilegio  Uladislai,  hätte  succedieren  müssen,  wenn  der 
h-tzte  Besitzer  nicht  (wie  er  befugt  gewesen)  davon  disponiert  hätte. 
6j  Dass  diese  Verfassung  die  schlesische  Fürstenthümer  gar  nicht  binde,  ist  schon 
vorhin  §.  13  et  seq.  erwiesen  worden. 
Gegeninformation.    §.23.    Ob  nun  gleich  darauf  hm  berührter  Mark- 
graf Georg  Friderich  mit  dem  Markgrafen  Joachim  Friedrich,  Administratore  des 
Krzstifts  Magdeburg  und  nachmaligem  Churfürsten  zu  Brandenburg  von  der  mär- 
kifrcben  Linie  sich  eingelassen  tuid  in  anno  1595  demselben  das  Fürsteuthum 
Ja^emdorf  [per  Donationcin  mortis  causa  in  Kraft  eines  errichteten  Donaüons- 
iiitruinenti  und  besoudern  liccessus  verschaffet  und   zugeeignet  hat,  so  kann 
j*loch  die  ganze  unparteiische  Welt  mit  Grund  wohl  nicht  änderst  urtheilen,  als 
!Ws  er  Markgraf  Georg  Friedrich  denen  kündbaren  Lehnrechteu  nach  solches  zu 
■hau  keineswegs  befugt  gewesen  sei1),  folglich  dadurch  dem  König  zu  Böheiin 
selbiger  Krön  au  dem  rechtmässigen  Lehnsanfall  in  dein  mindesten  präjudi- 
txren,  am  allerwenigsten  aber  auf  eine  gauz  andere,  in  dem  vierzehnten  Grad 
"Sitfemte  und  niemalen  mitbelehnte  Linie  i  welches  doch  nach  der  in  Schlesien 
'"'•gebrachten  Lehnsgewohuhcit  allerdings  erforderlich  ist  )  einiges  Recht  habe  de- 
'<  olvieren  können1). 

Beantwortung.  1)  Das  Gegentheil,  und  dass  der  Besitzer  nach  allen  gött- 
lichen und  weltlichen,  in  specie  aber  nach  denen  Lehnrechten,  von  seinen 
wahren  Erblehnen  liabe  disponieren  können,  ist  oben  §.  1  erwiesen,  und  zwar 
um  so  viel  mehr,  da  König  Ludwig  dem  Markgrafen  George  insbesondere  die 
Freiheit,  nach  Gefallen  damit  zu  thun  und  zu  lassen,  bestätiget  hat  (Vid.  Lit  A.) 

'  Wenn  der  Markgraf  das  Fürstenthiun  als  ein  wahres  Erblehen  besessen  und 
die  Freiheit,  nach  Gefallen  damit  zu  thun  und  zu  lassen  ex  concessione  do- 
mini directi  gehabt,  so  siehet  man  nicht  ab,  warum  er  nicht  sein  Eigenthum 
habe  auf  das  Churhaus  devolvieren  können,  da  ihm  freigestanden,  solches 
finem  andern,  der  gar  nicht  verwandt  ist,  zu  vermachen. 

Im  Uebrigen  ist  es  ein  offenbarer  Irrthum,  als  ob  bei  denen  schlesischen 
Fürsten  jemals  eine  Mitbelehnschaft  ad  affectum  succedendi  seie  eingeführet 
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worden.  Es  streitet  dieses  mit  der  Natur  der  wahren  Erblehne,  welche  die 
Vasalli  als  ihr  Eigenthum,  einem  jeden  Fremden,  ohne  des  domini  directi 
Vorwissen,  und  ohne  der  Agnaten  Einwilligung,  veraussern  können. 

Es  wird  kein  einziges  Exempel  von  denen  schlesischen  Fürsten  angeführet 
werden  können,  dass  ein  Agnatus  von  dem  domino  directo  jure  simultaneae 
successionis  die  Lehne  erhalten,  sondern  die  Agnati  sein,  wenn  der  Vasallus 
ab  intestato  und  ohne  Dis]K)8ition  verstorben,  jure  sanguinis  zur  Successiou 
gelassen  worden.  Gestalten  dann  in  specie  in  dem  Fürstenthum  Jägerndorf 
oben  §.  7  zwei  Exempel  angeführt  sein,  wo  die  Agnati  ohne  gesammte  Hand 
jure  sanguinis  succediert  haben. 

Unterdessen  hat  das  Erzhaus  Oesterreich  unter  diesem  unverantwortlichen 
1 'ratext  die  meiste  Fürsten thümcr,  wenn  keine  Söhne  vorhanden  gewesen, 
eingezogen  und  denen  armen  Agnatia  das  leere  Nachsehen  wider  alles  Recht 
und  Billigkeit  gelassen. 

Gegeninformation.  §.  24.  So  unwidersprechlich  demnach  auf  den  in 
anno  1H03  erfolgten  zeitlichen  Hintritt  des  so  oft  gedachten  Markgrafens  Georg 
Friedrich  die  Eröffnung  des  Lehens  vor  den  König  und  die  Krön  Köheim  sich 
ergeben  hat,  so  offenbar  ist  dagegen,  dass  von  dem  Churfursten  Joachim  Friedrich 
durch  die  hernach  bei  denen  damaligen  Kriegstrubeln  eigeiunächtigc  Ergreifung 
der  Possession  wider  alle  Hecht  und  Billigkeit  gehandelt  worden  seie1). 

Beantwortung.  1)  Weil  diese  wahre  Erblehne  der  Krön  Böhmen  durch  das 
Absterben  des  Markgraf  Georg  nicht  eröffnet  worden,  sondern  dieser  in  faveur 
des  Churhauses  Brandenburg  davon  disponieret  hatte,  so  ist  ganz  offenbar, 
dass  der  Churfurst  Joachim  Friedrich  die  Possession  rechtlich  habe  ergreifen 
können,  und  findet  man  in  der  Historie  nicht  die  geringste  Spur,  dass  zu  der 
Zeit  einige  Kriegstrubeln  sollten  obhanden  gewesen  sein. 

Gegeninformation.  §.25.  Dem  Authori  des  gegnerischen  lmpressi 
seheinet  allhier  selbsten  nicht  wohl  bei  der  Sache  zu  sein,  indeme  derselbe  dieses 
hantigreifliche  widerrechtliche  Verfahren  alsogleich  mit  deine  zu  verkleistern  und 
zu  beschönen  suchet,  als  ob  sothane  Besitznehmung  ohne  jemandes  Gegenspruch  und 
ohne  einzige  Widerrede  geschehen  wäre. 

Alleine  man  will  diesem  seinem  grundlosen  Vorgeben  nur  lediglich  das 
Antwortschreiben  Kaisers  Kudolphi,  d.  d.  27.  Novembris  anno  1607  an  ihne  Chur- 
fursten .Joachim  Friedrich  als  ein  ohnverwcrHiches  Zeugnuss  entgegen  setzen, 
daraus  ist  deutlich  zu  ersehen1): 

1.  dass  bei  Ihro  Kaiserl.  Majestät  nicht  nur  der  Markgraf  Georg  Fridcrich 
um  die  Vergünstigung,  über  das  Fürstenthum  disponieren  zu  können,  das  An- 
suchen gethan,  sondern  auch  hochgedachter  Churfurst  um  die  Confiruiation  des 
erledigten  Fürstenthums  Jägerndorf  selbsten  etliclunal  gebeten  und  angehalten  »). 

2.  Dass  ihme  dargegen  aus  denen  zugleich  mitangetuhrteu  höchst  triftigen 
Ursachen  liierunter  nicht  willfahret  werden  können,  sondern  vielmehr 

3.  cnncldtes  Fürstenthum  sammt  allen  vou  Zeit  des  Markgrafen  Georg  Fri 
derieh  erfolgten  Ablebens  empfangenen  'Nutzungen  wiederum  abzutreten  und  denen 
hiernächst  darzu  verordneten  Königl.  Commissarien  einzuantworten  audsruckent- 
lich  verlanget  worden  seie»). 

Beantwortung.    1)  Man  hat  in  dein  rechtsgegründeten  Eigenthum  etc.  ge 
sagt,  dass  der  Churfurst  anno  1003  nach  Absterben  des  Markgraf  Georg  die 
Possession  ohne  Gegenspruch  und  Widerrede  ergriffen  habe.    Der  Verfasser 
der  Gegeninformation  nennet  dieses  ein  grundloses  Vorgeben  und  setzet  dem- 
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selben  ein  sogenanntes  unverwerfliches  Zeugniss  entgegen,  nämlich  ein  Schrei- 
ben des  Kaisers  Rudolplü  etc.  Allein  eben  hierdurch  bekennet  der  Verfasser 
der  Gegeninformation  selbst,  dass  dem  Churfürsten  in  denen  drei  ersten 
Jahren,  da  er  die  Possession  ergriffen,  da  er  die  Huldigung  von  denen  Ständen 
eingenommen,  die  Regierung  eingerichtet  etc.,  nicht  der  geringste  Widerspruch 
oder  Widerrede  gemachet  worden,  sondern  solche  erst  drei  Jahr  hernach  cr- 
erfolgt  sei.  Der  Verfasser  der  Gegeninformation  sollte  sich  lüerbei  billig 
•einer  gerühmten  Aufrichtigkeit  erinnern. 

Dieses  ist  gewiss,  dass  das  Churhaus  in  der  Posscssion  beständig  geblieben 
und  der  kaiserliche  Oberhauptmaim  nebst  dem  ganzen  Oberrecht  den  Mark- 
graf Johann  Georg  vor  einem  Herzog  von  Jägerndorf  aguoscieret,  der  Kaiser 
Ferdinand  aber  dieses  Fürstenthuin  erst  anno  1621  unter  dem  Prätext  einer 
gegen  den  possessorem  ergangenen  Achtserklärung  etc.  mit  gewaffueter  Hand, 
aller  von  dem  Churhaus  beschehener  Protestation  ohngeacht,  eingenom- 
men habe. 

2)  Es  ist  oben  schon  angemerket  worden,  dass  man  keine  Nachricht  in  dem 
Archiv  finde,  dass  jemals  um  die  faeultatem  disponendi  seie  angehalten  worden. 
Wenn  es  aber  damit  seine  Richtigkeit  hätte,  quid  indc?  dergleichen  conces 
siones  worden  inehrentheils  zum  Ueberfluss  gesucht,  um  alle  Chicanen,  welche 
insonderheit  die  böhmische  Stände  zu  machen  pflegten,  zu  evitieren.  Dass 
aber  der  Markgraf  solche  Concession  selbst  nicht  de  necessitate  gehalten,  er- 
hellet ja  offenbar  daher,  weil  er  wirklich,  ohne  Erwartung  des  Consensus,  von 
seinem  Fürstenthuin  disponiert  hat. 

3  Die  in  dem  Schreiben  des  Kaisers  Rudolphi  angeführte  Ursachen  streiten 
mit  der  Natur  und  Eigenschaft  derer  schlesischeu  Fürstenthümer  und  laufen 
gegen  den  legem  delationis,  gegen  die  Lehubriefe  und  Privilegia.  (Vid. 
supr.  §.  1.) 

Es  hat  auch  das  Churhaus  sich  gar  nicht  an  dieses  Schreiben  und  die 
so  unrechtmässiger  Weise  verlangte  Abtretung  gekehret,  sondern  seine  Noth- 
durft  dargegen  vorgestellet,  worbei  es  auch  das  erzherzogliche  Haus  bewenden 
lassen,  unterdessen  aber  den  Besitzer  vor  einen  Herzog  von  Jägerudorf  durch 
publique  actus  aguoscieret  und  erst  vierzehn  Jahr  nachher,  unter  dem  Vor- 
wand der  Achtserklärung,  dieses  dem  Churhaus  zustehende  Land  mit  gewart 
neter  Hand  eingenommen. 

Gegeninformation.    §.  26.    Durch  diese  vorgedachto  widerrechtliche 
uud  eigenmächtige  Occupierung  solle  nun  dem  Churhaus  Brandenburg  eine  recht- 
massige  fideicommissarische  Erbfolge  auf  das  Fürstenthum  Jägerndorf  cum  perti- 
neutiis  erwachsen  sein  l). 
Beantwortung.    1)  Da  die  Besitznehmimg  von  dem  Churfürsten  aus  einem 
rechtmässigen,  von  denen  Königen  in  Böhmen  und  von  denen  Ständen 
selbst  aguosciertem  titulo  geschehen,  so  ist  wohl  offenbar,  dass  demselben  eine 
rechtmässige  fideicommissarische  Erbfolge  auf  das  Fürstenthum  Jägerndorf  er- 
wachsen sei. 

Gegeninformation.  §.  27.  Es  fallet  aber  dieses  Assertum  gleich  von 
»elbsten  weg,  wenn  ohne  eigenes  Vorurtheil  in  reife  Erwägung  gezogen  wird,  dass 
*'x  mala  causa  kein  guter  Effect  entspringen  könne 1),  denn  es  ist  in  facto  ein-  für 
all'iiiul  ohnleugbar,  dass  der  Markgraf  Geoig  Fridorich  «-in  Vasall  des  KOfUgfl 
■d  der  Krön  Böheim  gewesen2).  Ohnwidersprechlich  ist  in  denen  Rechteu,  dass 
Vasall  in  denen  Lehngütern  ohne  Consens  des  Lehnherrens  kein  fidei  com 
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missum  familiac  errichten  könne»).  Nothschlüssig  ist  also,  dass,  wenn  es  gleich- 
wohlen  geschiehet,  solches  null  und  nichtig  sei,  mithin  ein  Dritter  daraus  weder 
etwas  mit  Recht  zu  acquirieren,  noch  mit  Bestand  auf  die  Seinige  zu  devolvieren 
vermöge '). 

Beantwortung.  1)  Weil  das  erzherzogliche  Haus  ohne  alle  Uraach  und 
wider  alle  Rechte  dieses  erbliche  Fürstenthum  dem  Churhaus  gewaltsamer 
Weise  entzogen,  so  spricht  sich  dasselbe  hier  selbst  sein  Urtheil,  nämlich,  dass 
ex  mala  causa  kein  guter  Effect  entspringen  könne. 

2)  Er  ist  aber  ein  solcher  Vasall  gewesen,  welcher  nach  Gefallen  mit  seinen 
Gütern  thun  und  lassen  können. 

8)  Dieses  ist  offenbar  falsch  und  lauft  wider  die  klare  Lehnrechte.  Wenn  ein 
feudum  mere  hacreditarium  ist  oder  die  facultas  alienandi  von  dem  Lehns- 
herren in  specie  verstattet  worden,  so  braucht  es  keines  Consensus.  Beides 
aber  rindet  sich  bei  dem  Fürstenthum  .Jägerndorf. 

4)  Gleichwie  die  gegenseitige  Prämissa  offenbar  falsch  und  irrig  sein,  also  ist 
auch  der  Schluss  überall  null  und  nichtig. 

Gegeninformation.  §.28.  Es  ist  neben  deme  hierbei  nicht  ausser 
Acht  zu  lassen,  dass  Kaiser  Rudolphus  in  vorberührtem  Antwortsclireiben  noch 
diesen  merkwürdigen  Umstand  mit  beigesetzet  habe,  was  massen  er,  Churfurst 
Joachim  Friderich,  nebst  weil,  seinem  Herrn  Vater  sich  insbesondere  dahin  ver- 
bunden hätten,  dass  sie  ohne  Zulassen  und  Willigen  derer  König  inBöheim,  ihrer 
Erben  und  Nachkommen,  weder  in  dem  Königreich  Böheim  noch  dessen  incor- 
porierten  Landen  keine  Herrschaften  noch  Güter,  es  seie  gleich  pfand-  oder  lehns- 
weis,  oder  in  einig  andere  Wege  mehr  an  sich  bringen  sollen  etc.1). 

Beantwortung.  1)  Weil  des  Churfürstens  Joachim  Friedrichs  und  dessen 
Herrn  Vaters  Versicherung  nicht  beigelegt  worden,  so  kann  man  auch  darauf 
nicht  antworten.  Dieses  ist  gewiss,  dass  dergleichen  Generalrevers  und  in 
specie  wegen  der  schlesischen  Länder  nimmermehr  wird  producieret  werden 
können ;  und  da  der  Churfurst,  dieses  Einwurfs  ohngeachtet,  bei  der  Possession 
geblieben,  auch  nach  der  Einziehung  dieses  Fürstenthums  sein  Recht  mit  dem 
grössten  Eifer  prosequieret  hat,  so  erhellet  ja  eben  daraus,  dass  der  Churfurst 
nicht  zugestanden  habe,  dass  eine  dergleichen  Versicherung  vorhanden  ge- 
wesen sei. 

Gegen  Information.    §.  29.    Aus  diesem  machet  sich  also  der  fernere 
Schluss  von  Selbsten,  dass  die  hernach  gefolgete  Einsetzung  des  Markgrafen  Jo- 
hann Georgs  in  mehr  besagtes  Fürstenthum  Jägerndorf  eben  so  widerrechtlich  und 
nichtig  geschehen  seie,  als  zuvor  die  eigenmächtige  Besitznehmung  des  Churfürstens, 
seines  Herrn  Vaters  gewesen  ist1). 
Beantwortung.     1)  Da  der  Churfiirst    ein  offenbares   Recht   auf  dieses 
Fürstenthum  erhalten,  so  hat  er  seinen  Sohn  mit  Fug  und  Recht  in  dieses 
Fürstenthum  einsetzen  und  ihm  solches  zu  seinem  Unterhalt  einräumen  können. 

G  eg  en  in  forma tion.  §.  30.  Die  vorhandene  Correspondenz  mit  dem 
Churhaus  Brandenburg  sowohl  als  die  vielfaltige  Bescheide,  welche  ihren  Ge- 
sandten auf  die  verschiedentliche  Solicitariones  um  die  königliche  Contirmation  über 
den  Besitz  zu  Jägerndorf  und  auf  die  diesfalls  von  dem  ganzen  churfurstlichen 
Collegio  und  niedersächsischen  Kreis  eingelegte  Intercession  gegeben  worden  sind, 
auch  auf  den  Fall  eines  ohnverhoffenden  Widerspruchs  allemal  vor  Augen  geleget 
und  dem  Publikum  bekannt  gemacht  werden  können,  bezeugen  sattsam,  dass  weder 
der  Churfurst  Joachim  Friderich  noch  vorgedacht  dessen  Sohn  Markgraf  Johann 
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Georg  jemals  vor  rechtmässige  Besitzer  ermeldeten  Fürstenthums  Jägerndorf; 
sondern  vielmehr  jederzeit  vor  widerrechtliche  Detentores  angesehen  und  gehalten 
worden  sind1),  also  zwar,  dass  endlich  das  Churhaus  Brandenburg  solches  selbsten 
erkennet  und  blos  viam  gratiae  .gesuchet  hat8). 

Beantwortung.    1)  Es  bestehet  eben  hierin  die  Gewalttätigkeit,  worüber 
man  jetzo,  da  die  Präpotenz  des  österreichischen  Hauses  ein  Ende  hat,  die  ge- 
hörige Satisfaction  suchet;  man  beschweret  sich  vornehmlich  darüber,  dass 
dieses  Haus  anno  1621  auf  eine  unerhörte,  gewaltthätige  und  unverantwortliche 
Weise  das  Fürstenthum  Jägerndorf  feindlich  überfallen  und  eingenommen,  dass 
auf  alle  Sollicitationes  und  Intercessiones  der  meisten  Puissancen  in  Europa 
nicht  reflectieret  worden  und  dass  diese  unrechtmässige  und  widerrechtliche 
Invasores  den  offenbaren  und  rechtmässigen  Titulum  des  Churhauses  Branden- 
burg in  Zweifel  ziehen  und  sie  vor  widerrechtliche  Besitzer  halten  wollen. 
Es  müssen  diese  angeblichen  Detentores  wohl  so  unrecht  nicht  gehabt  haben, 
weil  der  Bischof  von  Breslau,  welcher  kaiserlicher  Oberhauptmann  gewesen, 
in  seinem  anno  1592  erforderten  und  abgestatteten  Gutachten  selber  festsetzet : 
Dass  das  Fürstenthum  Jägerndorf  von  dem  von  Schellenberg  erblichen 
an  den  Markgrafen  Georg  in  einem  Erbkauf  verkauft  und  dieser  NB. 
von  weiland  König  Ludwig  confirmieret  sei  etc. 
Worauf  er  also  dann  schliesset: 

Ob  nun  in  Ansehung  der  ersten,  König  Ludwigs,  und  der  andern  Confir- 
mationen  des  Herrn  Markgrafen  Erben  und  Vettern,  weil  es  zu  Erbrecht 
derer  Erben  und  Nachkommen  verkauft  und  bestätiget  etc.,  zu  lassen, 
solches  stehet  bei  Sr.  Königl.  Majestät  gnädigstem  Erwägen  etc. 

2)  Das  Churhaus  Brandenburg  hat  die  Restitution  des  Fürstenthums  Jägerndorf 
lüemals  als  eine  Gnade,  sondern  als  ein  ohnstreitiges  Recht  gesuchet  und  das 
von  dem  Gegentheil  hier  angeführte  Document  besaget  nicht  allein  mit  klaren 
Worten,  dass  der  Gesandte  sich  auf  seine  Rechtsgründe  bezogen,  sondern  es 
erkläret  auch,  was  es  mit  der  gesuchten  Gnade  vor  eine  Bewandtniss  habe, 
weil  nämlich  das  Churhaus  Brandenburg  (  wie  der  Eingang  besaget)  sich  auf 
?eine  grosse  Merita  gegen  das  erzherzogliche  Haus  bezogen  hatte,  und  daher 
vermeinte,  da  es  die  Gnade  wohl  verdiente,  dass  man  ihm  Justiz  administrieren 
müsse. 

G  e  g  e  D  i  n  f  o  r  m  a  t  i  o  u.  §.  31 .  Es  bedarf  dahero  der  gegenteilige  Vorwurf, 
als  ob  die  wirkliche  Einziehung  des  Fürstenthums  Jägerndorf  hauptsächlich  wegen 
der  von  dem  vorgemeldeten  Markgrafen  Johann  Georg  bei  der  böheimischen  Un- 
ruhe begangenen  Felonie  erfolget,  dadurch  aber  sowohl  seinem  Sohn  Eruesto  als 
auch  dem  Churhaus  Brandenburg  zu  viel  geschehen  wäre,  keiner  besonderen 
Widerlegung1);  denn  das  erstere  nicht  sowohl  seinem  geächteten  Vater  als  viel- 
mehr ex  providentia  avi  succedieret  sei,  in  Ansehung  des  letztern  aber  die  Strafe 
der  Lehnsverwirkung  bei  denen  Stammlehen  und  Fideicommissis  Familiac  gegen 
die  unschuldigen  und  nicht  Theil  nehmende  Agnaten  nicht  stattfinde,  dieses  ist 
eine  pure  petitio  prineipii1),  und  der  Ungrund  dessen  hieroben  bereits  genugsam 
erwiesen«),  auch  übrigens  von  Seiten  des  kaiserlichen  und  königlichen  Hofes  zu 
allen  Zeiten  zu  erkennen  gegeben  worden,  dass  die  Einziehung  des  Fürstenthums 
Jägerndorf  nicht  sowohl  ex  capite  feloniae  als  vornehmlichen  wegen  Erlöschung 
der  belehnten  Linie  geschehen  sei,  auch  nach  denen  Satzungen  des  Königreichs 
Böheims  habe  geschehen  müssen4). 
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Beantwortung.  1)  Dieses  ist  doch  der  Hauptvorwurf,  denn  da  das  Haus 
Oesterreich  unter  diesem  Prätext  das  Fürstenthum  geständlich  eingezogen,  des 
Sohns  Delictum  aber  dem  Vater  nicht  schaden  kann,  so  wird  der  Verfasser 
wohl  schwerlich  einen  Grund  finden,  diesen  Vorwurf  zu  widerlegen. 

2)  Dass  der  Sohn  des  proscribierten  Herzogs  Johann  Georg,  nicht  seinem  Vater, 
sondern  ex  Providentia  avi  succedieren  sollen,  ist  keine  petitio  prineipii,  aller- 
massen  der  Churfurst  Joachim  gedachtem  Johann  Georg  und  dessen  Erben 
dieses  Fürstenthum  als  eine?  dem  Churhause  Brandenburg  ewig  incorporierte 
Appauage  eingeräumt  hat,  dahero  die  Kinder  nicht  anders  als  ex  dispositione 
avi  in  dieses  Appanage  succedieren  können. 

Am  wenigsten  ist  eine  petitio  prineipii,  dass  die  poena  felouiae  gegen  die 
unschuldigen  Kinder  und  Agnaten  nicht  stattfinde,  weil  ja  dieses  in  denen 
Reichsgesetzen  klar  und  offenbar  also  versehen  ist.  Denn  die  Erklärung  de* 
Landfriedens  de  anno  1522,  tit.  22,  declarieret  ausdrücklich,  dass  die  Acht 
denen  Lehnserben  an  ihrer  Lehen  und  sonst  mäuniglich  an  seinen  Gerechtig- 
keiten nicht  schaden  solle. 

3)  Man  hat  von  beiden  gegenteiligen  assertis  nicht  den  geringsten  Beweis 
gesehen. 

4)  Alle  beiden  Ursachen  sein  offenbar  ungerecht  und  ist  schon  gezeiget  worden, 
dass  die  poena  feloniae  nach  denen  natürlichen  <Grot.  de  Jur.  Bell,  et  Pac. 
Lib.  2,  cap.  21,  §.  12  seq.)  und  Reichsgesetzen  weder  denen  Kindern  noch 
denen  Aguatis  präjudiciere;  und  dass  also  diese  Erblehne,  wovon  der  letzten' 
jägerndorfische  Vasallus  disponieret  hat,  der  Krön  nicht  anheim  gefallen,  ein- 
folglich  auch  ohne  die  grösste  Ungerechtigkeit  nicht  habe  eingezogen  werden 
können. 

G  e  g  c  n  i  n  f  o  r m  a  t  i  o  n.  §.  32.  Und  aus  eben  dieser  Ursache  ist  auch  Jacobus 
Herzog  in  Licvland,  Churland  und  Semigallien,  als  er  sich  in  anno  1649  nicht 
minder  durch  einige  Abgeordnete  um  das  Fürstenthum  Jägerndorf  beworben,  vor- 
schützend, dass  er  von  des  primi  aequircutis  Georgii  Bruders  Albrecht  Friderichs 
Tochter  Sophia  abstamme,  einfolglich  ein  mehrers  Recht  als  Churbrandenburg  habe, 
gleicher  Gestalt  abgewiesen  worden  *). 

Beantwortung.  1)  Der  Herzog  Jacobus  hat  nicht  können  zur  Successiou  ge- 
langen, weil  der  letzte  Vasallus  bei  seinem  Leben  schon  von  diesem  Fürsten- 
thum en  faveur  des  Churhauses  Brandenburg  disponieret  hatte,  einfolglich 
dessen  Jus  potius  war. 

"Wenn  aber  der  letzte  Possessor,  Markgraf  Herzog  Friedlich,  nicht  dispo- 
niert hätte,  so  würde  das  erzherzogliche  Haus  die  Gemahlin  des  Herzogs 
von  Curland  mit  dem  grossesten  Unrecht  abgewiesen  haben,  weil  ja  nach  dem 
Privilegio  Uladislai  auch  die  Töchter  in  Jägerndorf  succedieren. 

Gegeninformation.  §.  'SS.  Endlich  verfället  der  Autor  des  so  betitelten 
rechtsgegründeten  Kigenthums  noch  auf  andere  Nebenumstände,  nämlich  dass  die 
Pacificatores  des  westphälischen  Friedens  ebenfalls  in  dieser  Sache  angegangen 
wären,  die  sich  aber  auf  den  Fuss  gesetzet,  dass,  was  nicht  causa  belli  gewesen, 
auch  nicht  materia  pacis  sein  könnte,  und  dass  Oesterreich  immer  Hoffnung  ge- 
macht habe,  nach  beigelegten  Kriegstrubeln  diese  Streitigkeit  in  Güte  abzutliueu, 
nicht  minder  dass  auch  dessentwegen  öfters  wichtige  Geldsummen  angeboten  wor- 
den wären. 

So  viel  aber  das  erste,  nämlich  den  westphälischen  Friedensschluss  betrifft,  da 
hat  zwar  testantibus  actis  der  damalige  Churfurst  von  Brandenburg  die  sainmentlich 
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protestierenden  Stände  stark  genug  angegangen  (Vid.  Meyers  Acta  pacis  Westph. 
Toni,  1,  pag.  807),  auch  diese  (weil  man  sie  berichtet,  dass  Jägerndorf  blosshin  bei 
Gelegenheit  der  böhmischen  Unruhe  eingezogen  worden»  sich  der  Sache  wirklich 
angenommen  und  dem  Casum  wegen  Jägerndorf  unter  die  restitueuda  ex  Capite 
Amnestiae  ziehen  wollen  (Idem  T.  2,  pag.  305  et  pag.  316).  Nachdem  aber  die 
damalige  kaiserliche  Gesandtschaft  dagegen  vorgestellet ,  dass  Jägemdorf  schon 
lange  vor  der  böhmischen  Unruhe  der  Krön  Böheim  als  ein  eröffnetes  Lehen  au- 
heim  gefallen,  mithin  die  Restitution  dieses  Fürstenthums  ohnmöglich  zu  dem 
Capite  Amnestiae  gerechnet  werden  könnte  (Idem  locö  cit.  pag.  324  et  418);  so 
wurde  endlich  von  Seiten  Schweden  und  der  protestierenden  Stände  selbst  von  der 
anverlangten  Restitution  abgestanden  und  kein  Wort  davon  im  Friedensschluss 
gemeldet  *),  woraus  demnach  der  Ungrund  des  Vorwurfs,  als  hätte  es  österreichischer 
Seits  an  continuierter  Hoffnung  nicht  gefehlet,  sich  sofort  zu  Tage  leget1). 

Desgleichen  findet  sich  das  Vorgeben  wegen  der  angebotenen  wichtigen  Geld- 
summen ganz  anders  beschaffen;  es  haben  zwar  Ihro  Kaiserl.  Majestät  wegen  der 
sogenannten  Breslauer  Schuld  einmal  180,000  Reichsthaler  assignieret  und  ein 
anderes  Mal  120  rückständige  Römermonate  nachgelassen,  beides  aber  ist  keines- 
wegs in  Ansehung  der  jägerndorfischen  Prätension,  sondern  lediglich  der  hohen 
Verdienste  des  Churhauses  Brandenburg  geschehen  und  hauptsächlich  dabei  die 
gerechteste,  in  der  That  auf  viele  Tonnen  Goldes,  ja  Millionen  sich  belaufende 
Anforderung  wegen  der  Contribution  auf  Crossen,  Storka  und  Peska  reservieret 
worden,  wie  es  denn  endlich  auch  noch  in  anno  1685  Kaiser  Leopoldu*  dabei 
lediglich  bewenden  lassen3). 

Beantwortung.  1)  Die  Ursache,  warum  nichts  in  dem  Frieden  gemeldet 
worden,  ist  nicht  diese,  als  ob  die  protestierenden  Stände  geglaubt  haben,  dass 
Jägemdorf  schon  lange  vor  der  böhmischen  Unruhe  der  Krön  Böhmen  anheim 
gefallen  (denn  diese  Fabel  ist  schon  widerlegt  worden),  sondern  dieselbe 
wollten  sich  gar  nicht  mit  dieser  Sache  melieren,  weil  dasjenige,  was  nicht 
belli  causa  gewesen,  auch  nicht  materia  pacis  sein  könnte. 

2)  Von  dieser  continuierten  Hoffnung  beziehet  man  sich  auf  die  von  dem  Ver- 
fasser selbst  producierte  Documenta,  sub  No.  XVIII  seq.,  worinnen  das  erz- 
herzogliche Haus  zu  einem  Aequivalent  Hoffnung  gemachet  hat. 

3)  Das  eigene,  von  dem  Verfasser  angeführte  Documcntsub  No.  XIX  besaget,  dass 
der  Kaiser  das  Aequivalent  auf  100,000  Rthlr.  determinieren  wollen,  welche  aber 
das  Churhaus  nicht  angenommen,  sondern,  besage  des  gegenteiligen  Docu- 
menti  sub  No.  XXI,  beständig  auf  der  Restitution  bestanden  und  solche  anno 
1683  seq.  durch  eine  besondere  Gesandtschaft  urgieren  lassen;  alle  übrigen 
Umstände  gehören  nicht  hieher  und  ist  daher  auch  nicht  nöthig  darauf  zu 
antworteu. 

Gegeninformation.  §.  34.  Wie  nun  aus  der  bishero  angeführten  wahren 
und  actenmässigen  Beschaffenheit  der  Sache  männiglich  klar  in  die  Augen 
fallen  muss: 

1.  Dass  das  Fürstenthum  Jägerndorf  nicht  als  ein  Allodium,  sondern  je-  und 
allewegs  als  ein  Feudum  proprium  besessen  worden  seie1). 

2.  Dass  dieses  Feudum  König  Ludovicus  zu  Böheim  nur  auf  die  fränkische 
markgräfliche  Linie  verliehen1)  und  der  ultimus  Possessor  Markgraf  Georg  Friderich 
seibeten  den  Consens,  darüber  nach  Gefallen  disponieren  und  testieren  zu  können, 
zwar  öfters  solicitieret,  solchen  aber  niemalen  erhalten*). 
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8.  Dass  derselbe  folglich  ohne  diesem  auf  eine  ganz  andere,  nicht  mit- 
belehnte Linie  keineswegs  gültig  habe  disponieren,  mithin 

4.  Sothanes  liehen  um  so  weniger  auf  das  Churhaus  Brandenburg  in  der 
Person  des  damaligen  Churfursten  Joachim  Friderichs  als  ein  Stammlehen  und 
Fideicommissum  Familiae  devolvieren  können 1 ). 

5.  Dass  die  von  ihm  Churfursten  nachgehend»  de  facto  ergriffene  Possession 
und  eigenmächtige  Einsetzung  seines  Sohnes  Markgrafen  Johann  Georg  beständig 
widersprochen,  die  öfters  von  ihnen  gebetene  Confirmation  und  Belehnung  keines- 
wegs aecordieret,  vielmehr  das  Feudum  cum  fructibus  pereeptis  zurückgefordert5) 
und  endlich 

6.  Nicht  allein  ob  penluellionem  des  Markgrafen  Johann  Georgs,  sondern 
vornehmlich  wegen  Abgang  der  nur  allein  belehnt  gewesenen  markgräflich-frän- 
kischen Linie  eingezogen  worden  seie*): 

Also  will  man  den  Schluss,  wie  schlecht  die  gegentheilige  Prätension  auf 
das  Fürstenthum  Jägerndorf  in  der  That  gegründet  sei,  einem  jeden  ohnpartheiischen 
Gemüth,  von  was  vor  einer  Religion  selbiges  immer  sein  möge,  selbst  zu  machen 
überlassen1). 

Beantwortung.  1)  Jägerndorf  ist  von  Anfang  her  ein  feudum  improprium 
und  mere  haereditarium  gewesen,  worinnen  auch  die  Töchter  laut  des  Königs 
Uladislai  eigenem  Bekenntniss  succedieren  können.   (Supr.  §.  1,  No.  4  et  5 

et  §.  8.) 

2)  Es  ist  dieses  Jägerndorf  der  fränkischen  Linie  verliehen,  cum  facultate  nach 
Gefallen  damit  zu  thun  und  zu  lassen.    (^Siipr.  §.  1,  No.  8.) 

3)  Dass  ein  Consens  disponieren  zu  können  gesucht  sein  solle,  davon  ist  diesseits 
nichts  bekannt.  Mau  hat  schon  vorhin  geantwortet,  dass  man  eines  Theils 
solches  nicht  glaube,  andern  Theils  solches  ziun  Ueberfluss  und  ohne  Not- 
wendigkeit, um  der  böhmischen  Stände  chicanes  zu  evitieren,  geschehen  sein 
könne;  dieses  ist  gewiss,  dass  der  Herzog  ohne  Consens  wirklich  disponiert 
habe,  einfolglich  solchen  mcht  de  necessitate  müsse  gehalten  haben. 

4)  Da  die  fränkische  Linie  facultatem  disponendi  aus  der  Natur  der  Lehne  und 
aus  der  Concession  des  König  Ludwigs  gehabt,  so  hat  dieselbe  gültig  auf  eine 
andere  Linie  disponieren  und  die  Lehne  auf  das  Churhaus  Brandenburg  trans- 
ferieren können. 

5)  Wegen  aller  dieser  Ungerechtigkeiten  wird  eben  jetzo  die  behörige  Satisfaction 
gesucht. 

6)  Beide  Ursachen  sein  bei  diesem  casu  nicht  applicable  (vid.  supr.  §.  31). 

7)  Man  will  bei  denen  vorangefuhrten  Umständen  auch  die  barbarischte  Heiden, 
welche  nur  einen  Funken  der  Vernunft  haben,  urtheilen  lassen,  ob  es  vor 
Gott  zu  verantworten  sei,  dass  man  dem  Churhause  ein  so  importantes  Fürsten- 
tlhnn  aus  so  frevelhaften  Gründen,  abeque  eausae  cognitione,  auf  die  gewalt- 
samste Art  entzogen  hat. 

Gegen  Information.  §.  3o.  Nachdeme  übrigens  der  Verfasser  des  so- 
genannten rechtsgegründeten  Eigenthums  C.  1,  §.  7  nur  mit  einigen  Worten,  auch 
deren  Herrschaften  Leobschütz,  Oderberg,  Beuthcn  und  Tarnowitz  gedenket '),  und 
(larain0,  aus  der  vorhin  angeführten  Donation  Markgrafens  Georg  Friderichs,  eine 
Prätension  des  Churhauses  zu  machen  scheinet,  so  will  auch  die  Notwendigkeit 
erheischen,  die  eigentliche  Beschaffenheit  von  Oderberg  und  Beuthen,  mithin  den 
Grund  oder  Ungrund  sothaner  Prätension  kürzlich  zu  untersuchen,  denn  Leobschütz 
ist  ein  Appertinens  von  Jägerndorf  und  von  denen  von  Schellenberg  an  den  Mark- 
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grafen  Georg  mit  Jägerndorf  verkaufet  worden,  Tarnowitz  aber  gehöret  zu  Beuthen. 
mithin  bleiben  nur  Oderberg  und  Beuthen  übrig,  welche  auch  zu  Anfang  des 
vorigen  Saeeuli  das  Objectum  des  bei  dem  in  Schlesien  eingerührten  Ober-  und 
Fürstenrechts  diesfalls  obgeschwebten  Processus  gewesen. 

Wie  nun  aber  die  Umstände  respectu  Oderberg  von  jenen  respectu  Beuthen 
ganz  unterschieden  seind,  so  gedenket  man  mehrerer  Deutlichkeit  willen  jedes  be- 
sonders zu  betrachten  und  zu  diesem  End  den  Anfang  von  Oderberg  machen  etc. 

Beantwortung.  1)  Man  gestehet  die  ganze  facti  speciem  zu  und  hat  auch 
niemalen  ein  Eigenthumsrecht  in  diesen  beiden  Herrschaften  prätendieret,  da- 
hero  man  auch  nicht  nöthig  findet,  den  Text  vom  §.  36  bis  ad  §.  42  hierbei 
drucken  zu  lassen. 

Weil  aber  der  Autor  der  Gegeninformation  dem  Churhause  Brandenburg 
gar  kein  Recht  auf  diese  Herrschaften  zugestehen  will,  so  wird  man  sich  bios 
bei  den  §§.  42  und  43  aufhalten,  weil  darin  die  Prätension  des  Churhauses 
ganz  deutlich  enthalten  ist 

Der  Verfasser  der  Gegeninformation  führet  selber  in  den  §§.  42  und  43  die 
judicata  an,  wodurch  erkannt  worden,  dass  König  Mathias  die  Herrschaft 
von  Beutheu  NB.  gegen  die  verschriebene  Summe  einzulösen,  die  Herrschaft 
Oderberg  aber  ohne  Entgeld  zurückzufordern  befugt  sei, 

und  dass  der  beklagte  Markgraf  auch  beede  Herrschaften  NB.  doch  nicht 
eher  als  gegen  Ersetzung  der  Pfandsumine  auf  Beuthen  und  deren  bei- 
den Herrschaften  Oderberg  und  Beuthen  angegebenen  Besserungen  ab- 
zutreten schuldig  sei. 

Nach  diesem  judicato  nun  soll  der  Markgraf  als  Besitzer  des  Herzogthums 
Jägerndorf,  beide  Pertinentzen,  Oderberg  und  Beuthen,  nicht  eher  abtreten,  bis 
der  Pfandschilliug  und  die  Meliorationes  erstattet  werden. 

Dahero  stehet  die  Prätension  ( nicht  in  dem  Eigen thum  dieser  beider  Herr- 
schaften), sondern  in  dem  Capital  und  Zinsen  (intuitu  dessen  dem  Markgraf 
das  jus  retentionis  in  diesen  Herrschaften  per  judicatum  zuerkannt  worden)  ex 
ipsa  partis  adversae  agnitione  feste. 

Da  nun  das  Gegeutheil  zugleich  in  dem  §.  44  zugestehet,  dass  dieses  Capital 
nicht  bezahlet  worden .  so  bleibt  ja  natürlicher  Weise  das  jus  retentionis  des 
Herzogthums  Jägerudorf  in  salvo. 

Es  vermeinet  zwar  der  Verfasser  der  Gegeninformation  in  gedachtem  Para- 
graph, dass  der  Markgraf  Georg  sich  des  Lasters  der  Perduellion  theilhaftig 
gemacht  habe,  und  daher  Kaiser  Ferdinand  berechtigt  worden,  die  auf  Beuthen 
gehafteten  Sprüche  des  Pfandschillings  als  ein  Allodium  zu  confiscieren  und 
beide  Herrschaften  (die  der  Markgraf  jure  retentionis  inne  gehabt )  einzuziehen. 

Es  Ist  aber  offenbar  irrig,  dass  dieser  Pfandschilling  ein  Allodium  des 
proscribierten  Markgrafen  gewesen;  es  ist  in  denen  vorigeu  Deductionen  ge- 
zeiget worden,  dass  das  Fürstenthum  Jägerndorf  NB.  mit  allen  Pertinenzen 
dem  Churfürst  Joachim  auheiin  gefallen,  dass  dieser  seinem  Sohn  sothanes 
Fürstenthum  zu  seinem  bessern  Unterhalt  angewiesen,  einfolglich  dieser  das 
Land  blos  als  eine  Apanage  besessen  habe. 

Es  hatte  sich  der  Churfürst  in  dein  Documeuto,  wodurch  er  seinem  Sohn 
diese  Apanage  übertragen,  sich  den  Pfandschilling  auf  Beuthen  reservieret, 
jedoch  nachhero,  auf  des  Sohnes  inständiges  Anhalten,  demselben  bloss  unter 
der  Condition  überlassen, 

dass,  wenn  der  Pfandschilling  bezahlet  würde,  sowohl  die  Melioration 
in  dem  Fürstenthum  als  der  Pfandschilling  zur  Erweiterung  des  Herzog- 
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thums  Jägerndorf  angewandt,  und  die  Gelder  nicht  weniger  als  das 
Herzogthum  jedesmal  bei  dem  männlichen  Stamm  des  Churhause*  bleiben 
solle.    UL  H. 

Es  igt  also  irrig,  das»  der  beuthensche  Pfandschilling  und  die  Meliorationen 
jemalen  des  proscribierten  Markgnifen  Allodinm  gewesen,  sondern  es  sein  diese 
Gelder  vielmehr  als  ein  Fideicornmissum  familiae  dem  Churhause  Brandenburg 
ewig  einverleibet  worden. 

Dahero  dieses  wohl  befugt  ist,  die  beiden  Herrschaften  Oderberg  und 
Beuthen,  vi  judieati,  so  lange  jure  retentiouis  an  sich  zu  behalten,  bis  der 
Pfandschilling  nebst  Zinsen  und  denen  Meliorationen  erstattet  worden. 

Gegen  in  forma  tion  §.  42.  Als  nun  Markgraf  Georg  und  sein  Sohn  Georg 
Friderich  verstorben,  mithin  die  Concession  auf  die  zwei  Leiber  erloschen,  Chur- 
furst  Joachim  Friederich  aber  die  Herrschaft  de  facto  in  Besitz  genommen  und 
seinem  Sohn  Johann  Georg  eingeraumet,  dieser  hingegen  solche  gutwillig  and 
ohnangesehen  man  sich  zur  Ersetzung  des  Pfandschillings  vielmal  angetragen,  nicht 
wieder  abtreten  wollen: 

So  ist  die  Sache  wie  wegen  Oderberg  also  auch  wegen  Beuthen  in  anno  161"» 
zu  einem  Process  bei  besagtem  Ober-  und  Fürstenrecht  gediehen  und  den  21.  April 
1617  dahin  entschieden  worden,  dass  das  Eigenthum  beider  Herrschaften  dein 
regierenden  König  in  Böheim  zustehe,  mithin  König  Matthias  die  Herrschaft 
Beuthen  gegen  die  verschriebene  Pfandstimme  einzulösen,  die  Herrschaft  Oderberc 
aber  ohne  Entgeld  zurück  zu  fordern  befuget,  der  beklagte  Markgraf  auf  beide 
Herrschaften  doch  nicht  eher  als  gegen  Ersetzung  der  Pfandsummc  auf  Beuthen 
und  deren  in  beiden  Herrschaften  Oderberg  und  Beuthen  angegebeneu  Besserungen, 
so  viel  derselben  innerhalb  der  längern  sächsischen  Frist  erwiesen  werden  möchten, 
abzutreten  schuldig  seie  und  solle  sodann  wegen  der  von  Oderberg  von  anno  16'M 
eingenommenen  Nutzungen  ferner  ergehen  was  Recht  ist. 

§.  43.  Auf  die  hiemächst  erfolgte  Liquidation  des  beuthnischen  Pfand  - 
schillings  und  der  Meliorationen  ist  die  weitere  Definitive  unterm  17.  Maji  161  > 
ergangen  und  darinnen  die  respectu  Beuthen  zu  ersetzen  kommende  Pfandsclrillinga- 
nnd  Meliorationsquanta  deutlich  ausgesetzet,  der  oderbergische  Meliorationes  aber 
mit  denen  genossenen  fructibus  compensieret  worden.  . 

§.  44.  Ob  man  nun  zwar  hierauf  mit  dein  Pfandschilling  und  denen  Melio- 
rationskosten von  Seiten  der  königlich  schlesischen  Kammer  sich  beständig  fertig 
gehalten,  zu  dessen  Beweis  man  das  schlesische  Kammerschreiben  hier  beileget, 
so  ist  doch  von  Seiten  Markgrafens  Johann  Georg  und  seiner  Käthe  ein  Aufzug 
nach  dem  andern  ausgedacht  und  die  Sache  so  lange  verzogen  worden,  bis  endlieh 
Markgraf  Georg  sich  des  Lasters  der  Perduellion  theilhaftig  gemacht  und  hierdurch 
Kaiser  und  König  Ferdiuandus  II.  berechtiget  worden,  die  auf  Beuthen  gehaftete 
Spruche  des  Pfandschillings  als  ein  Allodium  zu  confiscieren  und  endlich  beide 
Herrschaften  einzuziehen. 

§.  45.  Aus  diesem  nach  einander  erzählten  und  durch  unverwcrHichc  Docu- 
inente  bewährten  Verhalt  der  Sache  ergiebet  sich  nun  ohne  weitere  Ausführung 
von  selbst: 

1.  Dass  die  Markgrafen  von  Brandenburg,  fränkischer  Linie,  auf  die  Herr- 
schaften Beuthen  und  Oderberg  kein  anderes  als  ein  Pfandrecht  ,  und  dieses  z^'ar 
nur  auf  gewisse  sogenannte  Leiber  oder  Leibserben  gehabt1),  und  dass  dahero 

2.  Nach  Absterben  des  letztern  Markgrafens  der  fränkischen  Linie,  Georg 
Friderichs,  die  Herrschaft  Oderberg  ohne  Entgeld,  Beuthen  aber  cum  onere  relw- 
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rionis  nach  Massgabe  de«  ober-  und  furstcnrechtliehen  Sentenzes  anheim  gefallen  % 

"  t  h* 

3.  Der  Churfurst  Joachim  Friderich  und  sein  Sohn  Johann  Georg,  da  sie 
ui*  dem  sub  No.  12  allegierten  Donationsrecess  und  der  darinnen  (Paragraph:  was 
iber  etc.)  gethancm  eigenen  Geständniss  Markgrafens  Georg  Friderichs  die  beste 
Xachricht  von  der  wahren  Eigenschaft  beider  Herrschaften  gehabt,  widerrechtlich 
jehandelt,  dass  sie  solche  de  facto  in  Besitz  genommen,  und  so  lange  Zeit  un- 
rechtmässig detinieret  haben*).    Und  endlichen  dass 

4.  Die  auf  Beuthen  ratione  des  Pfandschillings  und  der  Meliorationen  gehabte 
Spruche  ebenfalls  von  Ferdinando  II.  ex  capite  Perduellionis  des  Markgrafen 
lohann  Georg  mit  allem  Fug  eingezogen  worden,  einfolglich  die  diesfalls  formieren 
vollende  churbrandenburgische  Prätension  gänzlich  ungegründet  sei«). 

Wie  solches  Kaiser  Leopoldus  in  dem  oben  sub  No.  21  an  die  branden - 
i>urgL*chc  Gesandtschaft  bei  dem  sogenannten  Satisfactionsgeschäft  anno  1685  er- 
teilten Bescheid  zur  Genüge  zu  erkennen  gegeben  hat4).    Dass  also 

5.  Der  oft  wiederholte  Verfasser  sich  ehender  iu  denen  so  vielmal  ange- 
rühmten Arehivis  gründlicher  ersehen  als  mit  derlei  nichtigen  durch  Urtheil  und 
Recht  schon  vor  melir  denn  hundert  Jahren  abgethanen  Anforderungen  ans  Licht 
treten  sollen*). 

Beantwortung.    1)  Dieses  ist  nie  geleugnet  worden. 

2)  Dieses  wird  gleichfalls  zugestanden. 

3)  Es  vergisst  der  Verfasser  der  Gegeninformation ,  dass  er  in  §.  43  selber  das 
judicatum  angeführet,  vermöge  welches  der  Markgraf  Johann  Georg  beide 
Herrschaften  nicht  eher  abzutreten  schuldig  erachtet  worden,  bis  ihm  der 
beuthische  Pfandschilling  und  die  Mcliorariones  erstattet  wären.  Da  nun  laut 
dessen  eigenem  Geständniss  die  Bezahlung  nie  erfolget,  so  hat  ja  so  wenig 
der  Churfurst  als  dessen  Sohn  unrecht  gethan ,  diese  beiden  Herrschaften  jure 
retentionis  in  Besitz  zu  nehmen. 

4)  Dass  die  Perduellio  des  Markgrafen  Johann  Georg  seinem  Herrn  Vater  nicht 
schaden  könne,  ist  schon  oben  gezeigt  worden,  dahero  diese  Einziehung  wider 
die  natürliche  Rechte  und  Reichsconstitutiones  laufet.    Vid.  supr.  §.  31. 

">i  Dieser  in  propria  causa  gegebene  und  von  dem  Churhause  beständig  contra- 
dicierte  Bescheid  kann  diesem  sein  jus  quaesitum  nicht  wegnehmen. 

ii  Man  lasset  jeden  vernünftigen  Menschen  urtheilen,  ob  bei  denen  oben  an- 
geführten Umständen  die  Anforderung  ratione  des  beuthischen  Pfandschillings 
und  Meliorationen  (derentwegen  dem  Churhause  Brandenburg  das  jus  reten- 
tionis in  beiden  Herrschaften  per  judicata  zuerkannt  worden)  abgetlian  sei. 

Nota. 

Schliesslich  muss  man  hiebei  zur  Behauptung  der  diesseitigen  Gerechtsame 
auf  das  Herzogthum  Jägerndorf  annoch  anzeigen,  dass  der  Markgraf  Georg, 
welcher  dieses  Herzogthum  cum  facultate,  nach  Gefallen  damit  zu  thun  und 
zu  lassen,  acquirieret  hat,  wirklich  davon  disponieret  und  in  dem  anno  1553 
emchteten  Testament  das  Churhaus  Brandenburg  (wenn  sein  Sohn  ohne  Erben 
und  ohne  Disposition  versterben  würde),  substituieret  habe.  (Lit.  L)  Woraus 
nothwendig  zweierlei  folgen: 

Erstlich,  dass  der  Markgraf  Georg  nicht  den  geringsten  Zweifel  gehabt 
habe,  dass  er  von  diesem  erblich  erkauften  Fürsten thum  nach  Gefallen  zu 
disponieren  nicht  sollte  befugt  sein,  und  wie  kömite  wohl  von  einem  so  klugen 
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Herrn  nur  vermuthlich  sein,  dass  er,  da  er  unrerheirathct  gewesen,  seine 
Allodialgüter  zur  Erkaufung  eines  Mannlehens  habe  anwenden  und  seinem 
Haus  ein  so  iinportantes  Allodium  entziehen  wollen. 

Zweitens,  dass  das  Churhaus  Brandenburg ,  wenn  auch  schon  des  Georgii 
Sohn  nicht  per  donationem  mortis  causa  in  dessen  faveur  disponiert  hätte, 
dennoch  vi  hujus  substitutionis  in  dem  Fürstenthum  Jägerndorf  zu  succedieren 
berechtiget  sein  würde,  eiufolglich  dessen  Recht  in  dupliei  titulo  fundiert  sei. 

Capitel  Ii. 

Von  der  anmasslichen  churbrandenburgischen  Prätension  auf  die 
Fürstenthümer  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau. 

G  e  g  e  n  i  n  f  o  r  m  a  t  i  o  n.  §.  1.  Der  Autor  des  sogenannten  rechtsgegründet en 
churbrandenburgischen  Eigenthums  setzet  als  eine  Grundveste  voraus,  dass  die 
Herzoge  zu  Liegnitz  aus  dem  plastischen  Haus  ihr  Land  souverän,  frei  und  erblich 
regieret  hätten;  man  findet  aber  nicht,  was  derselbe  dadurch  behaupten  wolle1), 
denn  es  kommet  dermalen  auf  diese  an  sich  noch  nicht  ausgemachte  Frage  gar 
nicht,  sondern  eigentlich  daliin  an,  auf  was  Art  und  Weise  die  Herzoge  dem  Ki'mij: 
und  der  Krön  zu  Böheim  diese  Fürstenthümer  zu  Lehen  aufgetragen  haben1). 

Beantwortung.  1)  Man  will  dadurch  dieses,  behaupten,  dass  diese  freie 
Fürsten,  welche  denen  Königen  von  Böhmen  das  Dominium  directum  über  ihre 
eigen thümliche,  und  erbliche  Fürstenthümer  ohne  Zwang  und  von  freien 
Stücken  aufgetragen,  alle  vorige  Gerechtsame,  eiufolglich  auch  die  Erblichkeif 
und  daher  rührende  facultatem  alienandi,  jure  doininii  utilis  beibehalten  haben. 
2)  Es  kommt  freilich  hauptsächlich  darauf  an .  unter  was  vor  Condition  die 
schlesische  Fürsten  und  in  specic  die  Herzoge  zu  Liegnitz  und  Brieg  etc.  ihre 
Fürstenthümer  der  Krön  Böhmen  übertragen  haben.  Nun  hat  man  zwar  in 
denen  vorigen  Deductionen  dem  publico  schon  kund  gemachet,  worin  dir 
Condiriones  bestanden,  man  findet  aber  nöthig  dieselbe  (ehe  man  zur  Beant 
wortung  der  gegenseits  angeführten  Gründe  schreitet),  zum  besseren  Verstand 
der  Sachen  allhier  zu  wiederholen. 

Man  hat  1.  in  der  näheren  Ausfuhrung  etc.  gezeiget,  dass  die  schlesische 
Herzogen,  ehe  sie  sich  denen  Königen  von,  Böhmen  submittieret,  ihre  Fürsten 
thümer  erblich  und  eigentümlich  besessen  und  nach  Gefallen  davon  haben 
disponieren  können,  auch  wirklich  davon  disponieret  haben,  indem  sie  da> 
Dominium  directum  davon  der  Krön  Böhmen  aufgetragen ,  welches  sie  nicht 
thun  können,  wenn  sie  nicht  facultatem  alienandi  gehabt  hätten. 

Man  hat  2.  in  specie  aus  dem  Lehnbrief  des  Herzogs  Bolislas  zu  Liegnitz. 
Brieg  und  Wohlau  etc.  de  anno  1329  erwiesen,  dass  der  König  in  Böhmen 
diesem  Herzog  Friedrich,  seinen  Erben  und  Nachkommen 

sein  eigen  Land  (das  er  der  Krön  mit  Willen  und  ungezwungen  auf 
gegeben)  verliehen  habe,  zu  einem  rechten  Erbleheu,  Liegnitz,  Brieg  etc. 
mit  allen  Rechten,  Freiheiten  und  Nutzen,  als  sie  von  Alters  und  seinen 
Eltern  an  ihn  gekommen. 
Der  König  verspricht  auch,  den  Herzogen  zu  lassen  und  zu  behalten 

bei  allen  seinen  Rechten  und  bei  allen  seiner  Freiheit,  in  welcher  Weise 
das  an  ihn  kommen  und  bracht  ist  von  seinen  Vorfahren  etc. 
Da  nun  die  Herzoge  von  Liegnitz  sich  alle  Rechte  und  Freiheiten,  welche  von 
Alters,  von  ihren  Eltern  und  Vorfahren  auf  sie  gekommen  und  gebracht  sein, 
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vorbehalten  and  sie  sich  unter  keiner  andern  Condition  der  Krön  Böhmen  unter- 
worfen haben,  so  folget  nothwendig,  dass  sie  auch  das  jus  alienandi,  welches 
sie  als  freie  Fürsten  vorhin  gehabt,  behalten,  weil  ja  vernünftiger  Weise  nicht 
zu  vermuthen,  dass  diese  freie  Fürsten,  welche  sich  aus  freiem  Willen,  ohne 
Xoth  dem  Schutz  des  Königs  von  Böhmen  snbmittieret,  diesem  Kleinod  sollten 
renunciert  haben;  insonderheit,  da  der  Krön  Böhmen  nichts  daran  gelegen 
war,  weil  der  Successor  jederzeit  wieder  ein  Vasall  von  Böhmen  wurde. 

Damit  aber  III.  kein  Zweifel  hiebei  übrig  bleiben  möchte,  so  hat  der  Herzog 
Friederich  zum  Ueberfluss  in  dem  Auftragsbrief  declariert,  dass  er,  seine  Erben 
and  Nachkommen  dieses  feudum  oblatum  NB.  als  ein  rechtes  Erblchen,  ein- 
folglich  als  ein  feudum  mere  haereditarium,  eoque  alienabile,  von  der  Krön 
Böhmen  recognoscieren  wollte. 

Der  König  Uladislaus  hat  IV.  anno  1505  nicht  allein  in  genere  alle  Privi- 
legia  derer  Herzoge  dahin  confirmieret,  dass  sie  ihre  Erben  rechte  Nachkommen, 
ihre  Fürstenthume  und  Lande  etc.  inmassen  ihre  Vorfahren,  ehe  sie  an  die 
Krone  zu  Böhmen  gekommen,  gehabt  und  als  freie  Fürsten  des  Reichs  geübt 
lind  gelullten  haben,  mit  aller  fürstlicher  Ehre,  Herrschaften  und  Rechten  zu 
freiem  Erblehen  haben  und  halten  sollten,  sondern  er  hat  ihnen  auch  in  specie 
erlaubet,  ihren  Unterthanen,  wenn  diese  vor  sie  bürgen  würden,  ihre  Schlösser 
etc.  zu  verpfänden,  mit  der  Versicherung,  dass  diese  Pfander,  wenn  die  Länder 
an  die  Könige  zurückfallen,  nicht  sollten  zurückgegeben  werden,  bis  sie  aus- 
gelöset  etc.    Lit.  K.   (Gold.  Boh.  in  denen  Beilagen  Fol.  361.) 

Es  ist  also  V.  ohnstreitig,  dass  denen  Herzogen  zu  Liegnitz,  ihren  Erben 
und  Nachkommen,  ihre  Fürstenthümer  mit  denen  Rechten,  welche  ihre  Vor- 
fahren vor  der  Lehnsoblation  als  freie  Fürsten  gehabt,  zu  einem  rechten  und 
freien  Erblehen  verliehen  worden. 

Hieraus  nun  folget  VI.  die  Facultas  alienandi  von  selbsten,  weil  bekannt 
ist,  dass  die  feuda  mere  haereditaria  absque  consensu  domini  aiieniert  werden 
können  (Lynker  Resp.  132,  n.  5,  Rieht,  dec.  25,  n.  11,  Claras  L  4,  §.  feudum 
etc.  qnaest.  40,  n.  2),  welches  unten  noch  weiter  gezeiget  und  aus  der  eigenen 
Bekenntniss  derer  böhmischen  Könige  ausser  allen  Streit  gesetzet  werden  soll. 

Es  vermeinet  zwar  VU.  der  Verfasser  der  Gegeninformation,  c.  1,  §.  9,  dass 
aus  denen  Worten  erblichen  Lehnen  kein  feudum  mere  haereditarium  oder 
Veräusserungslehen  erzwungen  werden  könne,  es  stimmen  aber  alle  der  Lehn- 
rechte Erfahrne  damit  überein,  dass,  wenn  bei  dem  Wort  Erblehen  einige  Um- 
stände vorkommen  oder  demselben  einige  Benennungen  beigefuget  werden, 
welche  qualitatem  haereditariam  anzeigen,  alsdann  das  Wort  Erblehen  ein 
feudum  mere  haereditarium  (Struv.  J.  F.  c.  4,  Th.  13,  Ludwel.  de  feud.  c.  4, 
p.  m.  99  Vultej.  de  feud.  Hb.  1,  c.  8,  n.  52),  mithin  facultatem  alienandi 
inferiere. 

Unter  diese  notas  characteristicas  eines  feudi  meri  haereditarii  aber  werden 
gerechnet,  1.  wenn  ein  Vasallus  sein  eigen  Gut  dem  domino  directo  zum  Erb- 
lehen offerieret,  cinfolglich  kein  Beneficium  von  dem  Lehnsherrn  bekommt, 
weil,  wie  schon  vorhin  angeführet  worden,  die  vernünftige  Vennuthung  hiebei 
waltet,  dass  der  Vasallus,  welcher  vorhin  seine  Güter  erblich  besessen,  sieh 
der  freien  Disposition  nicht  habe  begeben,  sondern  sieh  dieselbe  durch  das 
Wort  Erblehen  reservieren  wollen  (  Fleischer  Instit.  Jur.  Feud.  c.  4,  §.  58), 
dahero  der  gelehrte  Knichen  (De  Vest.  paet.  part.  1,  cap.  5,  n.  1)  gar  wohl 
observieret  hat,  dass  die  feuda  mere  haereditaria  aus  dergleichen  freiwilligen 
Oblation  der  eigenen  Güter  ihren  Ursprang  genommen  haben  (Berger  Cons. 
Thermische  StwUsclirifteii.  I.  12 
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97,  Cent.  2  p.  m.  1693  et  discep.  for.  tit.  40,  pag.  1249,  1230  et  1255.  Lyuker 
analect.  ad  Struv.  Jus  feud.  cap.  4,  §.  12.  Struv.  J.  feud.  c.  4,  §.  12.  Besoldus 
voce  Erblehen.  Carpz.  disp.  feud.  XI,  §.  28.  Fleisch,  d.  1.  §.  58.  Knich. 
d.  1.  n.  5.  Rosent,  de  feud.  c.  12,  q.  14,  n.  2  seq.  Anton,  disp.  feud.  1,  §.  8, 
lit  d.   Ziglcr  dec.  25). 

Hauptsächlich  aber  und  2.  wird  pro  feudo  merc  haereditario ,  eoque  alie- 
nabili,  gehalten,  wenn  ein  solches  Lehen  zu  rechtem  Erblehen  gegeben  wird. 

Nicht  weniger  3.  wenn  ein  Lehen  dem  Vasallo,  dessen  Erben  und  NB. 
Nachkömmlingen  verschrieben  wird  (Gail.  I.  2  O.  154  n.  8  et  22.  Link.  Resp. 
76  n.  18.  Knich,  d.  L  n.  57.  II.  Eist.  lib.  1  quaest  21  n.  3  et  9)  weil  alsdann, 
nach  der  gesunden  Vernunft,  durch  die  letztere  niemand  anders  als  die  Succ^*- 
Bores  siugulares  verstanden  werden  können. 

4.  Wenn  der  Dominus  directus  dem  Vasallo  die  Facultatem  alienandi  vei 
stattet  (Struv.  J.  feud.  c.  3,  Th.  13  n.  7  ibidem  Dd.    Schrad.  de  feud  part.  7 
c.  3  n.  6.    Grammat.  dec.  103,  u.  127.  Rol.  a  Valle  Cons.  3,  n.  62.  Cravetta 
Cons.  256,  n.  8,  Cons.  501,  n.  6  et  Cons.  109,  n.  1).   Nicht  weniger 

wenn  5.  die  facultas  alienandi  bei  einem  Erblehen  durch  eine  lange  Obser- 
vanz hergebracht  ist  (Lynker  in  analect.  ad  Struv.  jus  feud.  c.  4,  §.  13,  n.  1). 

Da  nun  VII.  nach  derer  Feudisten  Lehre,  eine  einzige  von  diesen  notis 
characteristicis  zureichend  ist,  ein  feudum  mere  haereditariuin  zu  constituieren, 
so  wird  um  destoweniger  bei  dem  liegnitzischen  Erblehen  ein  Zweifel  übrig 
sein,  da  alle  fünf  Charactcres  allhier  coneurrieren. 

Denn  es  haben  a)  die  Herzogen  zu  Liegnitz  ihr  eigen  Land  mit  Willen 
und  ungezwungen  der  Krön  zum  Erbleheu  offerieret  und  haben  also  nicht  das 
geringste  Beneficium  von  denen  Königen  von  Böhmen  erhalten. 

Es  haben  b)  diese  Herzoge  die  angeführten  Herzogthümer  nicht  zu  einem 
schlechten  Erblehen,  sondern  mit  der  notablen  Clausul  zu  einem  rechtem  Erb- 
lehen offerieret  und  zurück  genommen. 

Die  Herzoge  haben  c)  diese  rechte  Erblehne  nicht  allein  vor  sich  und  ihre 
Erben,  sondern  auch  vor  alle  ihre  Nachkömmlinge  und  also  auch  vor  ihre 
Successores  singulares  erhalten. 

Die  facultas  alienandi  ist  d)  in  dem  Auftragsbrief  und  also  in  lege  delationis 
festgesetzet  und  die  Lehnsherren  selber  haben  solche  vielfaltig  agnoscieret, 
welches  sowohl,  als  e)  die  beständige  und  unverrückte  Observanz  aller  schle- 
sischen  Fürsten,  welche  von  undenklichen  Jahren  her  von  ihren  Ländern 
disponieret  haben,  in  dem  folgenden  besonders  gezeiget  werden  soll. 

So  dass  bei  diesem  Concursu  so  vieler,  eine  rechte  Erblichkeit  anzeigend«  - 
Umstände,  die  qualitas  feudi  mere  haereditarii ,  einfolglich  das  Jus  alienandi 
nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterworfen  ist 

Dass  aber  VIII.  die  facultas  alienandi  in  dem  Auftragsbrief  deutlich  expri 
mieret  sei,  die  Lehnsherren  auch  selber  dieses  agnoscieret  haben,  solches  soll 
nunmehro  gezeiget  werden,  und  ist  dieser  Beweisgrund  von  desto  grösserer 
Wichtigkeit,  weil  der  ganze  Zweifel  auf  einmal  dadurch  decidieret  wird, 
nachdemalen  concessa  facultate  alienandi  auch  die  gemeine  Lehne  nach  denen 
Lehnrechten  ohne  des  Lehnsherren  Einwilligung  veräussert  werden  können. 
H.  F.  28. 

Wenn  man  1.  den  Auftragsbrief  selber  ansiehet,  so  erhellet  daraus,  dass 
der  König  zu  Böhmen  Johannes  und  Herzog  Friderich  zu  Liegnitz  in  dem 
anno  1329  geschlossenen  Frieden  (worin  der  souveräne  Herzog  zu  Lieguitz 
seine  erbliche  Herzogthümer  vor  sich,  seine  Erben  und  Nachkömmlinge  der 
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Krön  Böhmen  freiwillig  zu  einem  rechten  Erblehen  offerieret),  sich  insbesondere 

dahin  vereiniget  haben, 

dass,  wenn  der  Herzog,  seine  Erben  oder  Nachkömmlinge,  etliche  ihre 
Städte  odeT  Weichbilder,  Vesten,  von  Nöthen  oder  anderer  Ureachen 
wegen,  nicht  an  ihre  eigene  Vasallos,  sondern  an  ihre  Genossen  oder 
einem  andern  fuglichen  Mann  verkaufen  oder  versetzen  müssen,  dem 
Lehnherren  das  Näherrecht  zustehen  solle. 

Wenn  nun  in  dem  Fall,  da  der  Herzog  an  seine  Genossen  etzliche  seiner 
Städte  und  Festungen  alienieret,  dem  König  von  Bimmen  dieselbe  zuvörderst 
angeboten  werden  sollen,  so  folgen  nothwendig  dreierlei:  Erstlich,  dass  dein 
Herzog  frei  stehe,  Städte  und  Festungen  nach  Gefallen  zu  veräussern,  wenn 
er  dem  König  dieselbe  zuvor  vor  eben  den  Preis  anbietet,  und  dass  der  Lehns- 
herr, wenn  er  dasselbe  Geld  nicht  geben  will,  die  Veräusserung  nicht  ver- 
hindern könne.  Zweitens,  dass  auch  diese  Anbietung  nicht  nöthig  sei,  wenn 
er  seinen  eigenen  Mannen  die  Städte  und  Festungen  verkaufet,  in  welchem 
Fall  also  dem  Herzog  lediglich  und  indistincte  das  Jus  alienandi  zustehet 
IWttens,  dass,  wenn  der  Herzog  ganze  Fürstenthöraer  alienieret,  der  König  als 
Lehnsherr  das  Näherrecht  nicht  prätendieren  könne,  einfolglich  der  Herzog 
befugt  sei,  nach  Gefallen  solche  einem  andern  zu  übertragen;  denn  weil  nur 
in  dem  Specialcasu,  wenn  der  Herzog  etzliche  Städte  oder  Vesten  verkaufet 
oder  versetzet,  dem  König  das  Näherrecht  reserviert  wird,  so  folget  noth- 
wendig, dass  in  allen  andern  Fällen,  da  nicht  einzelne  Städte  und  Festungen, 
sondern  zum  Exempel  das  ganze  Land  alieniert  wird,  der  Herzog  freie  Hand 
behalte,  davon  zu  disponieren,  weil  die  vorangeführte  Exceptiou  die  Regul  in 
denen  nicht  excipierten  Fällen  bestätiget. 

Und  dieser  Unterschied  zwischen  Veräusserung  eines  Theils  oder  des  ganzen 
Landes  wird  aus  denen  Concessionen  Uladislai  und  Ludovici  erläutert,  weil 
die  Könige  darin  agnoscieren,  dass  der  Herzog,  vermöge  des  Auftragsbriefs, 
sein  Land  und  Leute,  NB.  ein  Theil  öder  gar  verkaufen  etc.  möge.  Nun  ist 
aber  blos  in  dem  ersten  Fall,  wenn  der  Herzog  einen  Theil,  nämlich  etliche 
Städte  oder  Veste  veräussert,  das  Näherrecht  dem  König  vorbehalten 
worden;  wiewohl  auch  gleich  gezeiget  werden  soll,  dass  die  Könige  von 
Böhmen,  es  mag  das  Land  zum  Theil  oder  ganz  veräussert  werden,  dem 
Näherrecht  renunciert  haben. 

tfnd  weil  2.  der  Sinn  und  Verstand  des  Auftragsbriefes  nicht  besser  er- 
läutert werden  kann  als  durch  des  Lehnsherrn  eigenes  Bekenntniss,  so  ist 
gewiss,  dass  die  Könige  in  Böhmen  denen  Herzogen  die  facultatem  alienandi, 
bis  auf  den  Ferdinandum,  niemalen  gestritten,  sondern  dass  sie  vielmehr  viel- 
fältig agnoscieret  haben,  dass  die  facultas  alienandi  ihnen  in  dem  Auftrags- 
brief  verstattet  sei 

Dann,  nachdem  3.  die  Herzoge  um  Vergunst  anhielten,  auch  per  ultimas 
voluntates  von  ihren  Herzogthümern  zu  disponieren,  so  haben  die  Könige 
Uladislaus  und  Ludewig  anno  1511,  1522  und  anno  1524  (mithin  zu  dreimalen) 
denenselben  solches  aus  dieser  Ursache  concedieret, 

weil  die  Herzoge  sonst,  vermöge  der  Lehnsauftragung ,  ihr  Land  und 
Leute  bei  ihrem  Leben,  eines  Theils  oder  gar,  verkaufen,  versetzen  und 
vergeben  mögen. 

Und  als  4.  eben  dieser  König  Ludwig  anno  1524  in  einem  (zwischen  dem 
Haus  von  Bethlendorff  und  dem  Herzog  Friderich  zu  Liegnitz)  über  die  Herr- 
schaften Crolow,  Stienau  und  Stauden  getroffenen  Kaufcontrnct  seinen  Consens 
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ertheilet,  fuget  er  diese  notable  Clausul  hinzu,  daas  der  Herzog  diese  Güter 
als  sein  erblich  Raufgut  gemessen  und  gebrauchen,  NB.  und  damit  wie  mit 
andern  seinen  Fürstenthümern  und  Landen  thun  und  lassen  solle  etc,  (Apud 
Gold.  part.  2,  pag.  333). 

Es  agnoscieret  also  dieser  König  wieder,  daas  der  Herzog  mit  seinen 
Ländern  eben  als  mit  dem  gekauften  Erbgut  nach  Gefallen  disponieren  könne. 

Es  hat  5.  der  Bischof  zu  Breslau,  Johannes,  welcher  zugleich  königlicher 
Oberhauptmann  war,  die  Agnition  des  Uladislai  dergestalt  vor  wichtig  ge 
halten,  dass  er  in  einem  von  dem  Kaiser  erforderten  und  den  15.  Jan.  1604 
abgestatteten  Bericht  frei  gestehet: 

Dass  die  Concessio  Uladislai  künftig  Sr.  Kaiserl.  Majestät  und  der  Krön 
etwas  beschwerlich  fallen  möchte  (da  die  Markgrafen  dessen  Nachricht 
überkämen)  und  zu  einem  starken  Fundament  gebrauchen  würden,  als 
wenn  die  fürstlichen  Häuser  Liegnitz  und  Brieg,  Kraft  dieses  Privilegii, 
gute  Fug  und  Macht  gehabt,  obangedeutete  Erbverbrüderung  aufzu- 
richten. 

Am  aller  remarquablcsten  aber  ist,  6.  dass  der  König  Ferdinand  (welcher 
die  von  dem  Herzog  Friederich  zu  Liegnitz  errichtete  Erbverbrüderung  cassieret 
hat)  anno  1539  selbst  alle  des  Herzogs  Privilegia  NB.  über  seine  Lande  und 
Leute  bestätiget  hat,  mit  diesen  Formalien 

•  alle  Privilegia,  Herrliclikeiten,  Freiheiten,  Gerechtigkeiten  etc.,  NB.  da- 
mit er  und  sein  Land  und  Leute  vormals  von  unsern  Vorfahren  be- 
gnadiget worden,  wie  sie  Namen  haben  mögen,  als  wären  sie  von  Wort 
zu  Wort  klärlich  hierin  begriffen  und  ausgedrückt,  auch  in  aller  Mass 
er  und  seine  Vorfahren  dieselbe  genossen  (Rechtsgegründetes  Eigen 
thtun  etc.). 

Was  kann  nun  7.  bei  diesen  Umständen  wohl  vor  ein  vernünftiger  Zweifel 
übrig  bleiben,  ob  denen  Herzogen  zu  Liegnitz  das  jus  alienandi  zugestanden, 
und  dieselbe  daher  befugt  gewesen  sein,  ihre  Herzogthümer  durch  eine  Erb- 
verbrüderung auf  das  Churhaus  Brandenburg  zu  transferieren. 

Und  da  8.  unter  die  Characters  eines  feudi  meri  haereditarii  vorhin  go- 
setzet  worden,  wenn  die  facultas  alienandi  durch  eine  beständige  Observanz 
bei  dem  Lehen  hergebracht  ist ;  au  sich  auch  eine  in  der  Vernunft  gegründete 
Regul  ist,  dass  von  dem  wahren  Verstand  einer  Verschreibung  die  darauf 
folgende  Observanz  die  beste  Erläuterung  geben  kann  (Grot.  de  jur.  bell,  et 
pac.  1.  1,  c.  2,  §.  9,  n.  1):  so  bezeugen  die  unzählige  in  der  schlesischen 
Historie  vorkommende  Exempel,  dass  die  schlesische  Fürsten  nach  ihrem  Ge- 
fallen von  ihren  Ländern  disponiert  und  dieselbe  zum  Theil  oder  ganz  ver- 
äussert haben  (bei  dem  Henelio  in  Silesiogr.  c.  8,  pag.  223,  234,  289,  262,  296. 
329;  bei  dem  Lucae  in  Chron.  Fol.  1666  et  Fol.  7$3  und  in  des  Sehickfus 
schles.  Chron.  1.  2,  pag.  42,  47,  53-66,  92,  94,  100,  104,  105-111,  132,  133- 
139,  140,  141).  Es  finden  sich  auch  sehr  viele  Exempel,  dass  die  Könige  von 
Böhmen  selbst,  wenn  sie  ein  solches  Fürstenthum  eingezogen,  nach  Gefallen 
damit  disponiert  und  solche  anderen  übertragen  haben,  gestalten  noch  bis 
auf  diese  Stunde  verschiedene  Fürstenthümer  in  derer  Fürsten  von  Lichteit- 
stein, Auersperg  uhd  Lobkowitz  Händen  sein  (Henel.  Silesiogr.  c.  8,  pag.  222, 
766,  896,  1001,  1682). 

Und  da  der  Verfasser  der  Gegeninformation  selbst  (wiewohl  ohne  allen 
Grund)  anführet,  dass  das  Churhaus  Brandenburg  einen  Revers  habe  ausstellen 
müssen,  dass  es  ohne  des  Königs  und  der  Krön  Einwilligung  künftig  keine 
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Güter  mehr  in  dem  Herzogthum  Schlesien  ankaufen  wolle  etc.,  so  ergiebt  sich 
eben  daher  ganz  offenbar,  dass,  weim  dergleichen  Revers  nicht  ausgestellet  ist 
(wie  dann  das  Churhaus  intuitu  Schlesiens  dergleichen  niemals  gethan)  die 
echlesische  Fürsten thümer  ohn  Einwilligung  des  Königs  angekauft  werden 
können.  Dieses  ist  gewiss,  dass,  wenn  die  schlesische  Fürsten  kein  jus  alie- 
nandi  hergebracht  hätten,  dergleichen  Revers  nicht  nöthig  gewesen  wäre,  weil 
in  denen  gemeinen  Lehnen  keine  Veräusserung  statt  hat,  einfolglich  es  keines 
besondern  Revers  dieserwegen  bedürfen  würde. 

Ausser  dieser  Generalobservanz,  vermöge  welcher  allen  schlesischen  Fürsten- 
thümern  die  facultas  disponendi  et  ahenandi  zustehet,  finden  sich  9.  bei  denen 
Fürsten  von  Liegnitz  noch  diese  ganz  besondere  Umstände,  dass  die  Könige 
von  Böhmen  Uladislaus  und  Ludovicus  selbst  agnosciert  haben,  dass  denen 
Herzogen  vermöge  ihres  Auftragsbriefs  erlaubt  sei,  unter  lebendigen  von  denen 
Fürstenthümern  Liegnitz  und  Brieg  etc.  zu  disponieren.  Es  führet  auch  der 
Verfasser  der  Gegeninformation  selber  §.  8  einen  Revers  an,  welchen  der 
Herzog  Wenceslaus  zu  Liegnitz  dem  König  Carl  IV.  ausgestellet  und  worin 
er  sich  verbinden  müssen,  dass  er  das  liegnitzische  Fürsten thum  nicht  alienieren 
wolle ;  nun  wäre  aber  diese  Pracaution  ganz  unnöthig  und  überflüssig  gewesen, 
wenn  der  Herzog  das  Jus  alienandi  nicht  gehabt  hätte.  Das  Exempel  des 
letzteren  Herzogs  zu  Liegnitz,  Friderichs,  bezeuget  auch  genugsam,  dass  der- 
selbe sich  nicht  den  geringsten  Zweifel  gemachet,  durch  eine  Erbverbrüderung 
»eine  Lander  dem  Churhaus  zu  übertragen. 

Gleich  wie  nun  10.  hieraus  offenbar  am  Tage  lieget,  dass  denen  Herzogen 
zu  Liegnitz,  ihren  Erben  und  Nachkommen  diese  ihre  eigene  und  erbliche 
Fürstenthümer,  welche  sie  der  Krön  Böhmen  freiwillig  übertragen,  zu  rechtem 
Erblehen  verliehen  worden,  dass  die  Könige  von  Böhmen  selber  zu  dreien 
Malen  bekannt,  dass  die  Herzogen  vermöge  ihres  Auftragsbrief  befugt,  unter 
lebendigen  davon  zu  disponieren  und  endlich,  dass  sothanes  Jus  disponendi 
durch  eine  beständige  uud  unverrückte  Observanz  und  der  kaiserlichen  Ministren 
eigenes  Geständniss  bestärket  werde,  ja  dass  die  Könige  von  Böhmen  selbst 
(wenn  Sie  einige  Hcrzogthümer  eingezogen)  nach  ihrem  Gefallen  davon  dispo- 
niert haben  etc.,  so  kann  man  mit  aller  Vernunft  nicht  absehen,  was  der  Erb- 
verbrüderung entgegen  stehen  könnte. 

Es  kann  IX.  bei  dieser  Erbverbrüderung  und  deren  Validität  um  so  weniger 
einiger  Zweifel  übrig  bleiben,  weil  denen  Rechten  der  Krön  Böhmen  im  ge- 
ringsten nicht  dadurch  präjudicieret  worden,  allermassen  derselben  alle  ihre 
Jura  (nämlich  fidelitatis,  servitiorum,  aperturae  in  casum  deficientis  absque 
dispositione,  familiae  etc)  ausdrücklich  darin  vorbehalten  sein,  vielmehr  kann 
mit  Wahrheit  gesaget  werden,  dass  die  Macht  der  Krön  Böhmen  dadurch  ver- 
mehret worden,  weil  das  Churhaus  Brandenburg  seine  importante  böhmische 
Lehne  besage  gedachter  Erbverbrüderung  mit  denen  liegnitzischen  com- 
bini erai  wollen  (Schickfus  D.  1.  2,  c.  1,  pag.  2  in  fin.  vid.  Rechtsgegründetes 
Eigenthum). 

Da  nun  also  diese  Güter  nach  wie  vor  der  Krön  Böhmen  incorporieret  ge- 
blieben, so  kann  man  nicht  begreifen,  was  dieselbe  sich  vor  ein  jus  contra- 
dicendi  gegen  diese  Erbverbrüderung  habe  aumassen  können. 

Wenn  man  aber  auch  X.  (aller  dieser  angeführten  sonnenklaren  Umstände 
ohngeachtet)  zugeben  wollte,  dass  die  literae  oblationis  et  investiturae  in  An- 
sehung des  Juris  disponendi  et  alienandi  zweifelhaft  wären,  so  kommt  es  auf 
die  Frage  an ,  wem  die  Interpretation  derselben  zustehe.   Nun  giebt.  wol  die 
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gesunde  Vernunft  an  die  Hand,  dass  der  König  von  Böhmen,  als  Pars,  sich 
kein  Recht  anmasseu  könne,  diese  Frage  einseitig  zu  interpretieren  (wie  er 
gleichwohl  durch  das  Cassatiousurtel  gethan),  weil  der  Vergleich,  wodurch  der 
Herzog  von  Liegnitz  vor  sich,  seine  Erben  und  Nachkommen  seine  Herzog- 
thümer  der  Krön  Böhmen  zum  rechten  Erblehen  offerieret,  zwischen  zweien 
freien  Fürsten,  welche  mit  einander  im  Krieg  befangen  gewesen,  durch  einen 
ordentlichen  Friedeussehluss  errichtet  worden,  dahero  keinem  von  beiden  Theilen 
frei  stehet,  die  Friedensarticuln,  wenn  über  deren  wahren  Sinn  gestritten  wird, 
nach  seinem  Gefallen  auszulegen,  sondern  es  kommt  die  Sache  wieder  in  den 
Stand,  wie  sie  tempore  transacti  gewesen»  dergestalt,  dass  diese  freie  Fürsten, 
welche  keinen  Obern  erkannt  haben,  ihr  Recht  bloss  durch  die  Waffen  aus- 
machen müssen ,  worauf  Se.  KönigL  Majestät  als  Successor  des  Herzogen  zu 
Liegnitz  es  um  desto  mehr  ankommen  lassen  können,  weil  das  violente  Ver- 
fahren des  Hauses  Oesterreich  und  die  denen  Herzogen  sowohl  als  dem  Chur- 
haus  zugefügte  unleidliche  Bedrückungen,  mithin  die  Gerechtigkeit  ihrer  Sache 
der  ganzen  Welt  nunmehro  vor  Augen  geleget  worden. 

Gegen information.  §.  2.  Gegenseits  wird  alleinc  die  erstere  Investitur 
vom  König  Joanne  Lucenburgico  de  anno  1329  beigeleget1),  daraus  nur  ein  und 
anderes  überhaupt  angemerket»),  sodann  ein  unechter  Unterscheid  zwischen  aut 
getragenen  und  gegebenen  Lehen  gemacht »)  und  hieraus  der  irrige  Schluss  gefasset, 
dass  diese  Lande  wahrhaftige  Erblehen  oder  feuda  haereditaria  und  alienabilia 
worden  seien  *). 

Beantwortung.  1)  Man  weiss  auch  von  keiner  andern  Investitur,  und  was 
von  einer  zweiten  de  anno  1331  angefuhret  wird,  ist  eine  blosse  Fabel,  welche 
bei  dem  folgenden  Paragraph  entdecket  werden  soll. 

2)  Man  hat  aus  dem  lit.  L.  hierbei  gedruckten  Auftragsbrief  nur  dasjenige  an 
geiTihret,  auch  anzuführen  nötliig  gehabt,  was  zur  Behauptung  der  diesseitigen 
Gerechtsame  gehöret. 

3)  Es  soll  ad  §.  5  gezeiget  werden,  dass  der  Unterscheid  zwischen  denen  feudi» 
oblatis  und  datis  in  unserm  casu  nicht  unecht  sei. 

4)  Wenn  ein  feudum  oblatum  dem  offerenti,  dessen  Erben  und  Nachkömmlingen 
zu  rechtem  Erblehen  cum  facultate  alienandi  verliehen  wird,  so  kann  mit  ge- 
sunder Vernunft  nicht  geleugnet  werden,  dass  solches  ein  feudum  mere  haere 
ditarium,  und  alienable  sei. 

Gegeninformation.  §.3.  Bevor  man  aber  hierauf  antwortet,  ist  vor- 
gängig zu  melden,  dass  1.  in  dieser  erstem  Investitur  noch  viele  andere  Hauptpassus 
enthalten,  so  man  ex  adverso  unberührt  gelassen  •). 

2.  Dass  die  Auttragung  nur  alleine  von  dem  Herzogen  Boleslao  und  noch  bei 
Lebzeiten  seiner  Brüder  geschehen  *). 

3.  Hernach  aber  von  ihme  Boleslao  und  seiueu  zweien  Söhnen  Weuceslao 
und  Ludovico,  als  sie  die  Fürstenthümer  Lieguitz  und  Brieg  zusammen  in  Ruhe 
besessen,  sothane  Auftragung  in  anno  1331  nicht  alleine  auf  das  neue  vollkommen 
erfolget  und  respective  wiederholet,  sondern  auch  die  wahre  Eigenschaft  dieser 
Lehen  besser  erläutert  worden  seie*). 

Wie  demnach  diese  letztere  Auftragung  und  Recognition,  welche  sogar  in 
öffentlichen  Scriptis  zu  finden  ( Apud  Ludwig  in  reliquiis  manuscript  Tom  V,  pag 
610)*),  den  wahren  Grund  zur  Sache  leget,  also  will  man  den  Inhalt  derselben 
ebenfalls  noch  kürzlich  prämittieren. 
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Beantwortung.  1)  Alle  die  Passus,  die  man  unberührt  gelassen,  können 
weder  zur  Behauptung  der  diesseitigen  noch  der  gegentheiligen  Gerechtsame 
etwas  beitragen. 

2)  Man  kann  nicht  absehen,  was  diese  Observation  zur  Sache  thun  soll,  die  Brüder 
hatten  ja  unter  sich  getheilet,  Henricus  bekam  das  Herzogthum  Breslau,  und 
Uladislaus  Liegnitz,  welcher  aber  seinem  Bruder,  dem  Bolesiao,  Herzog  zu 
Brieg,  solches  codierte,  dahero  dieser  Bolislas-  allein  Herr  von  Liegnitz  und 
Brieg  war  und  solches  der  Krön  Böhmen  anno  1329  als  ein  rechtes  Erblehen 
offeriert  hat. 

%)  In  dieser  Fabel  bestehet  das  ganze  Fundament  der  Gegeninformation,  dahero 
wird  nöthig  sein  zu  zeigen,  dass  dieses  Document,  welches  man  sub  Lit.  M. 
hiebei  gefugt,  offenbar  falsch  und  supponiert  sei. 

4)  Diejenigen,  welche  dergleichen  Documente  colligieren  (wie  der  vom  Gegen- 
theil  angeführte  Autor  gethan)  geben  dieselbe  nicht  als  authentiques  an,  weil  sie 
zu  denen  Archiven,  woraus  die  Originalia  genommen  werden  müssen,  keinen 
Zutritt  haben,  sondern  sie  lassen  dieselbe,  wie  sie  ihnen  communicieret  worden 
oder  wie  sie  dieselbe  aus  denen  Auctionen  kaufen  oder  in  denen  Büchern 
finden,  zum  Drucke  befördern,  weil  sonst  die  grossen  Herren  unglücklich  sein 
würden,  wenn  ihre  Jura  durch  dergleichen  privatim  gesammelte  Copeien 
konnten  angefochten  werden. 

Gegeninformation.  §.  4.  Es  haben  nämlichen  die  Herzoge  1.  vor  sich, 
ihre  Erben  und  Nachfolger  ihre  besitzende  Füretenthümer,  Land  und  Leute  mit 
aller  daselbst  speeificierten  Zugehör  dem  König,  dessen  Erben  und  Nachfolger, 
wie  auch  NB.  dem  Königreich  zu  Böheiin  zu  einem  Erblehen  aufgetragen  und  zu- 
gesaget,  dafür  dem  König  und  der  Krön  Manne  zu  sein,  dergestalt,  dass,  wenn 
es  sich 

2.  Begeben  wurde,  dass  sie  ohne  Hinterlassung  männlich  -  ehelicher  Leibes- 
wrben  mit  Tode  abgingen,  diese  Fürstenthümer  dem  König  und  NB.  der  Krön  zu 
Büheim  völlig  anheim  fallen  sollen,  doch 

3.  Mit  dem  Vorbehalt,  dass  ihnen  im  Nothfall  erlaubet  sein  solle,  ein  oder 
andere  Stadt  oder  Schloss,  wenn  sie  solche  vorhero  dem  König,  seinen  Erben  oder 
Nachkömmlingen  angeboten  und  sie  es  nicht  kaufen  oder  einlösen  wollten,  einem 
andern  ihren  Genossen,  fügliehen  Mann,  zu  verkaufen  oder  zu  versetzen,  welcher 
es  von  dem  König,  dessen  Erben  und  Nachfolgern  eben,  wie  sie  zu  Lehen 
empfangen  und  davon  Pflicht  thun  solle,  deine  dieselbe  auch  noch 

4.  Die  evcntuale  Anweisung  derer  Stände  und  Unterthanen  dahin  beigesetzt, 
dass  sie  in  obbemeltem  Fall,  wenn  keine  männliche  Erben  von  ihnen  Herzogen 
vorhanden  sein  würden,  den  König,  dessen  Erben  und  Nachfolger  an  der  Krön  vor 
ihren  natürlichen  Herrn  erkennen,  demselben  pflichtig  imd  gehorsam  sein  sollen  *), 

Allermassen  die  beiden  Söhne  Wencesiaus  und  Ludovicus  nach  Absterben 
ihres  Vaters  Boleslai  solches  in  anno  1343  wiederholter  bestätiget  haben»). 
Beantwortung.    1)  Dieser  ganze  so  genannte  Auftragsbrief  des  Boleslai  und 
seiner  Söhne  Wenceslai  und  Ludovici  1.  ist  ein  offenbares  falsches  und  sup- 
poniertes  Document,  wie  solches  nunmehro  gezeigt  werden  soll. 

Denn  1.  so  wird  nimmermehr  das  Original  von  dem  prätendierten  Auftrags- 
brief de  anno  1331  producieret  werden  können,  dahero  dann  auch  der  Herzog 
zu  Liegnitz,  wie  der  königliche  böhmische  Fiscal  anno  1546  bei  dem  wegen 
dieser  Erbverbrüderung  angestrengtem  Process  sich  auf  dieses  Document  be- 
zogen, hardiment  geantwortet,  dass  dergleichen  nicht  existiere  und  dass  er  solches 
«ein  Leben  lang  nicht  gesehen,  auch  niemalen  davon  gehört  habe. 
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Wenn  man  auch  2.  die  in  der  Gegeninformation  sub  No.  XXXII  prodti- 
cierte  und  sub  Lit.  M.  hiebei  gedruckte  vidimierte  Copei  ansiehet,  so  ergeben 
sich  sofort  unzählige  indicia  faisitatis,  denn  es  führet  der  Kaiser  Sigismund 
gleich  in  dem  Ingressu  an,  dass  er  ohnlängst  gesehen  und  lesen  hören  eine 
gewisse  Verschreibung  des  Boleslai,  Wenceslai  und  Ludovici,  welche  -nieht 
abgesehabet  oder  zerrissen,  sondern  ganz  von  allem  Tadel  und  Verdacht  frei 
und  mit  wahren  Siegeln  versehen  gewesen,  die  er  hätte  abschreiben  lassen, 
damit  jedermänniglich  demselben  Glauben  beimessen  könne. 

Nun  ist  a)  etwas  sehr  fremdes,  dass  der  König  von  Böhmen  ein  Document 
vidimieren  lasset,  ohne  zu  melden,  von  wem  es  producieret  worden,  wer  die 
Vidimation  verlanget,  aus  was  Ursachen  solche  verlanget  worden  und  gegen 
wem  dieselbe  fidem  machen  solle;  diese  ungewöhnliche  Manier,  ein  fremdes 
Document,  in  propria  causa  und  zu  seinem  Faveur  zu  vidimieren,  macht  die 
ganze  Sache  sehr  verdächtig;  insonderheit  weil  b)  die  von  verschiedenen 
Autoribus  gedruckte  Exemplarien  sehr  unter  einander  differieren;  allermassen 
c)  nach  der  in  der  Gegeninformation  gedruckten  Beilage  sub  No.  XXXII  der 
Recognitions-  und  Auftragsbrief  anno  1331  ausges teilet  sein  soll,  dahingegen 
bei  dem  Balbino  und  Henelio  derselbe  anno  1301  datieret  ist  (Baibin.  Part.  3 
Epist  26,  Fol.  207,  Henel.  Silesiogr.  c.  9,  Fol.  840).  Wie  dann  auch  ferner  in 
gedachter  Beilage  die  Stadt  Brieg  sich  befindet,  welche  aber  in  des  Henelii 
Abdruck  ausgelassen  ist  Es  ist  auch  d)  sehr  verdächtig,  dass  der  Herzog 
Albertus  von  Oesterreich  diese  Vidimation  mit  autorisieret  hat,  welcher  mit 
denen  Herzogen  von  Liegnitz  gar  nichts  zu  thun  hatte.  Was  kann  man  also 
c)  vor  einen  andem  Schluss  machen,  als  dass  dieses  Document  durch  den 
unzeitigen  Eifer  eines  böhmischen  Ministre  fabricieret  sei,  welches  f)  aus  denen 
nachfolgenden  Umständen  ausser  allen  Streit  gesetzet  werden  soll. 

Um  nun  der  Sachen  4.  näher  zu  treten,  so  besaget  der  Inhalt  dieses  Docu- 
menta, dass  Bolcslaus  und  seine  Söhne  erst  anno  1331  sich  der  Krön  Böhmen 
sollen  unterworfen  und  ihre  Fürstenthümer  derselben  zu  einem  feudo  perpetuo 
et  haereditario  offerieret  haben,  dieses  ist  nun  ein  offenbares  Falsum,  weil  der 
Verfasser  der  Gegeninformation  selber  gestehet,  dass  diese  Lehnsoblation  schon 
anno  1329  geschehen  sei,  wie  solches  auch  die  Literaö  investiturae  sub  Lit.  L. 
bezeugen. 

Es  kann  auch  5.  keine  vernünftige  Ursache  angegeben  werden,  warum  der 
regierende  Herzog  Boleslaus  zwei  Jahre  hernach  eben  dieselbe  Fürstenthümer, 
ohne  die  geringste  Ursache  durch  eine  neue  Oblation  und  zwar  ohne  der  vor- 
hergehenden im  geringsten  Meldung  zu  thun,  ziun  ewigen  Erblehen  sollte  reco- 
gnoscieret  haben. 

Der  Verfasser  der  Gegeninformation  wendet  zwar  vor,  dass  Boleslaus  mit 
seinen  beiden  Söhnen,  als  sie  die  Fürstenthümer  Liegnitz  und  Brieg  anno  1331 
zusammen  in  Ruhe  besessen,  die  vorige  Auftragung  nicht  allein  aufs  Neue 
wiederholet,  sondern  auch  die  wahre  Eigenschaft  dieser  Lehne  besser  erläutert 
hätten  etc.  Es  könnte  auch  dieses  einigen  Schein  haben,  wenn  in  der  Oblation 
de  anno  1331  der  ereteren  de  anno  1329  Meldung  wäre  gethan  worden,  weil 
alsdann  gesagt  werden  könnte,  dass  sie  wäre  wiederholet  worden ;  es  ist  aber 
dieses  nicht  geschehen  und  das  Document  spricht  als  von  einer  ganz  neuen 
und  ersten  Oblation,  welches  aber,  wie  schon  vorhin  gemeldet  worden,  cm 
offenbares  Falsum  ist. 

Es  kann  auch  weiter  6.  keine  vernünftige  Ursache  gegeben  werden,  warum 
des  Boleslai  Söhne  bei  dem  actu  oblationis  coneurrieren  sollten,  da  der  Vater 
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«  welcher  allein  regierender  Herr  war  und  von  seinen  erblichen  Gütern  nach 
Gefallen  disponieren  konnte)  solches  zwei  Jahr  vorher  durch  einen  ordent- 
lichen Friedensschluss  schon  verrichtet  hatte,  dessen  Factum  die  Söhne  ja 
ohnedem  hätten  prämiieren  müssen. 

Was  aber  in  der  Gegeninformation  beigefugt  wird,  dass  der  Vater  und  die 
Söhne  dieserwegen  die  Auftragung  wiederholet,  weil  sie  erst  anno  1831  die- 
selbe NB.  zusammen  in  Ruhe  besessen,  ist  ein  blosses  Gedichte.  Niemand 
machte  dem  Herzog  zu  Liegnitz  einige  Unruhe,  nachdem  er  seit  anno  1329 
unter  dem  mächtigen  böhmischen  Schutz  stand,  und  es  ist  irrig,  dass  der  Vater 
und  die  Söhne  jemalen  die  Regierimg  zusammen  geführt  haben,  allenfalls 
würde  man  ja,  wie  man  schon  gesagt,  der  ersteren  Auftragung  de  anno  1829, 
insonderheit  da  deren  ganze  Natur  verändert  wurde,  mit  einem  Wort  Meldung 
jrethan  haben. 

Ein  offenbares  indicium  falsitatis  ergiebt  sich  auch  7.  daher,  dass  der  König 
Uladislaus  anno  1505  (einfolglich  vor  dem  anno  1510  ertheilten  Incorporations- 
Privilegio)  denen  Herzogen  von  Liegnitz  alle  ihre  vorige  Privilegia  conh'r- 
mieret  und  in  specie  diejenige  expressiones,  welche  in  dem  Auftragsbrief  de 
anno  1329  enthalten  sein,  wiederholet  habe,  nämlich:  dass  sie  und  alle  ihre 
Erben  und  Nachkommen  die  Länder,  die  zu  Zeiten  des  Königs  Johannes  zur 
Krön  gekommen,  inmassen  ihre  Vorfahren,  ehe  sie  zur  Krön  gekommen,  ge- 
habt, und  als  freie  Fürsten  des  Reichs  geübt,  NB.  zu  freien  Erblehen  haben 
sollten  etc.,  Lit.  K.  Wobei  wohl  zu  merken,  dass  nicht  ein  Wort  von  der  dem 
Documento  de  anno  1331  eingeflickten  Clausul,  dass  nämlich  nach  Abgang 
des  Mannstammes  diese  Länder  der  Krön  anheim  fallen  sollen,  darin  gemeidet 
werde. 

Und  dass  diese  Clausul  ein  offenbarer  partus  supposititius  sei,  erhellet  8.  da- 
her, weil  eben  dieser  Uladislaus,  welcher  anno  1505  die  vorige  Gerechtig- 
keiten bestätiget  hatte,  in  einem  anderweitigen  Document  de  anno  1511  agnos- 
cieret;  und  von  freien  Stücken  bekennet,  dass  die  Herzoge  zu  Liegnitz  NB. 
vermöge  ihres  Auftragbriefs  befugt  wären,  unter  Lebendigen  zu  disponieren; 
es  kaun  also  dieses  per  rerum  naturam,  nicht  der  Auftragsbrief  de  anno  1331 
sein,  weil  in  diesem  das  Gegentheil  versehen  und  denen  Herzogen  so  wenig 
die  facultas  disponendi  darin  verstattet  wird,  dass  vielmehr  die  Länder,  wenn 
die  Herzoge  ohne  männliche  Erben  versterben,  der  Krön  anheim  fallen  sollen. 
Und  diese  Confessio  Uladislai  ist  von  desto  grösserer  Wichtigkeit,  weil  dessen 
Successor,  König  Ludwig,  zu  zweien  Malen  eben  dieselbe  facultatem  alienandi 
vermöge  des  Auftragsbrief  anerkannt  hat.  Vid.  supr.  p.  43.  /=»  obm  S.  173.  — 
Anw.  d.  Herausg.] 

Und  wenn  9.  es  mit  diesem  zweiten  Auftragsbrief  seine  Richtigkeit  hätte, 
warum  hat  dann  Carolus  IV.  von  dem  Herzog  zu  Liegnitz,  Wenceslao,  anno 
1462  einen  Revers  genommen,  dass  er  das  Fürstenthum  Liegnitz  nicht  ver- 
äussern wollte?  Es  wäre  ja  diese  Präcaution  ganz  unnöthig  gewesen,  wenn 
denen  Herzogen  schon  durch  die  Auftragung  de  anno  1331  die  Hände  wären 
gebunden  gewesen,  und  sie  ex  natura  feudi  nichts  hätten  alienieren  können. 

Wenn  aber  auch  10.  dieser  zweite  Auftragsbrief  de  anno  1331  originaliter 
»'xistierte,  so  ist  doch  gewiss,  dass  nachhero  die  facultas  alienandi  durch  des 
Uladislai  Privilegium  de  anno  1511  denen  Herzogen  von  Liegnitz  verstattet 
worden,  einfolglich  würde  ohne  dem  die  Erbverbrüderung  ex  novo  hoc  Privi- 
legio  ihre  völlige  Kraft  behalten,  insonderheit  da  dieselbe  Conccssion  anno 
1522,  1524  und  1529  von  denen  folgenden  Königen  wiederholt  worden  (dict.  p.4.V 
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Da  also  11.  nunmehro  feste  stehet,  dass  dieses  zweite  Document  offenbar 
falsch  sei,  und  dass,  wenn  es  auch  existierte,  dennoch  das  jus  alienandi  denen 
Herzogen  von  Liegnitz  aus  denen  Concessionen  derer  Könige  in  Böhmen,  mit 
hin  ex  alio  capite,  zustehen  würde,  so  wird  nicht  nöthig  sein,  sich  bei  dem 
folgenden  lange  aufzuhalten ,  weil  das  meiste  auf  diesem  falschen  Documento 
sich  gründet  und  daher  von  selbsten  wegfallt 

Gegen  Information.  §.5.  Nun  ist  zwar  nicht  ohne,  dass  obbemelto 
Furstenthümer  als  Erblehen  aufgetragen  worden1).  Es  ist  aber  gar  kein  richtiger 
Schluss,  dass  sie  deswegen  pure  Veräusserungslehen  sein  sollen*),  sondern  es  bt 
allemal  der  Inhalt  des  Lehnbriefs  einzusehen  und  von  der  Natur  eines  Mannlehens 
nicht  weiter  abzugehen,  als  die  Worte  des  Lehnbriefes  es  besagen*). 

Denn  nachdeme  einmal  das  dominium  directum  von  dem  Vasallen  aufgetragen 
worden,  so  ist  sodann  zwischen  denen  feudis  oblatis  und  datis,  ad  effectum  alie- 
nandi, kein  Unterscheid  mehr,  und  erstrecket  sich  die  Veräusserungsfreiheit  in 
diesen,  eben  wie  in  jenen,  weiter  nicht,  als  solche  von  Seiten  des  Vasallen  ans 
drücklich  bedungen  und  von  dem  Lehnherrn  zugestanden  worden  ist4). 

Beantwortung.     1)  Es  sein  diese  eigene  und  ihrer  Natur  nach  erbliehe 
Güter  denen  Herzogen  anno  1329  nicht  allein  als  Erblehne  aufgetragen  wor- 
den, sondern  als  rechte  Erblehne,  welche  auch  auf  ihre  Erben  und  Nachkömm 
linge  kommen  sollten. 

2)  Da  die  vorangeführte  Clausuln  ein  feudum  mere  haereditarium  involvieren, 
so  folget  nothwendig,  dass  es  pure  Veräusserungslehen  sein,  wie  denn  auch 
die  Könige  von  Böhmen  selbst  diese  qualitatem  alienabilem  verschiedentlich 
agnosciert  haben.  Vid.  sup.  pag.  11  seq.  f=  oben  S.  150.  —  Anm.  d.  Heramg.j 

3)  Es  hat  der  Gegen theil  noch  mit  nichts  erwiesen,  dass  die  schlesischc  Fürsten- 
thümer  Mannlehen  sein.  Der  Inhalt  und  die  Worte  des  Lehnbriefs  de  anno 
1329  (dann  der  de  anno  1331  ist  ein  partus  supposititius)  besagen,  dass  diese 
Fürstenthümer  keine  Mannlehen,  sondern  feuda  mere  haereditaria  sein.  Wenn 
es  aber  auch  Mannlehne  wären,  so  agnoscieren  doch  die  Könige  von  Böhmen 
selbst,  dass  die  Herzoge  unter  Lebendigen  davon  disponieren  können.  (  Vid. 
supr.  ad  §.  1.) 

4)  Wenn  ein  feudum  oblatum  mit  denen  vorangeführten  Clausuln  und  Umstan- 
den verliehen  worden,  so  ist  freilich  aus  dem  Lehnbrief  selbst  ein  grosser 
Unterscheid  zwischen  denen  offerierten  und  gemeinen  Lehen,  quoad  effectum 
alienandi,  weil  die  Veräusserungsfreiheit  sowohl  im  Lehnbrief,  als  durch  das 
Zeugnis«  der  böhmischen  Könige  allhier  feste  stehet. 

G cgeninformation.  §.  t>.  Allhier  befindet  sich  dieses  Pactum  bloss  auf 
den  Nothfall,  uur  auf  ein-  und  anderes  Stück  Landes  auf  das  Voranbot,  auf 
einen  tüglichen  Mann  und  auf  die  nämliche  Lehnsschuldigkeit  restringieret  *). 

Beantwortung.  1)  Dass  in  dem  Auftragsbrief  de  anno  1329  die  facultas 
alienandi  ganz  und  zum  Theil  auch  nach  der  Könige  von  Böhmen  eigenem 
Geständnis»  verliehen  sei,  ist  oben  pag.  42  /=  S.  i73J  gezeigt  worden. 

Gegeninformation.  §.  7.  Niemand  wird  dahero  mit  gutem  Grund 
anders  behaupten  können,  als  dass  dergleichen  Bedingnuss  zwischen  dem  Lehn- 
herrn und  Vasallen  auf  das  genaueste  zu  nehmen,  und  dass  ausserdeme  denen 
mehr  berührten  Fürstcnthümern  die  Eigenschaft  eines  feudi  proprii  anklebe  und 
verblieben  seie  *). 

Beantwortung.    1)  Dass  denen  besagten  Fürstentümern  von  ihrem  ersten 
Ursprung  her,  nicht  weniger  durch  den  Auftragbrief  de  anno  1329,  ferner 
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durch  die  Bestätigung  Uladislai  de  anno  1505  und  endlich  durch  der  Könige 
von  Böhmen  so  oft  wiederholte  agniriones,  die  qualitas  feudi  mere  haeredi- 
tarii  ac  alienabilis  anklebe,  ist  oben  erwiesen. 

Gegen  in  f  or  m  a  ti  on.  §.  8.  Und  dieses  ist  um  so  mehr,  da  eines  Theils 
die  Succession  lediglich  auf  die  männliche  eheliche  Leibeserben  gestellet  und  nach 
deren  Abgang  nicht  minder  das  dominium  utile  dem  König  und  NB.  der  Krön  zu 
Böheim  in  dürren  Worten  zugeeignet,  auch  vermittelst  der  Anweisung  derer 
Stande  und  Unterthanen  schon  eventualiter  eingeraumet r),  andern  Theils  aber 
von  dem  Herzog  Wenceslao  in  anno  1862  sogar  noch  auf  vorerwähntes  Pactum 
de  alienando  selbsten  für  sich  und  seine  Erben  renuneiieret  worden  ist*). 

Beantwortung.  1)  Dieses  fundieret  sich  in  dem  falschen  Document  de  anno 
1831,  denn  in  dem  wahren,  von  dem  Gegcntheil  selbst  agnoscierten  Document 
stehet  nicht  ein  Wort  von  dieser  Clausul  (vid.  §.  4). 
2)  Was  gehet  diese  Renunciation  den  Ludovicum  und  seine  Erben  (von  welchen 
allein  das  Churhaus  causam  hat)  an:  des  Wenceslai  Familie  starb  mit  dessen 
Sohn  Ruperto  aus  (Lucae  Chron.  pag.  1286),  dahero  hatte  diese  ex  pacto 
herrührende  Obligation  ein  Ende.  Unterdessen  erhellet  aus  dieser  Renuncia- 
tion so  viel,  dass  dem  Herzog  Wenceslao  frei  gestanden,  sein  Fürstenthum 
Liegnitz  zu  alienieren,  und  dass  er  sich  dessen  erst  per  speciale  pactum  be- 
geben habe,  welches  aber  so  wenig  Ludovicum  als  dessen  Nachkommen 
binden  kann. 

Gegeninformation.  §.9.  Die  nachfolgende  Herzoge  haben  dem  König 
und  der  Krön,  als  ihren  NB.  natürlich-,  ordentlich-  und  erblichen  obristen  Lehn- 
horni  ihre  schuldige  Lehnspflichte  auf  gleiche  Weise  geleistet1). 

Beantwortung.  1)  Sie  haben  diese  Pflicht  geleistet  als  Vasalli  eines  feudi 
mere  haereditarii  et  alienabilis. 

G egen information.  §.10.  Es  bleibet  demnach  nicht  der  geringste 
Zweifel  übrig,  dass  hierdurch  nicht  nur  allein  der  König,  dessen  Erben  und  Nach- 
kommen, sondern  zugleich  auch  das  Königreich  Böheim  nach  Auslöschung  des 
Mannsstammen  dieser  Piastischen  Herzoge  das  Anfalls-  und  Consolidationsrecht 
auf  die  mehrbesagte  Fürstenthümcr  unwidersprechlich  erlanget  habe 

Beantwortung.  1)  Weil  dergleichen  Document  de  anno  1331 ,  woraus 
dieser  Schluss  genommen  ist,  nicht  existiert,  so  fallet  die  Folge  von  sich  selbst 
hinweg. 

Hingegen  stehet  dieser  Schluss  feste,  dass,  weil  der  letzte  Possessor  des 
.Mannstamms  von  seinem  feudo  mere  haereditario  et  alienabili  disponieret  und 
solches  auf  das  Churhaus  Brandenburg  transportiert  hat ,  die  Krön  Böhmen 
noch  kein  Anfalls-  und  Consolidationsrecht  erlanget  habe. 

Gegen  information.  §.  11.  Und  ob  zwar  in  Nachfolge  König  Uladis- 
laiLs.  dann  dessen  Sohn  König  Ludovicus  in  annis  1511  und  1524  durch  den 
Herzog  Friderich  sich  bewegen  lassen,  den  Consens  zu  crtheilen,  dass  er  seine 
•Städte,  Leute  und  I^and  mit  aller  ihren  Einkommen  auf  dem  Todbette  oder  testa- 
mentsweise vergeben  oder  zueignen  möchte,  wem  er  wollte,  so  lieget  doch  die 
Ungültigkeit  dieser  Gunstbriefen  am  hellen  Tage,  da  darinnen  zu  der  Haupt- 
b«  wegursache  angeföhret  worden,  als  ob  diese  Herzoge  vermöge  der  Lehusauf- 
t ragung  ohnehin  die  Freiheit  hätten,  ihre  Leute  bei  ihrem  Leben  zu  verkaufen, 
zu  versetzen  und  zu  vergeben,  inmassen  man  solches  diesen  beiden  Königen  über- 
wiesenennassen  nicht  nur  alleine  ganz  irrig  beigebracht1),  sondern  auch  verschwiegen 
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gen  hat,  dass  die  vorige  Herzoge  vor  sich,  ihre  Erben  und  Nachkommen  den 
Anfall  auf  ofterwähnte  Fürstenthümer,  nach  Abgang  ihrer  männlichen  ehelichen 
Leibeserben  schon  bereits  dem  König  und  NB.  der  Krön  zu  Böheim  wirklich  be- 
dungen, darüber  Revers  ausgcstellet,  auch  Eid  und  Pflicht  geleistet  haben*),  und 
dass  sofort  ein  König  zu  Böheim  dergleichen  Anfalle  ohne  ausdrucklicher  Mit- 
einwilligung derer  Stände,  als  einem  essential  requisito  nicht  zu  vergeben,  son- 
dern vor  sich,  dessen  Erben  und  Nachfolger,  dem  Königreich  und  der  Krön 
selbsten  beizubehalten,  durch  einen  körperlichen  Eid  verpflichtet  seie1). 

Beantwortung.  1)  Es  scheinet  der  Verfasser  hier  wiederum  seine  ge- 
rühmte Aufrichtigkeit  zu  vergessen.  Es  hat  dem  König  Uladislao  niemand 
dergleichen  beigebracht,  und  der  Herzog  Friderich  hat  nichts  gebeten,  als 
dass  ihm  der  König  erlauben  möchte,  zu  testieren.  Der  König  williget  sol- 
ches mit  Rath  seiner  Räthe  und  setzet  NB.  aus  eigener  Bewegung  die  Ur- 
sache darbei:  weil  er  sonst  sein  Land  und  Leute  bei  seinem  Leben  verkau- 
fen und  vergeben  mag.  Es  ist  also  dem  König  nichts  irrig  beigebracht 
worden,  sondern  der  König,  (welcher  kurz  vorher,  nemlich  anno  1505  dem 
Herzog,  seinen  Erben  und  Nachkommen  ihre  Fürstenthum  und  Lande,  in- 
massen  ihre  Vorfahren,  ehe  sie  an  die  Krön  zu  Böhmen  gekommen,  gehabt 
und  als  freie  Fürsten  des  Reichs  geübt  und  gehalten  haben,  zu  freien  Erb- 
lehen bestätiget  hatte),  erkläret  hier,  was  durch  diese  Clausuln  verstanden 
werde:  nämlich,  dass  nach  der  Natur  dergleichen  rechten  Erblehen  die  Her- 
zoge ohnedem  befugt  wären,  Land  und  Leute  zu  verkaufen  etc. 

2)  Die  vorige  Herzoge  haben  den  Anfall  nach  Abgang  ihrer  Mannlchnerbeu  nie- 
malen bedungen,  auch  niemalen  einen  Revers  darüber  ausgestellet ,  viel- 
weniger Eid  und  Pflicht  darüber  geleistet. 

2)  Da  diese  Güter  vermöge  des  Auftragsbrief  de  anno  1359  feuda  mere  haeredi- 
taria  et  alienabilia  gewesen  und  anno  1505  von  dem  König  Uladislao  in  dieser 
Qualität  bestätiget  worden,  so  giebt  die  gesunde  Vernunft,  dass  denen  Her- 
zogen das  nachher  anno  1510  ertheilte  Incorporationsprivilegium,  wenn  es 
auch  mit  zehen  Eiden  verknüpfet  wäre,  ihr  jus  quaesitum  nicht  habe  ent- 
ziehen können,  dahero  dann  auch  nicht  allein  die  Stände  dargegen  protestiert 
haben,  sondern  es  ist  von  dem  kaiserlichen  Oberrecht  selber  verworfen 
worden.   (Vid.  c.  1,  §.  13  seq.) 

Gegcninformation.  §.  12.  Da  nun  dessen  ohngeachtet  Herzog  Fri- 
derich von  Liegnitz  und  Brieg  und  seine  beede  Söhne  mit  dem  Churfursteu 
Joachim  von  Brandenburg  in  anno  1537  die  von  dem  Autor  des  so  betitelten 
Rechtsgegründeten  Eigenthums  sub  F.  allegierte  sogenannte  Erbverbrüderung  er- 
richtet und  darinnen  sich  unter  einander  dahin  verbindlich  gemacht,  dass,  wenn 
die  Herzoge  ohne  männliche  Lehnserben  abgehen  sollten,  alle  ihre  Erbfursten-  , 
thiimer,  Land  und  Leute  an  Churfurst  Joachim  und  seine  Erben  verfallen,  hin- 
gegen, weim  der  Churfurst  und  seine  männliche  Erben  absterbeten,  die  von  der 
Krön  Böheim  abhängende  brandenburgische  Lehne,  als  Crossen,  Züllchau,  Sommer- 
feld, Cottbus,  Peitz  etc.  etc.  an  den  Herzog  Friderich  von  Liegnitz  und  dessen 
Erben  gelangen  sollen,  hierdurch  aber  der  dem  König  und  der  Krön  Böheim  so 
bündig  verreservierte  Anfall  auf  einmal  abgestricket  worden: 

So  haben  die  Stande  des  Königreichs  Böheim  ja  ganz  begründete  Ursach  ge- 
habt, diesfalls  wider  Herzog  Friderich  und  seine  Söhne  bei  dem  Kaiserg  Fenli- 
nando  L  Klage  zu  fuhren1),  und  dieser  gerechteste  Kaiser  hat  nach  gewechselten 
vier  Satzschriften  und  genugsam  überlegter  Sach  nicht  wohl  änderst  thun  können. 
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als  die  Gerechtigkeit  zu  administrieren,  mithin  den  in  präjudicium  regia  et  regni 
errichteten  Erbverbrüderungstractat  cum  plena  causae  cognitione,  wovon  die  ge- 
sammte  Acta  noch  vorhanden  scind,  in  dem  von  dem  besagten  Authore  sub  lit.  C. 
allegierten  Endurthel  zu  cassieren  und  null  und  nichtig  zu  erklären*). 

Beantwortung.  1)  Dass  die  Stände  nicht  das  geringste  jus  coutradicendi 
und  die  Herzoge  von  ihrem  ersten  Ursprung  her  das  jus  alienandi  gehabt, 
auch  solches  in  dem  Oblationsbrief  de  anno  1329  besage  der  Könige  eigenen 
Agnition  beibehalten  etc.,  einfolglich  dem  König  und  der  Krön  Böhmen  nie- 
mals der  Anfall  nach  Abgang  der  männlichen  Erben  reservieret  sei,  solches 
ist  oben  §.  1  umständlich  erwiesen  worden. 

2)  Die  Ungerechtigkeit  dieses  Verfahrens  ist  von  dem  Verfasser  des  Rechts- 
gegründeten Eigenthums  deutlich  gezeigt  worden,  und  bestehet  das  Endurtheil 
sowohl  ratione  formalium  als  materialium,  intuitu  des  Herzogs  selber,  in  lauter 
insanablen  Nullitäten. 

Denn  was  die  Formalia  anbetrifft,  so  ist  bekannt,  dass  die  schlesische 
Fürsten,  wenn  sie  mit  denen  böhmischen  Königen  oder  Ständen  Streit  haben, 
nach  ihren  Privilegiis  vor  niemand  als  vor  dem  Oberrecht  in  Breslau  Recht 
nehmen  dürfen  (Schickf.,  Schles.  Chron.  Lib.  3,  c.  23,  pag.  271,  274  seq.). 
Diesem  zuwider  ist  der  Herzog  nach  Prag,  aller  seiner  Protestation  ohn- 
geachtet,  citieret  worden,  der  König  war  bei  der  Sache  interessieret,  weil  die 
Güter  in  seine  Hände  fallen  sollten,  dahero  man  leicht  urtheilen  kann,  was 
von  einem  a  judice  incompetente,  in  propria  causa,  gesprochenem  Urtheil  zu 
halten  sei. 

Was  die  materialia  anbelangt,  so  ist  ja  wohl  etwas  himmelschreiendes,  dass 
man  dem  Herzog  (dessen  Vorfahren  ihr  eigen  erbliches  Land  der  Krön 
Böhmen  mit  Reservation  aller  vorigen  Gerechtigkeiten  vor  sich  und  ihre  Nach- 
kommen zum  rechten  und  freien  Erblehen  übertragen  und  dadurch,  nach  der 
Könige  eigenem  Bekenn tniss,  facultatem  alienandi  sich  vorbehalten  haben) 
unter  dem  Prätext  eines  von  denen  Ständen  nachher  erschlichenen  und  von 
dem  königl.  Oberrecht  verworfenen  Incoqwrationsprivilegü  sein  jus  disponendi 
benehmen  wollen. 

Gegeninformation.    §.13.    Es  hat  auch  ex  post  der  Churfürst  Johann 
Georg  solches  in  dem  an  Kaiser  und  König  Rudolphum  unterm  5.  October  1593 
erlassenen  Schreiben  selbst  erkennet  und  dahero  den  König  gebeten,  ihme  we- 
nigstens eines  von  gedachten  Fürsten thümern  zu  überlassen  und  sich  diesfalls  bei 
denen  böheimischen  Ständen  seinetwegen  anzunehmen ;  massen  er  darum  selbst 
durch  seinen  Gesandten  von  Schlieben  bei  gedachten  Ständen  anhalten  würde; 
wie  dann  dieser  Gesandter  bei  denenselbcn  um  ihren  Consens  auch  wirklich  durch 
ein  Memoriale  gebeten  hat,  so  aber  nie  erfolget  ist1)- 
Beantwortung.   1)  Weil  der  Churfürst  vorher  gesehen,  dass  ihm  das  mächtige 
Haus  Oesterreich,  nach  dem  Absterben  der  liegnitzischen  Herzoge,  nichts  aus 
der  Erbverbrüderung,  die  der  König  von  Böhmen  anno  1546  cassieret  hatte, 
zufliessen  lassen  würde,  so  hat  er  gesuchet  NB.  die  gesammte  Hand  über  diese 
Fürsten  thürner,  oder  wenigstens  eines  derselben,  zu  erhalten,  (wie  solches  aus- 
drücklich in  dem  von  Gegentheil  selbst  producierten  Schreiben  snb  Num. 
XXXVIII  enthalten  ist),  umb  sich  durch  diesen  neuen  und  besonderen  Titnl 
dieser  Fürstcnthümer  zu  versichern. 

Der  Churfürst  hat  aber  nicht  die  geringste  Meldung  der  Erbverbrüderung 
gethan,  aus  welcher  er  noch  zur  Zeit  kein  jus  ageudi  hatte,  viel  weniger 
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deren  Confirmation  gesucht,  am  wenigsten  sich  derselben  begeben.  Dahero 
ihm  nach  Abschlagung  der  gcsammten  Hand,  sein  aus  der  Erbverbrüderung 
herrührendes  Recht  jederzeit  in  salvo  geblieben  und  hat  ihm ,  nachdem  der 
Fall  existiert,  jederzeit  frei  gestanden,  solches  gelten,  zu  machen. 

In  mehrer  Erwägung,  da  der  Churfurst,  wenn  er  sich  auch  mit  einem 
Fürstenthum  hätte  begnügen  und  durch  eine  darüber  gesuchte  gesammte 
Hand  der  Erbverbrüderung  renuncieren  wollen,  seinen  Nachfolgern  nicht 
würde  haben  präjudicicren  können. 

G  egen  information    §.  14.    Uebrigens  hat  schon  geraume  Jahr  vorhero 
Carl  IV.  nach  der  mit  der  Krön  Böheim  geschehenen  Incorporation  des  Herzog- 
thums Schlesien  in  einer  eigenen  Constitution  de  anno  1385  sancieret,  dass  ge- 
dachtes Herzogthum  dem  Königreich  Böhmen  indivisibilitcr  einverleibet  sein  solle1). 
Beantwortung.    1)  Der  Verfasser  verschweiget  hier  wieder,  seiner  Gewohn- 
heit nach,  die  hauptsachlich  nöthigc  Umstände.    Es  stehet  nicht  ein  Wort  in 
diesem  Privilegio,  dass  nach  Absterben  dos  Mannstammes  diese  Länder  der 
Krön  anheim  fallen  und  die  Fürsten  nicht  von  ihren  Gütern  disponieren 
sollen,  sondern  vielmehr  das  Gegentheil.  Denn  es  haben  die  Stände  nur  ver- 
hüten wollen,  dass  die  Herzogthümer  in  Schlesien,  nachdem  sie  einmal  der 
Krön  Böhmen  zu  Lehen  offerieret  worden,  von  denen  folgenden  Königen 
nicht  alicnieret  werden  möchten,  dahero  haben  sie  verlanget,  dass  diese 
Herzogthümer  dergestalt  der  Krön  Böhmen  incorporiert  würden,  dass  die 
Fürsten,  ihre  Erben  und  NB.  Successores,  wenn  NB.  NB.  ein  oder  das  andre 
Lehen  vacant  wird,  bei  niemand  anders  als  der  Krön  Böhmen  die  Lehen 
suchen  sollten,  welches  auch  König  Carl  accordiert  hat  Wenn  also  ein  schle- 
sischer  Fürst  von  seinem  Gütern  disponiert  und  das  Lehen  vacant  wird,  §0 
muss  der  Successor  nach  diesem  Privilegio  die  Lehne,  wie  billig,  bei  niemand 
anders  als  bei  der  Krön  Böhmen  suchen. 

Wenn  aber  auch  des  Königs  Intention  gewesen  wäre,  denen  schlesischen 
Fürsten  die  Disposition  über  ihre  Fürstenthiuner  durch  dergleichen  Incor- 
porationsprivilegium  zu  benehmen,  so  ist  doch  oben  schon  gezeigt  worden, 
dass  er  ihnen  nicht  habe  präjudicieren ,  noch  denenselben  ihr  jus  quaesitum 
wegnehmen  können,  einfolglich  ein  solches  Privilegium,  intuitu  der  Fürsten, 
ipso  jure  null  und  nichtig  sein  würde  (vid.  supr.  c.  1,  §.  18). 
Gegeninformation.    §.  15.    Ingleichen  seind  nach  der  Bekanntnuss  des 
Breslauer  Bischofen  Breczeslai  und  des  gesammten  Capituls  de  anno  1358  mit 
einhelligem,  durch  einen  Eid  bestätigten  Consens  aller  schlesischen  Fürsten  die 
gesammte  Fürstenthümer  in  Schlesien  dergestalt  unzertrennlich  der  Krön  Böheim 
incorporieret  worden ,  dass  sie  von  selbter  auf  keinerlei  Weise  abgesondert  oder 
veräussert  werden  können,  v\c  dann1)  besage  der  in  cap.  I.  allegierter  Majestäte- 
Briefen    Königs   Uladislai   de   anno  1510*)   und    Königs   Ludovici   de  anno 
1522')  sich  eben  diese  Könige,  so  den  angeblichen  Consens  ertheilet  haben, 
auf  das  kräftigste  denen  Ständen  von  Böheim  verbindlich  gemacht,  dass  von  dem 
Königreich  Böheim,  besonders  aber  von  denen  schlesischen  Fürstenthümern  und 
deren  Anfallen  zu  ewigen  Zeiten  nichts  veräussert  werden  solle,  mit  dem  Zusatz: 
dass,  wenn  darwider  allschon  vorhin  etwas  geschehen  wäre,  solches  als  null  und 
nichtig  angesehen  werden  solle4). 

Beantwortung.  1)  Wenn  der  Bischof  sein  Assertum  durch  ein  von  denen 
Fürsten  unterschriebenes  Document  bescheiniget  hätte,  so  könnte  man  ihm 
Glauben  beimessen;  da  aber  dieser  Bischof  des  Königs  Caroli  IV.  Archi- 
Cancellarius  und  also  dessen  Ministrc  gewesen,  so  ist  gar  leicht  zu  begreifen, 
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dass,  wenn  etwas  verfängliches  darin  enthalten  ist,  er  solches  zum  Faveur 
des  Königs  und  der  Krön  attestiert  habe.    Wenn  man  aber  das  Document 
K"lber  examinieret,  so  stehet  darin  nichts  weiter,  als  was  in  dem  Incorporations- 
privilegio  Caroli  IV.  enthalten  ist,  nämlich,  dass  alle  schlesische  Fürsten  in 
seiner,  des  Bischofs,  Gegenwart  declarieret  hätten,  dass  sie  Vasalli  der  Krön 
Böhmen  wären  und  dass  sie  dergestalt  der  Krön  incorporiert  sein  wollten, 
da»  sie  von  dem  Reich  nicht  abgerissen,  zertheilt  noch  alieniert  werden 
könnten.    Nun  werden  sie  aber  von  der  Krön  nicht  abgerissen,  noch  alieniert, 
wenn  ein  andrer  Vasallus  substituiert  wird,  welcher  die  Lehne  von  der  Krön 
recognosciert  und  derselben  fidelitatem  schwöret. 

2i  Dieses  ist  das  erste  Incorporationsprivilegium,  worinnen  disponieret  worden, 
da#s  die  der  Krön  anhcim  gefallene  Lehne  zu  der  Könige  eigenen  Inhabung 
verbleiben  sollen.  Es  ist  aber  in  Cap.  1,  §.13  seq.  gezeigt  worden,  dass  eines 
Theils  dieses  Privilegium  denen  Ständen  ihr  jus  disponendi  semel  quaesituin 
nicht  entziehen  könne,  andern  Theils  von  denen  Fürsten  dargegen  protestieret 
und  selbiges  von  dem  königlichen  Oberrecht  selber  verworfen  sei,  dritten  Theils 
aber  von  solchen  Lehnen  spreche,  die  der  Krön  anheim  gefallen,  welches  aber 
von  denen  schlesischen  erblichen  Lehen,  so  lang  die  Fürsten  davon  dispo- 
nieren und  solche  auf  andere  Vasallos  transferieren,  nicht  gesagt  werden  kann. 

Dass  aber  der  König  üladislaus  diese  Incorporation  nicht  von  denen  Fürsten- 
thiimeru  NB.  worüber  die  Fürsten  disponiert  haben,  verstanden  habe,  erhellet 
ja  offenbar  daher,  weil  er  gleich  darauf,  anno  1511  zugestehet,  dass  die  Herzoge 
von  Lieguitz  vermöge  ihres  Aufrragbriefs  befugt  wären,  ihre  Fürstenthümer 
unter  Lebendigen  zu  veräussern,  auch  dahero  ihnen  die  facultatem  testandi 
einräumet.  Er  würde  aber  solches  nimmermehr  aecordieret  haben,  wenn  er 
geglaubt  hätte,  dass  diese  Concession  wider  sein  wenige  Monate  vorher  denen 
böhmischen  Ständen  ertheilte  Incorporationsprivilegium  laufe. 

3)  Alle  vorhin  angeführte  Argumenta  stehen  auch  diesem  Documeuto  entgegen. 
Und  eben  dieser  König  Ludovicus,  welcher  sich  anno  1522  verpflichtet,  von 
denen  angefallenen  Fürstenthümern  nichts  zu  veräussem,  hat  anno  1524 
agnosciert,  dass  denen  Herzogen  von  Schlesien  ex  literis  oblationis  das  jus 
alienandi,  wenn  der  Krön  das  dominium  directum  vorbehalten  wird,  zustehe  etc., 
und  dadurch  genugsam  angezeiget,  dass  das  Privilegium  incorporationis, 
so  lang  die  Herzoge  von  ihren  Fürstenthümern  disponieren,  auf  sie  nicht 
applicable  sei. 

4)  Es  ist  schon  gesagt  worden ,  dass  durch  diese  Incorporationsprivilegia  dem 
juri  disponendi  derer  Herzoge  zu  Liegnitz  nicht  präjudicieret  werde,  weil 
durch  dergleichen  Disposition  nichts  von  dem  Königreich  Böhmen  alienieret, 
sondern  nur  ein  neuer  Vasallus,  cum  eädem  fidelitatis  lege,  substituieret  wird. 

Gegeninformation.  §.16.  So  ist  auch  von  Churbrandenburg,  welches 
loch  in  der  Erbverbrüderung  reeiproce  lauter  böhmische  Lehne  verschrieben  und 
iie  Bewirkung  der  königlichen  Einwilligung  versprochen  hat,  niemalen  ein  Con- 
^nsus  domini  direcü  vorgezeiget  worden;  mithin  hat  gedachtes  Churhaus  gegen 
eine  selbst  eigene  Anerkanntuuss  den  nöthigen  Consensum  domini  directi  nicht  ge- 
vQchet,  viel  weniger  erhalten1). 

Aus  welchem  allem  demnach  mit  Händen  zu  greifen,  dass  beede  obige  Gunst- 
oriefe  an  und  für  sich  selbsten  nichtig  und  ungiltig  seind,  und  die  Könige  durch 
die  ihnen  von  Herzog  Friderich  aus  dem  Lehnbrief  König  Joannis  vorgebildete 
tacultatem  alienandi  zu  derselben  Ertheilung  verleitet  worden1). 
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Beantwortung.  1)  Der  Consens  ist  bloss  ex  abundanti  wegen  der  von  dem 
Churfursten  dargegen  verschriebenen  Lehne  vorbehalten  worden,  massen 
solcher,  da  die  sehlesische  Herzogthümer  nach  ihrer  Natur  alienable  sein,  gar 
nicht  nöthig  war. 

Man  will  aber  auch  den  ohngestandenen  Fall  setzen,  dass  die  Erbverbrü- 
derung, so  viel  die  vom  Churfursten  besprochene  Länder  betrifft,  ob  defectum 
con8enaus  nicht  gültig  sei.  So  ist  doch  wohl  zu  merken,  dass  in  sothaner 
Erbverbrüderung  ausdrücklich  disponieret  worden,  dass,  wenn  auch  der  Con- 
sens wegen  dieser  dagegen  versprochenen  Landen  nicht  erfolgte,  NB.  NB. 
dennoch  die  Erb  Verbrüderung  intuitu  des  Herzogs  zu  Liegnitz  und  dessen 
Fürstenthümer,  welcher  dergleichen  Consens  hatte,  fest  und  unverbrüchlich 
bleiben  solle. 

2)  Es  erhellet  aus  dem  Vorhergehenden  offenbar  und  ist  mit  Händen  zu  greifen, 
dass,  da  beide  Gunstbriefe  Uladislai  und  Ludovici  in  lege  oblationis  sich 
gründen,  die  dariu  enthaltene  und  von  denen  Königen  von  Böhmen  ohne 
Suggestion,  aus  eigener  Bewegung  und  Ueberzcugung  beschehenc  Agnition 
das  jus  alienandi  derer  Herzoge  ausser  allen  Streit  setze. 

Gegeninformation.  §.  17.  Bei  solchen  Umständen  nun  hat  wohl  von 
Kaiser  Ferdinando  I.  keine  andere,  als  sententia  cassatoria  erfolgen  könneu1); 
denn  wenn  auch  besage  der  Erbverbrüderung  die  Fürstenthümer  nicht  änderst, 
als  titulö  feudi  an  Churbrandenburg  gelangen  sollen,  mithin  es  scheinen  könnte, 
dass  die  Krön  Böheim  darunter  wenig  oder  nichts  verliere,  so  ist  doch  dadurch 
gedachter  Krön  das  bei  der  Auftragung  versicherte  Anfallsrecht  in  casum  deficien- 
dis  Prolis  masculae  benommen,  mithin  sothane  Erbverbrüderung  in  praejudicium 
des  Königreichs  errichtet  worden8).  Es  haben  auch  die  böhmischen  Stände  um 
so  mehr  Ursach  gehabt,  sich  der  oft  berührten  Erbverbrüderung  entgegen  zu 
setzen,  als  Churbrandenburg  respectu  der  von  der  Krön  Böheim  rührenden  Lehen 
durch  seine  Präpotenz  via  facti  von  allen  Prästationibus  publicis  sich  emanci- 
pieret  und  diesfalls  von  Rechtswegen  der  Krön  Böheim  viele  Millionen  zu  ersetzen 
schuldig  ist1). 

Beantwortung.     1)  Die  Ungerechtigkeit  dieses  Cassationsurtheil  ist  schon 

oben  §.  12  gezeigt  worden. 
8)  Da  der  Krön  Böhmen  niemals  der  Anfall  in  casum  deficientis  prolis  mascu- 
linae  vorbehalten  worden,  und  das  Document  de  anno  1331,  woraus  solches 
hergeleitet  werden  will,  gegen  den  ersten  und  einzigen  Auftragsbrief  de  anno 
1329,  gegen  die  anno  1505,  1511,  1522  und  1524  beschehene  königliche  agni- 
tiones  und  gegen  andere  vernünftige  Umstände  laufet,  das  Original  auch  des 
vom  Sigismundo  vidimierten  Documenti  niemalen  existieret,  noch  jemals  wird 
produciert  werden  können,  so  kann  auch  nicht  gesagt  werden,  dass  die  Erb- 
verbrüderung zmn  Präjudiz  der  Krön  Böhmen  sei  errichtet  worden. 

3)  Man  hat  dem  Erzhaus  Oesterreich  vielfältig  die  rechtliche  Ursache  angezeiget, 
warum  Se.  Königl.  Majestät  Sich  nicht  verbunden  erachten,  die  publicas  prae- 
stationes  zu  entrichten.  Man  will  jetzo  nur  dieses  einzige  anführen,  dass  der 
Kaiser  Leopoldus  selbst  in  dem  schwiebusischen  Lehnbrief  vom  3.  Juni  1086 
anerkannt  habe,  dass  dem  Churfursten  in  seinen  in  Schlesien  habenden 
Landen  NB.  die  superioritas  territorialis  zustehe,  und  folglich  alle  jura,  so 
davon  dependieren,  NB.  NB.  in  specie  Contribution,  Einquartierung,  Appellation 
und  was  sonst  ad  superioritatem  territorialem  gehöret  Was  bleiben  dann  vor 
praestationes  publicae  übrig V 
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Gegeninformation.  §.18.  Die  schlesische  Herzoge  von  Liegnitz,  welche 
die  oft  angeführte  Erbverbrüderung  mit  dem  Churfureten  Joachim  von  Branden- 
barg gemacht,  haben  die  Nichtigkeit  dieses  Handels  sofort  von  selbst  erkennet 
und  dahero  sich  nicht  nur  dem  Urthel  Ferdinandi  I.  submittieret ,  die  Erbverbrü- 
derung widerrufen,  und  gegen  den  Churfureten  sich  nicht  mehr  Brüder  genannt, 
sondern  auch  in  Confonnität  der  ersteren  Lehnsauftragung  wiederholt  versprochen, 
d&ss,  wenn  sie  ohne  männliche  Lehnserben  abgingen,  ihre  Fürstenthümer ,  Land 
Leute  dem  König  und  der  Krön  Böheim  anheim  fallen,  denen  fürstlichen  Töchtern 
aber  nur  ein  gewisses  Geld  zum  Heirathgut  gegeben  werden  solle '). 

Iu  gleichmässigen  verbindlichen  Ausdruckungen  hat  Herzog  Friderich,  des 
vorigen  Friderich  Sohn,  in  anno  1596  seinen  Revers  von  sich  gestellet,  die  Erb- 
Torbrüderung  für  null  und  nichtig  erkannt,  das  Urthel  Ferdinandi  I.  agnoscieret 
and  die  au  das  Churhaus  Brandenburg  extradiertc  Documenta  zurück  zu  ver- 
schaffen sich  anheischig  gemacht1). 

Beantwortung.  1)  Dieses  ist  ein  sehr  wunderliches  Argument  Kann  der 
Herzog  durch  seine  Revocation  (wenn  sie  auch  aus  freiem  Willen  geschehen 
wäre),  dem  Churhaus  sein  ex  contractu  jurato,  cum  consensu  statuum,  wohl 
erworbenes  Successionsrecht  wegnehmen?  Alle  natürliche  und  Civilrechte 
stimmen  darin  überein,  quod  peenitentiae  locus  non  sit,  contractu  semel  rite 
perfecta. 

Wenn  man  aber  die  Revocation  selbst  einsiehet,  so  ist  sie  von  eben  dem 
incompetenten  und  ungerechten  Richter  vi  metuque  extorejuicret  worden, 
welcher  die  ungerechte  sententiam  cassatoriam  ausgesprochen  hat  Man  hat 
den  armen  alten  Herzog  mit  Privation  seines  Herzogthums  ex  capite  feloniao 
hedrohet,  wenn  er  nicht  die  Erbverbrüderung  revocicren  und  darüber  einen 
Revers  ausstellen  würde.  Er  schreibet  daher  an  den  Churfursten  anno  1646, 
dass  er  bei  Ihro  Majestät  keine  Gnade  finden  noch  erhalten  mögen,  er  hätte 
denn  zuvor  dem  Spruch  ein  Genüge  gethan.  Er  hätte  es  also  thun  müssen, 
um  die  vorige  Ungnade  nicht  zu  erregen  und  seine  treue  Untertlianen  nicht 
wieder  in  Gefahr  zu  setzen.  Dahero  diese  revocatio,  vi  metuque  extorta,  auch 
die  Herzoge  von  Liegnitz  selbst  nicht  binden  kann. 
2  Was  des  Vätern  durch  Gewalt  erpresster  Renunciation  entgegen  gesetzet 
worden,  stehet  auch  diesem  facto  entgegen:  Quo  jure  können  diese  Söhne 
dem  Churhaus  Brandenburg  ein  ex  contractu  rite  perfecto  erworbenes  Recht 
durch  ihre  Revocation  wegnehmen? 

Gegeninformation.  §.  19.  So  hat  auch  Churfürst  Johann  Georg  in 
anno  1593  wie  aus  seinem  oben  allerorten  Schreiben  erhellet,  wohl  begriffen, 
'lass  er  de  jure  an  mehr  gedachte  Füretenthümer  etwas  zu  suchen  nicht  berechtigt 
w,  mithin  hat  sich  derselbe  ad  viain  gratiae  gewendet  und  wenigstens  um  eins 
li'-HT  Fürstenthümer  bei  Rudolpho  II.  das  Ansuchen  gethan,  auch  sich  tun  den 
Consent  der  böhmischen  Ständen  beworben1);  wie  wenig  aber  Kaiser  Rudolph 
iarauf  Reflexion  gemaeht  zeiget  das  in  anno  1505  an  Herzog  Friderich  ergangene 
H'-sript 1 ),  worinnen  demselben  nachdrücklich  anbefohlen  wird,  die  an  sich  selbst 
nichtige  und  unkräftigo  Erbverbrüdemug  von  dem  Churfursten  von  Brandenburg 
zurück  zu  verschaffen3). 

Worauf  dann  derselbe  auch  den  kurz  vorher  sub  Num.  42  angeführten  Revers 
»ttsgestcllet  hat1). 

Da«*  also  sowohl  von  Seiten  der  liegnitzischen  Herzogen  als  Churbrandenhurg 
IVnuuche  Staat sschriften.   L  13 
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nicht  nur  die  Nullität  der  Erbverbrüderung,  sondern  auch  die  Validität  des  Ferdi- 
nandi'schen  Endurtheils  selbst  erkennet  worden»). 

Beantwortung.  1)  Es  ist  schon  oben  gezeiget  worden,  und  es  bestätiget  auch 
das  von  gegenseits  selbst  angeführte  churfurstliche  Schreiben  sub  Num.  28, 
warum  das  Churhaus  NB.  die  gesammtc  Hand  gesucht  und  durch  Erhaltung 
eines  novi  et  separati  tituli  die  Extremitäten,  welche  der  Churfurst  in  seiner 
Familie  vorher  gesehen  und  jetzo  wirklich  erfolget  sein,  evitieren  wollen 
(vid.  §.  13). 

2)  Obschon  der  König  von  Böhmen  die  gesammte  Hand  abgeschlagen,  so  ist 
dennoch  dem  Churhaus  die  Prätension  aus  der  Erbverbrüderung,  von  welcher 
keine  Frage  war  und  die  der  König  dem  Churfursten  nicht  entziehen  konnte, 
in  salvo  geblieben. 

3)  Eben  dieserwegen,  weil  der  König  dem  Herzog  befohlen,  die  Erbverbrüderung 
zurück  zu  schaffen,  der  Churfurst  aber  solche  nicht  retradieren  wollen,  son- 
dern auf  erfolgten  Fall  sein  Recht  gelten  gemacht,  erhellet  genugsam,  dass 
das  Vorgeben,  als  ob  der  Churfurst  in  dem  angeführten  Schreiben  von  selbsten 
begriffen,  dass  er  de  jure  an  mehr  gedachten  Fürstentümern  kein  Recht 
habe  und  sich  dieserwegen  ad  viam  gratiae  gewandt  etc.  keinen  Grund  habe. 

4)  Dessen  Nullität  aber,  sowohl  intuitu  des  gezwungenen  Herzogs  selber,  als  in- 
tuitu  des  Churhauses,  in  dem  vorhergehenden  gezeiget  worden. 

5)  Dass  die  Herzoge  die  Nullität  der  Erbverbrüderung  metu  agnoscieret  haben, 
ist  wahr;  solches  aber  kann  dem  Churhaus  Brandenburg  nicht  präjudiciereu. 
Dass  das  Churhaus  selber  diese  prätendierte  Nullität  und  die  Validität  der 
sententiae  cassatoriae  sollte  erkannt  haben,  ist  falsch  und  irrig. 

G  c  g  e  n  i  n  f o  r m  a  ti  o  n.  §.20.  Die  von  dem  Autor  des  Rechtsgegründeten 
Eigenthums  wider  dieses  Decisum,  mit  vielen  anzüglichen  und  unerlaubten  Ex- 
pressionen machende  Einwendungen  halten  auch  um  so  weniger  Stich,  als  quoad 
lmum,  2dum,  3tiura,  4tum  allschon  oben  augedeutet  worden,  was  für  ein  Präjudiz 
der  Krön  Böheim  und  ihrem  Anfallsrecht  durch  die  venneinte  Erbverbrüderung, 
wenn  auch  die  Fürstenthümer  in  qualitate  feudali  an  Churbrandenburg  gekommen 
wären,  erwachsen  sein  wurde1),  und  wie  wenig  gedachter  Krön  mit  einem  der- 
gleichen Lehntrager  gedienet  seie*),  wohingegen  ad  5tum  gleichfalls  aus  denen 
vorhin  angeführten  Auftragungen  und  Reversalibus  deutlich  genug  gezeiget 
worden,  dass  denen  liegnitzischen  Vasallen  die  freie  Veräusserung  ihrer  Lande 
nicht  erlaubet  gewesen ").  Ob  aber  Kaiser  Ferdinandus  I.  durch  Entscheidung  des 
diesfälligen  litigii  judex  in  propria  causa  und  author  in  rem  suam  geworden ,  da 
lasset  man  der  vernünftigen  Welt  zu  urtheilen  anheim,  ob  solches  von  einem 
Monarchen  gesagt  werden  könne,  welcher  seinen  Ständen  ad  implorationem  die 
Justiz  administrieret,  und  wo  man  sowohl  von  der  Kläger  als  der  beklagten  Seiten 
den  Krieg  befestiget,  mit  vier  Satzschriften  pro  et  contra  verfahren,  einfolglich 
die  competentiam  judicis  selbst  agnoscieret  hat*).  So  machet  auch  nichts  zur 
Sach,  dass  Churbrandenburg  dazu  nicht  adeitieret*),  hingegen  von  dem  Doctorc 
Strassen  naeh  Publicierung  der  Sentenz  darwider  protestieret  worden*);  denn 
gleichwie  die  Causa  des  damaligen  Churfursten  zu  Brandenburg  Joachimi  ledig- 
lich nur  von  dem  gültigen  oder  ungültigen  Facto  des  Herzogs  Friderichs  von 
Liegnitz  und  seiner  Söhne  dependieret  hat,  worüber  die  böhmische  Stände  wegen 
des  der  Krön  vorbehaltenen  Anfallrechts  einzig  und  allein  Klage  gefuhret  haben: 
also  ist  auch  die  Adcitation  des  Churfursten  ganz  und  gar  nicht  nöthig  gewesen'), 
sondern  es  hat  sich  derselbe  nothwendig  dasjenige  von  selbsten  gefallen  lassen 
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müssen,  was  diesfalls  Urthel  und  Recht  gegenfseine  Authores,  die  gedachte  Herzoge 
erkannt  hat"),  worwider  die  Protestation  des  Doctoris  von  Strassen  nichts  wirken 
können  •). 

Beantwortung.  1)  Weil  oben  schon  erwiesen  worden,  dass  der  Krön  nie- 
mals ein  Anfallsrecht  in  casum  deficientis  prolis  maseuiinae  von  denen  schle- 
sischen Herzogen  übertragen  worden  und  der  Auftragsbrief  de  anno  1331 
offenbar  falsch  sei,  so  folget  von  selbsten ,  dass  der  Krön  kein  Präjudiz  da- 
durch zugezogen  werde,  wenn  die  Herzoge  ihre  wahre  und  alienablc  Erblehne 
dem  Churhaus  Brandenburg  übertragen.  Und  dass  gedachte  Krone  nichts 
verliere,  wenn  ihr  ein  anderer  Vasallus  substituieret  wird. 

2)  Man  glaubt  ganz  gerne,  dass  dem  Haus  Oesterreich  nicht  mit  dem  churfurst- 
lichen  Vasallo  gedient  sei,  weil  derselbe  nicht  so  mit  sich,  wider  die  Privi- 
legia  und  Gerechtsame,  wird  umspringen  lassen,  wie  dasselbe  mit  denen  andern 
armen  Fürsten  gethan.  Wenn  es  aber  nach  dem  droit  de  convenience  gehen 
soll,  so  hätten  die  schiesische  Fürsten  viel  grössere  Ursache  gehabt,  zu  sagen, 
dass  ihnen  mit  einem  solchen  domino  directo,  (welcher  ihnen  alle  ihre  jura, 
contra  legem  delationis  zu  entziehen  gesucht,  und  ein  Fürstenthum  nach  dem 
andern  durch  Gewalt  und  List,  mit  Exclusion  der  rechtmässigen  Erben,  an 
sich  gebracht)  nicht  gedienet  sei. 

3)  Das  Gcgentheil  ist  aus  dem  Auftragsbrief  de  anno  1329  aus  der  Könige 
Uladislai  und  Ludovici  eigenem  Bekenntniss,  aus  einer  beständigen  Observanz 
aller  schlesischen  Fürsten  und  in  specie  derer  Herzoge  zu  Liegnitz  gezeigt 
worden  (vid.  supr.  §.  1,  n.  8  seq.). 

4}  Man  lasset  die  ganze  vernünftige  Welt  urtheilen,  ob  eine  Sentenz,  welche  von 
einem  offenbaren  incompetenten  Richter,  in  propria  causa,  contra  tertium,  non 
citatum,  wider  alle  Rechte,  wider  den  legem  delationis  und  wider  der  vorigen 
Könige,  ja  des  Ferdinandi  selbst  eigene  Agnition  gesprochen  worden,  nicht 
nach  allen  Rechten  der  Welt  null  und  nichtig  sei. 

Dass  aber  der  Herzog  die  competentiam  judicis  dadurch,  dass  mit  vier 
Sätzen  pro  und  contra  verfahren  worden,  erkannt  haben  solle,  ist  eine  ganz 
unrichtige  Folge.  Der  Herzog  hat  sich  gleich  anfangs  auf  das  Fürstenrecht 
bezogen  und 'behauptet,  dttü  tt  Dach  denen  Privilegiis  der  schlesischen  Fürsten 
einzig  und  allein  in  Breslau  bei  dem  Oberrecht  belangt  werden  könne  etc. 
Diese  Exception  war  nicht  allein  in  dem  Generalprivilegio  de  anno  1468  ge- 
griindet  (Schickfus,  Schles.  Chron.  I.  3,  C.  23  pr.),  sondern  auch  in  dem  Spe- 
cialprivilcgio ,  welches  denen  Herzogen  von  Jägerndorf  anno  1496  verliehen 
worden  und  in  denen  Beilagen  sub  Lit  B.  befindlich  ist. 

Weil  aber,  aller  Protestation  ohngeachtet,  dem  Herzog  per  interlocutoriam 
anbefohlen  worden  zu  antworten  und  sich  einzulassen,  und  derselbe  gar  priva- 
tionem  feudi  besorgen  musste,  weil  alles  auf  lauter  Gewalt  angesehen  war,  so 
lässt  man  die  ganze  vernünftige  Welt  weiter  urtheilen,  ob  bei  solchen  Um- 
ständen der  Herzog  zu  Liegnitz  competentiam  fori  agnosciert  habe? 

Dem  sei  aber  wie  ihm  wolle,  so  kann  diese  sententia  cassatoria  gegen  das 
Churhaus  Brandenburg,  utpote  res  inter  alios  acta,  nicht  angefuhret  werden. 
(Vid.  supr.  §.  18.) 

5)  Das  Churhaus  Brandenburg  hatte  ex  pacto  confraternitatis ,  (welches  die 
Contrahenten  sowohl  als  die  Landstände  vermittelst  eines  körperlichen  Eides 
bestätiget  hatten)  ein  offenbares  Recht  Wenn  ihm  nun  solches  hätte  ent- 
zogen werden  wollen,  so  wäre  ja,  nach  denen  natürlichen  und  weltlichen 
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Rechten  nöthig  gewesen,  dass  selbiges  darzu  hätte  citierct  werden  müssen, 
weil  niemand  seines  Rechts  olmgehöret  beraubet  werden  kann. 

6)  Durch  diese  obschon  absque  mandato  eingelegte  Protestation  hat  der 
Dr.  Strassen  anzeigen  wollen,  dass  dem  Churhause  diese  Sentenz  nicht  prä- 
judicieren  könne.  Im  Uebrigen  würde  diesem  ohnedem  sein  Recht  in  salvo 
geblieben  sein,  wenn  auch  Dr.  Strassen  nicht  protestieret  hatte. 

7)  Dieses  ist  eben  die  Frage,  ob  das  Factum  des  Herzogs  ungültig  und  ob  aus 
dem  zwischen  dem  Herzoge  und  dem  Churfürsten  consensu  statuum  errichteten 
eidlichen  Contract  diesem  ein  Successionsrecht  erwachsen  sei?  Da  ist  nun 
nicht  genug,  dass  der  Herzog  allein  darüber  gehöret  werde,  sondern  es  hätte 
auch  der  Churrurst,  welcher  leugnet,  dass  des  Herzogs  Factum  ungültig  und 
ihm,  dem  Churfürsten,  kein  Recht  daraus  erwachsen  sei,  darüber  gehört 
werden  müssen  etc.  Da  er  sich  dann  gewiss  nicht  vor  der  böhmischen  Re- 
gierung würde  eingelassen,  sondern  auf  das  Fürstenrecht  provocieret  haben. 

8)  Es  ist  dieses  eine  ganz  neue  Jurisprudenz:  man  weiss  wohl,  dass,  wenn  ein 
Vasallus  mit  einem  andern  privato  wegen  des  Lehens  Streit  bekommt,  der 
Agnatus,  wenn  sonst  alles  bona  fide  zugehet,  sich  denen  judicatis  unterwerfen 
müsse;  dass  aber  derjenige,  welcher  mit  dem  Vasallo  contrahieret  und  daraus 
ein  unstreitiges  Recht  erhalten,  sich  dasjenige  müsse  gefallen  lassen,  was  der 
dominus  directus  wider  die  Privilegia,  als  judex  incompeteus,  in  propria 
causa,  zum  Präjudiz  des  Contrahenten,  welcher  weder  citieret  noch  gehöret 
worden,  vornimmt  Solches  kann  aus  keinem  Recht  in  der  Welt  justificieret 
werden. 

9)  Wenn  auch  Dr.  Strassen  nicht  protestieret  hätte,  so  würde  doch  die  Sen- 
tenz contra  tertium,  non  citatum,  nec  auditum,  ipso  jure  null  und  nich- 
tig sein. 

Gegeninformation.    §.  21.   Das  Churhaus  scheinet  auch  hernach  die 
gerechte  Sach  der  böhmischen  Stande  selbst  erkannt  zu  haben,  massen  selbiges 
von  der  letzten  Anmeldung  Churfürstens  Johann  Georg  de  anno  1593  bis  ad 
annum  1683,  mithin  durch  das  ganze  90.  Jahr,  einfolglich  per  tempus  plus  quam 
longissimum,  darbei  vollkommen  acquiescieret '),  ja  sogar  nach  dem  den  21.  No- 
vembris  lb'75  erfolgten  Absterben  des  letztern  liegnitzischen  Herzogen  Georg  Wil- 
helm durch  acht  Jahr,  nämlich  bis  auf  den  20.  Novembris  1683,  sich  nicht  gemel- 
det, wie  solches  das  Schreiben  Chiirfürsten  Friderichen  Wilhelms  bezeuget,  wo- 
durch der  Einwurf  des  oft  berührten  Autors,  dass  man  sich  gleich  nach  Absterben 
Herzogs  Georg  Wilhelms  der  erledigten  Fürstenthümer  halber  in  Bewegung  ge- 
setzet habe,  seine  Erledigung  erhaltet*).  R 
1)  Wer  nur  die  erste  prineipia  juris  gelernet  hat,  der  weiss  ja  die  Regul,  quod 
contra  agere  non  valcntem  non  currat  praescriptio.    Es  konnte  ja  das  Chur- 
haus aus  der  Erbverbrüderung  nicht  agieren,  als  nach  Absterben  derer  Herzoge 
zu  Liegnitz;  da  es  nun  kein  jus  agendi  hatte,  so  giebt  ja  die  gesunde  Ver- 
nunft an  die  Hand,  dass  dem  Churhaus  das  Silentium  nicht  präjudicieren 
könne,  insonderheit,  da  Dr.  Strassen  sofort  protestando  angezeiget,  dass  die 
Sentenz  dem  Churhaus  nicht  präjudicieren  könne,  dieses  auch  dadurch,  dass 
es  aller  von  böhmischer  Seiten  bescheheneu  Sollicitation  ohngeacht,  die  Erb- 
verbrüderung niemals  hat  zurückgeben  wollen,  animum  reservandi  juris  genug- 
sam angezeiget.     Welche  Zurückhaltung  der  Bischof  zu  Breslau  in  seinem 
oben  c.  2.  §.  1,  n.  5  angeführten  Bericht  selber  als  ein  Indicium,  dass  das  Chur- 
haus sich  dadurch  seine  Jura  reservieren  wollen,  augegeben  hat 
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2)  Daas  sich  der  Churfürst  nicht  eher  gemeldet,  hat  seine  natürliche  Ursachen. 
Anno  1675,  als  der  liegnitzische  Stamm  abging,  war  der  Churfiirst  mit  seiner 
Armee  am  Rhein  und  stritte  vor  das  Reich  und  das  Erzhaus  Oesterreich.  Er 
musste  wegen  des  schwedischen  Einfalls  in  der  Mark  in  eben  demselben  Jahr 
wieder  zurücke  kommen,  der  Krieg  continuierte  in  Pommern  bis  anno  1679. 
Es  hatte  also  der  Churfürst  keine  Zeit,  an  seine  domestique  Angelegenheit  zu 
denken.  Sobald  aber  derselbe  den  Frieden  gemacht  und  wegen  seiner  dureh 
den  langen  Krieg  ruinierten  Länder  das  Nöthige  veranstaltet,  hat  er  die  lieg- 
nitzische Succession  zu  Herzen  genommen,  die  zerstreute  Acta  aufsuchen  und 
eine  Deduction  seiner  Rechte  daraus  verfertigen,  auch  darauf  anno*  1683  durch 
eine  solenne  Gesandtschaft  uinb  die  Einräumung  dieser  Herzogtümer  An- 
suchung thun  lassen. 

Wenn  aber  auch  alle  diese  Verhinderungen  nicht  gewesen  wären,  quid 
inde,  wo  stehet  geschrieben,  dass  nach  acht  Jahren  eine  solche  Prätension 
präscribieret  werde? 

Gegeninformation.  §.22.  Nun  will  zwar  dieser  Autor  die  Welt  über- 
reden, dass  man  an  dem  damaligen  kaiserlichen  Hofe,  als  Churbrandenburg  sich 
am  die  Belehnung  gemeldet,  und  von  dem  ehemaligen  briegischen  Canzler  von  Roth 
eine  umständliche  Information  eingelanget,  die  Gerechtsame  brandenburgischer  Prä- 
tention erkennet,  mithin  anfangs  dargegen  wichtige  Geldessummen  und  endlich 
pt  ein  Stück  Landes  angetragen  habe. 

Gleichwie  aber  auf  der  einen  Seiten  der  Canzler  Roth  für  die  Gerechtsame 
des  Königs  und  der  Krön  Böheim  sein  Gutachten  abgestattet  ,  auf  der  andern 
Seiten  hingegen  eine  Information  eines  Particularis  der  Krön  und  dem  König- 
reich Böheim  zu  präjudicieren  nicht  vermag,  übrigens  aber  dergleichen  Gutachten 
zu  communicieren  und  heraus  zu  geben  niemalen  gebräuchlich:  also  wird  das 
nach  der  beschehenen  churbrandenburgischen  Anmeldung,  sowohl  an  den  Chur- 
fürsten  erlassene  Antwortschreiben,  als  der  seinem  Gesandten,  Baron  von  Schwerin, 
ertbeilte  abschlägige  umständliche  Bescheid,  der  Gerechtigkeit  liebenden  Welt  vor 
Augen  legen,  wie  ungegründet  das  churbrandenburgische  Vorgebeu  wegen  An- 
erbietung Geldes  und  Landes  seie1),  und  wie  sehr  oft  berührter  Autor  die  Welt 
durch  Verschweigung  der  wahren  Umstände  irre  zu  machen  sich  bemühet  habe  *) ; 
tnaasen  in  jetzt  besagtem  Schreiben  und  Bescheid  weiland  Kaiser  und  König  Leo- 
poldus  die  vermeinte  churrurstliche  Fundamenta  gründlich  widerleget,  dahingegen 
seine  und  der  Krön  Böheim  Gerechtsame  mit  unhintertreiblichen  Proben  dar- 
gethan,  ohne  sich  im  mindesten  zu  etwas  anheischig  zu  machen"). 

Beantwortung.  1)  Es  thut  gar  nichts  zur  Sache,  ob  des  Kanzlers  von 
Roth  Deduction  die  jura  des  Churhauses  bestätige  oder  nicht,  und  ob  dem 
Churhause  für  die  vier  schlesische  Fürstentümer  Geld  oder  Land  geboten 
sei,  oder  keines  von  beiden.  Es  kommt  darauf  an,  ob  das  Churhaus  Recht 
habe,  wiewohl  beides,  wenn  es  etwas  zur  Sache  thäte,  aus  denen  Archivactis 
gezeigt  werden  könnte. 

2)  Man  kann  vielmehr  mit  Grund  der  Wahrheit  sagen,  dass  nicht  ein  einziges 
Argument  von  dem  Verfasser  der  Gegeninformation  vorgebracht  worden, 
worbei  er  nicht  <  1  i # -  wahren  UflMt&IMM,  um  die  Welt  irre  zu  machen ,  ver- 
schwiegen habe. 

3)  Dass  alle  in  dem  angeführten  Schreiben  und  Bescheid  recensierte  Funda- 
menta, wider  die  Jura  der  schlesi sehen  Fürsteuthümer,  contra  leges  delationia, 
contra  agnitiones  Regum  Bohemiae,  und  wider  alle  gastliche  und  weltliche 
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Rechte  laufen,  solches  ist  ad  §.  1  gezeigt  worden.  Wenn  durch  dergleichen 
absque  causae  cognitione,  in  propria  causa  expedierte  und  durch  die  Prä- 
potenz soutenierte,  aber  bestandig  widerlegte  Bescheide  jemanden  sein  Recht 
entzogen  werden  könnte,  würde  niemand  in  der  Welt  mehr  bei  dem  Seinigeu 
sicher  sein. 

Gegeninformation.  §.  23.  Aus  diesem  allen  fli essen  nun  nachfolgende 
richtige  Sätze.  Primo:  Dass  oftgedachte  Fürstenthümer  Land  und  Leute  von  der 
ersten  Investitur  an  ein  wahres,  dem  König  und  der  Krön  Böheim  aufgetragenes 
Erbmannlehen  gewesen  sei '). 

Secundo:  dass  also  nicht  nur  nach  denen  kundbaren  Lehnrechten,  sondern 
auch  nach  Anweisung  der  Auftragung  und  Reversalieu  in  Ermangelung  männ- 
licher Leibeserben  diese  Fürstenthümer  dem  König  und  der  Krön  anheim  fallen 
müssen  *).  Einfolglich 

Tertio:  die  Herzoge  darüber  in  praejudicium  regis  et  regni  nicht  disponieren 
können»),  mithin 

Quarto:  die  darüber  getroffene  Erbverbrüderung  an  und  für  sich  null 
und  nichtig  errichtet  und  von  Ferdinando  L  rechtmässig  anullieret  und  cassieret 
worden«). 

Dahero  dann 

Quinto:  das  Churhaus  Brandenburg  daraus  mit  Bestand  Rechtens  keine  Prä- 
tension formieren  können,  sondern  nach  Absterben  des  letzteren  plastischen  Fürsten 
Georgii  Wilhelmi  die  besessene  Fürstenthümer  als  eröffnete  Lehen  dem  König 
und  der  Krön  zu  Böheim  anheim  fallen  müssen  *). 

Warum  aber  Kaiser  Leopold  sich  dennoch  in  anno  1686  bewegen  lassen,  mit 
dem  Churhaus  Brandenburg  wegen   nichtiger  Prätensionen  neue  Verträge  zu 
schliessen,  darvon  solle  jetzo  in  Cap.  3  gehandelt  werden6). 
Beantwortung.    1)  Aus  allem  demjenigen,  was  bishero  angefuhret  worden, 

fliessen  vielmehr  folgende  unwidersprechliche  Sätze: 

Primo:  dass  obgedachte  Fürstenthümer  von  der  ersten  Investitur  an  keine 

Mannlehne,  sondern  rechte,  wahre  und  freie  Erblchne  gewesen  sein. 

2)  Secundo:  dass  dergleichen  Erblehne  nach  allen  kundbaren  Rechten  nach  Ab- 
gang männlicher  Leibeserben  dem  domino  directo  nicht  anheim  fallen,  wann 
der  Vasallus  bei  seinem  Leben  darüber  disponieret  hat. 

3)  Tertio:  dass  die  Herzoge  von  diesen  ihren  feudis  mere  haereditariis,  auch 
nach  der  Könige  in  Böhmen  eigenen  Agnition,  disponieren  können  und  die 
Krön  Böhmen  kein  jus  contradicendi  habe. 

4)  Quarto:  dass  die  Erbverbrüderung  nach  allen  Rechten  gültig  und  die  sen- 
tentia  cassatoria  nach  allen  göttlichen  und  weltlichen  Rechten  null  und 
nichtig  sei. 

5)  Quinto:  dass  das  Churhaus  aus  dieser  rechtlichen  Disposition  eine  wahre  Prä- 
tension habe,  einfolglich  diese  Erblehne  durch  Absterben  des  letzteren  Herzog« 
der  Krön  Böhmen  nicht  eröffnet  worden. 

6)  Dass  die  gerühmte  neue  Verträge  sowohl  in  Ansehung  der  inducierten  Contra- 
henten  selbst,  als  insonderheit  in  Ansehung  derer  Nachfolgere  null  und  nichtig 
sein,  soll  nunmehr  gezeiget  werden. 
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Capitel  m. 

Von  dem  sogenannten  Satisfactions-  und  Renunciationsgeschäft 

Von  anno  1686  bis  1695. 

Gegeninformation.  §.  1.  Dass  die  Könige  von  Böheim  denen  vorhin  an- 
geführten Prätensionen  niemalen  etwas  cingeraumet,  sondern  solche  bestandig  mit 
gutem  Grund  widersprochen,  dieses  ist  in  denen  vorigen  Capituln  zur  Genüge 
dargethan1),  und  weiland  Kaiser  Leopoldus  würde  auch  nimmermehr  zu  bewegen 
gewesen  sein,  sich  darüber  in  neue  Verträge  einzulassen,  wenn  das  Churhaus 
Brandenburg  nicht  abermal  von  der  Gelegenheit  zu  profitieren  und  seine  ver- 
meinte Prätension  zu  einer  solchen  Zeit  wiederum  aufzubringen  gewusst,  wo  man 
dessen  Hölf  zu  Dämpfung  des  Erzfeindes  christlichen  Namens  und  zu  Erhaltung 
der  Ruhe  in  dem  römischen  Reich  höchst  nöthig  gehabt4). 

Beantwortung.    1)  Wie  ungegründet  aber  dieser  Widerspruch  sei,  ist  gleich- 
falls gezeiget  worden. 

2)  Es  hat  der  Churfürst  bei  denen  damaligen  Umständen  nicht  eher  agieren 
können.  Der  Herzog  zu  Liegnitz  starb  anno  1675,  der  Churfürst  stand  mit 
seiner  Armee  am  Rhein.  Bei  seiner  Zurückkunft  fuhrete  er  den  bekannten  und 
blutigen  Krieg  mit  Schweden,  und  der  Friede  wurde  erst  anno  1679  gemacht 
(vid.  c  2,  §.  21). 

Es  hat  aber  der  Churfürst  so  wenig  von  der  damaligen  Situation  profi- 
tieren wollen,  dass  er  vielmehr  vielfältig  declarierete,  wie  seine  Intention  nicht 
wäre  Dire  Kaiserliche  Majestät  jetzo  zu  pressieren,  sondern  nur  in  Ncgotiatiou 
mit  ihnen  einzutreten,  welches  aber  der  kaiserliche  Hof,  seiner  Gewohnheit 
nach,  ins  Weite  zu  spielen  gesuchet  (Pufiend.  Gest.  Frid.  Wilh.  Lib.  15, 
§.  82,  85  et  96). 

Gegeninformation.  §.  2.  Es  ist  schon  Cap.  2,  §.  21  gesagt  worden, 
dass  man  churbrandenburgischer  Seits  nach  Absterben  des  letztem  liegnitzischen 
Herzogs  durch  ganze  acht  Jahr  stille  geschwiegen,  so  bald  aber  die  Türken  in 
Ungarn  die  Oberhand  gewonnen  und  gar  bis  in  Oesterreich  eingedrungen,  so  finge 
man  an,  die  alte  vermeinte,  jedoch  bestandig  widersprochene  Prätensiones  wiederum 
aufzuwärmen '),  und  als  die  Jahre  darauf  das  heil,  römische  Reich  von  einer  ander- 
wärti^en  Macht  mit  Krieg  bedrohet  wurde,  so  beginnte  man  die  Anforderungen 
mit  mehrerem  Nachdruck,  ja  mit  Abschickung  eigener  GesandfcH-hafteu  eifriger  als 
jemalen  zu  betreiben1),  mithin  sähe  sich  der  glorwürdigste  Kaiser  Leopoldus 
gleichsam  genöthigt,  um  nur  das  mächtige  Churhaus  Brandenburg  in  dem  Nexu 
mit  dem  Reich  zu  behalten  und  dessen  damalige  schädliche  Absichten  zu  hinter- 
treiben»), mit  dem  Churfiirsten  Friederich  Wilhelm  einen  Alliancetractat  zu 
schliesscn,  zu  dessen  Bewirkung  sich  gelbsten  wehe  zu  thun,  sofort  auch  für  uu- 
gegründete  und  nichtige  Prätensiones  auf  bewegliches  Bitten  des  Churprinzen 
gegen  dessen  Reversales  dem  Churfürsteu  den  schwiebusischen  Kreis  und  die 
Füret-Lichtensteinische  Forderung  auf  Ostrriessland  zu  übergeben1). 

Beantwortung.  l)Da  der  Churfürst  von  anno  1675  bis  1*379  abwesend  und 
im  Krieg  befangen  gewesen  und  die  Aufsuchung  der  zerstreuten  alten  Acten 
aus  denen  verschiedenen  Archiven,  wie  auch  die  Correspondenz  mit  denen 
dabei  interessierten  Häusern  etc.  eine  geraume  Zeit  erfordert  hat,  so  ergiebt 
sich  die  Ursache  gauz  natürlicher  Weise,  warum  man  acht  Jahre  still  ge- 
schwiegen. 
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2)  Man  hat  gleich  anno  1683  durch  eine  besondere  Gesandtschaft  die  Restitution 
dieser  vier  Herzogthfimer  suchen  lassen. 

3)  Der  Verfasser  der  Gegeninformation  sollte  sich  entschen,  die  Aschen  eines  so 
grossen  Herren  mit  solchen  calumniösen  Imputationen  zu  beschmitzen,  als  ob 
er  sich  von  dem  nexu  imperii  los  machen  wollen  und  schädliche  Consilia 
wider  das  Reich  gelieget  habe.  Heisst  dieses  sich  von  dem  nexu  imperii  los- 
machen, wenn  man  das  Seinige  von  einem  ungerechten  und  gewaltthätigen 
Detentore  fodert?  Der  patriotische  Eifer  dieses  Churfursten  vor  das  Reich 
und  das  Haus  Oesterreich  ist  der  ganzen  Welt  bekannt,  und  eben  zu  der 
Zeit,  da  man  ihn  derer  schlesischen  Herzogthfimer  beraubete,  defendierte  er 
mit  seiner  ganzen  Macht  die  Jura  des  Reichs  und  des  undankbaren  öster- 
reichischen Hauses.  Es  hat  aber  dieses  Haus  von  undenklichen  Jahren  her 
die  Gewohnheit  gehabt,  dass  es  diejenige  Fürsten,  welche  ihm  die  grösste 
Dienste  gethan,  seinem  Interesse  endlich  sacrificieret  habe,  wovon  die  traurige 
Exempel  nicht  weit  gesuchet  werden  dürfen. 

4)  Man  möchte  gerne  wissen,  worin  sich  der  Kaiser  in  diesem  Allianztractat  weh 
gethan  habe?  Der  (Kurfürst  versprach  eine  Armee  von  8000  Mann,  und 
mchrentheils  auf  seine  Kosten  zu  stellen.  Er  renuncierte  auf  vier  Herzog- 
thümer,  die  ihm  von  Gott  und  Rechtswegen  zukamen.  Was  hat  nun  der 
Kaiser  dargegen  gegeben  ?  Er  cedierte  Schwiebus  zum  Schein ,  stipulierte 
aber  mit  dem  Churprinzen,  dass  es  retradiert  werden  sollte.  Die  lichtenstein- 
sche  Schuldforderung  aber,  welche  sich  über  eine  Million  belaufen  sollte, 
wurde  nachhero  auf  240,000  Rthlr.  reducieret,  so  dass  der  Kaiser  in  der  That 
nichts  gegeben  hat 

Was  es  aber  mit  dem  angegebenen  Revers  vor  Bewandtniss  habe  und  auf 
was  vor  gefahrliche  Weise  man  den  Churprinzen  darzu  inducieret  habe,  soll 
unten  gezeigt  werden. 

Gegen  in  forma  tion.  §.3.  Gleichwie  nun  nach  denen  in  dem  ersten 
und  andern  Capitcl  vor  die  Krön  Böheim  angeführten  unumstößlichen  Grund- 
sätzen das  Churhaus  Brandenburg  auf  die  angesprochene  Fürstenthümer  «iemalen 
ein  gegründetes  Recht  gehabt1),  also  haben  auch  die  jenseitige  Hausverträge  und 
das  darinnen  enthaltene  pactum  de  non  alienando,  dieselbe  zu  keiner  Zeit  aflfi- 
cieren  können');  es  ist  sich  vielmehr  billig  zu  verwundern,  dass  der  Verfasser 
des  brandenburgischen  Scripti  sich  nicht  gescheuet  ,  nicht  nur  die  jetzigen  Königs 
Herrn  Grossvatern  und  Herrn  Urgrossvateru  durch  diese  Einwendungen  so  der 
Welt  zu  beschreiben,  als  wenn  dieselbe  gegen  den  Inhalt  ihrer  Hausverträge  ge- 
handelt, und  sich  zu  Veräußerungen  verbunden  hätten,  welche  nicht  in  ihren  Kräften 
und  Mächten  gestanden"),  sondern  dass  er  auch  hierdurch  den  jetzigen  König  Selb- 
sten, wenn  sein  Vorgeben  bestehen  solle,  in  solche  Umstände  setzet,  dass  weder 
ein  Mitstand  des  Reichs  noch  ein  fremder  Herr  oder  Staat  über  Länder  mit  ihme 
sich  vergleichen  und  gütlich  setzen  kann;  massen  derlei  Vergleiche  nach  dieser 
neuen  Lehr  an  sich  null  und  nichtig  wären  und  die  Nachfolgere  des  Königs  nicht 
verbinden  könnten4).  Da  aber  die  Hausverträge  de  non  alienando  bei  dem  chur- 
und  fürstlichen  Haus  Brandenburg  nicht  anders  als  bei  anderen  chur-  und  fürst- 
lichen Häuseren  in  Teutschland  gemeinet  sein  können,  mithin  keinen  andern  End- 
zweck haben,  als  das  Land  beisammen  zu  erhalten,  übeles  Haushalten,  odor  auch 
zum  Schaden  Erstgeborenen  Abtheilungen  in  der  Familie  und  mit  einem  Wort 
Entkräftungen  grosser  chur-  und  fürstlichen  Lander  zu  verhüten,  so  wird  wohl 
niemand  durch  übele  Auslegungen  diesen  löblichen  Endzweck  so  weit  erstrecken, 
dass  ein  churturstliches  Haus,  welches  pacta  de  non  alienando  hat,  in  der  Güte  mit 
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einem  andern  über  sonderlich  zweifelhafte  Ansprüche  sich  nicht  setzen  könnte*). 
Siehet  man  den  gegenseitig  angerühmten  gerauischen  Vertrag  an,  (ans  welchem 
jenseits  allein  eine  kurze  Stelle  bcigeleget  worden),  so  wird  daraus  jedermann  von 
floaten  leicht  urtheilen,  dass  darinnen  über  ein  zu  Händen  der  Krön  Böheim  auf 
den  Fall  gestandenes  Lehen  zum  Nachtheil  des  dritten  nicht  habe  disponieret 
werden  können •).  Nicht  zu  gedenken,  dass  der  Autor  des  gegnerischen  Scripta 
diesen  gerauischen  Vertrag  in  verschiedenen  Stucken  und  insonderheit,  als  ob  bei 
dem  Chur-  und  fürstlichen  Haus  Brandenburg  kein  Nachfolger  in  der  Chiur,  noch 
anderen  Pürstenthümeren  gehalten  seie,  seines  Vorfahrern  gemachte  Schulden  zu 
bezahlen,  wider  den  klaren  Buchstaben  selbsten  missbrauchet ,  massen  darinnen 
mit  deutlichen  Worten  die  Erläuterung  geschehen:  Was  aber  Wir  der  Churfürst 
von  Schulden  verliessen  oder  noch  in  Unserm  Leben  machten,  durch  Uns  selbsten 
oder  Unsere  Befehlshaber,  dieselbe  werden  von  Unser  Unterlassenen  Erbschaft 
and  dem  succedi  er  enden  Churfursten  billig  abgetragen.  Unsern  Markgraf  Georg 
Friderichs  verlassene  Schulden  aber  werden  von  dem  regierenden  Herrn  in 
Franken  entrichtet,  und  also  hierin  denen  altväterlichen  Verträgen  nachgegangen, 
wie  wir  denn  dasselbe  hiemit  beiderseits  wollen  caviert  und  versehen  haben'). 
Wie  ist  es  also  möglich,  dass  in  der  gegnerischen  Schrift  vorgegeben  werde,  dass 
sogar  bei  dem  Chur-  und  fürstlichen  Haus  Brandenburg  kein  Nachfolger  in  der 
Chur  noch  andern  Fürstenthümern  gehalten  seie,  seines  Vorfahren  gemachte 
Schulden  zu  bezahlen8).  Es  seind  auch  überdieses  in  mehrerwähntem  Vertrag 
alle  diejenige  Ansprüche  des  Churhauses  Brandenburg,  welche  man  vor  gegründet 
gehalten,  der  Länge  nach  erzählet,  nämlichen:  das  Fürstenthum  Crossen,  die 
Fünrtenthümer  Pommern,  Mecklenburg,  Holstein,  Anhalt,  Braunschweig-Lüneburg 
and  dergleichen  etc.  Hingegen  des  Anspruchs  auf  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau 
mit  keinem  Wort  gedacht  worden,  ungeachtet  man  den  vermeintlichen  Anspruch 
auf  Jägeradorf  nicht  vergessen9).  Und  ob  man  zwar  dargegen  sagen  könnte,  dass 
vorerwähnte  Fürstenthümer  damals  noch  nicht  erlediget  gewesen,  und  dessentwegen 
auch  in  dem  gerauischen  Vertrag  nicht  mit  benannt  werden  können,  so  sind 
doch  die  übrige  allda  enthaltene  Länder,  als  Holstein,  Mecklenburg,  Anhalt  und 
Braunschweig-Lüneburg  bis  auf  diese  Stunde  noch  nicht  zur  Erledigung  gekommen 
md  nichtsdestoweniger  derselben  in  dem  Vertrag  eine  Meldung  geschehen.10). 
Beantwortung.  1)  Das  Recht  des  Churhauses  Brandenburg  ist  auf  eine  so 
unwidereprechliche  Art  dargethan  worden,  dass  kein  vernünftiger  Zweifel  weiter 
dabei  übrig  sein  kann. 
2)  Da  die  Herzogthümer  dem  Churhause  ohnstreitig  zugehören,  so  sein  dieselben 

nothwendig  unter  dem  pacto  familiac  de  non  alienando  begriffen. 
3j  Man  kann  in  der  Welt  nicht  absehen,  was  der  Gloire  dieses  grossen  Chur- 
fursten und  dessen  Herrn  Sohn  dadurch  abgehe,  wenn  man  behauptet,  dass 
sie  nicht  bemächtiget  gewesen,  wider  die  Hausverträge  solchen  ansehnlichen 
Herzogthümern  zu  renuncieren,  sonderlich  da  man  ja  weiss,  dass  die  grossen 
Herrn  selber  die  Archive  nicht  examinieren  und  daher  sich  auf  den  Vortrag 
und  Rath  ihrer  Minister,  welche  öfters  die  behörige  Information  nicht  haben, 
verlassen  müssen. 

Der  Verfasser  der  Gegeninformation  gehet  ja  in  diesem  Stück  noch  weiter 
und  scheuet  sich  nicht,  die  Vorfahren  der  jetzigen  Königin  von  Böhmen 
Majestät,  Uladislaum  und  Ludovieum,  gar  eines  Meineides  zu  beschuldigen, 
weil  sie  denen  Herzogen  zu  Liegnitz  facultatem  alienandi  zugestanden,  da  sie 
doch  sich  eidlich  verpflichtet  hätten,  alle  Anfalle  der  Krön  einzuverleiben,  und 
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dass  alles,  was  dagegen  geschehen  würde,  null  und  nichtig  sein  solle  (vidc 
Cap.  3,  §.  11  et  15). 

4)  Man  hat  hierunter  nichts  gelehret,  als  was  das  Haus  Oesterreich  in  dieser 
Gegeninformation  selber  zum  Grund  setzet,  dass  nämlich  ein  Fürst  dasjenige, 
was  dem  Land  einmal  incorporiert  ist,  nicht  alienieren  könne,  und  dass  alles, 
was  dagegen  von  dem  Fürsten  vorgenommen  wird,  ipso  jure  null  und  nichtig 
sei  (dict.  Cap.  2,  §.  11  et  15).  Und  aus  diesem  Fundament  hat  auch  der 
Kaiser  Ferdinandus  II.  die  liegnitzische  Erbverbrüderung  (ohngeacht  die  Her- 
zoge von  denen  Königen  von  Böhmen  facultatem  alienandi  erhalten),  cassiert 
und  aufgehoben. 

Unterdessen  wird  das  Haus  Oesterreich  nicht  zugestehen,  dass  es  sich  durch 
diese  Principia  in  solche  Umstände  setze,  dass  weder  ein  Stand  des  Reichs 
noch  ein  Fremder  über  Länder  sich  mit  ihm  vergleichen  könne. 

Im  Uebrigen  ist  die  Regel  in  der  natürlichen  Vernunft  gegründet,  dass 
alles,  was  wider  die  Verträge  und  Vereinigung  des  Hauses  von  einem  Fürsten 
alieniert  wird,  ipso  jure  null  und  nichtig  sei;  es  leidet  aber  diese  Regel  ver- 
schiedene Abfälle,  wenn  nämlich  ein  Recht  sehr  zwcifelhafüg  ist  oder  nach 
geführtem  Krieg  etwas  durch  einen  Friedensschluss  abgetreten  ist,  oder  wenn 
ein  zureichendes  Aequivaleut  dem  Land  und  dessen  Successoren  verstattet 
wird  etc. 

Alle  diese  exceptiones  aber  cessieren  in  diesen  Herzogtümern ,  denn  bei 
dem  Recht  des  Churhauses  selbst  waltet  nicht  der  geringste  Zweifel;  keine 
Noth  war  vorhanden,  weil  der  Kaiser  nichts  von  dem  Churhaus  verlangete, 
einfolglich  der  Churfürst  eine  bessere  Gelegenheit  hätte  abwarten  sollen,  dass 
aber  der  Churfürst  und  desseu  Successores  nicht  das  geringste  Aequivalent 
erhalten,  soll  unten  mit  mehrem  gezeiget  werden. 

5)  Man  ist  in  thesi  mit  diesen  prineipiis  ganz  einig,  aber  aus  eben  dieser  Con- 
cession  folget,  dass  die  anno  1686  beschehene  Renunciation  ungültig  sei,  weil 
das  Churfürstenthum  dadurch  vier  importante  Herzogthümer  ohne  Noth  und 
ohne  Aequivalent  verloren,  mithin  sehr  entkräftet  worden. 

6)  Weil  offenbar  irrig  ist,  dass  diese  vier  Herzogthümer  ein  zu  handen  der  Krön 
Böhmen  auf  dem  Fall  gestandenes  Lehen  sei,  so  hat  in  dem  gerauischen  Ver- 
gleich gar  füglich  darüber  disponiert  und  dieselbe  dem  Churhause  incorporieret 
werden  können. 

7)  Man  hat  nur  von  denen  Schulden  gesprochen,  die  auf  die  incorporierte  Lander 
gemacht  worden,  diese  dürfen  nicht  von  dem  Successore,  sondern  müssen  aus 
der  Erbschaft  bezahlet  werden. 

8)  Es  ist  dieses  ja  juris  communis,  dass  der  Succcssor  keine  Schulden  ex  fidei- 
commisso,  sondern  blos  ex  haereditate  zu  bezahlen  schuldig  sei. 

9)  Die  Ursache  ist  ganz  leicht  zu  finden,  weil  alle  übrige  Ansprüche  unter 
dem  Wort  und  dergleichen  begriffen  sein. 

10)  Es  ist  schon  gesaget,  dass  alle  übrige  Ansprüche  unter  dem  Wort  uud  der- 
gleichen enthalten  sein. 

Gegeninformation.  §.  4.  Es  bleibet  dahero  wahr,  dass  Kaiser  Leopold 
allein  in  Ansehung  der  getroffenen  Alliance  und  also  nur  pro  bono  Publici  sich 
zu  einiger  Befriedigung  des  Churfürstens  verstanden  habe1),  es  zeigen  auch  die 
bei  dieser,Gelegenheit  gepflogene  Acta  und  Correspondenz  insonderheit  noch  dieses 
an,  wie  schwer  es  gehalten,  den  Kaiser  zu  Abtretung  eines  Stück  Landes  *a 
bringen1);  er  und  sein  Ministerium  erkannte  testantibus  Actis  allzuwohl,  dass 
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solche»  wider  die  Verfassung  und  Privilegia  des  Königreich  Böhmen  wäre,  mit- 
hin in  seiner  Macht  nicht  stunde,  und  dessentwegen  wollte  er  lieber  noch  so  viel 
(ield  geben  oder  anderweitig  den  Churfursten  beruhigen,  als  demselben  ein  Stück 
Und  überlassen»). 

Beantwortung.  1)  Dass  der  Kaiser  schuldig  gewesen,  die  vier  Herzogthümer 
zu  restituieren,  solches  ist  klar  erwiesen,  und  dass  er  sich  zu  einiger  Satis- 
faction verstanden,  gestehet  man  hier  selber,  diese  Satisfaction  aber  ist  nie- 
mals erfolget. 

2  An  der  christlichen  Intention  des  kaiserlichen  Hofes,  fremdes  Gut  an  sich  zu 
behalten,  hat  man  niemals  gezweifelt. 

3)  Das  kaiserliche  Ministerium  hat  die  Jura  des  Churhauses  gar  wohl  anerkannt, 
es  weisen  aber  die  verschiedenen  Gutachten,  so  die  kaiserliche  Ministri  ab- 
gestattet, insonderheit  des  Kanzlers  von  Roth  Dcduction  geliugsam  an,  was 
man  vor  Ursachen  angefuhret,  warum  es  nöthig  sei,  dem  Churhause  Branden- 
burg keinen  weitern  Fuss  in  Schlesien  zu  verstatten. 

Nota  Weil  der  Königin  von  Böhmen  Majestät  sich  hauptsächlich  darauf  gründet 
dass  diese  Prätensiones  durch  die  Verträge  de  anno  1686  und  1694  völlig  ab- 
gethan  wären,  so  wird  nöthig  sein,  ehe  man  zur  Beantwortung  derer  folgen- 
den Paragraphen  schreitet,  dem  Publico  nochmals  eine  umständliche  Information 
zn  ertheilen,  was  der  wienerische  Hof  vor  Menecs  gebrauchet  und  vor  Ressorts 
habe  spielen  lassen,  um  den  Churfursten  Friderieh  Wilhelm  um  sein  Recht  zu 
denen  vier  schlesischen  Herzogtümern  zu  bringen  und  den  Churprinzen  zur 
Ausstellung  eines  an  sich  ganz  unerlaubten  Reverses  zu  inducieren. 

Es  ist  1)  vorhin  gemeldet  worden,  dass  der  Churfurst,  nachdem  anno  1679 
der  pominersche  Krieg  geendiget  war,  sofort  die  schlesische  Successionssache 
zur  Hand  genommen  und  im  Februario  1683  den  von  Schwerin  dieserwegen 
nach  Wien  abgeschicket  habe  (Puffend,  in  gest.  Frid.  Wilh.  L.  18,  §.  82). 

Der  kaiserliche  Hof  hat  2 )  anfanglich  von  keiner  Satisfaction  hören ,  son- 
dern seine  ungerechte  Invasion  soutenieren  wollen,  bis  er  endlich  anno  1686, 
da  er  der  Hülfe  sehr  benöthiget  war  und  Truppen  von  dem  Churhause  ver- 
langte, sich  näher  zum  Zweck  zu  legen  anfing. 

Er  offerierte  3)  einige  Geldsummen,  dahingegen  der  Churfurst  auf  Abtretung 
derer  Herzogthümer  oder  eines  Aequivalents  an  Land  uud  Leuten  bestünde; 
jedoch  (weil  er  iah,  dass  er  mit  Gewalt  gegen  das  kaiserliche  Haus  nichts  vor- 
zunehmen vermochte),  sich  endlich  mit  dem  schwiebusischen  Kreis  vorlieb  zu 
nehmen  declarierte. 

Der  kaiserliche  Hof  hatte  4)  die  Truppen  höchst  nöthig  und  wollte  doch 
diesen  Kreis  nicht  abtreten,  dahero  steckte  man  sich  hinter  den  damaligen, 
mit  seinem  Herrn  Vater  brouillierten  Churprinzen. 

Und  machte  demselben  5)  glauben,  die  königliche  Ministres  hegten  schäd- 
liche Consilia,  der  Churfürst  suchte  sich  von  dem  nexu  ünperii  los  zu  machen 
(welche  Fabel  der  Verfasser  der  Gcgeninformation  noch  jetzo  wiederholet), 
die  Krön  Frankreich  setze  dem  Churfursten  eine  chimerique  Prätention  auf 
Schlesien  in  den  Kopf,  gestalten  man  von  Seiten  des  Churfursten  auf  die 
Codierung  des  schwiebusischen  Kreises  aus  keiner  andern  Ursache  bestünde, 
als  weil  ihm  solches  heimlich  unter  der  Hand  von  denen  französisch  gesinnten 
suggerieret  wurde  (da  man  wohl  wüsste,  dass  der  Kaiser  vor  ungegründete 
Prätensiones  ein  solches  Stück  Landes  nimmerhin  wurde  hingeben)  und  sich 
daher  Hoffnung  machte,  das  ganze  Allianzwerk  zu  hintertreiben  ote,  wo  mau 
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ihm  versicherte,  dass  durch  diese  Intriguen  das  ganze  Reich,  in  specie  aber 
das  Churhaus  Gefahr  litte. 

Man  gab  ihm  6)  zugleich  zu  erkennen,  dass,  wenn  er  sich  reversieren  wollte, 
den  Kreis  nach  Absterben  seines  Herrn  Vaters  wieder  zurück  zu  geben,  der 
kaiserliche  Hof  den  Tractat  vollziehen  wollte. 

Der  Churprinz,  welcher  7)  seinen  Herrn  Vater  aus  denen  ihm  insinuierten 
Ursachen  gerne  in  die  kaiserliche  Allianz  gezogen  hätte,  gab  diesen  Vor- 
schlagen Gehör,  ohne  dass  er  mit  einem  einzigen  Menschen  daraus  communi- 
cierte,  weil  man  auf  das  Inständigste  von  ihm  begehrte,  gegen  niemand,  wer 
es  auch  sei,  davon  zu  gedenken,  dergestalt,  dass  er  auch  gegen  seinen  einzigen 
Ministrum,  den  von  Danckelmann,  nichts  davon  erwähnet  hat,  wodurch  ihm 
die  Mittel  benommen  worden,  sich  von  der  Sachen  Beschaffenheit  näher  zu 
informieren. 

Er  wurde  also  8)  dahin  gebracht,  dass  er  den  28.  Febr.  1686  einen  Revers 
von  sich  stellete,  dass  er  nach  seines  Herrn  Vätern  Tod  den  schwiebusischen 
Kreis  restituieren  wollte,  da  dann  vier  Wochen  darauf,  nämlich  den  22.  Mart. 
1686,  der  Tractat  vollzogen  und  denen  vier  Herzogthümern. gegen  Cession  des 
schwiebusischen  Kreises  renunciert  wurde. 

Nach  erfolgtem  Tod  des  Churfursten  begehrte  9)  der  kaiserliche  Hof  die 
Retradition;  die  churfürstlichen  Räthe,  welche  über  dieses  Begehren  sehr  surpreu- 
nieret  waren,  verlangten  von  dem  kaiserlichen  Ministre  darüber  einige  Infor- 
mation, welcher  auch  solche  schriftlich  von  sich  stellete  und  nochmals  an- 
führte, dass  der  Churprinz  (weil  er  gesehen  hätte,  dass  durch  die  französische 
Intriguen  der  Weg  zur  Allianz  verschlossen  würde,  indem  man  dem  Churfursten 
eine  chimerique  Prätension  wegen  Schlesien  in  den  Kopf  gesetzet  und  ihm  auf 
die  Abtretung  von  Schwiebus  zu  bestehen  angerathen  hätte,  wohlwissende, 
dass  der  Kaiser  solches  nimmermehr  abtreten  würde  etc.)  selber  sich  zu  dem 
Revers  offerieret  hätte  etc. 

WTeil  aber  10)  der  ganze  geheime  Rath  auf  seine  Pflicht  versicherte,  dass 
die  Krön  Frankreich  keineswegs  diese  Prätension  suggerieret  oder  dem  Chur- 
fursten in  den  Sinn  gebracht  hätte,  sondern  dass  das  Ministerium  solche  dem 
Churfursten  an  die  Hand  gegeben  und  dass  der  Graf  Rebenac  und  Frankreich 
zu  der  Zeit  nicht  gewusst  hätten,  ob  ein  Kreis  oder  Ort  solches  Namens  in 
der  Welt  gewesen  etc.,  so  hat  der  Churfurst  erst  gesehen,  dass  er  hinters  Licht 
geführt  worden. 

Daher  er  11)  gedachtem  geheimen  Rath  unterm  9.  Sept.  1089  schriftlieh 
declarieret,  dass  er  gänzlich  entschlossen  sei,  den  ausgestellten  Schein  in  keine 
Wege  zu  halten,  es  koste  auch  was  es  wolle,  um  so  vielmehr,  weil  seine  Ehre, 
Pflicht  und  Gewissen  dabei  interessieret  wären,  und  er  nicht  wolle  angesehen 
sein,  als  gebe  er  so  lüderlich  Land  und  Leute  hin  oder  als  wollte  er  die 
Stücke,  so  sein  Herr  und  Vater  zur  Chur  gebracht,  ohne  Noth  und  Ursache 
wieder  dissipieren  etc. 

Und  dieser  Verlauf  ist  12)  aus  des  Churfursten  eigenhändigen  Erklärung 
gezogen,  welche  er  aus  dem  Lager  vor  Bonn  an  seine  geheimen  Räthe,  besage 
Beilage  sub  Lit.  N.,  gesandt  hat 

Unterdessen  hat  der  Churfurst  13)  dem  ohngeacht,  als  man  ihn  bedrohete, 
dass  man  Gewalt  gebrauchen  würde,  die  Retradition  durch  einen  anno  1694 
errichteten  neuen  Tractat  wirklich  bewerkstelliget. 

Man  lasset  nunmehro  14)  die  ganze  Welt  urtheilen,  ob  der  Tractat  de  anno 
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1686  den  Churfurst  Friderich  Wilhelm  selbst  oder  dessen  Successores  nach 
einigem  Recht  der  Welt  binden  könne. 

Der  Churfurst  wollte  dem  Churhaus  einiges,  obschon  geringes  Aequivalent, 
verschaffen,  und  vermeinte,  dass  der  wienerische  Hof  bona  fide  sich  dazu 
offerierte,  und  in  dieser  Intention  und  mit  dieser  (Kondition  hat  der  Churfurst 
denen  vier  Fürstenthümern  renuncieret. 

Dieses  Negotium  aber  war  von  Seiten  des  wienerischen  Hofes  ein  pures 
simuliertes  Werk,  um  den  Churfursten  hinters  Licht  zu  fuhren.  Ja  man  ge- 
stehet von  Seiten  des  Hauses  Oesterreich  auch  in  dieser  Deduction  selbst,  dass 
man  nimmermehr  Willens  gewesen,  Schwiebus  zu  cedieren,  einfolglich  die 
Cession  blos,  um  den  Churfursten  zur  Allianz  zu  inducieren,  simulieret  hätte. 

Nun  stimmen  die  natürliche  und  weltliche  Rechte  in  diesem  Fall  über- 
ein, dass,  weil  die  substantia  pacti,  nämlich  duorum  in  idem  placitum  consensus, 
allhier  nicht  vorhanden,  dergleichen  simuliertes  Negotium  den  andern,  dadurch 
inducierten  Theil  nicht  binden  könne  (L  7,  §.  9  ff.  pact)  und  dass  daher  die 
&uf  dieses  pactum  sich  gründende  Renunciation  weder  dem  Contrahenten  selbst 
noch  dessen  Nachfolgern  entgegen  stehe. 

Man  lasset  auch  ferner  und  15)  die  vernünftige  Welt  urtheilcn,  ob  der  aus- 
gestellte Revers  den  Churprinzen  habe  binden  können.  Diese  Ausstellung 
M  lbst  war  ein  factum  per  se  illicitum,  ein  Versprechen  von  einer  Sache,  welche 
nicht  in  des  Churprinzen  Mächten  war,  es  war  ein  Eingriff  in  die  Hoheit  eines 
regierenden  Herrn,  dergleichen  keine  Puissance  in  der  Welt,  wegen  der  schäd- 
lichen Folgen,  die  daher  entstehen  könnten,  approbieren  wird.  Die  natür- 
liche Rechte  besagen,  dass  ein  Pactum  de  facto  illicito,  et  inito  de  re  quae 
non  est  in  jure  promittentis ,  ipso  jure  null  und  nichtig  sei  (Grot.  lib.  2,  cap. 
XI,  §.  8,  n-  1). 

Am  wenigsten  kann  16)  dem  Erzhaus  Oesterreich  aus  diesem  an  sich  un- 
erlaubten Revers  ein  Jus  agendi  erwachsen,  weil  der  Churprinz  durch  lauter 
angegründete  Insinuationes  dazu  inducieret  worden;  man  hat  die  gefährliche 
Menees  des  kaiserlichen  Ministri  oben  n.  5  et  n.  9  entdecket,  man  verbot  dem 
von  seines  Hauses  Gerechtsamen  geständlich  gar  nicht  informierten  Herren, 
mit  jemand  dieserwegen  zu  communicieren,  man  hat  ihm  einen  von  dem  kaiser- 
lichen Ministro  in  Bereitschaft  habenden  geschriebenen  Revers  vorgeleget, 
welchen  er  unterschreiben  müssen  etc.  Nun  ist  aber  aus  denen  naturlichen 
Rechten  bekannt,  dass  dergleichen  ex  falsa  causa  durch  ungegründete  Insi- 
nuationes, per  fallaciam,  erschlichenes  Versprechen,  keinem  ein  jus  agendi  ver- 
warten könne  (Grot.  lib.  3,  cap.  17,  §.  17). 

Und  obschon  17)  dieser  Churprinz,  nachdem  er  Churfurst  geworden,  den 
Uevers  agnoscicret,  einen  neuen  Vertrag  anno  1694  errichtet,  auch  darauf  den 
sehwiebusisehen  Kreis  restituieret  hat  und  also  scheinen  möchte,  als  ob  durch 
diese  Ratihabition  das  ganze  Vitium  gehoben  sei,  so  ist  doch  liiebei  wohl  zu 
meriten,  1.  dass  dieses  Factum  retradirionis  sich  auf  einen  ipso  jure  null  und 
nichtigen  Revers  gründe.  Nun  gestehet  aber  der  Autor  der  Gegeninfonnation 
selber  zu,  dass  ex  causa  vitiosa  kein  guter  Effect  entspringen  könne,  es  ist 
auch  aus  denen  natürlichen  Rechten  bekannt,  das  dasjenige,  was  einmal  null 
und  nichtig  ist,  niemals  per  ratihabitionem  convalescieren  könne.  2.  dass  der 
Churfurst  selbst  die  Restitution  des  schwiebusischen  Kreises  wider  seine  Ehre 
und  Pflicht  gehalten,  auch  anfänglich  sich  deelarieret,  solches,  es  koste  auch 
WM  es  wolle,  nicht  zu  thun,  und  da«*  er  sothane  Restitution  nicht  eher  be- 
williget, als  da  der  Reichskanzler  deelarieret,  dass  man  mit  Gewalt  sich  dieses 
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Kreises  bemächtigen  würde,  welches  man  gegenseitig  selber  eben  nicht  in  Ab- 
rede ist,  dahero  das  Vitium  beständig  continuieret  hat 

Wenn  aber  auch  18)  sowohl  der  Tractat  de  anno  1686  nnd  die  darinne 
enthaltene  Renunciation,  als  der  Vertrag  de  anno  1694  subsistieren  könnte,  so 
würde  dennoch  so  wenig  der  Churfuret  Friderich  Wilhelm  als  dessen  Herr 
Sohn  daraus  verbunden  sein. 

Denn  es  ist  wohl  zu  merken,  dass  die  in  dem  Tractat  de  anno  1686  ent- 
haltene renunciatio  weder  pura  noch  in  praesens  coneepta,  sondern  conditionata 
sei;  der  Kaiser  versprach  dem  Churfursten  Friderich  Wilhelm,  seinen  Erben 
und  Nachkommen  in  Art.  14,  dass  er  ihnen  den  schwiebusischen  Kreis  codieren 
wollte,  und  Art.  15  cedierte  er  die  lichtensteinische  Schuldforderung  dergestalt, 
dass  Se.  Kaiserliche  Majestät  dem  Churfursten  zum  vollkommenen  wirklichen 
Genuas  dieser  cedierten  Forderung  verhelfen  und  kräftiglich  dabei  maintenieren 
würde. 

Auf  diese  Conditiones  nun,  und  wenn  dieselbe  zur  Richtigkeit  würden  ge- 
bracht sein,  versprach  der  Churfuret  allem  seinen  Recht  zu  renuncieren,  denn 
so  lauten  die  Worte  im  folgenden  Art.  16: 

„Dahingegen  wollen  höchstermeldt  Sr.  Churftirstlichen  Durchlaucht.,  NR 
„sobald  die  ganze  Sache  zur  völligen  Richtigkeit  kommen  wird,  vor  sich, 
„Dero  Erben  und  Nachkommen  sowohl  in  genere  als  specie  allen  Prätensiouen 
„und  Ansprüchen,  so  dieselbe  bishero  an  die  vier  Herzogthümer  etc.  und  ändert* 
„Stücke  gemacht  oder  machen  können,  in  perpetuum  renuncieren  etc.u 

Nun  sein  aber  diese  Conditiones  nie  erfüllet  und  die  Sache  ist  nie  zur 
Richtigkeit  gebracht  worden ,  denn  was  den  schwiebusischen  Kreis  anbelangt. 
80  hat  weder  der  Churfürst  noch  seine  Erben  und  Nachkommen  denselben 
bekommen,  weil  er  niemalen  in  rechtem  Ernst  cedieret  worden,  sondern  per 
simulationem  et  induetionem  bei  dem  Haus  Oesterreich  geblieben  ist  Dif 
lichtensteinische  Forderung,  welche  über  eine  Million  importieren  sollte,  hat 
sich  auf  240,000  Rthlr.  reducieret,  und  die  übrige,  in  der  Allianz  versprochene 
Avantages,  welche  sich,  nach  des  kaiserlichen  Gesandten  eigenhändigen  Infor- 
mation, in  zwanzig  Jahren  zu  Friedenszeiten  auf  zwei  Millionen  und  zn 
Kriegszeiten  auf  drei  Millionen  belaufen  sollten  etc.,  sollen  noch  auf  diese 
Stunde  prästiert  werden. 

Bei  diesen  Umständen  nun  lässet  man  die  ganze  Welt  urtheilen,  ob  diese 
durch  Simulation  und  gefährliche  Induction  errichtete  Tractaten,  da  die  Con 
ditiones  nicht  erfolget  sein,  einige  Kraft  gegen  den  Churfürst  Friderich  Wilhelm 
und  dessen  Successores  haben  können. 

Hieraus  folget  nun  19)  von  selbsten,  dass,  wenn  der  Churprinz  in  seinem 
ausgestellten  und  der  Gegeiunformation  sub  No.  47  beigedrucktem  Revers,  die 
vor  seinem  Herrn  Vater  nachhero  errichtete  Allianz  und  NB.  Renunciation 
genehme  hält,  derselbe  eben  die  Condition  supponiere,  wann  nämlich  alle  vor- 
hergehende Conditiones  zur  Richtigkeit  gebracht  worden. 

Wenn  man  aber  auch  zugeben  wollte,  dass  ratione  Schwiebus  die  Condition 
durch  die  simulierte  Cession  erfüllet  wäre,  so  ist  doch  gewiss,  dass  die  beide 
übrige  Conditiones  noch  nicht  zur  Richtigkeit  gebracht  worden  und  also  die 
Renunciation  keine  Kraft  habe,  sondern  vielmehr  nunmehro,  da  der  Kau*t'r 
den  Vergleich  nicht  erfüllet,  dem  Churhaus  frei  stehe,  gleichfalls  von  denen 
Verträgen  abzugehen  und  deficiente  quippe  conditioue,  die  vorige  jura  *a 
vindicieren. 

Gesetzt  aber  auch  20)  dass  beide  Verträge  überall  ihre  verbindliche 
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Richtigkeit  hätten  und  die  Renunciation  beide  Renunciantes  obligieren  könnte, 
so  ist  doch  ausser  allem  Streit,  dass  die  Successores  nicht  daran  würden  gebun- 
den sein,  weil  dieselbe  nicht  das  geringste  Aequivalent  davor  erhalten,  son- 
dern, in  Ansehung  ihrer,  diese  vier  Fürstenthümer  umsonst  weggeschenkt 
sein  würden,  indem,  wie  schon  vorhin  gedacht  ist,  das  Land  zurück  gegeben 
worden  und  von  der  lichtensteinschen  Post  wenig  eingekommen,  das  Geld 
auch  nicht  wieder  angelegt,  sondern  verzehrt  worden. 

Es  ist  nunmehro  nichts  mehr  übrig,  als  die  Umstände,  welche  der  Autor 
der  Gegeninformation  zur  Beschönigung  dieser  vorgemeldeten  unverantwort- 
lichen Menkes  anführet,  mit  wenigen  zu  beleuchten. 

Gegeninformation.  §.  5.  Der  damalige  Churprinz  Priderich  und  nach- 
heriger  erster  König  (welcher  zur  selben  Zeit  schon  das  29.  Jahr  seines  Alters 
erreichet)1),  betrachte  hingegen  als  ein  vernünftiger  Herr  auf  der  einen  Seiten  die 
Wichtigkeit  des  Geschäftes  und  das  darunter  steckende  Heil  des  gesammten 
römischen  Reichs*),  auf  der  andern  Seiten  aber  sähe  derselbe  den  Ungrund  der  chur- 
bnindeuburgischen  Forderung  vollkommen  ein  und  trat  dahero,  um  ein  dem  ganzen 
nmischen  Reich  so  heilsam  als  nützliches  Werk  nicht  zernichtet  zu  sehen»),  in 
Mittel;  er  überlegte  die  Sach  mit  einigen  Vertraueten 4),  insbesondere  mit  einem 
nahen  Anverwandten,  dem  Fürsten  Johann  Georg  von  Anhalt*),  und  weilen  er 
die  Härtigkeit  seines  Herrn  Vätern  und  die  gefährliche  Absichten  des  damaligen 
churbrandenburgischen  Ministerii  am  besten  kennete,  so  Hesse  er  den  kaiserlichen 
Gesandten  zu  Berlin,  Baron  Frietag,  nach  Anzeige  der  vorhandenen  Corrcspondenz 
iiiständigst  bitten,  ja  conjurieren,  diesfalls  das  Eis  zu  brechen  und  seinem  Herrn 
Vater  die  dem  Churhaus  und  seiner  ganzen  Posterität  obliegende  Gefahr  vor  Augen 
m  stellen,  auch  den  Kaiser  zu  disponieren,  seinem  Herrn  Vater,  so  lang  derselbe 
leben  werde,  den  schwiebusser  Kreis  abzutreten,  worgegen  er  sich  nicht  nur  in  höch- 
4er Geheim  gegen  gedachten  kaiserlichen  Gesandten  erboten,  dasjenige  Stück  Land,  so 
irr  Kaiser  seinem  Herrn  Vater  überlassen  würde,  sofort  nach  dessen  Tod  wieder- 
um einzuräumen4),  sondern  er  stellete  auch  wirklich  einen  verbindlichen  Revers 
unterm  28.  Februarii  1686,  mithin  einige  Monate  vor  Zustandbringung  des  Satis- 
factionstractats  von  sich,  in  welchem  er  selbst  bekennet,  dass  auf  sein  absonderlich 
beweglich  Nebensuchen  und  Bitten  Ihro  Kaiserliche  Majestät  seinem  Herrn  Vater  - 
Jen  schwicbusischcn  Kreis  überlassen,  und  er  sich  dahero  verbinde,  auch  Iliro 
Kaiserliche  Majestät  völlige  Macht  und  Gewalt  gebe,  dass  dieselbe  nach  seines 
Herrn  Vaters  Todesfall  solchen  ohne  sein,  des  Churprinzen,  ferneres  Zuthuen 
wiederum  in  Possess  nehme  und  reuniere '),  jedoch  mit  dem  Beding,  dass  ihme  dar- 
ben entweder  die  schwarzenbergische  Herrschaften  Neustadt  und  Gimborn  zuwege 
:  bracht  und  angetreten,  od«  aber  anstatt  derer  100,000  Rthlr.  gpecies  in  buxem 
Geld  abgeführet  werden  möchten»),  wobei  derselbe  am  Ende  versichert,  dass  es 
\m  der  vollkommenen  Renunciation  aller  und  jeder  von  seinem  Herrn  Vater  for- 
mierten, NB.  von  Kaiserlicher  Majestät  nie  zugestandenen  Pratensionen  sein  tm- 
verbl  eibliches  Bewenden  habe»). 

Beantwortung.  1)  Der  Churprinz  war  zwar  29  Jahr  alt,  er  wurde  aber  be- 
kannter massen  zu  keinen  Atlaircn  gezogen,  am  wenigsten  aber  konnte  er  eine 
zuverlässige  Nachricht  von  der  weitläuftigen  jägerndorfischen  und  liegnitzischen 
Prätension  haben. 

2\  Eben  durch  dergleichen  unverantwortliche  Insinuationes  des  kaiserlichen  Ministri, 
als  ob  Frankreich  dem  Churfürsten  diese  Chimäre  im  Kopf  gesetzet  und  der 
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Churfürst  sich  von  dem  nexu  imperii  frei  machen  wollen  etc.,  hat  man  den 
Churprinzen  zu  Ausstellung  des  Revers  inducieret 

3)  Wie  konnte  dieser  Herr  den  Grund  oder  Ungrund  einer  so  epineusen  Präten- 
sion vollkommen  einsehen,  da  er  zu  keinen  Affairen  gezogen,  andere  aber  zu 
consultieren  ihm  ausdrücklich  verboten  wurde;  der  (Kurfürst  widerleget  dieses 
selber  in  der  vorangeführten  Declaration. 

4)  Der  Churprinz  hatte  zu  der  Zeit  kernen  Vertrauten  als  den  Geheimen  Rath  von 
Danquelman,  welcher  aber,  besage  der  vorgemeldeten  churfurstlichen  Decla- 
ration, kein  Wort  davon  gewusst  hat. 

Und  welcher  Minister  wurde  wohl  so  hardi  gewesen  sein,  dem  Churprinzen 
an  die  Hand  zu  geben,  dass  er  seinen  Herrn  Vater  hintergehen,  dem  Churhau? 
Land  und  Leute  vergeben  und  ohne  die  geringste  Ursache  auf  vier  Fürsten- 
thümer  umsonst  renuncieren  sollte;  er  würde  ja  mehr  als  seinen  Kopf  hazar- 
dieret  haben,  wenn  das  geringste  davon  wäre  bekannt  worden. 

5)  Welcher  vernünftiger  Mensch  wird  wohl  glauben,  dass  dieser  wegen  seiner 
Treue  und  Redlichkeit  in  der  Welt  bekannte  Herr,  welcher  Chef  des  Conseil 
und  Statthalter  im  Lande  war,  sich  dergestalt  gegen  den  Churfursten  sollte 
vergessen  und  dem  Churprinzen  dergleichen  wider  dessen  Herrn  Vätern  und 
Souveräns  Intention  und  des  Churhauses  Interesse  laufende  Consilia  an  die 
Hand  gegeben  haben;  es  verdienet  des  nachherigen  Churfürsten  und  Köni^r? 
Friderichs  Declaration  mehreren  fidein,  welcher  in  dem  sub  Lit.  N.  bei- 
gedruckten und  NB.  an  den  Fürsten  mit  adressiertem  Rescript  deutlich  decla- 
rieret,  dass  mau  von  ihm  begehret  hatte,  sich  keinem  Menschen  zu  vertrauen 
etc.,  welches  er  dem  Fürsten  nicht  würde  geschrieben  haben,  wenn  dieser 
Wissensenatt  von  der  Sache  gehabt  hätte. 

6)  Es  wird  wohl  kein  Mensch,  welcher  von  der  damaligen  Situation  des  chur. 
brandenburgisehen  Hofes  und  dem  wenigen  Credit  des  Churprinzen  einige 
Wissenschaft  hat,  diese  Fabel  glauben,  dass  derselbe  von  freien  Stücken  der- 
gleichen gefährliche  Propositiones,  welche  ihn  auf  ewig  unglücklich  härten 
machen  können,  sollte  gethan  haben;  der  Churfürst  bezeuget  ja  selber,  da.v> 
man  ihm  beigebracht,  als  ob  hierunter  pure  französische  Intriguen  versiert»1» 
und  die  schlesischc  Prätension  eine  pure  Chimäre  wäre,  dass  das  Reich  und 
das  Churhaus  in  der  höchsten  Gefahr  stände  etc.  und  dass  er  dardurch  indu- 
ciert  worden,  den  Revers  auszustellen. 

7)  Diesen  Revers  hatte  der  kaiserliche  Minister  selber  aufgesetzet  und  mundiert 
dem  Churprinzen  zur  Unterschrift  vorgeleget. 

8)  Dieses  ist  ein  herrliehes  Aequivaleut  vor  vier  schlesischc  Herzogthümer,  da 
der  Kaiser  Leopoldus  vermöge  seiner  eigenhändigen  Schreiben  vom  5.  Jan. 
1659  und  6.  Mai  1664  NB.  bloss  vor  Jägerndorf  1.800,000  Rthlr.  offerieret 
hatte,  welche  man  aber  nicht  annehmen  wollen. 

9)  Weil  der  kaiserliehe  Minister  selbst  den  Revers  projectieret  und  der  Churprinz 
von  niemand  Ruth  nehmen  konnte,  hat  derselbe  diesem,  was  er  gewollt,  vor 
schreiben  können;  unterdessen  hat  man  gezeiget,  dass  so  wenig  der  Churprinz 
als  dessen  Suceessores  aus  diesem  Revers  und  der  darin  enthaltenen  Renan* 
ciation  obligieret  werden  können,  1.  weil  die  Ausstellung  dieses  Revers  an 
sich  ein  Factum  illicitum  i>t;  wordurch  ein  Sohn  seines  Vaters  und  Souveräns 
facta  zu  entkräften  gesuchet.  2.  Weil  der  Churprinz  gefährlicher  Weis*'  z'1 
dieser  Ausstellung  inducieret  worden,  einfolglieh  niemand  ex  sua  fallaiia  ein 
jus  ageudi  erwerben  kann.  3.  Weil  der  Churprinz  sich  bloss  auf  die  väterliche 
Renunciation  beziehet,  dass  es  nämlich  dabei  verbleiben  solle,  welche  ab« 
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nur  conditionata  gewesen,  wenn  der  Kaiser  alles,  was  er  versprochen,  richtig 
wird  gemacht  haben,  welches  aber  bis  auf  diese  Stunde  nicht  geschehen. 
4.  Weil  der  Churprinz  in  präjudicium  successorum  nicht  hat  renuncieren  können. 

Gegeninformation.  §.  6.  Da  demnach  hieraus  und  aus  denen  vorhan- 
denen Actis  erhellet,  dass  der  Churprinz  die  Sach  nicht  nur  für  sieli,  sondern  auch 
mit  andern  wohl  überleget1)  und  den  Kaiser  um  die  Abtretung  des  Schwiebuser 
Kreises  selbst  beweglich  gebeten  *),  also  wird  dem  Urtheil  der  unparteiischen 
\V«  lt  überlassen,  wie  der  gegenteilige  Schriftensteller  lüerbei  dem  Kaiser  Leopoldo 
List  und  Gefährde  zu  Schulden  legen  könne  »),  es  ergehet  ihme  aber  diesfalls,  wie 
es  meistens  bei  ungegründeten  Sachen  zu  gehen  pfleget,  dass  er  sich  selbst  wider- 
sprochen, und  wie  ungegründet  dieses  Vorgeben,  dass  der  Churprinz  durch  Be- 
drohen und  List  zu  Ausstellung  dieses  Reverses  genöthiget  worden  seie,  genugsam 
\  errathen ') ;  denn  er  bezüchtiget  zu  solcher  Zeit  den  Kaiser  und  sein  Ministerium, 
-dass  man  aus  römisch  -  katholischen  Religionseifer  gar  schwer  daran  gegangen, 
reinem  protestantischen  Fürsten  einen  Fuss  in  Schlesien  zu  lassen  *),  es  hätten  aber 
-XB.  die  Conjuncturen  selbiger  Zeit  mit  dem  Churfursten  sich  dieserwegen  auszu- 
dehnen und  zu  vergleichen  erfordert."  Verhoffentlich  zeigen  diese  Worte  genug- 
sam, dass  dieser  Vertrag  zu  einer  Zeit  geschlossen  worden,  da  Kaiser  Leopold  die 
Hilf  und  Freundschaft  dt«  Churhauses  Brandenburg  ganz  unentbehrlich  nöthig  ge- 
habt habe,  als  welche  Noth  allein  so  stark  gewesen,  dass  man  nachzugeben  ge- 
drungen worden'). 

Wer  sollte  nun  Gewalt,  List  und  Gefahr« Ii-  bei  solchen  oben  nunmehro  ent- 
deckten Umständen  und  Zeiten  glauben  oder  sich  wohl  einbilden  können,  dass  der 
Churprinz  heimlich  inducicret,  folglich  in  der  Sach  dem  jenseitigen  ganz  unüber- 
legten Vorgeben  nach  sub  et  obreptitie  gehandelt  worden  seie7),  da  sogar  auch 
von  deneujeuigen  Scribenten,  welche  aus  denen  brandeuburgischen  Archivis  selbst 
geschrieben  und  dieser  Handlung  lialber  ausführlich  Meldung  gethan,  nicht  mit 
»in «'in  Buchstaben  einer  mit  unterlaufen  sein  sollenden  List  und  Gefährde  (so  sie 
^eu-isslich  nicht  ausser  Acht  gelassen  haben  wurden)  gedacht  worden«)  (Puffendort 
Ludwig  supra  cit.  loc). 

Beantwortung.  1)  Dass  der  Churprinz  mit  keinem  Menschen  die  Sache  über- 
legt habe,  auch  vernünftiger  Weise  niemanden  dergleichen  gefährliche  Vor- 
schläge habe  entdecken  können,  ist  schon  vorhin  gezeigt  worden. 

2*  Ist  wohl  vernünftiger  Weise  zu  glauben,  dass  der  Churprinz,  wenn  ihm  die 
Sache  nicht  vorher  auf  eine  so  gefahrliche  Art  von  denen  kaiserlichen 
Ministres  wäre  vorgestellt  worden,  diese  würde  gebeten  und  conjurieret  haben, 
ein  so  ansehnliches  Stück  Land  nebst  einer  Renunciation  auf  vier  Herzog- 
tümer wieder  zurückzunehmen  ? 

B]  Man  will  die  ganze  Welt  urtheil en  lassen,  was  die  vorangeführte  menecs,  nicht 
des  glorwürdigsten  Kaisers  Leopoldi,  sondern  des  kaiserlichen  Minister»,  vor 
einen  Namen  verdienen. 

4)  Man  siehet  noch  nicht,  worin  man  sich  widersprochen  oder  wordurch  man  sich 
verrathen  habe,  dass  die  angeführte  gefährliche  Induction  ungegründot  sei. 

5j  Der  kaiserliche  Gesandte  führet  diese  Ursache  in  seiner  eingehändigten  Infor- 
mation selber  an,  denn  nachdem  er  alle  die  chimeriques  Intriguen  der  Krön 
Frankreich  (dass  nämlich  dieselbe,  um  den  Churfursten  von  der  Allianz  abzu- 
halten, diesem  die  ungegründete  schlesische  Prätension  in  den  Kopf  gosetzet) 
prämittieret  hatte,  so  fahret  er  also  fort: 

Quo  la  France  savoit,  que  se  cercle  de  Schwiebus  etoit  une  dependance 
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indissoluble  de  Glogau,  rempli  de  religieux  de  la  reUgion  eatholique 
etc.  etc.  qu'en  ces  regards  Sa  Majeste  ne  voudroit  et  ne  pourroit  jamais 
s'en  defaire. 

6)  Es  kommt  nicht  darauf  an,  ob  der  kaiserliche  Hof  aus  Noth  dem  Churhaus 
Justiz  zu  thun  sich  resolvieret  habe  (massen  man  solches  gerne  zugiebt),  son- 
dern ob  derselbe  bei  dieser  Handlung  bona  fide  agiert  habe.  Man  lasset  hier- 
von andre  urtheilen. 

7)  Die  List  und  Gefährde  liegt  aus  dem  Facto  vor  Augen,  die  Inductio  ist  au? 
des  Churfursten  eigenen  Declaration  genugsam  erwiesen  und  die  Vernunft 
selbst  giebt  solches  an  die  Hand,  die  Drohungen  aber,  so  bei  der  verlangten 
Retradition  gebraucht  worden,  können  alle  Augenblick  aus  denen  Relationen 
derer  Gesandten  erwiesen  werden. 

8)  Die  Ursache  ist  schon  oben  angeführt,  weil  Puffendorf  seine  Historie  anno 
1688  geendiget,  und  hat  daher  von  demjenigen,  was  nachhero  anno  1691  et 
seq.  erst  zum  Vorschein  gekommen,  nichts  melden  können;  der  Kanzler  von 
Ludwig  aber  hat  als  ein  Historicus  nur  dasjenige,  was  in  facto  sich  zuge- 
tragen, berührt,  nicht  aber  die  Jura  dieses  facti  berührt,  als  worzu  er  nicht 
bestellet  war,  examiniert. 

Gegeninformation.  §.7.  Es  Hesse  vielmehr  vorhin  besagter  massen 
durch  des  Churprinzen  bewegliches  Bitten  und  gegen  freiwillig  ausgestellten 
Revers  Kaiser  Leopold  das  bonum  publici  seinem  Particularinutzen  vordringen  und 
cedierte  in  dem  erst  einige  Monat  darauf  ausgefertigten  Instrumente  dem  Chur- 
fursten 1)  den  schwiebusischen  Kreis  in  qualitate  feudali  und  2)  die  furst-lichren- 
steinische  Prätension  auf  Ostfriesland  *). 

Worgegen  der  Churfurst  denen  ohuehin  nichtigen  Anforderungen  auf  Jagern- 
dorf,  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau,  Oderberg  und  Beuthen  vor  damals  und  auf  künftige 
Zeiten  für  sich,  seine  Erben,  Successorcn  und  Nachkommen  auf  das  kraftigste  renun- 
cieret,  auch  die  diesfalls  in  Händen  gehabte  Documenta  dem  Baron  v.  Frietag  zurück 
gestellet,  cassieret  und  kraftlos  erkläret:  „also  und  dergestalt,  das»  an  Ihro  Kaiserl. 
Majestät  und  dero  nachkommende  Könige  zu  Böheira  und  obriste  Hejzoge  in 
Schlesien,  wie  auch  wider  die  damalige  und  künftige  Possessores  des  Füretenthums 
Jägerndorf,  dann  wegen  obgemeldteu  dreien  Fürstenthümern  Liegnitz,  Brieg  und 
Wohlau  und  der  Herrschaft  Beuthen,  nicht  weniger  wegen  prätendierender  Refusion 
deren  auf  die  Errichtung  des  Grabens  zu  SchifTbarmachung  des  Oderstroms  an 
churfurstlicher  Seiten  aufgewandten  Unkosten,  und  was  deine  mehr  anhängig  ist 
oder  ex  quacunque  alia  causa  de  praeterito  formieret  werden  könnte,  Se.  Chur- 
furstliche  Durchlaucht,  dero  Erben,  Successoren  und  Nachkommen  weiter  keiuen 
ferneren  An-  und  Zuspruch  sub  quocunque  practextu,  und  wie  die  immer  genannt 
werden  möchte,  formieren  sollen  oder  können." 

Welches  alles  dann  auch  der  damalige  nächste  Agnat  Christian  Ernst,  Mark- 
graf von  Bayreuth  und  Culmbach,  für  sich  und  seine  Nachkommen  dergestalt 
approbiert,  ratiticiert  und  genehm  gehalten,  der  Churfurst  aber  in  seiner  Renun- 
ciations- Instrumente  selbst  mit  ausdrücklichen  Worten  bekeimet  hat,  dass  von 
Kaiserl.  Majestät  die  churbrandenburgische  Prätensiones  nie  zugestanden,  sondern 
beständig  widersprochen  worden*). 

Beantwortung.  1)  Was  ist  das  vor  ein  Aequivalent  vor  vier  Herzogthümer, 
insonderheit  da  der  schwiebusische  Kreis  nur  zum  Schein  und  per  simnlationeni 
cedieret  worden,  einfolglich  nicht  gerechnet  werden  kann,  die  lichtensteinische 
Forderung  aber  bis  auf  diese  Stunde  nicht  eingekommen  ist. 
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2)  Es  ist  vorhero  gezeiget  worden,  dass  diese  von  denen  Agnatis  ratificierte 
Rennnciatio  des  Churfursten  nicht  pura,  sondern  conditionata  gewesen,  wenn 
NB.  zuvorderst  alles,  was  der  Kaiser  versprochen,  zur  Richtigkeit  würde  ge- 
bracht sein,  welches  bis  auf  diese  Stunde  noch  nicht  geschehen,  dahero  diese 
Renunciatio  den  Churrursten  und  seine  Successores  nicht  binden  kann. 

Es  ist  aber  auch  ferner  gezeiget  worden,  dass  der  ganze  Tractat  ein  simu- 
liertes Negotium  gewesen  und  auch  daher  den  hintergangenen  Churfursten  nicht 
obligiere. 

Und  endlich  ist  gezeiget  worden,  dass,  wenn  auch  der  Churfurst  und  die 
Agnaten  vor  ihre  Person  daran  wären  gebunden  gewesen,  die  Successores  des 
Churhauses  nach  denen  pactis  familiae  dennoch  alle  pristina  jura  vindicieren 
könnten. 

Im  übrigen  kommt  es  nicht  darauf  an,  ob  der  Churfurst  bekennet,  dass  der 
kaiserliche  Hof  denen  Prätensionen  widersprochen,  sondern  ob  dieser  Wider- 
sprach gegründet  sei,  welches  der  Churfurst  beständig  negiert  hat. 

Gegeninformation.   §.8.   Zu  Erfüllung  dieses  Tractats  wurden  noch  in 
eben  dem  Jahr  1686  der  Schwiebuser  Kreis  an  die  churfurstliche  Commissarios  mit 
Einwilligung  deren  Fürsten  und  Ständen  übergeben,  einfolglich  diesem  ganzen 
'Töschäft  ein  Ende  gemacht1). 
Beantwortung.    1)  Dieser  Actus  retraditionis  fundieret  sich  auf  einen  Revers, 
welcher  ipso  jure  null  und  nichtig  ist  und  überdem  des  Churfursten  Successores 
nicht  binden  kann,  dahero  nicht  gesagt  werden  mag,  dass  damit  dem  ganzen 
negotio  ein  rechtliches  Ende  gemachet  sei. 

Gegeninformation.  §.  9.  Als  nun  hernach  in  anno  1688  der  Churfurst 
Friderich  Wilhelm  Tods  verblichen  und  sein  Sohn  Friderich  zur  Regierung  ge- 
langet, mithin  die  Zeit,  den  schwiebuser  Kreis  mit  Schlesien  zu  minieren,  erschienen, 
hätten  zwar  Ihre  Kaiserl.  Majestät  denselben  nach  Anleitung  des  von  dem 
Churprinzen  ausgestellten  Revers  ipso  facto  selbst  in  Besitz  nehmen  können;  sie 
haben  jedoch  aus  besondrer  Hochachtung  für  das  Churhaus  lieber  durch  ihren 
Gesandten  darum  das  Ansuchen  thuen,  als  de  facto  fürgehen  lassen  wollen;  es 
hat  aber  da«  churfurstliche  Ministerium  aus  verschiedenen  ganz  besonderen  Ab- 
whten  die  Retradition  bald  unter  diesem,  bald  unter  jenem  Vorwand  bis  in  das 
Jahr  1694  in  Verschub  gebracht1),  unter  andern  hat  dasselbe  zwar  schon  in  anno 
1*>93  durch  den  churfürstlichen  Gesandten  zu  Wien  von  Inducierung  des  Chur- 
prinzen einige  Meldung  zu  machen  sich  nicht  gescheuet  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit verschiedene  neue  Bedingnussen  in  Proposition  bringen  lassen,  als  aber  das 
kaiserliche  Ministerium  im  Junio  des  erst  besagten  Jahres  1693  dargegen  er- 
inneret, wie  dass  dem  Churfursten  nicht  entfallen  sein  könnte,  dass  er  als  Chur- 
prinz,  da  er  gesehen,  dass  Kaiserl.  Majestät  diesen  Kreis  nicht  alienieren  würden, 
weht  allein  ultro  den  Revers  anerboten,  um  dardurch  den  Allianztractat  zu  facili- 
tieren  und  die  selbiger  Zeit  am  churbrandenburgischen  Hof  überhand  genommene 
^hädliche  Consilia  zu  unterbrechen*),  sondern  auch  nachgehends,  als  er  zur  Regie- 
rang gekommen,  alles  was  tractieret  worden,  confirmieret  und  sich  mehrmalen  zur 
Uertitution  dieses  Kreises  anheischig  gemacht*),  es  habe  also  um  so  weniger  einer 
Indaction  bedurft,  als  Kaiserl.  Majestät  dem  verstorbenen  Churfursten  zu  Branden- 
burg deutlich  angezeiget,  auch  schon  zuvor  Kaiser  Ferdinandus  II.  vor  dem  ganzen 
römischen  Reich  declarieret  habe,  dass  sie  dem  Churhaus  Brandenburg  in  denen 
prätendierten  schlesischen  Fürstenthümern  und  Landen  nichts  geständig,  mithin  der 
Churfurst  zu  Wiedereinraumung  des  Kreises  durch  Particularhandlung  und  eigen- 
händige Obligation  verbunden  sei'): 

14* 
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So  hat  man  churbrandenburgischer  Seits  sich  selbst  in  die  Billigkeit  gefunden 
und  nach  einigen  über  die  neuen  Bedingnisse  gepflogenen  Handlungen  einen 
abermaligen  Vertrag  unterm  10.  Decembris  1694  dahin  errichtet,  dass  der  schwie- 
buser  Kreis  (zu  dessen  Abtretung  sich  Se.  Churfurstl.  Durchlaucht  gutwillig  er- 
kläret) retradieret  werden  sollte  *\  worgegen  von  Kaiserl.  Majestät  dem  Churhaus 
nicht  nur  in  jetzt  gedachtem  Vertrag  der  Titel  eine«  Herzogen  von  Preussen  (je- 
doch ohne  Präjudiz  des  Teutachen  Ordens)  zugestanden«),  sondern  auch  dem  ge 
troffen en  Abkommen  gemäss,  demselben  die  Exspectanz  auf  Ostfriesland  (so  viel 
bei  dem  kaiserlichen  Hof  gewesen)  ertheilet')  und  ein  Subjectum  der  protestan 
tischen  Religion  in  den  Reichs- Hofrath  angenommmeu  worden8). 

Worauf  dann  den  10.  Januarii  1695  nach  Bezahlung  250,000  fl.  die  Retra 
dition  des  schwiebusischen  Kreises  wirklich  vor  sich  gegangen  und  der  über 
Schwiebus  anno  1686  ertheilte  Lehnbrief  nebst  allen  damals  ausgehändigten 
schwiebusischen  Documentis  zurückgegeben,  mithin  dasjenige  von  ihme  Churfursten. 
worzu  derselbe  sich  zuvor  als  Churprinz  in  seinem  Revers  wohl  bed&chtiglich  an 
heischig  gemacht  hat,  gutwillig  ratihabieret  und  ohne  Zwang  vollzogen  •),  darwider 
auch  weder  von  ihme,  weder  von  dem  nachfolgenden  König  (welcher  doch  nicht 
gewolint  gewesen,  seine  Anforderungen  ersitzen  zu  lassen),  durch  mehr  dann  fünfzig 
Jahre  kein  Wort  erinneret  worden10). 

Beantwortung.    1)  Die  wichtige  Ursachen,  warum  der  Revers  den  Chur 
fürst  nicht  binden  könne,  sein  vorhin  angefuhret  worden. 

2)  Diese  Fabel  von  einem  ultro  angebotenem  Revers  ist  schon  widerleget 
worden. 

3)  Dieses  wird  aus  des  Churfursten  Friderichs  Deklaration  widerleget,  als  woraus 
erhellet,  dass  er,  sobald  man  um  die  Restitution  angehalten,  die  gefahrlicht 
Inductiou  vorgeschützet  habe. 

4)  Es  ist  dieser  vom  kaiserlichen  Hof  gethanen  Anzeigung  jederzeit  begegnet  und 
dass  die  Prätension  des  Churhauses  offenbar  sei,  angefuhret,  auch  dass  diese 
Particulirhandlung  und  eigenhändige  Obligation  null  und  nichtig  sei,  oppo- 
nieret worden. 

5)  Man  hat  nicht  der  Billigkeit  sondern  denen  Drohungen  Platz  gegeben,  weil 
bei  denen  damaligen  Umständen  und  Verfassungen  derer  Churlande  gar  nicht 
rathsam  war,  mit  Gewalt  gegen  das  mächtige  Haus  Oesterreich  zu  verfahren 

0)  Nachdem  in  denen  pactis  Velaviensibua  dem  Churfurst  Friderich  Wilhelm  die 
Souveränitc*  in  Preussen  übertragen  worden,  so  hat  ihm  der  davon  depen 
dierende  Titel  eines  Herzogs  in  Preussen  von  keiner  Puissance  versagt  wer 
den  können,  am  wenigsten  aber  vom  Kaiser,  weil  diese  pacta  in  dem  olivischen 
Frieden  (wo  der  Kaiser  Compaciscentc  gewesen)  confirmieret  sein,  dahero  der 
Kaiser  nichts  gethan,  als  was  er  zu  thun  schuldig  gewesen. 

7)  Der  Exspectanzbrief  besaget  ganz  deutlich,  dass  diese  Anwartung  nicht  al> 
ein  Aequivalent  vor  Schwiebus  oder  vor  die  vier  Herzogthümer  gegeben  wor 
den,  sondern  NB.  zur  Satisfaction  wegen  des  durch  den  schwedischen  Einfall 
erlittenen  Schaden,  worüber  das  ganze  Reich  den  Churfursten  zu  dedom- 
magieren  versprochen  hat. 

8)  Wer  diesen  Artikel  einiger  Privatabsichten  wegen  auf  das  Tapis  gebracht, 
wird  dem  wienerischen  Hofe  am  besten  bekannt  sein;  das  Churhaus  hat  so 
wenig  dabei  profitieret,  dass  dieser  Reichs-Hofrath,  wenn  einig  gedachtes  Hau* 
coucernierende  Sachen  vorgekommen,  jederzeit  hat  aufstehen  müssen. 

9)  Ob  dieses  eine  gutwillige  Abtretung  heissen  könne,  wenn  man  einem  drohet, 
mit  Gewalt  zu  depossedieren,  lässt  man  einen  jeden  urthcileu;  dieses  ist  gewU? 
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und  findet  sich  in  denen  dieser  Sache  wegen  gehaltenen  Protocollis,  dass  der 
Chnrfurst  seiner  Posterität  diese  Jura  zu  vidicieren  überlassen. 
10)  Weil  das  jus  agendi  unter  Fürsten  an  keine  Zeit  gebunden  ist,  so  hat  es  jeder- 
zeit von  dem  Churhaus  Brandenburg  dependieret,  wann  es  convenable  findet, 
sein  Recht  zu  vindicieren. 

Wenn  der  vorige  glorwürdige  König  gelebet  hätte,  würde  das  Haus  Oester- 
reich in  der  That  erfahren  haben,  daas  er  nicht  gewohnet  gewesen,  der- 
gleichen offenbare  und  gerechte  Anforderungen  ersitzen  zu  lassen. 

Gegeninformation.  §.  10.  Wohingegen  kaiserlicher  Seits  die  ver- 
sprochene namhafte  und  für  das  Churhaus  unschätzbare  Bedingnussen  gleichfalls  in 
allem  auf  das  genaueste  erfüllet1)  und  durch  die  Erth eilung  des  Titels  Herzog  in 
Preussen,  der  Weg  zu  der  königlichen  preussischen  Würde  gebahnet  worden'), 
«ic  dann  mit  Ihro  Kaiaerl.  Majestät  eben  dieser  (Kurfürst  den  16.  Novembris  1700 
"inen  förmlichen  Kronen tractat  errichtet,  die  königliche  Würde  erhalten  und  be- 
hauptet, auch  darbei  in  eben  diesem  Tractat,  §.  1,  alles,  was  bei  der  in  anno  1686 
jetroffenen  Allianz  geschlossen  worden,  in  allen  Punkten,  Clausein  und  Artikeln, 
mithm  auch  die  darinnen  enthaltene  Renunciation  auf  die  vermeintliche  schlesische 
l'rntensiones  für  sich,  dero  Desc enden ten  und  Successoren  von  neuem  approbieret 
wl  bestätiget  hat«). 

Ob  nun  hierdurch  das  Erzhaus  Oesterreich  die  Beschuldigung  einer  Arglist 
und  die  jetzige  Invasion  in  Schlesien  zum  Dank  verdienet  und  ob  die  feierlichsten 
Tractaten  auf  eine  solche  unerhörte  Art  über  den  Haufen  geworfen,  einfolglich 
'ia^j eilige,  was  das  Band  der  menschlichen  Gemeinschaft  zusammen  halten  sollte, 
so  leichter  Dingen  zernichtet  werden  könne,  lasset  man  anderen  Mächten  und 
Staaten,  denen  an  Festhaltung  derer  zu  ihrer  Sicherheit  errichteten  solennen  Ver- 
tagen, Bündnussen  und  Renunciationen  ebenfalls  gelegen,  zum  billigen  Nachdenken 
anheim«). 

Beantwortung.  1)  Man  hat  diese  unschätzbare  Bedingnisse  oben  examinieret, 
und  daas  dieselbe,  in  Vergleichung  der  vier  Herzogtümer,  wenig  oder  nichts 
importieren,  gezeiget. 
t\  Die  Ertheilnng  des  preussischen  Titels  war  eine  Schuldigkeit  und  kann  also 
als  ein  Aequivalent  nicht  angesehen  werden,  und  wenn  auch  wahr  wäre,  dass 
Bothanor  Titul  den  Weg  zur  Krone  gebahnet  hätte,  so  hat  man  solches  nicht 
dem  Kaiser,  sondern  denen  pactis  Velaviensibus  zu  danken.  Unterdessen  ist 
dieses  gewiss,  dass  man  das  SufrVagium  des  kaiserlichen  Hofes  bei  Annehmung 
des  königlichen  Titels  sehr  theuer  hat  bezahlen  müssen. 
-Ii  Wie  captieux  dieser  Krön  tractat  hier  angefuhret  werde  und  wie  künstlich  man 
die  wahren  Umstände,  wider  die  gerühmte  Aufrichtigkeit,  allhier  verschweige, 
soll  nunmehro  gezeiget  werden. 

In  dem  Tractat  de  anno  1686  sein  zweierlei  Negotia  verhandelt  worden, 
1)  eine  NB.  Allianz,  worinnen  dem  Kaiser  eine  ansehnliche  Hülfe  an  Mann- 
schaft versprochen  worden ;  2)  die  NB.  Satisfaction  wegen  der  vier  schlesischen 
Fürstenthümer,  auf  welche  der  Churfurst  zugleich  renuncierte. 

Ob  nun  schon  beide  Negotia  den  22.  Mart.  1686  in  einem  General  tractat 
•.  'Tt*a.-*»>T  worden,  so  hat  man  dennoch  aus  gewinn  Crsaehrn  nöthig  gefunden, 
zwei  besondere  Tractaten  expedieren  zu  lassen,  wovon  der  eine  blos  NB.  die 
Allianz,  der  andere  aber  blos  NB.  die  Satisfaction  wegen  der  schlesischen 
Herzogthümer  enthielte,  welches  auch  unterm  7.  Mai  1686  also  ins  Werk  ge- 
richtet worden,  wie  dann  dieser  besondere  Satisfactionstractat  bei  dem  Henelio 
nachgelesen  werden  kann. 
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Bei  dem  preußischen  Kronnegotio  verlangte  der  Kaiser,  dass  die  NB. 
Allianz  wegen  der  darin  versprochenen  Mannschaft  wieder  erneuert  werden 
mögte,  worauf  dann  folgender  Artikul  dem  Rrontractat  einverleibet  worden. 

„Anfanglich  soll  obbemeldte  NB.-Alliance  de  dato  1686  in  allen  ihren 
„Punkten,  Clausuln  und  Artikulen,  nichts  davon  ausbeschieden ,  ihre  völlige 
„Verbindlichkeit  behalten,  eben  als  wenn  dieselbe  (NB.  Allianz)  von  Wort  zu 
„Wort  allhier  wiederholet  wäre,  ohne  demjenigen,  was  darin  stipulieret,  pro- 
„mittiert  und  verabredet  worden,  im  geringsten  zu  derogieren,  es  wäre  dann, 
„dass  ein  und  anderer  darin  enthaltener  Passus  in  diesem  neuen  Tractat  mit 
„ausdrücklichen  Worten  geändert  oder  gar  aufgehoben  wäre." 

Weil  nun  der  klare  Augenschein  zeiget,  dass  NB.  blos  die  Alliance  in 
allen  ihren  Clausuln  und  Artikuln,  als  wenn  sie  von  Wort  zu  Wort  allhier 
wiederholet  wäre,  bestätiget  worden,  so  ist  es  eine  offenbare  Chicane,  wenn 
man  diesen  Artikel  auf  den  Satisfactionstractat  extendieren  und  daher  erzwingen 
will,  als  ob  durch  diese  Bestätigung  zugleich  die  in  dem  Satisfactionstractat 
de  anno  1686  enthaltene  Renunciation  auf  die  schlesische  Lande  begriffen  uiul 
wiederholet  sei. 

Den  Ungrund  dieses  Vorgebens  aber  handgreiflich  zu  zeigen ,  so  würde  ja 
folgen,  dass,  wenn  der  Satisfactionstractat  in  allen  Punkten  von  Wort  zu 
Wort  in  dem  Krontractat  bestätiget  wäre,  dasjenige,  was  nachher©  wegen  der 
Restitution  des  schwiebusischen  Kreises  ergangen,  durch  diesen  Kroutraet.it 
würde  aufgehoben,  und  alles  wieder  in  den  Stand,  wie  es  anno  1686  gewesen, 
gesetzet  sein ,  einfolglich  der  schwiebusische  Kreis  dem  Churhaus  wieder  hatte 
cedieret  und  abgetreten  werden  müssen. 

Da  aber  der  wienerische  Hof  dieses  schwerlich  einräumen  und  dass  es  seine 
Intention  gewesen  jemals  zugestehen  wird,  so  folget  vou  selbsten,  dass  der 
Krontractat  blos  dasjenige,  was  anno  1686  NB.  wegen  der  Allianz  verhandelt 
worden,  bestätige,  und  dass  an  die  schlesische  Satisfaction  und  die  dabei  be- 
schehene  Renunciation  damals  gar  nicht  seie  gedacht  worden. 
4)  Man  lasset  freilich  alle  andere  Puissanecs  urtheilen,  ob  die  bei  dem  Tractat 
de  anno  1686  gebrauchte  Kunstgriffe  nicht  den  Namen  einer  Arglist  verdienen 
und  ob  dergleichen  Tractaten,  wobei  alle  Treu  und  Glauben  bei  Seite  ge- 
setzet worden,  einige  Gültigkeit,  mit  sich  fuhren  können,  auch  ob  nicht  durch 
dergleichen  Meuees  das  Band  der  menschlichen  Societät  zeniichtet  werde;  wer 
wird  künftig  mit  dem  österreichischen  Haus  sicher  contrahieren  können,  wenn 
man  betrachtet,  dass  dasselbe  durch  dergleichen  unerlaubte  Nebeuwege  die 
Tractaten  zu  eutkräften  gewohnt  ist. 
Gegen information.   §.  11.    Der  in  Erfindung  besonders  fertige  Autor 
des  sogenannten  Eigenthums  suchet  zwar  dahier  abennal  der  Welt  einen  Dunst  vor 
die  Augen  zu  machen  und  fallet  zu  diesem  End  auf  neue  Erdichtungen,  „dass  der 
„Churfurst  und  nachheriger  König  Friderich  die  Umstände  des  Reverses  nach  an 
„getretener  Regierung  seinem  Ministerio  vorgeleget,  auch  als  dieses  solchen  vor  un- 
verbindlich gehalten,  darüber  auf  dem  Wahltag  zu  Augsburg  anno  1690  nach- 
„drucksame  Vorstellungen  macheu  und  die  Herausgebung  des  Reverses  verlangen 
„lassen,  die  Härtigkeit  des  damaligen  böhmischen  obristen  Kanzlers  hingegen 
„diesem  Gesuch  kein  Gehör  gegeben,  sondern  mit  militärischer  Execution  gedroht 
„hätte,"  er  bewähret  aber  dieses  sein  Vorgeben  mit  nichts1)  und  die  vorhandene 
Acta  besagten  im  Gegeutheil  darvon  so  viel,  dass  nicht  die  nur  zum  Schein  vor- 
gestellte Un Verbindlichkeit  des  Reverses,  sondern  die  Liebe,  grössere  Länder  zu 
besitzen,  die  Reunion  von  Schwiebus  in  so  langen  Verschub  gebracht  habe*),  *° 
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inmittelfl  dem  damaligen  königlichen  böheimischen  obristen  Kanzler  kein  Mensch 
ohne  Vorurt h ei  1  für  eine  Härtigkeit  ausdeuten  kann,  dass  er  auf  die  Erfüllung  des- 
jenigen, so  seinem  König  so  heilig  versprochen  wäre,  seiner  Schuldigkeit  gemäss 
mit  Nachdruck  angedrungen,  auch  sich  darvon  durch  keinerlei  Mittel  und  Wege 
abwendig  machen  lassen,  „und  gleichwie  die  damaligen  Umstände,  wo  Kaiser 
„Leopoldus  in  einen  doppelten  schweren  Krieg  verwickelt  wäre,  mithin  die  Hülfe 
„des  Churhauses  Brandenburg  vonnöthen  gehabt,  von  selbst  zu  erkennen  geben, 
rdaas  man  zu  selber  Zeit  kaiserlicher  Seits  mit  Waffen  nicht  drohen  können»), 
.also  hat  auch  endlich  vorbesagter  massen  der  Churfurst  gutwillig  seine  Ver- 
bindlichkeit nicht  nur  aus  Lieb  zum  Frieden,  sondern  in  rechtlicher  Erkenntniss 
„seiner  Schuldigkeit  zu  vollziehen  befunden  und  in  anno  1695  wirklich  vollzogen"  *). 

Beantwortung.  1)  Der  in  denen  Erfindungen  sein*  unglückliche  Autor  der 
Gegeninformation  wird  aus  der  von  dem  Churfursten  eigenhändig  gethanen 
Deciaration  sub  Lit.  N.  ersehen,  dass  man  nichts  avancieret  habe,  was  nicht 
durch  Originalacten  erwiesen  werden  kann. 

Die  Bedrohungen  des  Vicekanzlers  aber  können  aus  denen  Kelationen  der 
wienerischen  Gesandtschaft,  wenn  es  verlanget  wird,  jederzeit  gezeiget  wer- 
den.   Unter  andern  hat  der  Gesandte  im  October  1694  berichtet,  dass  der 
obriste  Kanzler  ihm  declarieret  hätte,  dass  bei  fernerer  Verzögerung  mau  die 
l'ossession  propria  autoritate  und  eigenmächtig  ergreifen  würde,  worauf  der 
Geheime  Kath  unterm  20.  October  1694  bei  dem  Churfursten  angefraget,  ob 
dieselbe  es  auf  die  angedrohete  Extremitäten  wollten  ankommen  lassen  etc., 
da  sich  dann  Ihro  Churfiirstliche  Durchlaucht  endlich  wider  ihren  Willen  be- 
quemen müssen,  der  Macht  des  österreichischen  Hauses  zu  weichen  und  sich 
zur  Abtretung  zu  erklären. 
2  Wer  die  grosseste  Liebe  habe,  fremde  Länder  zu  besitzen,  ist  aus  dem  Ver- 
fahren des  wienenischen  Hofes  genugsam  zu  ersehen. 
3)  Man  liat  die  Bedrohungen  aus  denen  Acten  eben  jetzo  angefuhret 
4j  Man  läaaet  aus  dem  Verfahren  des  Churfursten  einem  jeden  urtheileu,  ob  er 
den  Kreis  aus  Schuldigkeit  und  gutwillig  abgetreten  habe. 

Gegeninformation.  §.12.  Dass  aber  bei  der  Reunion  von  Schwiebusen 
keine  besondere  Renunciation  von  dem  damaligen  Churfursten  erfolget,  machet 
weiter  zur  Bach  nichts,  welen  man  solche  (da  der  Churfurst  Friderich  in  seinem  als 
Chnrprinz  von  sich  gestellten  Revers  alles,  was  sein  Vater  gethan,  allschon  appro- 
biert und  genehm  gehalten),  für  überflüssig,  und  damalen,  wo  es  sich  nur  um  die 
I^rföllung  sothanen  Reverses  gehandelt,  nicht  mehr  vor  nöthig  erachtet1),  denn 

*  aa  die  Prätension  auf  die  schlesische  Fürstcnthümer  und  Herrschaften  an  lauget, 
so  hatte  ja  Churfurst  Friderich  Wilhelm  und  der  nächste  Agnat  für  sich  und  ihre 

*  n  — ..rm  allschon  anno  1686  solemnisMine  darauf  renuncieret  und  dessen  Herrn 
•Sohn  in  dem  Revers  die  Renunciation  auf  das  nachdrucksamste  bestätiget»),  in  dem 
Kronentractat  de  anno  1700  aber  wiederum  den  Allianztractat  de  anno  1686  in 
illen  -  inen  Clausuni  und  Artikuln,  mithin  auch  der  Verzieht  auf  die  vermeinte 
^lilesische  Pratensiones  vor  vollkommen  verbindlieh  erkannt1)- 

Beantwortung.  1)  Weil  die  Retradition  sich  auf  einen  offenbar  null  und 
nichtigen  Revers  gründet,  so  verstehet  sich  von  seibeten,  dass  alles,  was  sich 
daher  originieret,  auch  null  und  nichtig  sei;  wenn  man  also  den  Churfursten 
selbst  hätte  binden  wollen,  hätte  auch  eine  neue  Renunciation  geschehen 
müssen,  wiewohl  dieselbe  dennoch  ex  alio,  capite,  so  wenig  seine  Person  als 
seine  Nachfolger,  würde  haben  obligieren  können. 
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2)  Nachdem  gezeiget  worden,  dass  sowohl  der  simulierte  Tractat  de  anno  16£6 
als  der  gefahrlicher  Weise  expracti  eierte  Revers  null  und  nichtig  sei,  so  kann 
der  wienerische  Hof  sich  nicht  auf  diese  Renunciationes  beziehen,  NB.  welche 
ohnedem  nur  sub  conditione  (die  auf  diese  Stunde  noch  nicht  adimplieret  ist), 
geschehen. 

3)  Daas  in  dem  Krontractat  blos  die  Allianz  confirmieret,  hingegen  von  der 
Satisfactionshandtang  nicht  ein  Wort  darin  enthalten  sei,  ist  schon  vorhin 
gezeigt  worden. 

Gegeninformation.  §.  13.  Es  vermeinet  zwar  oft  besagter  Autor, 
Schwicbus  scie  kein  hinlängliches  Surrogatum  gegen  so  namhafte  Fürstenthümer, 
und  ziehet  daraus  noch  weiter  die  übel  gerathene  Folge,  dass,  nachdeme  dieser 
Kreis  zurückgekommen,  die  angebliche  Gerechtsame  auf  besagte  vier  Fürstenthümer 
in  vorigen  Stand  und  Befugniss  gesetzet  wäre1),  es  zeiget  aber  dasjenige,  so  man 
vorhin  zum  Ueberfluss  angefuhret,  deutlich,  dass  Schwiebus  nicht  als  ein  Surro- 
gatum der  vier  Fürstenthümer,  als  worauf  Churbrandenburg  niemalen  eine  be- 
gründete Prätension  gehabt,  sondern  nur  in  Betracht  des  boni  publici  vom  Kaiser 
Leopoldo  abgetreten  und  darauf  brandenburgischer  Seits  allen  vermeintlichen  An- 
forderungen renuncieret  worden  seie1),  und  da  der  nachgefolgte  Churfurst  aus 
einer  neuen  Verbindlichkeit  sothanen  Kreis  zurückgegeben,  so  ist  der  Schluss  nicht 
zu  begreifen,  warum  daher  einige  alte,  vorhin  nicht  gegründet  geweste,  dennoch 
aber  abgethane  Pratensiones  wiederum  erwachen  können1). 

Beantwortung.  1)  Die  Folge  ist  ganz  richtig,  der  Churfurst  Friderich 
Wilhelm  hat  denen  vier  Fürstenthümern  ea  conditione  renuncieret,  wenn  der 
schwiebusische  Kreis  ihm,  seinen  Erben  und  Nachkommen  davor  abgetreten 
würde. 

Nun  ist  aber  dem  Churfürsten,  dessen  Erben  und  Nachkommen  der  Kreis 
nicht  vere,  sondern  simulate,  und  also  nicht,  cedieret  worden.  Es  folget  also 
nothwendig,  dass  deficiente  conditione  alles  wieder  in  den  Stand  gesetzet 
werde,  wie  es  ante  renunciationem  gewesen,  insonderheit  da  auch  die  andere 
Conditiones  nicht  sein  erfüllet  worden. 

2)  Man  aeeeptieret  utiliter,  dass  der  Churfurst  den  schwiebusischen  Kreis  nicht 
als  ein  Surrogatum  erhalten  habe,  weil  der  Autor  der  Gegeninformation  da. 
durch  zugestehet,  dass  der  Churfurst  die  vier  Fürstenthümer  weggeschenkt 
habe,  einfolglich  das  Churhaus  destomehr  befugt  sei,  solche  alienierte  Lander 
zu  vindicieren. 

3)  Weil  die  neue  Verbindlichkeit  sich  in  der  alten  gründet  und  daher  beide  null 
und  nichtig,  überdem  conditionatae  sein,  auch  sonst  die  Sueci*s8ores  contra  pacta 
familiae  nicht  binden  können,  so  ist  gar  wohl  zu  begreifen,  wie  die  alte 
Pratensiones  wieder  erwachen  können. 

Gegeninformation.  §.  14.  Eben  also  gehet  auch  die  Krön  Böheira  nicht 
an,  was  und  wie  viel  das  Churhaus  Brandenburg  an  der  fürst  -  lichtensteinischen 
Pratension  auf  Ostfriesland  eingebracht  habe,  dann,  nachdeme  Kaiser  Leopoldus 
eine  gute  und  gegründete,  auch  von  dem  Schuldner  selbst  eingestandene  Schuld- 
forderung codieret,  so  ist  die  Betreib-  und  richtige  Einforderung  derselben  vor- 
nämlich dem  Churhaus  obgelegen  *). 
Beantwortung.   1)  Der  Autor  der  Gegeninformation  muss  den  Tractat  de 
anno  1686  nicht  nachgelesen  haben,  weil  er  sonst  daraus  würde  ersehen 
haben,  dass  der  Kaiser  versprochen, 

dass  er  Sr.  Churfürsl.  Durchlaucht,  Dero  Nachkommen  und  Erben  zum 
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vollkommenen  wirklichen  Genuas  dieser  also  cedierten  liehtensteinischen 
Forderung  verhelfen  und  dabei  kräftigst  maintenieren  wolle. 
Nun  hat  aber  der  Kaiser,  ohngeacht  man  dessen  Hülfe  gesucht,  bis  auf  diese 
Stunde  dem  Churhaus  zu  dem  vollkommenen  wirklichen  Genuas  noch  nicht 
verholfen,  einfolglich  seiner  Seits  diesem  Tractat  kein  Genügen  gethan;  so  lang 
also  diese  Condition  nicht  erfüllet  ist,  hat  die  Renunciation  keine  Kraft 

Gegeninformation.   §.  15.   Am  allerunbegreif lichsten  aber  ist ,  wie  es 
wohl^  möglich  seie,  dass  der  Verfasser  des  jenseitigen  Impressi  sogar  auch  noch 
auf  den  so  grundlosen  Satz  habe  verfallen  können,  als  ob  die  Fürstenthümer 
Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau,  weilen  sie  Mannslehen  seind,  nach  Ab- 
sterben des  österreichischen  Mannsstammen  auf  die  dermalige  glorreichest  re- 
gierende Königin  von  Böheim  nicht  mehr  hätten  devolvieret  werden  mögen,  son- 
dern deswegen  nunmehro  an  das  Churhaus  Brandenburg  kommen  müssten;  denn 
es  hat  demselben  aus  der  von  ihme  selbsten  sub  Lit  A.  beigelegten  Auftragung 
sowohlen,  als  aus  denen  übrigen  von  Zeit  zur  Zeit  vor  die  Besitzere  dieser  Fürsten- 
thümer erfolgten  Lelmsinvestituren  und  von  denenselben  dargegen  ertheilten  Re- 
versen, denn  aus  denen  übrigen  sogar  in  Actis  publicis  ohne  alle  Mühe  aufzu- 
findenden Documentis  ja  nicht  verborgen  sein  können,  dass  ermeldte  Fürstenthümer 
tstmmt  und  sonders  nicht  nur  zu  einem  zeitlichen  König,  allen  dessen  Erben  und 
Nachfolgeren  ohne  Unterschied,  sondern  auch  dem  Königreich  und  der  Krön  zu 
Böheim  selbsten  zu  Lehen  aufgetragen,  derselben  auch  zu  ewigen  Zeiten  erblich 
und  unzertrennlich  einverleibet  worden  seind,  folglichen  sich  kein  anderer  Schluss 
inachen  lasse,  als  dass  von  Seiten  des  Vasalli  an  eine  Consolidation  des  dominii 
directi  cum  utili  zu  keiner  Zeit  auch  nur  gedacht  werden  könne  oder  möge,  son- 
dern dass,  wenn  allenfalls  allhier  ein  Casus  einer  Belehnung  vorhanden  wäre, 
solche  je-  und  alleweg  von  dem  Erben  oder  Erbin  dieser  Krön  ohne  allen  Zweifel 
und  Widerspruch  geschehen  müsste,  massen  diese  nach  der  eingeführten  Erbfolge 
der  ohnstrittige  Dominus  directus  seind  und  bleiben1). 

Indessen  kann  jedermann  hieraus  zugleich  genugsam  abnehmen,  wie  weit  es 
gegenseits  gehe,  da  man  bei  mehr  besagten  Füretenthümeren  nicht  einmal  den 
geringsten  rechtsbegründeten  Anspruch  auf  das  Lehen  hat  und  dannoch  schon  die 
L^hnsherrschaft  selbsten  anzufechten  und  solche  dem  Königreich  und  der  Krön 
zu  entziehen  kein  Bedenken  traget1). 
Beantwortung.    1)  Der  Autor  des  Rechtsgegründeten  Eigenthums  hat  dieses 
Argument  nur  dazu  angcfiihret,  um  zu  zeigen,  dass  die  Lehnsoblation  dem 
König  Johann  und  der  Krön  zugleich  geschehen  sei,  einfolglich  die  Krön  blos 
so  lange,  als  männliche  Erben  (weil  zu  der  Zeit  successio  foeminina  nicht 
etablieret  war),  existieren,  das  dominium  directum  erhalten  habe. 
2)  Die  Krön  Böhmen  hat  ihr  Lehnrecht  ex  alio  capite  verloren  und  sich  des- 
selben durch  die  Violiemng  des  legis  delationis,  durch  die  unverantwortliche 
Vorenthaltung  des  Lehens  und  Verweigerimg  des  Rechts,  auch  nach  dem 
jure  communi  feudali  verlustig  gemacht,  wie  solches  in  der  näheren  Deduction 
Cap.  IV.  weitläuftig  ausgeführet  worden. 

Gegeninformation.  §.16.  Was  weiter  wegen  Beibehaltung  des  Tituls 
in  Schlesien,  auch  zu  Crossen,  zum  Schein  angefuhret  worden,  verdienet  auch  um 
so  weniger  Attention,  als  der  Autor  des  gegenseitigen  Scripti  selbst  gestehen 
müssen,  und  auch  sonst  weltkundig  ist,  dass  das  Churhaus  Brandenburg  uiemalen 
sich  von  denen  Fürstenthümern  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  geschrieben1),  den 
eine  Zeit  lang  geführten  Titul  von  Jägerndorf  auch  nach  dem  Satisfactionstractat 
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und  den  von  Schwiebusen  nach  der  Beunion  freiwillig  selbst  abgeleget  habe  *),  Wie- 
wohlen  auch  sonsten  nichts  neues,  dass  durch  bündige  Verträge  Lander  an  andere 
abgetreten  und  dennoch  der  Titul  und  Wappen  deine  ungeachtet  beständig  fort 
geführet  werden.  Es  würden  die  meiste  Friedensschlüsse  und  Verträge  unter 
denen  Machten  kraftlos  und  zu  nichts  werden,  wenn  aus  dem  beibehaltenen  Titul 
und  Wappen  ein  fortwährender  rechtlicher  Anspruch  gemacht  werden  könnte» 

Beantwortung.  1)  Es  ist  die  Beibehaltung  des  Generaltituls  von  Schlesien 
nur  obiter  angefuhret  worden,  weil  das  Recht  des  Churhauses  auch  ohne 
Führung  des  Tituls  feststehet 

2)  Gleichwie  alles,  was  sich  aus  dem  Tractat  d  e  anno  1686  originieret,  null  und 
nichtig  ist,  und  dem  Churhaus  nicht  präjudicieren  kann,  also  ergiebt  sich  von 
selbsteu,  dass  auch  die  Ablegung  des  Tituls  von  Jägerndorf  demselben  nicht 
schaden  könne. 

3)  Man  hat  schon  gesaget,  dass  man  sein  Recht  nicht  sowohl  aus  der  Beibehal- 
tung des  Tituls,  als  der  Natur  der  Sachen  selbst,  herleite. 

Gegen i n fo r m at i o n.  §.17.  Im  übrigen  kann  dem  König  in  Preussen 
selbst  darmit  nicht  gar  viel  gedienet  sein,  dass  sein  Schriftsteller  nicht  undeutlich 
erkennen  lasset,  es  komme  hauptsächlich  jetzo  auf  die  Gelegenheit  an,  in  welcher 
man  ohngeachtet  aller  errichteten  Verträgen  die  Ansprüche  auf  Schlesien  wieder 
hervorsuchen  könne,  worauf  die  angebliche  Uebermacht  des  grossen  GegentheiL- 
so  lange  Zeit  gehindert  und  bis  dahin  kein  ander  Mittel  vorhanden  gewesen  seit', 
als  Geduld  zu  haben  und  die  Ausfuhrung  dieser  Sach  einer  andern  Zeit  zu  über- 
lassen. Welcher  rechtliebender  Mensch  wird  vor  eine  blosse  Geduld  und  Erwar- 
tung der  Zeit  halten,  wenn  man  durch  zwei  solenne  Verträge  sich  auf  das  bün 
digste  einiger  an  sich  nichtigen  Ansprüchen  begeben,  auch  die  Verträge  so  Uns 
und  viel  hält,  bis  man  vermeinet,  Gelegenheit  zu  haben,  denenselben  entgegen 
zu  haudelen  und  sie  zu  zernichten1). 

Beantwortung.  1 )  Weil  man  gezeiget  hat,  dass  der  Hauptvertrag  de  anno  163'i 
durch  eine  simulierte  Handlung,  um  den  Churfurst  Friderich  Wilhelm  zu 
hintergehen,  errichtet,  der  churprinzliche  Revers  aber  durch  unerlaubte  Iu- 
duetiones  ertheilet  worden,  so  folget  wohl  von  selbsten,  dass  beide  Negotia 
nach  denen  Rechten  nicht  subaistieren,  noch  dieselbe  die  Coutraheuten  binden, 
einfolglich  auch  der  darauf  sich  gründende  Executionsvertrag  de  anuo  1Ö94 
nicht  bestehen  könne,  in  mehrcr  Erwägung,  da  der  Kaiser  die  Conditione>. 
unter  welchen  die  Rcnunciation  geschehen,  selber  nicht  adimplieret,  die  Suc- 
cessores  auch,  nach  denen  pactis  familiae,  an  dergleichen  ohne  die  geringste 
Ursache  präcipitierte  Renunciationes  nicht  gebunden  sein. 

G  egen  in  forma  tion.  §.18.  Schliesslichen  mag  die  Welt  urtheileu,  ob  der 
König  in  Preussen  seine  vermeintliche  Ansprüche,  wie  in  der  Schrift  vorgegeben 
wird,  in  Frieden  gesuchet,  da  er,  ohne  sich  das  geringste  von  denenselben  merken 
zu  lassen,  in  Schlesien  mit  einem  zahlreichen  Kriegsheer  ganz  unversehens  einge- 
fallen, und  so  viel  an  ihme  gewesen,  feindlich  gehandelt  hat1). 

Wenn  jemals  ein  Ueberfall  ungerecht  gewesen,  so  ist  es  gewiss  dieser,  und 
dem  ganzen  deutschen  Vaterland,  ja  ganz  Europa  daran  gelegen,  diese  unerhörte 
Gcwaltthat  mit  allen  Kräften  zu  hintertreiben  und  zu  eines  joden  Landesherm 
eigener  Sicherheit  es  dahin  zu  bringen,  dass  dergleichen  feindlichen  Ueberfall  von 
königlich  preussischcr  Seiten  niemand  mehr  zu  befahren  habe ') ;  wie  dann  desseut- 
wegen  die  Königin  von  Hungarn  und  Böheim  billig  den  kräftigsten  Beistand  aller 
Mächten  und  Standen  anhoffen  kann,  welche  sich  durch  die  Garantie  der  Sanctioni* 
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Pragmaticae  anheischig  gemacht  haben,  derselben  als  rechtmässiger  Erbfolgerin 
der  gesammten  Erblanden  nichts  entziehen  oder  durch  Gewalt  entreisscn  zu  lassen 

Beantwortung.  1)  Es  ist  in  der  natürlichen  Vernunft  gegründet,  dass  ich 
einen  ungerechten  Possesso  rem  meines  Eigen  thums  belangen  könne,  wenn  es 
meine  Convenienz  mit  sich  bringet. 

Was  es  mit  der  Einrückung  in  Schlesien  vor  Bewandtniss  habe,  und  dass 
Se.  KönigL  Majestät  anfanglich  nicht  die  geringste  feindselige  Intention  ge- 
habt, ist  in  dem  Eingang  dieser  Schrift  gezeiget  worden. 

2)  Wenn  jemalen  eine  Invasion  ungerecht  gewesen,  so  ist  es  gewiss  diejenige, 
welche  das  Erzhaus  Oesterreich  gegen  das  Churhaus  Brandenburg  durch 
gewaltthätige  Occupierung  dieser  vier  Fürsten thümer  ausgeübt  hat,  und  ist 
dem  deutschen  Vaterland,  ja  ganz  Europa  daran  gelegen,  dem  Churhaus  zu 
assistieren,  damit  dergleichen  Gewaltthätigkeiten  nicht  durch  die  Länge  der 
Zeit  autorisieret  werden  mögen. 

3)  Gleichwie  die  pragmatica  sanetio  einem  jeden  seine  Jura  ausdrücklich  vor- 
behält, Se.  Königl.  Majestät  auch  die  darin  etablierte  Successionsordnung  nicht 
anfechten,  so  werden  die  Guarants  dieser  Sanctiou  von  selbsten  ermessen, 
dass  sie  sehr  viel  zu  thun  haben  würden,  wenn  sie  alle  Invasiones  des  Hauses 
Oesterreich,  welche  mehrentheils  sich  auf  die  Präpotenz  gründen,  defendieren 
sollten. 
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XVII. 

Kurtze  Eemarquen 

|  über  die  |  Von  Seiten  der  Königin  in  Ungarn, 
nnd  |  Böheim  Majestät  |  Nenerlich  publicirte  |  Sogenante  | 
Kurtze  Beantwortung  |  Der  |  Chur- Brandenburgischen  | 
Nähern  Ausführung  I  Des  |  In  denen  Natürlichen  und 
Reichs-Eechten  |  gegründeten  |  Eigenthums  |  Des  |  Königl. 
Chur -Hauses  |  Preussen  und  Brandenburg  |  Auf  ;die  |  I 
Schlesische  Hertzogthümer  |  Jägerndorff,  Liegnitz,  Brieg, 
|  Wohlan, !  Und  Zugehörige  Herrschalf ten.  |  , 

Anno  174L  I 

LI  pp.  fol.  -  Geh.  St-A.;  Kön.  Bibl.  zu  Berlin. 


Die  österreichische  Staatsschrift,  auf  welche  diese  „Remarqucn"  repli- 
eieren,  liegt  uns  in  drei  verschiedenen  Drucken  vor: 

1)  Kurtze  |  Beantwortung  |  der  ferner  zum  Vorschein  gekommenen 
|  Chur- Brandenburgischen  \  Sogenanten  \  Nähern  Ausßhrung  \ 
Des  |  Li  denen  Natürl  und  Reichs-Rechten  |  gegründeten  |  Eigen- 
thums  |  Des  Königlichen  Chur-Hauses  Preussen,  und  |  Branden- 
burg |  Auf  die  Schlesische  Herzogthümmer  \  Jägerndorff,  Liegnitz, 
Brieg,  Wohl  au  \  Und  \  Zugehörige  Herrschafften.  |  Annö  1741. 

12  Bll.  fol.  —  Geh.  St.-A.,  aus  Regensburg  eingeschickt  am  4.  Mai  1 741  - 

2)  Kurtze  \  Beantwortung  \  Der  ferner  zum  Vorschein  gekommenen, 
|  Chur-  Brandenburgischen  \  So  genannten  \  Näheren  Ausfuhrung 
|  Des  I  In  denen  Natürlichen  und  Reichs-Rechten  \  gegründeten 
|  Eigenthums  |  Des  Königl  Chur-Hauses  Preussen,  und  \  Branden- 
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bürg  |  Auff  die  Schlesiscke  Herzogthütner  \  Jägerndorff,  Liegnitz, 
Brieg,  Wohlau,  \  und  zugehörige  Herrschafften.  \  Anno  1741. 

24  pp.  4°  —  Kön.  Bibl.  zu  Berlin. 
3)  Kurtze  \  Beantwortung  \  Der  ferner  zum  Vorschein  gekommenen 
\  Chur-Brandenburgischen  |  Sogenannten  |  Nähern  Ausfuhrung  | 
Des  |  In  denen  Natürl.  und  Reichs-Rechten  |  Gegründeten  Eigen- 
thums |  Des  Konigl.  Chur-Hauses  Preussen  |  und  Brandenburg  \ 
Auf  die  Schlesische  Herzogthümmer  \  Jägerndorff,  Liegnitz,  Brüg, 
Wohlau,  |  und  zugehörige  Herrschafften  \  Anno  1741. 

24  pp.  4°  —  Bibl.  zu  Fürstenstein.  —  Derselbe  Druck  ist  dem  Theil 

IV.  der  Schles.  Kriegsfama  eingelegt 

Der  Verfasser  der  preussischen  „Remarquen11,  die  am  12.  August 
an  die  Gesandtschaften  verschickt  wurden,  ist  aus  den  Acten  nicht  er- 
sichtlich, doch  stammen  sie  wohl  jedenfalls  wieder  von  Cocceji. 

Der  preussische  Gesandte  im  Haag  schickte  die  „Kurtzen  Remar- 
quen"' an  Jean  Rousset  nach  Amsterdam,  ,$our  le  traduire  en  frangois 
ei  pour  le  mettre  dans  son  recueil  historique  des  actes  publics"  (Bericht 
vom  29.  August).  In  der  Rousset1 sehen  Sammlung  findet  sich  indess 
die  Schrift  nicht. 


Kurze  Remarquen  über  die  von  Seiten  der  Königin 
in  Ungarn  und  Böheim  Majestät  neuerlich  publicierte 
sogenannte  kurze  Beantwortung  der  churbrandenbur- 
gischen  nähern  Ausführung  des  in  denen  natürlichen 
und  Reichsrechten  gegründeten  Eigenthums  deskönig-  t 
liehen  Churhauses  Preussen  und  Brandenburg  auf  die 
schlesische  Herzogthümer  Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg, 
Wohlau  und  zugehörige  Herrschaften. 

Aus  der  dem  Publico  schon  bekannt  gemachten  Actenmässigen  und  rechtlichen 
Gegeninformation  über  das  ohnlängst  in  Vorschein  gekommene  sogenannte  Rcchts- 
gegründete  Eigenthum  des  Churhauses  Brandenburg  auf  die  Herzog-  und  Fürsten- 
thömer  Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau  etc.  etc.  hoffet  man  den  Ungrund  und 
<iie  Nichtigkeit  der  vermeinten  churbrandenburgischen  Anforderung  auf  erst- 
gedachte Fürstenthümer  bereits  genugsam  und  dergestalt  dargethan  zu  haben,  dass 
darbei  keinem  unparteiischen  Gemüth  einiger  Zweifel  mehr  übrig  geblieben  sein 
kann.  Nachdeme  aber^jenseits  dieser  Tagen  noch  eine  sogenannte  Nähere  Aus  - 
fährung  des  in  denen  natürlichen  und  Reichsgesetzen  gegrün- 
deten Eigenthums  des  königlichen  Churhauses  Preussen  und 
Brandenburg  auf  die  schlesische  Herzogthümer  etc.  an  das  Licht 
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getreten  und  darinnen  durch  Anführung  verschiedener  Stellen  aus  denen  all- 
gemeinen und  Reichsgesetzen,  nicht  minder  einiger  Scriptorum,  der  Ungrund  der 
vorigen  Deducton  ferner,  wiewohl  vergeblich,  unterstützet  werden  will,  so  kann 
dem  Publico  nicht  unangenehm  sein,  wenn  demselben  zugleich  die  schwache 
Fundamenta  sothaner  Nähern  Ausführung,  und  wie  sehr  der  Verfasser  der- 
selben die  Welt  durch  juristische  Kunstgriffe  irre  zu  machen  suchet,  vor  Augen 
geleget  werde1). 

Remarquen.  1)  Man  hat  in  der  Beantwortung  der  Gegeninforma- 
tion das  Recht  des  königlich  und  churfurstlichen  Churhauses  Brandenburg 
auf  die  benannte  vier  Herzogthümer  in  Schlesien  dergestalt  klar  dem  Publico 
vor  Augen  geleget,  dass  man  vor  Gott  und  vor  der  Welt  versichert  ist,  dass 
kein  vernünftiger  Zweifel  dabei  übrig  bleiben  könne.  Man  könnte  es  auch 
lediglich  dabei  bewenden  lassen,  wenn  der  gegenseitige  Schriftfasser  nicht 
einige  neue  und  besondere  Umstände  angefuhret  hätte,  welche  eine  nähere 
Erläuterung  bedürfen. 

Ob  aber  die  in  der  Nähern  Ausführung  allegierte  Jura  juristische 
Kunstgriffe  sein  und  wer  von  beiden  Theilen  die  Welt  durch  juristische 
Kunstgriffe  irre  zu  machen  suche,  solches  lasset  man  dem  Publico  zu  beur- 
theilen  über. 

Capitel  I. 

Von  der  vermeintlichen  Gerechtsame  des  Churhauses  Branden- 
burg auf  das  Fürstenthum  Jägerndorf. 

§.1.  Es  ist  in  der  Gegeninformation  bereits  klar  gezeiget  und  mit  unumstöss- 
liehen  Beweisthümern  bewähret  worden,  dass  das  Fürstenthum  Jägerndorf  je  und 
allezeit  ein  wahres  und  rechtes  Mannlehen  des  Königreichs  Böheim  gewesen  und 
noch  seie.   (Gegeninforraation  C.  1,  §.  5  et  seqq.   Beilage  a  No.  2  bis  8)1). 
Remarquen.    1)  Es  ist  zwar  dieses  Herzogthum  wider  die  Eigenschaft  derer 
schlesischen  Fürstenthümer  dem  von  Schellenberg  anno  1493  als  ein  Mann- 
lehen  gegeben  worden,  es  hat  aber  der  König  Ludewig  einige  Jahre  nach- 
hero  selber  declarieret,  dass  es  von  seinem  Ursprung  her  (als  ein  Pertinenz 
vom  Herzogthum  Troppau)  ein  feudum  promiseuum  gewesen,  und  dahero  hat 
er  1496  dem  von  Schellenberg  solches  NB.  als  ein  Weiberlehen  wieder  er- 
neuert, wodurch  also  das  ganze  gegenseitige  Priucipium  auf  einmal  übern 
Haufen  fallt 

Wenn  aber  auch  Jägerndorf  ein  Mannlehen  wäre,  so  würde  es  dennoch 
ein  rechtes  Erblehen,  mithin  ein  Veräusserungslehen  bleiben,  wenn  es  nur 
auf  einen  männlichen  Vasallum  transferieret  wird,  wie  gleich  gezeiget 
werden  soll. 

§.  2.  Dass  der  Markgraf  Georg  solches  anno  1524  auch  nicht  änderst,  als 
mit  eben  diesem  Nexus  an  sich  gebracht  habe  (Gegeninformation  §.  10  et  seqq.)? 
und  zwar  nur  für  sich,  seinen  Bruder  und  seinen  Erben  (G.-I.  §.  2  et  17.  Bei- 
lage No.  I)1). 

Remarquen.  1)  Man  gestehet  gerne  zu,  dass  der  Markgraf  Georg  dieses 
Herzogthum  nicht  anders  als  mit  eben  dem  Nexus  an  sich  gebracht  habe,  wie 
es  der  von  Schellenberg  gehabt;  dieser  Nexus  aber  bestünde  darin,  dass  eres 
als  ein  Weiberlehen  und  zu  einem  rechten  erblichen  Anfall,  einfolglich  als 
ein  wahres  Veräusserungsgut  erhalten  (vid.  B.  der  G.-T.  C.  1,  §.  1,  No.  5  et 
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ad  §.  8).  Und  in  dieser  Qualität  hat  auch  der  Markgraf  Georg  das  Herzog- 
thiun  acquiriert,  aliennassen  der  Kaufbrief  ausdrücklich  besaget,  dass  ihm 
solches  zu  einem  rechten  erkäuflichen  Erbeigenthum  verkauft  worden  (das. 
C.  1,  §.  1,  No.  6). 

Der  König  Ludewig  hat  dem  Herzog  Überdom  noch  eine  besondere  Con- 
cession  ertheilet,  dieses  Herzogthum  an  sich  zu  kaufen  und  NB.  damit  nach 
Gefallen  zu  thun  und  zu  lassen,  dem  König  und  seinen  Nachkommen  un- 
gehindert, und  die  Stände  selbst  haben  den  Schellenbergischen  erblichen  Kauf 
ratihabiert.  Der  Markgraf  hat  ohne  Bedenken  sich  dieser  Concession  be- 
dienet und  das  Churhaus  Brandenburg  seinem  Sohne  substituieret,  dieser 
aber  nachhero  per  donationem  mortis  causa  sein  Land  auf  das  Churhaus 
transferiert  (das.  C.  8,  §.  1,  No.  8  seqq.). 

Bei  welchen  Umständen  wohl  kein  vernünftiger  Zweifel  übrig  bleibet, 
<iass  der  Markgraf  Georg  und  dessen  Sohn  nicht  sollten  facultatem  disponendi 
von  diesem  Hcrzogthum  gehabt  haben.  (B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  1,  No.  1  seqq. 
§.  5  et  §.  6.) 

Im  übrigen  wird  nicht  geleugnet,  dass  die  Freiheit,  sc h lesische  Güter  an 
sich  zu  kaufen,  bloss  der  fränkischen  Linie  verstattet  worden.  Es  ist  aber 
dieser  Freiheit  ausdrücklich  die  Clausul  mit  beigefügt  worden,  dass  diese  Linie 
damit  nach  Gefallen  thun  und  lassen,  einfolglich  solche  auch  wieder  alienieren 
könne.    (B.  der  G.-I.  C.  i,  §.  2.) 

§.  8.    Dass  sein  Sohn  Georg  Friderich  darüber  zweien  Königen  die  Lehns- 
;>riicht   geleistet,    und  als  er  sich  ohne  Hoffnung  männlicher  Erben  gesehen, 
öfters  um  den  lehnsherrlichen  Consens,  damit  frei  disponieren  zu  können,  gebeten, 
wichen  aber,  weilen  das  Lehen  schon  auf  dem  Fall  gestanden,  nicht  erhalten 
Übe.  (G.-I.  C.  1,  §.  21,  22.   Beilage  No.  8,  9.)»). 
Remarquen.   1)  Dieser  Sohn  hat  die  Lehnspflicht  ausdrücklich  als  von  einem 
solchen  Lehen  abgestattet,  welches  von  seinem  Vater  NB.  erblich  auf  ihn 
gekommen  und  wie  die  Vorfahren    solches  inne  gehabt    (B.  der  G.-I. 
C.  1,  §.  21.) 

Dass  der  Herzog  öfters  um  die  facultatem  disponendi  angehalten  habe, 
wird  nimmermehr  erwiesen  werden  können;  es  stehet  auch  nicht  ein  Wort 
davon  in  denen  sub  lit  ded.  angeführten  Beilagen.  Dieses  ist  aber  gewiss, 
dass  beide  Herzoge,  Vater  und  Sohn,  von  ihrem  Lande  ohne  des  Lehnsherrn 
Consens  disponieret  haben.   (B.  d.  G.-I.  C.  1,  §.  22.) 

Es  ist  also  offenbar  irrig,  dass  das  Lehen  schon  auf  dem  Fall  gestanden, 
weil  der  Possessor  davon  disponiert  hatte,  auch  davon  zu  disponieren  befugt 
gewesen  ist. 

§.  4.  Dass  also,  da  derselbe  deme  ohngeachtet  dieses  Fürstenthum  auf  den 
Chunursten  Joachim  Friderich  von  Brandenburg,  mithin  auf  eine  ganz  andre,  in 
dem  vierzehenten  Grad  entfernte  und  niemalen  mitbelehnte  Linie  per  donationem 
mortis  causa  zu  bringen  sich  angemasset,  solches  Unternehmen  nicht  nur  wider  die 
kundbare  Lehnsrechte  an  sich  nichtig  und  strafbar,  sondern  auch  dem  Lehnsherrn 
'larchaus  ohnnachtheilig  gewesen.   (G.-I.  §.  23,  2.  Feud.  55.) 

Remarquen.  1)  Weil  der  Markgraf  von  seinem  erblichen  Lehen  und  eigenem 
Ttut,  welches  er  mit  Bewilligung  des  Königs  Uladislai  erkauft  hat,  nach  Ge- 
fallen disponieren  können,  auch  kraft  dieses  Rechts  sothanes  Erbgut  auf  das 
Churhaus  Brandenburg  transferieret  hat,  so  muss  dieses  Factum  nach  allen 
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Rechten  bestehen,  und  kommt  es  in  dergleichen  feudis  alienabilibus  weder 
auf  eine  Mitbelehnachaft,  noch  auf  eine  Verwandtschaft  an. 

§.  5.    Dass  sofort  nach  sein,  des  Markgrafen  Georg  Friderichs  Tod,  als  mit 
welchem  die  investierte  Linie  gänzlich  erloschen,  das  Fürstenthum  Jägerndorf 
dorn  König  und  der  Krön  zu  Böheim  von  Selbsten  eröffnet  worden  und  heim- 
gofallen.   (1.  Feud.  5,  §.  praeterea  üi  fine.  1.  Feud.  18.  vers.  Si  aliquis  de  Capi 
taneis.) l) 

Remarquen.  1)  Nachdemc  diese  erloschene  Linie  von  ihren  Ländern  vermöge 
des  derselben  zustehenden  juris  alienandi  disponieret  hat,  kann  nicht  gesaget 
werden,  dass  das  Fürsteuthum  durch  des  Markgrafen  Georg  Friderichs  Tod 
der  Krön  eröffnet  worden. 

§.  6.  Dass  hingegen  der  Churfurst  Joachim  Friderich,  da  derselbe  bei  denen 
damaligen  Kriegstroublen  die  Possession  erracldten  Fürstenthums  eigenmächtig 
ergriffen  und  seinen  zweiten  Sohn,  Markgraf  Johann  Georg,  auf  eben  solche 
Weise  eingesetzet,  wider  alle  Rechte  gehandelt  habe.    (G.-I.  C.  1,  §.  24  et  29. 
L.  7.  C.  de  acquir.  et  retin.  possess.)1) 
Remarquen.    1)  Der  Churfurst  hat  anno  1608,  da  keine  Kriegstroublen  ob- 
handen  waren,  die  Possession  geruhig  und  ex  justo  titulo  ergriffen ;  der  Kaiser 
hat  auch  über  vier  Jahr  darzu  still  geschwiegen,  nachdem  er  anno  1592  von 
dem  Oberhauptmann  und  den  15.  Mai  1603,  mithin  kurz  vor  ergriffener  Pos 
Session,  von  der  Hofkammer  eine  umständliche  Nachricht  von  denen  Rechte^ 
des  Churhauses  erhalten  hatte,  welche  beide  das  diesem  Horzogthuin  an 
klebende  jus  haereditarium  behauptet  haben.   (B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  80.) 

§.  7.    Dass  durch  den  von  Kaiser  und  König  Rudolpho  erfolgten  kräftigsten 
Widerspruch  die  Gerechtsame  des  Königreichs  Böhmen  dargegen  ganz  ohuverletzt 
erhalten  worden.   (G.-I.  C.  1,  §.  25.)  *) 
Remarquen.    1)  Der  Kaiser  hat  erst  im  fünften  Jahr  nach  der  von  Chur- 
brandenburg  ergriffenen   Possession   dieses   ungerechte   Schreiben  abgehen 
lassen.   Es  hat  aber  der  Churfurst  durch  eine  weitläufige  Deduction  hierauf 
geantwortet  und  die  in  dem  Bescheid  angeführte  Rationes  refutieret,  worauf 
der  Kaiser  dreizehn  Jahre  still  geschwiegen,  unterdessen  aber  den  Markgrafeu 
pro  legirjmo  possessore,  auch  per  actus  publicos,  declarieret  hat  (B.  der  O.-L 
C.  1,  §.  1,  No.  20  seq.  et  §.  25.) 
§.  8.    Dass  folglich  der  Churfurst  Joachim  Friderich  aus  der  vorgedachten 
widerrechtlichen  Occupation  niemalen  einiges  Recht  erlangen,  weniger  auf  sein 
Churhaus  devolviereu  können.  (L.  7.  juncta  L.  11.  Cod.  de  acquir.  et  retin.  posses». 
L.  13  ff.,  §.  fin.  de  acquir.  vel  amitt.  possess.)  *) 

Remarquen.  1)  Weil  die  Herzoge  zu  Jägerudorf  das  Recht  gehabt,  von  ihrem 
Herzogthum  cn  faveur  des  Churhauses  Brandenburg  zu  disponieren,  so  hat 
dieses  die  Possession  davon  ex  justo  titulo  ergriffen,  und  daher  ist  auf  das- 
selbe ein  wahres  Recht  devolvieret  worden. 

§.  9.    Dass  noch  über  dieses  dem  Churhaus  Brandenburg  der  besonder*' 
Revers,  dass  selbes  ohne  Zulassen  und  Willigen  der  Königin  in  Böheim  weder  in 
dem  Königreich  Böheim,  noch  dessen  incorporierten  Landen  einige  Herrschaften 
und  Güter  auf  keinerlei  Weise  mehr  an  sich  bringen  wolle,  entgegen  stehe. 
(G.-I.  C.  1,  §.  25,  Beilage  No.  12.) ') 
Remarquen.    1)  Dieses  ist  wieder  ein  Figmentum,  und  wird  man  dergleichen 
Generalenrevers  wegen  des  Herzogthums  Schlesien  nimmermehr  producienm 
können.   (Vid.  B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  28.) 
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§.  10.     Dass  übrigens  erwähntes  Fürsten  thum  Jägerndorf  nicht  sowohl 
wegen  des  von  dem  Markgrafen  Johann  Georg  bei  der  böhmischen  Unruhe  begange- 
nen Lasters  der  Perduellion  eingezogen,  als  vornehmlich  wegen  der  vorgedachter 
massen  ex  capite  lineae  investitorum  finitae  sich  schon  zuvor  ereigneten  Apertur 
von  dem  domino  directo  rechtmässig  in  Besitz  genommen  worden  seic.  (G.-I.  §.81. 
Beilag  No.  15  et  16.   Molinaeus  ad  Tit  L  Consuet.  Paris.  §.  1.  Gloss.  4  in  princ 
Sehr  oeder  de  Consolidat.  C.  3,  §.  7.    Kulpis  de  Consolidat.  §.  34.    Struv.  Syntag. 
Jur.  Feud.  C.  15.  aphor.  3  et  C.  16,  aphor.  2,  No.  3  et  4.)1) 
Remarquen.   1)  Man  mag  dieses  Herzogthum  ex  capite  praetensae  aperturac' 
oder  wegen  der  von  dem  Herzog  Johann  Georg  begangene  Felonie  eingezogen 
haben,  so  ist  beides  unrecht,  weil  das  Lehen  nicht  apert  gewesen  und  die 
Felonie  des  Usufructuarii  dem  domino  fundi  nach  allen  Rechten  der  Welt 
nicht  präjudicieren  kann.    (Vid.  B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  31  et  infra  §.  12.) 

§.  11.  Dass  endlich  das  Churhaus  Brandenburg  sein  diesfalliges  Unrecht 
«elbst  erkannt  und  bloss  viam  gratiae  gesuchet  habe.  (G.-I.  C.  1,  §.  30.  Beilag 
\"o.  13  et  14.) ») 

Remarquen.  1)  Das  Churhaus  Brandenburg  hat  niemals  viam  gratiae  ge- 
sucht, sondern  beständig  auf  der  Restitution  bestanden  und  bloss  die  Justiz 
in  Ansehung  seiner  gegen  das  Haus  Oesterreich  habenden  Meriten  gesucht, 
wie  solches  aus  denen  gegenseitigen,  selbst  angeführten  Documenten  gezeiget 
worden.    (B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  30.) 

§.  12.  Aus  diesen  kurz  wiederholten  Grundsätzen  und  Beweisthüraem  der 
'tegeninformation  ergiebt  sich  nun  von  selbsten1). 

Remarquen.  1)  Gleichwie  alle  diese  Consectanea  auf  lauter  irrigen,  un- 
gegründeten und  vorhin  widerlegten  Principiis  bestehen,  also  brauchen  die- 
selbe keiner  besondern  Antwort,  dahero  man  nur  einige  kurze  Remarquen 
beifügen  wird. 

Primo,  dass  das  Vorgeben  des  Autoris  der  Nähern  Ausführung,  als  ob  die 
Krön  Böheim  die  venneinte  Jura  des  Churhauses  Brandenburg  auf  das  Fürsten- 
tum Jägerndorf  niemalen  angefochten  hätte,  grundfalsch,  und  nur  bloss  erdichtet 
-eie,  dass  dieselbe  habe  geschehen  lassen,  dass  der  damalige  Churfürst,  Joachim 
Friderich,  Jägerndorf  nach  Abgang  des  fränkischen  Stammes  in  Possession  genom- 
men habe.  Es  hat  vielmehr  in  dem  der  Actenmässigen  Gegeninfo nnation  sub 
No.  12  beigelegten  Schreiben  Kaiser  und  König  Rudolphus,  der  von  Churbranden- 
Wrg  unternommenen  Besitzergreifung  sich  in  anno  1607  widersetzet  und  vor- 
Htsagtem  Cburfursten  nicht  verborgen,  dass,  nachdeme  die  fränkische  Linie  des 
Markgrafe  Georgs  zu  Brandenburg  ausgegangen,  so  gebühre  Jägerndorf  ihme  und 
fier  Krön  Böheim,  dahero  der  Churfiirst  dasselbe  sammt  allen  von  Zeit  ob- 
2'meldten  Markgraf  Georg  Friderichs  Abieiben  her  empfangenen  Nutzungen 
wiederum  abtreten  und  zu  Händen  der  kaiserlichen  Commissarien,  die  er  darzu  zu 
verordnen  gemeinet,  einräumen  und  einantworten  solle1). 

Remarquen.  1)  Es  gestehet  der  Autor  selber  zu,  dass  der  Kaiser  die  Er- 
greifung der  Possession  nicht  angefochten  habe,  weil  erst  im  fünften  Jahr 
bemach,  als  das  Churhaus  die  Confinnation  gesucht,  der  Kaiser  Rudolph 
Widerspruch  gethan  hat.  Man  hat  aber  auch  gezeiget,  dass  derselbe  auf  be- 
«chehene  Remonstration  desistiert  und  den  Markgrafen  Johann  Georg  pro 
legitimo  possessore  declariert  habe,  weil  ihm  deutlich  vorgestellet  worden, 
dass  durch  der  jägemdorfischen  Linie  Abgang  das  Lehen,  worvon  dieselbe 

Preuwiach«  8U»U»chriften.  L  15 

Digitized  by  Google 


226  Die  preussischen  Anspräche  auf  Schlesien. 

disponieret  hatte,  der  Krön  Böhmen  noch  nicht  anheim  gefallen  sei.  (Vid. 
supr.  §.  7.) 

i  Secundo,  dass  denen  Agnatis  des  Churhauses  Brandenburg  in  der  Person 
des  Churprinzen  Joachim  Friderichs  nicht  der  mindeste  Anspruch  auf  erst  vor- 
borührtcs  Fürstenthum  Jägerndorf  habe  erwachsen  können,  weilen  derselbe  weder 
mitbelehnet,  welches  doch  nach  denen  schlesischen  Lehnsgewohnheiten  erforder- 
lich ist,  weder  aus  der  nichtigen  Donation  des  Markgrafen  Georgs  Friderichs,  noch 
aus  seiner  widerrechtlichen  Possessionsergreifung  selbst-  n,  jemalen  einiges  Recht 
darauf  erlanget  hat1). 

Remarquen.  1)  Das  Churhaus  prätendiert  auch  kein  Recht  als  Agnatus,  son- 
dern ex  dispositione  des  letztern  Markgrafen;  gleichwie  nun  dessen  jus 
disponendi  am  hellen  Tage  liegt,  also  hat  gedachtes  Churhaus  daher  einen 
rechtmässigen  titulum  possessionis  erhalten,  und  ist  also  irrig,  dass  in  denen 
schlesischen  Fürstcnthümern  keine  andere  als  Mitbelehnte  succedieren  können. 
(Vid.  supr.  §.  4.) 

Tertio,  dass  demnach,  da  oft  ermeldtes  Fürstenthum  Jägerndorf  auch  nicht 
einmal  eigentlich  ex  capitae  feloniae  des  Markgrafen  Johann  Georgs,  sondern  ex 
capitae  lineae  finita. •  investitorum  in  Besitz  genommen  worden,  der  jenseitige 
Autor  sich  mit  denen  der  Confiscation  halber  beigebrachten  natürlichen  und 
Rcichsrechten  eine  ganz  vergebliche  Mühe  gemacht  habe1),  wobei  überdas  nicht 
zu  leugnen,  dass  die  meiste  Rechtslehrer  noch  davor  gehalten,  dass,  wann  sich 
der  Lehnmann  an  dem  Lehnherrn  directe  vergriffen,  damals  das  Lehen  mit  Aus- 
schliessung derer  Agnaten  dem  Lehnsherrn  zugesprochen  werden  müssen,  wie 
dann  auch  desfalls  erst  in  der  neuern  Wahlcapitulation  für  die  Agnaten  ein 
Mehrers  gesorget  worden,  daher  sich  der  von  dem  Gegentheil  aus  dem  Land- 
frieden angeführte  Ort  nicht  einmal  hieher  schicket  (2.  Feud.  24.  §.  fin.  Gail.  de 
P.  P.  L.  2,  C.  13,  No.  10.   Berlich,  p.  3.   Cond.  37,  No.  19.)*) 
Remarquen.    1)  Es  liegt  ja  ex  facto  ipso  am  Tage,  dass  der  Kaiser  occasione 
dieser  Achtserklärung  das  Fürstenthum  eingezogen,  auch  beständig  diese 
causam  mit  angefuhret  habe,  dahero  man  hauptsächlich  solches  refutieren 
müssen;  denn  die  andere  angeführte  Ursache  ist  sogar  offenbar  ungegründet, 
dass  man  fast  nicht  nöthig  gehabt  hätte,   darauf  zu  antworten,  weil  der 
Kaiser  Rudolphus  selbst,  nachdem  ihm  anno  1608  die  Jura  des  Churhauses 
deducieret  worden,  darbei  acquiscieret  hat   (Vid.  supr.  §.  7.)  # 
2)  Man  findet  nicht  nöthig,  sich  bei  der  Meinung  derer  Doctorum  lang  aufzu- 
halten, weil  die  meisten  ohnedem  das  Gegentheil  statuieren  und  es  bei  diesen 
Fürstenlehen  nicht  auf  die  jura  feudorum  privatorum ,  sondern  auf  die  natür- 
liche und  Reichsgesetze  ankommt,  welche  deutlich  disponieren,  dass  denen 
Agnatis  und  andern,  welche  ein  Recht  an  denen  geächteten  Gütern  haben, 
solches  nicht  entzogen  werden  könne;  vornehmlich  aber  wird  dieses  in  der 
Capitulatione  Caroli  VI.,  Artikel  20,  deutlich  also  decidiert  und  alle  dargegen 
eingerissene  abusus  NB.  auch  ratione  praeteriti  aufgehoben.   Wiewohl  es  m 
diesem  Fall  gar  nicht  auf  die  Frage  ankommt,  ob  die  felonia  vasalli  denen 
Agnatis  präjudiciere,  weil  hier  nicht  der  Vasallus,  sondern  dessen  Sohn  (wel- 
chem die  blosse  Nutzung  dieses  Fürstenthums   als  ein  Apanage  und  zu 
seinem  Unterhalt  eingeräumt  worden),  feloniam  begangen  haben  soll.  Nun 
wird  wohl  kein  Recht  in  der  Welt  behaupten,  dass,  wenn  der  Usufructuarius 
eine  Felonie  begehet,  dem  Domino  dadurch  sein  Eigenthum  entzogen  werden 
könne. 


Digitized  by  Google 


Remarquen  über  die  Beantwortung  der  Nah.  Ausfuhrung.  1741.  227 


Es  ist  die  Sache  so  sonnenklar,  dass  man  einen  Ekel  findet,  sich  dabei 
weiter  aufzuhalten. 

Hierzu  kommt  noch,  dass  auch  die  böhmische  Gesetze  in  dem  Fall,  wenn 
ein  Verbrechen  verletzter  Majestät  begangen  worden  ist,  den  König  zu  gänzlicher 
Einziehung  der  Lehen  berechtigen,  welches  kaiser-  und  königlich  böheimischer  Seits 
anzuführen  nicht  vergessen,  zu  gleicher  Zeit  aber  gegen  Churbrandenburg  vorzüg- 
lich und  .stark  erinneret  wonlen,  dass  Jägerndorf  überdies  ein  dem  König  und 
Königreich  nach  ausgestorbener  fränkischen  Linie  offen  gewordenes  Lehen  seie, 
wovon  Puffendorf  wohl  der  beste  und  unstreitigste  Zeuge  sein  kann.  (Puffeudorf, 
de  reo.  gest.  Wilhelmi  magni  L.  4,  §.  44.  Caesarei  Carnoviae  confiscationem  le- 
gitimam  contendebant,  quam  etiam  leges  Bohemiae  in  bonis  fideicommisso  obuoxiis 
permittaut;  quin  marchionem  Georgium  Fridcricum  eum  ducatum  a  regno  Bo- 
hemiae velut  feudum  masculinum  agnovisse,  ad  quem  reliqui  marchiones  Branden- 
burgici  simultaneam  investituram  non  obtinuerint,  qui  et  post  consolidatus  sit  non 
tarn  ob  feloniam,  quam  quia  mascula  prosapia  descendens  primi  adquirentis  de- 
fecerit)1) 

Remarquen.  I)  Man  weiss  von  dergleichen  böhmischen  Observanz  nichts,  die 
schlcsische  Herzoge  werden  auch  dergleichen  Observanz  wider  die  natürliche 
und  Reichsrechte  sich  nicht  obtrudieren  lassen;  der  angeführte  Puffcndorf 
zeiget  zwar  an,  dass  der  wienerische  Hof  sich  darauf  bezogen  habe,  er  führet 
aber  auch  an,  dass  das  Churhaus  dem  ohngeacht  auf  seiner  Prätension  be- 
standen und  das  ihm  offerierte  Aequivalent  an  Geld  nicht  habe  annehmen 
wollen. 

Quarto,  dass  sofort  der  Krön  Böheim  eine  unverantwortliche  Vorenthaltung 
dieses  Fürstenthums  ganz  unbesonnen  beigemessen  werde1),  indeme  vielmehr  der 
ganzen  Welt  klar  in  die  Augen  fallen  rauss,  dass  das  Churhaus  Brandenburg 
nicht  nur  die  vorhergegangene  ungerechte  Detention  sothanen  Fürsten th ums  an- 
uoch  zur  Schuld  auf  sich  habe,  und  wenn  die  Vertrage  in  anno  1686  und  1694 
nicht  erfolget  wären,  deswegen  alle  von  anno  1603  bis  1622  daraus  gezogene  Ein- 
künften von  rechtswegen  zu  ersetzen  schuldig  wäre,  aliennassen  solche  Kaiser  und 
König  Rudolph  allschon  in  anno  1607  zurückgeforderet  (G.-I.  C.  1,  §.  25,  Beilage 
N'o.  12)*),  sondern  auch  durch  den  damalig  feindlichen  Einfall  wider  alle  natür- 
liche, Völker-  und  Reichsrechte  höchst  ohnverantwortlich  handele*). 
Remarquen.    1)  Man  lässet  die  ganze  Welt  urtheilen,  ob  bei  denen  in  der 
Gegeninformatiou  angeführten  Umständen  der  Krön  Böhmen  nicht  mit  gutem 
Recht  eine  unverantwortliche  Vorcnthaltung  beigemessen  werden,  und  ob  die- 
selbe die  Vorenthaltung  dieses  Fürstenthums  vor  Gott  und  vor  der  Welt  jus- 
tificieren  könne. 

Man  muss  sich  im  übrigen  über  den  Autoren  der  gegenteiligen  Schriften 
höchlich  beklagen,  dass  derselbe  den  diesseitigen  Verfasser  allhier  eines  un- 
besonnenen Beimessens  und  anderswo  eines  unverschämten  Vorwurfe  (C.  2. 
§.  12,  C.  3,  §.  4),  eines  ohne  Vernunft  und  Ueberlegung  in  den  Tag  Hinein- 
schreibens (C.  3,  §.  9),  und  eines  absurdi  (C.  4,  §.  1)  beschuldiget. 

Wenn  zwei  Ministri  ihrer  Souveräns  Jura  auf  Specialordre  defendicren,  so 
wird  die  vernünftige  Welt  wohl  schwerlich  approbieren,  wenn  ein  Verfasser 
den  andern  durch  dergleichen  unter  honnetten  Leuten  nicht  gewöhnliche  Ex- 
pressiones  zu  choquieren  suchen  sollte,  daliero  man,  um  dieses  Ridicule  zu 
evitieren,  bishero  gegen  den  gegenteiligen  Verfasser  alle  schuldige  Be- 
scheidenheit gebrauchet  hat  und  noch  weiter  gebrauchet  wird. 

15- 
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Dass  man  aber  diesseits  das  Verfahren  des  Erzhauses  Oesterreich  vor  un- 
gerecht ausgegeben  und  dass  der  anno  1686  von  dem  Churprinzen  ertheilte 
Revers  nebst  dem  darauf  erfolgten  Tractat  durch  Arglist,  Simulation  und  ge- 
fahrliche Inductiones  erschlichen  und  daher  null  und  nichtig  seien,  solches  er- 
fordert die  Natur  der  Sache,  und  darin  bestehet  das  Hauptfundament  der 
diesseitigen  Prätension;  daher  hat  man  diejenige  Expresniones  gebrauchen 
müssen,  welche  die  Jura  an  die  Hand  geben  und  ohne  welche  man  den  Nach- 
druck der  Sachen  recht  zu  exprimieren  nicht  vermag. 

Dieses  ist  gewiss,  dass,  wenn  man  die  in  Schlesien  publicierte  Patente,  die 
Avocatoria,  wie  auch  die  Gegeninformation  und  diese  Schrift  ansiehet,  sich 
auf  allen  Blättern  viele  härtere  Expressionea,  als  man  diesseits  gebraucht  hat, 
finden  werden. 

Im  übrigen  hat  man  die  Consideration,  welche  Se.  Königl.  Majestät  vor 
der  Königin  von  Ungarn  und  Böhmen  Majestät  beständig  beibehalten,  der- 
gestalt beobachtet,  dass  kein  Wort  denen  bisherigen  Schriften  eingeflossen, 
welches  Demselben  Person  den  geringsten  Missfallen  verursachen  könnte,  da- 
hero  dieselbe  auch  nimmermehr  approbieren  werden,  wenn  in  dieser  Schrift 
(C.  3,  §.  1 )  angefuhret  wird,  dass  der  Verfasser  dem  jetzigen  ungerechten  und 
unverantwortlichen  Verfahrens  seines  Königs  bei  der  Welt  einen  Anstrich  zu 
geben  suche. 

Der  gegenseitige  Schriftsteller  hat  ein  gar  zu  genaues  Einsehen,  als  dass 
man  von  ihm  nur  vermuthen  sollte,  dass  er  die  diesseitige  Prätension  auf 
Jägerndorf,  bei  denen  in  den  bisherigen  Schriften  angezeigten  Umständen,  vor 
eine  blosse  Chimäre  und  ungerechten  Anstrich  halten  sollte. 

2)  Weil  das  Recht  des  Churhauses  offenbar  ist,  so  stehet  dessen  jus.agendi  ra- 
tione  derer  Fürstentümer  und  fruetuum  pereeptorum  feste,  dahero  die  gegen- 
seitig formierte  wunderliche  Prätension  keine  Antwort  bedarf. 

3)  Wegen  des  sogenannten  feindlichen  Einfalls  beziehet  man  sich  auf  dasjenige, 
was  bei  dem  Eingang  der  Gegen information  erinnert  worden  und  unten  noch 
weiter  gesaget  werden  soll.   (Vid.  C.  5.) 

• 

Capitel  II. 

Von  der  anmasslichen  churbrandenburgischen  Prätension  auf 
die  Fürstenthümer  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau. 

§.  1.  Man  ist  zwar  mit  dem  Verfasser  der  sogenannten  Nähern  Ausfuhrung 
iu  deme  einig,  dass  es  vorbesagter  Fürstenthümer  halber  hauptsächlich  auf  die 
Frage  ankommt: 

„Ob  der  Herzog  Friderich  zu  Liegnitz  und  Brieg,  nachdeme  seine  Vorfahren 
dem  König  Joanni  und  der  Krön  zu  Böheim  diese  Fürstenthümer  und  darzu  ge- 
hörige Herrschaften  bereits  zu  Lehen  aufgetragen  haben,  gleichwohlen  noch  be- 
fuget gewesen  seie,  eine  Erbverbrüderung  zu  machen  und  über  seine  Lande  en 
faveur  des  Churhauses  Brandenburg,  welches  zugleich  ein  Vasall  von  der  Krön 
Böheim  wäre,  zu  disponieren. 

§.  2.  Gedachter  Autor  verfechtet  die  Gültigkeit  sothaner  Erbverbrüderung, 
und  bemühet  sich,  wiewohl  vergeblich,  solche  sowohl  aus  der  Historie,  als  denen 
natürlichen  und  Reichsgesetzen,  durch  verschiedene  Allegata  zu  behaupten. 

Primo  berufet  sich  derselbe  auf  das  Zeugniss  derer  polnischen  und  schlesi- 
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sehen  Scribenten,  dass  die  piastische  Herzoge  das  Land  Schlesien  erblich  und  mit 
aller  Souveränität  besessen  hätten. 

§.  3.  Man  lasset  aber  dieses  Vorgeben  auf  seinem  Grund  und  Ungrund  be- 
ruhen (in  Lucae  Chron.  befindet  sich  in  dem  jenseits  aUegierten  Ort  das  Wider- 
spiel, dass  nämlich  Boleslaus  denen  schlesischen  Herzogen  niemalen  die  Souveräni- 
tät zugestehen  wollen;  und  Schickfus  meldet  loc  cit  hievon  gar  nichts),  weilen 
in  der  Gegeninfonnation  C.  2,  §.  1  schon  zu  erkennen  gegeben  worden  ist,  dass 
dieses  noch  eine  zweifelhafte  und  unerörterte  Sache  sei,  auch  von  polnischen  und 
deutschen  Scribenten  mehr  dawider  als  dafür  gesagt  werde  (vid.  ex  Polonis  Cro- 
merus,  Lubiensius,  Hartknochius:  ex  Gennanis  Ludovici  de  sacro  fisci  jure  c.  1, 
§.  8;  Schurzfleisch  in  Lemmat  Histor.  §.11.  pag.  m.  6)1),  und  dass  es  dermalen 
nicht  um  die  Frage  zu  thun  seie,  wie  sie  Herzoge  das  Land  anfangs  inne  gehabt, 
sondern  die  Hauptsache  vielmehr  von  dem  abhänge,  was  selbiges  NB.  nach  der 
ic.-schcheuen  Lehns'iuftragung  vor  eineGestalt  und  Eigenschaft  bekommen  habe*), 
Es  ist  zwar  — 

Remarquen.  1)  Es  ist  billig  zu  verwundern,  dass  man  gegenseitig  die  Hoheit 
und  die  Erblichkeit  der  schlesischen  Fürsten,  auch  dass  solche  freiwillig  ihre 
Lander  der  Krön  zum  Lehen  offerieret,  noch  in  Zweifel  ziehen  wolle,  da  alles 
aus  denen  gegensei ts  produzierten  Documenten  selbst,  auch  sonst  offenbar 
am  Tage  lieget 

Demi  dass  sie  freie  und  souveräne  Fürsten  gewesen,  ist  daher  ausser  allem 
Streit,  weil  ja  die  Krön  Böhmen  die  Souveränität  erst  durch  derer  Fürsten 
Oblation  erhalten  hat,  welches  aber  nicht  hätte  geschehen  können,  wenn  die 
Fürsten  solche  nicht  gehabt  hätten.  In  dem  gegenseitig  producierten ,  wie- 
wohl falschem  Recognitionsbrief  de  anno  1381  stehet  ausdrücklich,  dass  die 
Herzoge  terras  suas,  quas  liberas  Semper  et  ab  omni  Servitute  disligatas 
tenuerunt,  resignieret  hätten. 

Daher  contirmieret  auch  der  König  Uladislaus  anno  1505  denen  Herzogen 
zu  Liegnitz  alle  Privilegia,  welche  sie  als  freie  Fürsten  des  Reichs,  ehe  sie 
zur  Krön  Böhmen  gekommen,  gehabt  haben,  und  dieses  behaupten  auch  alle 
schlesische  Scribenten  und  insbesondere  Schickfus  L.  1,  C.  18  et  19,  Lucae 
pag.  69,  91,  658,  1657  seq.  1664,  und  Henelius  C.  2,  pag.  164  seq. 

Die  Erblichkeit  und  das  Veräusserungsrecht  folget  gleichfalls  aus  dem 
facto  oblationis  von  selbsten,  denn  wenn  die  Fürsten  das  jus  disponendi  von 
ihren  Land  und  Leuten  nicht  gehabt  hätten,  so  würden  sie  auch  das  domi- 
num directum  darüber  nicht  haben  auf  die  Krön  transferieren  können;  und 
diese  Erblichkeit  bezeugen  gleichfalls  alle  schlesische  Historici  unanimiter. 
(Vid.  Schickfus  L.  1,  pag,  57,  in  f.  L.  2,  pag.  8,  Lucae  pag.  68,  69,  658). 

Dass  aber  die  schlesische  Fürsten  ihre  Länder  gutwillig  und  ohne  Zwang 
der  Krön  offerieret  haben,  besaget  nicht  allein  der  wahre  und  utriuque  agno- 
scierte  Auftragsbrief  de  anno  1329,  sondern  auch  der  vom  Gegentheil  produ- 
cierte  Recognitionsbrief  de  anno  1331,  worinnen  Vater  und  Sohn  anführen: 
quod  null« <  penitus  non  urgente  metu,  motu  proprio,  libera  voluntate  indueti, 
omnes  terras  suas  libere  resignaverint ,  welches  auch  durch  das  Zeugniss  der 
bewährtesten  Scribenten  bestätiget  wird. 
2)  Es  ist  freilich  um  diese  Frage  zu  thun,  wie  die  Herzoge  von  Anfang  ihre 
Länder  inne  gehabt;  und  giebt  dieser  erste  Status  der  Sachen  ein  gross  Ge- 
wicht; denn,  weil  die  Herzoge  bloss  das  dominium  directum  ihrer  Länder  auf 
die  Krön  Böhmen  transferieret,  im  übrigen  aber  sich  alle  ihre  Jura  und  Frei- 
heiten, die  sie  und  ihre  Vorfahren  gehabt,  reservieret  haben  (vid.  Lucae 
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pag.  91  et  1696,  Schickfus  L.  2,  C.  1,  pag.  2,  L.  3,  C.  23,  pag.  276,  in  fin. 
L.  3,  C.  18,  pag.  176),  so  folget  von  selbsten,  dass  sie  auch  das  jus  disponendi, 
welches  sie  vorhin  gehabt,  müssen  beibehalten  haben. 

Dass  sie  aber  auch  nach  der  Oblation  das  Veräusserungsrecht  beibehalten 
haben,  solches  liegt  aus  denen  literis  obiationis  offenbar  am  Tage,  wie  nun- 
mehro  gezeiget  werden  soll. 
Secundo,  nicht  ohne  dass  in  dem  ersten  Lehnbrief  de  anno  1829  die  Worte: 
,zu  einem  rechten  Erblehen'  befindlich,  und  dass  der  Herzog  Boleslaus  bei  denjeni- 
gen Rechten  und  Freiheiten,  welche  die  Herzoge  von  ihren  Vorfahren  auf  sie  ge- 
bracht haben,  erhalten  worden1). 
Remnrquen.   1)  Gleichwie  auf  diesem  Lehnbrief^  welcher  durch  einen  ordent- 
lichen Friedensschluss  abgefasset  ist,  das  ganze  Fundament  der  diesseitigen 
Prätension  beruhet,  also  ist  daraus  wohl  zu  merken,  dass  der  Herzog  zu 
Liegnitz  1)  mit  seinen  eigenen  freien  und  erblichen  Landen,  welche  er 
2)  ohne  Noth  gutwillig  der  Krön  Böhmen  zu  Lehen  offerieret,  3)  vor  sich, 
seine  Erben  und  NB.  Nachkommen,  4)  NB.  zu  rechtem  Erblehen  und  zwar 
dergestalt  beliehen  worden,  dass,  wenn  er  5)  eine  Stadt  oder  Veste  ver- 
äussert,  dem  König  bloss  das  nähere  Recht  zustehen  solle. 

Man  hat  weitläufig  gezeiget,  dass  ein  jedes  von  diesen  Charakteren  zu- 
länglich sei,  ein  feudum  mere  haereditarium  zu  erweisen  und  dass  daher  bei 
diesem  Concursu  nicht  der  geringste  Zweifel  übrig  bleibe.    Man  hat  in  specie 
und  durch  Excmpel  gezeiget,  dass  die  Könige  zu  Böhmen  durch  die  Formu- 
lam  ,zu  rechtem  Erbgut4  ein  wahres  erb-  und  eigenthümliches  Gut  verstanden 
haben,  ja  man  hat  aus  derer  Könige  eigenen  Agnitiouen  gezeiget,  dass  sie  zu- 
gestehen, dass  denen  Herzogen  zu  Liegnitz  vermöge  ihres  Auftragsbriefs  das  jus 
alienandi  zustehe.   (B.  d.  G.-I.  C.  2,  §.  1,) 
§.  4.    Gleichwie  aber  in  diesem  Lehnbrief  die  ein  ordentliches  Mannlehen 
andeutende  Worte:    Und  Unser  Erben  und  Nachkömmlingen  König  von  Böheiin, 
und  Unsere  Reichs  zu  Böheim  Mann  darvon  worden  ist,  mitbefindUch  (vid.  Horn, 
in  jurisprud.  feud.  C.  5,  §.  20) '),  also  hat  mau  auch  vorhin  schon  acteumässig  ge- 
zeiget, dass  es  bei  sothaner  ersten  Belehnuug  nicht  geblieben  (G.-I.  C.  2,  §.  2  et 
seqq.).   Ja  es  glauben  die  bewährteste  seh  lesische  Geschichtsschreiber,  dass  diese 
erste  Belehnung  dem  Herzog  Boleslao  aufgedrungen  worden  (vid.  Thebes.  Lieg- 
nitzische Jahrbücher  C.  28) f),  mithin  allererst  in  anno  1331  von  ihxne,  Herzogen 
Boleslao,  nebst  seinen  zweien  Söhnen  Wenceslao  und  Ludovico,  als  sie  nach  Ab- 
sterben ihres  resp.  Bruders  und  Oheims,  die  beide  Fürstenthümer  Liegnitz  und 
Brieg  zusammen  in  Ruhe  besessen  haben,  die  rechte  Auftragung  durch  einen  be- 
sondern  Brief  geschehen  (G.-I.  §.  4,  Beilage  No.  32),  und  darinnen  einestheils  die 
wahre  Eigenschaft  dieser  Lehen  in  denen  Worten:    „Dass,  wenn  es  sich  begeben 
würde,  dass  sie  ohne  Hinterlassung  mannlicher  ehelicher  Leibeserben  mit  Tod 
abgingen,  diese  Fürstenthümer  dem  König  und  NB.  der  Krön  zu  Böheim  völlig 
anheim  fallen,  auch  die  Stände  und  Unterthanen  sodann  den  König,  dessen  Erben 
und  Nachfolger  an  der  Krön  vor  ihren  natürlichen  Herrn  erkennen,  demselben 
p  flieh  tig  und  gehorsam  sein  sollen",  besser  erläutert;  andern theils  aber  dabei  das 
jus  alienandi  nur  dahin  bedungen  worden  seie:  „dass  ihnen  im  Nothfall  erlaubet 
sein  solle,  ein  oder  andere  Stadt  oder  Schloss ,  wenn  sie  solche  vorhero  dem 
König,  seinen  Erben  oder  Nachkömmlingen  angeboten  und  sie  es  nicht  kaufen 
oder  einlösen  wollen,  einem  andern  ihrer  Genossen  oder  fuglichen  Mann  zu  ver- 
kaufen oder  zu  versetzen,  welcher  es  von  dem  König,  dessen  Erben  und  Nach- 
folgern, eben  wie  sie,  zu  Lehen  empfangen  und  darvon  Pflicht  thun  solle"  •). 
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Remarquen.  1)  Es  folget  aus  diesen  Formulis  gar  nicht,  dass  hie  ein  Mann- 
lehen sei,  weil  auch  eine  Frau  vor  einen  Lehnmann  in  sensu  juris  geachtet 
wird;  wenn  es  aber  auch  ein  Mannlehen  wäre,  so  besagen  die  Uterae  investi- 
turae,  dass  dieser  Lehnmann  und  seine  NB.  Nachkommen  die  Länder  NB.  zu 
rechtem  Erblehen,  einfolglich  cum  facultate  alienandi,  erhalten  haben.  (B.  der 
G.-I.  C.  2,  §.  5.) 

2)  Das  Vorgeben,  als  ob  es  bei  diesem  Friedensschluss  nicht  geblieben,  ist  irrig, 
wie  bald  gezeiget  werden  soll;  dass  aber  die  erste  Belehnung  dem  Herzog 
Boleslao  aufgedrungen  sein  sollte,  wird  aus  dem  vom  Gegentheil  selbst  pro- 
ducierten  Document  de  anno  1329  widerleget   (Vid.  supr.  §.  3.) 

3)  Dass  dieser  neue  Auftragsbrief  de  anno  1331  ein  falsches,  supponiertes  und  also 
nichts  erweisendes  Document  sei,  ist  in  der  Beantwortung  der  Gegeninforma- 
tion hauptsächlich  daher  gezeiget  worden,  1)  weil  in  dem  Auftragsbrief  de 
anno  1331  vorgegeben  wird,  als  ob  die  Herzoge  erst  in  demselben  Jahr  ihr 
Land  zu  Lehen  offerieret  hätten,  da  doch  gegenseitig  zugestanden  wird, 
dass  die  Oblatio  schon  anno  1329  geschehen  sei;  2)  weil  keine  vernünftige 
Ursache  gegeben  werden  kann,  warum  Boleslaus  und  seine  Söhne  ohne  Noth 
dem  feudo  mere  haereditario ,  welches  in  dem  ersten  Lehnbrief  versehrieben 
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war,  sollten  renuncieret  haben;  es  würden  3)  diese  Vasalli  der  vorigen  Be- 
lehnung in  der  letztern  einige  Meldung  gethan  haben ;  es  wäre  auch  4)  lächer- 
lich, wenn  die  Oblatio  erst  anno  1381  erfolgt  wäre,  da  der  Lehnbrief  schon 
anno  1329  ausgefertiget  gewesen;  dieses  ist  5)  gewiss,  dass  sich  in  allen  nach- 
folgenden Dokumenten  und  Confirmationeu  keine  Spur  von  der  Recognition 
des  Boleslai  und  seiner  Sühne,  sondern  bloss  allein  von  dem  Lehen  und  Auf- 
tragsbrief des  Königs  Johannis  finde;  dahero  6)  die  Lehnsherren  selbst 
agnoscieret  haben,  dass  das  jus  alienandi  vermöge  dieses  Lehnbriefs  denen 
Herzogen  zustehe;  zu  geschweigen,  dass  7)  die  Herzoge,  als  ihnen  bei  dem 
Cassationsprocess  de  anno  1642  diese  vidimierte  Copie  opponiert  wurde,  heilig 
con testiert  haben,  dass  sie  von  dergleichen  Auftragsbrief  nie  gehört  hätten 
und  das  Original  nimmermehr  produciert  werden  köunte;  überdem  8)  die 
Vidimation  des  Sigismundi  (weil  darinnen  weder  angezeiget  worden,  wer  die 
Vidimation  und  aus  was  vor  Ursachen  solche  gesucht  worden,  auch  gegen 
wen  dieselbe  fidem  machen  sollte),  in  propria  causa  et  in  praejudicium  tertii 
nicht  den  geringsten  fidem  meritieren  kann.   (B.  der  G.-L  C.  2,  §.  2.) 

§.  5.    Ob  nun  schon  der  Autor  der  sogenannten  Nähern  Ausfuhrung 
Tertio,  aus  denen  Worten  Erblehen  ein  pures  Veräusserungslehen ,  in  wel- 
chem der  Vasall  ohne  lehnsherrlichen  Consens  nach  seinem  Gefallen  disponieren 
fcünne,  machen  will  und  zu  dem  Ende  einige  Allegata  aus  denen  Feudisten  bei- 
bringet: 

So  ist  jedoch  denen,  welche  in  denen  Lehnrechten  erfahren  sind,  nur  allzu 
wohl  bekannt,  wie  unsicher  der  Schluss  aus  dem  Worte  Erblehen  auf  ein  feudum 
pure  haereditarium  oder  Veräusserungslehen  gemacht  werde.  (Vid.  Rosenthal  de 
feud.  C.  2,  Conclus.  33  et  seqq.  Vultej.  de  feud.  L.  1,  C.  8,  No.  24.  Struv.  Syu- 
tagra.  juris  feud.  C.  4,  aphoris.  13,  No.  1),  es  ist  vielmehr  bei  denen  berühmtesten 
H -chtsgelehrten  eine  ausgemachte  Sach,  dass  das  Wort  Erb  und  erblich  in 
«nem  Lehnsbrief  von  dem  Lehnserben  und  der  Lehnserbfolge  zu  verstcheu 
w*»e,  mithin  daraus  kein  Schluss  auf  ein  pures  Erb-  und  Veräusserungslehen  ge- 
wacht werden  könne  (Gail.  L.  2  obs.  154.  No.  20  et  seqq.  Modest  Pistor.  Vol.  2, 
cons.  45.  Struv.  supra  citato  loco.   Ja  der  von  dem  Gegentheil  selbst  allegierte 
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Lyncker  lehret  Respons.  76,  No.  17  in  verbis:  und  ißt  unter  denen  Rechtagelehrtcn 
ausgefundeu,  dass  das  Wort  Erblehen  kein  feudum  pure  haereditarium  mit  sich 
bringe)1),  und  dass  also,  was  die  Verausserungsfreiheit  anlanget,  es  allemal  auf 
den  eigentlichen  Inhalt  des  zwischen  dem  Lehnherrn  und  Vasallen  errichteten 
Facti  vornehmlich  ankomme  (Hornius  in  jurisprud.  feud.  C.  4,  §.  35)  ').  in  fernerer 
Erwägung,  dass  die  Praesumtio,  wie  in  denen  gegebenen,  also  auch  in  denen  auf- 
getragenen Lehen  allezeit  pro  feudo  proprio  und  nicht  pro  feudo  improprio  streite. 
(Herz  de  feud.  oblat  pag.  2,  §.  40.) ») 

Remarquen.  1)  Man  hat  nicht  aus  dem  alleinigen  Wort  Erblehen,  sondern  aus 
denen  übrigen,  bei  diesem  Wort  concurrierenden  und  oben  §.  3  angemerkten 
Umstanden  inferiert,  dass  denen  Herzogen  zu  Liegnitz  ihre  Länder  cum 
qualitate  feudi  mere  haereditarii  et  alienabilis  verliehen  worden,  welches  auch 
die  Lehnsherren  selber  agnoscieret  haben. 
2)  Es  ist  schon  gezeigt  worden,  dass  in  dem  zwischen  dem  Herzogen  zu  Liegnitz 
und  dem  König  Johanne  anno  1829  errichteten  Pacto  jenem  die  facultas 
alienandi  vorbehalten  sei  und  dass  die  folgende  Könige  solches  vielfaltig  zu- 
gestanden haben.  (B.  der  6.-L  C.  2,  §.  1.) 
8)  Es  kommt  hier  nicht  auf  Praesumtiones,  sondern  auf  die  Pacta  an,  welche,  wie 
eben  gesagt  worden,  dem  Herzog  und  seinen  Nachkommen  die  facultatem 
alienandi  klar  und  deutlich  zugestehen. 

§.  6.  Gleichwie  demnach  kraft  des  vorhin  angezogenen  A u ftragungsbri efs 
Herzogs  Boleslai  und  seiner  Söhne  bei  denen  Fürsten thümern  Liegnitz  und  Brieg 
nicht  allein  die  Successio  lediglich  auf  die  männliche  eheliche  Leibeserben  ge- 
stellet, in  verbis:  Haeredibus  masculis  legitimis,  e  corporibus  nostris  procedentibus 
etc.,  welches  ein  offenbares  Kennzeichen  eines  wahren  Mannlehens  oder  feudi 
proprii  aut  ex  pacto  et  Providentia  talis  ist  (Schräder  de  feud.  Tom.  1,  pag.  2. 
C.  8,  No.  23  et  seqq.),  sondern  auch  nach  Abgang  der  männlichen  Leibserben 
der  Anfall  dem  König  und  NB.  der  Krön  zu  Böheim  ausdrücklich  bedungen,  zu 
dem  End  auch  die  eventuale  Anweisung  deren  Ständen  und  Unterthanen  wirklich 
geschehen  *),  das  jus  alienandi  bloss  in  dem  Nothfall,  und  noch  darzu  auf  gewisse 
Stücke,  keineswegs  aber  auf  ganze  Fürstenthümer  zugestanden2),  hernach  auch 
von  dem  Herzog  Wenceslao  in  anno  1362  darauf  gar  renuncieret  (Beilag  in  der 
Gr.-L  No.  34)'),  und  sofort  von  denen  nachfolgenden  Herzogen  der  Lehnseid  auf 
gleiche  Weise  geleistet  worden  ist.  (Vid.  Gk-L  C.  2,  §.  8,  9,  10.  Beilag  No.  3a 
36.)*): 

Also  wird  vorberührter  Autor  sich  wohl  von  selbst  überzeuget  befinden,  dass 
diese  Fürstenthümer  die  vermeinte  qualitatem  allodialem  keineswegs  behalten, 
sondern  dargegen  die  Eigenschaft  eines  wahren  feudi  proprii  et  inalienabilis  der- 
gestalt an  sich  genommen  (Struv.  Syntagm.  jur.  feud.  C.  4,  aphor.  12,  No.  7. 
Horn,  jurisprud.  feud.  C.  4,  §.  36),  dass  sie  nach  Abgang  des  plastischen  Manns- 
stammes niemand  als  dem  König  und  der  Krön  Böheim  haben  zufallen  müssen 
und  niemand  andern  haben  zugewendet  werden  können  (2.  Feud.  12)''*;.  Aller- 
massen dann  die  übrige  jenseits  allegierte  Autores  Ziegler,  Rez  und  Besoldus  von 
feudis  pure  haereditariis  et  alienabilibus  reden,  mithin  auf  gegenwärtigen  Casum, 
wo  es  sich  um  wahre  Mannleheu  handelt  und  wo  dem  König  und  der  Krön 
Böheim  das  Anfallsrecht  ausdrücklich  bedungen  worden,  nicht  applicieret  werden 
können6). 

Remarquen.    1)  Weil  ad  §.  4  schon  gezeiget  worden,  dass  der  sogenannte 
Auftragsbrief  de  anno  1331  (woraus  diese  formulae  genommen  sein),  falsch  und 
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supponiert  sei,  so  kann  die  Krön  Böhmen  sich  kein  Recht  daraus  anmassen. 
In  dem  wahren  und  einzigen  Auftragsbrief  de  anno  1329  ist  von  allem  diesen 
nicht  ein  Wort,  sondern  vielmehr  das  Gegen th eil  enthalten.  (B.  der  Gr.  - 1. 
C.  2,  §.  1.) 

2)  In  dem  rechten  Auftragsbrief  de  anno  1329  ist  denen  Herzogen  die  Veräusse- 
rang  ihrer  Lande  nicht  allein  von  Nothwegen,  sondern  auch  aus  andern 
Ursachen  (salvo  jure  protimiseos,  wenn  eine  Stadt  oder  Festung  alieniert  wird) 
veretattet,  und  dahero  haben  die  folgende  Könige  von  Böhmen  vielfaltig  selber 
agnoscieret,  dass  die  Herzoge  vermöge  ihres  Auftragsbriefs  ihre  Lander  ganz 
oder  zum  Theil  veräussern  könnten,  woraus  dann  wiederum  zur  Genüge  er- 
hellet, dass  der  prätendierte  zweite  Auftragsbrief  de  anno  1331  falsch  und 
supponiert  sei. 

3)  Hieraus  erhellet  ja  a)  offenbar,  dass  diese  Herzoge  das  jus  alienandi  gehabt 
liaben,  weil  sonst  nicht  nöthig  gewesen  wäre,  eine  Special-Renunciation  von 
denenselben  anzunehmen;  es  ist  aber  auch  b)  dieses  pactum  mere  personale, 
welches  mit  des  Wenceslai  Tod  aufgehöret  und  auf  seines  Brüdern  Linie  nicht 
extendiert  werden  kann ;  wiewohl  auch  c)  diese  Renunciation  bloss  auf  Liegnitz, 
nicht  aber  auf  die  übrige  Länder  gehet;  zu  geschweigen,  dass  d)  die  Könige 
Ludewig  imd  Uladislaus  die  facultatem  alienandi  wieder  erneuert  haben.  (Vid. 
infra  §.  7.) 

4)  Den  Lehnseid  haben  sie  nicht  anders  als  nach  der  Natur  des  Lehens,  ein- 
folglich  als  von  einem  wahren  und  rechten  Erblehen  abgestattet 

5)  Man  ist  von  des  gegenseitigen  Verfassers  Einsicht  versichert,  dass  er  nun- 
mehro  völlig  überzeugt  sein  werde,  dass  diese  Fü raten th üm e r  ihre  quali tatein 
allodialem  beibehalten,  und  dass  denen  Besitzern,  nach  derer  Könige  eigenen 
Agnitiou,  das  Veräusserungsrecht  reservieret  worden,  einfolglich  diese  Länder 
nach  Abgang  des  plastischen  Stammes  dem  Churhaus  mit  gutem  Recht  haben 
zugewandt  werden  können. 

6)  Man  aeeeptieret  dieses  Geständniss,  dass  die  angeführten  Autores  von  feudis 
puris  haereditariis,  eoque  alieuabilibus,  reden ;  nun  sprechen  aber  dieselbe  von 
solchen  Feudis,  welche  NB.  zu  rechtem  Erblehen  gegeben  worden,  dahero 
kann  deren  Lehre  mit  gutem  Fug  auf  die  quästionierte  Fürstenthümcr  (welche, 
wenn  sie  auch  Mannlehen  wären,  zugleich  zu  rechtem  Erblehen  verliehen 
sein)  appliciert  werden ;  im  übrigen  ist  schon  gezeiget  worden,  dass  das  Docu- 
ment  de  anno  1331,  worinne  dem  König  das  Anfallsrecht  bedungen  worden, 
falsch  und  supponieret  sei. 

§.  7.  Es  vermeinet  zwar  der  Gegentheil  der  Sache  seiner  Seits,  dadurch  auf 
'-inmal  das  Gewicht  zu  geben,  da  derselbe 

Quarto  zu  denen  Gunstbriefeu  Königs  Uladislai  und  Ludovici  die  Zuflucht 
nimmet,  kraft  deren  dem  Herzog  zu  Liegnitz  und  Brieg  der  Consens  ertheilet 
▼orden  wäre,  dass  er  seine  Städte,  Leute  und  Land  mit  allem  ihren  Einkommen 
auf  dem  Todbett  oder  testamentsweise  vergeben  oder  zueignen  möge,  weme  er 
wolle. 

So  unwidersprechlich  aber  ex  deduetis  ist,  dass  die  vorige  Herzoge  vor  sich, 
ihre  Erben  und  Nachkommen  das  Anfalls-  und  Consolidationsrecht  auf  erwähnte 
Fürstenthümer  nach  Auslöschung  des  piastischeu  Mannsstammes  denen  Königen 
ond  NB.  der  Krön  Böheiin  wirklich  bedungen,  darüber  Revers  ausgestellet ,  auch 
&d  und  Pflicht  geleistet  haben,  folglich  ermeldte  Krön  hierdurch  schon  viele  Jahre 
wvor  diesfalls  ein  jus  quaesitum  erhalten  hat l) :  ebenso  unumstösslich  hat  man  in 
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der  Gegeninfonnation  (vid.  G.-I.  C.  2,  §.  13,  14,  15,  Beilag  No.  4  und  5)  bereite 
an-  und  ausgefiihret,  dass  nicht  nur  denen  vorgedachten  beeden  Königen  von  dem 
Herzog  Friderich  fälschlich  vorgebracht  worden,  als  ob  die  Herzoge  vennög  der 
Lehnsauftragung  ohnehin  die  unbeschränkte  Freiheit  hätten,  ihr  Land  und  Leute 
bei  ihrem  Leben  zu  verkaufen,  zu  versetzen  und  zu  vergeben  (vid.  in  dem  gegen 
seifigen  sogenannten  Bechtsgegriindeten  Eigenthum  die  Beilagen  B.  und  C.)*),  son- 
dern dass  man  denenseiben  auch  sowohl  ihr  vorermeldtes  Anfallsrecht ,  als  ins- 
besondere dieses  verschwiegen  habe,  dass  sie,  Könige,  sich  selbsten  denen  Ständen 
auf  das  theuereste  verbunden,  dergleichen  Anfalle  nicht  zu  vergeben,  sondern  der 
Krön  vorzubehalten,  mithin  zu  der  Veräusserung  derer  Standen  Miteinwilligung 
als  ein  Essentialrequisitum  erforderlich  seie  und  dass  demnach  bei  solcher  der 
Sachen  offenbaren  Beschaffenheit  berührte  Gunst-  oder  Majestätsbriefe  allen  Hechten 
nach  nicht  von  der  mindesten  Gültigkeit  oder  Wirkung  sein  können  (Grot  de  jure 
belli  et  pacis  L.  2,  C.  6,  §.  9.  L.  7.  Cod.  de  diversis  Rescripk  C.  2,  X  de  Rescript}':, 
wie  dann  auch  die  gegenseits  angeführte  Generalprivilegien  -  Confirmation  Ferdi- 
nandi  I.  (worinnen  ohnedeme  von  diesen  Gunstbriefen  kein  Wort  gemeldet  wird 
denenseiben  keine  neue  Kraft  eeben  kann4). 
Remarquen.    1)  Da  unwidersprechlich  gezeiget  worden,  dass  sich  dieses 
Assertum  auf  ein  offenbar  falsches  und  supponiertes  Document  de  anno  1331 
fundiere,  so  fallt  alles,  was  daraus  inserieret  werden  will,  von  selbsten  hinweg. 

2)  Man  provocieret  auf  die  Documenta  selber,  ob  ein  Wort  darin  enthalten  m, 
dass  die  Herzoge  dem  König  vorgebracht  hätten,  als  ob  ihnen  das  jus  dispo- 
nendi  intcr  vivos  zustehe ;  es  besagen  dieselbe  deutlich,  dass  die  Herzoge  blos- 
facultatem  testandi  gebeten  haben.  Die  Könige  haben  solches  accordierct  und 
zugleich  von  sich  selbst  und  aus  eigener  Bewegniss  die  Ursache  beigefuget: 
weil  sie  ohnedem  schon  vermöge  ihres  Auftragsbriefes  befugt  wären,  ihre  Län- 
der zu  veräussern  ;  als  welches  aus  der  Eigenschaft  der  rechten  Erblehen  noth- 
wendig  folget 

3)  Gleichwie  diese  Verbindungen  zwischen  der  Krön  und  dem  König  bloss  auf 
die  Lehen  gehen,  welche  der  Krön  anheim  gefallen,  so  folget  von  selbsten, 
dass  solche  auf  diesen  gegenwärtigen  Casum  gar  nicht  applicable  sein,  weil 
diese  Fürstenthümer,  welche  rechte  Erblehen  sein  und  worüber  die  Vasalli 
disponieren  können,  der  Krön  nicht  anheim  feilen,  so  lang  eine  Dispositio  des 
Ultimi  Vasalli  vorhanden  ist   (B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  13  seq.  C.  2,  §.  11) 

Wenn  aber  auch  die  Könige  sich  anders  verbunden  hätten,  so  würden  der- 
gleichen Privilegia,  welche  contra  legem  delationis  laufen  und  denen  schlesischen 
Fürsten  ihr  daraus  lang  vorher  acquiriertes  Recht  benehmen,  ipso  jure  null  und 
nichtig  sein,  wie  sie  denn  auch  in  contradictorio,  von  denen  kaiserlichen  Judi- 
ciis  selbst,  zu  zweienmalen  verworfen  worden.  (Ibid.) 

4)  Der  Kaiser  Ferdinand  hat  alle  Privilegia  über  die  Länder,  als  wenn  sie  von 
Wort  zu  Wort  inserieret  wären  (und  also  per  necessariam  consequentiam  auch 
diesen  Gunstbrief)  confirmieret,  einfolglich  die  Gültigkeit  derselben  agnoscieret: 
quo  jure  hat  dann  derselbe  nachher  solche  als  null  und  nichtig  declarieren 
können?   (B.  der  G.-L  pag.  43)  [=  oben  S.  180.  Arm.  d.  Herausg.] 

§.  8.   Es  erlediget  sich  dahero  der  gegnerische  fernere  Einwurf  von  I6tt* 
Quinto,  dass  der  Krön  Böheim  durch  diese  Erbverbrüderung  im  geringsten 
nicht  präjudicieret  worden  wäre,  weilen  derselbeu  nicht  nur  alle  diese  Güter  nach 
wie  vor  incorporieret  verblieben  und  alle  ihre  Jura  (nämlich  fidelitatis,  servioorunii 
aperturae  in  casum  deficientis  absque  dispositione  familiae)  darinnen  ausdrücklich 
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vorbehalten  wurden,  sondern  vielmehr  dero  Macht,  da  das  Churhaus  Brandenburg 
«•eine  importante  böhmische  Lehen  mit  denen  liegnitzischen  combinieren  wolle,  sich 
vergrössert  hätte. 

Denn  ob  zwar  der  Krön  zu  Böheim  das  dominium  directum  bei  diesen 
Fürsten thümor«  ii  jederzeit  hätte  unverruckter  verbleiben  müssen,  so  würde  doch  der- 
selben ihr  so  ausdrücklich  bedungenes  Anfalls-  und  Consolidationsrecht  nach  Ab- 
gang des  plastischen  Mannsstamms  dardurch  platterdings  auf  einmal  benommen 
und  de  novo  auf  ein  ganz  anderes  Haus  devolvieret  worden  sein  *). 

Wer  in  der  Welt  kann  nun  etwas  solches  vor  gleichgültig  und  ohnpräjudi- 
•  ierlich  ansehen,  oder  auch  wohl  gar  darfür  halten,  dass  die  Macht  der  Krön  zu 
Böheim  vermehret  sein  sollte,  da  das  Churhaus  Brandenburg  nicht  nur  diese  an- 
sehnliche Fürst enthümer  vermittelst  oftbesagter  Erbverbrüderung  an  sich  zu  ziehen 
und  dardurch  seine  eigene  Kräften  wider  alle  vorhergegangene  Zusage  (vid.  supra 
C.  1,  §.  9)  zu  verstärken1),  sondern  ermeldter  Krön  sogar  das  Anfallsrecht  auf  die 
vou  dem  Churhaus  Brandenburg  besitzende  ansehnliche  böhmische  Lehen  durch 
die  eben  so  widerrechtliche  Gegenverschreibung  dererselben  zu  benehmen,  mithin 
die  Macht  der  Krön  vielmehr  auf  zweierlei  Weise  empfindlich  zu  schwächen  ge- 
diehet hat'). 

Remarquen.  1)  Weil  dieses  angebheh  bedungene  Consolidationsrecht  ein  non 
ens  ist,  so  kann  nicht  gesaget  werden,  dass  der  Krön  durch  die  Erbverbrüde- 
rang ein  Recht  (welches  sie  niemals  gehabt)  benommen  sei. 

3?)  Weil  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  die  Macht  der  Krön  Böhmen  ver- 
stärket werde,  wenn  ein  erbliches  Lchnstück  an  einen  Vasallum  veräussert 
wird,  welcher  sich  offerieret,  seine  eigene  Länder  mit  denenselben  auf  ewig 
zu  vereinigen,  so  ist  wohl  ohnstreitig,  dass  der  Vasallus  dadurch  in  einen 
bessern  Stand  gesetzt  werde,  die  Krön  gegen  ihre. Feinde  zu  defendieren.  Was 
von  einer  gethanen  Zusage  eingeflicket  wird,  ist  schon  oben,  C.  1,  §.  9,  als 
irrig  angegeben  worden. 

3i  Der  Churfurst  war  befugt,  wie  alle  andre  Fürsten,  von  seinen  schlesischen 
Lehen  zu  disponieren,  und  dieselbe,  auch  ohne  Consens  des  Lehnherrns,  denen 
Herzogen  zu  Liegnitz  zu  verschreiben,  dahero  das  Recht  der  Krön  Böhmen 
dadurch  gar  nicht  geschwächet  worden. 

§.  9.  Bei  so  bewandten  Umständen  wird  nicht  so  schwer,  wie  man  es  gegeu- 
>eit»  vorbilden  will,  sondern  gar  leicht  zu  begreifen  sein,  dass  die  Stände  des 
Königreichs  Böheim,  welche  schon  bei  dem  Fürstenthum  Crossen  durch  die  Er- 
fahraug gelernet,  dass  der  Krön  durch  die  brandenburgische  Lehnträger  wegen 
der  via  facti  entzogenen  Concurrenz  in  contribuendo  mehr  Schaden  als  Nutzen  zu- 
wachse, mit  bestem  Grund  Rechtens  und  gutem  Gewissen  sowohl  in  ihrem 
Ubello  anbringen  als  auch  der  König  Ferdinandus  in  der  Sententia  cassatoria  be- 
haupten können:  dass  diese  Erbverbrüderung  und  Erbhuldigung  wider  der  Krön 
Böheim  und  derselben  alterlangte  Freiheiten,  Rechten,  Gerechtigkeiten,  Verträge, 
Natzungen,  Vereinigungen,  Einleibungen,  erlangtes  Eigenthum  laufe  und  der  Krön 
Böheim  Aufnehmen,  darzu  dem  gemeinen  Nutzen,  höchst  schädlich  und  deshalb 
hü  ihme  selbst  höchst  unkräftig  und  nichtig  seie1). 

Remarquen.  1)  Wenn  man  betrachtet,  dass  die  Herzoge  vor  und  nach  der 
Leknsoblation  das  Veräusserungsrecht  nach  derer  Lehnsherren  eigener  Agnition 
gehabt  haben,  so  bleibet  es  ganz  unbegreiflich,  quo  jure  die  böhmische  Stande 
die  Erbverbrüderung  liaben  anfechten  und  mit  was  vor  Gewissen  der  König 
Ferdinand  solche  contra  legem  delationis,  incompetenter  und  in  propria  causa 
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habe  cassieren  können.  Wiewohl  ohnedem  die  natürliche  Vernunft  an  die 
Hand  giebt,  dass  diese  Sentenz  gegen  das  Churhaus  als  eine  res  inter  alios 
acta  nicht  angeführet  werden  könne. 

Was  die  angegebene  Entziehung  der  Contribution  und  das  daher  auch 
wegen  dieser  Fürstentümer  zu  befürchtende  Präjudiz  betrifft,  darauf  ist  in  der 
vorigen  Schrift  geantwortet  worden.   (B.  der  G.-L  C.  2,  §.  17.) 

§.  10.    Dass  aber  der  Autor  des  jenseitigen  Scripti 

Sexto,  die  Worte  in  der  erst  gedachten  Sententia  cassatoria,  dass  alle  Hand- 
lung, welche  gegen  die  Verträge,  Vereiiügung  und  erlangtes  Eigenthum  laufen, 
auch  zum  Schaden  des  Landes  gereichen,  null  und  nichtig  seie,  tür  sich  utiliter 
annehmen  und  daraus  schiiessen  will,  dass  eben  darum  auch  die  beede  Verträge 
de  anno  1686  und  1695  unkräftig  und  nichtig  sein  müssten: 

Solches  kann  um  so  weniger  bestehen,  als  das  Churhaus  Brandenburg  auf 
mehr  erwähnte  Fürstentümer  niemalen  einig  begründetes  Recht  erlanget,  mithin 
auch  durch  ermeldte  Verträge  nicht  das  geringste  verloren,  sondern  vielmehr,  wie 
in  dem  folgenden  Capitel  weiter  gesagt  werden  solle,  darvon  profitieret  hat,  wo 
hingegen  durch  die  oft  berührte  Erbverbrüderung  denen  Gerechtsamen  der  Kruu 
Böheim  allzu  nahe  getreten  und  selbige  dahero  rechtmässig  cassieret  und  auullieret 
worden  *). 

Remarquen.  1)  Die  l£olge  ist  ganz  richtig,  das  Churhaus  hat  ein  offenbare* 
Recht  durch  die  mit  dem  Herzog  zu  Liegnitz  errichtete  Erbverbrüderung  er 
halten,  die  Pacta  des  Churhauses  bringen  mit  sich,  dass  keine  Anfälle  alieuiert 
werden  sollen ,  ergo  hat  dieser  Anfall  demselben  durch  die  Renunciationes  de 
anno  1686  und  1694  nicht  entzogen  werden  können,  weil  nach  denen  Principiis 
des  Ferdinandi  alle  Handlungen,  welche  gegen  die  Verträge  und  Vereinigungen, 
auch  zum  Schaden  des  Landes  gereichen,  null  und  nichtig  sein. 

§.11.   Noch  weniger  Aufmerksamkeit  verdienet,  wenn  vorgedachter  Autor. 

Septimo,  aus  denen  schlesischen  Historienschreiberen  zu  behaupten  vermeinet, 
dass  die  schlesische  Herzogthümer  von  ihrem  ersten  Ursprung  an  alienable  ge- 
wesen und  von  einer  Familie  auf  die  andre  durch  Kaufcontracte ,  Ehestiftungen, 
testamentarische  Dispositiones,  Erbverbrüderungen  gekommen,  ohne  dass  die 
Könige  von  Böheim,  am  wenigsten  aber  die  Stände  darüber  wären  befraget  wor- 
den, gleichwie  noch  bis  auf  diese  Stund  die  Fürsten  von  Lichtenstein,  Aucrsperg 
und  Lobkowitz  verschiedene  Furstenthümer  theils  kaufweise,  theils  alio  titulo, 
ohne  Consens  derer  Stände,  in  Händen  hätten. 

Demi  es  machet,  wie  schon  oben  erinneret  worden,  nichts  zur  Sach,  ob  gleich 
diese  Furstenthümer  von  ihrem  ersten  Ursprung  an  alienable  gewesen  oder  nicht, 
sondern  es  hätte  sollen  erwiesen  werden,  dass  dieselbe,  nachdeme  sie  der  Krön 
Böheim  als  Lehen  aufgetragen  und  einverleibet  worden,  diese  Eigenschaft  noch 
weiter  behalten  hätten'). 

Wenigstens  melden  die  gegenseits  angezogene  Scribenten  lüervon  nichts 
(Henelius  bezeuget  in  denen  citierten  pag.  223  ,  234,  289  ,  296  das  gerade  Wider- 
spiel, dass  nämlich,  so  oft  dcrManusstammen  in  einer  fürstlichen  Familie  abgegangen, 
die  Lehen  dem  König  und  der  Krön  Böheim  heimgefallen  und  pag.  329  wird  ge- 
meldet, dass  Ferdinandus  I.  dem  Markgrafen  Georg  das  Fürstenthum  Sagau  änderst 
nicht  als  cum  assensu  statuum  oppignorieren  können)2).  Wiewohlen  denenselben 
überhaupt  in  solchen  Sachen,  deren  eigentlicher  Grund  nur  in  denen  Archiven  an- 
zutreffen ist,  wenig  Glauben  beigemessen  werden  kann,  allermassen  solches  au? 
denen  jenseitigen  eigenen  unglücklichen  Allegatis  vor  Augen  lieget  (Lucae  saget 


Digitized  by  Google 


Remarquen  über  die  Beantwortung  der  Näh.  Ausführung.  1741. 


237 


ui  dem  ex  adverso  allegierten  753.  Blatt,  dass  König  Ludwig  aus  habender  Ge- 
walt und  aus  Erb-  und  eigenen  Rechten  dem  Markgrafen  Georg  das  Fü raten th um 
Jfigemdorf  geschenket  hätte,  welches  aber  offenbar  unwahr  ist.  Vid.  G.-I.  C.  1, 
$.  10  und  11 ;  und  die  von  diesem  Autore  fol.  1666  erzählte  Erbverbrüderung  mit 
dem  König  Ottocaro  ist  noch  vor  der  Incorporation  mit  Böheim  geschehen  und 
t^höret  also  nicht  rar  Sach.  Bei  Henelio  hingegen  findet  sich  in  denen  citierten 
pag.  222  ,  766  ,  996,  1001  von  dieser  Materie  nichts  und  die  pag.  1682  ist  gar  in 
i  m  Buch  nicht  vorhanden)*). 

Es  zeigen  vielmehr  die  in  denen  königlichen  böhmischen,  ja  in  denen  branden- 
bargischen  Archivis  selbst  befindliche  Urkunden,  dass  nicht  nur  bei  der  Veräusse- 
nmg  eines  zu  der  Krön  Böheim  gehörigen  Fürsten thums,  Stück  Landes  oder  Herr- 
schaft, sondern  auch,  wenn  dergleichen  zu  Lehen  gegeben  werden,  allemal  der 
?>-*ammten  Stände  Einwilligung  als  ein  Requisitum  essentiale  erfordert  worden; 
ienn  so  bat  nach  Anzeige  der  Lehnbriefen  und  Landtagschlüssen  Markgraf  Hans 
«ioorg  von  Brandenburg,  als  ihme  von  Maximilian..  II.  die  in  der  Niederlausitz 
^legene  Herrschaften  Storkau  und  Pesskau  zu  Lehen  verliehen  werden  sollen,  an- 
lonlerist  bei  offenem  Landtag  anno  1575  den  Consens  der  böheimischen  Ständen 
ansuchen  und  erhalten  müssen.  Eben  also  bewähret  auch  der  bekannte  lausitzor 
Traditionsrecess,  dass  Ferdinandus  III.  bei  Abtretung  der  Ober-  und  Niederlausitz 
i«i  Consens  der  böhmischen  Standen  allerdings  erfordert  habe,  welcher  dann  auch 
in  dem  Landtagsschluss  de  anno  1636  erfolget  ist4).  Gleiche  Beschaffenheit  hat 
•>  mit  denen  Fürstenthümern,  so  die  um  die  Krön  Böheim  so  sehr  meritierte 
Fürsten  von  Lichtenstein,  Auersperg  und  Lobkowitz  als  böhmische  Mitstände  mit 
'"nehmhaltung  der  gesammten  Ständen  zu  dato  besitzen,  indeme  das  Vorgeben, 
ob  diese  Fürstenthümer  thcils  kaufweis,  theils  alio  titulo,  ohne  Consens  der 
Ständen,  an  ermeldte  Fürsten  gekommen,  nicht  mit  dem  mindesten  beleget  oder 
*ahr  gemacht  worden,  mithin  als  ein  nudum  Assertum  anzusehen  ist,  welches 
k  inf-r  weitern  Abfertigung  bedarf. 

Remarquen.  1)  Wie  kann  solches  deutlicher  erwiesen  werden  als  aus  denen 
vorhin  pag.  12  [=*  oben  S.230J  angeführten  Umständen,  aus  dem  Lehnbrief  selber 
und  aus  der  Könige  von  Böhmen  eigenen  Agnition.   (B.  der  G.-I.  C.  2,  §.  1.) 

I  Wenn  auch  die  angeführte  Scribenten  nichts  davon  sagten,  so  wäre  nichts 
destoweniger  wahr,  dass  die  Herzoge,  nachdem  sie  der  Krön  Böhmen  die 
Lehen  aufgetragen,  das  jus  alienandi  beibehalten  haben,  dass  aber  die  Scri- 
benten das  Veräusserungsrecht  derer  Herzoge  ausser  allen  Zweifel  setzen,  er- 
hellet aus  denen  von  ihnen  angeführten  Exempeln,  nach  welchen  die  schle- 
(«iache  Fürsten  von  ihren  Ländern  nach  Gefallen  disponieret  haben.  Der 
Henelius  führet  das  Exempel  von  Oppeln  und  Ratibor  au,  C.  8.  pag.  233  und 
von  Münsterberg,  d.  C.  8,  pag.  289  und  292  \  von  Oels,  C.  8,  pag.  291  \ 
von  Troppau,  pag.  296  und  297 ;  von  Sagan,  pag.  328  seq.,  ander  unzählige  zu 
£eschweigen.  Man  hat  in  denen  vorigen  Schriften  gezeiget,  dass  Uladislaus 
das  Fürstenthum  Jägerndorf  an  den  von  Schellenberg  ohne  Consens  der  Stände 
veräussert,  dass  dieser  solches  dem  Markgraf  Georg  wiederum  erblich  ver- 
kauft und  der  Markgraf  das  Churhaus  darinnen  substituieret,  dessen  Sohn 
aber  dem  Churfurst  Joachim  solches  geschenket  habe,  sodass  die  beständige 
Observanz  ausser  allen  Streit  gesetzet  wird.  (B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  1,  No.  12  u. 
C.  2,  pag.  44.)  (mm  oben  S.  181]. 

Man  saget  zwar  gegensei ts  in  denen  Marginalnoten ,  dass  Henelius  das 
(»egentheil  behaupte,  dass  nämlich,  so  oft  der  Mannstamm  in  einer  fürstlichen 
Familie  abgegangen,  die  Lehen  der  Krön  Böhmen  anheim  gefallen.   Es  giebt 
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aber  die  Natur  der  rechten  Erblehen  an  die  Hand,  dass  er  solches  nur  ver- 
stehe, wenn  der  letzte  Vasallus  nicht  von  seinen  Landern  disponieret  hat,  denn 
dass,  nach  des  Henelii  Bericht,  die  Fürsten  haben  disponieren  können,  erhellet 
aus  denen  von  ihm  angetuhreten  Fxempeln.  Wiewohl  man  nicht  leugne« 
kann,  dass  insonderheit  zu  denen  Zeiten  Ferdinandi  das  Erzhaus  Oesterreich 
angefangen  habe,  die  Herzoge  zu  unterdrücken,  die  Verwandten  von  der  Suc- 
cession  zu  excludieren  und  denen  Herzotreu  das  jus  alienandi ,  wenn  auch 
schon  die  Stande  consentiert  haben,  streitig  zu  machen,  und  unter  diese  letztere 
Klasse  gehöret  das  Exempel  von  dem  Fürstenthum  Sagan,  welches  der  Autor 
in  denen  Noten  anführet;  denn  der  Markgraf  Georg  hatte  Oppeln  und  Batibor 
ex  causa  oncrosa  NB.  mit  (Jorisens  der  Stände  erhalten,  die  böhmische  Stände 
wollten  durchaus  das  Haus  Brandenburg  nicht  in  Schlesien  etablieret  wissen 
und  zwangen  dasselbe,  bei  dem  minderjährigen  Alter  des  Georg  Friderichs, 
sich  beider  Fürstentümer  zu  begeben,  und  zwar  gegen  eine  Summe  von 
183,333  Goldfl.,  wovor  sie  ihm  das  Fürstenthum  Sagan  verpfändeten;  zur 
Sicherheit  dieses  Versprechens  haben  die  Vormünder  Statuum  Consensum  ver- 
langt, damit  dieselbe  nicht,  wie  sie  bei  der  Hauptsache  gethan,  dieserwegen 
weiter  den  Pupilluin  chicauieren  möchten. 

Wobei  wohl  zu  merken,  dass  diese  Summe  bis  auf  diese  Stunde  noch  nicht 
bezahlet  sei,  daher  das  markgräfliche  Haus  auch  dieserwegen  seine  Jura  bei 
(Jenen  jetzigen  Conjuncturen  hervor  zu  suchen  unvergessen  sein  wird. 

3)  Wenn  die  Scribenten  etwas  in  facto  allegieren,  so  ist  wohl  zu  vermutheu. 
dass  sie  davon  einige  zuverlässige  Nachricht  gehabt  haben,  ob  sie  schon  in 
denen  Umständen  irren ;  denn  dass  der  König  Ludwig  (welches  Exempel  gegen- 
seitig in  denen  marginalibus  angeführet  wird)  dem  von  Schellenberg  das 
Fürstenthum  Jägerndorf  gegeben  habe,  solches  ist  in  facto  richtig,  obgleich 
der  von  Lucae  angeführte  Umstand,  dass  der  König  ihm  solches  aus  Erb-  und 
eigenen  Rechten  geschenket,  irrig  ist. 

Man  sagt  in  denen  Marginalibus  weiter,  dass  sich  bei  dem  Henelio  in  denen 
unglücklichen  Allegatis  von  dieser  Materie  nichts  finde;  wenn  man  aber  die 
allegierte  pag.  222  recht  nachgesehen  hätte,  würde  mau  gefunden  haben,  dass 
die  daselbst  benannte  von  Lichtenstein,  Lobkowitz  und  Auersperg  dergleichen 
Für8tenthümer  besitzen,  die  übrige  allegierte  pag.  766,  996  und  1101  etc.  sein 
aus  dem  Lucae  (dessen  Nameu  durch  des  Buchdruckers  und  Correctoris  Ver- 
sehen ausgelassen  worden)  genommen,  wo  zugleich  die  Tituli,  wie  diese 
Fürstenthümer  auf  die  vorgemeldte  Familien  gekommen,  angeführet  werden, 
aber  vom  Couseus  der  Stände  keine  Meldung  gethan  wird. 

Man  lasset  also  das  Publikum  urtheilen,  wer  unglücklich  im  Allegieren  oder 
im  Nachschlagen  gewesen  sei. 

4)  Alle  diese  Casus  sprechen  von  der  Lausnitz  und  nicht  von  denen  schlesischeu 
Fürstenthümern ,  welche  ganz  besondere  Jura  ex  prima  delationis  lege  haben 
und  worinnen  die  Fürsten  sich  die  vorige  und  alte  Jura,  einfolglich  die  facul- 
tatem  disponendi,  ausdrücklich  nach  der  Könige  eigenen  Aguition  reservieret 
haben. 

§.  12.  Nachdeme  übrigens  in  der  Gegeninformation  (Vid.  G.-I.  C.  2,  §.  12 
bis  22)  bereits  schon  überflüssig  dargethan  worden,  dass  der  Herzog  Friderich  zu 
Liegnitz  und  Brieg  nebst  seinen  Söhnen  das  Anfallsrecht  auf  die  Fürstenthümer. 
welches  seine  Vorfahren  denen  Königen  und  NB.  der  Krön  zu  Böheim  in  casum 
deficientis  prolis  masculae  schon  lang  zuvor  bedungen  und  eingeraumet,  durch  die 
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errichtete  Erbverbrüderung  nicht  mehr  habe  abändern  noch  abnehmen  können, 
also  dir  Staudt-  des  Königreichs  Böhetxn  gute  CJittch,  l'u^r  imd Recht  gehabt, 
gegen  ihn,  Herzog  Friderich  und  seine  Sohne  ihre  Nullitätsklage  anzustellen  *) ; 

Dass  von  beiden  Seiten  der  Krieg  befestiget  und  durch  vier  Satzschriften 
ordentlich  verfahren; 

Dass  in  der  Sach  cum  plena  causae  cognitione  gesprochen*),  und  dass  es 
nicht  nöthig  gewesen,  das  Churhaus  Brandenburg  hierzu  zu  adeitieren,  weil  dessen 
Causa  lediglich  von  dem  meto  valido  aut  invalido  des  Herzogen  Friderichs  und 
seiner  Söhnen  abgehangen,  und  sich  also  nothwendig  gefallen  lassen  müssen,  was 
hierunter  Urtheil  und  Recht  gegen  diese  seine  Autores  erkannt  hat3); 

Dass  folglich  die  dargegen  eingewendete  Protestation  ohne  Wirkung  und  ver- 
geblich gewesen  seie*); 

Dass  sich  solchem  Urtheil  nicht  nur  Herzog  Friderich  und  seine  Söhne,  son- 
dern auch  die  nachfolgende  Herzoge  (deren  Reversales  ebenfalls  noch  in  originali 
vorhanden)  willig  unterworfen,  ihr  ungerechtes  Unternehmen  wohl  begriffen,  sich 
dieser  nichtigen  Erbverbrüderung  keineswegs  mehr  gehalten,  sondern  dargegen  die 
Evenmalhuldigung  von  denen  Standen  und  Unterthanen  dem  König  und  der  Krön 
zu  Böheim  wirklich  leisten  lassen8); 

Dass  das  Churhaus  Brandenburg  endlich  selbst  erkannt,  dass  es  im  Weg 
Rechtens  an  mehrbesagten  Fürstentümern  nichts  zu  suchen  und  dahero  sich  ad 
vkm  gratiae  gewendet,  nur  um  Ein  Fürstenthum  gebeten,  hiernächst  auch  sich  um 
den  hierzu  höchst  nöthigen  Consens  der  böheimischen  Ständen  beworben  habe«): 

So  fallet  der  so  unverschämt  als  anzügliche  Vorwurf7),  als  ob 

Octavo,  die  Stände  der  Krön  Böheim  wider  alle  Rechte  zu  klagen  nur  subor- 
niert  und  vom  König  Fcrdinando  die  Sententia  cassatoria  ex  falsa  causa,  in  causa 
propria,  non  citata  Domo  Brandenburgica,  mithin  contra  Jura  Naturae  et  Imperii 
ertheilet  worden,  einfolglich  ipso  jure  null  und  nichtig  sei,  männiglich  als  eine 
hr-chst  ärgerliche  und  falsche  Auflage  von  selbsten  genugsam  in  die  Augen8). 
Reraarquen.    1)  Da  diese  vorgegebene  Bedingung  des  Anfallsrechts  in  casum 
deficientis  prolis  masculae  nicht  den  geringsten  Grund,  vielmehr  das  jus  alie- 
nandi  derer  Herzogen  in  dem  Auftragsbrief  de  anno  1329  deutlich  enthalten 
ist,  so  hat  der  König  und  die  Krön  kein  Anfallsrecht,  so  lange  die  Fürsten 
von  ihrem  Land  disponieren,  und  ist  also  irrig,  dass  durch  die  Erbverbrüderung 
der  Krön  Böhmen  etwas  entzogen  werde,  oder  dass  die  Stände  Ureach  gehabt, 
Klage  darüber  anzustellen. 

2)  Man  hat  in  der  Beantwortung  der  Gegeninformation  gezeiget,  dass  der  ganze 
Process  intuitu  des  Herzogs,  sowohl  quoad  forma  lia  als  quoad  materiala,  nulli- 
tatc  laboriere ,  weil  er  coram  judice  incompetente  angestrenget  worden  und 
der  Kaiser  in  propria  causa,  contra  legem  delationis  decidiert  hat ;  hauptsächlich 
aber,  dass  derselbe  das  Churhaus,  welches  zu  diesem  Zweck  weder  citiert  noch 
mit  seiner  Nothdurft  gehört  worden,  nicht  binden  könne. 

3)  Es  ist  zwar  in  jure  feudali  2  F.  26  §.  Si  Vasallus  de  benef.  und  2  Feud.  4Ü 
versehen,  dass  der  Dominus  feudi  dasjenige  gegen  sich  müsse  gelten  lassen, 
was  gegen  den  Vasallura  per  sententiam  erkannt  wird,  wenn  man  aber  die 
Textus  nur  ansiehet,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Augenschein,  dass  dieselbe  auf 
unsern  Casum  gar  nicht  quadrieren.  Denn  1),  so  sprechen  gemeldte  Textus 
von  dem  Fall,  da  ein  Dritter  mit  dem  Vasallo  streitet  und  die  Sache  gegen 
den  Vasallum  decidiert  wird,  und  in  demselben  Fall  wird  gesagt,  dass  der 
Dominus  dieses  gelten  lassen  müsse;  hier  aber  ist  der  Casus,  wo  der  Dominus 
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selbst  mit  dem  Vasallo  streitet,  wohin  also  die  Decision  nicht  gezogen  werden 
kann. 

2)  Die  ratio  aequitatis  bestehet  in  dem  ersten  Fall  darin,  dass,  wenn  der  Judex 
ordinarina,  welcher  gar  nicht  verdächtig  ist,  instrueta  causa  decidiert  und  im 
übrigen  alles  bona  fide  zugehet,  kein  Verdacht  dem  Lehnsherrn  übrig  bleiben 
könne;  diese  ganze  Ratio  cessiert  in  unserm  Fall,  wo  nicht  der  Judex  Ordi- 
narius, sondern  der  Lehnsherr  selber,  in  propria  causa  (wider  die  gemeine  Lehn- 
rechte und  in  specie  wider  das  privilegierte  schlesische  Fürstenrecht)  das 
Urtheil  incompetenter  et  pro tes taute  Vasallo  abfasset,  dem  Vasallo  die  quali- 
tatem  feudi  alienabilis,  contra  legem  delationis  und  der  vorigen  Könige  Agnition. 
abspricht  und  dessen  Disposition  ohne  denjenigen,  welchem  daraus  ein  Recht 
erwachsen  ist,  zu  citieren,  oder  ihn  mit  seiner  Nothdurft  zu  hören,  cassiert. 
Welche  Jurisprudenz  in  der  Welt  wird  wohl  behaupten,  dass  dergleichen 
ungerechte  und  verdächtige  Urthel  dem  Vasallo,  oder  dem,  der  causam  von 
ihm  hat,  präjudicieren  könne. 

3)  So  sagen  die  Feudisten  blos,  dass  die  contra  Vasallum  ergangene  Judicata 
NB.  dem  Domino  präjudicieren;  sie  sagen  aber  nicht,  dass  solche  gegen  die 
Agnatos,  welche  ein  Mitbelehnschaft  haben,  angeführt  werden  können,  am 
wenigsten  aber  gegen  andre,  welche  ex  pacto  Vasalli  ein  Dominium  eventuale 
in  dem  Feudo  erhalten  haben. 

Wiewohl  auch  4)  die  bewährteste  Rechtslehrer  diese  ganze  Decision  als  eine 
feudistischc  Thorheit  ansehen  (Hottoman.  apud.  Bitschium  ad  2  feud  26,  pag. 
428);  und  diese  Dissentientes  selber  excipieren  den  Casum,  wenn  das  Jus 
feudi  selbst  in  Anspruch  genommen  und  dem  Domino  entzogen  werden  will, 
denn  in  diesem  Fall  behaupten  sie,  dass  der  Dominus  (und  daher  a  majori 
derjenige,  welcher  ex  pacto  et  traditione  Vasalli  ein  Eigenthumsrecht  erhaltend 
citiert  und  gehört  werden  müsse.  (Bitsch.  ad  2  F.  26,  pag.  483.  Rosen  th.  de 
feud.  C.  9,  concl.  23  per  tot.) 

Weil  nun  5)  die  angeführte  Textus  auf  unsern  Casum  gar  nicht  applicable 
sein,  so  bleibt  es  bei  der  in  denen  natürlichen  und  weltlichen  Rechten  fun- 
dierten Regal:  Quod  res  inter  alios  judicata  aliis  non  noceat.  L.  63  pr.  re 
jud.  etc. 

4)  Man  giebt  gerne  zu,  dass  diese  Protestation  überflüssig  gewesen,  weil  die  Juni 
des  weder  citierten  noch  mit  seiner  Nothdurft  gehörten  Churhauses  ohne  die- 
selbe in  salvo  würden  geblieben  sein.  Unterdessen  hat  dieselbe  doch  diese 
Wirkimg  gehabt,  dass  dem  Kaiser  dadurch  kund  gethan  worden,  dass  da> 
Churhaus  die  Sentenz  nicht  agnoscieren,  sondern  sein  Recht  zu  seiner  Zeit 
schon  geltend  machen  würde. 

5)  Dass  die  Herzoge  der  Sentenz  sich  willig  unterworfen  haben  sollten,  ist  falsch, 
die  Bedrohung,  ihnen  die  Länder  wegzunehmen,  hat  sie  darzu  gezwungen, 
wie  aus  des  Markgrafen  eigenhändigen  Schreiben  erwiesen  worden.  Gesetzt 
aber,  dass  es  mit  der  freiwilligen  Submission  derer  Herzoge  seine  Richtigkeit 
habe,  was  kann  dieses  dem  Churhaus  schaden?  Wo  stehet  geschrieben,  dass 
in  derer  Herzoge  Macht  gestanden,  von  einem  Pacto  jurato  et  Conscnsu  Sta- 
tnura  finnato  einseitig  abzugehen?  dahero  alle  die  angeführte  ohnedem  durch 
Gewalt  von  denen  Herzogen  gezwungene  Actus  vitiosi  sein  und  dem  Churhaus 
nicht  präjudicieren  können.    (B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  20.) 

6)  Es  ist  irrig,  dass  das  Churhaus  jemalen  wegen  der  Erbverbrüderung  viani 
gratiae  gesucht  habe,  sondern  das  Churhaus  hat  NB.  bei  Lebzeiten  derer  Her- 
zoge die  Mitbelehnschaft  gesucht.    Da  ihm  aber  solche  abgeschlagen  worden. 
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~o  hat  ihm  ja  dadurch  sein  aus  der  Erbverbrüderung  erhaltenes  Recht  nach 

dem  Abgang  derer  Herzoge  nicht  entzogen  Werden  können.   (Ibid.  §.  19.) 
7  Wegen  dieser  unanständigen  Expression  beziehet  man  sich  auf  dasjenige,  was 

oben  p.  X  /"=  227]  gesagt  worden. 
8)  Da  die  Nullität  des  Processes  und  der  Sentenz  offenbar  am  Tage  liegt,  so  ist 

die  Aurlage  so  ärgerlich  und  falsch  nicht,  wie  man  gegenseitig  glaubet. 

Capitel  HL 

Von  der  angeblichen  Ungültigkeit  der  Verträge  de  anno  1686  und 

1695. 

§.  1.  Gleichwie  die  Nichtigkeit  der  churbrandenburgischen  ganzen  Anforde- 
rung sowohl  ans  der  actenmässigen  Gegeninformation  (vid.  G.-L  C.  1  et  2  per  tot.) 
süs  der  gegenwärtigen  Wiederhol-  und  kurzen  rechtlichen  Beantwortung  der  gegne- 
rischen sogenannten  Nähern  Ausführung  etc.  klar  am  Tage  lieget,  also  ist  auch 
bereits  eben  so  gründlich  in  vorgedachter  Gegeninformation  gezeiget  worden,  dass 
Kaiser  Leopold  keinesweges  aus  einer  Verbindlichkeit1),  sondern  eines  Theils  aus 
Liebe  zur  Wohlfahrt  für  das  gesammte  römische  Reich,  andern  Theils  zur  Ge- 
winnung des  Churfüretens  in  denen  damaligen  beschwerlichen  hungarischen  und 
Ueichskriegcn  zu  Schliessung  des  Vertrags  de  anno  1686  bewogen  worden  (G.-L 
C.  S|  §.  1,  2,  4,  5  und  6)*),  und  dass  solcher  eigentlich  zu  alleinigem  Vortheil 
«les  Churhauses  gereichet  (dict.  Cap.  3,  §.  9  und  10) 8),  mithin  der  jenseitige  Scriptor 
Sinz  und  gar  keine  andere  Ursach  habe,  diesen  erst  jetzo  (da  des  damaligen  Königs 
Herr  Vater  und  Grossvater  darbei  acquiescieret)  anzufechten,  als  nur  lediglich  dem 
jetzigen  ungerechten  und  unverantwortlichen  Verfahren  des  Königs  dardurch  bei 
'ler  Welt  einen  Anstrich  zu  geben4). 

Remarquen.  1)  Weil  des  Churhauses  Jura  offenbar  sein,  so  ist  der  Kaiser 
schuldig  gewesen,  dem  Churfursten  die  vier  Fürsteuthümer  zu  restituieren  oder 
zureichende  Satisfaction  zu  geben. 

2  Diese  beide  Ursachen,  welche  mit  der  Gerechtigkeit  der  Sachen  verknüpfet 
waren,  hätten  freilich  den  Kaiser  bewegen  sollen,  den  Churfursten  zu  befrie- 
digen. Wie  schlecht  es  aber  durch  den  Tractat  de  anno  1686  geschehen,  soll 
gleich  gezeigt  werden. 

•  Welcher  Mensch  wird  sich  wohl  weiss  machen  lassen,  dass  der  Tractat  de  anno 
1686  zu  des  Churhauses  alleinigem  Nutzen  geschlossen  sei?  Der  Churfürst 
obligierte  sich,  6000  Mann  dem  Kaiser  vor  geringe  Subsidieu  (NB.  welche  nicht 
einmal  bezahlet  worden)  zu  stellen,  und  renuncierte  zugleich  seinem  Recht  auf 
vier  Fürsteuthümer  (von  deren  eines  ihm  100  Jahre  vorher  schon  180,000 
Rthlr.  offerieret  wordeu).  Was  hat  er  nun  davor  erhalten?  Nichts!  Denn 
den  davor  versprochenen  schwiebusischen  Kreis  hat  der  Kaiser  schon  ant<*ce- 
denter  durch  den  churprinzlichen  Revers  zurück  erhalten,  die  lichteusteinische 
Post  ist  auf  diese  Stunde  nicht  gewähret  etc.,  daher  mit  aller  Vernunft  nicht 
abzusehen,  worin  der  alleinige  Vortheil  des  Churhauses  bestehen  solle. 

4j  Der  gegentheilige  Verfasser  sollte  sich  billig  entsehen,  den  Respect,  welchen  er 
gekrönte*!)  Häuptern  schuldig  ist,  dergestalt,  wie  er  thut,  bei  Seite  zu  setzen. 
Man  beziehet  sich  im  übrigen  auf  dasjenige,  was  oben  pag.  X  /=  227 J  wegen 
der  gegenseitigen  Invectiven  gesagt  worden. 

S,  2.   So  viel  aber  dessen  beigebrachte  Scheingründe  selbst  betrifft,  so  solle 
Imo,  der  Vertrag  de  anno  1686  deswegen  ungültig  sein,  weil  die  liegnitzische- 
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und  übrige  Landstände  in  die  darinnen  geschehene  Veräusserung  (massen  sie  dem 
Churhaus  schon  gehuldiget)  nicht  eonsentieret  hätten. 

Nun  nimmt  man  zwar  das  dickfällige  gegentheilische  eigene  aus  dem  Gtotw 
hergeleitete  Principium,  dass  ein  Landesherr  olme  Consens  der  Standen  seine 
Länder  zu  veräussern  nicht  befugt  seie,  für  bekannt  an,  weilen  dardurch  destomehr 
bestärket  wird,  dass  die  oberwähnte  von  denen  beeden  Königen  zu  Böheim. 
Uladislao  und  Ludovico,  dem  Herzog  Friderich  zu  Liegnitz  und  Brieg  ohne  Con- 
sens und  Einwilligung  derer  Stände  des  Königreichs  Böhmen  ertheilte  Gunstbriefe 
auch  ex  hoc  capite  ungültig  und  nicht  von  der  geringsten  Wirkung  sind  *),  daraus 
aber  wird  kein  vernünftiger  Mensch  schliessen,  dass  zu  dem  Vertrag  de  anno  16S6 
der  liegnitzischen  und  briegischen  Ständen  Einwilligung  erforderlich  gewesen, 
massen  oben  schon  zur  Genüge  dargethan,  dass  das  Churhaus  Brandenburg  nie- 
malen einen  gegründeten  Anspruch  an  oft  besagte  Fürstenthümer  gehabt,  dass  die 
Erbverbrüderung,  mithin  auch  die  darauf  gefolgte  Huldigung,  an  und  für  sich  null 
und  nichtig,  einfolglich  auch  von  keinen  Kräften  gewesen*),  und  dass  mehr  er 
wähnte  Stände  diese  Nichtigkeit  selbst  erkannt,  sothaner  Huldigung  wiederum  ab- 
gesaget,  von  ihrem  rechtmässigen  König  darvon  losgesprochen  und  diesem  sofort 
von  neuem  die  Huldigung  abgeleget  worden  (vid.  G.-I.  C.  2,  §.18,  Beilage  No. 
40  und  41)»). 

Remarqucn.  1)  Dieses  von  dem  Autore  vor  bekannt  angenommene  Principium 
bestärket  keineswegs,  dass  nach  demselben  die  Gunstbriefe  derer  Könige, 
Uladislai  und  Ludwigs,  ungültig  seien,  weil  in  diesen  keine  neue  facultas 
alienandi  verstattet,  sondern  nur  attestieret  wird,  dass  die  Herzoge  diese  ihn 
rechte  Erblehen,  vermöge  des  Auftragsbriefes,  zu  alienieren  befugt  sein.  Weil 
nun  das  Veräusserungsrecht  in  ipsa  lege  delationis,  nach  derer  Lehnsherren 
eigenem  Geständniss,  enthalten  ist,  so  ist  der  Stände  Consens  darzu  gar  nicht 
nöthig. 

2)  Wenn  also  die  Herzoge  ein  Veräusserungsrecht  gehabt,  einfolglich  das  Chur- 
haus aus  der  mit  Consens  der  Stände  errichteten  und  beschworenen  Erl>- 
verbrüderung  ein  Eigenthum  erhalten  hat,  so  gestehet  mau  gegenseitig  hoc 
ipso  zu,  dass  kein  vernünftiger  Mensch  anders  schliessen  könne,  als  dass  die 
anno  1086  ohne  Einwilligung  derer  liegnitzischen  Stände  beschehene  Renun- 
ciation ipso  jure  null  und  nichtig  sei. 

8)  Die  Stände  haben  der  Huldigung  ohne  Einwilligung  des  Churhauses  durch 
eben  die  Gewalttätigkeiten  absagen  müssen,  wordurch  die  Herzogen  ge 
zwungen  worden,  sich  von  der  Erbverbrüderung  los  zu  sagen.  Es  haben  sich 
auch  die  Stände  nicht  eher  darzu  resolvieren  wollen,  bis  der  König  einen 
Revers  von  sie  gestellet,  dass  ihnen  kein  Meineid  daher  imputieret  werden 
imd  der  König  sie  contra  quoscunque  schützen  solle.  Die  Vernunft  selbst 
giebt  an  die  Hand,  dass  durch  dergleichen  erzwungene  Absagungen  derer 
Stände  dem  Churhaus,  welches  zu  der  Zeit  noch  kein  jus  agendi  gehabt 
auch  mit  seiner  Nothdurft  nicht  gehöret  worden,  sein  aus  der  Erbverbrüdemng 
habendes  Recht  nicht  habe  benommen  werden  können. 

§.  3.    Man  will  zwar  nicht  gänzlich  in  Abrede  stellen,  dass 
Udo,  in  Lehnssachen  der  Besitzer  des  Lehens  den  Anwarteren  und  Nach- 
folgeren durch  seine  Renunciation  nicht  schaden  könne. 

Es  ist  aber  in  dem  Vertrag  de  anno  1686  von  Seiten  des  Churhauses  Branden 
bürg  die  Renunciation  nicht  auf  ein  wirklich  besessenes  Lehen,  sondern  nur  auf 
eine  grundlose,  nichtige  und  zu  allen  Zeiten  widersprocheue  Anforderung  geschehen, 
mithin  die  Application  derer  diesfalls  angezogenen  Rechtsstellen  übel  gerathen1). 
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Ausser  deme  ist  nicht  nur  von  dem  unmittelbaren  Nachfolger,  nämlich  dem 
Cburprinzen  Friderich,  in  seinem  Revers  (vid.  Beilage  in  der  G.-L  No.  47),  sondern 
auch  von  dem  uächsten  Agnaten  (vid.  Beilage  in  der  G.-L  No.  49)  die  feierlichste 
Renunciation  erfolget,  mithin  alles  dasjenige  zum  Uebcrfluss  geschehen,  was  auch 
sonsten  die  Rechten  bei  Alienierung  eines  wirklich  besitzenden  Lehens  erfordern 
(2.  Fend.  39)«). 

lieber  das  ist  der  jetzige  König  in  Preussen  allen  Rechten  nach  verbunden 
und  gehalten,  das  Factum  Beines  Herrn  Urgrossvaters  und  Herrn  Grossvaters  an- 
zuerkennen, mithin  die  Pacta  de  aimis  1686  und  1694  heilig  zu  halten.  Er  ist  in 
allen  Erbe  worden,  damals  aber,  wie  diese  Verträge  von  ihnen  errichtet  sind,  noch 
lange  nicht  geboren  gewesen,  bei  welchen  Umständen  kein  Rechtslehrer  behauptet, 
dass  dergleichen  Renunciationes  die  Enkel  nicht  binden  sollen1),  sonsten  müsste 
auch  folgen,  dass,  was  das  Churhaus  Brandenburg  jemals  gehabt  und  ex  pacto  et 
Providentia  majorum  erhalten,  hernach  aber,  um  seiner  eigenen  Convenienz  willen, 
wieder  hinweg  gegeben,  mit  gewaftiieter  Hand  bis  ans  Ende  der  Welt  wieder  vindi- 
cieret  werden  könnte*)  und  müsste  ein  gleiches  anderen  fürstlichen  Häusern  gegen 
das  churbrandenburgische  ebenfalls  zustehen,  welches  zu  einem  ewigen  Krieg  unter 
allen  Ständen  des  Reichs  Anlass  geben  müsste8). 

Eigentlich  ist  auch  in  diesen  beiden  Verträgen  mehr  nicht  geschehen,  als 
dass  der  Churfürst  gegen  realen  Nutzen  des  churbrandenburgischen  Hauses  die  von 
Sdten  des  Königreichs  Böhmen  niemals  anerkannte  Ansprüche  fallen  lassen,  zu 
«irier  Zeit,  da  der  Ungrund  derselben  denen  damaligen  Churmrsten  vou  Branden- 
burg schon  standhaft  vor  Augen  geleget  worden*). 

Es  wird  sich  also  kein  Rechtslehrer  finden,  der  behaupten  wollte,  dass 
solcherlei  Ansprüche  abzuthun  kein  regierender  Herr  im  Staude  seie,  ohne  daae 
«anem  Urenkel  und  Enkel  frei  bliebe,  sie  bei  ihme  anständiger  Gelegenheit  wieder 
hervor  zu  suchen,  welches  dem  königlichen  Haus  Preussen  den  meisten  Schaden 
bringen  und  ihm  den  VortheiL,  mit  Mächten  und  mit  Ständen  in  Fried  und  Ruhe 
zu  kommen,  benehmen  müsste7). 

Kemarquen.  1)  Weil  dem  Churhaus  durch  die  Huldigung  der  Stände  diese 
Länder  eventualiter  tradieret  worden,  so  hat  das  Churhaus  ein  dingliches 
Recht  daraus  erhalten,  wenn  es  aber  auch  nur  eine  blosse  Anforderung  ge- 
wesen wäre,  so  kann  nach  denen  pactis  familiac  auch  dergleichen  blossen 
Angefallen  nicht  renuncieret  werden,  dahero  die  Application  derer  diesfalls 
angezogener  Rechtsreguln  gar  wohl  gerathen  ist. 

2)  Es  ist  nicht  das  geringste  von  demjenigen  geschehen,  '.was  sonst  die  Rechte 
bei  Alienierung  eines  dem  Churhaus  incorporierten  Landes  erfordern,  denn  der 
Churprinz  hat  bloss  die  in  dem  Tractat  de  anno  1686  enthaltene  Renunciatiou 
bestätiget,  da  aber  diese  conditionata  gewesen  und  die  Conditio  von  Seiten 
des  wienerischen  Hofes  nicht  erfolget  ist,  so  kann  auch  des  Churprinzen  Renun- 
ciatiou denselben  nicht  binden.  Es  ist  auch  gezeigt  worden,  dass  dessen 
Renunciation  an  sich  ein  factum  illicitum  und  überdem  ein  per  dolosam  induc- 
tionem  sub-  et  obreptiert,  mithin  ipso  jurenull  und  nichtig  sei,  zu  geschweigen, 
dass  dergleichen  Renunciationes  denen  Succcssoribus  nicht  präjudicieren  können. 
Der  von  dem  Autore  in  margine  angeführte  Textus  in  2  F.  39  spricht  von 
denen  ordinären  Feudis,  in  welchen  die  Alienation  subsistiert,  wenn  die  Aguati 
consentieren ;  es  ist  aber  ein  anders,  wenn  das  Lehen  per  pacta  familiae  mit 
einem  fideicommisso  perpetuo  verknüpfet  ist,  insonderheit  wenn  die  Reuun- 
ciantea,  propter  dolosam  iuduetionem,  selber  nicht  bindet. 
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3)  Alle  Rechte  der  Welt  besagen,  dass  in  denen  Füretenthümem,  wo  die  linealis 
successio  statt  hat  oder  per  pacta  familiac  ein  Fideiconuniss  darauf  geltet  igt, 
die  Erben  factum  defuncti  nicht  prästieren  dürfen,  weil  sie  ihr  Recht  nicht 
von  dem  Vater,  sondern  von  ihren  Voreltern  haben,  wie  solches  Grotius  L  2, 
C.  7,  §.  26  et  passim  behauptet.  Dass  aber  diejenigen  Kinder,  welche  tempore 
renunciationis  nicht  goboren  sein,  factum  antecessoris  zu  prästieren  nicht 
schuldig  sein  sollen,  läuft  wider  die  natürliche  und  weltliche  Rechte,  denn  es 
ist  ohnleugbar,  dass  ex  pacto  primorum  disponentium  NB.  allen  und  jeden 
Nachkommen  ein  wahres  jus  alienandi  acquirieret  werde  und  ratioue  nasci- 
tiurorum  bloss  die  tacita  conditio  darunter  enthalten  sei,  si  nascentur.  Wenn 
nun  diese  Conditio  existiert,  so  kann  dieses  ex  pacto  primorum  disponentium 
acquiriertes  Recht  so  wenig  denen  Nascituris  als  denen  Natis  entzogen  wer- 
den ,  vid.  Cocceji  Disput,  de  Success.  Nep.  Sect.  1 ,  §.9.  Grotius  behauptet 
solches  gleichfalls  in  Terminis,  indem  er  L.  2,  C.  7,  §.  26  sagt:  Sed  nee 
nascituris  (nocet  abdicatio  patris)  quia  impedire  non  potest,  quin  ad  illos  quo 
que  suo  tempore  jus  pertineat  ex  dono  populi,  nisi  populus  ipse  consentiat. 
Wiewohl  diese  Exception  der  vorhin  angeführten,  aus  der  Vernunft  hergelei 
teten  Ration  zuwider  läuft,  weil  denen  nascituris  ihr  eventualiter  acquirierte? 
Recht  nec  consensu  populi  entzogen  werden  kann. 

4)  Wenn  jemand  aus  dem  Churhaus  Brandenburg  seine  ex  pacto  et  providentia 
majorum  erhaltene  Länder  ohne  alle  Noth  weggeschenket  hätte  oder  zu  deren 
Abtretung  dolose  wäre  inducieret  worden,  so  würden  dessen  Successores  freilich 
befugt  sein,  solche  bis  ans  Ende  der  Welt  mit  gewaffneteT  Hand  zu  vindi- 
cicren,  sonderlich,  wenn  (wie  hie)  die  cessio  condirionata  ist,  die  Conditio  aber 
nicht  erfüllet  wordeu. 

5)  Wenn  dem  Churhaus  etwas  sub  conditione  von  einer  andern  Puissance  wäre 
cediert  worden  und  dieses  die  Condition  nicht  adimplieret  hätte  oder  wenn  e« 
durch  Arglist  und  verbotene  Menkes  dieselbe  Puissance  zur  Abtretung  einigt!" 
derselben  de  jure  zustehenden  Länder  inducieret  hätte  etc.,  so  könnte  man 
niemand  verdenken,  wenn  er  sein  Recht  gegen  das  Churhaus  quovis  tempore 
auf  gleiche  Weise  vindicierte. 

6)  Dass  das  Churhaus  keinen  reellen  Nutzen  aus  beiden  Verträgen  erhal 
ten,  die  diesseitige  Ansprüche  aber  unwidersprechlich  sein,  deren  Grunil 
auch  dem  Kaiser  jederzeit  standhaft  vor  Augen  geleget  worden,  solches  ist  in 
denen  vorigen  Schriften  zur  Genüge  gezeigt  worden. 

7)  Es  wird  sich  kein  Rechtslehrer  finden,  welcher  behaupten  wird,  dass  ein 
regierender  Herr  befugt  sei,  dergleichen  wohl  gegründete  Ansprüche,  welche 
einmal  dem  Reich  incorporiert  sein,  ohne  Noth  und  ohne  ein  zugängliche* 
Aequivalent  zu  renuncicren  oder  dass  derselbe  daran  verbunden  sei,  wenn  er 
durch  Arglist  darzu  induciert  worden.  Es  wird  auch  kein  Rechtslehrer  be- 
haupten, dass  dem  Urenkel  und  Enkel  nicht  frei  bleiben  solle,  die  Ansprüche, 
welche  seine  Vorfahren  renunciert  haben,  wieder  hervor  zu  suchen,  wenn  1 )  die 
von  denen  Vorfahren  stipulierte  Conditiones  nicht  erfolget  sein;  2)  wenn  die 

•  Renunciation  per  dolosam  induetionem  erschlichen  ist  und  3)  wenn  die  Rcnuu- 
ciatio  contra  pacta  familiae  laufet. 

§.  4.  So  kann  auch  nicht  mit  Grund  und  ohne  die  grösste  Verunglimpfung 
gesagt  werden,  dass 

Illtio,  erstermeldter  Vertrag  von  Seiten  des  kaiserliehen  Hofe  ein  simuliertes 
Negotium  seie  und  also  denen  Rechten  nach  nicht  bestehen,  ja  den  Churfursten 
selber  nicht  habe  binden  können  *). 
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Denn  es  ist  schon  in  der  Gegeninforrnatiou  (vid.  G.-I.  C.  3,  §.  2)  angeführet 
Morden,  dass  das  Churhaua  Brandenburg  zu  eben  der  Zeit,  wo  die  Türken  bis  in 
Oesterreich  eingedrungen  und  dem  römischen  Reich  ein  anderer  gefahrlicher  Krieg 
bevorstünde,  seine  uichtige  Prätensiones  am  heftigsten  betrieben  *),  mithin  der  glor- 
würdigste  Kaiser  Leopold  bei  solchen  gefahrlichen  Conjuncturen  (vid.  die  gegen- 
teilige eigene  Bekenntniss  in  dem  sogenannten  rechtsgegründeten  Eigenthum  C.  3, 
§.  6.  Item  G.-L  C.  3,  §.  6)  sich  um  so  mehr  genöthiget  gesehen,  dem  mächtigen 
Churhaus  Brandenburg,  um  solches  nur  in  dem  Nexu  mit  dem  Reich  zu  erhalten, 
bierunter  etwas  nachzugeben,  je  gewisser  damals  der  Churfurst  Friderich  Wilhelm 
im  Begriff  stunde,  mit  einer  auswärtigen  Macht  eine  dem  gesammten  römischen 
Reich  und  seinem  eigenen  Haus  höchst  nachtheilige  Alliance  zu  schliessen  *),  denn 
dieses  Vorhaben  war  die  Ursach,  warum  der  damalige  Churprinz  und  nachmalige 
König  in  Preussen,  Friderich,  beweglich  den  Kaiser  Leopoldum  angegangen,  gegen 
ausgestellten  Revers  der  Wiedereinräumung  seinem  Herrn  Vater  Friderich  Wilhelm 
den  schwiebusischen  Kreis  auf  Lebenszeit  abzutreten,  dieweil  dieses  das  einzige 
Mittel  seie,  ihn  von  obbesagter  Bündnuss  abzuziehen4). 

In  des  kaiserlichen  Ministri,  Baron  von  Freitags,  Relationen  ist  die  gefahrliche 
Absicht  des  damaligen  churbrandenburgischen  Ministerii,  wie  er  sie  theils  von  dem 
Churprinzen,  theils  anderen  wohlgesinnten  Standespersonen  erfahren,  dergestalt 
fo-schrieben,  dass  man  sich  nicht  wenig  darüber  verwundern  würde,  wenn  man 
alle  Umstände  bekannt  machen  und  nicht  lieber  den  sonst  grossmüthigen  und  wohl- 
gesinnten Churfursten  Friderich  Wilhelm  und  seines  grossen  Namens  so  viel  möglich 
schonen  wollte;  damit  aber  doch  das  Publikum  wisse,  worauf  dann  die  schädliche 
Bündnuss  gezielet,  so  will  man  aus  besagten  Freitags  Relation  vom  21.  Januar 
UW6  (welche,  wenn  es  nöthig,  in  Originali  und  Extenso  allemal  vor  Augen  gelegt 
werden  kann)  nur  nachfolgendes  anfuhren  i). 

Remarquen.  1)  Die  Wahrheit  dieses  Satzes  hat  man  aus  dem  Facto  selber 
und  aus  denen  natürlichen  und  Civilrechten  deutlich  gezeiget.  (Vid.  der  nähern 
Ausfuhrung  etc.  C.  3.) 

2  )  Der  Churfurst  hat  diese  gerechte  Prätension  von  anno  1683  her  beständig  be- 
trieben, dass  er  sie  aber  heftiger  zu  einer  Zeit  betrieben  haben  solle,  wie  der 
Türk  in  Oesterreich  eingedrungen,  ist  irrig,  weil  anno  1686  der  Türke  lang 
aus  Oesterreich  verjagt  war  und  der  Kaiser  die  Truppen  zu  der  Belagerung 
von  Ofen  gebrauchen  wollte.   Puff.  1.  19,  §.  26. 

•h  Dieses  sind  eben  die  unverantwortliche  Insinuationes  gewesen,  welche  man 
gebrauchet,  um  den  alten  Churfursten  sowohl  als  den  Churprinzen  hinters 
Licht  zu  führen,  wie  gleich  gezeigt  werden  soll. 

4 )  Wenn  man  also  zeigen  kann,  dass  der  Churfürst  weder  an  dergleichen  fingiertes 
Bündniss  noch  an  eine  dem  Reich  und  seinem  Haus  nachtheilige  Allianz  ge- 
dacht habe,  so  wird  hoffentlich  auch  genugsam  erwiesen  sein,  dass  der  Tractat 
de  anno  1686  per  dolosam  simulationem  und  der  vorher  von  dem  Churprinzen 
ausgestellte  Revers  per  dolosam  induetionem  erschlichen  sei. 

Vi  Es  ist  der  wienerische  Hof  von  Anfang  her  sehr  embrassiert  gewesen,  wie  er 
die  gefährliche  und  hinterlistige  Intriguen  des  kaiserlichen  Gesandten  justi- 
ficieren  und  den  simulierten  Tractat  de  anno  1686  salvieren  möge. 

Zu  dem  Ende  hat  erstlich  der  kaiserliche  Gesandte  anno  1689  (da  das 
churfurstliche  Ministerium  von  ihm  einige  Information  über  den  ihnen  un- 
bekannten, von  dem  Churprinzen  ausgestellten  JRevers  verlangte)  nichts  anders 
vorgegeben  (Vid.  B.  der  G.-I.  C.  8,  §.  4): 
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Als  dass  der  Kaiser  eine  Allianz  und  Truppen  bei  dem  CburfurBtcn 
gesucht,  die  Krön  Frankreich  aber  den  Weg  darzu  verschlossen  hätte, 
indem  sie  dem  Churfürsten  eine  chiraerique  Prätension  auf  Schlesien  in 
Kopf  gesetzet 

Weil  aber  der  Churprinz  die  gefahrliche  Intriguen  der  Krön  gemerket 
und  von  dem  Ungrund  der  schlesischen  Pratension  völlig  wäre  informiert 
gewesen,  so  hätte  er  ultro  einen  Revers  de  restituendo  oneriert  und  da- 
durch die  Allianz  zum  Stand  gebracht. 
Weil  aber  zweitens  der  Verfasser  der  bisherigen  Schriften  vorher  geseheu, 
dass  diese  Ursachen,  wenn  sie  auch  schon  wahr  gewesen  wären,  die  begangene 
Hinterlist  nicht  justifieieren,  noch  die  simulierte  und  per  inductiones  vollzogene 
Negotia  gültig  machen  könnten,  so  formiert  derselbe  hier  einen  ganz  neuen 
Roman,  welchen  er  aus  denen  von  gedachtem  kaiserlichen  Gesandten  ab- 
gestatteten Berichten  extrahiert  haben  will  und  der  quoad  Substantialia  da- 
hin gehet: 

„Es  habe  sich  nämlich  1)  der  Churfurst  Friderich  Wilhelm  von  dem  Nexu  Imperii 
losmachen  wollen  und  wäre  zu  dem  Ende  2)  im  Begriff  gewesen,  eine  dem 
Reich  und  Churhaus  schädliche  Allianz  zu  schliessen,  welche  3)  dahin  abgezielet 
hatte,  dass  der  Churfurst  (welchen  übelgesinnte  Leute  wider  den  Kaiser  auf- 
gebracht hätten)  bei  Gelegenheit  der  von  Frankreich  angestellten  Reunion- 
kammer  sich  mit  Frankreich  habe  verbinden  und  NB.  von  dem  Reich  abziehen 
wollen;  zu  dem  Ende  hätte  4)  der  Churfurst  das  zum  Präjudiz  des  Churprinzen 
verfertigte  Testament  bei  gedachter  Krön  anno  1685  niederlegen  und  NB.  den 
Churprinzen  dadurch  nöthigen  wollen,  bei  dieser  schädlichen  Bündniss  zu  ver- 
bleiben ;  weil  aber  5)  der  Churprinz  gesehen  hätte,  dass  er  dadurch  dem  Willen 
einer  fremden  Macht  würde  unterworfen  sein,  die  Zeiten  auch  so  beschaffen, 
dass  man  leicht  einen  neuen  Krieg,  der  auch  anno  1688  erfolget,  voraus  sehen 
können,  so  hätte  derselbe  bei  dem  von  Freitag  Rath  gesucht,  diesen  gefahr- 
liehen Streich  zu  hintertreiben,  und  demselben  ultro  den  vorangefuhrten  Revers 
offerieret  und  ausgestellet,  welcher  6)  den  Effect  gehabt,  dass  der  Churfurst 
sein  Testament  geändert,  alles,  was  gefährliches  darin  geflossen,  ausgelassen 
und  solchergestalt  das  Churhaus  von  seiner  innerlichen  Spaltung,  mithin  von 
dem  Untergang,  gerettet  worden." 

Gleichwie  nun  drittens  der  erstere  Prätext  schon  umständlich  in  der  Beant- 
wortung der  Gegeninformation  entkräftet  und  aus  des  Churfürsten  eigenhändigen 
Declaration  gezeiget  worden,  dass  der  Churprinz  hierunter  schändlieh  hinter 
das  Licht  gefuhret  worden,  also  ist  bei  dem  zweiten  Prätext  nichts  übrig,  als 
weiter  zu  zeigen,  dass  an  dem  ganzen  Roman  von  einem  vorgehabten  schäd- 
lichen Bündniss  mit  der  Krön  Frankreich,  oder  dass  man  das  Testament,  um 
den  Churprinzen  bei  diesem  Bündniss  zu  erhalten,  bei  derselben  deponieren 
wollen.  Item,  was  von  der  Aendcrung  des  Testaments  nach  ausgestelltem 
Revers  und  der  dadurch  erhaltenen  Rettung  des  Churhauses  angefuhret  wird, 
kein  wahres  Wort  sei,  welches  in  dem  Folgenden  klar  vor  Augen  geleget 
werden  soll. 

Die  andere  Gemahlin  Friderici  Wilhelini  hatte  eine  ganz  besondere  Neigung 
zu  ihrem  älteren  Prinzen  Philippo  und  wäre  hingegen  dem  Churprinzen  Friderich. 
der  ohnedem  ihr  Stiefsohn  gewesen,  nicht  sonderlich  geneigt.  Diese  hatte  gehont, 
in  dem  Fall,  da  ihr  Gemahl  das  schwedische  Pommern  hätte  behaupten  können, 
sothanes  Land  ihrem  Prinzen  Philippo  zuwegen  zu  bringen  uud  es  in  soweit  von 
der  Chur  Brandenburg  abzutrennen1);  wie  es  bei  dem  erfolgten  Friedensschluß 


Digitized  by  Google 


Remarquen  über  die  Beantwortung  der  Näh.  Ausführung.  1741.  247 


inisslungen  und  Pommern  an  Schweden  restituieret  werden  müssen,  so  hatten  sich 
ürx-l^inut«'  Leute  gefunden,  welche  sowohl  dem  Churrursten  als  <1<t  Clturturstin 
beigebracht,  ob  habe  der  kaiserliche  Hof  ihme  Pommern  nicht  gegönnet  und  selbsten 
die  Hände  geboten,  dass  es  der  Krön  Schweden  wiederum  eingeräumt  werden 

So  bald  diese  Leute  sahen,  dass  sie  den  Chiirfursten  hiedurch  wider  den 
Kaiser  autgebracht,  so  suchten  sie  durch  die  bei  Gelegenheit  derer  bekannten 
Rounions-  und  Dependcnzkammerern  entstandene  Unruhen  zwischen  dem  Reich  und 
Frankreich  ihre  Absichten  vollends  dahin  auszuführen,  dass  sich  der  ChurfÜrst  mit 
dieser  damals  feindlichen  Krone  verbinden,  von  dem  Reich  abziehen,  sein  Testa- 
ment derselben  in  Verwahrung  geben  und  so  viel  an  ihm  war,  den  Churprinzen 
in  demselben  binden  und  nöthigen  sollte,  er  wolle  oder  nicht,  bei  diesem  vorhaben- 
den auswärtigen  Bündnuss  zu  bleiben*). 

Dieses  alles  wurde  bereits  den  19.  Januar  1680  bei  dem  noch  erzürneten 
Churrursten  zuwege  gebracht,  das  Testament  aber  (von  welchem  niemand  als  der 
Canzlar  Jena  und  ein  Secretarius  Anfangs  Wissenschaft  gehabt)  noch  bis  1681 
geheim  gehalten,  in  diesem  Jahre  aber  den  18.  Maji  in  dem  geheimen  Rath  dem 
Churprinzen  zugemuthet,  es  in  dorso  nebst  den  geheimen  Rathen  zu  unter- 
schreiben*). 

Anno  1685  gingen  diese  Rathgebere  noch  weiter  und  suchten  den  Churfiirsten 
zu  vermögen,  nunmehro  sein  Testament  dem  König  in  Frankreich  zuzuschicken; 
so  bald  der  Churprinz  dieses  erfahren,  und  wie  gefährlich  ein  solches  vor  ihn  sei, 
von  seinen  vertrauten  Rathen  und  andern  vernommen,  nahm  er  Gelegenheit,  den 
kaiserlichen  Gesandten  Freitag  darüber  von  freien  Stücken  anzugehen,  welches 
nach  Ausweis  der  Relation  im  Januario  1686  geschehen  ist*). 

Er  bezeigte  dem  Freitag  einen  grossen  Widerwillen,  dass  sein  Herr  durch 
Niederlegung  des  Testaments  und  durch  die  erfolgte  Bündniss  sich  gleichsam 
dem  guten  Willen  einer  auswärtigen  Macht  unterworfen  sehen  sollte  •> 

Die  Zeiten  waren  so  beschaffen,  dass  man  leichtlich  einen  neuen  Krieg  mit 
dieser  Krone  damals  voraus  sehen  konnte,  welcher  auch  anno  1688  erfolget1). 

Der  Churprinz  suchte  also  Rath  bei  obgedachtem  Freitag  und  hatte  alles 
anzuwenden,  diesen  gefahrlichen  Streich  zu  hintertreiben"). 

Remarquen.  1)  Man  lässt  dieses  alles  an  seinen  Ort  gestellt  sein,  weil  niemand 
mehr  lebet,  der  von  diesen  Dissidiis  domesticis  einige  Nachricht  geben  könnte; 
dieses  ist  gewiss,  dass  dieser  Umstand  dasjenige,  was  daraus  gefolgert  werden 
will,  gar  nicht  erweise. 

2)  Es  sein  nicht  übelgesinnte  Leute  gewesen,  welche  dem  Churrursten  und  der 
Churfurstin  beigebracht,  dass  der  kaiserliche  Hof  ihnen  Pommern  nicht  gönne, 
sondern  die  That  selber  hat  es  gezeiget,  weil  der  Kaiser  anno  1678  den  Frie- 
den präcipitieret,  den  Churfiirsten  (welcher  alles  vor  den  Kaiser  hazardiert, 
ihm  mit  seiner  ganzen  Macht  assistiert  und  dadurch  sein  Land  denen  Feinden 
exponiert  hatte)  verlassen,  der  Krön  Schweden  das  dem  Churhaus  von  Gott 
und  Rechtswegen  zustehende  Vorpommern  zugeschanzt  und  den  Churrursten 
gezwungen  hat,  von  der  Krön  Frankreich  in  dem  St  germainischen  Frieden 
Gesetze  anzunehmen. 

3)  Es  ist  erstlich  falsch,  dass  die  vorhin  angeführte  übelgesinnte  Leute  gesucht 
haben  sollten,  bei  Gelegenheit  der  französischen  Reunionkammer  ihn,  den  Chur- 
rursten, dahin  zu  verleiten,  dass  er  sich  mit  der  dermaligen  feindlichen  Krön 
verbinden  und  sich  von  dem  Reich  abziehen,  oder,  wie  der  Autor  sich  sonst 
explieiert,  von  dem  nexu  imperii  eximicren  sollte. 
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Es  ist  wahr,  dass  der  Churfürst  anno  1682  nicht  anrathen  wollen,  wegen 
der  von  Krön  Frankreich  angestellten  Reunion  einen  Krieg  mit  derselben  an 
zufangen,  weil  eines  Theils  der  Krieg  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Türken 
vor  der  Thür,  einfolglich  der  Kaiser  nicht  im  Stande  war,  beiden  zu  wider- 
stehen, andern  Theils  hatten  sich  die  Stände  noch  nicht  von  dem  vorigen 
Krieg  erholet  und  daher  war  gar  nicht  rathsam,  einen  so  mächtigen  Feind 
sich  auf  den  Hals  zu  laden.  Der  Churfürst  wusste  auch  wohl,  dass  der  Kaiser 
leicht  einen  Krieg  anzufangen,  hiernächst  aber  die  Ausfuhrung  denen  Stän- 
den und  Alliirten  zu  überlassen,  bei  dem  Frieden  aber  dieselbe  zu  abandon- 
nieren  pflegte,  wovon  er  die  traurige  Erfahrung  noch  vor  Augen  hatte,  wie 
alle  diese  Umstände  weitläufig  in  des  Puffendorfs  Historie  lib.  18,  §§.  44,  58, 
63,  94,  102,  105,  111,  114  ausgefuhret  worden.  Heisst  dieses  sich  a  nexu  Imperii 
eximieren? 

Wie  eifrig  aber  der  Churfürst  sich  unterdessen  der  Wohlfahrt  des  Teutsehen 
Reichs  angenommen,  erhellet  aus  denen  occasione  dieser  Reunionskammer  von 
dem  Churfursten  angestellten  Negoziationen.  (Vid.  Puffendorf  L  18,  per  tot) 
In  specie  aber  aus  dem  Tractat,  den  er  den  11.  Januar  1682  mit  Frankreich 
dicserwegen  geschlossen,  und  welcher  dahin  ging,  dass  der  König  sich  verbinden 
müssen,  mit  allen  R<  Unionen  still  zu  stehen,  worbei  der  Churfürst  den  König 
durch  seinen  Gesandten  beweglich  ermahnen  liess,  dass  er  mit  dem  Reich  in 
Frieden  und  Freundschaft  leben  möchte,  gleichwie  er  selbst  schuldig  wäre, 
als  eines  von  denen  ersten  Gliedern  des  Reichs  alles  beizutragen,  was  zu  des 
Reichs  Bestem,  zu  der  Stände  Freiheit  und  Behauptung  der  churmrstlichen 
Vorrechte  gereichet  etc.  (Puffendorf  d.  1.  18,  §.  44.)  Ja,  er  hat  sogar  den 
König  disponieren  wollen,  dem  Kaiser  Hülfe  gegen  die  Türken  zu  schicken. 
(Puffendorf  ibid.) 

Der  Churfürst  hat  durch  diesen  Tractat  und  darin  vorsprochene  Bemühung 
es  auch  nachhero  so  weit  gebracht,  dass  Frankreich  mit  dem  Kaiser  und  dem 
Reich  den  15.  Aug.  1684  einen  zwanzigjährigen  Stillstand  geschlossen,  binnen 
welcher  die  Krön  mit  allen  Reunionen  anstehen  sollte  etc.  (Puffeudorf  1.  IS. 
§.  126,  133  und  134),  welche  Bemühung  dem  Kaiser  so  angenehm  gewesen, 
dass  er  dem  Churfursten  durch  eine  besondere  Gesandtschaft  den  verbind- 
lichsten Dank  davor  abstatten  lassen.   (Puffendorf  l.  19,  §.  2.) 

Mit  was  vor  Gewissen  kann  mau  denn  so  in  die  Welt  hinein  schreiben, 
dass  der  Churfürst  sich  von  dem  nexu  imperii  habe  los  machen  wollen,  da 
er  vielmehr  das  Reich  durch  seine  Bemühung  von  dem  Untergang  errettet  hat  ? 

So  wenig  nun  der  Churfürst  Willens  gewesen,  sich  a  nexu  imperii  zu  exi 
mieren,  so  wenig  hat  er,  auch  zweitens  gedacht,  mit  Frankreich  in  anno  168»; 
ein  dem  Reich  schädliches  Bündniss  einzugehen.  Man  kann  diese  Impostur 
nicht  besser  an  den  Tag  legen,  als  aus  dem  l*uffendorf  selbst,  welcher  um- 
ständlich referieret,  dass,  als  der  Churfürst  anno  1685  die  Allianz  mit  denen 
Holländern  erneuert  hatte  (Puffendorf  1.  19,  §.  6),  die  Krön  Frankreich  solche* 
dem  Churfursten  so  übel  genommen,  dass  sie  darauf  bestünde,  der  Churfürst 
sollte  die  Allianz  nicht  ratihabieren  oder  einen  ordentlichen  Revers  ausstellen, 
etc.,  welches  aber  dieser  durchaus  nicht  thun  wollen  und  diese  gefahrliche 
Brouillerie  ist  nicht  eher  als  im  Dezember  1685,  da  man  mit  dem  Kaiser  schon 
iu  Tractaten  stand,  geendiget  worden.   (Puffeudorf  1.  19,  §.  9,  10,  11.) 

Wie  kann  sich  also  ein  vernünftiger  Mensch  nur  in  die  Gedanken  kommen 
lassen,  als  ob  der  Churförst  nach  dieser  Demarche  Willens  gewesen  sei,  mit 
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der  Krön  Frankreich  ein  dem  Reich  und  seinem  eigenen  Hause  schädhchs 
Bündnis*  einzugehen? 

Der  Ungrund  dieses  Vorgebens  äussert  sich  auch  ganz  offenbar  durch  die 
Contradiction,  worin  sich  der  Autor  verwickelt.  Bishero  hat  es  geheissen,  dassder 
Churfüret  anno  1686  ein  schädliches  Bündniss  habe  achliessen  wollen,  unten  aber 
behauptet  er  aus  dem  Puffendorf,  dass  dieses  schädliche  Bündniss  schon  anno 
1679  wirklich  geschlossen  gewesen  sei  und  bis  anno  1686  continuieret  habe, 
bis  endlich  der  Churfüret  dessen  anno  1686  müde  worden  wäre  und  mit  dem 
Kaiser  den  Tractat  geschlossen  hätte,  wie  solches  unten  weiter  ausgeführet 
werden  soll. 

Ks  ist  dahero  nicht  genug,  so  in  die  Welt  hin  zu  schreiben,  dass  man 
vorgehabt,  ein  schädliches  Bündniss  zu  schliessen,  sondern  man  müsste  an- 
zeigen, worin  solches  bestanden,  weil  der  kaiserliche  Hof  alles  dasjenige 
schädlich  zu  halten  pflegte,  wenn  man  ihm  nicht  in  allen  Stücken  fügen  und 
sich  seinen  despotiquen  Maximen  conti rmieren  wollen. 

Man  sollte  sich  also  billig  entsehen,  diesem  grossen  (Kurfürsten  und  eifri- 
gen Reichspatrioten  beizumessen  und  der  Welt  glauben  zu  machen,  als  ob  er 
capable  gewesen  sei,  ein  solches  schädliches  Bündniss  mit  Frankreich  zu  ne- 
gotiiren,  wovon  des  Reichs  und  des  Churlmuses  Untergang  dependierte  etc., 
welcher  Unfug  noch  deutlicher  an  den  Tag  geleget  werden  soll,  wenn  man 
den  andern  Theil  dieses  Roman  etwas  genauer  examinieren  wird. 

Dieser  soll  nun  3)  darin  bestehen,  dass  der  Churfüret  ein  dem  Churprinzen 
präjudicierliches  Testament  solle  verfertiget  und  demselben  solches  den  18.  Mai 
anno  1681  (um  es  in  dorso  zu  unterschreiben)  vorgelcget  Iraben,  welches  er 
anno  1686  bei  der  Krön  Frankreich  habe  deponieren  und  den  Churprinzen  in 
demselben  binden  wollen,  bei  dem  vorhabenden  schädlichen  Bündniss  mit  der 
Krön  Frankreich  zu  bleiben. 

Da  mau  nun  a)  gezeiget,  dass  das  Churhaus  keine  schädliche  Bündniss 
mit  Frankreich  weder  anno  1679  gehabt,  noch  anno  1686  zu  schliessen  willens 
gewesen,  so  fallet  auf  einmal  die  ganze  Bewegsursache  der  Deposition 
eines  Testaments  bei  der  Krön  Frankreich  ^wovon  man  ohnedem  keine  Spur 
in  dem  Archiv  findet)  hinweg,  weil  vernünftiger  Weise  man  keine  Intention 
gehabt  haben  kann,  den  Churprinzen  au  etwas  zu  binden,  was  in  rerum  na- 
tura nicht  existierte.  Mau  kann  auch  b)  heilig  versichern,  dass  in  keinem  ein- 
zigen Testament  jemalcn  ein  Wort  eingeflossen,  dass  der  Churprinz  bei  einer 
Bündniss  mit  Frankreich  bleiben  solle. 

Gesetzt  aber  c)  den  ungestandenen  Fall,  dass  ein  Testament  wirklich  bei 
der  Krön  Frankreich  wäre  depomeret  worden,  und  dass  der  Churprinz  solches, 
wenn  es  wider  die  pacta  familiae  etwas  disponierte,  nicht  hätte  halten  wollen, 
wer  würde  Richter  gewesen  sein?  Der  König  von  Frankreich  hätte  es  nicht 
sein  können,  weil  dergleichen  Sachen  und  Succcssionsstreitigkeiten  vor  die 
judicia  imperii  gehören,  und  wird  wohl  kein  vernünftiger  Mensch  glauben, 
dass  Frankreich  wegen  dieser  domestiquen  Streitigkeit  eines  Reichsstandes 
einen  Krieg  mit  dem  Reich  würde  angefangen  haben.  Man  möchte  also  wohl 
wissen,  was  dem  Reich  und  dem  Churhaus  vor  eine  Gefahr  durch  die 
Deposition  des  Testaments  bei  der  Krön  Frankreich  hätte  entstehen  können? 

Man  möchte  auch  d)  billig  fragen,  ob  dann  diese  Gefahr  durch  die  nach- 
her erfolgte  Deposition  desselben  am  kaiserlichen  Hof  gehoben  worden,  weil 
ja  eb<m  dieses  Testament  ungeändert  bei  dem  Reichshofrath  deponiert  und  über- 
Uein  von  dem  Kaiser  confirmiert  worden,  so  dass  die  innerliche  Spaltung 
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des  Churhauses  durch  den  sub-  et  obreptierten  Revers  und  durch  die  Deposi- 
tion  des  Testaments  bei  dem  Keichshorrath  so  wenig  verhindert  worden,  dass 
der  Kaiser  vielmehr  die  innerliche  Spaltung  durch  die  Annehmung  und  Con- 
firmation  dieses  schädlichen  Testaments  fomentieret,  die  darin  enthaltene  Zer- 
gliederung der  Länder  protegieret,  mithin  den  Untergang  des  Hauses  dadurch 
zu  befördern  gesucht  hat.   (Vid.  infra.) 

4)  Wenn  es  auch  wahr  wäre,  dass  der  Churfurst  dem  Churprinzen  angemuthet 
hätte,  das  Testament  in  doreo  zu  unterschreiben,  wovon  doch  in  dem  Proto- 
koll vom  18.  Mai  1681  nichts  stehet,  so  würde  dieses  dem  Churprinzen  gar 
nicht  präjudicieret  haben,  wenn  sonst  etwas  wider  die  pacta  familiae  darb 
wäre  disponieret  worden,  weil  die  Unterschrift  in  dorso  bloss  das  factum  in- 
sinuationis,  nicht  aber  eine  Approbation  des  verschlossenen  Testaments  er- 

5)  Man  hat  schon  gezeiget,  dass  die  angeführte  Ursachen,  warum  das  Testament 
bei  der  Krön  Frankreich  deponieret  werden  sollte,  eine  blosse  Fabel  sei.  Und 
der  Verfasser  gestehet  selber  zu,  dass  der  Churprinz  solches  nur  ex  auditu 
solle  gehabt  haben. 

6)  Es  ist  nicht  zu  glauben,  dass  der  Churprinz  durch  einen  so  ungegründeten 
Einfall  (als  ob  man  ihn  zu  einem  Bündniss  mit  der  Krön  Frankreich  durch 
die  Deposition  des  Testaments  zwingen  und  ihn  dem  Willen  einer  auswärti- 
gen Macht  unterwerfen  wollen)  bewogen  worden  sei,  den  quästionierten  un- 
glücklichen Revers  auszustellen,  weil  der  Gesandte  in  seiner  anno  1689  hierüber 
ausgestellten  Information  nichts  davon  gemeldet  ,  der  Churfurst  selber  auch 
in  seiner  Deklaration  nichts  davon  angefuhret  hat  (Vid.  B.  der  G.-I.  C.  3, 
§.  4,  ibique  Beilage  lit.  N.) 

Und  was  hat  denn  der  Churprinz  dadurch,  dass  dieses  Testament  nicht 
bei  der  Krön  Frankreich  deponieret  worden,  gewonnen  ?  Er  ist  ja  durch  die 
Deposition  bei  dem  kaiserlichen  Hof  in  viel  gefährlichere  Hände  gerathen, 
allermassen  das  Testament  nicht  allein  nicht  ist  geändert  worden,  sondern  es 
hat  der  Kaiser  vielmehr  dieses  schädliche  Testament  confirmieret  und  nach 
des  alten  Churfürsten  Absterben  sich  alle  Mühe  gegeben,  das  bei  demselben 
deponierte  schädliche  Testament  und  die  darin  contra  pacta  familiae  festge- 
setzte Zergliederung  der  Länder  zum  Effect  zu  bringen,  die  Spaltungen  in  der 
Familie  zu  unterhalten  und  dadurch  den  Untergang  des  Churhauses  zu  be- 
fördern. 

7)  Es  ist  etwas  Lächerliches,  der  Welt  glauben  zu  machen,  dass  der  kaiserliche 
Gesandte  wegen  des  bevorstehenden  Krieges  mit  Frankreich  den  Churfursteu 
habe  hintergehen  müssen,  denn  es  war  ja  zu  der  Zeit  nicht  die  geringste  An- 
zeige eines  Krieges  mit  Frankreich  vorhanden,  weil  erst  kurz  vorher  der 
zwanzigjährige  Stillstand  mit  dem  Reich  getroffen  war.  Den  anno  1688  erfolg- 
ten Krieg  aber  hat  man  damals  so  wenig  daraus  sehen  können,  so  wenig  sich 
ein  Mensch  in  die  Gedanken  hat  kommen  lassen  können,  dass  der  Prinz 
von  Oranien  anno  1688  nach  Engeland  gehen  und  durch  dieses  neue  Incidenz 
das  Reich  mit  in  diesen  Krieg  verwickeln  würde. 

b)  Weil  nun  das  prätendierte  schädliche  Bündniss  die  darauf  sich  gründende  De- 
position des  Testament  und  die  Furcht  von  einem  bevorstehenden  Krieg  lauter 
Fabeln  sein,  so  wird  die  vernünftige  Welt  leicht  begreifen,  dass  man  dem 
Churprinzen  dergleichen  terreur  panique  müsse  vorher  insinuieret  haben. 

Wenn  also  der  Churprinz  durch  dergleichen  falsche  Rapports  die  ange- 
führte gefährliche  Umstände  geglaubet,  so  hätte  der  Gesandte  demselben  diese 
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Impressionen  benehmen,  nicht  aber  von  dessen  prätendierten  Leichtgläubigkeit 
profitieren,  noch  denselben  zum  Instrument  gebrauchen  sollen,  den  alten  Chur- 
fursten  zu  hintergehen,  ihn  um  vier  Fürstenthümcr  zu  bringen  und  überdem 
zu  Stellung  einer  Armee  von  6000  Mann,  und  zwar  vor  nichts,  zu  inducieren. 

So  viel  hat  man  nöthig  gefunden,  aus  des  Freitags  Relationes  bekannt  zu 
machen,  damit  erhelle, 

1  mo,  dass  dem  Churfursten  nicht  von  dem  kaiserlichen  Gesandten  durch  Be- 
drohung, List  und  Gefährde  der  Revers  seie  abgedrungen  worden1),  sondern 

2do,  dass  er,  Churprinz,  ohne  des  kaiserlichen  Hofs  mindesten  vorläufigen 
Zuthun,  zur  Abwendung  einer  ihme  so  gefährlich  scheinenden  auswärtigen  Bünd- 
rniBs  selbst  darauf  angetragen  und  gedacht  habe,  wie  er  alles  dieses  hinterstellig 
machen  könne1). 

So  bekannt  ihme  der  Ungrund  der  Ansprüche  auf  die  schlesische  Herzog- 
tümer gewesen,  so  wenig  sähe  er  ein  anderes  Mittel,  obiges  für  ihn,  Churprinzen, 
ium  allermeisten  höchst  nachtheilige  Vorhaben  zu  hintertreiben,  als  des  Kaisers 
I^opoldi  Majestät  recht  angelegentlich  zu  bitten,  durch  Einräumung  des  schwie- 
busischen  Kreises  seinen  Herrn  Vater  zu  gewinnen,  zu  einer  engen  Bündnuss  zu 
vermögen,  und  zugleich  alle,  obsehon  von  ihme,  Churprinzen,  selbst  für  unstatt- 
haft zum  Voraus  erkannte  Ansprüche  auf  die  schlesische  Herzogthümer  auf  einmal 
gänzlich  zu  tilgen*).  Dieweilen  er  aber  wohl  wusste,  dass  sich  Kaiser  Leopoldus 
'Urzu  unmöglich  verstehen  könnte  und  würde,  wenn  die  Abtretung  des  schwie- 
tni?Lschen  Kreises  auf  ewig  geschehen  sollte,  so  erbot  er  sich  zu  Ausstellung  der 
Reversalen  freiwillig  und  gab  dieselbe,  noch  ehe  der  Allianztractat  mit  seinem 
Herrn  Vater  geschlossen  worden,  in  des  Freitags  Hände'). 

Es  hatte  auch  der  vom  Churprinzen  ans  eigenem  Antrieb  an  die  Hand  gegebene 
Weg,  seinen  Herrn  Vater  wieder  zu  gewinnen,  seine  volle  Wirkung.  Der  Chur- 
furst  schloss  mit  Kaiser  Leopold  eine  geheime  Bündnuss,  begab  sich  darin  aller 
Ansprüche  an  die  schlesische  Herzogthümer,  änderte  sein  Testament  und  Hess 
alles,  was  für  den  Churprinzen  Nachtheiliges  in  demselben  eingeflossen  war,  aus, 
legte  endliehen  solches  in  der  Reichskanzlei  nieder*). 

Remarquen.  1)  Wenn  der  Churfürst  durch  diese  Intriguen  des  Gesandten 
nicht  hintergangen  und  der  Churprinz  zu  Ausstellung  des  Revers  nicht  dolose 
inducieret  worden,  so  hört  die  ganze  definitio  doli  auf.  Im  übrigen  hat 
man  niemals  gesagt,  dass  der  Revers  durch  Bedrohungen  abgedrungen 
worden. 

2)  Weil  keine  Seele  an  ein  auswärtiges  Bündniss  gedacht  hat,  so  ist  ja  vernünf- 
tiger Weise  nicht  zu  glauben,  dass  der  Churprinz,  wenn  ihm  solches  nicht 
von  dem  Gesandten  wäre  vorgebildet  worden,  auf  einen  solchen  unerlaubten 
Revers,  wie  vorgegeben  wird,  angetragen  haben  würde. 

Und  wenn  auch  der  Churprinz,  durch  falsche  Rapports  induciert,  solches 
gethan  hätte,  würde  dem  Gesandten  obgelegen  haben,  denselben  ein  anders 
zu  bedeuten. 

8j  Wie  kann  ihm  der  Ungrund  der  epinösen  schlesischen  Prätension  bekannt 
gewesen  sein,  da  er  von  allen  Affairen  excludiert  war  und  von  niemand  In- 
formation einziehen  dürfen,  auch  daher  selber  nachhero  declariert  hat,  dass, 
wenn  er  die  Umstände  gewusst  hätte,  er  nimmermehr  dergleichen  Revers 
würde  ausgestellct  haben,  und  eben  dieserwegen  dolierte  er,  dass  er  so  schänd- 
lich sei  hinters  licht  gefuhret  worden.   (Vid.  B.  der  G.-I.  dict.  C.  8,  §.  4.) 
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4)  Dass  er  dem  B.  Freitag  sollte  einen  Revers  ultro  offerieret  haben,  läuft  gleich- 
falls wider  des  Churprinzen  Declaration,  worinnen  ausdrücklich  enthalten,  das? 
ihm  dergleichen  Vorschläge  gethan  worden  und  dass  er  sothanen  Vorschlägen 
Gehör  gegeben.   (Vid.  B.  der  G.-I.  d.  C.  3,  §.  4.) 

5)  Der  Autor  hätte  vielmehr  sagen  müssen,  dass  der  von  dem  B.  Freitag  dem 
Churprinzen  an  die  Hand  gegebene  Weg,  den  Churfursten  zu  hintergehen, 
seine  völlige  Wirkung  erhalten  habe,  denn  der  Churfurst  schloas  mit  dem 
Kaiser  ein  geheimes  Bündniss,  versprach  ihm  6000  Mann,  und  renuncierte 
unter  der  Hoffnung,  den  schwiebusischen  Kreis  zu  adquirieren,  auf  vier 
Herzogthümer.  Man  cedierte  ihm  aber  das  Land  nur  zum  Schein  nnd  hinter- 
ging ihn  also  darin,  dass  man  ihm  glauben  machte,  dass  seine  Nachkommen 
den  schwiebusischen  Kreis  haben  sollten,  welchen  doch  der  Kaiser  nie  zu 
geben  willens  gewesen  und  bloss  per  Simulation« -m  cedieret  hatte. 

Dass  der  Churfurst  aber  sein  Testament  geändert  und  alles,  was  vor  den 
Churprinzen  Nachtheiliges  enthalten,  in  demselben  ausgelassen  haben  sollte, 
ist  offenbar  falsch;  das  Testament,  welches  in  Wien  deponiert  worden,  ist 
eben  dasselbe  schädliche  Testament,  welches  nach  des  gegenseitigen  Ver- 
fassers Vorgeben  bei  der  Krön  Frankreich  hat  deponiert  werden  sollen ;  denn 
es  war  schon  den  9.  Februar  1686,  und  also  drei  Wochen  vor  dem  ausgestell- 
ten Revers  und  sieben  Wochen  vor  dem  unterschriebenen  Tractat  von  dem 
Churfursten  vollzogen  und  unterschrieben;  dahero  es  ohnmöglich  durch  die 
Ausstellung  des  Revers  kann  geändert  worden  sein. 

Ja,  es  ist  so  wenig  wahr,  dass  dasjenige,  was  vor  den  Churprinzen  Nach- 
teiliges in  demselben  eingeflossen  war,  ausgelassen  sein  sollte,  dass  viclmehr 
uach  diesem  bei  dem  kaiserlichen  Hof  deponierten  Testament  die  Länder, 
zergliedert,  die  Macht  des  Churhauses  gebrochen  und  die  Spaltung  in  dem 
Churhaus  wirklich  veraidasset,  einfolglich  dieses  von  dem  kaiserlichen  Hof 
selbst  in  die  höchste  Gefahr  gesetzet  worden. 

Dieses  ist  gewiss,  dass  gedachter  Hof  alle  nur  ersinnliche  Intriguen  unter 
der  Hand  gespielet  habe,  die  Prinzen  zweiter  Ehe,  nach  des  Testatore 
Absterben  zu  animieren,  dass  sie  auf  dem  Testament  bestehen  sollten, 
hat  also  an  dem  kaiserlichen  Hof  nicht  gelegen,  die  innerliche  Spaltungen  in 
dem  Churhaus  zu  unterhalten  und  dessen  Untergang  zu  befördern,  wenn  nicht 
die  Interessenten  selbst  der  Vernunft  und  der  Billigkeit  Platz  gegeben,  die 
pacta  familiae,  welche  ihnen  selbst  zu  seiner  Zeit  zu  statten  kommen  werden, 
respectiert,  dass  des  Churfurstcns  Testament  diesen  Pactis  zuwider  lauf«.' 
agnosciert,  demselben  renunciert  und  sich  wegen  eines  ansehnlichen  Apanage 
verglichen  hätten. 

Wenn  man  also,  wie  es  fast  scheinen  will,  dem  Churprinzen  glauben  ge- 
macht, dass,  wenn  er  den  Revers  ausstellte,  der  Churfurst  auch  das  gefähr- 
liche Testament  ändern  würde  etc.,  so  hat  man  denselben  auch  hierin  schänd 
lieh  hintergangen,  weil  niemals  in  dem  Churhaus  grössere  Spaltungen  als  oc 
casione  dieses  Testaments  entstanden  sein. 

Es  erhellet  hieraus  genugsam,  dass  alle  gegenseitige  Echappaden,  welche 
man  gleichsam  bei  denen  Haaren  herbeiziehet,  nicht  zureichend  sein,  die  hei 
dem  Tractat  de  anno  1686  gebrauchte  Arglistigkeiten  des  Baron  Freitags  zu 
justicieren,  und  man  ist  festiglich  versichert,  dass  keine  Puissance  dergleichen 
Meneen  approbieren  werde,  wodurch  nicht  allein  Treu  und  Glauben  in  der 
menschlichen  Societät  übern  Haufen  geworfen,  sondern  auch  alle  Souveräne 
ausser  Stand  gesetzt  werden,  cum  effectu  wegen  ihrer  Länder  ein  Bündnis 
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einzugehen,  wenn  einem  habilen  Ministre  freistehen  sollte,  sich  hinter  einen 
mißvergnügten  Suceessorem  zu  stecken  und  von  demselben  durch  hinterlistige 
fnsinuationes  einen  Revers  dahin  zu  erschleichen,  dass  alles,  was  dem  Souverän 
eediert-  und  versprochen  wird,  ungültig  sein  solle. 

Man  mag  also  die  Sache  drehen  wie  man  will,  so  gestehet  man  gegen- 
seitig zu.  dass  der  Baron  Freitag  den  Churfursten  Friderich  Wilhelm  hinter- 
frangen  habe,  indem  er  die  Cession  des  schwiebusischen  Kreises  ihm  und 
seinen  Nachkommen  per  simulationem  versprochen  und  unter  dieser  ausdrück- 
lichen Condition  ihm  zu  einer  onereusen  Allianz  und  zu  einer  dem  Churhaus 
präjudicierlichen  Renunciation ,  wozu  er  sich  ohne  diese  Condition  nimmer- 
mehr verstanden  haben  würde,  inducieret  hat. 

Man  gestehet  gegenseitig  auch  ferner  zu,  dass  der  Churprinz  zum  Instru- 
ment dieser  Arglist  gebrauchet  worden,  dass  der  Baron  Freitag  den  Revers, 
denn  man  will  supponieren,  dass  der  Churprinz  solchen  ultro  offerieret  habe) 
wodurch  der  Herr  Vater  und  Souverän  hintergangen  werden  sollte,  unter 
einem  ganz  unerfindlichen  Prätext  angenommen,  der  kaiserliche  Hof  aber 
von  diesem  Betrug  profitieret  habe. 

Welcher  vernünftiger  Mensch  wird  nun  wohl  glauben,  dass  dergleichen 
Handlungen  subsistieren  können? 

Diesen  wahrhaften  Hergang  der  Sache  besteifet  die  aus  dem  brandenburgi- 
•<heu  Archiv  geschriebene  Historie  des  Puffendorfs  (Puffendort,  Hist  Frid.  Wilhel. 
L-  18,  §.  1  seqq.)1),  denn  er  verhehlet  nicht,  dass  der  Churfurst  geglaubt,  man 
iahe  ihm  Pommern  aus  Neid  und  Missgunst  nicht  lassen  wollen,  wie  denn  nach  den 
V  ergeben  widrig  gesinnter  Leute  dem  damaligen  österreichischen  Kanzler  Hocher 
gemessen  worden,  ungescheuet  gesagt  zu  haben:  man  könne  dem  Churfursten 
Pommern  nicht  lassen,  dieweil  man  keinen  König  der  Vandalen  haben  wolle8). 
Dieser  Wahn,  seine  zu  Grund  gerichtete  Länder  und  viele  Schulden  hätten, 
Pnffendorf  meldet,  den  Churfursten  dahin  gebracht,  sich  um  eine  französische 
Bündniss  zu  bewerben,  Frankreich  aber  habe  sich  sehr  kaltsinnig  dabei  ange- 
-Hlet  und  insonderheit  sich  zum  Geldgeben  nicht  verstehen  wollen,  daher  der 
'  hurfürst  endlich  auf  das  schliessen  müssen,  was  ihm  von  dieser  Krön  zugestanden 
*"rden  seie  3). 

Er  leugnet  auch  nicht,  dass  der  Churfurst  bei  diesem  Bündnuss  von  anno  1680 
w>  1685  geblieben  (Puffendorf,  Hist.  Frid.  Wilhel.  L.  18,  §,  11),  und  noch  in 
Mosern  Jahr  neue  Versicherung  von  der  Beständigkeit  desselben  gegeben  habe 
dem  L.  19,  §.  11  seqq.)«).  Hingegen  habe  der  Churfurst  den  27.  Januar  1685 
■Jen  Schwerin  nach  Wien  geschickt,  und  unter  andern  seine  Ansprüche  auf  die 
^filesische  Herzogthümer  und  Fürstenthümer  mit  vieler  Hitze  treiben  lassen,  wie 
tonn  der  Schwerin  den  23.  Mai  dict.  anni  erklären  müssen,  dass  der  Churfurst 
ük'ht  lang  bei  denen  kaiserlichen  Ministria  um  das  bitten  wolle,  was  er  mit 
focht  fordern  könne1).  Ob  ihme  nun  gleich  zur  Antwort  gegeben  worden,  dass 
9  auf  die  Herzogthümer  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  keinen  gegründeten  An- 
spruch habe  und  sein  Herr  Vater  von  diesem  Anspruch  abgestanden,  so  wäre  er 
Wh  auf  dieser  Anforderung  geblieben  (idem  L.  cit.  §.  2)€). 

Daher,  wie  Freitag  um  die  Türkenhülfe  in  eben  diesem  Jahr  zu  Berlin  An- 
sehung thate,  wollte  der  Churfurst  sie  unter  keiner  andern  Bedingnuss  geben,  als 
'iaas  ihm  wegen  der  schlesicshen  Herzogthümer  ein  Genügen  geschehe  (Puffendorf, 
Hist.  Frid.  Wilhel.  L.  cit  §.  25),  welches  in  so  lang  gedauert,  bis  endlich  der 
Churfurst  der  auswärtigen  Bündnuss  müde  geworden  und  anno  1686  mit  dem  Kaiser 
Mchlonen  '). 
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Remarquen.  1)  Es  is  nicht  genug  zu  verwundern,  wie  man  so  hardiment  be- 
haupten darf,  dass  der  Puffendorf  die  vorher  fingierte  facti  speciem  bekräf- 
tige, da  docli  derselbe  nicht  ein  einziges  Wort  davon  meldet,  dass  der  Chur- 
fürst mit  Frankreich  ein  schädliches,  dem  Reich  und  dem  Churhaus  den 
Untergang  androhendes  Bündniss  geschlossen  habe  oder  zu  schliessen  willens 
gewesen  sei,  am  wenigsten  aber,  dass  er  ein  Testament  bei  der  Krön  Frank 
reich  habe  niederlegen  wollen,  um  darin  den  Churprinzen  zu  binden,  bei  dem 
schädlichen  Bündniss  zu  bleiben  etc.,  welches  doch  die  Motiven  gewesen  sein, 
die  den  Churprinzen  bewogen  haben  sollen,  einen  so  präjudicierlichen  Revers 
auszustellen  und  dadurch  das  Churhaus  von  dem  angedrohten  Untergang  zu 
retten.    (Vid.  supra.) 

2)  Dass  der  Kaiser  den  Churfursten,  welcher  alles  vor  ihn  sacrificiert  und  da- 
durch seine  Länder  dem  äussersten  Ruin  exponiert  hatte,  Vorpommern  nicht 
gegönnt  habe,  solches  liegt  ja  ex  facto  ipso  an  dem  Tag,  weil  der  Kaiser  auf 
die  präcipitanteste  Art  einen  Frieden  mit  Exclusion  des  Churfursten  ge- 
schlossen und  Vorpommern  der  Krön  Schweden  zugestanden  hat.  Was  thut 
aber  dieser  Umstand  zur  Sache? 

8)  Der  Verfasser  confundiert  hier  vorsätzlich  zwei  ganz  differente  Actus;  denn 
der  Puffeudorf  sagt  a)  dass  der  Churfürst,  weil  ihn  der  Kaiser  abandomueret 
hatte,  auf  das  habe  schliessen  müssen,  was  ihm  die  Krön  Frankreich  zu- 
gestehen wollen  etc.  Solches  ist  nun  durch  den  bekannten  St.  Germainischen 
Frieden  geschehen,  und  bei  diesem  Bundniss  hat  sich  die  Krön  nicht  kalt- 
sinnig  augestellet,  es  ist  auch  damals  von  Geldgeben  keine  Frage  gewesen. 
Nach  geschlossenem  Frieden  aber  hat  der  Churfürst  b)  um  seinen  ruinierten 
Ländern  wieder  aufzuhelfen,  Geld  von  Frankreich  verlanget  und  daher  ein 
Bündniss  mit  ihm  einzugehen  sich  erboten ;  und  hiebei  hat  sich  diese  Krön  kalt- 
sinnig angestcllet  und  zum  Geld  nicht  verstehen  wollen,  dahero  so  wenig 
wahr  ist,  dass  der  Churfürst  dasjenige  bei  diesem  proponierten  Bündniss 
schliessen  müssen,  was  die  Krön  gewollt  hat,  dass  gar  nichts  aus  dem  Bünd- 
niss geworden  ist  (Puffendorf,  L.  18,  §.  1  et  2),  woraus  dann  offenbar  er- 
hellet, dass  das  schädliche  Bündniss,  welches  der  Puffendorf  bestärken  soll, 
eine  pure  Chimäre  sei. 

4)  Der  Puffendorf  sagt  mit  keinem  Wort,  dass  der  Churfürst  bei  diesem  Bündniss. 
(welches  nicht  in  rerum  natura  war),  von  anno  1680  bis  1685  geblieben  sei. 
Es  gehet  auch  die  von  dem  Churfursten  anno  1685  gegebene  Versicherung 
seiner  Beständigkeit  keineswegs  auf  ein  vor  anno  1680  mit  der  Krön  errich- 
tetes Bündniss,  sondern  auf  den  dem  ganzen  Reich  vortheilhaften  Tractat. 
welchen  der  Churfürst  anno  1681,  wiewohl  er  erst  den  12.  Januar  1682  unter- 
schrieben worden,  mit  dem  König  von  Frankreich  geschlossen  hat,  und  worin 
der  König  sich  obligicren  musste,  die  angefangene  Reunion,  so  lange  noch 
Hoffnung  zur  Güte  übrig  wäre,  einzustellen.  (Puffendorf,  Lib.  18,  §.  44.  vfcL 
supra.) 

Auf  diesen  Tractat  bezog  sich  der  Churfürst,  als  die  Krön  Frankreich  oc- 
caaione  der  mife  Holland  anno  1685  erneuerten  Allianz  behaupten  wollte,  das* 
dieses  wider  den  Tractat  anno  1681  liefe,  wie  solches  aus  der  Antwort  de? 
Churfürsten  am ^Tage  hegt    (Puffendorf,  Lib.  19,  §.  9,  10,  11.) 

Wo  bleibt  min  das  vorgegebene  schädliche  Bündniss,  welches  dem  Reich 
und  dem  Churhaus  den  Untergang  angedrohet,  und  den  Churprinzen,  um  solchen 
zu  evitieren,  bewiogen  haben  soll,  einen  solchen  präjudicierlichen  Revers  auszu- 
stellen? Der  St.  ^ennainische  Friede  kann  es  nicht  sein,  weil  derselbe  der 
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ganzen  Welt  bekannt  und  nichts  darin  enthalten  ist,  was  dem  Reich  und  dem 
Churhaus  schädlich  sein  konnte.  Der  Tractat  de  anno  1681  konnte  es  auch 
nicht  sein,  weil  vielmehr  dadurch  das  Reich  bei  Frieden  erhalten  und  Anlass 
zu  dem  anno  1684  erfolgtem  zwanzigjährigen  Stillstand  mit  der  Krön  Prank- 
reich gegeben  worden,  vor  dessen  Erhaltung  der  Kaiser  dem  Churhaus  so  sehr 
gedanket  hat.    (Vid.  supra.) 

Man  hat  auch  schon  vorhin  gezeigt,  dass  der  Autor  sich  selber  hier 
contradiciere.  Bishero  hat  er  vorgegeben,  der  Churfurst  seie  anno  1685 
NB.  Willens  gewesen,  in  eine  zum  Untergang  des  Reichs  und  des  Chur- 
hauses  abzielende  Allianz  mit  der  Krön  Frankreich  zu  treten,  und  dass  der 
Churprinz,  dieses  zu  evitieren,  gutwillig  einen  Revers  ausgestellt  habe.  Jetzo 
aber  lautet  es  ganz  anders,  dass  nämlich  dieses  schädliche  Bündniss  schon  anno 
1679  geschlossen  gewesen  und  der  Churfürst  noch  anno  1685  Versicherung  er- 
thcilet  hätte,  dabei  zu  bleiben.  Man  siehet  also,  wie  man  alles  bei  den  Haaren 
herbei  ziehe,  um  die  unverantwortliche  Hinterlist  des  kaiserlichen  Gesandten 
und  des  wienerischen  Hofes  zu  bemänteln. 

5)  Von  dieser  Deklaration  findet  sich  nicht  die  geringste  Spur  weder  in  der  In- 
struction des  Gesandten,  noch  in  dessen  abgestatteten  Relationen,  noch  in  denen 
an  ihn  ergangenen  Rescriptis ;  sie  will  auch  an  sich  nichts  sagen,  weil  die  Ver- 
nunft selbst  an  die  Hand  giebt,  dass  man  nicht  nöthig  habe,  um  dasjenige  zu 
bitten,  was  man  mit  Recht  fodern  kann. 

6)  Der  Churfurst  Friderich  Wilhelm  hat  sein  offenbares  Recht  dem  wienerischen 
Hofe  vorlegen  lassen,  welches  ihm  durch  das  blosse  Negieren  dieses  Hofes 
nicht  hat  benommen  werden  können,  dahero  ist  er  billig  bei  seiner  JAnfode- 
rung  geblieben. 

Dass  aber  des  Churfurst  Friderich  Wilhelms  Herr  Vater  von  dieser  An- 
foderung  abgestanden  sein  solle,  ist  ein  pures  Gedichte;  der  angeführte  Puffen- 
dorf sagt  auch  nichts  davon. 

7)  Es  war  so  vernünftig  als  billig,  dass  der  Churfurst  dem  Kaiser,  welcher  ihm 
vier  Herzogthümer  vorenthielte,  keine  Hülfe  (worzu  man  nicht  verbunden  war) 
schicken  wollte,  ehe  er  wegen  dieser  gerechten  Anforderung  einige  Satisfaction 
erhalten  hätte. 

Diese  Anforderung  hat  auch  gedauert  (nicht  bis  der  Churfurst  der  aus- 
wärtigen Bündniss  müde  geworden,  wie  der  Autor  vermeinet,  weil  ja  der 
Churfurst  kein  besonders  Bündniss  mit  der  Krön  Frankreich  hatte),  sondern 
bis  der  Kaiser  versprochen,  dem  Churfursten  den  schwiebusischen  Kreis  ewig 
zu  erodieren. 

Diese  aus  dem  diesfalls  ganz  unverdächtigen  Puffendorf  gezogene  Nachricht 
nebst  dem  Zustand  damaliger  Zeiten,  zeiget  nun  nicht  nur,  dass  der  kaiserliche 
Hof  durch  Drohen  und  Arglist  weder  etwas  erzwingen  wollen  noch  können  *),  in- 
deme  er  diese  brandenburgische  Hülfe  gegen  den  Türken  allzu  nöthig  gehabt  und 
vielmehr  aus  dieser  Betrachtung  die  churbrandenburgischc  Bedrohung  zu  übersehen 
sich  bemühet  befunden,  sondern  sie  stimmt  auch  mit  des  Freitags  oben  angeführter 
Relation  in  allem  überein,  ausgenommen,  dass  Puffendorf,  was  von  Niederlegung 
des  churfurstlichcn  Testaments  Freitag  gemeldet,  vermuthlich  aus  der  Ursach  hin- 
weg gelassen,  dieweil  es  ihme  nicht  geziemend  geschienen,  diesen  Umstand  anzu- 
zeigen, sonderlich,  da  er  ohnedem  nach  errichtetem  Bündniss  mit  dem  Kaiser  ab- 
und  der  Churprinz  völlig  sicher  gestellet  worden  ist«). 

Es  sind  also  diesfalls  in  der  That  zwei  unterschiedene  Handlungen  unter- 
lofen.  eine  mit  dem  Churfursten  wegen  der  damals  mit  demselben  geschlossenen 


Digitized  by  G 


4 

256  Die  preussischen  Ansprüche  auf  Schlesien. 


Allianz  und  respective  Rcnunciation  auf  die  nichtige  seh  lesische  Prätcnsiones,  die 
andere  mit  dem  Churprinzen  wegen  Restituierung  des  schwiebuser  Kreises  nach 
dem  Tod  des  Herrn  Vater  gegen  andere  Genugthuung 3).  Die  erstere  ist  zum 
Nutzen  und  Erhaltung  des  Churhauses,  auch  zu  dessen  alleinigen  Vortheil  ge- 
schlossen4), zu  der  andern  hingegen  hat  der  Churprinz  zu  Rettung  seines  eigenen 
Hauses  selbst  die  Hand  geboten6),  hernach  auch  alles  nicht  nur  durch  einen  be- 
sondern Vertrag  de  anno  1694  und  durch  die  wirkliche  Retradi tion  von  Schwiebus 
(vid.  #.-1.  C.  3,  §.  9,  Beilage  No.  50,  51  und  52  et  Signum  Solis)«),  sondern  auch 
in  dem  anno  1700  geschlossenen  Krontractat  ratihabieret  und  genehm  gehalten 
(G.-I.  C.  3,  §.  10)'). 

Remarqucn.  1)  Wenn  man  alle  Augen  des  Leibes  und  der  Vernunft  zu  Hülfe 
nimmt,  so  kann  man  noch  nicht  sehen,  wie  die  aus  dem  Puffendorf  angeführte 
Umstände  die  Arglistigkeit  des  kaiserlichen  Ministerii  justiticieren  können,  weil, 
wie  schon  vielfaltig  gesagt  ist,  der  Puffendorf  nicht  ein  Wort  von  einer  schäd- 
lichen Allianz  mit  Frankreich,  von  des  Churfürsten  Intention,  sich  von  dem 
nexu  Imperii  los  zu  machen,  von  einer  Deposition  eines  Testaments  bei  der 
Krön  Frankreich,  welches  den  Churprinzen  binden  sollte,  bei  der  schädlichen 
Allianz  zu  bleiben  etc.,  meldet,  welches  doch  die  Ursachen  sein  sollen,  welche 
dem  Reich  und  dem  Churhaus  den  Untergang  gedrohet  haben  und  wodurch 
der  Churprinz  bewogen  sein  soll,  den  Revers  auszustellen. 

Im  übrigen  hat  man  niemalen  gesagt,  dass  der  Tractat  de  anno  1686  oder 
bei  dieser  Gelegenheit  ausgestellte  Revers  durch  Drohungen  sollte  erhalten 
sein,  die  Arglist  aber  liegt  ex  ipso  facto  am  Tage. 

Und  dass  nicht  ein  einziger  Buchstabe  bei  dem  Puffendorf  zu  finden,  welcher 
mit  des  Baron  Freitags  Relation  übereinstimmet,  ist  oben  gezeiget  worden. 

2)  Beide  Handlungen  aber  sind  an  sich  null  und  nichtig,  die  erste,  weil  sie  per 
Simulation rm  et  dolosam  induetionem  vollzogen  worden,  und  die  Renunciatioii 
nicht  anders  als  sub  conditione  ^  welche  bis  auf  diese  Stunde  nicht  adimpli^rt 
ist)  geschehen,  vornämlich  aber,  weil  sie  contra  pacta  familiae  laufet;  die 
andere,  weil  dieselbe  de  re  quae  non  erat  in  jure  promittentis  geschehen, 
wozu  der  Churprinz  dolose  inducieret  und  wodurch  derselbe  enornüssime  lädiert 
worden,  hauptsächlich  aber,  weil  sie  wider  die  pacta  familiae  laufet  und  da 
hero  weder  den  Paciscenten  noch  dessen  Nachfolger  binden  kann  etc.  (Vü 
B.  der  G.-I.  C.  3,  §.  4.) 

3)  Dass  nicht  der  geringste  Nutzen  aus  diesen  Verträgen  dem  Churhaus  zu 
gewachsen,  vielweniger  dasselbe  dadurch  erhalten  worden  sei,  sondern  bloss 
der  kaiserliche  Hof  durch  seines  Gesandten  Hinterlist  und  gefährliche  Induc- 
tiones  profitieret  habe,  ist  vielfältig  schon  gezeiget  worden. 

4)  Es  ist  gezeigt  worden,  dass  das  Churhaus  keine  Rettung  nöthig  gehabt  habe 
und  dass  vielmehr  dadurch,  dass  der  Kaiser  das  schädliche  Testament  conhr- 
mieret  hat,  eine  weit  aussehende  Spaltung  in  dem  Churhaus  seie  veranlasst 
worden. 

5)  Der  Vertrag  de  anno  1694  und  die  darauf  beschehene  Retradition  sind  nur 
Executiones  derer  vorigen  Tractaten  imd  gründen  sich  einzig  und  allein  auf 
dcnenselbcn,  gleichwie  aber  diese  an  sich  null  und  nichtig  sind  und  überdero 
denen  Successoribus  propter  pacta  familiae  nicht  schaden  können,  also  folget 
wohl  von  selbsteu,  dass  ex  causa  vitiosa  kein  gültiger  Effect  erfolgen  könne. 
(Dict.  §.  4,  No.  17  und  infra  §.  10.) 

6)  Der  Krontractat  spricht  nicht  ein  Wort  von  dem  Satisfactionsvertrag  und  deT 
darin  enthaltenen  Renunciation,  sondern  bloss  von  der  Allianz,  diese  ist  allein 
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wiederholet  und  bestätiget  worden,  wie  man  solches  aus  unwidersprechlichen 
Gründen  gezeigt  hat.    (B.  der  Gk-L  C.  3,  §.  4,  No.  18.) 

Wo  sollte  nun  bei  so  der  Sachen  wahren  Beschaffenheit  der  dolus  malus  und 
die  calliditas  circumvcniendi  (welche  zu  der  von  dem  jenseitigen  Scriptore  unver- 
schämt und  höchst  ärgerlich  imputierten  Simulation  zu  beweisen,  den  Rechten  nach 
erfordert  wird;  L.  6  ff.  de  probat.  L.  6  Cod.  de  dolo  malo)  wohl  stecken1)? 

Dem  Churfürsten  hat  man  ja  hierbei  heilig  gehalten,  was  mit  demselben  ab- 
gehandelt und  geschlossen,  worden1).  Es  ist  auch  die  Verbindlichkeit  des  Chur- 
prinzens  (welche  pur  allein,  um  ein  grösseres  Uebel  in  statu  publico  Imperii  und 
für  seine  Person  zu  verhindern  und  der  Krön  Böheim  ein  so  ansehnliches  Stück 
Landes,  als  der  schwiebuser  Kreis  ist,  ohne  einige  Rechtsverbindlichkeit  nicht  auf 
ewig  zu  entreissen,  geschehen)  sowohl  in  denen  natürlichen  als  Völkerrechten  der- 
gestalt gegründet  (vid.  Grot.  de  jure  B.  et  P.  L.  8,  C.  1,  §.  7,  L.  1,  §.  2  ff.  de 
dolo  malo,  ibi,  posse  et  sine  dolo  malo  aliud  agi,  aliud  simulari,  sicut  faciunt,  qui 
per  ejusmodi  dissimulationem  deserviunt  et  tuentur  vel  sua,  vel  aliena),  dass  solche 
den  Namen  einer  Arglist  und  Gefährde  keineswegs,  wohl  aber  entgegen  einen  Dank 
verdienet,  dass  man  das  Churhaus  Brandenburg  durch  den  oft  berührten  Vertrag 
de  anno  1686  von  seiner  innerlichen  Spaltung,  mithin  von  dem  Untergang  errettet3) 
und  noch  darzu  umsonst  und  um  nichts  den  Genuas  dieses  schwiebusischen  Kreises 
so  viele  Jahre  eingeraumet  und  eine  ansehnliche  Geldprätension  auf  Ostfriesland 
eedieret  habe4):  allein  da  der  jenseitige  Scriptor  nichts  zu  Recht  beständiges  wider 
den  oft  berührten  Vertrag  aufzubringen  vermag,  so  suchet  er  nach  seiner  an- 
gewohnten Art  mit  unerlaubten  Anzüglichkeiten  und  Schmähworten  der  Sach  einen 
falschen  Anstrich  zu  geben,  wie  er  dann  so  gar  das  eigene  damalige  churfürstliche 
Ministerium  und  den  Churprinzen  selbst  nicht  verschonet,  wormit  er  aber  bei  der 
vernünftigen  Welt  sich  wenig  Ehr  gesammelt  haben  wird"). 
Remarquen.  1)  Man  beziehet  sich  wegen  dieser  unanständigen  Expression  auf 
dasjenige,  was  oben  pag.  X  [mm  S.  227 ]  gesagt  worden,  und  lasset  im  übri- 
gen die  ganze  Welt  urtheilen,  was  die  gegenseitig  selbst  angeführte  Facta  vor 
einen  Namen  verdienen. 

2)  Heisst  das  heilig  halten,  wenn  man  dem  Churfürsten  und  seinen  Nachkommen 
ein  Stück  Land  zum  Schein  verspricht  und  denselben  dadurch  inducieret,  6000 
Mann  zu  stellen  und  einem  offenbaren  Recht  auf  vier  Fürstenthümer  zu  renun- 
cieren  etc.,  vorher  aber  mit  dem  Successore  heimlich  verabredet  und  denselben 
durch  listige  und  falsche  Insinuationes  verleitet,  dass  er  dasjenige,  was  zum 
Schein  dem  Churfürsten,  als  seinem  Herrn  Vater  und  Souverän,  eedieret  wer- 
den würde,  zurück  geben  solle  ?  Ist  es  möglich,  dass  man  sich  einbilden  könne, 
als  ob  ein  vernünftiger  Mensch  sich  werde  weiss  machen  lassen,  dass  dem 
hintergangenen  Churfürsten  das  Versprochene  heilig  gehalten  worden? 

3)  Wird  wohl  ein  mit  Vernunft  begabter  Mensch  glauben,  dass  in  dem  natür- 
lichen und  Völkerrecht  gegründet  sei,  dass  ein  Erbprinz  seinen  Herrn  Vater 
und  Souverän  hintergehen  und  dessen  Tractaten  antecedenter  durch  ausgestellte 
Gegenreverse  annullieren  könne?  Dass  auch'  ferner  demjenigen ,  welcher  den 
Erbprinzen  durch  hinterlistige  Insinuationes  zu  einem  so  unerlaubten  Facto 
indneieret,  ein  jus  agendi  dahero  erwachse?  Kann  wohl  von  dem  Urheber 
derer  natürlichen  Gesetze,  als  dem  allerheiligsten  Wesen,  vermuthet  werden, 
dass  es  dergl.  criminelles  Menkes  approbieren  könne? 

Am  allerunbegreinichsten  aber  ist,  dass  man  in  den  Marginalnoten  diese 
gebrauchte  Hinterlist  pro  dolo  bono  angeben  und  behaupten  darf,  dass  durch 
diese  Simulation  das  Churhaus  von  seinem  Untergang  errettet  und  der  Kaiser 
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das  Seinige  gegen  einen  ungegründeten  Prätendenten  geschützt  habe,  und  dass 
solches  nach  dem  L.  1,  §.  2  ff.  dol.  malo  erlaubt  sei. 

Denn  wenn  man  die  Jura  des  Churhauses  nur  ein  wenig  ansiehet,  und 
dasjenige,  was  von  der  chimeriquen  Gefahr  des  Churhauses  und  der  gerühmten 
Rettung  angemerket  worden,  mit  diesem  Asserto  zusammen  hält,  so  wird  ein 
jeder  selbst  aus  dieser  Ausflucht  bemerken,  was  man  vor  desperate  Wege  er- 
greife, um  dem  hinterlistigen  Verfahren  des  Baron  Freitags  und  derer  kaiser- 
lichen Ministren  eine  Farbe  anzustreichen.  Nach  diesem  christlichen  Principio 
des  Erzhauses  Oesterreich  stehet  uns  frei,  denjenigen,  welcher  an  uns  einen 
Anspruch  macht,  auf  alle  Weise  zu  betrügen,  auch  demselben  das  Versprochene 
nicht  zu  halten,  weil  wir  nur  vorgeben  dürfen,  dass  einem  Dritten,  wenn  er 
schon  unsrer  Hülfe  nicht  gebraucht,  dadurch  ein  Dienst  geschehe  oder  dass 
wir  unser  Recht  dadurch  gegen  des  andern  ungerechte  Ansprüche  defendiert 
hätten. 

Man  lässt  die  ganze  Welt  urtheilen,  was  man  dem  wienerischen  Hof  vor 
einen  Druck  wegen  dieser  Hinterlist  schuldig  sei,  welche  Ursach  ist,  dass  mau 
ihm  vor  Nichts  6000  Mann  in  Ungarn  stellen  und  auf  vier  Fürstenthümer 
renuncieren  müssen. 

4)  Wenn  gesagt  wird,  dass  man  umsonst  und  um  nichts  den  Genuas  des  schwie- 
busischen  Kreises  neun  Jahr  und  die  ansehnliche  lichtensteinische  Post  cediert 
bekommen,  so  kann  dieses  alles  nicht  allein  mit  dem  Succurs  der  6000  Mann 
in  keine  Comparaison  kommen,  sondern  beide  Posten  würden  nicht  den 
zwanzigsten  Theil  der  fruetuum  pereeptorum  von  denen  vier  Hcrzogthümern 
ausmachen.    (Vid.  infra  §.  19.) 

5)  Man  kann  im  Gegentheil  sagen,  dass,  da  der  Autor  die  dolosam  inductioneni 
des  kaiserlichen  Gesandten  nicht  bemänteln  kann,  derselbe  auf  solche  invectiven 
Fälle,  die,  wie  oben  schon  angeführt  worden,  unter  honnetten  Leuten  nicht 
gebräuchlich  sein.   Vid.  supra  pag.  X.  /=■  127.] 

Es  ist  aber  lächerlich,  dass  man  gegenseitig  anführet,  man  habe  den  Chur- 
prinzen  selber  nicht  verschonet,  da  man  ja  alle  die  angeführte  Umstände  aus 
des  Churprinzen  und  nachherigem  Churfursten  eigenen  Declaration  ausgezogen 
hat.   (B.  der  G.-I.  C.  8,  §.  4,  No.  11.  12.) 

Man  siehet  auch  nicht,  was  dessen  Gloire  dadurch  abgeht,  wenn  man  aus 
dessen  eigenem  Geständniss  behauptet,  dass  er  sich  von  einem  habilen  Ministre 
und  intrigantem  Hofe,  welcher  demselben  den  Untergang  des  Reichs  tuid  seines 
Hauses  als  eine  ohnfehlbare  Suite  einer  mit  der  Krön  Frankreich  vorseienden 
chimeriquen  Allianz,  zu  einem  facto  illicito  habe  inducieren  lassen,  worzu  er, 
wie  er  selber  gestehet,  sich  nimmermehr  wurde  haben  verfuhren  lassen,  wenn 
er  die  wahre  Umstände  gewusst  hätte.  (B.  der  G.-I.  C.  8,  §.  4,  No.  11  und 
12,  ibid.  ÜL  N.) 

§.  5.  Und  wie  ziunalen  in  der  Gegeninformation  (vid.  G.-I.  C.  8,  §.  3)  all- 
schon zur  Genüge  gezeiget  worden,  dass  durch  die  brandenburgische  Hausverträge 
denen  weit  älteren  Gerechtsamen  und  Verfassungen  der  Krön  Böheim  nicht  pra- 
judicieret  werden  können,  und  dass  man  jenseits  besser  gethan,  wenn  man  in  gegen- 
wärtigem Fall  daraus  kein  Argument  hergeholet  hätte,  massen  nach  diesen  Prin- 
eipiis  keine  auswärtige  Macht  mit  dem  Churhaus  Brandenburg  sich  sicher  in  einen 
Vertrag  einlassen  kann,  also  brauchet  auch  das  Vorgeben,  dass 

Quarto,  keinem  Besitzer  der  chur-  und  fürstlichen  Landen  erlaubet  seic, 

von  Land  und  Leuten  etwas  zu  veräussern, 
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um  so  weniger  einer  weiteren  Beantwortung,  als  es  allemal  an  dem  Supposito 
einer  rechtsbeständigen  Anforderung  fehlet1). 

Remarquen.  1)  Dass  die  Anforderung  des  Churhauses  richtig  sei,  ist  er- 
wiesen. Die  pacta  familiae,  dass  keine  Angefalle  vom  Haus  alienieret  werden 
sollen,  liegen  am  Tage.  Dass  die  prätendierte  Incorporationsprivilegia  theils 
auf  diesen  Casum  nicht  applicable,  theils  aber  in  praejudicium  tcrtii  ertheilet, 
einfolglich  null  und  nichtig  sein  und  von  denen  kaiserlichen  Beamten  selbst 
verworfen  worden  (vid.  B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  1,  13  u.  14,  C.  2,  §.1,  11  u.  12); 
auch  dass  im  übrigen  bei  allen  Völkern  eine  unstreitige,  von  dem  Autore 
selbst  anerkannte  Sache  sei,  dass  die  ohne  Noth  beschehene  Alienationea  un- 
gültig sein  (Vid.  supra  C.  2,  §.  10  und  B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  23,  C.  2,  §.  11 
u.  15,  C.  3,  §.  3):  solches  ist  schon  öfters  gezeiget  worden. 

§.  6.    Dahero  dann  auch 

Quinto,  die  angebliche  laesio  enormissima  von  selbsten  hinweg  fället, 
weilen  dergleichen,  wo  keine  Rechtsanforderung  ist,  ohnmöglich  statt 
finden  kann1). 

Remarquen.  1)  Man  gestehet  also  zu,  dass,  wo  eine  Rechtsanforderung  ist, 
die  laesio  enormissima  statt  habe.  Dass  aber  hier  eine  wahre  und  ohnstreitige 
Rechtsanforderung  und  zugleich  laesio  enormissima  vorhanden  seie,  ist  er- 
wiesen. 

§.  7.   So  ist  auch  der  Vorwurf,  als  ob 

Sexto,  das  Durchlauchtigste  Erzhaus  seinerseits   den  Tractat  nicht 
adimplieret  hätte, 

ganz  ohne  Grund,  und  in  der  Gegeninformation  (vid.  G.-I.  C.  3,  §.  8,  10  u.  14) 
gt-nugsam  beantwortet  worden1). 

Remarquen.  1)  Dass  man  gegenseitig  den  Tractat  nicht  adimplieret  habe, 
ist  olfenbar.  Denn  in  dem  Vertrag  de  anno  1686  ist  versprochen  worden, 
dass  der  schwiebusische  Kreis  dem  Churfürsten  und  seinen  Nachkommen  auf 
ewig  abgetreten  werden  solle;  solches  ist  aber  nicht  geschehen,  weil  der 
kaiserl.  Hof  vorher  schon  einen  Revers  in  Händen  hatte,  dass  der  Kreis  zurück 
gegeben  werden  solle.  Die  lichtensteinische  Post  ist  nicht  zum  vierten  Theil 
eingekommen,  ohngeachtet  der  kaiserl.  Hof  die  wirkliche  Bezahlung  zu  ver- 
schaffen versprochen.  (B.  der  G.-I.  C.  8,  §.  4,  No.  18;  §.  5,  7,  9.)  Adde 
infra  /=  S.  261  unten  Remarque  2]. 

§.  8.    Dass  aber 

Septimo,  kein  Prinz  bei  Lebzeiten  seines  Herrn  Vaters  sich  solle  ver- 
binden können, 

dieses  ist  weder  in  denen  natürlichen  noch  Reichsgesetzen  versehen,  sondern  aus 
denenselben  vielmehr  bekannt,  dass  dergleichen  Handlungen,  besonders  mit  einem 
solchen,  deme  die  Erbfolge  des  Vaters  jure  proprio  gebühret,  und  welcher  zu  der 
Zeit,  da  er  den  Vertrag  geschlossen,  längstens  seine  Volljährigkeit  erlanget,  und 
»einen  Herrn  Vater  zu  nichts,  sondern  nur  sich,  seine  Erben  und  Nachkommen, 
zu  Wiedereinraumung  des  schwiebusischen  Kreises  bei  Antritt  seiner  Regierung 
verbunden  hat,  auf  alle  Weise  bestehen.  (Grot.  cit  ex  adverso  L.  2,  C.  11,  §.  8, 
No.  1,  cujus  formalia  genuina  haec  sunt:  Materiam  promissi  quod  attinet,  eam 
oportet  esse,  NB.  aut  esse  posse  (quae  verba  ex  altera  parte  studio  fuerunt 
omi8sa),  in  jure  promittentis,  ut  promissum  fit  efficax.  Idem  d.  1.  N.  seq.  2,  in 
verb. :  Quod  si  res  tunc  non  sit  in  potestate  promittentis,  sed  esse  aliquando  possit, 
erit  in  pendenti  efficacia,  quia  tum  promissio  censeri  debet  sub  conditione,  si  res 
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in  potestatem  venerit.  Add.  L.  39  ff.  de  oblig.  et  act  L.  5,  §.  1  ff.  quod  cum  eo, 
qui  in  aliena  potest.) *). 

Remarquen.  1)  Man  hat  nirgend  statuieret,  dass  ein  Erbprinz  bei  Lebzeiten 
seines  Herrn  Vaters  nicht  contrahieren  könne,  sondern  dass  er  nicht  über 
dessen  Land  und  Leute  disponieren,  am  wenigsten  aber  contra  pacta  tamiliae 
etwas  alienieren,  oder  auf  richtige  Prätensiones  renuncieren  könne;  dass  er 
nicht  befugt  sei,  seines  Herrn  Vaters  Tractaten  antecedenter ,  durch  Ausstel- 
lung eines  Revers,  zu  annullieren;  dass  er  nicht  Macht  habe,  durch  Aussteilung 
dergleichen  Revers  Anlass  zu  geben,  dass  der  regierende  Souverän  und 
Vater  hintergangen  und  derselbe  unter  einer  simulierten  Hoffnung,  vor  sein 
Haus  ein  Stück  Landes  zu  erhalten,  zu  einer  höchst  onereusen  Allianz  und 
sehr  präjudicierlichcn  Renunciation  inducieret  werde  etc.  Man  lasset  also 
einen  jeden  Treu  und  Redlichkeit  liebenden  Menschen  urtheilen,  ob  bei  denen 
vorangefuhrten  Umständen  die  versprochene  künftige  Zurückgebung  des 
schwiebusischcn  Kreises  jemals  materia  promissi  könne  gewesen  sein  (wie 
man  gegenseitig  aus  des  Grotii  Worten:  aut  esse  posse,  zu  behaupten  ver- 
meinet), da  das  factum  per  se  illicitum  ist  und  denen  pactis  familiae  zuwider 
läuft,  der  Aussteller  selbst  aber  dolo  darzu  inducieret  worden,  die  Renunciatio 
auch  nur  conditionata  gewesen  etc.  Der  Autor  gestehet  ja  selber  zu,  dass  ex 
causa  vitiosa  kein  guter  und  rechtlicher  Effect  erwachsen  könne. 

§.  9.   Noch  weniger  lasset  sich  mit  Bestand  sagen,  dass 

Octavo,  der  Churprinz,  als  ein  junger  Herr,  von  der  Gerechtsame  seines 
Hauses  nicht  informieret  gewesen,  sondern  durch  allerlei  Insinuationen 
zu  Ausstellung  des  Reverses  inducieret  worden  seie,  mithin  aus  dessen 
Versprechen  nicht  agieret  werden  könne. 
Denn  es  ist  aus  der  Gegeninfonnation  (vid.  G.-I,  C.  8,  §.5,  6,  7,  9  u.  11)  allschon 
gnugsam  zu  ersehen  gewesen,  dass  derselbe  damalen  bereite  das  29.  Jahr  seine? 
Alters  erreichet,  den  Ungrund  der  brandenburgischen  Prätension  wohl  eingesehen1!, 
die  Wichtigkeit  der  vorseienden  Allianz  sowohl,  als  die  aus  dem  widrigen  Erfolg 
seinem  Churhaus  erwachsen  könnende  Gefahr  reiflich  erwogen*),  auch  die  Sache 
mit  einem  seiner  nahen  Anverwandten  überleget»),  endlich  den  Kaiser,  um  den 
schwiebusischen  Kreis  seinem  Vater  nur  lebenslänglich  zu  überlassen,  beweglich 
gebeten,  und  den  Revers,  solchen  Kreis  nach  des  Vaters  Tod  wiederum  abzutreten, 
freiwillig  ausgestellt  habe4),  aus  welchem  wahren  Hergang  ja  nicht  die  mindeste 
Spur  eines  unzeitigen  Entschlusses  oder  einer  mitunterlofener  Induction,  wie  der 
jenseitige  Autor  ohne  Vernunft  und  Ueberlegung  in  den  Tag  hinein  schreibet,  an- 
getroffen, noch  auch  vernünftig  gemuthmasset  werden  kann5). 
Remarquen.    1)  Man  muss  aber  zugleich  bedenken,  dass  er  mit  seinem  Herrn 
Vater  beständig  brouillieret  gewesen  und  niemalen  zu  einigen  Affairen  ge- 
zogen worden.    Dahero  nicht  möglich  war,  dass  er  den  Grund  oder  Ungrund 
dieser  60  importanten  als  epineusen  Sache  habe  einsehen  können.    Wie  er 
dann  selber  klaget,  dass  man  ihm  alle  Mittel  benommen,  sich  zu  informiereu, 
auch  betheuret,  dass,  wenn  er  von  der  Sachen  recht  wäre  informieret  gewesen, 
er  nimmermehr  dergleichen  Revers  würde  von  sich  gestellet  haben.   (B.  der 
G.-I.  C.  3,  §.  4.  n.  11.  12.) 
2)  Dass  das  Churhaus  in  Gefahr  gestanden  haben  sollte,  wenn  die  Allianz  mit 
dem  Kaiser  nicht  wäre  geschlossen  worden,  ist  ein  blosses  Gedichte.    Es  ist 
vielmehr  durch  die  kaiserl.  Allianz  und  Confirmation  des  schädlichen  Testa- 
menti,  nicht  allein  in  die  äusserste  Gefahr,  sondern  auch  in  den  grössten 
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Schaden  gesetzet  worden.  Durch  die  Allianz  ist  es  in  Schaden  gesetzet 
worden,  weil  es  6000  Mann  umsonst  gestellet  und  auf  vier  Herzogthümer  re- 
nuncieret  hat  In  Gefahr  ist  es  gesetzet  worden,  weil  der  Kaiser  das  schäd- 
liche Testament  confirmieret  und  die  Prinzen  zweiter  Ehe  nachher  animieret 
hat,  auf  dessen  Execution  zu  bestehen. 

8»  Wer  wird  wohl  glauben,  dass  dieser  Verwandter,  welchen  der  Churfurst  zum 
Statthalter  des  Landes  und  Chef  des  Conseils  gesetzet,  dem  Churprinzen  der- 
gleichen Consilia,  wodurch  der  regierende  Herr  hintergangen  werden  sollte, 
gegeben  habe.   (B.  der  Gk-L  C.  3,  §.  5.) 

4  Der  Churprinz  declarieret  das  Gegentheil,  dass  man  nämlich  ihm  die  Vor- 
schläge gethan,  und  er  denenselben  Gehör  gegeben.  Er  doliert  aber  zugleich, 
dass  man  ihn  schändlich  hinters  Licht  geführet  habe.  (B.  der  Gk-L  C.  3,  §.  4, 
No.  10.  U.  12.) 

5)  Man  wiederholet  wegen  dieser  unanständigen  Expression  dasjenige,  was  oben 
pag.  X  [=  227]  gesaget  worden,  und  Überlässet  dem  Publico  zu  urtheilen, 
was  die  vor  Augen  liegende  Facta  vor  einen  Namen  verdienen. 

§.  10.    Endlich  solle  noch  die  exceptio  metus  zu  Hülfe  kommen,  dass 

Dämlich 

Nono,  der  Churfurst  Friderich  wäre  bedrohet  worden,  durch  gewalt- 
same Mittel  zu  Wiederabtretung  des  schwiebuscr  Kreises  angehalten 
zu  werden; 

allein  man  hat  nicht  weniger  auch  dieses  in  der  Gegeninformation  (vid.  Gk-L  C.  8, 
i-  6,  10  u.  11.  Beilage  No.50)  bereits  überflüssig  abgeleihnet  und  actenmässig  ge- 
zt'iget,  dass  gedachter  Churfurst  nach  dem  Tod  seines  Herrn  Vaters  und  auf  die 
von  dem  kaiserl.  Ministerio  erfolgte  klare  Widerlegung  der  damalen  gemachten 
Hinwürfen ,  zu  Abtretung  des  schwiebusischen  Kreises  gutwillig  erkläret1),  einen 
neuen  Tractat  darüber  geschlossen,  darbei  sich  abermalen,  ohne  dass  man  darzu 
kaiserl.  Seits  verbunden  wäre,  verschiedene  neue  Vortheile,  besonders  denjenigen 
ohnsehätzbaren ,  wodurch  demselben  der  Weg  zur  Krön  gebahnet  worden,  be- 
dungen, die  Retradition  daraufhin  selbst  bewirket,  die  deswegen  in  Händen  ge- 
habte Documenta  ausgehändiget a)  und  endlich  in  anno  1700  bei  dem  damaligen 
Kronentractat  den  Vertrag  von  anno  1686  von  neuem  ratihabieret  und  genehm 
zehalten:  in  Summa,  alles  dasjenige,  wozu  er  sich  zuvor  als  Churprinz  anheischig 
panscht,  ex  post  als  Churfurst,  verbis  et  facto,  für  sich,  seine  Erben  und  Nach- 
kommen, in  rechtlicher  Erkenntniss  seiner  Verbindlichkeit  (Grot  L.  2,  C.  11,  §.4 
ibi  unde  sequi tur,  ut  promissa  praestentur,  venire  ex  natura  immutabilis  justiriae, 
'juae  Deo,  et  omnibus  his,  qui  ratione  utuntur,  suo  modo  communis  est)  wieder- 
holet, bestätiget  und  erfüllet  habe8). 

Remarquen.  1)  Wie  sehr  sich  der  Churfurst  anfänglich  gewehret  habe,  er- 
hellet aus  der  von  ihm  selbst  ausgestellten  Declaration,  dass  er  nemlich  alles 
lieber  daran  setzen,  als  den  Revers  halten  wolle.  Es  ist  auch  vier  ganzer 
Jahr  dabei  geblieben,  bis  man  denselben  bedrohet,  und  der  ganze  geheime 
Rath  bei  ihm  angerragt,  ob  er  extrema  abwarten  wolle.  (B.  der  Gk-L 
C.  3,  §.  11.) 

2)  Es  ist  in  allen  Schriften  ausgeführet  worden,  dass  der  Tractat  de  anno  1694 
eigentlich  kein  Tractat,  sondern  ein  von  beider  Theile  Ministris  gehaltene« 
Protocollum  sei,  wie  der  Revers  zur  Execution  gebracht  worden.  Gleichwie 
nun  der  Revers  an  sich  null  und  nichtig  ist,  also  ist  alles  ungiltig,  was  aus 
dem  Revers  sich  originieret   Wenn  aber  auch  dieses  Negotium  als  ein  neuer 
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Tractat  angesehen  werden  könnte,  so  würde  derselbe  dennoch  daher  un- 
kräftig sein,  weil  er  contra  pacta  familiae  errichtet  und  der  neue  Churfurst 
dadurch  enormissime  laediert  worden.  Zu  geschweigen,  dass  die  Stande  nicht 
darin  consentiert  und  die  Successores  an  dergleichen  contra  pacta  familiae 
laufende  Renunciationes  nicht  gebunden  sein,  dahero  der  in  margine  allegierte 
Grotius,  welcher  de  pactis  jure  validis  spricht,  hieher  gar  nicht  applicieret 
werden  kann. 

Die  gerühmte  accordierte  Avantages  bestehen  mehrentheils  in  Wind  und 
haben  keine  Proportion  mit  demjenigen,  was  der  Churfurst  versprochen  hat 

Denn  a)  so  ist  die  Cessio  des  schwiebusischen  Kreises  ja  bloss  zum  Schein 
geschehen;  aliennassen  der  Nachfolger  solchen  restituieren  müssen,  b)  Die 
lichtensteinische  Post,  welche  über  eine  Million  austragen  sollte,  hat  sich  auf 
240,000  Reichsthaler  reducieret,  welche  aber  nicht  den  zwanzigsten  Theil  der 
fruetuum  pereeptorum,  die  die  Krön  Böhmen  restituieren  muss,  ausmachen 
c)  Den  Titul  vom  Herzog  in  Preussen  konnte  der  Kaiser  dem  Churhause 
nicht  versagen,  weil  er,  vermöge  des  olivischen  Friedens,  worinnen  er  die 
Souverainite  von  Preussen  agnoscieret  hat,  darzu  verbunden  war.  d)  Die 
Expectanz  auf  Ostfriesland  ist  besage  der  Verschreibung  dem  Churhause  als 
ein  Aequivalent  vor  den  unsäglichen  Schaden,  welchen  es  durch  die  schwe- 
dische Invasion  gelitten,  und  dessen  Indemnisation  ihm  das  ganze  Reich  ver- 
sprochen, verliehen  worden,  e)  Dass  man  einen  reformierten  Reichshofrath 
angenommen ,  davon  hat  das  Churhaus  so  wenig  Vortheil,  dass  vielmehr  der 
Rath  in  denen  churbrandenburgischen  Angelegenheiten  jedesmal  aufstehen 
müssen.  Was  endlich  f)  die  erhaltenen  wenige  Geldsummen  betrifft,  so  können 
die  fruetus  pereepti  lange  damit  nicht  getilget  werden. 

Im  Gegentheil  und  g)  so  sein  die  Avantages,  die  der  kaiserliche  Hof  aus 
dem  simulierten  Contract  de  anno  1686  genossen,  reell.  Der  Churfurst  hat 
6000  Mann  in  Ungarn  gestellet  und  dieselben  auf  seine  Kosten  unterhalten, 
weil  die  stipulierten  Subsidien  nicht  bezahlet  worden ;  er  hat  nicht  allein 
denen  vier  Herzogthümern,  sondern  auch  allen  occasione  dieser  Herzogthüiner 
ihm  zustehenden  wichtigen  Prätensionen  renuncieret;  er  hat  sich  der  impor- 
tanten  Anforderung  wegen  derer  bei  dem  neuen  Graben  angewandten  Kosten 
begeben  etc. 

3)  Dass  in  dem  Kroncontract  der  Vergleich  de  anno  1686  (so  viel  den  Satisfactions- 
tractat  und  die  darin  enthaltene  Renunciation  betrifft)  confirmieret  sein  solle, 
ist  falsch  und  das  Gegentheil  in  der  B.  d.  G.-I.  C.  3,  §.10  erwiesen  worden. 
Man  hat  im  übrigen  gezeigt,  dass  diese  verbis  et  facto  wiederholte  Bestätigung 
und  Erfüllung  contra  pacta  familiae  laufe  und  die  Successores  nicht  binden 
könne,  wenn  auch  das  Negotium  nicht  an  sich  null  und  nichtig  wäre. 

§.  11.  Wer  wollte  demnach  glauben,  dass  deme  allen  ungeachtet  es  wohl 
möglich  sein  könnte,  dergleichen  solenne,  von  denen  Vorfahren  so  viele  Jahre 
heilig  gehaltene  Verträge  nur  allein  zum  Deckmantel  eines  so  unverseheneu  ali 
ungerechten  feindlichen  Ueberfalls  auf  eine  so  unstandhafte  Weise  erst  jetzt  an- 
zufechten und  dadurch  das  Band  der  menschlichen  Gemeinschaft  wider  alles  natür- 
liche und  Völkerrecht  (L.  1  in  princ.  ff.  de  Pact.  Quid  enim  tarn  congruum  fidei 
humanae,  quam  ea,  quae  inter  eos  placuerunt,  servare);  dergestalt  zu  zerreissen, 
dass  sich  die  Welt  daran  billig  zu  stossen  habe ;  indeme,  wenn  dieses  gelten  sollte, 
ja  keine  Macht  noch  einiger  Staat  seinen  Länderen  und  Unterthanen  durch  Bünd- 
nissen und  Verträge  die  geringste  Sicherheit  zu  verschaffen  vermöchte,  sondern 
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alles  der  Zeit  und  Convenienz  seines  Compaciscenten  oder  dessen  Nachkommen 

würde  aussetzen  und  überlassen  müssen  ')• 
Kemarquen.  1)  Aus  denen  bishero  angeführten  Umständen  ergiebt  sich, 
dass  man  mit  vielem  grössern  Recht  gegen  das  Erz  haus  Oesterreich  retor- 
quieren  könne.  Ob  es  wohl  möglich  sei,  dergleichen  solenne  Tractaten,  als 
zwischen  denen  Herzogen  von  Liegnitz  und  denen  Königen  von  Böhmen  er- 
richtet worden,  nicht  weniger  so  viele  von  den  Königen  beschehene  Agnitiones 
und  Conflrmationes  (bloss  und  allein  zum  Deckmantel  einer  unersättlichen 
Begierde,  sich  derer  schlesischen  Herzogthümer  de  facto  zu  bemächtigen), 
übern  Haufemzu  werfen,  dem  Churhaus  die  schuldige  Satisfaction  auf  eine 
so  hinterlistige  Weise  zu  entziehen,  den  Churprinzen  zum  Werkzeug  zu  ge- 
brauchen, seinen  Herrn  Vater  zu  hintergehen  und  solchergestalt  alle  Treu 
und  Glauben,  mithin  das  Band  der  menschlichen  Societät  aufzuheben?  indem, 
wenn  dieses  gelten  sollte,  keine  Puissance  mehr  im  Stand  sein  würde,  seinem 
Haus  durch  einige  Verträge  mit  aller  Sicherheit  zu  prospicieren,  weil  sie  stets 
befurchten  müsste,  dass  man  den  Erbprinzen  (insonderheit,  wenn  er  mit  dem 
Herrn  Vater  nicht  wohl  stehet),  durch  allerhand  gefahrliche  Insinuationes  in- 

.    ducieren  könnte,  antecedenter  des  Vaters  und  Regenten  Tractaten  zu  an- 
null  ic  ren  • 

Gleichwie  also  aus  dergleichen  gefahrlicher  Weise  geschlossenen  Tractaten 
der  hintergangeue  Theil  in  Ewigkeit  nicht  obligieret  werden  kann,  insonder- 
heit, wenn  dieser  Verbindung  die  pacta  familiae  entgegen  stehen:  also  folget 
auch  nothwendig,  dass  des  laesi  seiner  Convenienz  überlassen  sei,  zu  welcher 
Zeit  er  sich  mit  dem  wenigsten  Risico  sein  Recht  zu  vindicieren  getraue. 

Capitel  IV. 

Von  dem  der  Krön  Böheim  brandenburgischer  Seits 
sogar  auch  noch  ansprüchig  machen  wollenden  dominio  directo 

auf  oftbesagte  vier  Herzogthümer. 

§.  1.  Gleichwie  insgemein  aus  einem  Absurdo  das  andere  zu  folgen  pfleget, 
also  ergehet  es  auch  dahier  dem  jenseitigen  Schriftensteller1);  denn  es  will  der- 
selbe die  Krön  zu  Böhmen  sogar  einer  Felonie  gegen  das  Churhaus  Brandenburg 
beschuldigen,  weilen  erstere  contra  legem  delationis  feudi  gehandlet  haben  solle, 
da  sie  die  von  dem  Herzog  Friderich  zu  Liegnitz  mit  dem  Churfurst  Joachim  zu 
Brandenburg  errichtete  Erbverbrüderung  nicht  habe  gelten  lassen  wollen.  Allein, 
da  vermöge  der  Lehnsdclation  der  Krön  Böheim  nach  Absterben  des  plastischen 
Mannsstainmen  das  Anfallsrecht  auf  die  Fürstenthümer  Liegnitz  und  Brieg  aus- 
drücklich bedungen  worden  (G.-I.  C.  2,  §.  4.  Beilage  No.  32),  so  hat  nicht  die 
Krön  Böheim,  wohl  aber  der  Herzog  Friderich  durch  Errichtung  der  Erbverbrü- 
derung in  der  That  contra  legem  delationis  gehandlet  und  denen  Lehnrechten 
nach  gegen  ermeldte  Krön  eine  Felonie  begangen  (2.  feud.  52.  55)*). 
Kemarquen.   1)  Man  beziehet  sich  wegen  dieser  unanständigen  Redensart  auf 

die  p.  X  /==  227 J  gemachte  Remarque. 
2)  Wenn  dieses  Vorgeben  eines  Anfallrechts  wahr  wäre,  so  würde  man  gegen- 
sei ts  vielleicht  einigen  Schein  haben,  dergleichen  Argument  zu  formieren;  da 
aber  das  Document,  woraus  dieses  Suppositum  genommen  wird,  offenbar 
falsch  (vid.  B.  der  G.-I.  C.  2,  §.  2),  hingegen  in  denen  literis  investiturae  de 
anno  1329  das  jus  disponendi  derer  Herzoge  deutlich  gegründet  ist  (vid.  B. 
der  G.-L  C.  2,  §.  1),  so  bleibet  der  Thesis  wahr,  dass  der  Lehnsherr  durch  die 
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ungerechte  Cassierung  der  Erbverbrüderung  und  nachherige  Denegierung  der 
Justiz  sowohl  nach  deren  natürlichen  Rechten,  weil  er  legem  delationis  vio- 
lieret  hat,  als  nach  dem  jure  communi  feudali,  per  feloniam  das  dominium  di- 
rectum verloren  habe.  Orot  1.  3,  C.  20,  §.  34  et  38.  II.  F.  6  in  f.  26,  §.  do- 
mino  47.  24  et  22  in  f.  et  arg.  II.  F.  in  f. 

§.  2.  Wie  solle  nun  aus  diesem  nichtigen  und  strafbaren  Unternehmen  jetzt 
gedachten  Herzogs  Friderichs  zu  Liegnitz  das  Churhaus  Brandenburg  ein  Recht 
überkommen  haben,  jetzo  sogar  das  dominium  directum  anzusprechen,  wo  dem- 
selben niemalen  das  dominium  utile  zugestanden  oder  eingeraumet  worden  ist?1) 

Remarquen.  1)  Es  kommt  nicht  darauf  an,  ob  dem  Churhaus  das  dominium 
utile  gegenseitig  zugestanden  werde,  sondern  ob  demselben  solches  de  jnre 
zustehe  und  injuria  entzogen  sei.  Da  nun  beides  erwiesen  ist,  so  folget 
amissio  dominii  directi  von  Selbsten. 

§.  3.  Es  ist  demnach  die  seltsame  Fclonieprätension  so  schwach,  dass  sel- 
bige keiner  weitern  Beantwortung  bedarf,  wohl  aber  casu  inverso  zu  seiner  Zeit 
mit  besserer  Wirkung  formieret  werden  dörfte1). 

Remarquen.  1)  Man  muss  von  eben  dieser  Zeit  abwarten,  was  dieselbe  be- 
wirken dörfte;  noch  zur  Zeit  sein  schlechte  Anzeigungen,  dass  sich  der  Casus 
invertieren  werde. 

Capitel  V. 

Ob  der  König  in  Preussen  nicht  nöthig  gehabt,  vor  dem  Einfall 
in  Schlesien  eine  Kriegankündigung  zu  thun. 

§.  1.  Nachdeme  niemand  in  Zweifel  zu  ziehen  verlangen  wird,  dass  der  do- 
minus feudi,  wenn  er  zugleich  Territorialherr  ist,  berechtigt  seie,  das  ihme  er- 
öffnete Lehen  selbst  in  Besitz  zu  nehmen  (vid.  Molin.  ad  Tit  1.  Consuet.  Paris.  §.  1, 
Glossa  4,  in  princip.):  so  ist  solches  auch  der  Krön  Böheim  nach  Abgang  des  piasti- 
schen  Mannsstammen  bei  denen  Fürstenthümern  Liegnitz,  Brieg  undWohlau  ohn- 
strittig  zugestanden,  mithin  fallet  der  von  dem  jenseitigen  Scriptore  daher  ge- 
machte Einwurf  von  selbst  hinweg1). 

Remarquen.  I)  Der  Thesis  ist  richtig,  dass  der  dominus  directus,  wenn  ihm 
das  Lehen  an  heim  fallet,  solches  propria  autoritate  in  Besitz  nehmen  könne; 
man  leugnet  aber,  dass  nach  Abgang  des  plastischen  Stammes  das  Lehen  der 
Krön  Böheim  anheim  gefallen  sei,  weil  der  ultimus  Possessor  vi  legis  delatio- 
nis davon  disponiert  und  solches  dem  Churhaus  tradiert  hatte.  Dahero  stehet 
der  diesseitige  Einwurf  feste,  dass,  weil  der  König  von  Böhmen  dem  Chur- 
haus vi  et  injuria  sein  Eigenthum  ohne  Denunciation  entzogen,  das  Churhaiu 
jure  talionis,  eben  dergleichen  Mittel  zu  gebrauchen  befugt  sei 

§.  2.  Von  gleicher  Wichtigkeit  ist  auch  das  aus  dem  Grotio  hergeholte 
Argument,  dass  keine  Ankündigung  nöthig  seie,  wenn  man  sein  Eigenthum  vindi- 
ciere.  Massen  schon  zum  Ueberfluss  dargethan  worden,  dass  dem  Churhaus 
Brandenburg  zu  den  prätendierenden  Fürstenthümern  nicht  der  mindeste  Anspruch, 
geschweige  denn  ein  Eigen thum  zugestanden  seie1). 

Es  ist  auch  ein  allzumerklicher  Unterschied,  wenn  einer  sein  Eigenthum  vin- 
dicieret,  wie  dieses  nach  gänzlicher  Erlöschung  der  liegnitzischen  Linie  von  der 
Krön  Böheim  geschehen1),  und  wenn  einer  mit  einem  Kriegsheer  unversehens 
in  eines  andern  Land  fallet8),  welches  der  letztern  gegenth eiligen  Gestandniss 
nach  Ihro  Kaiserl.  Majestät  beinahe  durch  hundert  Jahr  im  Besitz  gehabt*),  und 
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worauf  durch  so  solenne  Vertrage  des  Königs  in  Preussen  Voreiteren  sich  dreimal 
alles  Anspruchs  begeben  haben5).  Unter  gesitteten  Völkeren  ist  allerdings  un- 
erhört, mit  solchen  alten  abgethaneu  und  unstatthaften  Ansprüchen  einen  unrecht- 
mässigen Krieg  verdecken  zu  wollen,  zuvor,  aber  ohne  alle  Kriegsankündigung 
in  das  Land  zu  fallen,  als  welches  des  von  dem  Gegentheil  angeführten  Grotii 
Lehre  von  Nothweudigkcit  der  Kncgsankundigung  schnurgerad  entgegen  ist. 
(Groaus  L.  3,  C.  3,  §.  5.)«) 

In  der  Güldenen  Bull  und  denen  Reichssatzungen  ist  ein  solches  Betragen 
unter  Ständen  des  Reichs  scharf  verboten  und  verpönt,  ja  lautet  sogar  wider  die 
Begain  des  Faustrechts  und  der  Befehdung;  mithin  ist  es  allerdings  widerrechtlich, 
und  billig  in  dem  in  Schlesien  publi eierten  Patent  davor  angegeben  worden7). 

Remarquen.  1)  Man  gestehet  also  gegenseitig  zu,  dass,  wenn  jemand  sein 
Eigenthum  fodert,  keine  Kriegsankündigung  nöthig  sei,  da  nun  das  Churhaus 
durch  die  Erbverbrüderung  ein  Recht  auf  diese  Fürsten thümer  und  durch  die 
Eventual  -  Erbhuldigung  ein  Eigenthum  erhalten,  so  folgt  ex  concessis,  dass 
man  nicht  nöthig  gehabt  habe,  eine  Ankündigung  vorher  gehen  zu  lassen. 

2)  Die  Krön  Böhmen  hat  wegen  der  ihr  entgegen  stehenden  Erbverbrüderung 
kein  Eigenthum  gehabt,  dahero  hat  sie  solches  auch  nicht  vindicieren  können ; 
da  sie  nun  vi  et  de  facto  dem  Churhaus  ohne  Denunciation  das  Seinige  ent- 
zogen, so  stehet  die  exceptio  talionis  von  Seiten  des  Churhauses  feste. 

3)  Was  es  mit  der  Einrückung  in  Schlesien  vor  eine  Bewandtniss  habe,  wie  auch 
von  Sr.  Königl.  Majestät  friedfertigen  Intention  und  des  wienerischen  Hofes 
feindseligen  Deklaration,  auch  dass  man  dem  Exempel  des  Hauses  Oesterreichs 
hierunter  gefolget  etc.,  dieserwegen  beziehet  man  sich  auf  dasjenige,  was  bei 
der  Gegeninformation  gleich  im  Anfang  notieret  worden. 

4)  Weil  die  von  dem  Haus  Oesterreich  ergriffene  Possessio  vitiosa  ist,  so  kann 
dieselbe  auch  durch  den  hundertjährigen  (wiewohl  beständig  contradicierten) 
Besitz  nicht  convalescieren,  quia  tempore  non  minuitur,  sed  augetur  injuria. 

5;  Es  ist  vielfältig  gezeiget  worden,  dass  der  erste  Vertrag  de  anno  1686  ipso 
jure  null  und  nichtig  seie,  dass  der  zweite  de  anno  1694  bloss  eine  Executio 
des  vorigen  ungültigen  Vertrags  und  also  gleichfalls  unkräftig  sei,  und  dass 
der  dritte  oder  der  Krontractat  mit  keinem  Wort  den  Satisfactionsvertrag  und 
darin  enthaltene  Renunciation  bestätige. 

6)  Da  man  nicht  allein  einen  blossen  Anspruch  an  diese  Herzogthümer  hat,  son- 
dern durch  die  Eventualhuldigung  ein  wahres  Eigenthum  daran  erlanget,  so 
ist  nach  dem  Recht  der  Natur  und  unter  allen  gesitteten  Völkern  erlaubet, 
ohne  alle  Ankündigung  sein  Eigenthum  zu  vindicieren,  wie  solches  Grotius 
L.  3,  C.  3,  §.  6,  No.  1  in  terminis  behauptet 

7)  Es  kann  1)  das  Erzhaus  sich  auf  diese  Leges  Imperii  nicht  beziehen,  ohne 
sich  selbst  straffällig  zu  erkennen,  weil  es  ja  wider  den  verbotenen  Land- 
frieden, wider  die  Regel  des  Faustrechta  und  der  Befehdung,  dem  Churhaus 
diese  vier  Herzogthümer  mit  Gewalt  und  de  facto  entzogen  hat 

Es  supponieren  2)  diese  Rechtsgesetze  einen  Superiorem,  bei  welchem  mau 
eich  Rechts  erholen  kann.  Da  aber  der  König  hier  selber  dem  Churhaus  die 
Gewalt  angethan,  derselbe  aber  wegen  Schlesien  sich  den  Judiciis  Imperii  nicht 
unterwerfen  will,  so  bleibt  gegen  denselben  bloss  das  Jus  necessariae  defen- 
sionis  übrig,  welches  auch  in  Jure  communi  feudali  also  statuieret  ist  2  feud. 
48.  In  mehrer  Erwägung,  da  3)  nach  der  Natur  der  Sachen  hier  kein  Oberer 
suppouieret  werden  kann,  weil  über  einen  Frieden,  welchen  zwei  Souveräns, 
nämlich  der  König  von  Böhmen  und  der  Herzog  zu  Liegnitz,  mit  einander 
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geschlossen,  gestritten  wird,  und  wo  kein  ander  Judicium  als  belli  alea  statt- 
finden kann.   B.  der  Gk-L  pag.  45.  /-=  oben  Seite  182.] 
§.  3.   Und  mit  was  für  Gewissen  kann  wohl  in  die  Welt  hinein  geschrieben 
werden,  dass  man  nicht  gewusst,  weme  man  die  Ankündigung  hätte  thun  sollen? 
da  weltbekanntermassen  das  Churhaus  Brandenburg  mit  dem  gesammten  römischen 
Reich  die  Garantie  über  die  Succession  in  denen  Erblanden  auf  das  verbindlichste 
über  sich  genommen,  mithin  demselben  auch  nicht  unbekannt  sein  können,  wer 
die  rechtmässige  Besitzerin  von  Schlesien  seie,  gleichwie  er  sie  dann  selbst  darfür 
schon  damals  erkennet  hat1). 
Remarquen.    1)  Wenn  eine  Declaratio  belli  nöthig  gewesen  wäre,  so  würde 
man  noch  auf  diese  Stunde  ungewiss  sein,  wem  man  die  Denunciatiou  insi- 
nuieren sollte,  denn  ob  man  schon  die  Garantie  en  faveur  der  Königin  über- 
nommen, so  hat  man  dadurch  weder  denen  übrigen  Prätendenten  noch  sich 
selbst  die  auf  dieses  oder  jenes  Stück  des  ganzen  Corporis  habende  Jura  be- 
nommen, auch  nicht  benehmen  können,  weil  der  Kaiser  Carl  selbst  declarieret 
hat,  dass  diese  Pragmatische  Sanction  niemanden  präjudicieren  solle.  Se. 
Königl.  Majestät  fechten  den  Ordinem  succedendi  nicht  an,  was  aber  vor 
Länder  unter  diese  Succession  gehören,  ist  eine  ganz  andere  Frage,  welche 
der  Königin  von  Böhmen  Majestät  mit  denen  Prätendenten  ausmachen  muss. 
§.  4.   Uebrigens  ist  nicht  nur  in  dem  in  Schlesien  unterm  18.  Dez.  1740 
publicierten  Patent,  sondern  auch  in  der  Gegeninformation  (vid.  die  Vorrede  der 
G.-I.)  und  sonsten,  dem  Publico  der  wider  alle  natürliche,  Völker-  und  Reichs- 
rechte unternommene  königliche  preussische  Einfall  in  Schlesien  dergestalt  klar  vor 
Augen  geleget  worden,  dass  solchen  die  in  dem  gegnerischen  Scripto  beigebrachte 
schlechte  Scheinursachen  wohl  nimmermehr  zu  justificieren  vermögend  sein  werden *). 
Remarque.    1)  Wie  ungegründet  alle  wider  die  Einrückung  derer  preussischei) 
Truppen  angeführte  heftige  Imputationes  sein,  ist  im  Eingang  der  Beantwortung 
der  wienerischen  Gegeninformation  gezeiget  worden.   Wohin  man  sich  ledig- 
lich beziehet. 
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Nichtamtliche  Schriften  über  die  Schlesische  Rechtsfrage. 


1.  Im  Etat  pol.  de  VEurope  VUl  142,  findet  sich  eine  kurze 
Darlegung  der  preussischen  Rechte  auf  Schlesien  abgedruckt,  die  der 
Herausgeber  des  Sammelwerkes  mit  folgenden  Worten  einleitet:  „En 
attendant  que  Ton  publidt  une  dMuciion  formelle  des  droits  que  la 
maison  de  Brandcbourg  pretend  avoir  sur  divers  Etats  gut  font  partie 
de  la  Silesie,  quelques  personnes  tächirent  de  les  trouver  dans  les  recueils 
oit  se  trouvent  les  pre'tentions  des  souverains.  On  publia  celles-ci  tirees 
de  quelques  auieurs  allemands.a  In  drei  Abschnitten  werden  die  An- 
sprüche auf  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau,  auf  Oppeln  und  Ratibor  und  auf 
Jägerndorf  erörtert.   

2.  Summaria  Recensio  \  Praetensionum  |  Sacrae  Regiae  Maiestatis 
Prussicae,  S.  R.  |  Imp.  Electoris  ,  Et  Marchiotiis  \  Branden- 
burgensis  \  In  quosdam  \  Silesiae  \  Et  Lvsatiae  \  Tractus  |  Filo 
historico  seducta  \  Interprete  Rvd.  Avg.  Noltenio,  Mo  \  Tunc  tua 
res  agitur,  partes  quum  proximus  ardet  \  MDCCXL1. 

16  pp.  4°  —  Helmstädter  Druck  -  Geh.  St-A.;  Königl.  Bibl.  zu 
Berlin. 

Yergl.  unten  S.  289  ff.  Bas  Motto  der  Schrift  im  Anklang  an  Virgil, 
Arn.  U,  311,  eine  in  der  politischen  Literatur  des  siebzehnten  und  acht- 
zehnten Jahrhunderts  unzählige  Male  citierte  Stelle. 

 1 — 

3.  Diplomata  Quaedam  \  Ad  \  Silesiam  Universam  j  Ejusque  \  In- 
corporationem  \  Bohemiae  Regno  factam  |  Pertinentia.  \  Anno 
MDCCXLI. 

6  B1L  fol.  —  Geh.  St-A.  —  Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei 
LXXX,  253. 

Die  Schrift  enthalt  zwei  Urkunden  König  Casimirs  III.  von  Polen 
md  Kaiser  Karls  IV.  aus  dm  Jahren  1339  bez.  1355,  sowie  zwei 
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Briefe  des  breslauer  Bischofs  Precislaus  von  Pogarella  von  1342  und 
1358.  Das  Exemplar  des  königlichen  Geh.  Staatsarchivs  trägt  auf  dem 
Titelblaite  den  handschriftlichen  Vermerk:  „Ad  manus  Regis  cletnen- 
tissimi"  und  bildet  die  Beilage  zu  einem  höchst  barocken  Schreiben, 
das  an  Podetvils  gerichtet  scheint,  datiert:  „Pluitb.  (Regensburg)  den 
24.  huj.  (!),  Ao.  salutis  41.  in  Eil,  et  transmittatur  copia  ad  manus 
R.  Frid.  Conqv.  Silesiae."  Aus  dem  Briefe  ergiebt  sich,  dass  der 
Schreiber  desselben  Johann  Caspar  v.  Pogrell  ist;  er  ßhrte  nach  einer 
Notiz  in  den  Regensburger  historischen  Nachrichten  174t 
Stück  14,  am  Reichstage  das  sachsen-ueimarische,  sacJisen-coburgische, 
sachsen-altenburgische,  sachsen-gothaische,  hohtein-gottorpische ,  bischöf- 
lich-lübeckische,  baden -durchlachische,  baden -hochbergische  und  ost- 
friesische Votum.  Er  rühmt  sich  in  seinem  Briefe,  anno  1727  in  Wien 
im  öffentlichen  Hofrath  vor  den  gelehrten  Schlesier  gescholten  worden 
zu  sein,  und  erbietet  sich  zu  beweisen,  dass  Grotkau  ein  Pertinenzstück 
von  Brieg  sei  und  somit  dem  Hause  Brandenburg  zustehe,  doch  will  er 
„zuvor  und  zuförderst  gewisser  und  bewusster  condigner  Emploi-  oder 
königl.  Remunerations-  Angedeih-  oder  Anversiclierung  versichert  sein." 
Hinter  den  vier  Urkunden  ist  eine  Stelle  aus  der  Silesiographia  des 
Henelius  abgedruckt,  wo  Pogrells  Vorfahr,  jener  breslauer  Bischof,  von 
sich  rühmt  : 

Grotcovium  aere  meo  cathedralis  Bresla  ducatum 
Obtinet:  inde  mei  non  memor  esse  nequit. 

Um  dem  Könige  einen  Wink  zu  geben,  verändert  Pogrell  in  dem 
demselben  zugedachten  Exemplar  das  non  mit  Dinte  in  rex  und  das 
nequit  in  debet,  und  bemerkt  dann  in  dem  Briefe  an  den  Minister 
voll  Genugthuung  über  diese  sinnige  Anspielung:  „Sapientissimo  et  Regi 
Philosopho  sat!" 

Pogrell  wurde,  wie  aus  seinem  Briefe  an  Friedrich  U.  vom  10.  Juli 
1745  hervorgeht,  im  Jahre  1744  auf  preussische  Empfehlung  von  Karl  VII. 
zum  Reichshofrath  ernannt.  In  demselben  Briefe  bittet  er,  ihm  zu  einer 
Reichshofrathsstelle  aueh  unter  dem  Neo-Caesare  zu  verhelfen  oder  aber 
ihm  die  brandenburgische  Comitialgesandtschaft  zu  übertragen.  Zum 
Danke  bietet  er  von  Neuem  eine  Deduction  der  preussischen  Rechte  auf 
Grotkau  an ,  die  tvenigstens  in  documentis ,  in  jure  patrio  et  civile  ge- 
gründet sein  soll:  „denn  quoad  jus  canonicum,  wenn  ich  mich  so 
ausdrücken  darf,  sind  Ihre  Majestät  der  stärkste  und  unüberwindlichste 
Lehrer.1'  Als  Pogrell  unter  Franz  I.  eine  Hofrathsstellc  nicht  be- 
kommen konnte,  bat  er  am  31.  Dezember  1745  nochmals  um  die  An- 
stellung als  ReicJistagsgesandter,  ohne  dass  sein  Gesuch  Berücksichtigung 
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Die  Diplomata  erschienen  nach  einer  Notiz  in  der  Gesch.  des 
Interregni  I,  245  (auch  Heldeng eschichte  I,  856)  im  April  1741. 

4.  Fragmente  |  chronologica  |  antiquum  |  Statum  Silesiae  |  Cancer- 
nentia.  \  Anno  1741. 

22  pp.  fol.  —  Geh.  St-A.  Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei 
LXXXII,  680. 

Das  uns  vorliegende  Exemplar  schickt  Pollmann  am  28.  September 
1741  aus  Regensburg  ein  '.  „Hat  jüngsthin  ein  anonymus  einen  Extract 
aus  polnisch-,  böhmisch-  und  schlesischen  Geschichtsschreibern  in  öffent- 
lichem Druck  erscheinen  lassen,  wodurch  behauptet  werden  will,  dass 
die  Herzoge  von  Schlesien  niemalen  independent  gewesen,  sondern  jeder- 
zeit mit  Polen  oder  Böhmen  eine  sichere  inäquale  Connexion  gehabt 
hätten.  Aus  dessen  Eingang  und  SchJuss  und  denen  in  contestu  bei- 
gefügten Noten,  welche  ohnehin  schlecht  gerathen,  ist  abzunehmen,  dass 
der  Autor  ein  wienerisch  und  widrig  gesinnter  sei.11 

I  5.  In  der  Schlesischen  Kriegsfama  1,  54,  lesen  wir:  „Zur 
Curiosität  der  Leser  fügen  wir  diesem  eine  uns  communicierte  kleine  püce 
an,  darinnen  Jemand  in  auswärtigen  Landen  (wie  man  vermuiliet,  da 
solches  Papier  nicht  in  Schlesien,  sondern  in  einer  freien  Reichsstadt 
fine  Verlassenschaft  gefunden)  wegen  des  ganzen  Fürstenthums  Glogau 
ntibietcn  wollen,  dass  solches  dem  Hause  Brandenburg  ex  testamento  der 
verwittibten  glogauischen  alten  Herzogin  Barbara  von  alten  Zeiten  her 
zustände,  welches  ohne  Aufschrift  lautet"  (folgt  der  Text).  Der  Original- 
druck der  Schrift  liegt  uns  nicht  vor;  sie  steht  ausser  a.  a.  0.  auch 
Gesch.  des  Interregni  U,  246;  Heldengeschichte  I,  857. 

Die  Acten  ergeben,  dass  von  preussischer  Seite  daran  gedacht  wor- 
den ist,  auch  auf  das  Herzogthum  Glogau  Rechte  zu  erheben.  Am 
19.  Februar  1741  übersendet  das  Feldkrieg  scommiss aria t  dem  König 
ein  24  Bogen  starkes  Manuscript  in  Folio,  des  Titels: 
An  Ihro  Königl.  May.  in  Preussen  Allerunterthänigst  gerichtete  und 
üb  ergebene  in  Actis  et  Factis  gegründete  Klagen  und  Wünsche  der 
für  die  Wohlfahrt  ihres  bedrängten  Vaterlandes  besorgten  treugesinnten 
Schlesier  in  kurtzgefasster  Anzeigung  vieler  wieder  die  in  allen  Frie- 
densschlüssen gegründete  Gewissensfreiheit  der  Augspurgischen  Con- 
fessions  Verwandt,  und  überhaupt  wieder  alle  wohlerworbene  Rechte 
und  Begnadigung  des  gantzen  Herzogthumb  Schlesien  beydes,  Catho- 
lischen   und  Evangelischen   Religions-  Verwandten    angefügte  Be- 
hränckungen  und  Drangsale  Nebst  Einer  kurtzen  Anzeige  der  Königl. 
Prewtsischen  Gerechtsamen  und  Ansprüche  auf  die  Schlesischen  Fürsten- 
ihümber  Jägerndorff,  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau  und  Glogau,  auch 
einige  Erb-  und  Standes  Herrschafften.  1741. 
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Das  Feldkriegscommissariat  empfiehlt  den  Druck  der  Schrift;  der 
Verfasser  sei  ein  bei  einem  vornehmen  Landesstande  in  Diensten  stehen- 
der von  Adel,  „der  sich  aber  vor  grosser  Furcht  nicht  nennen  darf.1' 
Man  solle  sie  durch  Rüdiger  in  Berlin  deutsch  und  französisch  auflegen 
und  durch  dessen  Schwiegersohn,  den  breslauer  Buchhändler  Korn,  auch 
in  Schlesien  verbreiten  lassen,  „Die  piece  ist  zwar  etwas  weitläuftig, 
die  Ordnung  und  der  Status  auch  sehr  diffus,  wir  haben  solche  aber 
darum  nicht  ändern  wollen,  weilen  die  Schlesische  Mund-  und  Schreib- 
art darinnen  so  kennbar ,  dass  ganz  Schlesien,  wenn  das  systema  in 
Druck  kommen  sollte,  gleich  beim  ersten  Anblick  versichert  und  über- 
zeugt sein  wird,  dass  kein  anderer  als  ein  geborner  Schlesier  solches 
zu  schreiben  capablc  gewesen."  Wichtig  sei  die  Schrift  namentlich 
„durch  die  Anführung  des  Rechtes,  so  E.  K.  M.  auf  das  stattliche 
Fürstenthum  Glogau  haben  und  von  welchem  letzteren  in  allen 
Dedudionen,  so  bisher  geschehen,  gar  nicht  gedacht  worden." 

Ein  Cabinetsschreiben  aus  Liegnitz  vom  23.  Februar  an  Podewils 
ordnet  darauf  den  Druck  an.  Aber  Podewils  und  Borcke  widerrathen 
es  am  2.  März  entschieden,  die  Schrift  mit  ihren  Religionsbeschwerden 
der  OeffenÜichkeit  zu  übergeben,  und  der  König  schliesst  sich  ihren 
Gründen  an*).  Zugleich  bemerken  sie,  werde  es  schwer  halten,  die  Rechte 
auf  Glogau  zu  begründen,  da  dieselben  durch  einen  feierlichm  Vertrag 
abgethan  seien. 

Weitere  Recherchen,  die  Podewils  in  dieser  Angelegenheit  im  Ardiiv 
anstellen  Hess,  ergaben,  dass  die  Wittwe  des  letzten  glogauer  Herzogs 
Heinriclis  KL,  Markgräfin  Barbara,  die  Tochter  Albrecht  Achills,  im 
olmützer  Vertrage  von  1479  gegen  eine  Summe  von  50000  Ducaten  alle 
Rechte  auf  Glogau,  die  ihr  aus  dem  Testament  ihres  Gemahls  zugestan- 
den, an  König  MaWiias  von  Ungarn  abgetreten  und  dass  ihr  im 
kamentzer  Vertrage  von  1482  statt  der  50000  Ducaten  das  Land  Krossrn 
nebst  Zubehör  eingeräumt. 

Es  wäre  möglich,  dass  gleichwohl  die  Piiblication  jenes  alten  Testa- 
mentes von  offideller  Seite  veranlasst  wäre.    Doch  liefern  die  Acten 

*)  „II  est  ä  craindre,  que  la  piece  en  question  paroissant  imprimee  sous  le 
nom  des  griefsdes  habitans  protestans  et  catholiques,  les  uns  et  les  autres,  par 
des  lettres  ecrites  a  Vienne  et  ailleurs,  quoique  saus  signature,  ne  la  desavoueut 
publiquement.  Toutes  les  puissances  catholiques,  sans  en  excepter  meme  la  France 
et  la  Pologne,  regardant  deja  Texpedition  de  V.  M.  en  Silesie  comme  une  guerre 
qu'on  veut  faire  a  toute  la  religion  catholique  pour  l'extenniner  en  Silesie,  n'en 
deviendront  que  plus  irrit^es  contre  V.  M.,  et  feront  par  des  ligues  ouvertes  et 
secretes  tout  ce  qu'ellcs  pourront  pour  contrecarrer  son  eutreprise  et  empßcher  que 
la  Silesie  ue  restc  sous  la  domination  d'un  prince  protestant"  Darauf  der  König : 
„Je  suis  de  votre  sentiment,  et  on  peut  suspendre  l'impression  de  la  piece. 
Schweidnitz  9.  Martii  1741."   Vergl.  unten  S.  278. 
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keinen  Beleg  daßr,  während  wir  vorhin  wiederMt  gesehen  haben,  dass 
auch  ünbetheiligte  und  Unberufene  den  oder  jenen  Punkt  der  schlesischcn 
BecJitsfragc  ms  Licht  setzen  zu  sollen  glaubten. 

6.  7.  Zwei  weitere  hierher  gehörige  Schriften  sind  uns  nur  dem 
Titel  nach  bekannt: 

Festgegründetes  Erbrecht  des  Hauses  Preussen  und  Brandenburg 
auf  Schlesien.    Frankfurt  und  Leipzig  1742. 

Anselm.  Franc.  L.  B.  de  Hees  jus  Prussiae  regis  in  Silesiam 
non  negat  guidem,  immo  argumenta  ad  tucndum  illud  affert,  pro 
'  sua  tarnen  in  Austriacam  domum  propensitate  infringere  conatur. 
Abgedruckt,  nach  der  Angabe  bei  Holzschuher  und  Sieben- 
kees,  Deductionsbibliothek  III,  1587,  in  dem  uns  nicht  vorliegenden 
Werke:  „Der  mit  aufgedecktem  Angesicht  dem  Publico  aus  patriotischem 
Eifer  das  von  seinem  Schlaf  nicht  erwachende  Teutschland  vorstellende 
blutige  Schauplatz." 
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Darlegungen  der  preussischen  Ansprüche  auf  Schlesien  lassen  wir 
jetzt  in  chronologischer  Ordnung  noch  eine  Reihe  anderer  Schriften  aus 
der  Zeit  des  ersten  schlesischen  Krieges  folgen. 

Von  den  vor  der  Schlacht  bei  Mollwitz  publicierten  Schriften  treten 
die  beiden  ersten  (No.  XV III  und  XIX)  den  Bestrebungen  entgegen, 
die  Unternehmung  auf  Schlesien  als  einen  Religionskrieg  erscheinen  zu 
lassen;  eine  ähnliche  Tendenz  haben  zwei  weitere,  ein  Oircularrescript, 
welches  die  dem  berliner  Cäbinet  von  österreichischer  Seite  untergescho- 
benen Säeularisationsgedanken  geistlicher  Gebiete  von  der  Hand  weist 
(No.  XX),  und  die  öffentliche  Motivierung  der  Festnehmung  eines  katJw- 
lischen  Kirchenfürsten  (No.  XXIII — IV).  Die  einzige  anderweite  Kund- 
gebung des  preussischen  Hofes  aus  dieser  Zeit  ist  ein  Zeitungsartikel 
mit  Angaben  über  die  Aussagen  aufgefangener  österreichiscJier  Spione 
(No.  XXI);  das  Oircularrescript  an  die  Gesandtschaften  über  denselben 
Gegenstand  (No.  XXII)  ist  ohne  Wunsch  und  Wissen  des  Hofes  in  die 
Oeffentlichkeit  gedrungen. 

Nach  der  Schlacht  bei  Moüwitz  mit  üvrem  unerwarteten  Resultate 
beginnt  die  europäische  Diplomatie,  bisher  JcüJd  zurückhaltend  gegen  den 
unternehmenden  König  von  Preussen,  ihre  grosse  Action;  „aller  Herren 
Lander  sind  hier  vertreten,'''  schreibt  der  Gesandte  des  Kurfürsten  von 
Baiem  am  22.  April  aus  dem  preussischen  Hauptquartiere ,  „der  König 
von  Preussen  scheint  durch  seinen  Sieg  die  Dictatur  in  Europa  erlanget 
£u  haben."  Die  unver einbarm  Widerspruch ,  in  denen  die  Anerbie- 
tungen des  englischen  Gesandten  König  Georgs  ZT.  zu  denen  seines 
hannöverischen  stehen,  veranlassen  Friedrich  11. ,  am  5.  Juni  ins 
Geheim  einen  Vertrag  mit  Frankreich  abzuschliessen.  Von  vornherein 
in  isstrauisch  gegen  seinen  Bundesgenossen  und  nicht  eben  vertragsmässig 
von  demselben  unterstützt,  behält  sieh  der  König  die  Wege  zu  einer 
Verständigung  mit  England  und  Oesterreich  offen.  Den  ganzen  Sommer 
über  wird  mit  den  englischen  Diplomaten  verhandelt.  England  bietet 
in  Gemeinschaft  mit  Holland  zunächst,  am  7.  Juni,  eine  Mediation  unter 
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der  Bedingung  der  vorangehenden  Räumung  Schlesiens  an;  ein  Vor- 
schlag, auf  den  die  Vertreter  der  beiden  Mächte  eine  ganz  allgemein 
gehaltene  Resolution  erhalten  (No.  XXV),  welche  das  Ansinnen  der 
Räumung  mit  Stillschweigen  übergeht.  Der  ungünstige  Verlauf  sänes 
Seekrieges  gegen  Spanien  lässt  darauf  England  von  einer  beabsichtigten 
bewaffneten  Intervention  für  die  Königin  von  Ungarn  absehen;  das 
diplomatische  Vermittlungswerk,  dem  es  sich  jetzt  mit  Aufrichtigkeit 
unterzieht,  erschwert  ihm  der  Stolz  und  die  U nnachgieb igkeit  Maria 
Theresias,  sodass  Friedrich  II.  den  englischen  Gesandten  in  Wien  bei 
seiner  letzten  Reise  in  das  preussische  Hauptquartier  nicht  empfängt 
und  die  Gründe  dafür  durch  ein  Cicularrescript  (4.  Sept.,  No.  XXVI) 
öffentlich  bekannt  macht.  Die  äusserste  Nothlage,  die  Bedrohung  Wiens 
durch  die  Baiern  und  Franzosen,  bewegt  endlich  die  Königin  von  Ungarn, 
den  Marschall  Neipperg  zum  Abschluss  einer  Waffenruhe  mit  Preussen 
zu  ermächtigen,  durch  welche  für  das  Opfer  der  U eher  gäbe  von  Neisse 
die  einzige  österreichische  Feldarmee  zum  Schutze  der  Hauptstadt  ver- 
fügbar wird  (9.  October).  Da  der  wiener  Hof,  der  Hauptbedingung  dieses 
Abkommens  zuwider,  noch  vor  Eröffnung  der  in  Aussicht  genommenen 
Friedensunterhandlungen  und  ehe  Preussen  eine  vertragsmässige  Sicher- 
heit von  ihm  hat,  das  Abkommen  kund  werden  lässt,  so  hält  sich 
Friedrich  H.  nicht  mehr  daran  gebunden;  er  tritt  am  1.  November 
auch  mit  Sachsen  und  Baiem  in  Allianz  und  lässt  das  Gerücht  von 
einem  Frieden  zwischen  ihm  und  Maria  Theresia  durch  ein  Gircular- 
rescript  vom  4.  November  officiell  dementieren  (No.  XXVII). 

Mit  Beginn  des  neuen  Jahres  werden  die  Feindseligkeiten  mit  Nach- 
druck wieder  aufgenommen.  In  diese  Zeit  fällt  ein  offenes  Schreiben 
des  Marschalls  Schwerin  an  den  Palatm  von  Ungarn,  zur  Beruhigung 
und  Warnung  der  durch  den  preussischen  Vorstoss  nach  Mähren  und 
Niederösterreich  erregten  Magyaren  (No.  XXVIII). 

Der  preussische  Offensiworstoss  endigt  mit  einem  Rückzüge,  aber 
der  Sieg  bei  Chotusitz  am  17.  Mai  1742  giebt  Preussen  den  Frieden. 
Eine  Rechtfertigung  dieses  Friedens  gegen  die  ihrem  Schicksal  über- 
lassenen  Bundesgenossen  Preussens,  in  Sonderheit  gegen  Frankreich, 
enthält  die  letzte  der  in  dieser  Abtheilung  vereinigten  Schriften,  welche, 
von  Friedrich  dem  Grossen  selber  verfasst,  wohl  das  interessanteste 
Stück  derselben  bildet  (No.  XXIX). 
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Kescript  an  den  Comitialgesandten  v.  Pollmann 
in  Regensbnrg,  Berlin  7.  Januar  1741. 

Catliolica  Religio  |  In  Tvto  |  Vicinia 
In  Tvto  |  Regni  Poloniae  |  Vindicatis  Silesiae 
Dvcatibvs  |  Adversus  Avstriacam  Vim.  | 

Anno  1741. 

8  pp.  4°  —  Berliner  Originaldrack  —  Geh.  St-A.  —  Ein  Regensburger 
Nachdruck,  gleichfalls  8  pp-  4°  ebend. 


Friedrich  U.  in  Schlesien  einrückte,  begrüssten  ihn  die  Evangelischen 
dort  als  ihren  Befreier*).  Dem  entsprachen  Besorgnisse  auf  katholischer 
Seite.  Der  Secretär  des  Erzbischofs  von  Trier,  Freiherr  v.  Hontheim, 
versicherte  dem  apostolischen  Nuntius  in  Cöln,  Orivelli,  dass  man  durch 
Korrespondenzen  inne  geworden,  wie  der  König  von  Preussen  seinen 
Einfall  in  Schlesien  mit  dem  Vorwande  der  Religion  zu  beschönigen 
suche  und  mit  aller  Kraft  dahin  arbeite,  die  protestantischen  Fürsten 
namentlich  im  Reiche  unter  einander  zu  verbinden,  die  einige  Beschwer- 
den in  litUgionssachen  gegen  die  Katholiken  zu  haben  glaubten**).  „Alle 

*)  Vergl.  Droysen  V,  1,  189—194.  Selbst  Bartenstein  der  Convertit 
sagt  in  seinen  „Traurigen,  getreuesten  und  diensteifrigsten  Gedanken  über  den 
gegenwärtigen  Zustand  des  Durchl.  Kön.  Erzhauses"  (Archiv  für  österr. 
(Jesch.  XLVI,  1871,  S.  172):  „Durch  einen  übertriebenen  Religionseifer  war  die 
Zahl  der  Missvergnügten  in  Schlesien  sehr  gross." 

**)  Coblenz  6.  März  1741,  bei  A.  Theiner,  Zustände  der  kath.  Kirche  in 
Schlesien  von  1740—58,  Regensburg  1852,  II,  151. 
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katholischen  Mächte"  warnte  Podewils  am  2.  Marz  den  König,  gelbst 
Frankreich  und  Polen  nicht  ausgenommen,  betrachten  bereits  die  schle- 
sische  Unternehmung  als  einen  Krieg,  welcher  der  ganzen  katholischen 
Religion  und  ihrer  Ausrottung  in  Schlesien  gilt1  *).  Die  Presse  trug 
durch  falsche  Nachrichten  das  Ihre  bei  zur  Erhöhung  des  Misstrauens 
und  der  Aufregung.  Die  Gazette  d'  Utrecht  brachte  einen  Artikel 
aus  Rom  vom  4.  Februar,,  der  dann  die  Runde  in  den  Zeitungen  und 
Monatsschriften  machte ;  danach  sollte  der  Papst  an  alle  römisch-katho- 
lischen Fürsten  ein  Breve  folgenden  Inhalts  gerichtet  haben : 

„Que  S.  S.  a  appris  avec  une  vive  douleur  que  le  roi  de  Pnisse, 
proßant  des  circonstances  oü  la  maison  oVAutriche  se  trouve  ä 
prösent,  est  entre'  avec  une  armöe  en  Silesie  pour  s'emparer  de  cc 
du  che';  que  tous  les  princes  gut  ont  ä  cceur  le  maintien  de  la  foi 
catholique  doivent  reunir  leurs  forces  pour  arrtter  les  suites  cT une 
pareiUe  entreprise;  qu'il  ne  s'agit  pas  seulement  en  cette  occasion 
des  intere'ts  de  la  maison  (FAutriche  et  de  la  reine  de  Hongrie, 
mais  qu'il  s'agit  principalement  de  ceux  de  VEglise;  que  si  Ton  ne 
prend  pas  des  mesures  pour  s'opposer  avec  vigueur  aux  desseins  du 
roi  de  Prusse,  il  est  ä  craindre  que  Vlieresie,  dont  les  funestes 
progres  setendmt  dejä  si  hin,  riinonde  entiirement  les  Etats  oü  la 
foi  catholique  est  conservie  encore  dans  toute  sa  puretd ;  que  des 
motifs  si  importans  doivent  animer  tous  les  princes  de  cette  com- 
munion  ä  donner  des  marqties  de  leur  zele  pour  la  vraie  religion, 
en  ddfendant  et  soutenant  de  tout  leur  pouvoir  les  interets  de  la 
maison  dAutriche"**). 

Die  Comitialgesandten  der  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  von  Mains 
und  Cöln  wussten  nichts  von  einem  solchen  Breve,  auch  der  Cardinal- 
bischof  von  Constanz  und  Speier  stellte  sein  Vorhandensein  in  Ab- 
rede***). Ein  nach  den  Acten  der  päpstlichen  Archive  gearbeitetes 
neueres  Werk  giebt  an,  dass  am  11.  Febr.,  also  etwas  später,  allerdings 
ein  Breve  erging,  durch  das  Benedict  XIV.  die  geistlichen  und  welt- 
lichen katholischen  Fürsten  Deutschlands  aufforderte,  für  die  Erhaltung 
der  katiwlischen  Religion  in  Schlesien  alle  Sorge  zu  tragen  und  die 
nöthigen  Vorkehrungen  zu  treffen  f). 

Schon  am  7.  Januar  wurde  der  Comitialgesandte  von  PoUmann 
angewiesen,  mit  Berufung  auf  das  preussische  Patent  an  die  Einwohner 

*)  Der  Wortlaut  des  Berichts  oben  S.  270,  Anm. 

**)  Deutsch:  Neue  Europ.  Fama  70  (Aprilheft  1741)  871;  Kundmann, 
Heimsuchungen  Gottes  über  Schlesien  S.  474;  Helden  geschiente  I,  762; 
Adelung  II,  287. 

***)  Berichte  Pollmanns,  Regensburg  6.  und  27.  Marz, 
t)  Theiner  I,  5. 
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von  Schlesien*),  den  Besorgnissen  der  katholischen  Reichsstände  entgegen- 
zutreten. Der  Erlass  ist  von  Podewils  concipiert.  Wir  begegnen 
ihm  in  der  Presse  zuerst  im  Erlanger  Zeitung sextr act  Stuck  13 
(März  1741,  5.  Woche);  weiter  Sammlung  der  Staatsschriften 
nach  Ableben  Karls  VI.,  1377;  Etat  pol  de  VEurope  IX, 
362;  in  deutsch,  üebers.:  Neue  Europ.  Fama  70,873,  Helden- 
geschichte I,  763;  uberall  ohne  Datum;  in  einer  andern  deutschen 
Übersetzung  mit  dem  falschen  Datum  2.  März  bei  Th einer  I,  5. 

Dass  in  der  drei  Wochen  später  als  das  deutsche  Original 
ausgegebenen  französischen  Ueb  er  Setzung  des  „Rechts  gegründeten 
Eigenthums"  der  Paragraph,  welcher  der  Bedrängniss  der  Evange- 
lischen in  Schlesien  Erwähnung  thut,  fortgelassen  ist,  wurde  oben  er- 
wähnt (S.  99).   

Den  empfänglichsten  Boden  fanden  die  Bemühungen,  der preussischen 
Unternehmung  auf  Schlesien  einen  religiösen  Char acter  beizumessen,  in 
Polen.  Am  29.  Dezember  hatte  Maria  Theresia  in  Schreiben  an  den 
König  August  III.  und  an  die  Republik,  sowie  an  den  Primas  von 
Polen,  den  König  von  Preussen  als  dm  Ruhestörer  bezeichnet,  vor  dem 
hin  Nachbar  sicher  sei**).  Im  Schoosse  des  breslauer  Oberamtscollegiums 
Kar  schon  Anfang  Dezember  der  Gedanke  angeregt,  man  möge  Polen 
um  Hülfe  anrufen,  da,  wie  es  scheine,  die  eigene  Regierung  das  Land 
nicht  wirksam  genug  schützen  könne.  Auf  dem  rechten  Oderufer  flüchteten 
die  katholischen  Geistlichen  beim  Herannahen  der  Preussen  sämmtlich 
nach  Polen;  man  war  allgemein  in  Angst,  sie  möchten  dort  das  Volk 
aufregen***).  Es  verbreitete  sich  in  Polen  ein  tendenziöses  Machwerk: 
»Aria,  so  auf  den  Einmarsch  der  preussischen  Truppen 
nach  Schlesien,  besonders  aber  auf  das  schöne  Kirchen- 
gebet der  Katholiken,  worin  viele  Könige  und  Fürsten 
verlästert  werden,  von  einem  treuen  Brandenburger  ent- 
worfen worden."  .  .  .  „Da  nun  in  dieser  Aria  derer  Heiligen  und 
Pfaffen  mit  harten  expressionibus  gedacht  worden,  so  hat  solches  denn 

*)  Auf  die  Zusicherung  des  Patents,  dass  alle  Landeseinwohner,  „welcher 
Religion,  Standes  oder  Würden  dieselben  sein  mögen",  bei  allen  Rechten  in  publi- 
cis,  privatis,  ecclesiasticis,  politicis  geschützt  werden  sollen,  geht  später  auch 
der  Artikel  VI  des  breslauer  Friedens  zurück:  S.  M.  „conservera  la  religion  ca- 
tholique  cn  Silesie  in  statu  quo  .  .  .  ainsi  qu'elle  a  declare  a  son  entree  en 
Süesie. 

**)  In  dem  Schreiben  an  den  Primas  (abschriftlich  bei  dem  Bericht  des  Resi- 
denten Hoffmann,  Warschau  9.  März)  heisst  es:  Ita  comparatus  est  praesens  rerum 
etatus,  ut,  si  unquam,  nunc  sane  quo  citius  eo  melius  in  commune  consulere  im- 
pendens  unieuique  a  Borussiae  rege  periculum  ac  proinde  uecessitas  cfüagitet 
***)  Vergl.  Grünhagen,  Friedrich  der  Grosse  und  die  Breslauer  S.  43. 
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auch  die  Geistlichen  sehr  allarmieret" *).  Friedrichs  11.  Adjutant,  der 
Oberstlieutenant  von  Goltz,  der  auf  Befehl  des  Königs  Ende  Februar 
nach  Polen  reiste,  um  seine  zahlreiclien  dortigen  Beziehungen  zur  Be- 
ruhigung der  erregten  Stimmung  auszunutzen,  berichtete  (Rauschwitz 
2S.  Februar),  dass  vor  allem  der  Primas  den  scMesischen  Krieg  als 
Religionskrieg  betrachtet  wissen  wolle,  und  dass  alle  Priester  unauf- 
hörlich schrieen,  der  katholischen  Religion  werde  bald  der  Garaus  ge- 
macht sein**).  Auch  die  polnische  Königin  hatte,  als  sie  im  März  aus 
Warschau  nach  Dresden  zurückkehrte,  den  Krieg  als  Religionskrieg 
auffassen  gelernt***). 

Doch  hatten  sich  die  preussischen  Grenzen  nicht  sowohl  eines  öffent- 
lichen Angriffs  seitens  der  Republik  Polen  zu  gewärtigen ,  als  eines 
plötzlichen  lieber  falls  durch  „luderliches  Gesindel,  dergleichen  in  Polen 
zusammenzuraffen  eben  so  schwer  nicht  isff). 

Schon  am  8.  Februar  hatte  Podeivils  seinem  Collegen  v.  Borcke 
eine  Schrift  zur  Begutachtung  vorgelegt,  die  der  Herr  v.  Ludewig  nach 
dem  Plan,  welchen  er  demselben  gegeben,  aufgesetzt  habe  und  die  unter 
der  Hand  in  Polen  vertheilt  werden  solle.  Der  Druck  unterblieb,  bis 
der  König  am  1.  März  aus  Strehlen  befahl,  citissime  durch  den  Resi- 
denten Hoffmann  in  Warschau  „das  Publicum  und  die  Magnaten  in 
Polen  vor  der  falschen  Intention  zu  desabusieren ,  als  intendiere  mein 
Einmarsch  in  die  Schlesie  einen  Religionskrieg. Am  11.  März  war 
die  „Catholica  Religio  in  tuto1'  gedruckt;  der  HofbucJidrucker 
Gaebert  wurde  bedeutet  „gewisser  Ursachen  halber  noch  zur  Zeit  kein 
einziges  Exemplar  davon  zu  debitieren."    Unter  dem  14.  März  gingen 

*)  Bericht  des  Hoffiskals  Dietrich  an  den  Kanzler  der  neumärk.  Regierung 
v.  Bismarck,  Landsberg  a.  W.  26.  März  1741. 

**)  Der  Primas,  Christoph  Szembek,  war  ein  alter  halb  kindischer  Mann; 
mit  dem  preussischen  Residenten  in  Warschau  unterhält  er  sich  stets  nur  über 
religiöse  Fragen,  spielt  dann  eine  halbe  Stunde  mit  dessen  Spazierstock,  der  ihm 
sehr  gefallt,  um  plötzlich  mit  Thränen  in  den  Augen  aufzuspringen  und  dem  Ge- 
sandten nach  gut  polnischem  Brauch  Kopf  und  Wangen  abzuküssen.  Bericht 
Hoffmanns,  Warschau  1.  April  1741.  „Aussi  lui  applique-t-on  un  proverbe  polo- 
nois  en  guise  de  brocard,  qui  jveut  dire  en  notre  allemand:  Er  riecht  nicht,  er 
stinkt  nicht" 

***)  Bericht  des  Residenten  Amnion,  Dresden  31.  März, 
t)  So  der  Circularerlass  vom  11.  Febr.  an  die  Regierungen  in  Königsberg, 
Küstrin  und  Stettin  und  an  den  Landeshauptmann  von  Lauenburg,  durch  welchen 
die  Organisation  einer  Grenzvertheidigung  angeordnet  wird.  Ebenso  dasCabinets- 
schreiben  an  Podewils,  Strehlen  1.  März :  der  wiener  Hof  intrigiere  in  Polen,  „wo 
nicht  die  Republique  gegen  mich  aufzubringen,  doch  wenigsten  durch  allerhand 
falsche  und  erdichtete  Zeitungen  ein  und  andere  vornehme  Polen  aufzuwiegeln, 
damit  solche  durch  zusammengerafftes  Gesindel  hier  und  da  meine 
Grenzen  anzufallen  und  zu  verheeren  trachten  möchten." 
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hundert  Exemplare  an  Hoffmann  nach  Warschau  ab,  die  er  „sous  la 
main  et  privato  nomine"  unter  das  Publikum  bringen  soll;  ebenso  je 
hundert  Exemplare  an  die  Regurungen  in  Königsberg,  Küstrin  und 
Stettin,  gleichfalls  mit  der  Weisung:  nEs  muss  aber  gar  den  Namen 
nicht  haben,  dass  solches  auf  Unsere  Ordre  geschehen,  wie  Ihr  dann 
auch  vermeldtes  impressum  in  Unsern  Landen  keineswegs  public  zu 
machen  und  noch  viel  weniger  zu  gestatten,  dass  es  eher  nachgedruckt 
verde,  ah  bis  Wir  dazu  ausdrücklich  Nachricht  ertfieilet." 

Ueber  die  Verbreitung  der  Schrift  liegen  in  den  Acten  eine  Reihe 
von  Nachrichten  vor.  Die  stettiner  Regierung  lässt  „einige  Exemplare 
mit  gehöriger  Behutsamkeit  an  den  Grenzen  austheilen  und  verschicken" 
(Bericht  vom  26.  April);  die  königsberger  übergiebt  ihre  Exemplare 
wiederum  dem  Prediger  Karkettel  (vergl.  oben  S.  101) ,  „welcher  durch 
die  reformierte  Geistlichkeit  solche  in  Polen  distribuieren  zu  lassen  sich 
bemühen  wird"  (Bericht  vom  30.  März).  Der  Hoffiscal  Dietrich  in 
Ijandsberg  übersendet  die  Exemplare,  die  ihm  die  küstriner  Regierung 
zum  Absetzen  zuschickt,  durch  einen  Expressen  an  einen  seiner  An- 
verwandten „solche  mit  Manier  dem  Stift  Pieschen  und  dem  Grafen 
Purowsky,  nicht  weniger  den  Herren  Jesuiten  in  Meseritz  beizubringen, 
unter  dem  Vorwande,  dass  dem  Vernehmen  nach  die  Catholica  Religio 
in  iuto  entweder  aus  Sachsen  oder  Holland  oder  wohl  gar  von  einem  vor- 
nehmen von  Adel  aus  Polen  sich  originierte,  als  welcher  letztere  seine  übri- 
gen Herren  Brüder  dadurch  zur  Ruhe  und  Conservierung  fernerer  nachbar- 
licher Freundschaß  mit  denen  Brandenburgern  tacite  ermahnen  wollen"  *). 

Hoffmann,  der  am  1.  April  den  Empfang  der  Broschüre  meldet, 
hat  sich  langst  etwas  derartiges  getvünscht;  die  Schrift  scheint  ihm  den 
besten  Eindruck  zu  machen.  Er  hat  nur  noch  etwa  ein  Dutzend  Exem- 
plare, die  er  für  Litthauen  bestimmt  hat.  Alle  Welt  geht  ihn  noch  um 
Exemplare  an;  vor  Allen  der  Grosskronmarschall,  qui  sc  fait,  pour  ahm 
dire,  une  e'tude  de  les  faire  tenir  ä  ses  amis  hors  Varsovie.  Hoffmann 
erhält  darauf  unter  dem  11.  April  noch  fünfzig  Exemplare;  weitere 
werde  ihm  die  königsberger  Regierung  schicken. 

Der  letzteren  wird  an  dem  nämlichen  Tage  befohlen,  die  Broschüre 
nachdrucken  zu  lassen,  „weil  anjetzo  kein  Bedenken  mehr  übrig,  weshalb 
sothane  piece  nicht  gar  publici  juris  sollte  werden  können."  Den  NacJi- 
druck  übernimmt  die  Officin  von  Reussner  )  ein  Exemplar  liegt  nicht  vor. 

Der  regensburger  Nachdruck  der  „Catholica  Religio  in  tuto" 
ist  nicht  von  officieller  Seite  veranlasst;  der  Gesandte  v.  Pollmann 
schickt  ihn  am  25.  Mai  nach  Berlin ,  ohne  den  preussischen  Ursprung 
der  Schrift  zu  kennen. 

*)  Dietrich  an  den  Kanzler  v.  Bismarck,  26.  März. 
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Ob  die  Schrift  ins  Französische  und  Polnische  übersetet  worden 
ist,  wie  der  Hoffiscal  Dietrich  in  Landsberg  vorschlug*)  und  wie  die 
küstriner  Regierung  es  befürwortete,  ist  um  nicht  bekannt  Eine  deutsch 
lieber  Setzung  unter  dem  Titel  „Die  ungestörte  Sicherheit  der 
katholischen  Religion"  steht  Ges.  Nachrichten  von  dem 
Zustande  des  Herz.  Schlesien  1,  853;  Heldengeschichte 
1,  770. 

Der  Kanzler  Ludewig  hat  sich  den  Zeitgenossen  dadurch  als  Ver- 
fasser zu  erkennen  gegeben,  dass  er  die  Schrift  im  Jahre  1742  im 
XU.  Theil  seiner  Reliquiae  manuscriptorum  abdrucken  Hess**). 


Am  21.  Juli  1741  meldet  Wagenfeld,  der  preussische  Resident  in 
Danzig,  „wie  hier  selbst  bei  denen  Polen  eine  geschriebene  Piece  rou- 
lieret,  so  mehr  einem  unbescheidenen  und  ohne  Ehrfurcht  gesetztem 
Pasquill,  als  einer  Antwort  auf  das  publicierte  Catholica 
Religio  in  tuto,  so  der  ungezäumte  Autor  davon  intendieret,  ähnlich 
stehet."  Die  injurieuse  Schrift  sei  vermuthlich  von  einem  bösen  Pfaffen 
erdichtet.  Darauf  erhält  er  am  27.  Juni  aus  Berlin  Befehl,  die  Schrift 
einzusenden,  und  noch  ehe  seine  Antwort  einlaufen  konnte,  am  1.  Juli 
die  weitere  Weisung,  „sich  allen  Fleisses  nach  dem  aufhöre  des  viru- 
lenten Scripti  zu  erkundigen."  Am  5.  Juli  schickt  Wagenfeld  eine  Ab- 
schrift auf  einem  Bogen  in  Folio  ein;  er  hat  sie  erhalten  „so  cache  als 
die  verwegene  Antwort  auch  gehalten  wird."  Sie  betitelt  sich  „Litterae 
Nobilis  Poloni  ad  Ami  cum" ;  sie  beginnt  mit  den  Worten:  „Post 
violentum  Regis  Prussiae  ingressum  in  Silesiam  Poloniae  regnum  evigi- 
lare  necesse  est,  sive  vincat  sive  vincatur  belli  partem  res  publica 
sumere  debeV  Eine  weitere  Stelle  mag  Ton  und  Latinität  des  Pas- 
quills hinlänglich  characterisieren :  iyAmice  nobilis,  monstra  praesenii 
mundo  et  antiquo,  nobili  sanguine  heroum  te  esse  proer catutn :  monstra 
eundem  adhuc  in  tuis  bullire  venis.  Arma  manum  et  ostende  virtutem 
Sartnaticam,  quae  olim  Romanae  par  esse  videbatur,  in  te  nondum 
exstinetam  esse;  arma  manum  contra  vasaUum,  quiseinseet  inparen- 
tibus  suis  tarn  saepe  feudo  indignum  fecit." 

Am  8.  Juli  wird  dann  nochmals  an  Wagenfeld  geschrieben:  „Wir 
sind  curieux  zu  wissen ,  wer  der  author  von  der  skandaleusen  piece 
sei .  .  .  Es  wird  zwar  schwer  halten,  solche  decouvertc  zu  machen,  doch 

*)  An  den  Kanzler  v.  Bismarck,  26.  März.  Der  Stylus  des  latein.  Originals 
sei  für  die  meisten  Polen  zu  hoch*,  auch  würde  man  durch  eine  polnische  oder 
französische  Uebersetzung  glauben  machen,  „dass  einige  Polen  oder  eine  andere 
Macht  hierunter  mit  interessieret« 

**)  Vergl.  auch  Büsching,  Beitrage  zur  Lebensgesch.  denkwürdiger  Per- 
sonen, I,  338. 
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habt  Ihr  Euch  darum  bestens  zu  bemühen  und  wenn  Iiir  den  ver- 
wegenen Scribenten  entdecken  könnt,  davon  zu  berichten"  Der  Autor 
blieb  mdess  verborgen. 

Die  Hetzereien  in  Polen  nahmen  wahrend  des  Krieges  kein  Ende. 
Unter  anderem  berichtet  die  küstriner  Regierung  am  28  "Juli  1741,  die 
katholischen  Geistlichen  suchten  nach  ihrer  Gewohnheit  lüderliches  Ge- 
sindel verbittert  zu  machen  und  aufzulietzen,  durch  allerhand  ungegründete 
Zeitungen,  als  unterdrücke  der  König  von  Preussen  die  Katholiken. 
Die  Antwort  des  Ministeriums  vom  5.  August  meint,  dies  sei  nicht  zu 
vmcundern,  „indem  bekannt  genug  ist,  wie  weit  die  katholisch  Geistlich- 
keit in  solchen  Fällen  zu  gehen  pfleget." 

Wir  knüpfen  hieran  eine  Mittheilung  über  ein  Pasquill,  welches 
einen  Vergleich  durchführt  zwischen  dem  Könige  von  Preussen  und  jenem 
andern  Friedrich,  dem  Winterkönige  aus  dem  dreissigjährigen  Kriege. 
Man  kennt  das  Pasquill  aus  Schlesien,  wo  es  sich  unter  einer  Streit- 
sehriftensammlung  aus  dem  Besitze  des  ehemaligen  Vinccnzkl osters  zu 
Breslau  gefunden  Jwt  *);  es  stammt  aber  aus  dem  entgegenliegenden  Winkel 
Deutschlands,  vom  Niederrhein.  Der  Regierungsrath  Bruchhausen  in 
Mors  schickt  die  Verse  am  19.  Mai  in  folgender  Abschrift  nach  Berlin: 

Nunc  est  fatalis,  nunc  est  periodicus  annus 

Quo  Rex  injusto**1)  Reginam  Marte  lacessit. 

Immemor  accepti  Ijeopoldi  munere  regni  *) 

Et  conservatae  Carli  moderamine9)  vitae. 

Rex1)  hyemalis  erit,  Palatini  regis  ad  instar: 

Ambo  electores  Friderici  nominis  ampli5), 

Ambo  leprosum  Calvini  dogma  secuti, 

Ambo  pares  culpae,  culpae  non  exitus6)  esto. 

Quid  tanto  dignum  feret  ostentator "')  hiatu? 

Montes  mente  gerit,  nascetur  ridiculus  muss). 
Als  Verfasser,  bemerkt  der  Einsender,  gelte  ein  RömiscU-Katholischer 
in  Dusseldorf;  das  Pasquill  sei  „hin  und  wieder  daselbst  ausgebreitet, 
sogar  in  denen  offenen  Gasthäusern  und  Weinschenken  gelesen  und  von 
den  täglich  kommenden  und  abgehenden  sehr  vielen  auswärtigen  Frem- 
den weit  und  breit  mitgeführet.1'  Bruchhausen  schlägt  vor,  von  der 
kurfürstlichen  Regierung  in  Düsseldorf  zu  fordern,  „dass  diese  Pasquill 

*)  Veröffentlicht  von  Grünhagen  als  Beilage  zu  dem  Aufsatze:  Zwei  De- 
magogen im  Dienste  Friedrichs  des  Grossen;  Abh.  der  Schles.  Ges.  für 
Vaterland.  Cultur  phil.  hist  Classe  1861,  S.  86. 

**)  Varianten  des  Breslauer  Exemplars:  1)  infesto.  —  2)  sceptri.  —  3)  Caro- 
lino  munere.  —  4)  Dux.  —  5)  ambo.  —  6)  par  culpis  exitus.  —  7)  ostentatus.  — 
8:  Es  folgt  noch:  Reginae  ut  praedo,  reginae  praeda  manebit,  |  Principio  belli  sie 
aiiguratur  Ogelli. 
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nicht  allein  sofort  unterdrücket  und  gänzlich  verboten,  dabei  ein  Exem- 
plar durch  den  Scharfrichter  öffentlich  verbrennet,  sondern  auch  deren 
Autor  auf  das  Schärfste  ausge forschet  und  dcmnäclist  mit  der  wohl- 
verdieneten  Lebensstrafe  beleget  werde"  Ein  Marginal  von  Podeicils 
zu  diesem  Berichte  sagt,  „man  dürfe  von  der  pfälzischen  Regierung  irr- 
langen,  dass  sie  ratione  der  Confiscation  und  exemplarischen  Bestrafung 
dergleichen  Lasterschriften  dasjenige  verfüge,  was  die  reeiproque  atten- 
tion der  in  so  genauem  Vernehmen  mit  einander  stehenden  Häuser  und 
der  einem  gekrönten  Haupte  und  vornehmen  Kurfürsten  des  Reichs  ge- 
bührende Respect  mit  sich  bringt."  Inzwischen  berichtet  Bruchhausen 
am  11.  August,  wie  die  ScJiarteke  in  Düsseldorf  sich  gänzlich  verloren 
habe  und  von  Selbsten  unterdrücket  sei.  Derjenige,  von  dessen  Hand 
ihm  die  Lasterschrift  zugekommen  war,  hat  ihm  „unter  vorher o  be- 
dungener Versprechung,  seinen  Namen  verschwiegen  zu  halten"  die 
Mittheilung  gemacht,  „dass  Sicherer  Namens  Birbach,  Schultheiss  zu 
Costa  Jüliclischen  territorii,  diese  Schandschrift  ihtne  in  die  Feder  (je- 
geben  habe,  der  selb  aber  seiner  einfältigen  Conduite  Jmlber  der  Urheber 
nicht  sein  könnte." 


Die  Angabe,  dass  Friedrich  U.  Mitte  Februar  1741  ein  Schreiben 
an  die  Republik  Polen  erlassen  ltabe}  „worinnen  Sie  auf  das  Verbind- 
lichste versicherten,  dass  Sie  nichts  herzlicher  wünschten ,  als  eine  un- 
verbrüchliche Freundschaft  und  gute  Nachbarschaft,  welche  schon  seit 
so  vielen  Jahren  zwischen  dem  Königreich  Polen  und  dem  Kurhause 
fortgedauert  hätte,  ferner  zu  halten"  (Heldengeschichte  I,  764  und. 
ohne  Angabe  einer  Quelle,  bei  Adelung  77,  247)  —  entbehrt  der 
Grundlage.  Ein  Erlass  an  Hoffmann  vom  28.  Februar  sagt:  Vous 
avez  tres-bien  fait  de  ne  pas  vous  pre'cipiter  ä  donner  par  icrit  les 
assurances  que  je  vous  avois  chargö  de  faire  par  rapport  ä  mes  inten- 
Möns  envers  la  Republique. 


Au  conseiller  prive*  de  Pollmann  a  Ratisbone. 

Comme  j'ai  vu  par  vos  dernieres  d^peches  que  les  ministres  des 
princes  et  Etats  de  l'Empire  de  la  religion  catholique  qui  sont  k 
Ratisbone  paroissent  craindre  pour  la  stirete*  de  la  religion  catholi- 
que, vous  pouvez  les  rassurer  entiereinent  la-dessus,  en  leur  commmii- 
quant  les  patentes  ci-jointes  que  j'ai  d'abord  faites  publier  a  l'entree 
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de  mes  troupes  en  Sil^sie*),  et  qui  feront  voir**)  que  j'ai  eie*  bien 

eloigue*  d'inqui&er  qui  que  ce  soit  dans  le  libre  exercice  de  religion 

tel  qui  a  6td  jusqu'ici;  mais  qu'au  contraire,  je  conserverai  un  chacun 

dans  la  jouissance  pleine  et  entiere  de  tous  ses  priviteges,  droits  et 

prörogatives  in  ecclesiasticis  etpoliticis  dont  il  a  joui  jusq'ici, 

de  quelque  religion  qu'il  puisse  6tre.    On  me  connoit,  au  reste,  fort 

mal,  si  on  m'attribue  un  esprit  perse'cuteur,  personne  n'e*tant  plus 

porte"  pour  la  tolerance  que  je  le  suis,  et  les  catholiques  doivent  moins 

craindre  de  moi  que  de  quelque  prince  protestant  que  ce  puisse  etre. 

De  quoi  vous  pouvez  assurer  hardiment  tous  les  ministres  des  princes 

catholiques   qui  sont  a  Ratisbone,  comme  aussi  de  ce   que  je  ne 

donnerai  jamais  la  moindre  atteinte,  ni  dans  mes  Etats,  ni  dans  tout 

le  reste  de  PEmpire,  a  tout  ce  qui  est  stipule*  par  la  paix  de  West- 

phalie  en  faveur  des  trois  religions  souffertes  et  e'tablies  dans  TEmpire,  <, 

mais  je  serois  fort  fache  qu'un  seul  catholique  puisse  se  plaindre 

qu'on  lui  fit  le  moindre  tort  ou  violence  sous  mon  regne  et  dans  tous 

les  endroits  de  ma  domination. 

Berlin,  ce  7  de  janvier  1741. 


Catholica  religio  intuto,  vicinia  intutoregniPoloniae, 
vindicatis  Silesiae  ducatibus  adversus  austriacam  vim. 

Anno  1741. 

§.  I.  [Religio  coacta  est  irreligio.]  Divino  humanoque  jure  est  im- 
probum  vim  adferre  conscientiis.  Insanae  mentis  est  cogere  intellectum  ad  volun- 
ut«n  alterius.  Peccant  hoc  crimine  qui  sub  religionis  tegumcnto  regna  aliena 
invadunt,  vel  quod  est  alterius  rapiunt  ac  detinent  ideo.  Absit  primum  ab  armis 
in  Silesia  Porussicis,  utinam  ultimum  ab  Austriacis  quoque  abfuisset  Neque  cnim 
üoiic  esset  opus  Silesiae  ducatus  armis  recuperare,  ab  Austriaco  domo  fulcro 
aiigustali  corroborata  tunc  ereptos  atque  detentos  per  vim  Brand enburgicac  genti. 
Vicinia  fuerat  illis  in  odio  ac  religio. 

-.II.  [Silesia  ideo  improbe  erepta  Brandenburgicis,  quia 
eonscientia  expers  imperii.J  Tragica  historia  est  destitui  jure  suo,  immo 
int«gris  ducatibus,  ob  fidei  christianae  formulas  ritusque  alienos.  Damnetur  paga- 
rnsmus :  sed  Deo  et  Christo  fidelissimos  cives,  qui  non  toleret  in  republica  christi- 
anaV  Sint  illi  in  symbolis  ac  formulis  suis  invicem  diversi.  Docere  jubet  Servator 
errantes,  non  tollere  e  mcdio,  non  juribus  privare  rerumque  dominiis.  Flecti  ac 
dad  vult  intellectus  eloquiis  divinis,  non  ferro  aut  armis  cogi. 

*)  Oben  S.  67  ff.  —  Aum.  d.  Herausg. 

**)  In  dem  gedruckten  Rescript  lautet  der  Eingang:  Les  lettres  patentes  que 
j  ai  d'abord  fait  publier  a  Tentree  de  mes  troupes  en  Silesic  font  voir  .  .  . 

Anm.  d.  Herausg. 
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§.  III.  [Unde  adversus  Catholicos  nulla  unquam  bella  Branden- 
burg! eis.]  His  symbolis  et  nunc  et  olim  usi  sunt  Porussiae  reges  et  principe* 
electores  Brandenburgici  in  regno  ac  prineipatibus  suis  quaquaversus  distractis  per 
Germaniam  universam.  Neque  mens  illis  alia  etiam  in  bellonun  sacrorum  gravissi- 
mis  incendiis  patriae  nostrac.  Testis  integerrima  hic  erit  ejus  aevi  historia.  Notat 
haec  aliorum  Gcrmaniae  prineipum  exempla  passim,  qui  armis  maluerint  limites 
suae  religionis  proferre,  eradicare  quam  tolerare  in  fidei  christianae  formula  dissen- 
tientes.  Verum  hac  labe  Brandenburgica  ac  Porussica  anna  contaminata  tum  le- 
geris  nunquam. 

§.  IV.  [Quod  probatur  singillatim.]  Religioni  sibi  duxerunt  nullo  non 
tempore  Brandenburgici  catholico  imperatori  minus  obsequi,  coire  adversus  principe« 
catholicos  in  foedus  cum  evangelicis,  subditos  ac  cives  catholicos  privare  suis  juribos 
ac  privilegiis  vel,  quod  passim  factum  alibi,  eosdem  agere  religionis  causa  in  exilium. 
Parum  tunc  erat  nostris,  ineurrere  ideo  apud  suos  in  odia,  iras,  mala  verba,  quasi 
justo  remissiores  essent  noatrates  in  religionis  zelo.  Ejus  rei  invidiaeque  speeimina 
requiris?  Foederis  bellique  Schmalcaldici  te  docere  poterit  historia.  OfFeusa 
nostrorum  tum  gravis  apud  ipsos  evangelicos,  quod  recusavit  prineeps  elector 
Brandenburgicus  ejusdem  fieri  sodalis. 

§.  V.  [In  Brandenburgicis  Germaniae  provineiis  catholica 
sacra  florent  vigentque,  nova  templa  illis  extrueta  et  indulti 
sacri  coetus.]  Et  vero  Germaniae  universae  forte  prineeps  fuerit  nullus,  qui  in 
provineiis  suis  numeraverit  tot  vel  cives  catholicos  vel  catholica  collegia  et  sacros 
collegas  catholicos,  quam  Porussiae  rex  et  prineeps  elector  Brandenburgicus.  Tan- 
tum vero  abest,  ut  his  subditis  catholicis  vel  minus  faveat  ille  quam  evangelicis. 
vel  foveat  Ultimos  magis  quam  primos,  ut  potius  irretorto  quandoque  oculo  intuean- 
tur  Ultimi,  quod  in  Brandenburgicis  territoriis  non  tolerentur  tantum  catholica 
passim  sacra  ob  legem,  sed  etiam  ex  indulgentia  catholicis  nova  erigantur  templa 
struanturque  arae  et  foci,  ne  quid  interesse  queat  eorum  vivere  sub  catholicae  an 
evangelicae  religionis  principe.  Exempla  requiris?  Ire  liceat  per  omnium  Porussi- 
carum  provinciarum  in  Germania  etiam  metropoles  et  urbes,  in  quibus  catholi- 
corum  sacrorum  coetus  nunc  cogi  et  celebrari  videas  in  templis,  ubi  per  Germanici 
imperii  leges  et  pacis  tabulas  ne  quidem  catholicis  relictus  quondam  fuerat 
incolatus. 

§.  VL  [Nulla  catholicorum  gravamina  adversus  Porussiae 
regem.]  Inter  tot  religionis  gravamina  in  hodiernis  imperii  comitiis  agitata  non 
tarnen  argumentum  occurret,  quod  tangat  provincias  Brandenburgicas.  Unde  facile 
est  ad  intelligendum,  quod  prineipes  nostros  a  religionis  odio  ac  persecutione  non 
tarn  leges  retraxerint,  quam  animi  ad  tolerandum  proni  omnium  generum  homines 
christianos,  dummodo  illorum  fidei  formulae  tales  sint:  ne  officia  laedant,  quac 
homo  homini,  cives  civi  ac  prineipi  debet  in  repubiiea.  Vera  scribo,  vix  in 
christiano  orbi  universo  vel  reguum  inveniri  vel  rempublicam  vel  prineipatum 
ullum,  qui  aequior  indulgeutiorque  sit  fueritque  olim  in  tolerandis  sacris  catholicis 
aliisque,  quam  Brandenburgica  late  patentia  territoria. 

§.  VII.  [Novissimi  regis  sapientia  ad  tolerandum  catholicos 
omnes  in  regno  provineiisque.]  Novissimi  regis  Porussici  ea  virtus  ac  sa- 
pientia est,  cognita  Europae  universae,  ut  rectae  rationi  studeat  habeatque  in 
regimine  suo  naturae  ac  gentium  jura  praeeipuo  loco.  Atqui  abhorrent  illa  oro- 
nino  tum  ab  odio  adseclarum  religionis  diversae,  tum  a  tyrannide  ultimis  rae- 
tuenda.  Etiam  hic:  suum  cuique.  In  civili  societate  eadem  omnibus  multiplicum 
religionum  jura  sunt:    parta  tueri,  id  est,  servare  coilegiis,  collegis  et  subditis 
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catholieis,  quod  est  eonindem,  idque  aive  lege  aive  pacto  aive  moribus  conauetudine 
corroboratia,  Haec  regnandi  norma  et  rerum  adminiatria  et  subditis  Porussiae  regia 
esse  debet  commendatisaima.  Violatores  omnino  aacrilegü  sunt  rei,  si  ullua,  vel 
in  civili  causa,  fiierit  in  judice  religionis  favor,  quem  damnavit  dirisque  rex  devovit, 
utrique  religioni  aequissimus. 

§.  VIII.  fCalumniarum  diapulaio  exemplia.]  Apage  igitur  nugas  et 
calamniaa  malevolorum,  agi  in  hodiernis  Silcsiae  bellia  causam  religionia  vel  propa- 
pandae  vel  exatirpandae.  Nil  poteat  vel  fingi  vel  somniari  ineptiua;  rem  gerente 
Porussiae  rege  catholicia  aubditia  suis  aequiasimo.  Quaeao  enim,  qui  tot  habet 
fovetque  civea  ac  subditos  catholicos  ad  invidiam  usquc  evangelicorum  qui  catho- 
ücis subditis  templa,  araa,  aacroa  coetua  non  lege,  8ed  novo  indulgentiae  genere 
indulsit:  qui  idem  agit  etiamnunc,  ut  subditis  multiplicium  religionum  se  praestet 
et  regnatorem  et  tutelarem  munificcntissimum :  eum  bella  gesturum  adveraua  ca- 
tholicos, ut  cogeret  redigeretque  omnes  sub  uniua  formulariae  theologiae  harmo- 
niam.  quae  demum  calumniantium  est  insania? 

§.  IX.  [Tabularum  pacis  violatio  scelesta.]  Verum  ai  ad  amoven- 
<iam  hujua  furoris  suspicionem  in  principe  multiplicium  sacrorum  subditis  im- 
pcrante  ea,  quae  adhuc  acripta,  non  aufnehmt:  requirantur  pacia  tabulae  aanciendae 
in  bello  exitu  pro  catholicae  religionis  in  Sileaia  palladio.  Requirantur  ejua  ideo  % 
«raciliatorea  et  aponsorea  omnes  reges  et  prineipea  catholici,  ut  ai  ambigentimn 
scrapulis  et  scopulis  pacta  conventaque  non  sint  satis  ad  habendam  et  servandam 
fidem,  reverentia  et  metus  coerceat  paciscentes  liberetque  subditos  catholicos  a 
formidine  violationis  omnino. 

§.  X.  [Naeniae  adversus  Porussiae  viciniam.]  Fert  praeterea  fama, 
utinam  faliax,  quod  administri  austriaci  inelytae  reipublicae  Poloniae  regni  auapectam 
porro  reddant  Porussiae  regia,  Silesiae  intuitu,  vichiiam.  Naeniae  inanes.  Contra 
oüm  rerum  peritis  perspectum  erit  illud:  quam  intersit  Porussiae  regis  Poloniam 
sibi  aeterno  amicitiae  foedere  cultuque  habere  conjunetam,  Polonorum  auream 
tuen  libertatem,  perpetuandam  aeternum  adveraua  hoatilea  quoque  conatus. 

§.  XL  [Ejua  interest  Poloniam  et  vicinam  habere  et  amicam.] 
Testatisaima  aunt  inter  utroaque  foedera,  totiea  iterata  et  aanete  culta  indo  a 
plurimorum  saeculorum  lapsu.  Etenim  quae  vicinia  gratior  et  tutior  esse  potest, 
quam  hujns  reipublicae?  Major  cura  illius  servandae  domi  libertatis,  quam  foris 
irritandi  hostis  et  contrahendi  pericula  aheni  belli  in  regni  praecordiis.  Potens 
patensque  latissime  Polonia  tot  regionum  amplissimo  ambitu.  Ulterius  ejus  limi- 
Qs  proferre,  hoc  idem  esset  quam  laborare  deineeps  sua  magnitudine. 

§.  XIL  [Specimina  probatae  fidei  Polonia.]  Brandenburgica  ideo 
Sens  Poloniae  totiea  auxiliatricea  praebuit  manua,  quoties  nutare  videbatur  ejus  li- 
bertas  et  procerum  auetoritas  pace  belloque.  Polonorum  vicinia  Uli  fuerat  com- 
mendatissima  aemper.  Neque  minoris  formula  ejua  regni  facta,  ne  Polonica  libertas 
rainueretur  unquam  casu.  Vetuatiorum  temporum  hiatoria  hoc  docet.  Sed  lucu- 
lentiora  integerrimae  Poruaaiae  regis  amicitiae  specimina  motus  praebeut  novissimi 
interregni  versanturque  in  recenti  omni  um  civium  memoria. 

§.  XIII.  [Porussiae  nunc  rex  Poloniae  vicinua  conjunetisai- 
maa.]  Praecipue  autem  rex  Porussiae  noatri  aevi,  sub  regiminis  aui  ingressu,  in 
ainicitia  cum  Poloniae  regno  colendo  non  solum  pressit  vestigia  majorum  suorum, 
wd  r tiam  longissimis  illa  intervallis  auperavit  Non  verba  aed  rerum  gravisaima 
argumenta  hoc  docent  Quae  enim  ullo  modo  vel  causa  vel  occasio  offensanim 
poterat,  eam  ausruht  ille  protinua.  Unde  certia  esse  liceat  cum  proceribua 
tum  civibus  et  aubditia  Poloniae  non  tutiorem  illia  prineipem  vicinum ,  immo 
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tutelarem  libertatis  fidissimum.  Tessera  haec  non  spei  sed  fiduciae  nomen  meretur. 
Sub  Porassiae  regis  tegmiue  ac  foedere  florentissiniara  Poloniac  libertatem  sine 
fine.  Porussicae  douiui  reique  publicae  Poloniae  regni  eosdem  et  hostes  deineep? 
et  fidissimos  servatores  aetenmm.    Coeunt  in  tbedera  patrum! 

§.  XIV.  [Austriaca  vicinia  suspecta  Polonis.]  Contra  illi  reipublicae 
Austria  periculosa,  quotics  cogitatum  de  famosissimo  regnonun  trifolio,  id  est  de 
cotijungenda  cum  Hungariae  et  Bohemiae  regnis  Polonia.  Ab  hoc  igitur  praepo- 
tenti  cun Iii uili  domo  sibi  raerat  metuendum  et  vigilandum,  ne  majora  ejus  incre- 
menta  verterentur  in  exitium  Polonicae  libertatis. 

§.  XV.  [Polonorum  interest,  ut  reddat  Austria  quod  debet] 
Quod  cum  ita'sit,  quis  bonus  quaeso  Poloniae  bella  suaserit  ideo,  ne  decrescat 
praepotens  nimium  vicinus,  ne  reddat  Austria  Brandenburgicae  genti  quod  (lebet 
ei  usurparitque  per  injuriam  summatn  hactenus.  Quae  domus  abusa  est  magni- 
tudine  virium  ad  occupandiun  et  retinendum  aliena,  atavita  Brandenburgica,  qua- 
tuor  pluriiunque  Silesiae  ducatuum  et  dynastiarum  patrimonia:  parcetne  illa  aE< 
dubitaveritque  vel  in  vicinos  quosque  tentare  idem?  Intererit  igitm*  Poloniae. 
justissimain  Porussiae  regia  causam  fovere  niagis,  quam  eidem  consiliis  armlsqae 
ire  obviam. 

§.  XVI.  [Hinc  Silesiae  bella  nil  obsunt  Polonis.]  Pessimi  hic  con- 
sultatores  Austriaci,  quid  aliud  intendunt  involvendo  Polouiam  alieno  bello  temere 
quam  sibi  ut  consulant  in  desperatissima  et  iniquissima  causa  sua,  faciantque  cla- 
dium  et  impensarum  belli  partieipem  rempublicam  confinalem,  fidissimo  caeteroquin 
foedere  conjunetam  cum  Brandenburgica  gente. 

§.  XVII.  [Divinae  vindiciae  in  foederum  ruptores.J  Rumpere 
pacem  aeternara  improbum  est  idemque  quam  divinum  numen  provocare  ad  vin- 
dicias.  Paganum  Latium  dixit  fugare  deos  tutelares  prineipem  foedifragum- 
Bonorum  igitur  in  Polonia  senatorum  procerum  civiumque  sufiragia  illa  erunt:  non 
lacessere  amicos,  injuriis  non  patrocinari,  cavere  fallaciis,  pericula  sibi  non  contra- 
here  bello  alieno,  in  tuto  ponere  et  servare  Polonicae  libertatis  palladium  colendo 
pacem,  non  versari  in  theatro  belli,  sed  spectare  illud  oculo  irretorto. 

Scriptum  mense  Febr.  MDCCXLI. 
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Circularrescript  an  die  preussischen  Gesandt- 
Schäften,  Berlin  11.  März  1741. 


Unter  den  huMänälerischen  Anzeigen  in  den  Berlinischen  Nach- 
richten  vom  4.  März  1741  findet  sich  der  Titel  der  Schrift  eines  ge- 
wissen Rudolf  August  Nolten  über  preussisclte  Ansprüclic  auf  gewisze 
Tkctlc  Schlesiens  und  der  Lausitz*).  Podetcils  schreibt,  als  ihm  die 
Zeitung  zu  Gesichte  kommt,  an  seinen  Collegen  Borcke,  die  Schrift 
müsse  confisciert  werden,  „iceilen  in  derselben  viele  Falsa,  auch  von 
>iner  Prätension  des  köriglichen  Kurhauses  Preussen  auf  das  Mark- 
rrafthum  Lausenitz  Frwähnvng  geschiehet,  solches  aber  an  andern 
Orten  und  in  Sonderheit  in  Dresden  relevieret  werden  würde,  als  wenn 
-olche?  expresse  auf  Befehl  des  hiesigen  Hofes  ins  Publikum  gerathen, 
uberdeni  auch  diese  Charteque  ziemlich  jejunc  und  abgeschmackt  ge- 
schrieben" Bern  Autor  gehöre  eine  nachdrückliche  Weisung,  „ohne 
Approbation  und  Ccnsvr  von  Sr.  K.  M.  publiquen  Angelegenheiten  und 
Vraetension  nichts  in  die  Welt  und  ins  Gelach  hinein  zu  schmieren." 
Borcke  stimmt  bei,  dass  die  Schrift  confisciert  werden  müsse,  die  den 
Sachsen  „einen  Floh  ins  Ohr"  setzen  werde.  Der  Verleger  der  Zeitung 
lieht  auf  seine  Versicherung,  „dass  bei  der  Anzeige  dieser  nicht  censu- 
r  irrten  Pikee  ein  Versehen  seines  Ladtndieners  vorliege",  straflos  aus; 
die  noch  vorhandenen  Exemplare  der  Schrift  werden  mit  Beschlag  ge- 
mmmin,  und  der  Autor  soll,  falls  er  sich  in  preussischen  Landen  selten 
lösst,  fiscalisch  verfolgt  werden^). 

*)  Summaria  Recensio  etc.   Vergl.  oben  S.  267. 

**)  Bei  den  Acten  dieses  Pressprocesses  liegt  ein  Brief  des  schwer  enttäuschten 
Autors  (an  Podcwils,  Wolfenbüttel  23.  März  1741).  Nachdem  er  die  Liebe  und 
allerunterthamgste  Devotion  gegen  das  königliche  Kurhaus  Preus3en  schon  in 

Prosaische  Staatsachriften.  1.  19 
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Der  preussische  Gesandte  Graf  Finckenstern  und  der  Resident  von 
Amnion  in  Dresden  wurden  angewiesen  (7.  Marz),  dem  Grafen  Brühl 
gegenüber  den  Vorfall  zu  berühren,  um  ihm  jeden  Verdacht  zu  nehmen. 
Brühl  versicherte,  sofort  uberzeugt  gewesen  zu  sein,  dass  die  Nollensch 
Schrift  nicht  auf  Befehl  des  preussisclien  Hofes  veröffentlicht  sei;  er 
kam  später  noch  einmal  auf  die  Schrift  zurück  und  tlieilte  Herrn 
v.  Amnion  mit,  dass  der  säcJisischc  Gesandte  in  Berlin  Auftrag  habe, 
dem  Könige  von  Preussen  für  die  Confiscation  den  Dank  des  Königs 
von  Polen  auszudrücken  *).  Wenige  Tage  später  aber  Jiatte  man  in  Dresden 
die  Nachricht  von  dem  Sturze  des  Feldmarsclbdlh  Münnich  in  Peters- 
burg und  beschlosSy  die  Maske  fallen  zu  lassen  und,  mit  Hannover  ver- 
eint, durch  Bussland  gedeckt,  für  die  Königin  von  Ungarn  gegen  Preussen 
in  Action  zu  treten**).  „Pour  colorer  etjustifier  cette  leve'e  de  bouclier" 
meint  Amman,  wurde  jetzt  in  SacJiscn  das  Gerücht  von  den  preussischen 
Absichten  auf  die  Lausitz  in  Umlauf  gesetzt. 

Dem  Bescript  an  die  Gesandten  in  Dresden  vom  7.  März  folgte 
am  11.  ein  von  Podetvils  aufgesetztes,  zur  Veröffentlichung  bestimmtes 
Circularrcscript,  in  welchem  die  Confiscation  dir  Noltenschcn  Broschün 
als  Beweis  dafür  angeführt  wird,  wie  fern  dem  Könige  von  Preussen 
der  Gedanke  liege,  mit  seinen  Nachbarn  Händel  anzufangen.  So  weni'j 
er  Ansprüche  auf  die  Lausitz  erhebe,  cbetisowenig  trage  er  sieh  mit 
der  Absicht  der  Säcularisation  geistlicher  Territorien,  deren  ihn  der 
wiener  Hof  verdächtige.  Der  kurböhmisclie  Wahlgesandte  in  Frankfurt. 
ReicJishofrath  v.  Brandau,  hatte  am  13.  Februar  von  seinem  Hofe  dk 
Weisung  bekommen,  auf  die  Gefahren  hinzuweisen,  die  nach  dem  Vor- 
gehen Preussens  die  Hoclistifte  bedrohten.  ,  Ebenso  hatte  Graf  Colloredo 
als  Vertreter  des  teiener  Hofes  in  Bonn  dm  kölner  Kapitelherren  dit 
Enthüllung  gemacht,  Preussen  und  Baiern  hätten  sich  über  ein  Project 
der  Säcularisation  der  Stiftsgebiete  geeinigt***). 

Erwähnt  sei  in  diesem  Zusammenhange  die  Correspondenz  aus 
Regensburg  in  der  Gazette  d' Utrecht  vom  6.  Januar  1741:  ,fin 

seinem  eilften  Lebensjahre  eingesogen,  da  ihn  sein  Vater  in  annis  1715  und  1716 
bei  dem  Bürgermeister  Guminsky  zu  Wolmirst&dt  erziehen  lassen,  hat  er  sich  durch 
die  so  ungnädig  aufgenommene,  jetzt  durch  ganz  Teutschland  beschrieene  Piece 
empfehlen  wollen  und  liest  nun  zu  seiner  Bestürzung  in  den  Zeitungen,  dass  er 
beim  Betreten  der  preussischen  Grenzen  festgenommen  werden  soll.  Nolten  war 
JustitiariuB  in  Wolfenbüttcl ;  ,'die  Schrift  ist  in  Helmstadt  gedruckt  Vergl.  auch 
Weidlich,  Gesch.  der  jetztlebenden  Rechtsgelehrten  in  Teutschland,  Merseburg 
1748,  II,  198. 

*)  Berichte  aus  Dresden  vom  13.  und  24.  März. 
**)  Droysen  V,  I,  230. 

***)  K.  Th.  Heigel,  Der  österreichische  Erbfolgestreit  und  die  Kaiserwahl 
Karls  VII.,  Xördlingen  1877,  S.  82.  100. 
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icrii  de  Nuremberg  qu'on  y  paroissoit  cratndre,  que  le  rot  de  Prusse 
m  renotwelät  quelques  anciennes  präentions  sur  cette  ville"  *). 

Im  Publikum  tcurde  das  preussische  Circularrescript  vom  11.  März 
m  Anfang  des  April  bekannt,  vergl  Erlanger  Zeitungsextract 
1741,  Ä  112. 


Ayant  appris  que  la  cour  de  Vienne,  conibndue  par  la  justice  de 
ma  cause,  et  d&espörant  de  pouvoir  engager  d'autres  puissances  dans 
M  quereile ,  a  recouru  aux  mensonges  les  plus  grossieres  pour  me 
eommettre  avec  tous  mes  voisins,  et  qu'elle  prend  a  tache  de  vouloir 
noircir  ma  conduite  dans  l'Empire  aussi  bien  qu'en  dehors,  en  faisant 
aecroire  ä  tout  le  monde  que  je  ne  me  contente  pas  de  poursuivre 
mes  justes  droits  sur  la  Sile*sie,  mais  que  je  forme  aussi  des  pr&en- 
tions  ä  droit  et  a  gauche  contre  plusieurs  autres  princes  et  Etats  de 
i'Empire,  que  j'en  ai  manifeste'  entre  autre  contre  l'electeur  de  Cologne 
sur  PeVeche'  de  Hildesheim ,  et  que  j'ai  demand^  ä  l'eveque  de  Bam- 
berg et  de  Würzbourg  trois  baillages  de  l'evächö  de  Würzbourg,  en 
menacant  le  dernier  de  m'en  mettre  en  possession  les  armes  ä  la 
main:  j'ai  cru  etre  näcessaire  pour  mes  interßts  de  vous  avertir  par 
1  elle-ci  que  tout  ce  qu'on  debite  sur  ce  sujet  est  absolument  faux  et 
-ontrouv^,  n'y  ayant  jamais  songe*  en  aueune  facon. 

Je  ne  demande  pas  mieux  que  de  cultiver  soigneusement  une 
bonne  amitiö  et  harmonie  avec  tous  mes  voisinB,  surtout  dans  l'Empire, 
et  je  suis  si  fort  eloigne'  de  vouloir  former  des  pre*tentions  chimöri- 
ques  et  injustes  sur  leurs  Etats,  que  je  n'epargne  pas  ceux-memes 
qui  croient  se  faire  un  mente  aupres  de  moi,  en  m'attribuant  des 
»Iroits  auxquels  je  ne  songe  pas;  marque  de  cela  est  que  j'ai  fait 
■•onfisquer,  et  agir  criminellement  en  dernier  Heu  contre  Tauteur  d'une 
brochure  qui  vouloit  ctablir  des  prötentions  de  ma  maison  sur  toute 
la  Lusace. 

Vous  ne  manquerez  pas  de  faire  usage  de  tout  ceci,  la  oü  vous 
fites,  pour  prevenir  les  insinuations  malicieuses  que  mes  ennemis 
s'efforcent  partout  de  donner  contre  moi,  contre  toute  l'apparence  de 
verite^  et  dans  l'intention  de  me  susciter  le  plus  d'embarras  qu'ils 
peuvent,  aux  depens  de  la  v^ritö  et  de  tout  ce  qu'ü  y  a  de  plus  sacrö. 
Berlin,  ce  11  mars  1741. 

*)  Vergl.  Jordan  an  Friedrich  IL,  Berlin  14  janv.,  (Euvres  XVII,  85. 
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Zeitungsartikel:  Berlin  den  IL  Martii  1741. 


Circnlarrescript  an  die  preussischen  Gesandt- 
schatten,  Berlin  11.  März  1741. 


Am  27.  Februar  warnt  der  Marschall  Schwerin  von  Jägerndorf  aus 
den  König:  „Que  V.  M.  se  donne  au  nom  de  Bim  garde  dans  sa  rout*. 
et  se  fasse  bien  escorier;  il  nc  faut  qu'un  clin  (Tosil  pour  se  voirperdu 
dans  des  pays  comme  cefat-f*.  ,s  mus  sommes  tous  regardes  comnu 
des  exeommunies ,  et  oit  Von  croit  de  faire  un  ouvrage  picux  en  nout 
assassinant.  Les  montagnes  sont  remplies  des  chasseurs  et  schnaphms. 
et  il  riy  auroit  pas  de  gloire  de  perir  cFune  main  si  läche."  Li  Wien 
wurde  dem  preussischen  Agenten  beim  Reichshofrath,  v.  Grave,  „vw 
einem  erfahrenen  Kriegsofficier  im  Vertrauen  zu  erkennen  gegeben,  dass 
Sc.  Königl.  Majestät  sich  ja  wohl  eu  bewalircn  halten,  es  wären  Espiow 
um  Dero  höchste  Person"*). 

Ein  Cabinetsschreiben  an  Podewils  aus  Schweidnitz  vom  5.  Mär: 
besagt: 

„Auf  was  vor  eine  unanständige  und  impolie  Art  der  wienerisch 
Hof  und  dessen  an  auswärtige  Höfe  gesandte  Ministres  sich  gegen 
Mich  in  Reden  und  Schreiben  betragen,  ist  Euch  zur  Genüge  be- 
kannt**).  Alles  dieses  aber  hat  Mich  wegen  dieses  Hofes  Mir 

*)  Bericht  Graves,  Dresden  14.  März.  Grave  wurde  am  4.  März  aus  WiO 
ausgewiesen. 

**)  Stimmungsbilder  aus  Wien  liefen  ein  in  den  Berichten  des  baireuthiseheji 
Legationsraths  von  Meyern,  der  sich  während  des  ersten  schlesischen  Krieges  aU 
geheimer  Agent  Preussens  in  Wien  aufhielt.   So  erzählt  er  am  13.  Mai:  „Bei  der 
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genugsam  bekannten  hauteur  so  sehr  nicht  befremdet,  als  dass  Ich 
jungsthin  vernehme,  tcie  einige  von  diesem  Hofe  ausgeschickte  von 
den  Meinigen  aber  attrappierte  Espions  Selbsten  ausgesagt,  wie  sie  in 
Commission  gehabt  hätten,  sich  an  den  Orten,  wo  Ich  Mich  befände, 
aufzuhalten,  alle  meine  Wege  und  Stege  zu  epiieren  und  Mich  sodann, 
ico  immer  möglich,  denen  österreichischen  Truppen  zu  verrathen,  ja 
selbst  einer  von  diesen  Banditen  hat  freiwillig  bekannt,  dass  er  des- 
halb einen  besondern  Eid  in  dem  Hofkriegsrathe  und,  welches  jedoch 
kaum  zu  glauben  stehet,  in  Gegenwart  des  Grossherzogs  von  Toscana 
ablegen  müssen.  Es  werden  diese  unglückliche  Menschen  den  Lohn, 
so  sie  meritieren,  empfangen;  inzwischen  halte  Ich  doch  vor  nöthig, 
der  Welt  ob  gedachte  indigne  Proceduren  des  wienerischen  Hofes 
gegen  Mich,  ohnerachtet  Ich  Mich  gegen  solchen  so  modere  bezeiget 
und  meine  Neigung  zum  Accommodement  declarieret  habe,  bekannt 
zu  machen,  dahero  Ihr  dann  nicht  nur  Meinen  Ministris  am  russi- 
schen ,  englischen,  lwUändischen  und  französischen  Hofe,  auch  wo 
es  sonsten  nöthig  sein  wird,  davon  gehörige  Kenntniss  geben,  sondern 
auch  denen  publiquen  Zeitungen  das  Nöthig e  davon  mit  behörigen 
Couleurs  inserieren  lassen  tvollt." 

Das  Tagebuch  eines  schweidnitzer  Bürgers  berichtet  um  unter  dem 
13.  März:  „In  der  neunten  Stunde  rückte  ein  starkes  Commando  vor 
ilas  Niederthor  hinter  die  Heiligegeiskapelle,  allwo  schon  vor  acht 
Tagen  ein  Galgen  aufgerichtet  worden,  um  daselbst  das  Gerüste  zu  be- 
«eteft,  und  um  neun  Uhr  ßhrten  sie  einen  Spion,  von  zwei  Jesuiten 
begleitet,  Carl  von  Schubart,  nach,  welcher  drei  (sie)  Ducaten  und  eine 
Instruction  in  Wien  erhalten  von  dem  Hofkriegsrath,  und  wurde  an 
im  aufgerichteten  Schwenkgalgen  gehenket  und  auf  die  Brust  ein  Schild 
'/(heftet"*). 

In  dem  Zeitungsartikel,  welchen  Podetcils  dem  königlichen  Befehle 
gemäss  aufsetzte,  blieb  der  Herzog  von  Lothringen  ungenannt;  nicht  so 
m  dem  gleichfalls  von  Podetcils  entworfenen  Circidarrescript  an  die 

uif  den  Kirchgang  (der  Königin  nach  der  Gebart  des  Erzherzogs  Joseph)  folgen- 
ien  Illumination  hat  der  Pöbel  das  in  effigie  vorgestellte  gesalbte  Haupt  I.  K.  M. 
in  Preussen  auf  einer  Stange  zwei  ganze  Tage  ohne  Scheu  herumgetragen,  ja  so- 
?ar  der  Königin  vor  die  Augen  in  den  Wagen  gehalten,  mit  dem  Zuruf,  dass  nach 
Urtheil  und  Recht  er  solche  Strafe  verdienet  Nun  hätte  solches  den  ersten  Tag 
als  ein  Unternehmen  des  Pöbels  können  geschehen,  weilen  man  dergleichen  Excesse 
nicht  kann  voraussehen,  aber  wohl  durch  ein  Verbot  der  Obrigkeit  den  andern  Tag 
verwehret  werden,  welches  aber  nicht  geschehen,  wodurch  mau  connivendo  solches 
gleichsam  approbieret" 

*)SamuclScholtz'|  Schweidnitzer  Tagebuch  aus  dem  ersten  schles.  Kriege, 
Kromsg.  von  Grünhagen,  Abhandlungen  der  schles.  Gesellschaft  für 
vaterl.  Cultur  1873/74.  phil.-hist.  Classe  S.  61. 
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preussischen  Gesandtschaften,  das  nieht  bestimmt  tcar,  in  die  Oeffentlich- 
keit  zu  gelangen  oder  an  den  fremden  Höfen  übergeben  zu  werden. 

Es  überraschte  in  Berlin,  als  sich  trotzdem  von  Mainz  aus  dir 
Text  des  liescripts  als  „Memoire  signep  ar  le  baron  de  Danckcl- 
mann"  in  den  Zeitungen  verbreitete.  Es  Messe  wohl  dem  preussischen 
Gesandten  am  Hofe  des  Kurfürsten- Er zkanzler  zu  nahe  treten,  wollt» 
man  annehmen,  dass  er  in  der  Tliat  den  ihm  zugegangenen  Erlass 
eigenmächtiger  Weise  in  Form  einer  Note  in  Mainz  überreicht  hätt<. 
Nach  Berlin  hat  er  jedenfalls  in  keiner  seiner  Depeschen  von  einein 
solchen  Schritte  etwas  berichtet.  Das  Rescript  scheint  nur  durclt  eine 
lndiscretion  des  Secretärs  der  mainzer  Gesafidtschaft  bekannt  geworden 
zu  sein*). 

Man  kennt  jenen  Christian  Ludwig  Liscow ,  der  sich  in  der  deut- 
schen Literatur  als  Satiriker  einen  Namen  gemacht  hat.  Auf  Veran- 
lassung des  Dichters  Hagedom  war  er  elurch  den  preussischen  Legations- 
secretär  Biel  fehl,  der  wie  Liscow  dem  literarischen  Kreise  des  Hamburger 
Anakreontikers  angehörte,  bei  dem  Grafen  von  Truchsess -  Waldburg, 
Bielfelds  Chef,  damals  Gcsandtm  in  Hannover,  eingeführt  und  durch 
Truchsess  dem  auswärtigen  Amte  in  Berlin  zur  Anstellung  im  diplo- 
matischen Dienste  empfohlen  worden**).  Am  9.  Dezember  legte  er  den 
preussischen  Beamteneid  ab,  wenige  Tage  später  begleitete  er  den  Baron 
Danckehnann  als  Legationssecretär  nach,  Mainz.  Aus  dm  Acten  läsfit 
sich  feststellen,  dass  Liscow  eitle  Abschrift  des  Rescripts  vom  11.  Mär: 
an  seinen  Bruder,  einen  hamburger  Advocaten,  schickte,  ivorauf  siel» 
das  Actenstück  in  Hamburg  weiter  verbreitete***).  Ueberhaupt  hat 
Danckelmann,  der  im  Mai  1741  von  seinem  mainzer  Gesandtschafts- 
posten zurückkehrte,  seinem  Legationssecretär  der  Unzurerlässigkent  ge- 
ziehen: Liscow  habe  Alles,  was  die  Gesandtschaft  nach  Berlin  beriehtet. 
Wort  für  Wort  dem  ihm  befreundeten  kursächsischen  Gcsandtm  in 

*)  Nicht  zutreffend  ist  die  Angabe  von  Arneth  I,  205,  den  preussischen 
Gesandten  sei  der  Auftrag  ertheilt  worden,  den  Regierungen,  bei  denen  sie  be- 
glaubigt waren,  schriftlich  von  den  Aussagen  der  Spione  Mittheilung  zu  machen 
und  bei  ihnen  gegen  den  Grossherzog  von  Toseana  eine  förmliche  Anklage  zu 
erheben.  —  Gegen  die  Zeitungsangaben,  dass  das  Rescript  auch  von  Regensburg 
aus  publiciert  worden  sei  (vergl.  die  österreichische  Clef  du  Ca b inet  de? 
Prinees  LXXIV,  328),  hat  sich  Pollmann  in  einem  Bericht  vom  24.  April  voll- 
ständig gerechtfertigt. 

**)  Vergl.  K.  G.  Hclbig,  Chr.  L.  sLiscow,  Leipzig  und  Dresden  1844. 
8.  51  ff. 

***)  Am  30.  März  sendet  der  Resident  Destinon,  an  den  das  Circular  vom  11 
nicht  erlassen  worden  war,  eiue  Abschrift  aus  Hamburg  ein;  am  13.  April  ist  er 
in  der  Lage,  das  dem  Advocaten  Liscow  aus  Mainz  zugegangene  Blatt  seinein 
Bericht  im  Original  beizulegen;  es  ist  von  der  Hand  Chr.  Ludw.  Liseows. 
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Mainz,  Heinrich  von  Birnau,  hinterbracht*).  Liscow  hat  darauf  im 
prcussischen  Staatsdienste  keine  weitere  Verwendung  finden  können. 

Nacli  dem  Erscheinen  des  angeblichen  Mömoire  sign 6  erliess  der 
mener  Hof  am  29.  März  in  Form  eines  Oircularrescripts  eine  öffent- 
liche Entgegnung  auf  die  Anschuldigungen  in  jenem  Schriftstück**). 

Preussischer  Seits  hatte  bereits  vorher  ein  Circular  vom  27.  März 
die  Gesandtschaften  mit  der  Erklärung  beauftragt:  „que,  malgrö  la 
deposition,  je  riai  jamais  cru  ce  grand  prince  (le  grand-duc  de  Toscane) 
cnpable  seulement  de  souffrir  quon  forme  de  pareils  projets ,  ou  que 
T on  abuse  de  sa  presence  pour  les  proposer  en  plein  conseil"***). 


Berlin  den  11.  Martii  1741. 

Die  letztern  Briefe  aus  Schlesien  geben,  dass  man  daselbst  bei 
der  Armee  verschiedene  feindliche  Espions  und  Banditen  attrapieret, 
welche  selbst  ausgesaget  und  gestanden,  dass  sie  in  Commissi» >i i  gehabt, 
sich  an  den  Orten,  wo  Se.  Königl.  Majestät  sich  befinden  würden,  auf- 

*)  Vergl.  Liscow  an  Podewils,  Hannover  15.  Juli  1741,  bei  Heibig  8.  55 
nach  dem  Concept  Liscows;  das  Original  im  Geh.  St-A.).  Liscow  legt  zu  seiner 
Kechtfertigung  einen  Brief  Bünaus  vor  (Mainz  28.  Juni  1741),  der  die  Gefälligkeit 
hat,  ihm  zu  bezeugen:  Les  deux  ou  trois  fois  que  vous  m'avez  fait  l'honneur  de 
rue  voir,  nous  n'avons  jainais  parle"  que  de  litt^rature.  Liscow  wurde  zunächst 
IMvatsecretär  des  Grafen  Brühl  *und  später  kursächsischer  Kriegsrath. 

**)  Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXIX,  615  und  öfter,  überall 
ohne  Datum,  welches  Arneth  I,  392  giebt. 

•♦•)  Es  verbreitete  sich  damals  die  Nachricht,  der  König  von  England  habe  zu 
«lern  Grafen  Truchsess  gesagt:  „que  le  roi  de  Prasse  et  le  prince  dont  le  nom  se 
trouvoit  mßle  daus  cette  affairc  etoient  tous  deux  de  la  societc  des  francs-macons, 
que  le  comte,  en'  etant  aussi,  devoit  bien  savoir  que  les  reglos  de  cette  societe  ne 
permt'ttoient  nullement  des  attentats  de  cette  nature,  moins  encore  de  confrere  a 
wmfrexe."  Etat  poL  de  l'Eur.  X,  15,  vergl.  Grünhagen,  Aus  dem  Sagen- 
kreis Friedrichs  d.  Gr.,  Breslau  1804,  S.  7.  Die  Aeusserung  gehört  in  das  Keich  der 
Auecdotcn.  Was  Georg  IL  zu  Truchsess  sagt,  ist  nur:  „qu'il  connoissoit  trop  le 
Juc  de  Lorraine  pour  le  croire  capable  de  donner  les  rnains  a  de  tellcs  indignite*" 
Bericht  London  24.  März).  —  Ueberhaupt  wurde  der  Vorfall  vielfach  ausgeschmückt 
Gerüchte  von  einem  auf  den  König  beabsichtigten  Attentat  treten  in  Breslau 
bereits  Anfang  Januar  auf  (vergL  Grünhagen  Friedrich  d.  Gr.  und  die  Breslauer 
S.  108);  in  Berlin  erzählte  man  sich  vor  dem  Erscheinen  des  Zeitungsartikels  vom 
11.  März  von  einer  Verschwörung  von  300  oder  400  prager  Studenten  (Jordan  au 

König  4.  und  7.  März,  (Euvres  XVH,  91,  92,  vergl.  Heldengeschichte 
l  813  >,  und  auf  derartigen  Stadtklatsch  geht  wohl  die  Correspondenz  im  Märzheft 
des  Mercure  hist  et  pol.,  CX,  345  zurück,  ebenso  wie  der  Artikel  „dans  la 
feuille  hebdomadaire  que  le  chevalier  de  Mouhy  comptoit  faire  imprimer  a  Berliu, 
et  quon  refuse  d'ünprimer,«  vergl.  (Euvres  XVII,  100. 
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zuhalten,  alle  Dero  Wege  und  Stege  zu  cpiieren,  und  Höchstdieselben 
sodann  an  die  feindliche  Parteien  zu  verrathen  oder  sonst  einige 
detestable  Desseins  wider  Sr.  Königl.  Majestät  geheiligte  Person  ins 
Werk  zu  richten.  Ja  was  noch  entsetzlicher  zu  hören  und  kaum  zu 
glauben,  ist,  dass  einer  von  solchen  attrapierten  Banditen  ausgesaget, 
welcher  Gestalt  er  in  dem  Hofkriegesrathe  zu  Wien,  und  zwar  in 
hoher  Gegenwart  eines  grossen  Prinzen,  von  dem  es  nicht  wohl  zu 
glauben  stehet,  zu  diesen  verdammlichen  Unternehmen  expresse  ver- 
eidiget worden. 


Aux  ministres  du  Roi  aux  cours  e*trangeres. 

Malgrö  la  moderation  que  j'ai  temoignee  jusqu'ici  contre  la  cour 
de  Vienne,  ayant  fait  de  temps  en  temps  toutes  les  demarches  imagi- 
nables  et  les  insinuations  les  plus  amiables  pour  parvenir  ä  un  bon 
accommodement,  et  pour  mettre  fin  aux  difförens  qui  subsistent  entre 
moi  et  la  raaison  d'Autriche,  et  que  la  derniere  est  la  maitresse  de 
faire  cesser  quand  eile  voudra  en  me  rendant  justice  sur  mes  droits 
incontestables,  il  s'en  faut  tant  qu'on  tienne  la  mthnc  conduite  a  mon 
egard  a  Vienne,  qu'on  y  oublie  plutot  toutes  les  attentions  que  les 
tetes  couronndes  s'entredoivent  meme  er*  temps  de  guerre  les  unes 
aux  autres,  et  on  me  traite  avec  si  peu  de  menagement  et  d'une 
facon  si  indigne,  tant  par  les  ecrits  que  cette  cour  publie  contre  moi, 
que  par  la  bouche  de  ses  ministres,  qu'il  n'y  aura  point  d'exemple 
qu'on  ait  pousse"  la  rage  aussi  loin. 

Accoutume*  cependant  aux  hauteurs  de  la  cour  de  Vienne  et  au 
peu  de  menagement  qu'elle  a  pour  d'autres  puissances,  ra&ne  en  temps 
de  paix,  j'ai  m^prise*  jusqu'ici  ces  fagons  d'agir  inconnues  jusqu'a 
präsent  entre  des  nations  policees  et  accoutumdes  de  garder  un  cer- 
tain  decorum  dans  les  brouilleries  les  plus  fortes.  Mais  on  a  cru 
ä  Vienne  de  ne  devoir  point  s'en  tenir  la  avec  moi,  et  sans  avoir  ögard 
aux  lois  de  la  guerre,  pratique*es  par  les  peuples  les  plus  bar  bares, 
on  s'est  laissö  aller  aux  d^testables  extr^mite*s  de  mettre  des  emissaires, 
des  espions  et  des  bandits  en  campagne  pour  öpier  toutes  nos  de- 
marches,  me  trahir  aux  partis  ennemis  et  attenter  meme  a  ma  personne. 

Mais  ce  qui  met  le  comble  a  ces  horreurs  est  que  Tun  de  ces 
bandits  qu'on  a  attrape*s  a  avoue  qu'il  avoit  dte*  oblige"  de  preter,  meme 
en  prösence  du  duc  de  Lorraine,  dans  le  conseil  aulique  de  guerre, 
un  serment  expres  pour  cela,  ce  que  j'ai  cependant  peine  ä  croire. 
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«Pavoue  que  j'en  suis  fache*  pour  l'amour  du  duc  de  Lorraine, 
dont  je  n'aurois  jamais  cru  qu'il  auroit  ete*  capable  de  permettre  de 
pareilles  indignite's,  qui  doivent  couvrir  la  cour  de  Vienne  de  honte  et 
d  opprobre  aux  yeux  de  tout  Punivers. 

C'est  a  regret  que  je  me  vois  obligö  de  publier  des  choses  si  peu 
dignes  du  nom  de  la  maison  d'Autriche  et  des  auteurs  d'un  si  dam- 
nable  attentat.  Mais  tout  cela  n'ötant  malheureusement  que  trop  vrai  et 
trop  avere,  j'ai  cru  vous  en  devoir  informer,  pour  que  vous  en  fassiez 
part  la  oü  vous  &tes,  et  comme  vous  le  jugerez  a  propos  et  convenable 
pour  mes  inte'rets. 

Berlin,  ce  11  de  mars  1741. 
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Flugblatt:  D'Otmacliau,  le  29  mars  1741. 

8  Bll.  8°.  -  Berl.  Originaldruck.  -  Geh.  St-A. 


Zeitungsartikel:  Breslau,  ce  18  avril  1741. 


Am  29.  März  schreibt  der  König  aus  Ottmadiuu  an  Podewils: 

„Da  der  zeitige  Commandant  von  Neisse,  der  Obriste  Baron 
v.  Roth,  seithero  einige  hier  herum  wohnende  von  Adel,  weleJie  sich 
gegen  Mich  und  die  Meinigen  nicht  ganz  übclgesinnet  crtceisen 
wollen,  auf  die  gewaltsamste  Art  von  ihren  Gütern  aufheben  und 
zum  TJieil  durch  SchnapJiahne ,  theils  mit  Zuziehung  ihrer  eignen 
Bedienten  und  Bauern  an  Händen  und  Füssen  gebunden  nach 
Neisse  zum  gefänglichen  Arrest  schleppen,  andern  aber,  so  nicht  zu 
Hause  gefunden  worden,  die  Häuser  durch  dergleichen  Schnaphahu 
plündern  lassen*),  danebst  durch  in  gar  ohnanständigen  terminis 

♦)  Vergl.  La  Clef  du  Cabinet  des  Princes  LXXIV,  346  (Mai  1741): 
La  möme  nuit  (vom  2.  auf  den  3.  März)  M.  de  Roth  lui  (au  comte  de  Browne) 
envoya  de  son  tour  tous  les  prisonniers  prussiens  qu'il  y  avoit  dans  la  ville  au 
nombre  de  88,  et  parmi  eux  un  major,  quelques  officiers  et  trois  prisonniers  d'Etat, 
qui  sont  le  baron  de  Reiswitz,  le  comte  d'Arco,  frere  d'un  conseiller  de  la  regencc 
de  Silesie,  et  un  troisieme,  qui  tous  ont  ät£  conduits  a  Olmütz  et  de  lä  ä  Brünn. 
Die  Heldengeschichte  I,  811  spricht  von  „verschiedenen  schlesischen  Edel- 
leuten,  darunter  Arco  und  Reiswitz  die  vornehmsten41;  Kundmann  S.  483  sagt 
„verschiedene  Cavaliera  vom  Herren-  und  Ritterstande,  in  Sonderheit  ein  Baron 
v.  Reiswitz,  wie  auch  die  Gräfin  v.  Callenberg"  (bekannt  aus  Büschings  Bei- 
trägen zur  Lebensgesch.  denkwürdiger  Personen  I,  268);  nach  „Ars  et  Marsu 
(Stenzel,  Script,  rer.  Siles.  V,  523)  wurden  Reiswitz  und  die  Callenberg  Ende 
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abyefasste  Ausschreiben  die  auf  dem  Lande  wohnende  Untertiianen. 
so  viel  an  ihm  gewesen,  gegen  die  Meinige  aufgewiegelt  und  selbigen 
tinter  den  härtesten  Bedrohungen  alle  Lieferungen  an  meine  Truppen 
untersaget;  in  alles  dieses  aber  der  Cardinal  von  Sinzendorff. 
meinen  sichern  Nachrichten  zu  Folge,  mit  entrieret ,  auch  danebst 
seinen  Unterthanen  verboten,  an  die  Meinigen  nichts  zu  liefern,  hin- 
gegen solchen  befehliget,  ihren  Vorrath  nach  Neisse  zu  liefern,  auch 
zum  Schämen  und  Arbeiten  dahin  zu  gehen,  des  vielen  Tramierens 
durch  Correspondence  gegen  mich  anjetzo  zu  geschweigen:  so  habe  ich 
mich  endlich  genöthiget  gesehen,  mich  der  Person  cnneldcten  Cardinais 
zu  versichern  und  selbigen  von  dem  bisherigen  Orte  seines  Aufent- 
halts, Freiwalde,  anhero  auf  das  hier  belegene  ihm  zuständige 
Schloss  bringen  zu  lassen  *).  Wobei  demselben  doch  nicht  der  aller- 
geringste Affront  widerfahren,  vielmehr  solcher  seinem  Charakter 
und  Geburt  nach  mit  aller  consideration  und  politesse  tradieret 
worden,  auch  ihm  ferner  dergestalt  begegnet  werden  soll.  Ich  meines 
Ortes  habe  hierbei  keine  andere  Absicht,  als  nur  allein  dessen  be- 
ständigen Tramierens  überJioben  zu  sein;  im  Uebrigen  aber  auch  denen 
unschuldigen  Leuten,  welche  obgedachicr  Massen  aufgelwben  und 
zur  gefänglichen  Haft  gebracht  worden,  einige  Sicherheit  zu  ver- 
schaffen, dass  solche  ohne  alle  Schuld  und  Verbrechen  nicht  noch 
härter  tractieret,  wohl  aber  wieder  auf  freien  Fuss  gestellet  werden 
möchten. 

„Damit  nun  diese  Begebenheit  von  meineti  Feinden  und  mir 
übel  wollenden  nicJit  anders  ausgebracht  und  vorgesteUet  werden 
möge,  als  die  Sache  in  der  That  beschaffen  ist,  so  habe  ich  Euch 
davon  zu  informieren  für  nöthig  erachtet,  um  Meine  an  denen 

Februar  verhaftet,  ausserdem  fünf  breslauer  Bürger,  die  ihre  Neugier  nach  Neisse 
führte;  etwas  später  erwähnen  dieselben  Aufzeichnungen  (a.  a.  O.  525)  auch  die 
tiefangennalime  des  Arko.  In  einem  Berichte  Schwerina,  Olmütz  27.  Febr.  1742, 
lieiast  es:  „Die  Herrschaften  so  ihre  Güter  in  Mähren  vorlängst  der  hungarischeu 
Frenze  haben,  sind  nicht  wenig  allarmieret,  indem  sie  sich  vor  ihre  eigenen 
Unterthanen  nicht  sicher  halten,  befürchtend,  dass  es  ihnen  auf  des  General  Roths 
Anstiften  ebenso  wie  im  vorigen  Jahr  dem  Obrist  v.  Reiswitz  in  Oberschleaien 
gehen  mögcu 

*)  Nach  der  für  die  Verhältnisse  auf  österreichischer  Seite  sehr  gut  unter- 
richteten Clef  du  cabinet  des  prinecs  LXXIX,  348  erfolgte  die  Festnehmung 
Hm  27.  März  a  midi  dans  le  tempe  que  le  cardiual  6toit  ä  table.  Grünhagen, 
Friedrich  d.  Gr.  und  die  Breslauer,  S.  125,  giebt  auf  Grund  der  handschriftlichen 
Tagebücher  von  Steinhausen  und  Backhaus  den  29.  März  an;  das  Diarium  des 
tVamonstratensers  zu  St  Vincent  in  Breslau  (Scriptores  rer.  SiL  V,  529)  nennt 
Jen  26.  März,  die  Heldengeschichte  I,  904  durch  ein  Missverständniss  den 
13.  April. 
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auswärtigen  Höfen  subsistierende  ministris  deshalb  gelwrig  zu  in- 
struieren."1 

Namentlich  sollte  Podeivils  den  Gesandten  am  bäurischen  Hofe, 
v.  Klmggraeffen ,  von  dem  Vorfall  in  Kenntniss  setzen.  Der  Brief 
schliesst:  „Mein  bisheriges  Betragen  gegen  mehrgedachten  Cardinal  hat 
genugsam  gezeiget,  dass  ich  zu  diesem  pas  nicht  geschritten  sein  icürd' 
wo  ferne  derselbe  mich  nicht  durch  sein  ohnerträgliehes  Betragen  dazu 
gezwungen  hätte*);  wovon  Ihr  das  Publikum  zu  überzeugen  Euch  bestens 
angelegen  lassen  sein  sollet" 

Dem  Minister  erschien  die  durchgreifende  Massregel  des  Königs 
gegen  einen  der  höchsten  Würdenträger  der  römischen  Kirche  sehr  be- 
denklich. Er  fürchtete,  die  Sache  werde  an  den  katholischen  Höf  tu 
„viel  bruit  machen"  und  vor  Allem  einer  Verständigung  mit  dem  uietv  r 
Hofe,  dessen  Kanzler  der  Vater  des  Cardinais  war,  ein  neues  Hinder- 
niss  entgegen  stellen.  Zu  seiner  Beruhigung  erinnert  sich  Podetoils  an 
PräcedenzfäUe:  Kaiser  Leopold  Hess  auf  dem  Congress  zu  Coln,  der 
dem  Frieden  von  Byswick  voranging,  den  Cardinal  Fürstenberg  fest- 
nehmen, ebenso  Kaiser  Karl  VI.  den  Grossinquisitor  von  Spanien, 
Molinos,  und  Russland  Hess  im  letzten  polnischen  Kriege  den  Primas 
von  Polen  aufheben  und  gab  ihn  erst  nach  dem  Friedensschluss  frei 
,,Ainsi  la  chose  etant  faite,  on  trouvera  mögen  de  la  justifier,  quoiqu>\ 
si  fose  le  dire ,  faurois  souhaiU  que  V.  M.  eüt  pu  se  dispenser 
(Vavoir  recours  ä  cette  detnarche"  (an  den  König,  Berlin  3.  April). 

Podewüs  entwarf  eigenhändig  die  von  dem  Könige  verlangte  Mit- 
theilung für  das  Publikum**),  mit  der  das  von  Vockerodt  aufgesetzte 
Circularrcscript  an  die  Gesandtschaften  (2.  April)  im  Wesentlichen 
übereinstimmt. 

Der  Vorfall  verfehlte  in  der  That  nicht,  überall  grosses  Aufsehen 
zu  erregen.  Der  Leiter  der  französischen  Politik,  Cardinal  Flettry, 
empfing  die  Na&iricht  mit  sehr  getheilten  Empfindungen.  „Seine  Eigen- 
liebe, berichtet  der  preussische  Gesandte  in  Paris  (14.  April),  leidet  uv- 
endlich  bei  dieser  Gelegenheit  im  Hinblick  auf  seine  Cardinalswürdf 
welclie  jeder,  der  damit  bekleidet  ist,  für  geheiligt  ansieht;  andererseits 

*)  Cardinal  Hinzendorff  war  noch  im  Februar  mehrfach  zu  der  Tafel  da 
Königs  gezogen  worden.  Grünhagen  a.a.O.  125  nach  handschr.  Tagebüchern 
In  einem  Briefe  an  den  König  aus  dem  April  1741  (ohne  näheres  Datum  im  Geh. 
St-A.)  gedenkt  der  Cardinal  der  appas  d'une  conversation  que  la  Majeste"  meh- 
rend abnable. 

**)  Sie  steht  auch  im  Journal  de  Berlin  vom  8.  April.  —  II  y  avoit  sur 
cet  arröt  dans  la  gazette  franeoise  de  Berlin  im  article  qui  a  fait  plaisir  a  tost 
le  monde,  schreibt  Jordan  an  Friedrich  II,  14  avril,  CEuvres  XVII,  100.  —  Iß 
Uebersetzung  in  den  berliner  deutschen  Zeitungen  vom  4.  April. 
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freut  er  sich,  dass  der  Vergleich  mit  dem  wiener  Hofe  dadurch  ver- 
dtelt  werd  ♦*  wird*).  Ruhiger  wurde  die  Sache  im  Haag  aufgefasst; 
man  tr  ritte  zu  dem  prcussischen  Gesandten  (Bericht  vom  11.  April): 
die  Geistlichen  müssten  sich  nach  ihrer  Vocation  richten  und  sich 
r'dl  m  die  Politik  mischen ;  da  aber  dem  römisclien  Clerus  das  letz- 
tere zur  Gewohnheit  geworden ,  so  sei  es  sehr  schwer,  sie  in  Ordtmng 
zu  halten.  Papst  Benedict  XIV.  ersuchte  alle  katholischen  Höfe 
DeutscJdands,  sich  für  die  Freilassung  des  Gefangenen  zu  verwenden**). 
Ob  die  Ansprache  des  Papstes  an  das  Cardinalscollegium  anlässlich 
der  Festnehmung  des  schlesischen  Prälaten  durch  „Carl  Friedrich,  Mark- 
grafen zu  Brandenburg''',  wie  sie  damals  veröffentlicht  wurde***), 
atithentisch  ist,  steht  dahin. 

Die  Haft  des  Cardinais  dauerte  nur  bis  zum  18.  April.  Die  Mit- 
theilung an  das  Publikum  über  seine  Freilassung,  „Breslau,  ce  18  avril 
1741",  geben  wir  nach  einer  Abschrift  im  Geh.  Staatsarchiv;  in  deut- 
scher Uebersetzung  in  der  Berlinischen  Zeitung  vom  25.  April  f). 

Ii  einem  Briefe  an  den  Papst  nennt  Sinzendorf  als  eine  Be- 
dingung seiner  Freilassung,  dass  er  sich  bei  dem  wiener  Hofe  für  die 
Auslieferung  der  Kriegsgefangenen,  namentlich  des  tapferen  Freiherrn 
v.  Reismtz,  auf  das  Nachdrücklichste  zu  verwenden  habe  ff) ;  ebenso 
yrd  .ikt  er  in  einem  Schreiben  an  Friedrich  II.  seines  Versprechens: 
jfue  fetnployerois  mes  priires  et  mes  larmes  en  faveur  des  prisonniers 
et  surtout  du  baron  de  Reiswitz f ff)."  Es  hiess  später,  die  Freilas- 
hu.  j  des  nach  der  Schlacht  bei  Mollwitz  in  Gefangenschaft  gerathincn 
M  periais  sei  seitens  der  Königin  Maria  Theresia  ein  Act  der  Ver- 
hindlichkeit  für  die  Freilassung  des  Cardinais  gewesen  *f).  Podetrih  er- 

*)  Ludwig  XV.  versichert  dem  Papst  am  1.  Mai:  Mon  premier  soin  fut  de 
charger  le  marquis  de  Valory  ...  de  s'employer  pour  ba  ddlivrance;  der  König 
von  Preussen  sei  dem  aber  mit  der  Freilassung  Sinsendorfs  zuvorgekommen. 
T  nein  er  I,  10. 

**)  Theiner  I,  10. 
**•)  Heldengeschichte  I,  906. 
t)  Im  regensburger  Cabinets-Courier  vom  19.  April  steht  eine  Sensations- 
nachricht aus  Prag  vom  15.  April,  wonach  die  Preussen  am  10.  mit  Verlust  von 
*000  Todten,  4000  Gefangenen  „ohne  die  Blessierten''  total  geschlagen  sein  soll- 
ten; eine  Folge  der  Schlacht:  „der  Cardinal  Sinzendorff  ist  auch  von  seiner  Ge- 
fangerschaft  libericretu. 
tt)  Theiner  I,  9. 

ttt)  Ohne  Datum;  pracsentatum  22.  April  Dass  man  an  ßeiswitz1  Schicksal 
am  prcussischen  Hofe  besonderen  Antheil  nahm,  erhellt  auch  aus  den  Briefen 
Jordans,  (Euvres  de  Fredäric  XV1£,  94.  97.  Erst  am  9.  November  1741, 
unter  Breslau  1.  Nov..  meldet  die  Berlinische  Zeitung  seine  Freilassung. 

*tj  Ges.  Nachrichten  von  dem  Zustande  des  Herz.  Schlesien,  II,  623; 
Heldengeschichte  I,  909. 
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wähnt  in  seinem  Bericht  an  den  König  vom  18.  April  als  dem  Cardi- 
nal auferlegte  Bedingungen  nur,  dass  derselbe  binnen  vier  Tagen  Schle- 
sien su  verlassen  und  unter  Verpfändung  seines  Ehrenwortes  sich 
während  des  Krieges  jeder  den  preussischen  Interessen  nachtheiligen 
Correspondenz  zu  enthalten  hat. 

Sinzendorf  begab  sich  zunächst  nach  Wien*)  und  später  nach  01- 
mütz.  Ein  Schreiben  des  päpstlichen  Generalstaatssecretärs  Volenti 
an  den  preussischen  Geschäftsträger  in  Venedig,  Catanco ,  gab  der 
Genugthuung  der  Curie  über  die  Beilegung  des  Zivischenfalles  Aus- 
druck (13.  Mai).  Im  Januar  1742  durfte  der  Fürstbischof  nach  Breslau 
zurückkehren;  er  war  in  der  Folge  ein  durchaus  loyaler  Unterthan  der 
preussischen  Krone**). 


D'Otmachau,  le  29  mars  1741. 

Comme  le  cardinal  de  Sinzendorff,  malgre*  les  attentions  et  poli- 
tesses  que  le  roi  lui  a  te^noignees,  et  non  obstant  les  avertissernens 
r&ter^es  qu'on  lui  a  fait  donner  de  ne  point  sortir  de  son  caractere 
pour  se  meler  de  ce  qui  peut  regarder  la  guerre  presente  en  Silesie, 
s'est  oublie  au  point,  qu'au  mepris  des  egards  et  des  justes  me'nage- 
mens  qu'il  devoit  a  Sa  Majeste*  et  ä  lui-meme  dans  les  conjonetures 
präsentes,  il  a  entretenu  une  correspondance  reglee  avec  le  coinman- 
dant  de  la  ville  de  Neisse,  le  colonel  de  Roth,  et  d'autres  parties 
ennemies  pour  leur  donner  non  seulement  des  avis  sur  la  marche  des 
troupes,  les  transports  de  convois,  et  les  mesures  a  prendre  pour  s'en 
saisir,  aussi  bien  que  des  personnes  affectionnäes  aux  intürOts  du 
Roi,  ayant  fait  envoyer  outre  cela  tout  ce  qu'il  a  pu  trouver  des 
vivres  ä  Neisse  et  defendre  et  empecher  autant  qu'il  a  d<5pendu  de 
lui  d'en  transporter  dans  les  endroite  oü  les  troupes  du  Roi  se 
trouvent : 

Sa  Majeste*  justement  irrige  d'un  proce'de'  si  peu  convenable  au 
caractere  du  dit  cardinal,  qui  abusoit  de  la  bonte  avec  laquelle  on 

*)  „Rühmet  der  hier  aus  seiner  Gefangenschaft  angekommene  Cardinal 
Sinzendorf  das  ihm  von  Sr.  K.  M.  in  Preussen  angethane  tractament  mit  Lobes- 
erhebung."  Geschriebene  Zeitung  aus  Wien,  20.  Mai  1741. 

**)  Vergl.  Th.  Mommsen,  die  Gründung  des  kath.  Vicariats  in  Berlin, 
Preuss.  Jahrb.  XXXIX.  1877,  S.  147.  148.  —  Im  zweiten  schlesischen  Kriege  er- 
liess  er  einen  Hirtenbrief  an  die  katholische  Geistlichkeit  Schlesiens,  der  sie  zur 
Treue  gegen  den  König  von  Preussen  ermahnt;  Vratisl.  idibus  Nov.  1745;  ein 
Druck  auf  2  B11.40  im  Geh.  St-A.,  ein  anderer  auf  4  Bll.  4°.  Bibl.  zu  Fürstenstein. 
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la  bien  voulu  laisser  demeurer  tranquiilement  sur  ses  terres,  a  cru 
devoir  s'assurer  de  sa  personne  en  le  faisant  mener  dans  le  chateau 
d'Otmachau,  qui  lui  appartient,  pour  lui  donner  le  temps  de  se  re- 
connoJtre  et  de  rentrer  en  lui-mcme,  en  renoncant  k  un  mutier  si  peu 
convenable  a  un  pr&at 

Au  reste,  le  Roi  a  expressement  ordonnö  de  le  traiter  avec  toute 
la  politesse,  distinction  et  des  egards  dus  k  un  personne  de  son  rang 
et  de  sa  naissance,  et  ce  n'est  qu'k  regret  que  Sa  Majestö  s'est  vue 
obligee  d'avoir  recours  a  cette  demarche. 


Breslau,  ce  18  d'avril  1741. 

Le  cardinal  de  Sinzendorf,  ayant  M  transporte"  d'Otmachau  ici, 
dans  sa  residence  episcopale,  et  gar  de  a  vue  par  un  officier,  quoique 
traite  avec  toutes  les  distinctions  et  e"gards  dus  k  son  rang  et  a  sa 
naissance,  S.  M.  le  Roi  de  Prusse  malgre*  les  justes  sujets  de  me- 
oontentement  qu'elle  avoit  contre  ce  prelat,  qui  en  sortant  de  son  ca- 
ractere  s'est  oublie"  au  point  d'entretenir  des  correspondances  illicites 
avec  les  ennemis  du  Roi,  a  bien  voulu,  par  un  effet  de  sa  bonte* 
royale,  et  par  consideration  pour  la  faniille  et  m§me  la  personne  du 
cardinal,  lui  rendre  sa  liberte*  entiefe,  et  lui  permettre  de  se  retirer, 
pendant  les  troubles  de  Sile*sie,  k  Vienne,  ce  qui  lui  a  eHe*  annonce* 
par  M.  de  Podewils,  ministre  du  cabinet  du  Roi,  qui  se  trouve  pre'sente- 
ment,  ainsi  que  plusieurs  autres  ministres  «Strangers,  dans  cette  vüle. 
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Resolution  vor  die  Kön.  Grrossbritann. 
und  Hollaendische  Ministros,  die  schlesisclie 

Sache  betreffend. 


In  Folge  des  Hülfsgesuches  der  Königin  von  Ungarn  an  die  Garanten 
der  pragmatischen  Sanciion  vom  29.  Dezember  1740  (obin  S.  91)  legte 
Lord  Trevor,  der  englische  Gesandte  im  Haag,  Mitte  Februar  1741  den 
Generalstaaten  den  Fntivurf  zu  einem  Dchortationsschreibcn  an  dat 
König  von  Prcussen  vor,  durch  das  ihn  beide  Seemächte  gemeinsam 
zur  Räumung  von  Schlesien  auffordern  sollten.  Den  1fr 77  < 
schien  der  Fatmtrf  zu  scharf  und  drohend;  auch  gegen  einen  zweiten, 
gemilderten  Fntuarf  wurden  noch  Bedenken  laut;  namentlich  die  Staa- 
ten von  Seelandy  Utrecht  und  Oberyssel  wollten  alles  aus  dem  Schreiben 
entfernt  teisstn,  was  nach  „comminatie"  schmecken  könnte.  Am 
24.  April  kamen  die  Gcneralstaaten ,  auf  das  Drängen  Trevors  und 
kühn  gemacht  durch  eine  kriegcriscJie  TJironrede  Georgs  JL,  endlich  zu 
einem  Beschluss,  wonach  ihr  Gesandter  am  preussischen  Hofe,  Rein- 
hold  Baron  Rhede  de  Ginckel,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Vertreter 
Englands,  Lord  John  Hyndford,  eine  mündliche  Vorstellung  bei  d  n 
Könige  von  Freussen  machen  sollte*). 

*)  Vergl.  A.  Beer,  Holland  u.  d.  österr.  Erbfolgekvieg,  Archiv  für  östcr. 
Gesch.  XLVI,  1871,  S.  302  ff.  Droysen  V.  1.  212.  252  ff.  Friedlich  II.  äua-eic 
später,  der  englische  Gebandte  habe  den  Generalstaaten  den  preussi&chen  Sieg 
bei  Mollwitz  verheimlicht,  vergl.  unten  S.  322.  —  Die  Resolution  vom  24.  April: 
Etat  politique  de  TEurope  X.  26.  Der  Greffier  Fagel  sagt  entschuldigend 
zu  dem  preussischen  Gesandten  (Bericht  vom  16.  Mai):  que  la  resolution  pour 
faire  faire  des  remontrances  a  V.  M.  avoit  ete  debatiae  plus  de  six  semaines,  et  on 
n'avoit  pas  pu  convenir  des  termes,  qu'a  la  fin  on  avoit  resolu  de  la  depecher 
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Am  7.  Juni  hatten  die  beiden  Gesandten  Audienz  bei  Friedrich  27., 
um  ihren  Auftrag  auszurichten,  nachdem  ihnen  Podewils  zuvor  gesagt, 
dass  ihre  Proposition  ebenso  unwürdig  dessen  sei ,  dem  sie  gemacht 
werden  sollte,  wie  derer,  die  sie  machten.  Tags  darauf  ubergaben  sie 
den  Inhalt  ihres  Anbringens  in  Form  zweier  identischen  Menwires*). 
Die  Stelle  mit  der  Forderung  der  Räumung  Schlesiens,  die  mit  der 
grössten  Behutsamkeit  eingelotet  wird,  lautet  in  dem  Memoire  Ginckels : 
,.que,  pour  ces  raisons,  Leurs  Hautes  Puissances,  conjointenient  avte 
S.  M.  le  roi  de  la  Grande-Bretagne,  ne  sauroient  se  dispenser  de  faire 
b-urs  instances  les  plus  fortes  pour  que  Votrc  Majeste,  sehn  so  haute 
sagesse  et  moderation,  veuille  bien  sc  laisser  porter  ä  retirer  ses  tronpes 
de  la  SiUsie." 

Friedrich  II.  hatte  drei  Tage  vor  der  Audienz  seinen  Vo'trag  mit 
Frankreich  unterzeichnen  lassen.  Der  Bescheid,  dm  er  den  Gesandten 
(jcicährte  und  nach  acht  Tagen  auch  schriftlich  zustellen  Hess,  ist  da- 
durch charakteristisch,  dass  der  Kern  ihrer  Vorstellung  darin  vollstän- 
dig ignoriert  wird.  Podewils,  der  Verfasser  der  Resolution,  trug 
kein  Bedenken,  sie  den  dem  Hauptquartier  ge folgten  Gesandten  Frank- 
reich,  Schwedens  und  Dänemarks  mitzutheilen,  „comme  cest  une  piece 
generale  et  innocente  en  ellc-mhnc,  et  quelle  sera peut-etre  dans  quinze 
lours  ou  trois  semaines  dans  toutes  les  gazettes  de  Hollande'1**). 


Resolution. 

Le  Roi  a  vu  ce  que  milord  comte  de  Hyndford,  ministre  pleui- 
potentiaire  de  S.  M.  Britannique,  et  monsieur  le  major-gönöral  baron 
de  Ginckel,  envoye"  extraordinaire  de  L.  H.  P.  les  Etats  -  GeneVaux 
des  Provinces-Unies  des  Pays-Bas,  lui  ont  repr&ente*  leurs  memoires 

au  general  Ginckel  teile,  qu'elie  avoit  £te  coneue  des  le  commeueement,  car  si 
on  y  avoit  fait  le  moindre  changement ,  le  ddbat  la-dessus  auroit  durö  encore  six 
semaines. 

*)  Droysen  V,  1,  268.  Das  Memoire  Ginckels  Mercure  bist,  et  pol. 
CXJ,  41  (juillet  1741),  La  Clef  du  Cabinet  des  Princes  LXXV,  128  (aoüt 
H41),  Etat  pol.  de  l'Europe  X,  53. 

**)  Podewils  an  den  König,  Breslau  20  juin;  von  der  Resolution  stebt  eine 
Analyse  schon  im  Juniheft  des  Me  reu re  bist,  et  pol.  CX,  679;  der  vollständige 
Text  ebend.  CXI,  44  (juillet  1741) ,  La  Clef  du  Cabinet  des  Prinees 
J-XXV,  130  (aoüt  1741),  Etat  pol.  de  l'Europe  X,  56;  in  deutscher  Ueber- 
seixung  mit  dem  falschen  Datum  18.  Juni,  Gesch.  und  Thaten  der  Maria 
Theresia  I,  445;  Heldengeschichtc  I,  967. 

rreuwiache  StaaUschriften.   I.  20 
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dates  de  Breslau  du  8  de  ce  mois,  touchant  l'affaire  de  Silesie  et  ses 
differens  avec  la  reine  de  Hongrie. 

S.  M.  n'ayant  rien  demande,  des  le  commencemeut  de  son  entreV 
en  Sile'sie,  que  la  prompte  et  juste  restitution  d'un  bien  retenu  depuis 
pres  un  siecle  a  sa  maison  royale  et  ölectorale,  ne  s'est  jamais  eloignee 
d'un  accommodement  raisonnable  avec  la  cour  de  Vienne. 

Les  propositions  les  plus  avantageuses  que  le  Roi  a  fait  faire 
la-dessus,  k  differentes  reprises,  ä  la  reine  de  Hongrie  sont  connues 
de  tout  le  monde,  et  doivent  servir  de  sürs  garans  de  la  moderation 
de  S.  M.  et  de  son  amour  pour  la  paix. 

Elles  auroient  pu  mettre,  il  y  a  longtemps,  cette  princesse  en 
etat  de  finir  ces  differens,  si  eile  avoit  voulu  ecouter  la  voix  de  la 
justice  et  de  Pöquite'. 

Mais  si  le  Roi  a  vu  a  regret  que,  bien  loin  d'y  faire  la  moindre 
attention,  on  les  a  rejetöes,  avec  hauteur  et  d&lain,  jusqu'ici,  il  a  du 
moins  la  consolation  qu'on  ne  sauroit  lui  reprocher  la  continuatiou 
uneguerre  que  la  cour  de  Vienne  elle-meme  a  rendue  n^cessaire 
par  un  deni  formel  de  justice. 

Au  reste,  S.  M.  reconnoit  avec  beaueoup  de  remereiment  qut 
8.  M.  Britannique  et  L.  H.  P.  Tont  bien  voulu  faire  assurer  par 
leurs  susdits  ministres  respectifs  combien  elles  ont  ses  interets  a  caeur. 
et  avec  combien  de  zele  elles  se  proposent  de  travailler  conjointemenr 
pour  aeconunoder  ä  l'amiable,  et  au  contentement  des  deux  parties, 
les  difförens  qui  subsistent  entre  S.  M.  et  la  reine  de  Hongrie. 

Comme  il  ne  tiendra  jamais  au  Roi  qu'ils  ne  soient  vides  bientöt 
d'une  mamere  convenable,  et  que  la  paix  et  la  tranquillit^  dans  ces 
cantons  ne  soient  incessamment  rötablies,  S.  M.  se  flatte  k  juste  titre 
de  ramitie"  et  de  l'^quitö  de  S.  M.  Britannique  et  de  L.  H.  P.,  qu  en 
employant  Pune  et  l'autre  leurs  bons  offices  pour  parvenir  a  un  but 
si  salutaire,  elles  ne  voudront  jamais  s'ecarter  de  l'impartialit^  qu'un 
ouvi-age  de  cette  nature  demande,  et  encore  moins  exiger  du  Roi  des 
conditions  incompatibles  avec  son  honneur  et  les  droits  incontestables 
de  sa  maison  royale. 

Fait  a  Breslau  le  15  juin  1741. 
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üeber  die  monatelangen  diplomatischen  Pourparlers,  deren  beschei- 
denes Resultat  am  7.  Juni  der  schwächliche  Collectivschritt  Hyndfords 
nnd  Ginckcls  war,  brachten  die  holländischen  Zeitungsschreiber  ihren 
angesichts  dieser  Haupt-  und  Staatsaction  zwischen  Furcht  und  Hoff- 
nung schwebenden  Mitbürgern  von  Zeit  zu  Zeit  Nachrichten,  die  uns 
m  Etat  pol.  de  VEurope  überliefert  sind  und  deren  Authenticität 
sich  zum  Tlieil  Controller m  lässt. 

Etat  pol.  X,  39  lesen  teir:  „Le  15  de  mai,  le  ministre  de  Prusse 
iwtifia  au  president  de  semaine  la  prise  de  Brieg  par  les  armes  du 
Rot  son  maltre.  H  renouvcla  ses  plaintes  conire  la  resolution  du 
24  avril,  et  declara  qu'on  ne  devoit  point  sc  flatter  que  le  Roi  son 
mattre  eid  le  moindre  e'gard  pour  les  representations  que  L.  H.  P.  lui 
feroient  faire  pour  le  porter  ä  retirer  ses  troupes,  quJil  ri&oit  pas  na- 
turel  qu' apres  avoir  remporte  unc  victoire  cotnplete,  et  pris  presque  toute 
la  Silesie,  il  TevacudV  Die  Angabe  entspricht  dem  Sachverhalt;  der 
preussische  Gesandte  v.  Räsfeld  berichtet  am  16.  Mai:  er  habe  das 
gedruckte  Bulletin  über  die  Einnahme  von  Brieg  vorgestern  erhalten, 
„je  dis  encore  avant-hier  au  greffier  Fagel  que  je  craignois  que  la 
proposition  de  retirer  les  troupes  de  la  SiUsie  seroit  prise  pour  um 
-sptee  (Tinsuite  ä  V.  M.,  et  qu'elle  gäteroit  plus  quelle  ne  feroit  bienu 

Auch  eine  andere  Zeitungsmittheilung  belegt  sich  aus  den  Acten: 


Erlass  anRäsfeld 
Breslau,  3  mai: 

. . .  (soU  erklären)  que 
le  Roi,  malgrö  le  suc- 
cts  de  ses  armes,  per- 
vste  toujours  dans  ses 
>tntimens  moderes  pour 
r  aecommodement,  et 
souhaite  seulement  que 
les  Puissances  Mari- 
times semploient  effi- 
cacement  pour  rendre 
la  cour  de  Vienne  plus 
traitable. 


Bericht  Raes  fehTs , 
ä  la  Hage,  19  mai: 

. . .  tTai  temoigne  aux 
ministres  et  aux  prin- 
eipaux  rögens  que  non 
obstant  que  la  fortune 
avoit  aecompagnd  jus- 
quä  present  les  armes 
de  V.  M.,  eile  üoit 
constamment  poriee  ä 
s'aecommoder  avec  la 
reine  de  Hongric,  pour- 
vu  qu'elle  voulüt  entrer 
en  mgociation,  et  don- 
ner  satisfaction  ä  V.  M. 


Etat  pol.  de  VEu- 
rope X,  41: 

Le  ministre  de  Prusse 
ä  la  Hage  regut  de  sa 
cour  un  rescrit,  data 
du  3  mai,  en  vertu  du- 
quel  il  ddclara  le  18 
aux  ministres  dEtat 
que  malgre'  les  avan- 
tages  que  S.  M.  avoit 
remportes  en  Silesie, 
eile  etoit  encore  prite 
ä  entrer  en  aecommode- 
ment avec  la  reim  de 
Hongrie,  si  cette  prin- 
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cesse  vouloit  entendr» 
ä  des  cotiditions  ho- 
norables;  qu' apres  celn 
le  Roi  feroit  voir  com- 
bien  il  äoit  bon  po- 
triote. 

Ein  gleiches  gilt  von  der  Erzählung  im  Etat  pol.  X,  49:  ,£t 
roi  de  la  Grande-Bretagne,  jour  avani  qtie  de  partir  pour  la  HoUandt. 
lui  (au  cotnte  de  Truchsess)  demanda  cc  qu'il  en  c'toit  des  bruits  qxii 
cowoient  dejä  cTune  intclligence  entrc  son  maUre  et  la  France.  O 
comte  Vassura  que  le  traite'  rietoit  pas  encorc  fait,  avouant  en  memt 
tcmps  quon  faisoit  ä  S.  M.  Prussiennc  des  offres  avantagcuses.' 
Man  vergleiche  den  Bericht  des  Grafen  Truchsess  vom  24.  März  1741 
bei  Droysen  V,  1,  247. 

Nicht  authentisch  ist  dagegen  ein  Rescript  an  den  Gesandten  im 
Haag,  tvclches  nach  dem  Etat  politi que  X,  52  am  26.  Mai  1741 
erlassen  teure: 

„La  presente  est  pour  vous  donner  ams  que  j'ai  resolu  de  iriap- 
procher  de  Neisse  avec  mon  armee.  Vous  en  prendrez  occasion 
de  faire  connoüre ,  lä  oü  il  sera  ne'cessaire ,  que  plus  favance  mes 
Operations,  plus  le  dödommagement  de  mes  depenses  doit  etre  grand. 
Comme  vous  m'avez  envoye"  la .  resolution  des  Etats-Genfrauz  du 
24  avril,  je  vois  par  lä  ce  que  le  general  de  Ginchel  est  charge"  d< 
me  dirc.  Vous  pouvez  dMarer  favance  que  je  regarde  la  demamh 
de  retirer  mes  troupes  de  Silesie  pour  une  complaisance  aveugle  et 
mal-digeröe  pour  la  cour  de  Vienne.  Cest  ce  que  le  general  de 
Ginchel  apprendra  de  moi-meine"*). 

Es  gingen  toiederholt  Rescripte  an  Räsfeld  ab,  die  sich  fnehr 
oder  minder  scharf  über  die  Resolution  vom  24.  April  auslassen,  so 
am  20.  und  27.  Mai  und  am  3.  Juni,  aber  keines  von  obigem  Worthuf. 
Nicht  zu  controlieren  ist  die  Angabe  Etat  politi  que  X,  7: 

„La  Republique  avoit  fait  pressentir  le  roi  de  Prusse  sur 
la  proposition  de  retirer  ses  troupes  de  la  Silesie.  Le  baron  d* 
Gindel  lui  en  parla  en  effet.  S.  M.  lui  röpondit  en  ces  tmnes: 
M.  de  Ginchel,  je  vous  prie  oTassurcr  vos  nmftres  que  je  suis  ab- 
solument  resolu  de  pousser  mes  droits,  et  que  je  ne  ferai  jamais  m 
parcille  demarche;  que  je  ne  reculerai  point,  et  que  je  sacrifiera* 
plutot  mes  tresors,  mes  Etats,  mes  troupes  et  ma  propre  me"**). 

*)  In  zwei  verschiedenen  Uebereetzungen,  mit  dem  Datum  6.  Juni:  Europ 
Staatssecretarius  67,  625,  bez.  Heldengeschichte  I,  963. 
**)  Deutsch:  Heldengeschichte  I,  797. 
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In  das  Frühjahr  1741  fällt  noch  eine  andere  Verhandlung  stoischen 
Preussen  und  den  Generalstaaten,  der  indess  ein  grösseres  politisches 
Interesse  nicht  beikommt. 

Der  wiener  Hof  beabsichtigte  auf  dem  holländischen  Geldmärkte 
t  ine  Anleihe  von  1,200,000  Gulden  auf  die  Zoüe  der  Scheide  aufzu- 
nehmen. Da  dem  Könige  von  Preussen  als  Prinzen  von  Oranien  aus 
den  Erträgen  der  Maass-  und  Scheldezölle  zwei  jährliche  Renten- von 
80,000  und  20,000  Gulden  zu  zahlen  waren  (vergl.  oben  S.  55,  57),  so 
fegte  der  preussische  Gesandte  im  Haag  am  26.  Mai  1741  auf  einen 
Befehl  aus  Breslau  vom  13.  Mai  gegen  eine  anderweitige  hypothekari- 
sche Anlage  dieser  Zölle  Protest  ein.  Auf  eine  die  Frage  nicM  völlig 
aufklärende  Resolution  der  Generalstaaten  vom  29.  Mai  überreichte 
Räsfeld  am  4.  Juni  ein  neues  Memorial  und  schickt  am  20.  Juni  die 
Antwort  auf  dasselbe,  vom  16.,  nach  Berlin:  „Hs  prttendent  que  Ten- 
gagement  des  droits  d?  Ostende,  de  Bruges  et  de  Gand  ne  porte  point 
de  prejudice  ä  Vhypojtheque  de  V.  M."  Der  Gesatidte  ist  der  Ansicht, 
..qu'il  suffit  d'avoir  faire  connottre  le  droit  de  V.  M.,  et  que  le  risque 
tombera  sur  ceux  qui  voudront  y  meitre  leur  argent."  Ein  Rescriptr 
com  1.  Juli  erklärt  sich  damit  einverstanden. 

Das  erste  Memorial  Räsfclds  ist  abgedruckt  Etat  pol  dt, 
V  Europe  IX,  296  (mit  dem  Datum  27  mai). 
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Circularreseript  an  die  preussischen  Gesandt- 
schaften, Breslau  4  September  1741. 


Der  Plan  zur  Theilung  Preussens,  welcher  im  Februar  und  März  1741 
zwischen  England,  Oesterreich,  Russland  und  Sachsen  verabredet  worden 
war*),  mirde  auch  nach  der  Schlacht  bei  Mollwitz  noch  nicht  auf- 
gegeben. Erst  im  Sommer  1741  traten  Ereignisse  ein,  tcclclie  die  ganze 
Sachlage  änderten,  Englands  Actionsfähigkeit  tcurde  durch  seine  Ver- 
luste im  Seekrieg  gegen  Spanien  vollständig  gelähmt;  die  Nachricht  von 
dem  Scheitern  des  Angriffs  auf  Carthagena,  die  Anfang  Juli  nach 
London  kam,  verursachte  dort  die  grösste  Bestürzung.  In  Verlegenr 
hext,  für  den  eignen  Dienst,  für  die  Flotte  in  Amerika  Ersatzmann- 
Schäften  aufzubringen,  war  England  ausser  Stande,  den  Russen  die  ver- 
sprochene Hülfe  zu  senden ;  ohne  diese  Hülfe  konnte  aber  Russland  den 
beabsichtigten  Angriff  auf  Preussen  nicht  wagen,  am  wenigsten  nach 
der  Ende  Juli  erfolgten  Kriegserklärung  Schwedens.  Und  Sachsen 
zog  es  unter  diesen  Umständen  vor,  seine  Vergrösscrungspläne  im  An- 
schluss  an  die  französische  Partei  zu  verfolgen. 

In  dem  Masse,  als  die  Aussicht  auf  Hülfe  von  Seiten  der  See- 
mächte, Russland,  Sachsens  abnahm,  tvuclis  in  Wien  die  GeneigtJieit. 
sich  durch  Abtretungen  an  Baiern  die  Gunst  Frankreiehs  zu  erkaufen- 
Schien  doch  ohnehin  der  Bund  mit  dein  aUerchristlichsten  König  natur- 
gemässer  als  der  mit  den  ketzerischen  Seemächten,  und  war  doch  der 
einflussreichste  Staatsmann  am  wiener  Hofe,  Freiherr  von  Bartenstein, 
vom  Beginn  der  schwebenden  Verwickelungen  an  für  den  Anschluss  an 
Frankreich  gewesen. 

*)  Vergl.  Droysen  V,  1,  224  ff. 
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Um  so  angestrengter  arbeitete  die  englische  Politik,  um  jetzt  auf 
dem  Wege  diplomatischer  Vermittelung  den  Frieden  zwischen  Oester- 
reich und  Preussen  herzustellen,  den  es  nicht  mehr  denken  konnte  durch 
eine  beteaffhete  Intervention  dem  letzteren  aufzuzwingen.  Am  7.  August 
wurde  Sir  Thomas  Robinson,  nachmals  Lord  Grantham ,  der  englische 
Gesandte  in  Wien,  als  Unterhändler  der  Königin  von  Ungarn  im 
Lager  bei  Strehlen  empfangen.  Die  Verhandlung  verlief  erfolglos,  weil 
Robinson  nur  das  Herzogthum  Limburg  als  Abtretung  anzubieten  hatte ; 
Friedrich  IL  forderte  ganz  Niederschlesien  mit  Breslau*).  Das  einzige 
Resultat  war,  dass  Friedrich  dem  König  von  England  den  Wunsch 
aussprach ,  weitere  Verhandlungen  nicht  durch  Sir  Robinson,  sondern 
durch  seinen  Vertreter  am  preussischen  Hofe,  Lord  Hyndford,  fiihren 
zu  lassen. 

Gleichwohl  traf  Robinson  am  29.  August  von  Neuem  aus  Wien  in 
Breslau  ein,  diesmal  ohne  ein  Creditiv,  iveder  von  seinem  Souverän  noch 
von  der  Königin  von  Ungarn;  das  einzige,  was  er  zu  seiner  Legiti- 
mation vorlegte,  war  ein  „Projet  quo  la  cour  de  Vienne  a  remis  au 
sieur  Robinson  pour  servir  ä  un  traite  ä  faire  avec  eile  et  le  roi  de 
Prusse,  ä  Pressbourg  24  aoüt  1741,"  unter  welches  Maria  Theresia 
i xjenhandig  die  Worte  gesetzt  hatte:  „si  la  moindre  chose  manquoit  ä 
m  articles,  je  me  de'clare  de  n'itre  tenue  ä  rien."  Nach  dem  Vertrags- 
nittvurf  sollten  die  schlesischen  Gebiete  nördlich  einer  Linie  von  Grreiffen- 
brrg  bis  zur  polnischen  Grenze  beiAdelnau  (Glogau  und  die  Hälfte  der 
Herzogtümer  Liegnitz  und  Wohlau)  als  Pfand  an  Preussen  kommen, 
-bis  man  ein  anderes  Aequivalcnt  gefunden  hat,"  und  unter  der  Vor- 
aussetzung ,  dass  Preussen  geneigt  sein  iverde,  seine  böhmischen  Lehen 
m  der  Laus«*  an  Saclxen  abtreten.  Ausserdem  sollte^fe^sen  dir 
pragmatische  Sandion  auch  für  die  ausserdeutschen  Länder  der  Königin 
übernehmen  und  zu  dem  Ende  sofort { 10,000  Mann  marschieren  lassen; 
es  sollte  in  das  von  England,  Polen  und  andern  Mächten  beabsichtigte 
Concert  zur  Aufstellung  eines  Observationsheercs  am  RJwin  treten,  dem 
Grossherzog  von  Toscana  die  Stimme  zur /Kaiserwahl  geben,  und  dir 
Königin  von  Ungarn  fiir  ihre  Abtretungen  aus  den  Ländern  ihrer  An- 
greifer eine  Entschädigung  verschaffen! Mfen**).  Bedingungen,  die 
veit  über  das  Mass  dessen  hinausgingen ,  wozu  sich  Preussen  vor 
Beghm  der  Feindseligkeiten  für  dit  Abtretung  von  Schlesien  er- 
boten hatte.  \ 

Als  Podewils  dem  Könige  von  diesem  Vorschlage  Bericht  erstattete, 

*)  Grünhagen,  die  Sendung  Robiraons  ins  preussischc  Lager  Anfang 
Auguat  1741,  Preussißche  Jahrbücher  XXXVI,  1875,  S.  490. 
**)  Droysen  V,  1,  313  ff. 
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befahl  ihm  der  König  in  dm  lebJiaftesten  Ausdrücken,  die  Verhandlung 
mit  dem  Vermittler  sofort  abzubrechen*).  Die  preussischen  Gesamlt- 
schaften  erhielten  Befehl,  die  Motive  dieses  Schrittes  bekannt  zu  machen. 

Wir  geben  das  betreffende  Circularrescript  nach  dem  Entwürfe  von 
der  Hand  Podewils*. 

Eine  Inhaltsangabe  des  in  extenso  nicht  bekannt  gewordenen  Actcn- 
stückes:  Etat  pol.  de  VEurope  X,  87;  vergl.  auch  Erlanger 
Zeitungsextract  Stück  42  (Nov.  1741,  1.  Woche)**). 

*)  Eigenhändig,  auf  Podewils  Bericht  vom  29.  August,  am  31:  „Faites  partir 
ce  fsujiiin  d'Anglois,  et  «Utes  lui  pour  toutc  reponse  que  je  croyois  qu'il  sc  moquoit 
de  moi,  qu'il  savoit  ce  que  je  lui  avois  dit  en  partant,  et  qu'eu  un  mot  je  ne  lui 
parlerois  pas,  et  que  je  vous  avois  defendu  de  n£gocier  avec  lui.  l)ites-lui  tout 
cela  d'un  air  pique*  des  propositions  impertinentes  qu'il  me  fait,  et  qu'il  parte  daus 
24  henres  de  Breslau"  (bei  Droysen  V,  1,  315,  Anm.  2).  Und  Tags  darauf,  auf 
Podewils  weiteren  Bericht  vom  30.,  gleichfalls  m.  p.:  „Chassez  moi  ce  coquin  de 
Robinson ,  et  comptez  que  s'il  reste  plus  que  24  heures  k  Breslau ,  que  je  prend 
l'apoplexie;  envoyez  moi  im  Courier,  quand  vous  l'aurez  chasse\  que  je  le  sache 
dehors;  si  je  le  rencontre,  ou  si  je  le  trouve  dans  raon  chemin,  je  lc  deVisagerai. 
Et  sa  reine  de  Hongrie  et  son  fol  de  roi  d'Angleterre  n'ont  qu'ä  Stre  la  dupo, 
l'une  de  son  orgeuil,  "et  1'autre  de  sa  sottise.  Adieu,  sans  plus  de  dölai,  executez 
mes  ordres,  et  s'il  vous  demauderoit  encore  une  audience,  refusez  la  lui  tout  plat.u 
Podewils  berichtet  am  2.  Sept.:  „L'impertinent  negociateur  breton  est  decampe  ce 
matin  vers  les  onze  henres  pour  s'en  retourncr,  avec  sa  courte  honte,  ä  Vieime.  .  .  . 
Milord  Hyndford  en  rit  sous  cappe,  pique  comme  il  4toit  qu'on  vouloit  le  traiter 
en  petit  garcon,  et  lui  couper  1'heTbe  sous  les  pieds.u 

**)  In  den  M6moires  du  duc  de  Luynes  sur  la  cour  de  Louis  XV, 
Paris  1860  ff.,  IV,  19  ist  ein  Brief  Friedrichs  an  Hyndford  abgedruckt  (s.  d.), 
den  also  der  König  den  Franzosen  mitgetheilt  haben  würde:  L'infatigable  Robinson 
est  venu  de  me  faire  des  propositions  aussi  pueriles  qu'impertinentes  etc.  In  den 
Acten  haben  wir  ein  Concept  eines  solchen  Briefes  nicht  gefunden ;  ein  ähnlicher 
ergeht  am  14.  Sept.  an  Hyndford.  Noch  im  September  (3.  Woche)  meldet  der 
Erlanger  Zeitungsextract:  „Der  König  von  Preussen  hat  gegen  einen  sichern 
Minister  erklärt,  an  Sr.  Maj.  habe  es  nicht  gemangelt,  dass  man  nicht  schon  wirklich 
zu  einem  Vergleich  gekommen  sei.  Sie  hätten  den  Weg  dazu  gebahnt  und  er- 
leichtert soviel  als  nur  Dero  Ehre  zulassen  wollen,  und  nach  der  mollwitzer 
Schlacht  die  wichtigste  Gelegenheit  vorbei  gehen  lassen,  deren  sie  sich  zu  ihrem 
Vortheil  hätten  bedienen  können.  Nur  die  Hartnäckigkeit  des  wiener  Hofes  sei 
es,  welche  sie  veranlasset,  solche  Verbindungen  mit  fremden  Mächten  einzugehen, 
welche  weiters  die  Hände  zu  einem  gütlichen  Vertrag  zu  bieten  und  sich  in  Unter- 
handlungen einzulassen  nicht  gestatten  wollten/ 
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Vous  vous  souviendrez  sans  doute  de  ce  que  je  vous  ai  iait  savoir 
du  premier  voyage  que  le  sieur  Robinson,  ministre  d'Angleterre  k  la 
cour  de  Vienne,  a  fait  k  mon  armee  au  commencement  du  mois  passe, 
des  propositions  inacceptables  qu'il  me  fit  alors,  et  de  la  de*claration 
positive  qui  lui  a  &e"  faite  que,  voyant  que  la  reine  de  Hongrie  avoit 
opiniätröment  refuse  mon  dernier  Ultimatum  aussi  avantageux  pour 
eile  que  plein  de  modeVation,  je  ne  donnerois  plus  desormais  les  mains 
ä  un  accommodement  avec  cette  princesse  sur  un  autre  pied  que  sur 
la  condition  de  la  cession  totale  et  absolue  de  toute  la  Basse  -  Silesie, 
avec  la  ville  de  Breslau. 

Le  roi  d'Angleterre,  ayant  e^  informä  de  son  susdit  ministre  du 
succes  de  sa  nögoeiation,  et  de"sapprouvant  totalement  le  caprice  et 
l'inflexibilite*  incomprehensible  de  la  cour  de  Vienne  de  ne  vouloir 
point  se  ranger  a  la  raison,  en  refusant  toujours  de  me  rendre  justice, 
S.  M.  Britannique  me  fit  assurer  positivement  par  mon  ministre  k  sa 
cour,  le  baron  de  Plotho,  qu'elle  avoit  defendu  expressement  au  sieur 
Robinson  de  se  charger  d'autres  propositions  k  me  faire  de  la  part  de 
la  cour  de  Vienne,  que  de  la  cession  totale  de  toute  la  Basse- Silesie, 
la  ville  de  Breslau  y  comprise. 

Mais,  non  obstant  tout  cela,  le  susdit  sieur  Robinson,  par  un  zele 
indiscret  pour  les  interets  de  la  cour  de  Vienne,  revint  ici,  sans  ordre, 
sans  le  consentement,  sans  l'approbation ,  et  meme  sans  lettre  de 
creance  du  roi  son  maitre  pour  me  faire  des  nouvelles  propositions 
aussi  peu  et  m&me  encore  moins  compatibles  que  les  premieres  avec 
mon  honneur,  ma  gloire,  et  mes  interets,  en  me  faisant  präsenter  le 
projet  que  la  cour  de  Vienne  lui  avoit  remis  dun  traitö  captieux, 
onereux  et  injurieux  pour  moi  s'ii  en  fut  jamais.  Surquoi  j'ai  et6 
oblig^  k  faire  döclarer  k  ce  ministre  que  comme  il  s'&oit  rendu  ici 
sans  ordre  et  sans  Tapprobation  et  sans  lettre  de  creance  du  roi  son 
maitre,  charge"  contre  les  deYenses  expresses  de  S.  M.  Britannique  des 
propositions  qui  faisoient  assez  voir  que  la  cour  de  Vienne  ne  voulüt 
qu'amuser  le  tapis  et  me  jouer  indignement,  je  ne  le  saurois  voir  ni 
permettre  qu'on  enträt  en  negociation  sur  ce  pied-lk,  surtout  avec  un 
ministre  qui ,  contre  les  ordres  de  sa  cour,  sYtoit  rendu  ici  plutot  en 
simple  particu  Ii  er  qu'en  ministre  aecröditö;  que  S.  M.  Britannique 
entretenoit  k  ma  cour  dans  la  personne  distinguee  de  milord  comte 
d'Hyndford  un  ministre  plönipotentiaire  suffisamment  autorise*  et  accr<5- 
dite  pour  me  pouvoir  faire  parvenir  et  negocier  sur  les  propositions 
que  Pon  pourra  trouver  k  propos  k  me  faire,  sans  qu'il  füt  besoin 
qu'un  autre  que  lui  s'en  mölat  de  sa  propre  autorite*  en  particulier 
plut6t  qu'en  ministre. 

Voilk  le  fidele  tableau  de  ce  qui  s'est  passe*  k  l'egard  du  second 
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voyage  du  sieur  Robinson  ici,  et  des  justes  motifs  que  j'ai  eus  de 
refuser  a  le  voir.  Comme  la  cour  de  Vienne  et  d'autres  mal-inten- 
tionnes  ne  manqueront  point  de  donner  les  couleurs  les  plus  noires  ä 
ce  qui  vient  d'arriver,  pour  nuire  a  mes  inte*röts,  et  pour  rejetter 
toute  la  faute  d'un  accommodement  manque"  sur  moi,  si  tant  il  f  a  que 
la  cour  de  Vienne  ait  jamais  ete"  sincerement  intentionnee  de  la  faire 
de  bonne  foi,  comme  j'ai  tout  lieu  d'en  dbuter  par  les  indignes  pro- 
positions  dont  le  sieur  Robinson  a  6te*  le  porteur  au  dernier  lieu. 
vous  aurez  soin  d'en  d&romper  le  public ,  la  oü  vous  Stes,  et  d'em- 
pecher  qu'on  ne  le  previenne  par  des  impressions  mal-fondees  et  des 
avantageuses  contre  moi.    Sur  quoi  j'attends  votre  rapport. 

Breslau,  ce  4  de  septembre  1741. 
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XX  VII. 

Circularrescript  an  die  prenssischen  Gesandt- 
schaften, Breslau  4.  November  1741. 


Durch  die  mündlichen  Verlumdlungen  zwischen  Friedrich  II.  und  dein 
österreichischen  Marschall  Neipperg  auf  dem  Schlosse  von  Klein- 
schnellendorf  am  9.  Octdber  1741  wurde  festgesetzt,  dass  der  König 
gegen  die  Uebcrgabe  der  Festung  Neisse  nach  einer  Scheinbelagerung 
den  Marschall  mit  der  einzigen  Armee,  die  Oesterreich  noch  hatte,  zum 
Schutze  von  Wien  abziehen  lassen  sollte ;  weitere  Friedensverhandlungen 
zu  isclien  Preussen  und  Oesterreich  wurden  vorbehalten.  Der  König 
erklärte,  an  diese  Art  von  Waffenruhe,  über  deren  Abschluss  der  eng- 
lische Gesandte  ein  Prot  o  coli  aufnahm,  nur  gebunden  sein  zu  wollen, 
icenn  das  Geheinmiss  der  stattgehabten  Besprechungen  bewahrt  *bliebe. 

Es  ist  bekannt ,  dass  dieser  Bedingung  von  österreichischer  Seite 
nicht  nachgekommen  wurde*),  wie.  es  denn  auf  der  Hand  liegt,  dass 
der  wiener  Hof  an  dem  Bekanntwerden  der  kleinschnellendorfer  Ab- 
machungen ein  grosses  Interesse  hatte.  Auf  die  Nachricht  von  einer 
Verständigung  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  mussten,  so  durfte 
man  in  Wien  rechnen,  diejenigen  Kurfürsten,  die  nur  zögernd  und 
halben  Herzens  auf  die  bairisch-französisclie  Seite  getreten  waren,  sofort 
wieder  zur  österreichischen  Partei  zurückkehren,  sodass  die  Kaiser- 

*)  Vergl.  Droysen  V,  1,  352—353.—  Heigel  a.  a.  0.  8.  213  meint,  es  sei 
nicht  festzustellen,  wie  weit  die  Nichtbewahrung  des  Geheimnisses  die  österreichischen 
Gesandten  persönlich  treffe.  Wir  bemerken,  dass  schon  am  19.  October  der 
brandenburgische  Comitialgesandte  aus  Regensburg  meldet:  rLe  bruit  de  la  paix 
conclue  entre  V.  M.  et  la  reine  de  Hongrie  s'est  repandu  ici  si  generalement,  et 
sc  debite  möme  par  les  ministres  d'Autriche  si  positivement,  que 
personne  n'ose  presque  se  refuser  a  le  croire." 
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wähl  des  Lothriwjers  gesichert  gewesen  wäre;  sodann  aber  konnte  man 
durch  jene  Lüftung  des  Schleiers  den  König  von  Preussen  gegen  seine 
bisherigen  Verbündeten  so  zu  compromittieren  hoffen ,  dass  ihm  ew> 
Bückkehr  zu  denselben  nicht  mehr  möglich  war.  Dann  war  Preussen 
bei  den  in  Aussicht  genommenen  Friedensunterhandlungen  dem  guten 
Willen  OesterreicJis  überlassen,  falls  nicht  etwa  der  wiener  Hof  sich 
lieber  mit  Frankreich  aussöhnte  und  mit  diesem  gemeinschaftlich  üUr 
Preussen  herfiel.  Die  Situation,  welche  für  den  König  von  Preussen 
durch  die  Indiscretion  des  österreichischen  Gabinets  geschaffen  wurde, 
war  in  der  That ,  wie  er  sich  ausdrückte,  die  „epineuseste  von  der 
Welt." 

Friedrich  II.  vergewisserte  sich  von  dem  Bruch  des  Geheimnisses 
zunächst  durcli  Nachrichten  aus  Dresden,  wohin  Graf  KhevenhüUer  ans 
Prag  die  Mittheilung  von  dem  kleinschncllendorfer  Abkommen  gesendet 
hatte.  Er  forderte  sofort,  dass  KhevenhüUer  Befehl  erhalten  sollte,  zu 
widerrufen,  und  dass  dieser  Widerruf  durch  die  österreichischen  Ge- 
sandten an  allen  Höfen  mitgetheilt  würde*).  Der  wiener  Hof  hat  sich 
freilich  nicht  dazu  verstanden. 

Wir  geben  das  Oircularrescript  vom  4.  November,  durcli  das 
Friedrich  17.  dann  seinerseits  die  Nachricht  von  der  Verständigung 
zwischen  ihm  und  Oesterreich  dementieren  Hess**),  nach  dem  Entwürfe 
von  der  Hand  Vockerodts. 


* 

Ayant  remarque  qu'on  repand  industrieusement ,  dans  toutes  les 
cours  de  PEurope,  la  nouvelle  que  j'avois  fait  ma  paix  avec  la  cour 
de  Vienne,  en  y  ajoutant  meme  des  circonstances  qui  lui  donnent  un 
air  de  vraisamblence ,  et  ne  pouvant  envisager  ces  bruits  autrement 
que  comme  un  artifice  de  mea  ennemis  pour  semer  de  la  me^iance 
entre  mes  allies  et  moi,  mon  intention  est  que  vous  contredisiez  haut-  - 
ment  ces  bruits,  la  oü  vous  etes,  et  que  vous  insinuiez,  partout  oü 
vous  le  jugerez  convenable,  que  non  seulement  la  nouvelle  qu'on  a 
fait  courir,  touchant  la  paix  en  question,  est  entierement  fausse  et 
controuvee,  dans  toutes  ses  circonstances,  et  destitue*e  de  tout  fomh- 
ment,  raais  que,  de  plus,  j'^tois  fermement  resolu  de  ne  faire  jamais 
mon  aecommodement  avec  la  cour  de  Vienne  que  de  concert  avec 

*)  Droysen  V,  1,  356., 

**)  Eine  Inhalteangabe  Etat  politique  de  PEurope  X,  108. 
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raes  alli^s,  et  de  n'entendre  a  aucune  proposition  qui  tendit  ä  m'en 
Sparer. 

ä  Breslau,  ce  4  novembre  1741. 


Excurs  zu  XXVII. 

Nach  wie  verschiedenen  Seiten  hin  man  mit  dem  Gerücht  von  einer 
Aussöhnung  zivischen  Preussen  und  dem  wiener  Hofe  zu  manövrieren 
verstand,  das  zeigen  gewisse  Umtriebe  in  Holland  im  Spätherbst  1741  *). 

Es  mag  zum  Theil  die  Schuld  des  preussischen  Gesandten  im  Haag 
(j'  icesen  sein,  dass  dem  offtciellen  Dementi  vom  4.  November  in  Holland 
hartnäckige  Zweifel  entgegengesetzt  wurden.  Man  glaube  in  Hollatid 
ganz  fest  an  etnen  Vergleich  zwischen  Preussen  und  Oesterreich,  erklärt 
der  französisch*  Gesandte  in  Berlin  dem  Grafen  Podewils  in  einer  Zu- 
schrift vom  26.  November:  „on  röpand,  en  meme  temps,  et  il  revient 
ä  M.  de  Femelm  **)  de  tous  les  cötes  qu  e  ...  M.  de  Raesfeld  tient  en 
paiiiculier  des  discours  tous  differens  du  contenu  de  la  lettre  du  roi  son 
nuittre  qu'il  a  fait  voir  en  public/'  Valory  klagte  über  Häsfelds  Vor- 
habe für  Oesterreich  und  seine  averston  ridicule  pour  la  France.  Auf 
Podetcils  BericJd  über  Vahrys  Anbringen  (26.  NovJ  „  .  .  .  on  voit 
ossez  que  la  France  insiste  plus  que  jamais  sur  lc  rapcll  de  Raes- 
fddu***),  verfugte  der  König  am  28.  November  die  Abberufung  des 
Gesandten,  der  ohnehin  nicht  seine  Zufriedenheit  besassf). 

Am  22.  November  (11.  Nov.  a.  St.)  brachte  der  londoner  Daily 
Ädvertiser  Einzelheiten  über  die  Convention  von  Kleinschnellendorf 

*)  Erwähnt  bei  Droyscn  V,  1,  425. 
**)  Französischer  Botschafter  im  Haag. 

***)  Schon  am  13.  Dez.  1740  war  auf  Klagen  von  Valory  ein  tadelndes  Rescript 
an  Raesfeld  ergangen :  „  ....  je  crains  fort  que  pour  ne  pas  me  brouiller  ä  contre- 
t'  tnps  avec  la  France,  je  ne  sois  oblige  de  vous  rapcller  de  votre  place."  Darauf 
bezieht  sich  der  Brief  Friedrichs  II.  an  Valory,  5.  Januar  1741,  M6moires  des 
m-gociations  du  marquis  de  Valory  II,  226. 

t)  Eichel  an  Podewils,  H.  G.  Neuntz  20.  Oct.  1741 :  „Des  K.  Maj.  seind  von 
'inliegenden  Relationen  des  Herrn  v.  Räsfeld  nicht  zufrieden  gewesen,  da  er 
darinnen  nicht  nur  sehr  diffus  sei,  sondern  auch  fast  nichts  anderes  schreibe,  als 
WM  in  den  holländischen  und  kölnischen  Gazetten  stünde."  Rasfelds  den  General- 
staaten übergebenea  Memoire  de  Congö,  12.  Januar  1742,  im  Etat  pol.  de 
1  Europe  IX,  307.  Sein  Nachfolger  wurde  „en  qualite*  de  miuistrc",  Graf 
Otto  Christoph  v.  Podewils,  der  Neffe  des  Cabinetsministers,  der  im  Dezember  K39 
»Is  Legationssecretär  nach  Petersburg  gegangen  (Erlass  an  Mardefeld,  15.  Dez. 
H39j  und  im  März  1741  von  dort  zurückgekehrt  war  (Journal  de  Berlin 
2-5  mars).   Er  war  erst  1719  geboren. 
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die  trotz  aller  Vorsichtsmassregeln  des  Königs  von  Preussen  nicht  ver- 
borgen geblieben  sei.  Am  meisten  sollten  zu  derselben  die  bündigen  und 
offenen  Erklärungen  des  russischen  Gesandten  am  preussischen  Hofe 
beigetragen  haben,  der  Mitte  October  ein  Ultimatum  seines  Hofes  ge- 
stellt und  bei  Fortdauer  der  Feindseligkeiten  zwischen  Preussen  und 
Oesterreich  eine  Einmischung  Busslands  in  Aussicht  gestellt  hätte  *). 
Tags  darauf  brachte  dieselbe  Zeitung  den  folgenden  Artikel**): 
„M.  de  Raesfeld,  ministre  du  roi  de  Prusse,  a  presmte  un  mu- 
veau  memoire  aux  Etats  -  Generaux ,  par  Icquel  ü  renouvelle  ses  in- 
stantes touchant  la  demolition  de  Vecluse  de  Wester  fort***).  Ce 
memoire  est  couche  cn  des  termes  tres-forts;  S.  M.  Pruss.  y  menacn 
meme  (Favoir  recours  aux  armes ,  si  les  soUicitations  ne  produisent 
pas  Veffet  qu'elle  en  attend.    Les  Etats  -  Generaux  ont  -parcillement 
recu  des  lettres  du  baron  de  Ginckel,  en  date  du  15,  18  et  21  du 
mois  demier ,  par  lesquelles  il  leur  apprend  les  plaintes  qu'il  a 
recues,  ä  ce  sujet,  de  M.  de  Podewite." 
Ginckel  hätte,  so  fügte  das  Blatt  hinzu,  um  die  Abberufung  aus 
seiner  wenig  angenehmen  Stellung  in  Berlin  gebeten. 

Ungefähr  gleicJizeitig  tauchte  dieselbe  Nachricht  in  der  lüttkhr 
Elite  de  nouvclles  und  in  der  Gazette  de  Colognc  auf. 
Friedrich  II.  schreibt  an  PodewiJs,  Berlin  4.  Dezember  : 

„In  denen  mit  voriger  Post  anhero  gekommenen  luyeker  und 
kölnischen  Zeitungen f)  habe  ich  ersehen,  dass  man  sich  dort  die 
Mühe  gegeben,  wegen  der  bekannten  Sache,  die  Schleusen  und 
Wasserwerke  betreffend,  welche  die  geldrische  Staaten  ohniceit  dem 
Clevischen  anlegen,  mich  bei  dem  Publico  odieus  zu  machen;  da  der 

*)  Die  Angabe  des  Daily  Advertiser  entbehrt  der  Begründung;  in  Peters- 
burg ist  damals  allerdings  an  einen  Angriff  gegen  Preussen  gedacht,  keineswegs 
aber  damit  gedroht  worden.  Vergl.  Droysen  V,  1,  455.  Von  Wien  aus  wurde 
damals  das  Gerücht  verbreitet,  nach  Berichten  aus  Petersburg  vom  7.  Oct.  1741 
habe  die  Grossfürstin-Regentin  dem  österreichischen  Gesandten  erklärt,  sie  wolle 
der  Königin  von  Ungarn  ein  Corps  von  30—40,000  Mann  zu  Hülfe  senden.  Vergl. 
Gesch.  und  Thaten  der  Maria  Theresia  I,  425. 

**)  Nach  der  von  dem  preuss.  Residenten  in  London  eingesandten  Uebereetzung. 
Die  Angabe  ist  dann,  wie  wir  aus  Adelung  II,  551  ersehen,  auch  in  die  Annais 
ofEurope  1741,  S.  251  übergegangen. 

***)  Ob  das  im  Etat  pol.  de  l'Europe  abgedruckte  Memorial  Rasfelds  wegen 
der  Schleusen  bei  Westerfort,  d.  d.  24.  Sept  1741,  authentisch  ist,  vermögen  wir 
nicht  zu  sagen.  In  Rasfelds  Depeschen  wird  es  nicht  erwähnt  Ein  Remissorial- 
zettel  in  dem  betreffenden  Couvolut  verweist  auf  ein  Actenstück  de  1741  über  die 
Westerforter  Schleuse,  das  zu  den  Acten  über  die  oranische  Erbschaft  gelegt  sein 
soll,  dort  aber  nicht  aufzufinden  war. 

t)  Die  Post  aus  Holland  gebrauchte  bis  Berlin  8—10  Tage.  Die  betreffenden 
Zeitungen  selbst  liegen  nicht  vor. 
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rrstere  von  einer  heftigen  Declaration  Meldung  thut,  welche  ich  der 
Republik  Holland  dahin  thun  lassen,  dass  woferne  sie  gedachte 
Schleusen  nicht  sofort  demolieren  würden,  mich  von  allen  mit  den 
Holländern  habenden  engagemens  lossagte,  der  andre  aber  etwas 
modester  schreibet,  doch  wünschet,  dass  sich  balde  midiateurs  finden 
möchten,  um  zu  verhindern,  dass  aus  dieser  Mehlen  Sache  nicht  eine 
tceit  aussehende  entstehen  möge." 

Bald  bekam  das  Gerücht  eine  weitere  Ausschmückung.  Uns  liegt 
tint  geschriebene  Zeitung  aus  Holland  vom  28.  November 
1741  vor*),  die  folgenden  Artikel  enthält: 

„Les  avis  secriies  qxCon  regoii  ici  de  Berlin  rendent  le  gouvernc- 
ment  plus  attentif  que  jamais  aux  demarches  du  roi  de  Prusse. 
Selon  ces  memes  avis,  ce  prince  mMite  quelque  nouveUe  cxptdition. 
Trois  jours  aprte  son  retour  ä  Berlin,  il  se  fit  donner  la  clef  de  la 
chambre  des  archives,  et  y  demeura,  enfermö  seul,  pendant  trois 
heitres,  saris  permettre  que  qui  que  ce  soit  fut  admis  aupres  de  sa 
personne.  On  ne  comprend  pas  quels  titres  le  roi  est  alle  rechercher. 
Les  ministres  sont  les  plus  curieux  de  le  savoir.  Ce  prince ,  tout 
renfenne  en  lui  metne,  n'a  point  de  confidens  m  de  favoris  auxquch 
il  fasse  part  de  ses  desseins.  II  les  coneoit  seul,  les  declare  tout 
(F nn  coup,  et  en  ordonne  aussitot  Vexecution.  H  arrive  tres-souvent 
qiiil  envoie  ä  ses  ministres  dans  les  pays  Oranger s  des  ordres  dont 
(l  ny  a  que  lui  seul  qui  ait  comioissance ,  et  quü  ne  communique 
h  son  conseil  privö,  que  lorsqu'ils  sont  de^ä  executes.  Le  prince  e'crit 
ces  ordres  de  sa  main,  etporte  toujours  sur  lui  une  espece  dejournal 
dans  lequel  il  en  e'crit  lupweme  les  copies  (!).  La  meine  raison  a 
fait  que  personne  ria  pü  etre  informe'  au  juste  de  la  ntgoäation 
qui  s'etoit  passe'  entre  lui,  le  general  Neipperg,  le  lord  Hyndford, 
et  le  baron  de  Brackel  **).    H  est,  de  plus,  ä  remarquer  que  le  roi 

*)  Beilage  zum  Bericht  des  Residenten  v.  Rohd,  Köln  23.  Febr.  1742.  Bei 
iemselben  Bericht  liegt  in  Abschrift  ein  Schreiben  des  bourgmestre-regent  von 
Lüttich  an  seinen  Landsmann  den  knrkölnischen  Geh.  Rath  Magis,  Liege  5  fevr. 
1742;  worin  es  über  diese  geschriebene  Zeitung  h  eiset:  Le  memoire  des^  nouvelles 
^rites  ä  la  main,  que  le  gazettier  Kints  (Herausgeber  der  lütticher  Elite  des 
nonvelles)  tire  une  fois  ou  deux  par  semaine  de  Hollande,  est  assez  curieux,  et 
les  nouvelles  qu'il  renfenne  se  verifient  assez  souvent,  En  cas  qu'on  souhaite  de 
l  avoir,  il  m'a  presenrä  de  m'en  donner  copie,  moyennant  une  certaine  contribution, 
*  pourvü  qu'on  ne  veuille  pas  savoir  de  qui  il  le  tire,  parce  qu'il  le  reeoit  d'une 
,flain  tierce,  qui  ne  veut  pas  absolument  8tre  reconnue,  et  qui  cesseroit  d'envoyer 
le  dit  memoire,  en  cas  qu'elle  tut  seulement  soupconnee  d'ßtre  connue. 

**}  Dass  der  russische  Gesandte  in  den  Zusammenhang  dieser  Verhandlung 
gebracht  wird,  ist  wohl  ein  Anklang  an  die  oben  erwähnte  Nachricht  des  Daily 
Advertiser. 
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a  exigö  le  sccrct  de  ces  deux  ministres.  Le  feld-mare'clial  prince 
d Anlialt-Dcssau  est  fort  assidu  aupris  de  lui.  Le  roi  ne  lui  a  rien 
fait  comwftre,  jusqu'ä  present,  de  ses  desseim ;  mais  il  lui  demanda 
ä  table,  le  .  .  .*) ,  combicn  on  pourroit  mettre  de  troupes  en  quar- 
tier de  cantonnemcnt  dam  le  ducke'  de  Cleves,  en  attendant  la  Saison 
propre  ä  les  faire  campet.  A  quoi  le  prince  repontlit :  qu'on  pour- 
roit facilement  en  faire  cantonner  dam  ce  pays-lä  40  ä  45  mitie. 
Cest  toute  la  reponse,  qu'il  fit  sans  marquer  aueune  curiosite.  Li 
fcld-marechal  menage  le  roi,  pour  le  moins,  autant  que  le  roi  le 
menage,  parce  qtien  se  rendant  utile  au  roi,  il  a  la  prinzipale  autoriti 
dam  F armöe,  et  sa  famille  les  postes  les  plus  distingues." 

Wenige  Tage  später  begegnen  tvir  diesem  Artikel,  mit  dem  geheimniss- 
vollen  Besuch  im  Archiv  und  der  sensationellen  Frage  an  den  alten 
Dessauer,  in  gekürzter  Form,  aber  tcomöglich  noch  fabelhafter,  in  der 
lütticher  Elite  des  nouvelles  vom  5.  Dezember,  unter  „Berlin,  k 
24  novembre": 

„Trois  jours  apres  Varrivce  du  roi  en  cette  villc,  Sa  Majesk 
demanda  la  clef  de  la  chambre  des  archives,  et  y  demeura,  enfermte 
seule,  pendant  deux  heures**),  aprds  quoi  ce  prince  en  sortit  avec 
im  portefeuille  plein  des  papiers,  qu'il  alla  f crmer  dans  son  cabinet. 
Les  jours  suivam ,  il  y  est  demeure  tous  les  matins  pendant  trois 
heures,  sans  permettre  que  qui  que  ce  soit  fül  admis  aupres  de  sa 
personne.  On  ne  sait  point  ce  que  S.  M.  y  est  alle  chercher,  mais 
on  presutne  qu'elle  medite  quelque  nouvcUe  entreprise;  et  ce  qui  donm 
Heu  ä  ce  soupgon,  c'est  que  le  18  de  ce  mois,  le  roi  e'tant  ä  table, 
S.  M.  demanda  au  prince  iT  Anhalt -Dessau,  combicn  on  pourroit 
mettre  de  troupes  en  quartier  de  cantonnement  dans  le  ducke  ik 
Cleves,  attendant  la  saison  propre  ä  les  faire  camper.  A  quoi  k 
prince  repondit  qu'on  pourroit  facilement  en  faire  cantonner  40  n 
45  miHe.1' 

Keine  der  holländischen  Zeitungen  Hess  sich  nun  die  aufregende 
Neuigkeit  entgehen.  „Le  roi  parott  dans  le  desscin,"  schreibt  die 
Gazette  d' Utrecht  vom  12.  Dezember  unter  Berlin,  le  5  decembre, 
,.(Tassembler,  au  printemps,  un  corps  de  trente  ou  quarante  mille  hemmet 
de  ses  troupes  vers  le  Bas-Rhin  afin  (Tetrc  en  tiat  de  s'en  servir,  au 
cos  de  ntcessiU,  pour  assurer  le  repos  dans  TEfnpirc."  Die  in  Legden 
erscheinenden  Nouvelles  extraordinair es  de  divers  endroits 

*)  Die  Correspondenz  überlässt  also  den  einzelneu  sie  ausschreibenden 
Zeitungen  das  Datum  nach  Gefallen  hinzuzudichten. 

**)  Der  lütticher  Zeitungsschreiber  lässt  mit  sich  handeln  und  verkürzt  den 
Archivbesuch  um  eine  Stunde. 
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vom  15.  Dezember  melden  unter  dein  12.  aus  Düsseldorf:  „B  court 
depuis  quelques  jours  un  bruit  quun  Corps  de  35,000  hommes  de  troupes 
prussiennes  marchera  dans  peu  vers  lc  pays  de  Cleves.  On  en  ignore 
le  motifj  mais  il  y  a  des  gens  qui  croient  que  ces  troupes  doivent  obser- 
ver  les  mouvcmens  de  Celles  d'une  certaine  puissance."  Auch  der 
AmsterdamseCourant  vom  12. Dezember  weiss  von  grossen  Kriegs- 
vorbereitungen in  Berlin  zu  erzMen,  nachdem  er  am  9.  eine  Corre- 
spondenz  aus  Hannover  gebracht,  worin  die  Nachricht  von  dem  Ver- 
gleich zwischen  Preussen  und  Oesterreich,  ohne  den  an  einen  preussischen 
Angriff  auf  Holland  nicht  zu  denken  genesen  wäre,  mit  Entschieden- 
kit aufrecht  erhalten  wurde*).  „Toutcs  les  gazeües  depuis  quatre 
jours",  berichtet  der  preussisclie  Agent  Luiscius  am  12.  Dezember  aus 
dem  Haag,  „sont  remplies  cCune  expedition  et  oVune  marche  (Farmer 
prochaine  vers  Cleves."  Gegen  Ende  des  Monats  schreiben  dann  auch 
deutsche  Blätter,  wie  der  Erlang  er  Ze  itungsextract  Stück  49  (Dez. 
i.  Woche):  „Aus  dem  Haag  wird  gemeldet,  es  wären  1.  K.  Maj.  (von 
Preussen)  des  festen  Entschlusses,  wo  ferne  die  Sache  am  Niederrhein 
sich  noch  weiter  verwirren  sollte,  aufs  Frühjahr  eine  Armee  von  40,000 
Mann  dahin  abzuschicken." 

Auch  in  diplomatischm  Kreisen  wurden  die  Geruchte  erzählt  und 
geglaubt**).  Luiscius  erfuhr  durch  seine  Vertrauensmänner ,  dass  am 
11.  Morgens  in  der  Versammlung  der  Generalstaaten  der  Bericht 
Ginckels  aus  Berlin  verlesen  worden  sei  mit  der  Nachricht,  dass  der  , 
junge  Graf  Podewils  als  preussischer  Gesandter  nach  dem  Haag  gehen 
icürde;  auch  Ginckel  sollte  von  der  Frage  des  Königs  an  den  Fürsteil 
von  Anhedi  berichtet  haben.  Und  Graf  Sporcke,  einer  der  Hochmögen- 
den, liatte  dem  Gewährsmann  des  Luiscius  im  Vertrauen  mitgetheilt,  dass 
3/r.  Trevor,  der  englische  Gesandte  im  Haag,  einen  Brief  von  dem 
Vertreter  Englands  in  Berlin  habe,  wonach  der  König  von  Preussen 
den  neuen  Gesandten  schicke  ,$our  parier  haut,  voulant  sortir  de  cer- 
tains  demeles;1  Endlich  hatte  Luiscius  den  Brief  eines  der  Officicre  des 
Binzen  -  Statthalters ,  Wilhelms  von  Oranien,  gesehen,  in  welchem  es 

*)  Vergi.  auch  Etat  pol.  de  l'Europe  X,  130:  On  supposoit  que  le  roi 
de  Prasse  ne  faisoit  son  aeeoinmodement  avec  la  cour  de  Vienne  qu'afin  d'avoir 
toiites  sog  forecs  prßtes  a  prendre  les  Provinces-Unies  a  depourvu. 

**)  Ceux  qui  tenoient  ces  discours  avoient  soin  de  les  repandre  comme  autant 
de  realites.  Etat  pol.  de  l'Europe  X,  198.  Auch  in  einem  Berichte  des  fran- 
zösischen Marschall  Maillebois  an  den  Kriegsminister  Brcteuil,  11  dec,  finden  wir 
erwähnt:  On  pr&end  que  le  roi  de  Prusse  a  donue  ses  ordres  pour  faire  venir 
hyverner,  dans  le  comte  de  Marc  ,  un  corps  de  quinze  mille  hommes.  Campagne 
de  Maillebois  en  Westphalie  Tan  1741  et  1742.  T.  I,  Amsterdam  1772, 
&  55;  vergl.  daselbst  S.  65,  C7,  70. 
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hiess:  „Nos  etats  s'assembleront  extraordinaircment  sur  la  menacc  que 
fait  le  rot  de  Prusse  de  venir  ä  main  armce  denwlir  les  ecluses  que 
uous  faisons  ä  Westerfort"*).  Aus  London  schrieb  der  staatische 
Gesandte  Hop,  der  dortige  preussische  Resident  habe  dem  GcrücJit  von 
dem  Y er  gleich  zwischen  Preiissen  und  dein  wiener  Hofe  kein  Besaveu 
erthcilt**). 

Nach  JMiscius  Ansicht  wurden  alle  diese  Berichte  von  englisch  r 
Seite  in  Umlauf  gesetzt.  „Les  Anglois  remplissent  lepays  de  toutes  sortes 
de  bruits  pour  tenir  leur  pcuple  en  suspens  et  esper  ance,  et  pour  pousser 
eelui-ci  ä  faire  des  augmentations  un  peu  considcrablcs."  Der  Minister 
Podewils  schlicsst  sich  dieser  Auffassung  an;  er  schreibt  an  den  König 
(17.  Dez.):  „On  voit  bim  dtou  le  coup  part,  et  c'est  un  artifice  assez 
t/rossier  des  Anglois  pour  alarmer  les  Hollandais  et  leur  donner  la 
peur  taute  entüre  des  desseins  qu'on  attribue  ä  V.  M.  de  conccrt  avec 
la  France,  pour  faire  rejctter  la  neutral  ite  et  obtenir  une  augmen- 
tation  considerable  des  forces  de  terre  de  TEtat." 

Die  Neutralität  ßr  die  vereinigten  Provinzen,  ja  sogar  für  die 
österreichischen  Niederlande,  hatte  Frankreich  schon  im  September  im 
Haag  angeboten,  als  es  dem  König  von  England  durch  die  Armee  des 
Marschalls  Maillebois  die  Neutralität  ßr  Hannover  aufnöthigtc.  Aber 
zugleich  forderte  die  Königin  von  Ungarn  immer  aufs  Neue  die  ver- 
tragsmässige  Hülfe  von  den  Generalstaaten***).  Friedrich  H.  hatte 
ihnen  im  October  unter  der  Hand  sagen  lassen,  sie  thäten  wohl,  das 
Anerbieten  Frankreichs  anzunehmen,  aber  zu  gleicher  Zeit  die  Rüstungen 
nicht  zu  unterlassen,  um  auf  alle  Fälle  sicher  zu  seinf);  am  12.  De- 
zember dagegen  hatte  der  preussische  Gesandte  die  Weisung  erhalten, 
die  Neutralität  schlechthin  anzuempfehlen. 

Am  Rande  des  Podewils' sehen  Berichtes  vom  17.  Dezember  steht 
von  der  Hand  des  Königs: 

„11  est  bon  qu'on  parle  ä  Ginckel  sur  le  sujet  des  insinuatians 
de  la  cour  de  Londres;  mais  il  seroit  nScessaire  que  votre  neveu  ff) 
eid  des  instruetions  relatives  au  meine  sujet.  Le  principal  argument 
doit  itre  pris ,  cc  me  semble ,  de  la  conduite  passe'e  du  roi  d'Angle- 
terre  envers  la  Röpublique,  et  de  la  tromperie  que  lui  fit  Trevor, 
lors  de  la  bataille  de  Mollwitz,  qu'il  eacha  ä  la  Republique  pour 
lui  extorquer  la  r  Solution  qxCelle  prit  alors,  conjointement  avec 

• 

*)  Bericht  Luiscius',  Haag  12.  Dez.  1741. 
**)  Bericht  Räsfelds,  Haag  12.  Dez.  1741. 
***)  Vergl.  Droysen  V,  1,  359. 

t)  Bericht  Häsfelds  3.  Nov.,  ebendaselbst, 
ff)  Der  designierte  Gesandte,  vergl.  oben  S.  317. 
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V  Angleterre,  de  me  presenter  la  lettre  dehortatoire*).  Ce  qtCil  y  a 
de  snr,  c'est  quon  ria  point  ä  craindre  de  la  Hollande  de  coup  de 
vivacite,  et  ces  gens  ne  sont  pas  assez  insenses  de  danner  legerement, 
ä  ä  tcte  baissee,  dans  les  ide'es  du  rot  d 'Angleterre.  Un  argument 
tns-fort  qiCon  peut  leur  indiquer  pour  me  laver  envers  eux>  c'est  que, 
bien  hin  de  rassembler  des  troupes  Sur  leurs  frontieres ,  fen  retire 
de  lä-bas,  et  que  le  rägiment  Dohna  a  recu  ordre  de  marcher,  au 
premier  jour,  pour  se  rendre  ici.  Voilä,  je  crois,  des  choses  qui  les 
pcrsuadcront,  et  qui  doivcnt  tranquilliser,  en  cos  que  V Angleterre  ne 
leur  ait  pas  cntürement  fascine  les  yeux.u 

Podewils  sprach  darauf  in  diesem  Sinne  mit  dem  Baron  von 
(riiickcl**).  Häsfeld  erhielt  am  26.  Dezember  die  erneute  Weisung, 
im  Haag  das  Gerücht  von  der  Zusammenzichung  einer  preussischen 
Armee  am  Niederrhein  zu  dementieren;  und  in  Betreff  der  Neutralität 
Hollands  befahl  ihm  ein  Rescript  vom  30.  Dezember:  „Voyant  .  .  . 
qu'on  paroit  moins  dispose  en  Hollande  que  par  le  passe  ä  conclure  un 
traite  de  neutralite  avec  la  France ,  ei  que  la  plupart  des  provinces  se 
"mformeront  vraisemblablement  lä-dessus  au  prtsavis  de  Hollande,  de 
*orte  que  vous  avez  peu  (Vespcrancc  de  les  faire  changer  de  sentiment 
ä  cet  e'gard,  je  trouve  inutile  que  vous  leur  fassiez  de  rcpresentations  ä 
<*  sujet"  ***).  Doch  hatte  der  Gesandte  diese  Vorstellungen  bereits 
tjemachtf),  ohne  zu  wissen,  dass  schon  am  19.  Dezember  die  andern 
ftovinzen  dem  die  Neutralität  ablehnenden  Votum  von  Holland  bei- 
treten waren  ff). 

Die  Elite  des  nouvelles  in  Lüttich  ivurde  auf  Reclamation  des 
preussischm  Residenten  in  Köln  durch  den  lütticher  Bürgermeister  ge- 
nötkigt,  ihre  Fabeln  zu  widerrufen,  wozu  sie  sich  freilich  nur  in  in- 

*)  Vergl.  oben  S.  304  ff. 

**)  Von  einer  an  Ginekel  übergebenen  Note  (vergl.  Etat  pol.  de  KEurope 
X.  198)  ist  nicht  die  Rede. 

Später,  d.  d.  Olmütz  30.  Jan.  1742,  giebt  der  König  dem  Minister  Pode- 
wils sogar  die  Weisung:  „Bei  denen  jetzigen  critiquen  Conjuncturen  und  da  ich 
glaube  nötliig  zu  haben,  selbst  wegen  Frankreich  in  etwas  auf  meiner  Hut  zu  sein, 
s-ollet  Ihr  auf  eine  couvenable  Art  alle  diensame  ressorts,  durch  adroite  insinuationes 
an  Ginckel  und  wo  Ihr  es  sonsten  am  dienlichsten  findet,  spielen  lassen,  damit  die 
von  den  Generalstaaten  vorhabende  Augmentation  zu  Stande  komme." 

t)  Bericht  vom  26.  Dez.  Vergl.  Etat  pol  de  l'Europe,  X,  131:  Rasfeld 
dementierte  die  Allarmgenlchte  „le  22  dee.,  dans  une  Conference  qu'il  eut  avec  deux 
ies  prineipaux  ministres  d'Etat.  Immediatement  apres,  ec  ministre  recut  un  uouveau 
rescrit,  par  lcquel  il  lui  fut  enjoint  de  representer  aus  ministres  de  lEtat  que  le 
roi  son  maitre  verroit  avec  plaisir  que  Leurs  Hautes  l\rissances  voulussent  entrer 
'lang  les  engagemens  de  neutralite  que  la  France  leur  oftroit,  corame  eile  les  en 
'ivoit  deji  priees.u 

tt)  Bericht  Häsfelds,  29.  Dez. 
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directer  Form  verstand*).  Eine  Cabinetsordrc  Friedrichs  II.  an  den 
Minister  Podotvils  vom  4.  Dezember  verfugt,  dass  „der  nach  Holland 
destinierte  von  Podewils  in  seiner  Instruction  mit  haben  soll,  Acht  zu 
geben,  damit  nichts  in  denen  holländischen  Zeihingen  gesetzet  teer  de, 
welches  mir  oder  meiner  Sache  präjudicierlich  sei,  oder  mich  bei  dein 
Publico  odieus  machen  könne." 

*)  Elite  des  nouvelles  1742,  No.  1,  du  jeudi  4  janvier,  unter  de  la  Haye 
le  29  d£c. :  II  de  Raesfeld,  envoyä  extraordiuaire  du  roi  de  Prusae,  a  deelart*  aiu 
prineipaux  regena  quo  le  roi  son  maitre  est  dispose  a  aecommoder  amiablement  leä 
diflförens,  survenus  au  sujet  d'un  fort  b&ti  k  Westernort;,  dans  le  pays  de  Zutphen. 
de  aorte  que  le  bruit  contraire  ae  trouve  aans  fondement,  de  mßme  que  celui  qu'ou 
a  publik  conune  ai  S.  M.  Pniaa.  avoit  dessein  d'assembler  un  corpa  de  30  a  40 
mille  honunea  dans  le  pays  de  Cleves,  que  le  dit  ministre  desavoue  entierement. 
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Schreiben  des  Feldmarschalls  Grafen 
von  Schwerin  an  den  Palatin  von  Ungarn 
Grafen  Palfy;  Febrnar  1742. 


Öchon  am  26.  Januar  1741  hatte  der  greise  Palatin  von  Ungarn, 
Graf  Palfy,  die  weltlichen  und  geistlichen  Stände  des  Königreichs  zur 
Hülfeleistung  für  die  bedrängte  Gebieterin  aufgerufen  *).  Die  Vorgänge 
f*f  dem  Reichstage,  seit  dem  Mai  1741,  vor  Allem  die  Erklärung 
Maria  Theresias  vor  den  beiden  Tafeln  des  Reichstags  am  11.  Septem- 
hfr,  ihr  Aufgebot  der  Comitate,  hatten  den  Stolz  und  den  Etithusiasmus 
ihr  Nation  wach  gerufen  ;  per  unanimia  war  beschlossen  worden,  50,000 
Mann  aufsitzen  zu  lassen**). 

Unter  diesen  Umständen  erschien  Anfangs  1742,  als  mit  der 
preussischen  Invasion  in  Mähren  die  Feindseligkeiten  zwischen  Preussen 
mul  Oesterreich  von  Neuem  begannen  und  der  Kriegsschauplatz  an  die 
ungarischen  Grenzen  rückte,  eine  Kundgebung  an  die  Adresse  der  Un- 
garn geboten,  die,  um  Eindruck  zu  maclien,  zugleich  beschwichtigend 
und  entschieden  lauten  musste.  Feldmarschall  Schwerin,  der  bis  der 
König  wieder  zur  Armee  ging  das  Commando  führte,  erhielt  aus  dem 
lahmet  den  Entwurf  zu  einem  offenen  Briefe,  welchen  er  unter  seinem 
Namen  an  Palfy  erlassen  sollte.  Schwerin  Hess  ihn  durch  einen 
Adjutanten  dem  Palatin  in  Pressburg  überreichen ;  die  gleichzeitige  Ver- 
öffentlichung des  Briefes  schien  ihm  nicht  ohne  Wirkung  zu  sein***). 

*)  Der  Aufruf  ist  abgedruckt  Heldengeschichte  I,  698. 
**)  Vergl.  den  „Auszug  des  ungar.  Reichs-  und  Landesprotokolls  vom  27.  Mai 
1741  bis  zum  Landtagsschluss  auf  den  27.  October  ejusd.  anni",  Sammlung  der 
Staatsschriften  nach  Ableben  Karls  VI.,  IV,  957—1057. 

***)  An  den  König,  Olmütz  14.  Febr.:  Le  marechal  de  Palfy  me  repond  fort 
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Zu  einer  wirklichen  Erhebung  Ungarns  kam  es  erst,  als  ein  Auf- 
ruf Maria  Theresia' s  vom  16.  Februar  1742  die  Masseti  außot,  di< 
man  noch  im  September  sich  gescheut  hatte  in  Betcegung  zu  setzen  *). 


Unter  Schwerins  Namen  verbreitete  sich  damals  ein  Patent 
„decr  etum  et  public  atum  Stein  (bei  Krems  an  der  Donau) 
26.  Febr.  1742",  in  welchem  es  u.  A.  heisst,  dass  1.  K.  M.  in 
Freussen  „zu  denen  Waffen  zu  greifen  sich  bemüssiget  sehen,  um  den 
Schaden  und  erlittene  Drangsale  (der  kurbairischen  Lande)  in  königl 
ungarischen  Landen,  nicht  weniger  in  Ober-  und  Nieder  Österreich,  weit 
mvhres  zu  ersetzen:1"  Wir  sind  geneigt,  das  Schriftstück  für  eint 
Fälschung  zu  halten.  Zunächst  leidet  es  an  einem  Widerspruch,  denn 
im  Schlusssatze  ist  nicht  mehr  davon  die  Rede,  dass  die  preussiscJien 
Truppen  Repressalien  für  die  Excesse  der  Oesterreicher  in  Baiern 
nehmen  werden,  sondern  Getcaltthäiigkeiten  werden  nur  für  den  Fall 
des  Versuchs  einer  „Rebellerei"  angedroht.  Auch  würde  die  An- 
kündigung eines  Einfalls  in  Ungarn  mit  Schwerins  Schreiben  an 
Palfy  in  Widerspruch  stehen.  Dazu  kommt,  dass  Schwerin  weder 
am  26.  Februar  noch  früher  oder  später  in  Stein  war,  er  lag  kranl 
in  Olmütz.  In  der  Correspondenz  des  Fcldmarschalls  mit  dem  Könige 
geschieht  eines  derartigen  Patents  keine  Erwähnung,  während  doch 
Schwerin  von  dem  am  13.  Februar  ergangenen  österreichischen  Patent 
an  die  Bewohner  der  occupierten  Ijandestheile  berichtet  und  hinzufügt, 
dass  er  daraufhin  Abmahnungsschreiben  an  die  Ortsherrschaften  er- 
lassen habe**).  Es  scheint  sogar,  dass  das  Patent  vom  26.  Februar 
dementiert  worden  ist,  wenigstens  druckt  es  ein  zeitgenössischer  Schrift- 
steller nur  mit  Reserve  ah  ***).  Wir  werden  weiter  unten  einem  andern 
Schwerins  Namen  tragenden  Patente  begegnen,  welches  erwiesener 
Massen  gefälscht  istf).    Vermuthlich  war  das  angebliche  Patent  aus 

poliment  qu'il  n'agissoit  pas  par  lui-möme,  mais  par  les  ordre«  de  la  reine  sa 

maitresse         La  distribution  de  la  lettre  que  je  lui  ai  ecrite  par  ordre  de  V.  M. 

ne  laissc  pas  que  de  faire  beaueoup  d'impression  sur  la  nation. 

*)  lieber  den  wesentlichen  Unterschied  der  von  den  Ständen  im  September 
1741  beschlossenen  Insurrection  und  dem  Massenaufgebot  vom  Februar  1742  vergl. 
Droysen  V,  1,  408,  Anm. 

**)  Olmüte  27.  Febr,  28.  Febr. 

***)  Heldcngeschichte  II,  555:  Daselbst  soll  nurgedachter  General  nach- 
stehendes Patent  publicieret  haben,  welches,  wenn  es  seine  völlige  Richtig- 
keit damit  hat,  als  ein  Manifest  wegen  dieser  ganzen  Unternehmung  angesehen 
werden  kann." 

f)  C.  P.  Pauli  in  seiner  Biographie  Schwerins  (Leben  grosser  Helden  des 
gegenwärtigen  Krieges,  Band  I,  2.  Aufl.  Halle  1759)  schweigt  von  dem  Pateut 
aus  Stein,  während  er  das  spätere  als  Fälschung  erwähnt. 
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Stein  nur  ein  Kunstgriff,  die  Bevölkerung  gegen  die  preussischen  In 
rasionstruppen  noch  mehr  su  erbittern. 

 «  . 


Monsieur!*) 

Le  voisinage  de  la  Hongrie  et  l'interdt  des  Hongrois  oblige  S.  M. 
le  Roi  mon  maitre  de  s'expliquer  sur  ses  intentions  en  entrant  en 
Moravie. 

Le  dösir  de  rdtablir  la  paix  en  Europe  et  en  Allemagne  sont 
les  seuls  motifs  qui  font  agir  le  Roi  presentement.  II  ne  demandera 
ni  contribution  ni  quoique  ce  puisse  ßtre  des  Hongrois,  pourvu  qu'ils 
se  contiennent  tranquilles  dans  leurs  frontieres. 

Mais,  en  cas  qu'ils  s'emancipent  en  entreprenant  quelques  hostili- 
tes  contre  les  Prussiens,  S.  M.  sera  oblige'e  d'en  tirer  vengeance.  Votre 
Excellence  peut  etre  süre  que  si,  par  un  esprit  de  vertige,  les  Hon- 
grois comraettent  le  moindre  exces,  on  ne  pourra  se  dispenser  de  le 
ressentir  vivement. 

Mais  si,  en  revanche,  ils  se  tiennent  en  repos  dans  leurs  limites, 
les  ordres  du  Roi  sont  positifs  de  les  respecter  et  de  les  laisser  vivre 
en  paix,  sans  en  leur  exiger  contributions  ou  quoique  ce  puisse  etre, 
le  Roi  veut  meme  en  ce  cas  favoriser  leur  commerce,  autant  qu'il  lui 
sera  possible,  et  ne  veut  rien  entreprendre  qui  leur  soit  ddsagreable. 

*)  Das  Datum  ist  aus  den  Acten  nicht  ersichtlich;  während  ein  Druck  de* 
Schreibens  nicht  vorliegt    Der  Entwurf  ist  von  Eichels  Hand. 


* 
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Leber  den  erste»  Flugschriften  Friedrichs  des  Grossen  Jiat  ein  Unstern 
gewaltet.  Der  Druck  der  Considerations  sur  V  etat  present 
du  corps  p  olitique  de  VEurope,  durch  welche  der  Kronprinz 
Friedrich  im  Fmhjahr  1738  die  öffentliche  Meinung  in  England  und 
Holland  gegen  die  Politik  des  Cardinal  Fleury  einzunehmen  beabsich- 
tigte ,  wurde  aufgeschoben,  und  unterblieb  endlich,  weil  inzwischen  eine 
Annäherung  zwischen  Preussen  und  Frankreich  stattfand*).  Und 
Friedrichs  zweiter  Vir  such  auf  diesem  Felde**),  eine  Lettre  de  M. 
le  Comte  ***  ä  un  ami,  deren  Spitze  sich  zufälliger  Weise  gegm 
denselben  Cardinal  Fleury  richtet,  wurde,  gleichfalls  aus  politischen 
Gründen,  aus  der  Druckerei,  der  sie  bereits  übergeben  war,  wieder 
zurückgefordert,  um  länger  als  jene  Considerations  liegen  zu  bleibm: 
sie  tritt  erst  an  dieser  Stelle  an  das  IAcht. 

Der  Separatfrieden,  den  Friedrich  II.  nach  der  Schlacht  bei  Chotu- 
sitz  mit  dem  iviener  Hofe  abschloss,  versetzte  seine  bisherigen  Bundes- 
genossen in  die  übelste  Stimmung.  „Die  Wuth  gegen  Ew.  Afaj., 
schreibt  der  preussische  Gesandte  in  Paris ,  ist  hier  masslos ;  man  er- 
geht sich  in  Aeusserungeti ,  die  ich  ohne  ausdrücklichen  Befehl  nicht 
zu  sdireiben  wage***). 

Nach  einiger  Zeit  irschim  in  den  holländischen  Zeitungen  eine 

%*)  Duncker,  Eine  Flugschrift  des  Kronprinzen  Friedrich,  Abhandlungen 
zur  preuss.  Gesch.  S.  27.  28. 

**)  Denn  die  Exposition  und  das  Factum  gegen  den  Bischof  von  Lüttich 
oder  das  Memoire  über  die  Motive  der  schlesischcn  Expedition  \oben  S.  18.  S.  74) 
sind  keine  Flugschriften. 

***)  Droysen  V,  1,  475. 
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I  Copie  (Vune  lettre  de  Son  Eminence  le  c ardin al  Fleury 
ä  M.  *  *  *  ,  d.d.  Versailles  10  juület  1742*). 

..Je  vous  suis  tres-oblige,  Monsieur,  de  Vavis  que  vous-avez  la 
honte  de  me  donner  que  des  gens  malintentionnes  repandent  plus  que 
jamais ,  metne  ä  Paris,  que  nous  avions  en  secret  im  ministre  ä 
la  cour  de  Vienne  pour  y  negocier  un  accommodement,  avant  que 
le  roi  de  Prasse  eut  pense  ä  conclure  le  sien. 

Tout  le  moade  saitf  ä  la  verite,  que  faime  la  paix,  et  je  ne 
r ai  point  cachi ,  mais  il  est  faux  que  fen  aic  jamais  fait  aucune 
proposition  ni  directe  ni  indirecte  ♦  et  si  fen  avois  eu  la  moindre 
pensee,  je  Vaurois  certainement  communique  auparavant  ä  tous  nos 
allies.  Si  on  vouloit  encore  en  douter,  il  seroit  aise  ä  la  cour  de 
Vienne  de  me  dSmentir,  et  je  la  crois  trop  equitable  pour  le 
craindre**),  Cetie  declaration  authentique,  que  jen  fais  aujouroThui 
au  mm  du  Roi,  est  si  certaine  que  je  riliesite  pas  ä  vous  prier 
(tun  faire  part  ä  tous  ceux  qui  vous  en  ont  parle,  ou  qui  vous  en 
parleronV* 

Friedrich  II.  beschhss,  auf  die  gleissnerische  Sprache  der  Fran- 
zosen eine  Antwort  zu  ertheilen.  Am  8.  August  schreibt  sein  Kabinets- 
rath  Eichel  an  Podewils: 

Das  Schreiben  des  Cardinais  in  allen  holländischen  Zeitungen, 
sowie  die  Berichte  aus  Paris  und  Petersburg  von  Chambrier  und 
Mardefeld  hätten  den  König  „piquieret  und  bewogen,  selbst  eine 
( spiee  von  Schreiben  aufzusetzen  und  d(r  Welt  dadurch  die  Ur- 
sachen, warum  Höclistderselbe  einen  Partikulärfrieden  mit  der  Kö- 
nigin von  Ungarn  gemachet,  und  wie  man  sich  von  Seiten  Frank- 
reichs gegen  S.  Kön.  Maj.  betragen,  einiger  Massen  bekannt  zu 
machen."  Die  Absicht  des  Königs  ist,  „dass  solclie  piece  auf  das 
allergeheimste  gedrucket  und  ganz  ohnvermutliet  unter  das  Publicum 
gebracht,  auch  m  Sonderlich  auf  eine  gute  Art  in  Frankreich  selbst 
ausgestreuet  werden  soll ,  sondern  dass  Jemand  etwas  wissen  noch 
merken  könne,  woher  es  komme.  Da  dieses  in  Holland  wegen  der 
grossen  Aufsicht  über  die  Drtickereien,  und  dass  daselbst  in  Sonderheit 
von  Saclien,  welche  die  Krön  Frankreich  angehen,  nichts  ohne  Cen- 
sur  gedruckt  werden  darf,  nicht  wohl  geschehen  kann:  so  wollen 

*)  Nouvclles  d'Amstcrdam  No.  62,  3  aoüt  1742. 

**)  Der  Abdruck  des  Briefes  Etat  pol.  de  TEurope  X,  355  hat:  „pour 
U  craindreu;  von  zwei  uns  vorliegenden  deutschen  Uebersetzungen  des  Briefes 
-agt  die  eine  (Gesammelte  Nachrichten  von  dem  Zustande  des  Herzogth. 
Glesien  III,  893;  Europ.  Staatssecretarius  80,  705);  „und  ich  halte  ihn  für 
viel  zu  billig,  sich  dessen  zu  furchten11;  die  andere  (Adelung  III,  1,  192):  „und 
ich  halte  ihn  für  viel  zu  billig,  sich  dessen  zu  weigern44. 
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S.  K.  M.t  dass  diese  piece  nach  Köln  an  den  Residenten  vm 
Rohden  geschicket  und  ihm  anbefohlen  werden  soll,  solche  daselbst 
als  eine  piece  volonte  ganz  in  Geheim  drucken  und  demnäclist 
unter  das  Publikum,  besonders  aber  nach  Frankreich  und  der  Orten, 
ausbringen  zu  lassen;  jedoch  mit  solchem  secret  und  menagement, 
dass  keine  Seele  auf  der  Welt  erfahre ,  wo  und  durch  wessen  Ver- 
anlassung solche  gedruckt  worden  und  woher  solche  komme 

Die  Gelegenheit,  warum  S.  K.  M.  vor  andern  auf  den  von 
Rohden  gefallen,  ist,  dass  Höcltstdieselbe  sich  erinnern ,  wie  des 
höchstseligen  Königs  Maj.  vor  einigen  Jahren  einmal  dergleichen 
Brochure,  den  säclisischen  und  französischen  Hof  angehend,  ins 
Geheim  drucken  und  publique  machen  ivollen,  Sie  solche  erst  nach 
Holland  an  den  damaligen  Envoye  Luiscius  gesandt,  um  solches 
nach  Dero  Intention  in  das  Werk  zu  richten,  welcher  aber  dieselbe 
zurück  geschicket  und  berichtet,  dass  solches  dorten  wegen  der  vor- 
gemeldten  Schwierigkeit  nicht  wohl  möglich  sei,  dass  auch  solche  in 
Frankreich  auszubringen  wegen  der  scharfen  Visitation,  so  in  denen 
Grenzorten  von  Frankreich  gegen  die  österreichische  Niederlande 
hin  von  allen  und  besonders  gedruckten  Sachen  gescheJie,  fast  nicht 
prakticable  sei.  Worauf  dann  des  Höchstseligen  Königs  Maj.  den 
von  Rohden  damit  chargierten,  welcher  sich  auch  von  seiner  Com- 
mission  wohl  acquittierte,  sotider  dass  das  Geringste  davon  eklatiertr. 
Obschon  diese  brochure  damals  kein  sonderliches  Aufsehen  machte, 
da  solche  durch  das  viele  Hin-  und  Herschicken  nicht  mehr  von 
der  Zeit  war  und  ihre  grösste  Annehmbarkeit  dadurch  verloren  icar. 

Ich  uberlasse  Ew.  Exe,  was  dieselbe  darunter  vor  gut  zu 
finden  geruhen  wollten;  sollten  dieselben  aber  finden,  dass  erst- 
ermeldte  piece  in  Holland  gedrucld  werden  könnte,  würde  solches 
Sr.  K.  M.  noch  lieber  sein." 

Während  Podewils  in  GemässMt  dieser  Weisung  die  Anord- 
nungen für  den  Druck  der  Flugschrift  in  Köln  treffen  Hess,  gelangten 
zwei  neue  Briefe  des  Cardinais  zur  Kenntniss  des  berliner  Hofes,  die 
sich  weder  mit  jenem  ersten  vom  10.  Juli,  noch  mit  einander  gut  ver- 
einbaren Hessen. 

Es  war  vom  Haag  aus  das  Gerücht  verbreitet  worden,  Preussen 
habe  mit  England  einen  geheimen  Vertrag  geschlossen.  Sc)wn  am 
11.  Juni  sollte  er  unterzeichnet  sein;  man  zeigte  Abschriften  seiner  acht 
Paragraphen,  in  deren  vorletztem  sich  der  König  von  Preussen  für  dm 
Fall  eines  englisch-französischen  Conflicts  in  den  Niederlanden  zur 
Stellung  eines  Auxiliarcorps  gegen  Frankreich  verpflichtete.  Das  Gerücht 
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wurde  allgemein  geglaubt*).  Der  Leiter  der  französischen  Politik 
mochte  sich  sagen,  dass  die  Empfindlichkeit  gegen  Preussen,  die  er  zur 
Schau  trug,  bedenkliche  folgen  habm  konnte.  Er  lenkte  bald  ein  und 
schrieb  am  6.  Attgust  an  den  französischen  Gesandten  in  Berlin: 

,M  me  revient  par  trop  d'endroits  que  des  gens  mal-intentionnes 
cherchent  ä  donner  des  soupcons  au  roi  de  Prusse  contre  nous,  comme 
si  je  travaillois  sous  main  ä  de'crier  sa  conduite  et  a  censurer  le  traite 
quü  a  conclu  avec  la  reine  de  Hongric.  II  riy  a  que  des  imposteurs 
ou  des  ennemis  qui  puissent  inventer  une  pareille  calomnie  ...  Je 
tous  pric  de  prerenir  S.  M.  Prussicnne  sur  tous  les  artifices  que  nos 
nmrmis  declares  ou  Caches  peuvent  employer  pour  nous  brouiller  avec 
tlle"**). 

Ein  übler  Zufall,  dass  Graf  Podetcils,  als  ihm  der  Marquis  von 
Vahry  eine  Abschrift  dieses  Briefes  überreichte,  soeben  auch  die  Ab- 
schrift eines  Briefes  von  Fleury  an  den  österreichischen  Marschall 
KOnigsegg  in  die  Hand  bekommen  hatte. 

Graf  Königscgg  hatte  im  Juni  1742 ,  bevor  man  in  Paris  die 
Nachricht  von  dem  Frieden  von  Breslau  hatte,  mit  dem  Marschall 
Belle-Isle  behufs  eines  Vergleiclis  zteischen  Oesterreich  und  Frankreich 
m\jcriert\  „la  paix,  Monsieur,  ä  quelque  prix  que  ce'soiti(  hatte  Fleury 
mit  eigener  Hand  zu  einer  Depesche  an  Belle-Isle  hinzugesetzt***). 
Um  den  österreichischen  Unterhändler  zu  getvinnen,  betheuerte  ihm  der 
Cardinal  am  11.  Juli  von  Versailles  aus,  wie  er  nur  gewisser  Massen 
gmeungen  die  feindseligen  Entschlüsse  Frankreicks  gegen  die  Königin 
von  Ungarn  gut  geheissen  habe;  er  seufzte  über  die  Einflüsse,  durch 
die  Ludwig  XV.  bestimmt  sei,  „«  entrer  dans  une  ligue  qui  etoit  si 
contraire  a  mon  goüt  et  ä  mes  prineipes";  er  pries  es  als  die  Haupt- 
aufgabe der  grossen  Mächte  ,  Europa  und  der  Religion  gesicherte  Zu- 
stande wiederzugeben;  er  beklagte,  dass  es  ihm  vor  secJis  Monaten  un- 
tnijglich  gewesen  sei,  auf  die  Vorschläge,  die  ihm  gemacht  worden,  ein- 
zugehen: „mais,  sans  nommer  personne,  vous  savez  que  nous  etions 
malheureusement  Uäß." 

*)  Die  Copie  d'une  lettre  de  la  Haye  du  26  juin  1742  mit  dem  an- 
geblichen Vertrag,  dessen  Kenntniss  sich  der  Schreiber  par  une  bonne  somme 
dargent  verschafft  haben  wilL,  sendet  der  Lcgationssecretär  Reuthuber  am  23.  Juli 
ans  Regensburg.  Es  wird  ihm  geantwortet,  1.  August,  die  piece  sei  „ganz  falsch 
und  erdichtet". 

**)  Abschriftlich  im  Geh.  St-A.   Gedruckt  Mömoires  des  n^gociations 
du  marquis  de  Valory  II,  266. 

***)  Memoircs  de  Valory  I,  169.  Der  Befehl  an  Belle-Isle  muss,  da  er 
am  1.  Juli  bereits  in  Prag  war,  etwa  am  20.  Juxü  ausgefertigt  worden  sein,  und 
noch  am  24.  Juni  wusste  man  in  Versailles  nichts  von  den  am  11.  Juni  unter- 
zeichneten breslauer  Präliminarien.   Droysen  V,  1,  475,  Anm.  1. 
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Bern  Cardinal  stand,  als  er  sich  in  diesem  Briefe  vor  Oesterreich 
demüthigte,  die  schwerere  Demiithigung  noch  bevor.  Graf  Königsegg 
theilte  dm  Brief  seinem  Hofe  mit ,  dieser  seinen  Gesandtschaften,  und 
Baron  von  Reischach,  der  Gesandte  im  Haag,  sorgte  für  die  weitere 
Verbreitung  des  pikanten  Documents*).  So  gelangte  der  Brief,  sehr 
zur  Unzeit,  auch  nach  Berlin. 

Valory  erklärte,  von  demselben  nichts  zu  wissen,  und  bat  sich  eine 
Copie  aus.  Er  bekam  ihn  demnächst,  am  23.  August,  in  den  berliner 
Zeitungen  zu  lesen.  Der  König  befahl,  als  ihm  Bodewils  die  beiden 
Fleury  sehen  Briefe  vorlegte,  dem  französischen  Gesandten  zu  sagen, 
„quon  debitoit  bien  des  choses  par  rapport  ä  la  France,  par  exeniple 

*)  Arneth  II,  490  betont,  dass  der  Brief  Fleury's  an  Königsegg  nicht,  wie 
man  bisher  irriger  Weise  geglaubt  habe,  auf  Veranlassung  des  wiener  Hofes  ab- 
gedruckt sei,  „welcher  vielmehr  die  Veröffentlichung  missbilligte. u  Wir  möchten 
uns  hier  auf  einen  ähnlichen  Fall  aus  etwas  späterer  Zeit  beziehen.  Ende  1746 
beschwerte  sich  der  preussische  Gesandte  in  Wien  über  die  indiscrete  Veröffent- 
lichung einer  in  Berlin  übergebenen  österreichischen  Note  in  Sachen  der  Reichs- 
garantie des  dresdner  Friedens.  Der  Hofkanzler  erwidert  ihm:  il  pouvoit  assurer 
quelle  (la  publication)  ne  s'&oit  pas  faite  ni  par  ordre  ni  du  consentement  de  la 
cour,  qui  n'etoit  pas  aecoutumee  de  sc  servir  de  telles  voies  dans  de  pareüles 
affaires,  et  qu  il  avouoit  que  dans  celle-ci  eile  n'etoit  guere  convenable;  qu'il  sup- 
posoit  que  cette  indiseretion  venoit  de  leurs  ministres  ä  Ratisbone,  a  qui  on 
n'avoit  pu  se  dispenser  d'en  communiquer  copie,  et  que  ces  messieurs 
faisoient  trafic  entre  eux  des  pidees  qu'ils  recevoientu  (Bericht 
Wien  31.  Dez.  1746).  Es  scheint,  dass  auch  im  Haag  eine  derartige  österreichische 
Staatsschriftentrafik  ihren  Sitz  hatte.  Der  preussische  Gesandte  daselbst  berichtet 
am  27.  August  1742:  „La  publication  est  presque  g£neralement  blämee.  Milord 
Stair,  en  m'en  parlant,  dit  que  le  marechal  de  Königsegg  n'avoit  fait  que  son 
devoir  en  coinmuniquant  une  lettre  de  cette  importance  ä  sa  cour,  mais  que  celle-ei 
en  ayant  envoye'  copie  ä  ses  ministres,  il  avoit  ete  d'abord  revolte  de  voir  que  le 
baron  de  Reischach  Tavoit  fait  imprimer."  Der  Brief  steht  u.  A.  im  Augustlieft 
des  Mercure  hist  et  pol.  von  1742  (CXIII,  169);  der  bei  Isaac  Beauregard 
im  Haag  französisch  und  holländisch  erschienene  Einzeldruck  (vergl.  Etat  pol. 
de  l'Europe  XI,  82)  liegt  uns  nicht  vor.  Ein  zweiter  Brief  Fleury's  au  Königs- 
egg, Versailles  13  aoüt,  gleichfalls  im  Haag,  bei  van  Düren,  in  zwei  Sprachen  ge- 
druckt, sagt  u.  A. :  „C'est  une  lecon  dont  je  vous  remercie,  et  dont  je  tacherai 
de  profiter,  mais  que  j'aime  encore  micux  avoir  recue  que  de  l'avoir  donn6e.  Je 
n'en  ai  pas  us6  de  meme  pour  des  lettres  beaueoup  plus  importantes  que  j'ai 
reines  en  differentes  occasions,  quoique  j'eusse  pu  souvent  en  tirer  de  grands 
avantages,  mais  apparemment  que  l'usage  est  diffeVent  ä  Vienne."  Dass  nach  dieser 
Antwort  der  wiener  Hof  die  Veröffentlichung  des  ersten  Briefes  missbilligtc ,  ist 
begreiflich;  daher  schon  im  Octoberheft  1742  der  österreichischen  Clef  du  Ca- 
binet  des  Princes  (LXXVI,  314)  die  Mittheilung:  es  werde  versichert,  die  im 
Septemberheft  gebrachte  Lettre  vom  11.  Juli  sei  „fausse  et  inventee.'4  .  .  „Ce  qui 
nous  fait  croire,  par  consequent,  qu'une  seconde  lettre  de  cette  Eminence  au  meme 
comte  de  Königsegg  .  .  .  soit  egaleraent  forgeV 
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les  propositions  de  La  Chitardie  en  Russie,  la  lettre  du  cardinal  au 
comte  Königsegg,  mais  que  je  nyy  ajouterois  aucune  foi". 

Podetcils  meinte  nun,  der  französische  Hof  werde  seinen  Aergrr 
verbergen:  „mais,  f?Ü  tri  est  permis  de  dire,  si  quelque  chose  est 
capable  de  le  reveiUer,  c' est  la  lettre  que  V.M.  a  ordonne  au 
sieur  de  Rohd  de  faire  imprimer ,  et  les  reproches  qu'on  fait  ä 
hurs  facons  oVagir  et  de  proceder."  Der  Minister  rieth  dringend,  die 
Veröffentlichung  der  Flugschrift  zu  unterlassen. 

Der  König  nahm  den  Rath  an.  „Je  ne  sais  pourquoi  ce  bout  de 
httre  pourroit  faire  du  bruit  en  France.  Le  Magazin  leur  dit  bien 
(fautres  duretes;  mais  si  vous  pensez  que  cela  puisse  faire  tut  effet 
considerable,  je  consens  qu'on  le  supprime*). 

Podetcils  schickte  darauf  am  21.  August  die  Weisung  nach  Köln, 
dass  der  Druck  zu  sistieren  sei. 

Der  König  begnügte  sicJi,  durch  seinen  Gesandten  in  Holland,  den 
er  kurz  darauf  am  26.  August  in  Wesel  sprach,  dem  Vertreter  Frank- 
reichs im  Haag,  Marquis  Fenelon,  sagen  zu  lassen:  „aue  les  intrigues 
de  La  Chetardie  avoient  beaueoup  contribue  ä  lui  faire  prendre  la 
r&olution  de  faire  sa  paix,  qui  auroit  pu  Hre  gönerale,  si  on  avoit 
agi  avec  plus  de  vigueur,  et  porU  les  choses,  sehn  le  plan  forme*,  aux 
j    txtremites  oü  elles  devoient  ttre"**). 

Auf  den  Brief  Fleurys  an  Königsegg  spielt  Friedrich  II.  in  einem 
Schreiben  an  den  Cardinal  selbst  an  (12.  September),  teenn  er  die 
l> eissende  Frage  aufwirft'.  „Peut-on  m'aecuser  oVavoir  si  grand  tort  de 
me  tirer  dune  alliance  que  celui  qui  gouverne  la  France  avoue  davoir 
contractu  a  regret?"***).  — 

Wir  bemerken,  dass  alle  Angaben  der  „Lettre  de  M.  le 
comte  de  ***  ä  un  ami''  über  die  Intriguen  Frankreichs  hinter  dem 
Rücken  seines  Bundesgenossen  durch  die  neuere  archivalische  Forschung 
in  vollem  Masse  ihre  Bestätigung  findenf).  Die  Sclmft  erwähnt  u,  A.  einen 
geunssen  Fargis,  durch  dm  der  französische  Hof  in  Wien  habe  unter- 
handeln lassen.  Der  Cardinal  hatte  in  dieser  Beziehung  am  1.  Juni 
T742  an  Friedrich  27.  geschrieben :  „rien  riest  plus  noir  et  plus  faux 
que  Tenvoi  pre'tendu  que  jyai  fait  ä  la  cour  de  Vienne  du  sieur  Fargis ; 
nous  riavons  aueun  offteier  de  ce  nom."  Der  König  hatte  die  Nach- 
richt aus  Wien  selbst,  durch  Lord  Hyndford,  bekotnmen,  wie  denn  den 

I  *)  Bericht  Podewils'  19.  August  und  Marginalien  des  Könige  zu  demselben. 

Das  Magazin  ist  das  Londoner  Gentleman  Magazine  von  Johnson. 

••)  Berieht  von  Otto  Podewils  an  Heinrich  Podewils,  wegen  der  von  Sr.  K.  M. 
zu  Wesel  ihm  mündlich  ertheilten  Ordre«,  Cleve  28.  August  1742. 
*♦*)  Bei  Droysen  V,  1,  475. 
t)  Droysen  V.  1,  471  ff. 
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Cardinal  die  Notiz  zum  27.  Dezember  1742  in  dem  Tagebuch  des 
Herzogs  von  Luynes  lägen  straft*). 

Andererseits  ist  das  Schweigen  der  Flugschrift  des  Königs  über 
tin  angebliches  Schreiben  Fleurys  an  Maria  Theresia ,  das  durch  dm 
verwundet  in  Gefangenschaft  gerathcnen  österreichischen  General  Pallandt 
dem  Könige  mitgctheilt  worden  wäre,  ein  neuer  Beweis  für  die  der 
historischen  Kritik  ohnehin  feststehende  Unglaubuvrdigkrit  der  betreffen- 
den Erzählung'*).  Wir  begegnen  derselben  zuerst  in  einem  Memoire 
touchant  la  paix  prussienne ,  das  liandschriftlich  in  Regensburg 
dosierte  und  von  dem  dortigen  Geschäftsträger  Prcussens  am  27.  August 
1742  nach  Berlin  gesandt  wurde;  es  beruft  sich  auf  eine  lettre  parti- 
cidiere  de  Breslau  du  8  juillet ,  zu  deren  Schlüsse  es  mit  geheimniss- 
roller  Wichtigthuerei  heisst:  „On  prie  trte-humblement  de  tenir  cetie 
p  articularite  seerfi  te. 1 4 

Ebenso  wenig  gedenkt  die  Lettre  de  M.  le  comte  **  *  ä  un 
ami  des  angeblichen  Briefes  des  Cardinais  an  den  Marschall  Broglie 
vom  4.  Mai  1742,  der  die  Weisung  erhalten  haben  soll,  die  Preussen 
in  keinem  Falle  zu  unterstützen.  Die  Erzählung  hierüber,  die  sich 
schon  im  Juliheft  des  Mercure  hist.  et  pol.  (CXU1,  100)  findet, 
kehrt  in  dem  wenig  späür  erschienenen  Heft  77,  S.  393  des  Europ. 
St  aa  tssecretarius  mit  dir  näheren  Angabc  wieder,  der  königliche 
preussische  Minister,  Herr  Le  Chambrier,  sei  es,  der  zu  Paris  an  ver- 
schiedenen Orten  diese  Mittheilungen  gemacht  habe',  die  Helden- 
geschieht e  1,  733  lässt  dann  gar  „eine  kleine  Schrift"  über 
den  Brief  Fleury's  an  Broglie  durch  Chambrier  in  Paris  zum  Vor- 
schein kommen.  Auch  in  den  Gesammelten  Schriften  des  Frei- 
herr n  von  Loen  11,  272  heisst  es  irrthümlich,  der  König  von  Preussen 
habe  seine  Aufführung  bei  Gelegenheit  des  breslauer  Friedensschlusses 
..durch  eine  eigne  Staatsschrift"  vor  den  Augen  der  ganzen  Welt  ge- 
rechtfertigt. 


Von  der  Lettre  de  M.  le  Comte  *  *  *  ä  un  ami  sind  drei 
Handschriften  erhalten : 

A.  Der  eigenhändige  Entwurf  des  Königs. 

B.  Eine  Abschrift  von  Eichel,  mit  einigen  Aenderungen. 

C.  Eine  fast  gleichlautende  Abschrift  von  B.,  von  einem  Kanzlisten, 
welche  das  Cabinet  für  die  Veröffentlichung  an  das  Ministerium  sandte. 

In  einem  von  der  Hand  des  Königs  niedergeschriebenen  kurzen  »Ex- 
pose des  raisons  que  je  pourrois  avoir  de  faire  ma  paix 

*)  M^moires  du  duc  de  Luynes  IV,  307.    Droysen  V,  1,  471.  Anm. 
**)  Vergl  Arncth  U,  481;  Droysen  V,  1,  455. 
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avec  la  reine  de  Hongrie"  finden  sich  Stellen,  die  in  der  Lettre 
mit  wörtlicher  Uebereinstimmung  wiederkehren;  so  der  Satz:  Le  traiU 
que  fai  fait  avec  Jes  allies  ne  porte  qu'une  simple  garantic,  saus  stipuler 
k  nombre  de  troupes. 

Wir  geben  die  Lettre  nach  der  Handschrift  C  mit  den  Varianten 
im  A  und  B. 


Lettre  de  M.  le  comte  de  ***  a  un  anii. 

Monsieur.  Je  vous  avoue  que  la  paix  separ^e  que  le  roi  de 
Prusse  vient  de  faire  ne  m'a  pas  moins  reVolte"  que  vous.  Je  sentois 
quelque  indignation  contre  un  prince  qui  paroissoit  si  frivolement 
quitter  ses  engagemens;  je  trouvois  meme  Ii  redire  contre  la  conduite 
d'un  politique  qui  sembloit  m^connoitre  ses  propres  interets,  en  faisant 
?a  paix  avec  les  ennemis  qu'il  avoit  le  plus  offens&j,  et  s'aliönoit  par 
la  l'attachement  de  ceux  qu'il  avoit  le  plus  servis. 

J'eus  occasion  de  parier,  un  de  ces  jours,  sur  ce  sujet  avec  un 
homrae  qui  avoit  l'air  d'ßtre  assez  bien  instruit  des  affaires  du  temps, 
et  qui  m'apprit,  a  mon  grand  6tonnement,  ce  que  je  vais  vous  rap- 
pjrter.  Le  roi  de  Prusse,  nie  dit-il,  n'est  pas  aussi  condamnable  que 
vous  vous  imaginez.  S'il  avoit  des  engagemens,  ils  ötoient  conditio- 
nels,  et  vous  savez  qu'en  tout  contrat,  des  qu'une  partie  ne  les  observe 
point,  l'autre  n'y  est  plus  tenue.  Sachez  donc  toute  l'enchainure  des 
raisons  qu'a  eues  ce  prince  de  quitter  un  parti  oii  il  n'y  avoit  plus 
de  sürete^  ni  d'honneur  pour  lui.  Par  son  alliance,  il  n'ötoit  point 
«  blige  h  fournir  un  nombre  de  troupes  fixe,  il  n'y  &oit  stipule  qu'un 
Becoon  mutuel.  Les  affaires  de  Silösie  e*toient  deja  d^cide*es  lorsque 
celles  des  allies  commeneoient.  Je  vous  passerai  toutes  les  impor- 
tunites  des  Francois  pour  faire  agir  le  roi  de  Prusse ;  suffit  que  vous 
sachiez  les  efforts  gen£reux  qu'il  fit  en  Moravie,  oü  il  entra  avec 
vingt  mille  de  ses  troupes  pour  faire  une  diversion  aux  Autrichiens, 
qui  infestoient  la  Haviere. 

Les  Saxons  agirent  en  ce  temps  comme  auxiliaires,  et  les 
Prussiens  en  gens  qui  vouloient  faire  des  conquetes,  ce  qui  de- 
goüta  ces  derniers  d'une  expedition  oü  ils  se  pretoient  par  nul 
autre  motif  que  par  celui  de  göne'rosite.  Cependant,  cette  g6*nö- 
rosit^  fut  poussee  plus  loin,  et  ä  la  fin  du  mois  d'avril,  apres  que 
Jes  Saxons  se  furent  r&ugies  vers *)  leur  pays ,  le  roi  de  Prusse 

1)  Handschrift  A:  en. 
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entretint  une  armee  de  soixante  mille  hommes,  tant  en  Silesie  qu'en 
Boheme.  Les  Francis  avoient  proniis  qu'en  ce  meme  temps  tout 
leur  secours  auroit  joint  leurs  troupes,  et  qu'ils  seroient,  au  commence- 
ment  du  mois  de  mai  *),  en  ötat  de  pousser  les  Operations  avec  vigueur : 
il  se  trouva  cependant  qu'a  la  fin  de  mai  ces  nouvelles  troupes  et 
leurs  reerues  avoient  a  peine  passe*  le  Rhin.  La  foiblesse  des  Francois, 
qui  ne  faisoient  en  Boheme  qu'environ  douze  mille3)  hommes,  et  ia 
retraite*)  des  Saxons  obligeoit  le  roi  de  Prusse  a  soutenir  lui  seui. 
avec  vigueur,  tout  le  fort  de  la  guerre.  II  s'y  preta  de  si  bonne  grace 
qu'il  combattit5)  le  prince  Charles  de  Lorraine,  lorsque  celui-ci*i 
marehoit  pour  attaquer  Prague ;  mais,  enfin  las  de  porter  lui  seul  ce 
fardeau,  il  pressa  les  autres  d'agir.  Tout  ce  qu'il  put  tirer  fut  un 
vaste  plan  d'opeYation,  dans  lequel  on  le  vouloit  charger 7)  d'attaquer 
les  Autrichiens  a  Tabor,  jadis  fameux  8)  camp  de  Ziska,  de  p^netrei . 
de  la,  jusqu'au  Danube,  et  d'assieger9)  Vienne.  Pour  mettre  cetto 
Operation ,  il  auroit  fallu  attaquer  un  camp  que  Ton  ne  peut  forcer. 
marcher  six  semaines  par  un  pays  oü  il  n'y  avoit 10)  nulle  subsistance, 
et  faire,  pendant  tout  ce  temps,  suivre  les  vivres  de  Tarmee  par 
charrois.  Une  mödiocre  expörience  militaire  fait  voir  rimpossibilite11) 
d'un  projet  aussi  mal-digere'  que  celui-la,  dont  tout  l'onereux  retomboit 
sur  les  Prussiens,  et  tout  le  lucratif  sur  les  Francois,  qui  devoient. 
en  cotoyant  la  Moldau,  aiTiver  ä  Passau  sans  coup  fenr. 

Le  roi  de  Prusse,  neannioins,  n'eüt12)  pas  per  du  patience,  si. 
dans  un  temps  oü  il  agissoit  seul,  ses  alliös  ne  faisoient  rien,  et  si. 
lors  menie  qu'on  lui  proposoit  de  faire  quelque  coup  d'eclat  contrt 
Mecteur  de  Hanovre  et  les  Hollandois,  il  n'eüt  6t6  averti13)  qu'un 

certain  de  F  u)  menageoit  les  interets  de  la  France  ä  Vienne. 

que  B  . . . .  sondoit  de  la  part  de  la  France  en  Angleterre lb),  et 
qu'enfin,  pour  comble  de  mauvaise  intention,  on  le  trahit  en  Russie  lll 
tandis  qu'il  se  sacrifioit  en  Boheme  pour  la  gloire  de  la  France.  En 

effet,  le  roi  de  Prusse  apprit,  que  Mr  avoit17)  ordre  de  nego- 

cier  la  paix  entre  la  Suede  et  la  Russie,  a  condition  que  cette  der- 
niere  garantiroit  a  la  Suede  la  conquete  de  Stettin  et  de  sor* 
territoire. 

2)  A:  au  commencement  du  mai.  —  3)  A:  que  douze  mille.  —  4)  A:  d&er 
tion.  —  5)  A:  battit.  —  6)  A:  il.  —  7)  A:  on  le  chargeoit  —  8)  A:  dans  le  £*- 
meux.  —  9)  A:  de  prendre.  —  10)  A:  a.  —  11)  A:  l'absurdite.  —  12)  A:  Le 
de  Prusse  n'eut.  —  13)  A:  n'eüt  appris. —  14)  A:  Fargis.  —  15)  A:  que  le  ear<ii 
nal  sondoit  le  terrain  en  Angleterre.  B:  que  B....  sondoit  de  la  part  de  Franc« 
le  terrain  en  Angleterre.  —  Gemeint  ist  Bussy.  —  16)  A:  et  qu'enfin,  pour  eombl» 
de  perfidie,  Monsieur  de  la  Clu^tardie  le  trahisoit  en  Russie.  —  17)  A:  en  effet  il 
apprit  que  ce  ministre  avoit.  — 
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Une  duplicite*  aussi  manifeste  revolta  enfin  le  roi  de  Prusse,  et18) 
il  resolut  de  se  tirer  de  son  alliance  k  quelque  prix  que  ee  füt.  Des 
ce  moment,  il  travailla  seYieusement  ä  se  reconcilier  avec  la  reine  de 
Hongrie,  et  il  y  reussit,  k  l'aide  de  la  m^diation  du  roi  de  la  Grande - 
Bretagne19).  J'espere,  ajouta  mon  politique,  que  vous  ne  trouverez 
plus  d'inconsequence  dans  la  conduite  de  ce  prince,  qui  a  suivi  sim- 
plement  les  loix  de  la  nature,  qui  nous  ordonnent  de  penser  prealable- 
nient  k  notre  conservation  qu'k  autre  chose,  et  personne  ne  peut  le  con- 
damner  d'avoir  abandonne*  des  allies  dont  on  se  sentoit  trahi *°). 

Voila,  Monsieur,  des  anecdotes  que  j'ai  apprises  sur  un  fait  aussi 
curieux  qu'important.  J'avois,  ä  la  ve>itd,  prösume  qu'un  prince 
eclairö  n'auroit  pas  quitte"  ses  allie's  sans  raison,  et  qu'il  n'auroit  pas 
voulu  preTdrer  legerement  l'incertitude  de  nouveaux  allies  k  la  con- 
tiance  qu'il  pouvoit  avoir  aux  anciens;  qu'il  n'auroit  pas  voulu  obliger 
ses  amis  k  la  reconnoissance ix)  pour,  ensuite,  se  raettre  hors  d'dtat 
d  en  exiger  d'eux;  mais  il  m'ötoit  impossible  de  deviner  par")  moi- 
meme  tous  les  motifs  qui  pouvoient  entrer  dans  une  reaolution  aussi 
brusque  que  violente,  et  k  present,  que  je  suis  au  fait  des  affaires, 
j'avoue  que  je  trouve  la  conduite  du  roi  de  Prusse  non  seulement 
juate  et  sensee,  mais  que  je  fais  ma  paix  avec  lui  comme  il  vient  de 
la  faire  avec  la  reine  de  Hongrie  *5). 

H  faut  avouer,  apres  tout,  que  les  grands  princes  sont  k  plaindre ; 
il  y  a  toujours  pour  lc  public  quelque  chose  de  mysterieux  dans  leur 
conduite,  et  quelque  chose  d'equivoque  dans  leurs  actions,  qui  secluit 
contre  eux  un  monde  porte  par  son  inclination  u)  naturelle  ä  juger 
plutöt  mal  que  bien  des  choses,  encore  heureux,  lorsque  des  ämes 
droites  et  amies  de  la  verite  se  donnent  le  soin  de  plaider  leur  cause 
contre  leurs  envieux,  ou  contre  ces  gens  dont  la  vanit^  et  Tamour 
propre  se  trouve  humilie"  *5)  par  le  de>angement  de  leurs  pernicieux 
desseins.  En  veritö,  Monsieur,  il  nous  convient  aussi  peu  de  deeider 
sur  la  providence  divine,  il  y  aura  toujours  des  profondeurs  pour 
ceux  qui  ne  sont  pas  inities  aux  mysteres,  et  apres  avoir  bien  rai- 
sonne en  Tair,  sans  connoissance  des  causes  *6),  lorsqu'on  apprend  la 
verite  des  faits,  on  est  oblige"  de  se  recrier:  Ah!  si  cela  est,  je  n'ai 
plus  rien  ä  dire.   Je  suis  etc. 

18)  A :  revolta  le  roi  de  Prusse  contre  eile,  et  —  19)  A :  de  l'Angleterre.  — 
'20)  A:  des  allies  qui  le  trahisoient.  —  21)  A.  B.:  ä  reconnoissance.  —  22)  A:  de 
P*r.  —  23)  A:  comme  la  reine  de  Hongrie  vient  de  la  faire.  —  24)  A:  par  sa 
malignite.  —  25)  A:  se  trouve  mortellement  humilie\  —  26)  A:  de  cause. 


Treussisch«  Staatsschriften.  I. 
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Wir  schalten  an  dieser  Stelle,  ausserhalb  der  chronologischen  Reih, 
einen  Abschnitt  über  die  auf  die  Kaiscricahl  von  1741  und  1742  bezüg- 
lichen preussischen  Staatsschriften  ein,  welclie  sich  am  übersichtlichsten 
hier  im  Zusammenhange  besprechen  lassen. 

In  ihrem  ersten  Stadium  beicegen  sich  die  Verhandlungen  wegen 
der  Kaisericahl  um  die  Frage  des  Eröffnungstermins  für  den  Wahltag. 
Da  sich  im  Beginn  des  Jahres  1741  annehmen  Hess,  dass  der  Gross- 
herzog von  Toscana  die  Mehrheit  der  Waldstimmen  erhalten  tverde,  so 
lag  es  im  Interesse  des  wiener  Hofes,  das  Wahlgeschäft  möglichst  m 
beschleunigen,  während  dessen  Gegner  für  Aufschub  waren.  In  einer 
Zuschrift  vom  6.  Januar  beantragte  Kurpfalz  bei  dem  ReicJiserzkeinzler, 
wegen  der  durch  den  schlesischen  Krieg  entstandenen  Schwierigkeiten 
dm  Zusammentritt  des  Wahltages  auf  unbestimmte  Zeit  zu  sistieren; 
der  Kurfürst  von  Mainz  holte  durch  ein  Rundschreiben  vom  12.  Januar 
die  Meinung  seiner  Mitkurfürsten  darüber  ein.  Franz  von  Toscana 
„als  Administrator  der  Kur  Böheitn,"  Trier,  Sachsen  und  Hannover 
waren  für  die  Einhaltung  des  verfassungsmässigen  Termins;  Baiern, 
Köln  und  Brandenburg  schlössen  sich  dem  Vorschlag  von  Kurpfah 
an;  das  Schreiben  Fricdriclis  II.,  d.  d.  SS.  Januar,  erklärt,  es  könm 
zwar  nicht  zugegeben  werden,  dass  in  der  schlesischen  Sache  ein  Ver- 
hinderungsgrund  zu  erblicken  sei,  aber  die  Schwierigkeiten  wegen  dir 
böhmiscJten  Kurstimme  Hessen  allerdings  eine  Verzögerung  wünschens- 
werth  erscJieinen*). 

Das  brandenburgische  Schreiben  ist  abgedruckt  Europ.  Staats- 
kanzlci  LXXIX,713,  Gesch.  des  Interregni  I,  381.  —  Staats- 

*)  Heigel  a.  a.  O.  79-81. 
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kanzle i  LXXIX,  715,  ein  Schreiben  Friedrichs  U.  an  den  Kurfürsten 
von  Baiern  in  demselben  Sinne. 


Kurmainz  entschhss  sich,  da  vier  Stimmen  ßr,  vier  gegen  den 
Aufschub  waren,  zu  einem  Mittelweg  und  erliess  die  Erklärung,  der 
Wahltag  müsse  die  Bestimmungen  der  goldenen  Bulle  gemäss  am  fest- 
gesetzten Tage  (1.  März)  eröffnet  werden,  doch  sollten  vorläufig  nur 
Prälimmarconferenzcn  ohne  die  gewöhnlichen  Feierlichkeiten  und  For- 
malitäten beginnen. 

Nach  Beginn  dieser  Vorconferenzen  war  es  Sachsen,  welches,  seinem 
anfänglichen  Votum  zum  Widerspruch,  eine  Vertagung  der  Verliand- 
hngen  anregte.  Die  unbestimmte  und  zweideutige  Haltung  der  sächsiscJien 
Regierung  in  jenen  Tagen  ist  bekannt*).  Während  Graf  Brühl  mit 
dem  österreichischen  Gesandten  in  Dresden  wegen  eines  Bündnisses 
unterhandelte,  machte  er  den  Vertretern  Preussens,  v.  Amnion  und 
v.  Finckenstein,  die  Mittheilung,  er  gedenke  die  Absicht  von  Mainz  und 
Trier,  die  Wahl  zu  .überstürzen,  zu  vereiteln;  der  sächsische  Wahl- 
Gesandte  in  Frankfurt  werde  einen  Aufschub  des  Wahltages  um  sechs 
Monate  beantragen.  „Qu'cllc  que  puissc  etre  la  vue  de  la  cour  de  Saxe 
en  ce  pointf'  meinen  Podewils  und  Borcke,  indem  sie  dem  Kw%ige  von 
dieser  Eröffnung  Brühls  Bericht  erstatten  (17.  März),  „il  est  certaine- 
nmt  de  Vinteret  de  V.M.  de  retarder  V  ölection  autant  e/u'il  est  possible, 
et  de  saisir  toutes  les  occasions  pour  en  reculer  le  tertne.  Celle  gut 
s'offre  presentement  nous  paroit  (Tautant  plus  favorable,  que  c'est  la 
cwr  de  Saxe  qui  Ta  fait  naitref  eile  qui  jusquici  s'est  obstinee  le  plus 
ä  faire  Touverture  de  la  diete  dtelection  au  terme  fixe  par  la  bulle 
(Tor:* 

Nach  Einlauf  der  königlichen  Genehmigung  erging  am  30.  März 
das  folgende  Circularrescript  an  die  preussischen  Minister  an  den  kur- 
fürstlichen Höfen  und  in  Regensburg: 

„Wir  lassen  Euch  hierdurch  in  Gnaden  ohnvcrhalten,  dass  Wir 
Uns  den  von  des  Königs  in  Polen  Maj.  aus  bewegenden  Ursachen 
geschehenen  Antrag,  den  Termin  zur  römischen  Kaiserwahl  auf 
sechs  Monat  auszustellen,  noch  zur  Zeit  haben  mitgefallen  lassen, 
und  könnet  Ihr  solches  gelegenheitlich  dem  dortigen  Hofe**)  er- 
öffnen, anbei  Euch  erkundigen,  wohin  desselben  Intention***)  dies- 
falls gehe:' 

*)  Heigel  105—107.  C.  v.  Beaulieu-Marconnay,  Ein  sächs.  Staatsmann 
des  18.  Jahrb.,  Tb.  v.  Fritecb,  Arch.  für  sächs.  Gesch.  IX,  277  ff. 

**)  In  der  Expedition  an  Pollmann  in  Regensbnrg:  „Den  dort  anwesenden 
churfürstlichen  Gesandten.*' 

***)  An  PoUmaan:  Wohin  die  Intention  ihrer  Höfe. 
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Es  geschah  wenig  im  Sinne  des  berliner  Hofes,  der  keine  proaon- 
eierte  Stellung  zu  der  Wahlfrage  einnehmen  wollte  (vergl.  unten),  wenn 
das  Rescript  alsbald  seinem  Wortlaute  nach  in  den  Zeitungen  erschien. 
Es  Hegt  uns  im  Originaltext,  als  Rescript  an  Pollmann,  im  Erlanger 
Zeitungsextract  Stück  16  (April,  3.  Woche,  16.  —22)  vor,  und  in  fran- 
zösischer Uebertragung  im  frankfurter  Avant -Cour  eur  vom  18.  April 
als  Rescript  an  den  preussischen  Wahlgesandtcn ,  Balthasar  Conrad 
v.  Broich;  aus  dem  Avant-Coureur  ging  es  in  Roderique's  Gazette  de 
Cologne  und  aus  dieser  in  deutscher  Rückübersetzung  in  die  Regens - 
burger  Historischen  Nachrichten  Stück  17  (24.  April)  über*). 
Pollmann  glaubte  dem  Wahlgesandten  die  Verantwortlichkeit  für  die 
Veröffentlichung  des  Rescripts  zuschieben  zu  können**);  der  in  den 
Zeitungen  erschienene  Text  ist  indess  genau  der  des  an  Pollmann  er- 
gangenen Rescripts  mit  seinen  unterscheidenden  Varianten,  während  an 
Broich  überhaupt  nicht  das  Circularrescript,  sondern  eine  ausführlichere 
Instruction  erlassen  icurde. 


Entscheidend  für  das  ganze  Wahlgeschäft  von  1741  war  die  Fragt, 
ob  das  Kurfürstencollegium  dem  Grossherzog  von  Toscana  das  Recht 
zur  Führung  der  ihm  von  seiner  Gemahlin  übertragenen  böhmischen 
Kurstimme  zugestehen  werde  oder  nicht.  „  Die  Frage  der  Ausschliessung 
des  kurböhmischen  voti,"  äussert  der  bairische  Kanzler  Graf  Braidlohn 
gegen  den  Wahlgesandten  Karl  Alberts,  Grafen  Seinsheim  (5.  Fcbrnari 
„ist  vor  ein  praeludium,  wie  die  Wahl  an  sich  Selbsten  ablaufen  werde, 

•)  Auf  das  Ansuchen  des  Legationsraths  Cronenberg  zieht  der  Redacteur 
der  Historischeu  Nachrichten,  Leonhardt,  in  Köln  Erkundigungen  nach  der 
Herkunft  dt«  Artikels  ein;  am  Fusse  des  von  Pollmann  nach  Berlin  geschickte 
Schreibens  steht  die  Auskunft:  „Cette  copie  a  et<5  imprimee  dans  la  gazette  de 
Francfort  ,  et  c'cst  sur  la  foi  de  cette  gazette  qu  eile  a  <5te  inseree  dans  celle  de 
Cologne.   Ign.  Rodcrique." 

*•)  Pollmann  an  Broich,  Regensburg  29.  April:  „  .  .  .  Ich  gebe  zu  ermessen, 
was  vor  nachtheilige  impressiones  eüi  solches  manege  mit  fremden  ministris,  um 
seinem  Mitknecht  zur  Last  zu  legen,  was  man  etwa  selbst  verschuldet,  machen 
müsse;  Andere  schiessen  Böcke,  oder  glimpflicher  gegeben  Miuisterialpudel.  wie 
mir  fast  dergleichen  auch  noch  jungst  mit  dem  Herrn  von  Danckelmann  zu  Mainz: 
arrivieret  ist  (vergl.  oben  S.  294,  Anm.  1);  der  Coinitialgesandte  dann  hernach  ih  n 
Bock  stehen  oder  abgeben  muss,  worauf  alle  Schuld  geleget  werde  mid  damit  in 
die  Wüsten  wandern  muss  oder,  so  eines  ist,  vor  chagrin  und  Kummer  zu  Regen>- 
bürg  crepieren.  Dieser  Elende,  denket  man,  hat  keinen  Helfer,  er  hat  keine 
Connexion  bei  Hofe,  man  wird  ihn  auch  schou  davor  hüten,  dass  er  dem  König 
nicht  approchiere;  und  jetzo  kommet  noch  mein  Protector,  Freund  und  bekannter 
Landsmann  und  Nachbar,  wofür  ich  Ew.  Hochwohlg.  jeder  Zeit  venerieret  habe, 
und  exponieret  mich  harten,  einem  treu  -  fleissigen  Diener  höchst  sensiblen 
Reprochen." 
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zu  erachten*'*).  Die  Verhandlungen  darüber  zogen  sich  den  ganzen 
Sommer  über  hin.  Friedrich  II.  war  in  diesem  Stadium  noch  mit 
Nichten  gewillt,  sich  offen  für  den  Kurfürsten  von  Baiern  zu  erklären. 
In  der  Instruction  ßr  seinen  Gesandten  in  München,  v.  Klinggr äffen, 
heisst  es:  „Sie  kennen  meine  Ansichten  bezüglich  der  Kaiserwahl  und 
werden  daher  begreifen,  dass  es  nicht  in  meinem  Interesse  liegt,  mir 
gegenüber  dem  Einen  oder  dem  Andern  die  Hände  zu  binden,  so  dass 
ich  nicht  mehr  zurücktreten  könnte"**).  ,>Belle-Isle  drängt  mich", 
schreibt  er  am  10.  Juli  dem  Cardinal  Fleury,  „die  Kaiserwahl  zu  be- 
schleunigen, und  verzögert  seinerseits  die  Operation;  erwarten  Sie  nichts 
von  mir,  bevor  Sie  diese  begonnen  haben,  und  halten  Sie  sich  über- 
zeugt, dass,  wenn  ich  den  Kurfürsten  von  Baiern  wählen  soll,  ich  erst 
die  volle  Gewissheit  haben  muss,  dass  seine  Truppen  in  Actum  sind 
wul  die  französischen  ihm  zu  Hülfe  kommen'  ***).  Ende  Juli  forderte 
Marquis  Valory  im  Auftrag  seines  Hofes  von  Neuem,  der  branden- 
burgische Wahlgesandte  möge  angewiesen  werden,  sich  in  allen  Fragen 
den  Schritten  Belle- Isle  s  und  der  Gesandten  von  Baiem,  Köln  und  von  der 
I*falz  anzuschliessen.  Podewils  schlägt  darauf  dem  Könige  vor,  dem 
Gesandten  „en  termes  generaux11  die  gewünschte  Weisung  zu  geben,  ihr 
aber  die  Clausel  anzuhängen,  „que  dans  des  cos  oVimportance,  il  prie 
le  marechal  de  vouloir  bien ,  de  bonne  heure,  lui  commettre  ses  idees 
sur  ce  qu'il  y  aura  ä  faire,  pour  ce  que,  quand  les  affaires  sont  de 
trop  de  consequence,  il  en  puisse  faire  part  ä  V.  M.uf).  Der  König 
verfügt: 

„Ganz  recht!  und  ist  diese  Sache  sehr  wohl  zu  fassen,  damit 
man  uns  nicht  imposiere;  denn  die  Stimme  zur  Kaisertcahl  das- 
jenige ist,  womit  wir  uns  helfen  und  unsere  Sache  im  Stande  halten 
müssen,  sonsten  wir  plantieren  und  zwischen  zwei  Stühlen  zu  sitzen 
kommen  können"  ff). 
Der  König  schreibt  darauf  an   Valory  (30.  Juli):  „Charme  des 
depvehes  que  je  viens  de  recevoir,  fai  dabord  donne  ordre  que  mon 
ministre  ä  Francfort  se  con  forme  ä  ce  que  le  mardchal  de  Belle -Isle 
jugera  ä  propos  de  faire,  mais  fespire,  aussi,  qu'en  bon  attie  on  voudra 
bien  me  communiquer  de  quoi  il  s'agiV    Und  an  den  Wahlgesandten 

*)  Hei  gel  8.  86.  89. 
**)  D.  d.  25.  Febr.  1741,  Hei  gel  S.  97. 
***)  Droysen  V,  1,  292. 
t)  Aus  dem  Bericht  Podewils  vom  29.  Juli.    Der  Marquis  Valory  hat  den 
>\  unseh  »eines  Hofes  nur  mündlich  ausgesprochen  und  lässt  ihn  in  einem  Schreiben 
an  den  König,  Breslau  29  juillet,  unerwähnt. 

tt)  Mündl.  Resolution,  im  Lager  bei  Strehlen  29.  Juli,  von  Eichels  Hand  am 
Rande  des  Berichtes  von  Podewils. 
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wird  am  1.  August  in  dem  von  Podeivils  vorgeschlagenen  Sinne  ge- 
schrieben*). In  demselben  Sinne  wird  Broich  noch  am  11.  August  gewiesen: 

„Ihr  könnet  mit  dem  basischen  ministro  kokettieren  ,  inzwiscJien 

tmrd  man  sehen,  was  geschiehst." 

Erst  am  6.  September ,  nach  der  verunglückten  zweiten  Reise  des 
Ritter  Robinson  in  das  preussische  Hauptquartier  (oben  S.  310  ff.) 
erhielt  der  Gesandte  die  Weisung,  im  eimeinen  Falle  keine  besondere 
Instruction  mehr  einzuholen.  Als  ihm  bald  nach  dem  Einlaufen  dieser 
Weisung  Belle-Isle  eine  schriftliche  Erklärung  der  Gesandten  von  Baiern. 
Köln  und  Pfalz  gegen  die  Zulassung  der  böhmischen  Kurstimme  unter- 
breitete, mit  der  Aufforderung,  sich  diesem  Schritte  anzuschliessen,  trug 
Broich  dann  kein  Bedenken,  auch  seinen  Namen  unter  das  Document 
zu  setzen**).  Am  23.  September  wurde  die  Erklärung  dem  Kurfürsten- 
Erzkanzler  überreicht,  der  nun,  „da  alle  Schwierigkeiten  gehoben 
schienen,"  die  förmliche  Eröffnung  des  Wahltages  auf  den  4.  November 
ansetzen  konnte. 

Die  Erklärung  ist  abgedruckt  Geschichte  des  Interregni 
IV,  180;  Europ.  Staatssecretarius  70,  603;  Heldengeschichte 
II,  320.   

In  der  Geschichte  des  Interregna  IV,  169  und  der  Hei d en- 
ges chi cht e  H,  314  findet  sich  die  folgende  Angabe: 

„Hatte  nun  der  churbrandenburgische  Wahlgesandte  währendem 
Ludwigsfeste  nämlich  am  27.  Augusti,  allen  auf  dem  Wahltage 
gegenwärtigen  fürtrefflichen  Herrn  Botschaftern  und  sonderlich  dem 
churmainzischen  ersten  Herrn  Wahlgesandten  wissen  lassen,  dass 
ihres  Monarchen  des  Königs  in  Breusscn  Maj.,  aus  besonderer 
Hochachtung  und  Vertrauen  auf  die  Verdienste  Ihrer  Churf.  Durch- 
laucht in  Baiern  sich  endlich  fest  entschlossen  hätten,  höcJistgedachtem 
Prinzen  ihre  Stimme  bei  der  künftigen  römischen  Kaiserwahl  zu 
ertheilen  und  solchem  zum  Oberhaupt  des  römischen  Reiclis  zu  er- 
heben. Allerhöchst  dieselbe  würden  in  dieser  Absicht  bei  den  andern 
dreien  Churfiirsten  Köln,  Baiern  und  Pfalz  sich  unzertrennlich  zu- 
sammen halten  und  niemalen  zugeben,  dass  das  böhmische  Wahl- 
volum gegenwärtig  im  churfürstlichen  collegio  statt  haben  sollte. 
Es  käme  also  vorjetzt  auf  Churmainz  an,  welches  ohne  Zeitverlust 
sein  Amt  thun  und  die  Wahle  onf er  enzien  eröffnen  lassen  möchte." 

#)  Heigel  S.  171  übersieht  es,  dass  der  Hauptton  dieses  Rescriptes  auf  der 
Weisung  liegt,  in  wichtigen  Fragen  vor  Einholung  von  Instructionen  Nichts 
zu  thun. 

**)  Bericht  vom  26.  Sept:  V.  M.  m'ayant  enjoint  sous  le  6  de  ce  mois  que 
quant  ä  l'election  etc.  .  .  .  jMai  signe"  la  dite  declaration. 
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Die  Acten  ergeben,  dass  Broich  am  22.  August  Befehl  erhielt,  den 
Kurfürsten  von  Mainz  für  die  Candidatur  des  Baiern  günstig  zu 
stimmen.  In  welcher  Weise  sich  der  Gesandte  des  Auftrages  erledigte, 
Hess  sich  aus  setner  leider  lückenhaften  Correspondenz  nicht  feststellen. 
Dass  er  eine  demonstrative  Erklärung  zu  Gunsten  Karl  Alberts  abgab, 
bezeugt  ein  Brief  Belle- Isle's  an  Friedrich  IL,  Frankfurt  11.  Sept.: 
.,  V.  M.  verra  le  fruit  de  la  declaration  qu'elle  a  trouvö.  bon  que  fit  ici 
son  ministre"*) ,  sowie  ein  Bericht  Klinggrüfferis ,  München  9.  Sept.: 
„OH  reste,  ce  prince  (Telecteur  de  Baviere)  ne  cesse  pas  de  me  charger 
de  bien  faire  connoitre  ä  V.  M.  que  rien  ricgale  la  plus  vive  recon- 
noissance  qu'il  a  .  .  .  de  la  declaration  qu'elle  a  fait  faire  ä  Francfort 
*ur  le  Main  en  sa  faveur."  Aus  dem  vorhin  Gesagten  erhellt  indess 
wohl,  dass  die  Erklärung  des  Gesandten  keine  officielle  gewesen  sein 
taut;  vielleicht  reduciert  sich  das  Ganze  auf  die  Tischrede  Broichs, 
die  ein  Schreiben  des  mainzischen  Wahlgesandten,  Grafen  Hugo  Franz 
von  Elz,  an  den  österreichischen  Minister  Grafen  Colloredo  erwähnt: 
Broich  habe  erklärt,  sein  König,  der  vier  Monate  lang  auf  annehmbare 
Vorschläge  des  wiener  Hofes  umsonst  gewartet,  wollte  jetzt  den  Kur- 
fürsten von  Baiern  mit  100,000  Mann  unterstützen,  und  werde  diejenigen 
Fürsten,  die  ein  Schisma  verschulden  würden,  zu  bestrafen  wissen, 
„welcher  Discours  mit  noch  weit  grösserem  emphasi  in  Gegenwart  fünfzig 
Personen  öffentlich  an  der  Tafel  an  mich  wiederholet  worden"**). 


Am  2.  November  1741  übergaben  die  Wahlgesandten  von  Köln, 
Baiern,  Brandenburg  und  Pfalz,  denen  sich  dieses  Mal  auch  der  kur- 
sächsische anschloss,  bei  dem  Erzkanzleramt  ein  neues  Promemoria,  das 
die  Aufforderung  an  das  Directorium  enthielt ,  sofort  die  erforderliche 
CoUcgialberathschlagung  und  Entschliessung  wegen  der  beantragten  Sus- 
pension des  böhmischen  Voti  zu  veranlassen.  Abgedruckt  Europ. 
Staatskanzlei  LXXX1V,344,  Heldengeschichte  II,  224.  Zviei 
Tage  später  wurde  in  der  ersten  „wirklichen"  Präliminarconferenz  die 
Suspension  zum  Beschluss  erhoben;  der  Beschluss  erfolgte  per  major a, 
„indem  Kurtrier  gegen  unanimia  bescheidenllich  widersprach." 

Kein  merkwürdigerer  Gegensatz  als  zwischen  der  glänzenden,  dem 
ganzen  Gange  der  Verhandlungen  die  Richtung  gebenden  Rolle,  welche 
die  Gesandtschaft  Friedrichs  des  Grossen  auf  dem  Wahltage  von  1741 
md  1742  spielte***),  und  zwischen  dem  schlichten,  nahezu  ärmlichen 
äusseren  Auftreten  dieser  Gesandtschaft  inmitten  des  solennen  Pompes, 

*)  Bei  Droysen  V,  1,  335,  Anm.  1. 
*•)  D.  d.  1.  September,  bei  Heigel  8.  177. 
"*)  Vergl.  Heigel  S.  236. 
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den  die  Botschafter  der  minder  mächtigen  Kurfürsten ,  um  die  Wette 
mit  den  Diplomaten  Frankreichs  und  Spaniens,  in  der  alten  Kaiser- 
stadt enttvickelten.  Was  dem  Publikum  eine  übel  angebrachte  Sparsam- 
keit scheinen  wollte*),  war  im  Grunde  nichts  anderes  als  eine  berechnete 
Ironie  auf  die  mittelalterlichen  Velleitäten  einer  ihrer  politischen  Be- 
deiUung  längst  entkleideten  Haupt-  und  Staatsaction**). 


Irgend  eine  Deduction  oder  Flugschrift,  wie  ihrer  von  Seiten 
anderer  Höfe  zahlreiche  verbreitet  wurden,  hat  das  berliner  Cabinet 
während  der  Waldverhandlungen  nicht  veröffentlicht.  Am  2.  September 
schickt  Broich  das  druckfertige  Manuscript  einer  von  seinem  Legations- 
se er  ctär,  dem  Hofrath  Karl  Philipp  Menzel***)  verfassten  französischen 
Broschüre  ein;  der  Minister  v.  Borcke  antwortet  ihm  indess  (23.  Sept.), 
man  könne  dermalen  keinen  Gebrauch  davon  machen. 

Dagegen  erschienen  aus  privaten  Kreisen,  noch  vor  Eröffnung  der 
vorläufigen  Wahlconferenzen,  bald  nach  dem  Tode  Karls  VI.,  ein  Paar 
Schriften ,  die  für  den  König  von  Preussen  als  Candidaten  für  die 
Kaiserkrone  plädieren.    Die  eine  dieser  Schriften  führt  den  Titel : 

Entretien  \  de  irois  amis  touchant  le  present  etat  \  De  L'AUe- 
magne  \  Apres  la  Mort  De  Feu  |  VFmpereur  Charles  VI.  |  ou 

*)  In  den  M6moires  de  l'election  de  l'Empereur  Charles  VII.,  a 
la  Haye  1742,  p.  104  heisst  es  über  die  branden burgischo  Wahlgesandtschaft :  „Elle 
a  £t£  une  de  Celles,  ou,  pour  inicux  dirc,  la  seule  qui  ciet  discorde*  du  brillant  et 
du  glorieux  eclat  que  le  College  clectoral  a  rassemble  dans  l'affaire  la  plus  inte- 
ressante dans  l'Empire;  la  figure  de  cette  cour  n'a  pas  soutenu  conune  les  autres 
l'honneur  de  la  nation  allemande;  l'intörieur  et  rexterieur  approchoit  trop  de  modi- 
que,  et  une  economic  mal  plaeee  a  donne  lieu  aux  critiques  d'exercer  leur  demau- 
geaison  de  porter." 

**)  Es  wurde  oben  S.  121  erwähnt,  dass  Gotter  und  Cocccji  die  Unkosten  der 
Mission  nach  Frankfurt  scheuten.  Als  die  an  ihrer  Statt  designierten.  Wahlbot- 
schafter Schwerin  und  Broich  mit  dem  ihnen  zugemessenen  Gehalte  gleichfalls 
nicht  auskommen  zu  können  meinten  und  um  Zuschuss  für  ausserordentliche 
Reprasentationskosten  baten  (18.  Febr.  1741),  erwiderte  König,  m.  p.:  „Non,  non, 
par  tous  les  diables,  ils  ne  doivent  pas  faire  figure." 

Vergl.  Loen,  Ges.  kleine  Schriften  II,  118:  „Die  brandenburgisebe 
Gesandtschaft  hatte  unter  allen  die  wenigste  Pracht  Allein  ihr  Gesandtschanv 
8ecretarius,  der  Hofrath  Menzel,  hatte  mehr  zu  bedeuten  als  diejenige,  die  unter  den 
anderen  Gefolgen  drei  bis  vier  Kutschen  ausfulleten.  Dieser  zwar  noch  jiuige 
Staatsmann  ist  von  einem  überaus  grossen  Umfang  von  Geschäften,  von  Fähig- 
keiten und  von  Wissenschaften.  Er  hat  deswegen  einen  besonderen  Aiitheil  an 
den  wichtigsten  Geschäften,  ihe  hier  vorgehen."  Menzel  war  zuvor  brandenb. 
Lcgationssecretär  zu  Regensburg  gewesen  und  hatte  als  solcher  ein  „Neuestes 
Reichstagstheatrum"  veröffentlicht;  vergL  Moser,  Lexicon  derer  jetzt  lebendeu 
Rechtsgelehrten  S.  93. 
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Ton  raisonne  sur  le  presomtif  Successeur  |  A  La  Couronne 
Imperiale. 

16  pp.  4°  —  Abgedruckt :  Sammlung  der  Staatsschriften  nach 
Ableben  Carls  VI,  I,  999. 
Handschriftlich  sendet  sie  Pollmann  aus  Regensburg  bereits  am 
12.  Dezember  1740,  das  uns  vorliegende  Druckexemplar  schickt  Broich 
aits  Frankfurt  am  29.  April  1741. 

Bei  dem  Berichte  Pollmanns  liegt  ausserdem  ein  handschriftliches 
Gedicht  im  Tone  der  protestantischen  Kirchenlieder:  „Ein  altes  Salz- 
burg. Lied  auf  Kaiser  Friderich  genannt,''  mit  dem  Eingang: 

So  wollen  wir  nun  heben  an, 
Aufs  Best\  so  wir  gelernet  han, 
Ein  neues  Lied  zu  singen 
Vom  Kaiser  Friderich  hochgeborn, 
Gott  hat  ihn  selber  schon  auserkom. 
Er  soll  sein  Wort  verfechten  etc. 
Am  Schlüsse  steht  ein  Ghronostichon  auf  das  Jahr  1741: 
qVls  Coronet Vr  IMperator? 
frlDerICVs  tertlVs*)  reX  borVsslae. 
Eine  andere  derartige  Schrift  kennen  wir  nur  aus  der  Inhalts- 
angabe im  Erlanger  Zeitungsextract  1741,  Stück  2  (Januar 
2.  Woche):  »Unter  der  Hand  sieht  man  ein  französisch  geschriebenes 
Gespräch  von  etlichen  Bogen  herumgehen  über  die  Frage:  Wer  wird 
Kaiser  (qui  sera  Empereur?)^ 

Auch  tauchten  jetzt  die  viel  gedeuteten  Orakei  des  Bruder  Hermann 
von  Lehntn  von  Neuem  auf,  die  schon  1723  im  Druck  erschienen 
waren;  jetzt  mit  der  bestimmten  Erklärung,  dass  der  Vers  „natus 
florebit,  quod  non  sperasset  habebit"  auf  die  Erhebung  Friedrichs  IL 
auf  den  Kaiserthron  zu  beziehen  sei**). 

Endlich  gehört  in  diese  Reihe  die  Flugschrift'. 

Betrachtung  über  |  des  Deutschen  Reiclis- Staats-Beschaffenheit 
bey  Kaysers  |  Carls  des  VI.  |  Ableben,  \  den  gesammten  Reiclis- 
Ständen  |  zu  weiterer  Prüfung  \  geziemend  übergeben  \  Verfasset 
i  im  Novembr.  1740.  \  1741. 

82  pp.  4°  —  Geh.  St-A.;  ausüegenaburg  eingesandt  am  17.  Juli  1741. 
Abgedruckt:  Gesch.  des  Interregni  II,  517. 

♦)  In  Betreff  der  Benennung  Friderich  III.  vcrgl.  Geneal.  hist.  Nach- 
richten, Heft  16,  1740,  S.  384. 

••)  Heigel  S.  47.  Der  daselbst  S.  326  angeführte  Druck  von  1741:  „Der 
pnussische  Wahrsager,  das  ist  Bruder  Hennans  von  Lehnin  wundersame  Prophe- 
zeyhnngeu  von  denen  Regenten  des  churfurstlichen  Hauses  Brandenburg  und 
Königreichs  Preussen  und  deren  Besteigung  des  Kaiserlichen  Thrones"  üegt  uns 
nicht  vor. 
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„Sie  spricht,  nachdem  sie  die  Schwäche  des  Reichs  geschildert,  die 
Ueberzeugung  aus,  dass  ein  Wiedergesunden  und  Erstarken  nur  durch 
die  Erhebung  Prcussefis  möglich  sei,  durch  Wahl  eines  Oberhauptes, 
das  deutsche,  nicht  päpstliche  Interessen  vertheidigen  werde"*).  —  Der 
Verfasser  soll  nach  einer  Notiz  in  den  Rep  ertorien  des  Geh.  Staats- 
archivs der  dänische  Rath  von  Grönheim  setn. 

Man  weiss,  dass  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Tode  Karls  VI. 
sogar  in  der  Umgebung  Friedrichs  11.  an  eine  hohenzollersche  Candi- 
datur für  den  erledigten  Kaiserthron  gedacht  worden  ist:  der  alte 
Dessauer  schrieb  an  den  König,  er  wünsche  ihm  von  ganzem  Herzen 
die  Kaiserwürde**),  und  Graf  Manteuffel  colportierte  aus  Berlin  sehr 
eifrig  die  Gerüchte,  dass  Friedrich  Kaiser  zu  werden  tvünscJie***).  Es 
bedarf  aber  wohl  nicht  der  Versicherung,  dass  an  den  für  eine  solche 
Candidatur  plädirenden  Schriften  das  berliner  Gabinet  in  keiner  Weise 
Antheü  hat. 

•)  Heigel  S.  46. 

")  Vergl.  Droysen  V,  1,  141.    Ranke  XXVII-XXVIII,  326. 
***)  Vergl.  Hei  gel  S.  51,  der  es  für  nicht  unwahrscheinlich  hält,  dass  die 
Candidatur  den  jungen  König  wenigstens  als  Project  eine  Zeit  laug  beschäftigte. 
Die  Correspondenz  des  Königs  giebt  für  diese  Vermuthung  auch  nicht  den  ge- 
ringsten Anhalt. 
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fr  leitende  Gedanke  der  Politik  Friedrichs  II.  im  Jahre  1743  war. 
dem  deutschen  Reiche  den  Frieden  zu  geben  und  dem  Kaiser,  den  er 
auf  den  Thron  gehoben,  sein  Ansehen  zu  wahren. 

Des  Kaisers  Stern  war  seit  dem  breslauer  Frieden  im  fort- 
währenden Niedergange.  Der  Abmarsch  der  französischen  Armee 
unter  Marschall  MaiUebois  aus  Westphalen  im  August  1742,  die  seit 
dm  Herbst  des  vorigen  Jahres  ihren  Druck  auf  Hannover  ausgeübt 
hatte,  gab  der  Politik  Georgs  U.  ihre  Aäionsfreiheit  wieder.  Nach- 
dem vollends  am  22.  November  1 742  die  Defensivallianz  mit  Preussen 
abgeschlossen  war,  durch  die  England  das  letztere  in  Abhängigkeit  von 
sich  gebracht  zu  haben  glaubte,  schien  dem  ehrgeizigen  Lord  Carteret 
der  Augenblick  zu  einem  nachdrücklichen  Eingreifen  in  die  deutschen 
Angelegenheiten  gekomtnen  zu  sein. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Politik  macht  Friedrich  II.,  der  in  den 
ktzten  Monaten  des  Jahres  1742  eine  zurückhaltende  Stellung  ein- 
hatte,  den  Grundsatz  geltend,  dass  das  Reich  seine  Neutrali- 
tät aufrecht  erhalten  und  in  dem  Kampfe  zwischen  dein  Kaiser  und 
dem  wiener  Hofe  selbstständig  vermitteln  müsse.  In  diesem  Sinne  er- 
hebt er  Vorstellungen  gegen  den  beabsichtigten  Einmarsch  der  eng- 
lischen Truppen  in  Deutschland  und  erhält  von  England  eine  ein- 
lenkende  Antwort  (No.  XXX.  XXXI),  Auch  in  den  Erklärungen, 
durch  die  im  Februar  1743  seine  Gesandten  zur  Beruhigung  des  wiener 
Hofes  Versicherungen  in  Betreff  der  Neutralität  Preussens  geben 
müssen,  werden  die  Bestrebungen  des  Königs  für  die  Neutralität  und 
Buhe  des  Reichs  stark  betont  und  als  unerlässlich  hingestellt  (No.  XXXII. 

XXXIII)  .  Der  Standpunkt  des  Königs  erhält  demnächst  seinen  offi- 
ziellen Ausdruck  in  dem  Votum,  welches  der  kurbrandenburgische 
Beichstagsgesandte  am  11.  März  in  Frankfurt  abgiebt  und  in  welchem 
einzelne  Stellen  von  dem  Könige  eigenhändig  formuliert  sind.  (No. 

XXXIV)  . 

Aber  noch  ehe  der  schwerfällige  Reichstag  einen  Beschluss  gefasst 
hat,  beginnen  die  Gegner  des  Kaisers  ihren  Feldzug.   Auch  Holland 
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schliesst  sich  ihnen  an,  nachdem  ein  indirecter  Versuch  Friedrichs  IL, 
die  Stimmung  daselbst  gegen  die  Politik  Englands  und  Oesterreichs  ein- 
zunehmen, misslungen  ist  (No.  XXXV).  Nach  seiner  Niederlage  bei 
Dettingen  entsagt  der  Kaiser  der  Verbindung  mit  Frankreich,  die 
französischen  Truppen  werden  vom  Reichsboden  zurückgezogen.  Aber 
die  pragmatischen  Verbündeten  beschliessen,  den  Kaiser  noch  weiter  zu 
erniedrigen;  die  Friedensverhandlungen  zu  Hanau  und  Worms  werden 
trotz  aller  Zugeständnisse  des  letzteren  abgebrochen,  der  Beitritt  des  Königs 
von  Sardinien  zu  der  Liga  gegen  den  Kaiser  macht  dieselbe  noch  ge- 
fährlicher. Ueberaü  erringt  ihre  Politik  Erfolge;  das  einzige  Ereigniss, 
das  ihre  Berechnungen  für  einen  Augenblick  stört,  ist  im  August  in 
Petersburg  die  Entdeckung  einer  lntrigue  gegen  die  Kaiserin  Elisabeth, 
tcodurch  dem  österreichischen  Einflüsse  dort  ein  Ende  gemacht  wird. 

Den  letzteren  Vorgang  hat  die  preussische  Politik  in  einem  Zei- 
tungsartikel fir  ihre  Zwecke  verwerthet  (No.  XXXVI);  im  üebrigm 
hat  sie  sich  während  des  Sommers  1743  jeder  Einwirkung  auf  die 
öffentliche  Meinung  enthalten. 

In  den  September  fallt  das  folgenschwere  Ereigniss,  dem  der 
wiener  Hof  durch  die  Connivenz  des  ihm  ergebenen  und  unter  seinen 
Auspicien  gewählten  Reichserzkanzlers  einen  Protest  gegen  die  Wahl 
des  Kaisers  den  lieiclisacten  einverleiben  lässt  und  sich  dadurch  in  offenen 
Gegensatz  gegen  die  bestehende  Ordnung  im  Reiche  stellt. 

Der  König  von  Preussen  hatte  zu  Beginn  des  Jahres  deutlieh  genug 
zu  erkennen  gegeben,  wie  er  seine  Stellung  zu  dem  Kaiser  auffasse.  Der 
brüske  Schritt  des  wiener  Hofes  richtete  sich  deshalb  eben  so  wohl  gegen 
ihn  wie  gegen  den  Kaiser  und  kam  einer  unmittelbaren  Herausforderung 
Preussens  gleich.  Unter  dem  ersten  Eindrucke  dieses  Schrittes  ist  der 
Brief  Friedrichs  an  den  Kaiser  vom  8.  October  geschrieben  (No.  XXX  VII)  > 
ebenso  eine  auf  seinen  Befehl  damals  verbreitete,  nach  seinen  Wei- 
sungen ausgearbeitete  Flugschrift  (No.  XXXVni).  Auch  die  Noten 
und  Erklärtingen,  die  anlässlich  jenes  Vorganges  in  Wien  selbst  ab- 
gegeben wurden ,  verhüllen  die  Meinung  des  Königs  in  keiner  Weise, 
sondern  fordern  ernst  und  entschieden  die  Umkehr  auf  dem  eingeschla- 
genen Wege  (No.  XXX IX— XL  II) ;  die  letzte  dieser  Erklärungen  spitzt 
sich,  trotz  ihrer  Versicherung,  dass  Preussen  sich  noch  an  den  bres- 
lauer Frieden  hatten  wolle,  klar  und  kurz  zu  einem  Ultimatum  zu, 
wenn  sie  die  bündige  Frage  stellt,  ob  man  in  Wien  dieses  Friedens 
überdrüssig  sei. 
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Aus  dem  Rescript  an  den  Residenten  Andrie 
in  London,  Berlin  18.  Dezember  1742. 


finde  November  1742  eröffnete  Lord  Carieret  den  Vertretern  der  frem- 
den Mächte  in  London,  sein  König  habe  den  Entschluss  gefasst,  die 
englische  Armee,  die  seit  dem  Sommer  unthätig  in  den  österreichischen 
Niederlanden  gestanden,  der  Königin  Maria  Theresia  ah  Auxiliar- 
trttppm  zur  Verfügung  zu  stellen*).  Die  Armee  setzte  sich  nach  dem 
Rhein  zu  in  Bewegung  und  nahm  zunächst  im  Bisthum  Luttich  ihre 
Winterquartiere.  Bald  darauf  hiess  es  allgemein,  Preussen  werde  sich 
ihrem  Weitermarsch  widersetzen.  In  den  beiden  Centren  des  euro- 
päischen diplomatischen  Verkehrs,  bei  den  Generalstaaten  und  am 
deutschen  Reichstage,  tauchte  fast  gleichzeitig  ein  derartiges  Gerücht 
auf  und  zwar  verbreitete  sich  vom  Haag  aus  eine  in  Frankfurt,  und 
von  hier  aus  eine  im  Haag  erfolgte  kriegerische  Kundgebung  Preussens. 

Der  „Extrait  d'un  Bescrit  de  S.  M.  Pruss.  adresst  ä 
$on  Minisire  ä  la  Diete  de  VEmpire  in  materia  tran- 
quillitatis  publicae",  der  seit  dem  17.  Januar  im  Haag  grosses 
Aufsehen  erregte  —  der  staatische  Sekretär  Busch  sollte  ihn  aus  Frank- 
furt eingeschickt  haben  —  lautete: 

„S.  M.  e'tant  toujours  fermement  resolue  de  maintenir  TEmpereur 
präsent  dans  sa  dignite ,  et  de  le  mettre  en  e'tat  de  pouvoir  vivre 
convenabletnent f  croit  quil  est  rxpe  dient  et  de  la  prudence  que 
TF/mpire  delibere,  le  plutöt  le  mieux,  sur  le  point  de  la  tranquillite' 

*)  Droysen  V,  2,  70.  —  Meereiii  passe*,  heisst  es  in  einem  Sehreiben  de« 
Lord  Stair  aus  Gent  (bei  Ranke  XXIX,  87)  21  de  ce  mois  (novembrei  le  due 
^'Aremberg  arriva  ä  Ostende  et  m'apporta  le  leudemain  (22)  Tordre  de  mnreher 
AUemagne  avee  toutes  les  troupes  qui  sont  sous  mes  cominandcmens. 
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publique,  et  pour  cet  effet  offre  sa  Mediation  pour  terminer 
differens  survenus  au  sujet  de  la  succession  aux  Etats  de  la  maison 
d'AiUriclie,  en  le  notifiant  aux  Puissances  Maritimes,  et  les  invi- 
tant  de  vouloir  bim  y  concourir;  qu'il  e'toit  surtout  mcessaire  que 
les  Etats  de  V Empire  tinssent  prets  leurs  contingcm  en  troupes ,  et 
qu'il  se  mit  en  positure  ä  donner  un  poids  convenable  ä  sa  nego- 
ciation,  S.  M.  s'o/frant  de  tenir  mn  seulemmt  son  contingent,  rnais 
de  T augmenter,  dam  ce  cos,  jusquä  30,000  hommes,  absquc  tarnen 
comequentia"*). 

Das  Seitenstück  dazu  war  also  ein  „Extrait  de  la  declara- 
tion  que  le  comte  de  Podctvils,  envoye  du  roi  de  Prusse 
fit  ces  jours  derniers**)  aux  Etats-G eneraux".  den  der 
Frankfurter  Avant-Cour eur  vom  1.  Februar  veröffentlichte: 

„Le  roi  de  Prusse  mon  maitre  e'tant  informe  de  la  demande  que 
la  räne  dHongrie  vient  de  faire  aux  Etats-Generaux  et  de  la  re- 
solution  que  Leurs  Hautes  Puissances  scmblent  vouloir  prendri  ä 
ce  sujet  ,  m'a  chargt  de  leur  declarer  que  S.  M.  Pruss.  comme  roi 
de  Prusse  et  electeur  de  Brandebourg  se  trouvant  engagee  ä  la  de- 
fense et  ä  la  tranquillite  de  V Empire,  eile  faisoit  notifin-  que  si 
eontre  toute  attentc  les  troupes  autrichiennes  et  auxiliaires  qui  se 
trouvmt  dans  les  Pays-Bas,  ou  toutes  autres  troupes  etrangires 
Ulles  qu'elles  soient,  entreprennent  de  passer  le  Rhin  et  d^entrer  en 
Allcmagne,  pour  y  former  quelque  entreprise  ou  y  troubler  la  tran- 
quillite', S.  M.  Pruss.  les  regardera  comme  agresseurs  et  ennemis  de 
T Empire,  et  enverra  aussitot  un  contingent  de  15,000  hommes  de 
ses  troupes  au  Service  de  rEmpereur  ou  des  cercles  qui  seront  vexes 
par  les  troupes  ärangires;  que  si  ce  nombre  ne  suffit  pas  pour 
empecher  le  desordre  et  affermir  le  chef  de  F  Empire  dans  la  paisihle 
possession  de  la  couronne  imperiale,  le  roi  de'clarc  qu'il  se  meitra 
ä  la  Ute  de  50,000  hommes  **^) ,  quil  joindra  aux  forces  de  f  Etn- 
pereur,  pour  affranchir  ses  Etats,  retablir  la  paix  et  la  tranquillite 
dam  TEtmpirCi  aneantir  les  abus,  affermir  les  loix,  maintenir  fr$ 
comtitutions,  et  retablir  Tunion  entre  h  chef  de  V Empire  et  la  reim 
de  Hongrie. 

*)  Beilage  zum  Bericht  0.  Podcwils1,  Haag  8.  Febr.  1743.  Vergl.  Etat  po- 
litique  de  l'Europe  XII,  179,  dessen  Herausgeber  Martiniere,  der  nur  sehr 
dunkle  Vorstellungen  von  der  Geschäftsordnung  am  Reichstage  haben  mochte, 
das  Rescript  sogar  zur  Dictatur  kommen  liisst. 

**)  In  dem  Abdruck  in  der  Sammlung  der  Staat  sschriften  unter 
Carl  VII,  II,  807  ist  der  24.  Januar  1743  als  Datum  angegeben. 

***)  In  dem  Abdruck  am  eben  a.  O.  steht  durch  einen  Druckfehler  10.000 
hommes. 
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Comme  S.  M.  le  roi  de  Prusse  ne  desire  rien  tant  que  de  re~ 
scrrcr  de  plus  en  plus  les  lietis  (Tamitie  et  de  la  bonne  intelligence 
qui  subsiste  entre  eile  et  la  Rt'publiquc ,  eile  espere  que  L.  H.  P. 
ne  prendront  point  cette  de'claration  en  mauvaisc  pari,  puisqu'elle 
ne  porte  aucun  obstacle  aux  Jemandes  de  la  reine  d'Hongrie,  ä  gut 
le  subside  en  argent  peut  etre  plus  efficace  et  moins  ombrageux. 
UaiUeurs,  le  roi  se  reservant  le  soin  de  requerir  tous  les  princes  et 
cercles  (TAllemagne,  pour  coticourir  unanimement  au  bien  de  T Empire, 
ä  voulant  partager  la  gloire  avec  la  Bepubligue  des  Provinces- 
Unies,  invite  les  Etats- Gener  aux  a  vouloir  bien  y  joindre  leur  me- 
diation  et  leurs  bons  Offices  pour  faire  cesser  les  troubles  qui  deso- 
letit  V  Allemagne,  et  y  rüablir  le  calme  et  la  tranquillite.a 

Von  anderen  Seiten  tcurde  versichert,  dass  diese  Declaration  auch 
in  London  erfolgt  sei*).  „3f.  Ameht\  schreibt  der  Gesandte  der 
Staaten  in  Paris  am  8.  Februar  nach  dem  Haag,  „me  communiqua  la 
declaratioh  faxte  par  le  roi  de  Prusse  au  roi  de  la  Grande-Bretagne 
et  ä  la  Republique".  Der  französische  Hof  schien  ihm  sehr  zufrieden 
mit  diesem  Schritt**). 

•)  Vergl.  Ges.  Nachrichten  von  dem  Zustande  des  Herzogth. 
Schlesien  IV,  898;  Geschichte  u.  Thaten  der  Maria  Theresia  I,  792, 
vo  sich  die  Declaration  in  einer  andern,  gegen  England  zugespitzten  und  erheb- 
lich kürzeren  Form  findet: 

„Es  könnten  Allerhöchstdieselben  nicht  zugeben,  dass  wider  das  Interesse 
Sr.  Kais.  Maj.  etwas  unternommen  werde,  allennassen  dieser  Monarch  nicht 
nur  durch  allerseits  einstimmige  Wahl  der  sämmtlichen  übrigen  Kurfürsten, 
sondern  auch  insbesondere  von  I.  K.  M,  von  Grossbritaunien  als  Kurfürsten 
von  Hannover  erwählet  worden." 

In  der  Held  engeschichte  II,  857  ist  dieser  Satz  jener  längeren  Erklärung 
angehängt;  von  der  deutschen  Uebersetzung  derselben,  die  man  daselbst,  Ges. 
Nachrichten  a.  a.  O.,  sowie  Geneal.  histor.  Nachrichten  53  ,  408  gleich- 
lautend findet,  weicht  die  ab,  welche  Adelung  III,  2,  8  nach  dem  Englischen 
der  Ann  als  of  Europe  1743,  S.  514  giebt. 

**)  Lettres  et  nägociations  de  Mr.  van  Hoey,  pour  servir  ä  l'histoire 
du  cardinal  Fleury,  Londres  1743,  S.  171.  -  Vergl.  daselbst  S.  176  (11.  Februar): 
U  declaration  du  roi  de  Prusse  ä  l'Etat  et  au  roi  de  la  Grande-Bretagne  fait  ä 
present  le  principal  sujet  des  discours  du  public,  et  j'aurois  de  la  peine  d'exprimer 
Intime  plus  qu'ordinaire  que  ce  priuee  s'est  acquis  aupres  de  la  nation  franeoise 
par  cette  demarche  magnanime.  Der  österreichische  Gesandte  in  London,  Ignaz 
v.  Wasner,  berichtet  am  8.  Januar  nach  Wien:  „Der  preussische  Gesandte  habe 
»Tklärt,  sein  König  werde  zwar  das  mit  England  abgeschlossene  Defensivbündniss 
«'('wissenhaft  beobachten;  wenn  jedoch  England  sich  wirklich  entschliessen  sollte, 
*'ie  schon  seit  Monaten  verlaute,  seine  in  den  Niederlanden  befindlichen  Truppen 
nach  Deutschland  zu  schicken  und  dort  den  Kaiser  gleichfalls  zu  bekriegen,  so 
^he  er  sich  gezwungen,  sich  der  Ausfuhrung  eines  solchen  Vorhabens  zu  wider- 
setzen" (Arneth  U,  208). 

I'reawrische  SUatswhriften.  I.  23 
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In  Berlin  hatte  schon  vor  dem  Erscheinen  der  Declaration  im 
Avant- Cour  cur  der  englische  Gesandte  über  die  Aeusserungcn 
des  prcussischeti  Vertreters  im  Haag,  sowie  über  jenes  Rescript  an  den 
Comitialgesandten ,  Beschwerde  erhoben*).  In  Bezug  auf  das  letz- 
tere erging  am  26.  Januar  —  man  hatte  in  Berlin  noch  nicht  nähere 
Kenntniss  von  dem  Inhalt  des  im  Haag  verbreiteten  Extrait  —  an  Voll- 
mann die  Anfrage,  ob  etwa  ein  am  25.  Dezember  an  ihn  abgegangenes 
Rescript  durch  die  Untreue  oder  Verwahrlosung  eines  seiner  Unter- 
gebenen**) bekannt  geworden  oder  ob  der  in  Holland  roulierende  Ex- 
trait eine  falsche  und  supponierte  Piöce  sei.  Und  Graf  Podcwils  im 
Haag  wurde  am  29.  Januar  angewiesen,  sich  gegen  die  Klagen  Hynd- 
fords  zu  rechtfertigen,  der  ihm  unter  Ander m  die  Erklärung  in  dm 
Mund  lege,  „que  je  (der  König)  ne  souffrirois  point  que  la  reine  de 
Hongrie  fut  secondee  par  ses  allies,  et  que  je  m'etois  explique  a  ce 
sujet  en  Angleterre  en  termes  siejnificatifs". 

Es  stellte  sich  heraus,  dass  in  dem  einen  tvic  in  dem  andern  Falk 
eine  Fälschung  vorlag  ***).  Der  Gesandte  im  Haag  Hess  die  im  Avant- 
Cour  eur  veröffentlichte  Erklärung  in  der  Gazette  d'Utrecht  de- 
mentieren f).  Sein  Bericht  vom  8.  Februar,  der  die  Sache  aufklärte, 
wurde  in  Berlin  dem  Ijord  Htfndford  mitgeteilt. 

*)  Podewils  und  Borckc  an  den  König,  28.  Januar,  Droyseu  V,  2,  4*. 
Anin.  2. 

**i  „wollen  wir  nicht  hoffen,  dass  Ihr  Euch  selbst  so  weit  vergessen  haben 
werdet,  Unsenn  expressen  Verbot  zuwider  solches  Rescript  Jemandem  in  extenso 
mitzutheilen.« 

***)  Pollmaim  schwebte,  bis  ihm  der  Text  des  apokryphen  Rescript«  zu  Gesicht 
kam,  in  peinlicher  Furcht,  dass  in  der  That  eine  Verletzung  des  Amtsgeheimnisse 
stattgefunden  haben  könnte,  und  erging  sich  in  zahllosen  Vermuthungcu :  der 
»Sekretär  Klinggräfens,  Hecht,  habe  mit  dem  staatischen  Sekretär  Busch  familiäre 
Bekanntschaft  und  speise  täglich  mit  ihm  an  einem  Tisch  u.  8.  w.  „Ich  habe  mit 
keinem  anwesenden,  noch  abwesenden  Ministro,  von  werne  er  auch  sei,  besondere 
Conuexion  noch  Correspondenz ;  ich  komme  nirgends  hin,  als  wohin  mich  ineine 
Function  beruft,  ich  schmause  nicht,  ich  besaufe  mich  nicht  Gott  weiss,  wie  un- 
schuldig ich  vor  anderthalb  Jahren  in  gleicher  occasion  zu  gekommen  und  so 
empfindlich  darüber  leiden  müssen  (vergl.  oben  8.  340);  es  scheint,  dass  ich  aber- 
mals ins  Gedränge  gebracht  und  mir  fort  der  Garaus  gemacht  werden  woller 
(  Bericht  Frankfurt  2.  Februar.) 

t)  Mit  wenig  Erfolg.  Nur  im  Etat  politique  de  TEurope  XII.  6 
wird  die  Erklärung  „que  si  les  troupes  auxiliaires  d'Angleterre  marchoient  pour 
agir  contre  l'Empereur,  le  Roi  de  Prasse  sy  opposeroit**,  als  nouvelle  divulguce 
par  ccux  qui  avoient  iut6röt  qu  on  y  ajoutät  foi  bezeichnet  Dagegen  heisst  es 
Geschichte  und  Thaten  der  Maria  Theresia  II,  433:  „Ob  man  nun 
solcher  an  vielen  Orten  hat  widersprechen  wollen,  so  glaubet  man  doch  in 
England  das  Gegentheil1,4-,  ebenso  hält  Adelung  a.  a.  O.  an  der  Echtheit  test. 
der  dann  wieder  Carlyle  (deutsch.  Uebers.  III,  562)  irre  führte. 
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Es  bleibt  von  allen  Gerüchten  nur  übrig,  dass  allerdings  in  Lon- 
don der  preußische  Gesandte  am  3.  Januar  1743  gemäss  einem  Re- 
script vom  18.  Dezember  mündliche  Vorstellungen  wegen  des  Ein- 
marsches englischer  Truppen  in  das  Reich  gemacht  hat*).  Aber  die 
Erklärung  war  leine  Drohung;  vielmehr  war  der  ursprüngliche,  scJiarf 
accentuicrte  Entwurf  zu  derselben  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Königs 
m  milderndem  Sinne  umgearbeitet  worden**).  Aus  den  stärksten 
Stellen,  welche  in  dem  Rescript  blieben,  geht  gerade  das  hervor ,  dass 
Preussen  etwaige  Schritte  zu  Gunsten  des  Kaisers  nicht  auf  eigne  Hand 
m  thun  gemeint  war,  sondern  nur  auf  einen  Reichsbeschluss.  Der  König 
konnte  deshalb  in  der  Folge,  am  2.  März  1743,  seinem  Gesandten  in 
Wien  der  Wahrheit  gemäss  schreiben,  es  sei  absolut  falsch,  dass  er 
jemals  durch  seine  Minister  habe  erklären  lassen,  sich  dem  Marsch  der 
englischen  Truppen  widersetzen  zu  wollen;  der  Gesandte  dürfe  einen 
Jeden  herausfordern,  die  Beweise  für  eine  solche  Behauptung  beizu- 
bringen. 

Das  Rescript  an  Andrie  ist  von  Vockerodt  redigiert. 


Au  resident  Andrie"  a  Londres. 

.  .  .  .  Ne  pouvant  donc  me  dispenser^sans  inanquer  aux  devoirs 
que  ui'impose  le  rang  que  je  tiens  en  Allemagne,  de  faire  tout  ce 
qui  depend  de  raoi  pour  en  detourner  ces  maux,  mon  intention  est 
que  vous  fassiez  entendre  au  lord  Carteret,  au  sujet  de  la  marche 
des  troupes  susmentionnees ,  que  je  ne  pretendois  pas  a  la  vdrite 
pre8crirc  k  Sa  Maj.  Brit.  quelles  mesures  eile  devoit  prendre,  ou  ne 
pas  prendre,  pour  satisfaire  a  ses  engagemens  avec  la  reine  de 
HoDgrie:  que  tant  qu'il  ne  s'agiroit  que  de  la  querelle  particuliere 
de  cette  princesse  avec  l'Empereur  je  n'y  prendrois  aueune  part,  et 
que  je  me  tiendrois  constamment  dans  les  bornes  de  la  plus  exaete 
neutralit^:  mais  que  je  ne  pouvois  pas  envisager  avec  insensibilit^ 
et  indifförence  les  maux  affreux  que  la  marche  en  question  attireroit 
infailliblement  a  la  patrie  commune,  la  desolation  oü  eile  envelopperoit 

*)  Bericht  London  4.  Januar. 

**)  Vergl.  Droysen  V,  2,  40.  41.  Zu  dem  ersten  Entwurf  hatte  der  König 
eigenhändig  hinzugesetzt:  „Que  moi  en  qualite  du  prince  de  TEmpire  ne  pourrois 
pas  souffrir  a  la  longue  une  pareille  oppression  du  chef  de  la  Germanie,  et  que 
peut-Strc  me  forceroit-on  a  soutenir  l'Empereur,  qui  apres  tout  ötoit  mon  ouvrage, 
contra  quoscunque". 
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les  Etats  neutres  de  l'Empire,  et  le  danger  manifeste  od  eile  exposeroit 
le  Systeme  germanique,  k  la  defense  duquel  personne  n'&oit  plus  in- 
teressee  que  S.  Maj.  Brit.  et  moi:  que  je  savois  de  science  certaine 
que  la  plupart  des  membres  de  l'Empire,  raeme  les  plus  affectionne's 
a  la  maison  d'Autriche,  e*toient  dans  les  meraes  sentimens,  et  ne  re- 
gardoient  pas  avec  moins  d'inqui&ude  une  dömarche  dont  les  suites 
ne  pouvoient  manquer  d'ötre  funestes  k  la  patrie,  et  d'en  de*truire 
ou  changer  absolument  la  Constitution:  que  je  croyois  re'pondre  mal 
ä  la  confiance  que  S.  M.  Brit.  me  te*moignoit,  et  aux  obligations  que 
m'impose  le  nouvel  engagement  oü  j'etois  entre*  avec  eile,  si  je  lui 
dissimulois  mes  sentimens  sur  un  sujet  de  teile  importance,  et  que  je 
me  flattois  qu'elle  y  feroit  d'autant  plus  d'attention  que  sa  propre 
gloire  etoit  interessee  k  ne  pas  abimer  un  prince  qu'elle  avoit  aide* 
par  son  suffrage  ä  placer  sur  le  tröne  de  l'Empire,  et  que  ses  in- 
te*r6ts  et  ceux  de  sa  maison  sembloient  exiger  certains  menagemens 
pour  un  Empereur  que  Ton  ne  pouvoit  pousser  k  bout  sans  renverser 
en  meme  temps  un  Systeme  dont  la  conservation  faisoit  la  principale 
sürete*  des  Etats  germaniques  de  S.  M. :  qu'une  conduite  contraire  ne 
sauroit  que  reVolter  tout  PEmpire  contre  une  pareille  entreprise,  et 
qu'il  ne  suffiroit  point  de  prötexter  que  c'e'toient  des  troupes  auxili- 
aires  qu'on  envoyoit  k  la  disposition  de  la  reine  de  Hongrie  et  pour 
qu'elle  en  fit  l'usage  qu'elle  trouvoit  k  propos,  qu'elle  pouvoit  les 
employer  contre  la  France  pour  lui  faire  diversion;  mais  que  TEm- 
pire  ne  souffriroit  jamais  qu'on  s'en  servit  pour  öcraser  son  chef  ou 
pour  porter  le  feu  de  la  guerre  dans  les  provinces  neutres  de 
l'Empire. 

Vous  aurez  cependant  grand  soin  de  bien  mesurer  les  termes 
dont  vous  userez  en  faisant  ces  insinuations,  et  de  les  rendre  aussi 
polies  qu'il  est  possible,  afin  qu'on  ne  croie  point  que  j'ai  dessein  de 
contrevenir  ni  au  traite'  de  paix  fait  entre  moi  et  la  reine  de  Hongrie, 
ni  k  Palliance  que  je  viens  de  conclure  avec  le  roi  d'Angleterre  

k  Berlin,  ce  18  decembre  1742. 
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XXXI.    A.  und  B. 

Note  des  englischen  Gesandten  Lord  Hyndford, 

Berlin  29.  Januar  1743. 


Königliche  Resolution  für  Lord  Hyndford, 
Berlin  81.  Januar  1743. 


ach  Andries  Bericht  vom  4.  Januar  1743  hat  ihm  Lord  Carteret 
auf  seine  Vorstellung  zur  Antwort  gegeben: 

„Que  les  suites  qui  pourroient  resulter  de  la  mar  che  des  troupes 
angloises  du  cöte  de  VAllemagne  ne  devoient  pas  etre  envisagees  par 
V.  M.  et  le  Corps  Germanique  comme  funestes  et  dangereuses  et 
capables  de  renver&cr  la  Constitution  präsente  de  T Empire;  qu'il 
prioit  V.  M.  de  considcrer  que  les  intentions  de  S.  M.  Brit.  riavoient 
jamais  4t4t  et  ne  seroient  jamais,  de  porter  le  feu  au  centre  de 
T  Ällemagne" 

Am  18.  Januar  gab  auch  der  englische  Gesandte  in  Berlin  dem 
Könige  eine  Antwort  auf  die  preussische  Erklärung  ab ,  die  er  auf 
Wunsch  am  29.  Januar  in  Form  einer  gezeichneten  Note  überreichte. 
Sie  wurde  von  preussischer  Seite  schon  am  31.  in  derselben  Form  be- 
antwortet. 

Der  Text  der  englischen  Note,  welche  bald  darauf  in  den  Zei- 
tungen erschien*),  ist  gefälscht.  Dass  die  Fälschung  von  offiäeller 
Seite  unter  das  Publikum  gebracht  wurde**),  unterliegt  wohl  um  so 

*)  Abgedruckt:  Haymann,  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedensarchiv  I,  66; 
Genealogisch-Historische  Nachrichten  53,  409;  Gesch.  und  Thaten 
der  Maria  Theresia  LI,  433;  Heldengeschichte  II,  858;  Adelung  III,  % 
95.   Die  einzelnen  Abdrucke  variieren  von  einander. 

*•)  Wie  Droyscii  V,  2,  50  vermuthet. 
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weniger  einem  Zweifeh  als  sich  eine  angebliche  Abschrift  der  englischem 
Note,  die  sich  dem  Sinne  nach  mit  dem  von  den  Zeitungen  gebrachten 
Schriftstück  ungefähr  deckt,  im  teiener  Archiv  vorfindet.  Die  Ver- 
muthung  liegt  mithin  nahe,  dass  man  von  englischer  Seite  nicht  bloss  das 
Publikum  durch  falsche  Zeitungsnachrichten,  sondern  auch  einen  ver- 
bündeten Hof  durch  die  Mittheilung  eines  gefälschten  diplomatischen 
Actenstüekes  irre  geßhrt  hat 

Es  dürfte  dies  nicht  Wunder  nehmen.  Die  Stimmung  in  England 
gegen  Lord  Carter  et  war  in  jenen  Tagen  eine  hocherregte.  Im  Dezember 
174J2  waren  im  Parlament  der  Abstimmung  über  den  Etat  der  Armee 
in  Flandern  die  stürmischsten  Debatten  vorhergegangen ;  sie  wiederholten 
sich  im  Januar,  als  das  Ministerium  sich  die  Mittel  zur  Unterhaltung 
der  ohne  Vorwissen  des  Parlaments  in  englischen  Sold  übernommenen 
16,000  Hannoveraner  bewilligen  lassen  musste.  Leidenschaftliche  Bro- 
schüren schürten  die  Erregung  gegen  Carterets  Politik,  vor  allen  die 
beiden  am  Vorabend  der  betreffenden  Debatten  erschienenen  glänzenden 
Darlegungen:  „The  Question  stated  with  regard  to  ourarmy 
in  Flandresu*)  und  „The  case  of  the  Hanover  forces  in 
the  pay  of  Great  Britain,(i  die  letztere  von  Lord  Chesterfield, 
der  Seele  der  Opposition  in  der  Peerskammer,  und  von  einem  der  her- 
vorragendsten Mitglieder  des  Unterhauses,  Edmund  Waller,  verfasst**). 
Mitten  in  diese  Spannung  der  Gemüther  hinein  kam  die,  wie  wir  sahen 
nicht  correcte,  Nachricht,  der  König  von  Preussen  habe  dem  beabsich- 
tigten Marsch  der  englischen  Truppen  nach  Deutschland  sein  Veto 
entgegengesetzt.  Nach  dem  Bericht  eines  Ohrenzeugen  hat  Lord  Chester- 
field  am  1.  Februar  im  Oberhause  gesagt:  „The  king  of  Prussia  had 
said  veto,  and  if  so,  there  is  an  end  of  that  march.  He  is  the  arbiter  of 

*)  Eb  dürfte  dies  die  Schrift  sein,  die  Horace  Walpole,  der  Sohn  des  früheren 
Ministers,  in  einem  Briefe  vom  9.  Dezember  1742  an  seinen  Freund  Horace  Mann 
in  Florenz  als  soeben  erscliienen  erwähnt;  er  schreibt  dieselbe  dem  Lord  March- 
mont  zu.  Vergl.  Cunningharn,  The  letters  of  H.  Walpole,  9  voll.,  London 
1857  ff.,  I,  219.   Nach  Andern  ist  Lord  Hervey  der  Verfasser. 

•*)  Maty,  der  Biograph  Chestcrfields,  sah  ein  Exemplar  der  Schrift,  auf  deren 
Titelblatt  von  Chesterfields  Hand  vermerkt  war:  „By  Mr.  Waller  and  lord  Chester- 
field.M  Vergl.  Miscellaneous  Works  of  the  earl  of  Chesterfield  to  which  are  prefii«] 
memoire  of  his  live,  by  M.  Maty,  ed.  II.  London  1779,  I,  116.  Der  Zeitpunkt 
der  Publication  bestimmt  sich  nach  dem  Briefe  H.  Walpole's  an  H.  Mann,  13.  Januar 
1743,  bei  Cunningharn  I.  224,  welcher  ihr  Erscheinen  meldet;  sie  richte  grossen 
Lärm  an.  Eine  Gegenschrift  s.  t.  „The  interest  of  Britain  steadely  pur- 
su  ed  u  ist  von  „oldw  Hör.  Walpole,  dem  Bruder  des  früheren  Ministers;  vergLCoxe, 
Memoire  of  Hör.  Walpole,  ed.  1U.  London  1820,  II,  51.  Eine  Vindication  of  the 
case  of  Hanover  forces  erschien  noch  vor  October  1743,  vergl.  H.  Walpole  an 
H.  Mann,  12.  Oct.  1743,  bei  Cunningharn  I,  277. 
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the  empire ,  and  toill  not  he  have  things  remain  as  they  arc?"*). 
Es  ist  begreiflich,  dass  dem  Ministerium  diese  Sprache  nicht  gefiel,  dass 
sie  am  wenigsten  dem  Lord  Carteret  gefiel,  der  sich  gelegentlich  ge- 
rühmt hat,  er  verstehe  es,  mit  dem  König  von  Preussen  so  zu  sprechen, 
icie  man  mit  ihm  sprechen  müsse**).  So  prahlerisch  wie  dieses  dreiste 
Wort,  so  prahlerisch  ist  die  Veröffentlichung  einer  Note,  die  eben  nur 
angeblich  in  Berlin  überreicht  worden  ist.  Dass  die  Fälschung  ihren 
Zweck  vollständig  erreichte,  beweisen  die  Betrachtungen,  welche  noch  in 
neuester  Zeit  an  dieselbe  geknüpft  worden  sind  ***).  Gegen  eine  Macht 
icie  England,  so  schien  es  angesichts  dieser  stolzen  englischen  Erklärung, 
durfte  sich  doch  dieser  kleine  König  von  Preussen  mit  seinem  Gross- 
machtskitzel  nichts  herausnehmen,  ohne  sofort  in  entschiedenster  Weise 
in  seine  Schranken  zurückgeiviesen  zu  werden. 

Wir  geben  unter  dem  authentischen  Text  der  von  Hyndford  über- 
reichten beschwichtigenden  Note  sowohl  die  in  den  Zeitungen  erschienene 
Version  wie  die  aus  dem  wiener  Archiv  producierte  apokryphe  Abschrift. 

DerEntuurf  zu  der  preussischen  Antwort  zeigt  die  Hand  des  Grafm 
Podewilsf). 

*)  So  das  Parlamcntstagebueh  des  Erzbischofe  Seck  er  in  [Hansard]  the 
parliamentarv  history  of  England  from  the  earlest  period  to  the  year  1803,  XII, 
K*>5.  Nach  dem  Bericht  der  Debatten  im  Gentlemans  Magazine  vom  Juni  1743 
•^beiid.  XII,  1144,  sagt  Chesterfield :  „It  is  by  no  means  unlikely,  that  the  king 
of  Pmssia  has  forbidden  them  to  advance,  and  declared,  that  the  emperor  who 
was  chosen  by  Ins  surrrage  shall  be  supported  by  his  armes."  Die  Entgegnung  des 
Staatsseeretärs ,  Herzogs  von  Newcastle,  lautet  nach  der  einen  Version,  ebend. 
1066:  The  prussian  minister  at  the  Hague  hath  declared  to  the  presideut  of  the 
weck,  that  the  report  of  his  masters  designing  to  hinder  the  entrance  of  the 
English  in  the  empire  is  false,  though  indeed  the  contrary  is  generally  believed;" 
nach  der  andern,  ebend.  1146:  „His  lordships  notion  of  the  interposition  of  the  king 
of  Prussia  in  the  emperors  favour,  is  anothcr  phantom  raised  by  calumny  to  terrify 
craltdity  .  .  .  This  prince,  my  lords,  however  powerful,  active,  or  ambitious, 
appears  to  be  satisfied  with  Iiis  acquisitions  and  Willing  to  rest  in  an  inoffensive 
neutrality."  —  The  veto  of  the  king  of  Prussia  bleibt  ein  stehendes  Capitel 
in  den  Pamphlets  der  Opposition;  vergl.  die  von  ministerieller  Seite  ausgehende 
Flugschrift  des  Lord  Perccval  „Faction  dctected  by  evidencc  of  facts" 
das  Nähere  über  dieselbe  unten  sub  No.  LIX)  ed.  VII.  pag.  170. 

**J  Bericht  des  Grafen  Finckenstein ,  Hanau  20.  August  1743,  bei  Droysen 
V,  2,  103. 

***)  Vergl.  Arneth  II,  20«. 

t)  Held  enge  schichte  II,  859  (und  nochmals  II,  914!)  steht  eine  Erklärung, 
<tie  der  König  „verschiedenen  ansehnlichen  teutschen  Höfen"  gethan  haben  soll: 
-Wie  Sic  in  Ansehung  als  ein  Reichsglied  glaubten  durch  Ihre  gethane  Vorstel- 
lungen Ihrer  Pflicht  ein  Genüge  gethan  zu  haben.  Sie  könnten  übrigens  weiter 
nichts  unternehmen,  als  sich  nach  den  Entschliessungcn ,  so  die  andern  Beiclis- 
glieder  abfassen  raögten,  richten.  In  Ansehung  aber  als  ein  souveräner  Fürst  wären 
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Für  die  Fried ensverhan  dl ungen,  welche  ausser  der  Frage  des  eng- 
lischen Marsches  in  der  englischen  Note  und  in  der  preussischen  Antwort 
berührt  werden,  den  s.  g.  hasslang fischen  Pacificationsplan ,  venveisen 
wir  auf  Droysen  F,  2,  41.  44.  55  ff. 


Au  Roi  de  Prusse*). 

S  i  r  e. 

Comme  Votre  Majest^  a  souhaite  d'avoir  une  declaration  de  ce 
que  j'eus  l'houneur  de  lui  dire  le  18  du  cour:  pour  le  contentemem 
de  quelques  princes  de  TEmpire:  j'ai  l'honneur  de  repäter  a  Votre 

Sie  gesinnet  den  breslauer  Traetat  und  die  dabei  versprochene  Neutralität  aufe 
Genaueste  zu  beobachten."  Die  Erklärung  entspricht  dem  Inhalt  nach  dem  erst™ 
Absatz  der  Antwort  von  Hyndford.  Vergl.  auch  Gesch.  und  T baten  der 
Maria  Theresia  II,  356;  Adelung  III,  2,  96. 


*)  Inhalt  der  englischen  Note 
nach  der  Angabe  der  Zeitungen 
(vergl.  Gesch.  u.  Thaten  der  Maria 
Theresia  II,  433). 

Es  würde  gedachter  Marsch,  obgleich 
Se.  Preuss.  Maj.  denselben  als  höchst- 
gefahrlich  und  der  Ruhe  des  H.  Rom. 
Reichs  nachtheilig  ansähen,  vielmehr 
dienen  zur  Wiederherstellung  der  Ruhe 
in  diesen  Landen  und  zur  Befestigung 
des  Friedens  und  Sicherheit  für  die  künf- 
tige Zeiten. 

Dass  in  Betracht  der  in  den  Tractaten 
bedungenen  Verpflichtungen,  die  sowohl 
von  Seiten  Englands  als  auch  von  Seiten 
Preussens  mit  der  ungarischen  Königin 
geschlossen  worden,  alle  und  jede  Wider- 
setzlichkeit gegen  besagten  Marsch  frem- 
der oder  der  Königin  und  ihrer  Alliirten 
zuständigen  Völker  nicht  änderst  würde 
können  angesehen  werden,  als  ein  Ein- 
griff in  die  Tractaten,  mithin  die  darin 
bedungene  Garantie  von  Schlesien  sich 
dadurch  wieder  aufheben  müsste. 


Aus  der  apokryphen  Abschrift 
der  englischen  Note  im  wieim 
Archiv  ^bei  Arneth  II,  509). 

Les  grandes  cessions  que  la  reine  de 
Hongrie  et  de  Boheme  a  faites  ä  V.  M. 
et  dont  V.  M.  jouit  actuellement,  etoieuf 
les  fruit >  de  la  m&liation  du  Roi  mon 
maitre,  lesquelles  il  nauroit  jainai.«  j>u 
obtenir  pour  V.  M.  qu'en  consideratiou 
des  plus  fortes  assurances  que  S.  M.  » 
donnees,  dans  ce  temps,  ä  la  reine  de 
l'assister  et  de  la  soutenir  de  toutes  se* 
forces  contre  tous  ces  autres  ennenm 
lequel  secours  V.  IL  paroit  ä  preseut 
vouloir  empecher,  de  sorte  que  si  V.  M. 
persiste  dans  cette  disposition  au  lieu  de 
maintenir  rhonneur,  Tavantage  et  h 
sürete  de  la  reine,  et  de  de" tourner,  m- 
taut  qu'il  lui  sera  possible,  les  dornumr^ 
dont  eile  pourroit  ßtre  menacee  par  quel- 
que  autre  puissance,  comme  V.  M.  est 
tenue  de  faire  par  ledit  traite,  V.  M« 
au  contraire,  seroit  en  autant  qu  il  de 
pend  d'elle  la  seule  cause  de  la  ruiiie 
totale  de  cette  princesse. 
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Majest£:  Que,  bien  loin  que  le  Roi  mon  raaitre  veuille  se  separer  de 
l'Empire,  en  violer  les  conBtitutions,  en  opprimer  les  membres,  d^tröner 
son  chef,  lui  öter  son  pays  pour  l'agrandissement  de  la  maison  d'Au- 
triche,  et  procurer  la  dignite*  de  Roi  des  Romains  au  grand-duc  de 
Toscane,  comme  il  est  malicieusement  insinue"  ä  Votre  Majeste* :  l'armee 
que  le  Roi  fait  marcher  en  Allemagne  est  destin^e  purement  comme 
un  corps  de  troupes  auxüiaires  a  la  reine  de  Hongrie  et  de  Boheme, 
en  exöcution  des  engagemens  pris  avec  cette  princesse  par  le  Roi 
mou  maitre,  engagemens  approuvi  's  par  le  par  lerne  nt  de  la  Grande- 
Bretagne,  et  qui  n'ont  d'autre  but  que  d'assister  la  reine  contre  cette 
inondation  de  troupes  francoises,  qui  ruinent  ses  provinces,  et  qui 
menacent  la  libertö  de  l'Empire. 

Öi  Targument  dont  se  sert  la  France  pour  justitier  ses  incursions 
dans  TEmpire  est  d'aucune  force,  savoir,  qu'elle  a  seulement  envoye 
des  troupes  au  secours  de  son  allie* :  la  meme  raison,  pour  justifier  les 
mesures  du  Roi  mon  niaitre,  doit  paroitre  infiniment  plus  fort;  d'au- 
tant  plus  qu'outre  Tobjet  que  le  Roi  mon  maitre  a  de  commun  avec 
la  France  de  secourir  de  son  cöte*  ses  allics,  Sa  Majeste  agit  en  meme 
teraps  visiblement  en  faveur  de  l'Empire  et  de  la  liberte*  de  FEurope, 
qui  est  tellement  en  danger  a  present  qu'il  y  a  lieu  de  tout  craindre 
des  projets  ambitieux  de  la  France ;  et  par  conse'quent  les  princes  de 
1  Empire,  qui  ont  eu  egard  aux  räquisitions  bavaroises  pour  le  passage 
des  troupes  francoises,  ne  pourront  certainement  pas  avec  justice 
alleguer  aucune  raison  de  refus,  quand  on  leur  fera  des  requisitions 
pour  le  passage  des  troupes  du  Roi  mon  maitre. 

Je  suis  autorise*  d'assurer  Votre  Majeste  que  rien  n'est  plus  eloigne 
de  1'esprit  du  Roi  mon  maitre  que  la  ruine  de  TEmpereur;  le  Roi 
ayant  les  plus  grands  e*gards  pour  ce  prince,  tant  par  rapport  a  ses 
L'randes  qualites  personelles  reconnues  de  tout  le  monde,  qu'a  cause 
de  sa  dignite*  imperiale;  et  qu'ainsi  l'opposition  que  !Sa  Majeste*  est 
oblige'e  de  lui  faire  k  present  n'est  pas  en  qualite"  d'Empereur,  mais 
en  celle  d'ölecteur  de  Baviere,  ennemi  de  la  reine  son  allie'e,  et  pour- 
suivant  sa  querelle  et  ses  inter&s  particuliers,  avec  des  troupes  län- 
geres, d'une  maniere  tres-nuisible  au  Corps  germanique  dont  il  est  le 
chef,  et  suivant  de  telles  mesures,  qu'elles  tendent  k  entrainer  tout 
l'Empire  dans  la  meme  dependance  k  laquelle  il  s'est  lui- meme 
soumis. 

La  grande  politique  de  la  France  a  £te  de  confondre  la  cause 
de  l'electeur  de  Baviere  avec  celle  de  TEmpereur.  Mais  il  est  con- 
stant,  que  c'est  dans  la  premiere  qualite*,  qu'il  appela  dans  l'Empire 
les  troupes  francoises  auxüiaires.  Car  s'il  l'avoit  fait  comme  Empereur, 
U  auroit  agi  directement  contre  la  capituiation. 
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Ceci  ne  peut  pas  etre  regarde*  comme  une  distinction  frivole: 
au  contraire,  Sa  Majeste^  ne  sauroit  douter  que  tous  les  princes  et 
Etats  qui  ont  le  bien  et  la  conservation  de  l'Empire  et  le  maintien 
de  ses  constitutions  a  coeur,  ne  la  trouvent  tres  -  essentielle  et  solide, 
et  que,  par  consequent,  ils  ne  regardent  Sa  Majeste'  Britannique  comme 
un  prince  qui  pr£te  son  assistence  pour  le  soutien  de  la  reine  son 
alliee,  et  pour  le  maintien  des  libertes  germaniques,  contre  les  entre- 
prises  de  la  France  et  tout  esclavage  ötranger. 

Et  il  est  impossible  de  ne  pas  preVoir  que,  si  Tun  permet  a  la 
France  de  ruiner  la  maison  d'Autriche  sous  pretexte  d'assister  l'electeur 
de  Baviere,  c'en  est  fait  de  la  liberte"  germanique. 

J'ai  ordre  en  meme  temps  d'assurer  Votre  Majeste  que  le  Roi 
mon  maitre  sera  charme*  de  pouvoir  donner  des  marques  essentielles 
de  son  amitie*  pour  l'Empereur,  et  il  sera  toujours  pret  ä  agir  de 
concert  avec  Votre  Majeste  en  tout  ce  qui  peut  etre  raisonnablement 
demande  pour  lui:  n'ayant  rien  plus  k  coeur  que  la  reconciliation 
immödiate  de  Sa  Maj.  Imp.  avec  la  reine  de  Hongrie  et  de  Boheme, 
aux  conditions  ci-apres  mentionnees :  c'est  k  dire,  sans  aucun  prejudice 
ou  danger  k  la  reine;  sans  qu'elle  fasse  aucune  cession  de  sa  part; 
sans  blesser  les  constitutions  de  l'Empire,  et  sans  la  connoissance 
ou  intervention  de  la  France  directe  ou  indirecte:  auxquelles  pro- 
positions  preliminaires  Votre  Majeste'  a  deja  consenti,  et  qu'elle  a 
agr&es. 

A  l'egard  de  la  secularisation  de  quelques  evechös  pour  contenter 
TEmpereur,  le  Roi  mon  maitre  n'a  aucune  objection  k  y  faire,  pourvu 
que  la  vicinitö  de  tels  eveches  8<5culari8es  ne  soit  pas  nuisible  ou 
dangereuse  k  la  reine. 

C'est  pourquoi  le  Roi  mon  maitre  souhaite  que  Votre  Majeste 
veuille  lui  communiquer  et  ouvrir  sans  reserve  son  plan  la-dessus, 
dont  il  ne  fera  jamais  aucun  mauvais  usage,  qu'il  soit  accepte'  ou  non. 
Et  le  Roi  souhaite  aussi  d'en  savoir  les  sentimens  de  Votre  Majeste 
sur  tous  ces  points,  et  ses  veritables  intentions  sur  la  presente  Situation 
des  affaires  de  l'Empire. 

Cet  dclaircissement  est  d'autant  plus  necessaire,  qu'outre  les  de*cla- 
rations  de  Votre  Majestö,  faites  k  la  cour  de  Londres,  les  insinuations 
faites  aux  autres  cours  par  les  ministres  de  Votre  Majeste*  n'ont  pas 
laisse*  que  de  contribuer  beaucoup  aux  esperances  des  ennemis  de  la 
maison  d'Autriche ;  lesquels  s'en  servent  meme  pour  intimider  les  allies 
de  la  reine;  de  sorte  que  le  Roi  mon  maitre,  s'etant  ouvert  cordiale- 
ment  envers  Votre  Majestö,  il  a  lieu  d'esperer  qu'en  veritable  ami  et 
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bon  alli£,  Votre  Majeste  voudra  lui  communiquer  ses  pensees  et  ses 
rentables  intentions. 

Sire 

Je  suis  avec  les  plus  profond  respect 
de  Votre  Majeste' 
le  tres-humble  et  tres-deVoue*  serviteur 

Hyndford.  . 

Berlin 
le  29  de  janvier  1743. 


AMilord  Com  te  de  Hyndford,  MinistrePUnipotentiaire 

de  Sa  Majeste  Britannique. 

Le  Roi  a  ötö  charme*  d'apprendre,  par  le  memoire  de  milord 
comte  de  Hyndford,  niinistre  plcmipotentiaire  de  Sa  Majeste'  Britanni- 
que, du  29  de  ce  mois,  les  dispositions  favorables  dans  lesquelles  Sa 
dite  Maj.  se  trouve  a  Pegard  de  l'Empereur.  Le  Roi  se  flatte  que 
S.  M.  Brit.  y  voudra  bien  continuer  toujours,  et  aller  de  concert  avec 
lui  dans  tout  ce  qui  regarde  le  r&ablissement  du  repos  et  de  la  tran- 
quillit^  de  rAllemagne,  comme  le  seul  but  que  S.  M.  s'est  propose" 
dans  les  remontrances  qu'elle  a  fait  faire  a  S.  M.  Brit.  sur  les 
instances  pressantes  de  plusieurs  electeurs,  princes  et  Etats  de  l'Empire, 
touchant  le  dessein  de  Sa  dite  Majeste'  de  faire  marcher  ses  troupes 
angloises  et  auxiliaires  en  Allemagne.  Mais  comme  cet  objet  regarde 
tout  T Empire  et  tout  le  Corps  Germanique  en  gönöral,  le  Roi  comme 
un  des  ses  principaux  membres  ne  sauroit  guere  s'en  s^parer,  ni  se 
dispenser  de  rempb'r  en  ceci  comme  en  toute  autre  occasion  les 
devoirs  en  qualite  d'&ecteur  et  prince  de  l'Empire,  et  de  se  conformer 
aux  resolutions  qu'on  pourroit  prendre  lä-dessus  ä  la  Diete  de  l'Empire, 
quoique,  d'ailleurs,  S.  M.  est  fermement  re'solue  de  garder  une  exacte 
neutralite'  dans  la  guerre  prösente  entre  l'Empereur  et  la  reine  d'Hon- 
grie,  et  d'observer  religieusement  le  traite*  de  paix  conclu  avec  cette 
princesse. 

Au  reste,  le  Roi  a  communique'  en  confidence  a  l'Empereur  les 
idees  de  S.  M.  Brit.  pour  un  accomodement  a  faire  entre  ce  prince 
et  la  reine  de  Hongrie,  avec  toutes  les  conditions  y  annexe'es,  et 
aussitöt  que  S.  M.  Imp.  se  sera  döclar^e  la-dessus,  le  Roi  ne  man- 
quera  point  d'en  faire  part  a  S.  Maj.  Brit.,  et  de  se  concerter  avec 
eile  sur  les  moyens  ultörieurs  de  parvenir  a  une  paix  stable  et  solide 
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entre  1'Einpereur  et  la  reine  de  Hongrie,  si  necessaire  pour  le  repos 
et  le  salut  de  la  patrie  commune,  pour  le  maintien  de  l'union  entre 
le  chef  et  les  membres  de  l'Empire,  la  conservation  de  ses  libertes  et 
constitutions,  et  pour  le  veritable  interet  des  deux  maisons  royales  et 
^lectorales. 

S.  M.  esperc  fermement  de  la  grandeur  de  l'äme  de  S.  M.  Brit. 
qu'elle  voudra  toujours  rester  dans  les  bonnes  dispositions  oü  eile  se 
trouve,  et  quelle  voudra  plutot  secourir  l'Empire  que  faire  la  inoindre 
dömarche  qui  en  püt  alterer  ou  bouleverser  le  Systeme*). 
Berlin,  ce  31  du  janvier  1743. 

Par  ordre  expres  du  Roi. 
H.  C.  de  Podewils.    C.  VV.  v.  Borcke. 

*)  Der  letzte  Absatz  wurde  auf  die  folgende  eigenhändige  Weisung  des 
Königs  hinzugefügt:  on  peut  encore  y  ajouter  que  Ton  espe"roit  fermement  que  le 
Roi  d'Angleterre  resteroit  dans  les  bonnes  dispositions  oü  il  se  trouve  et  voudroit 
plutot  secourir  que  bouleverser  l'Empire. 
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Circularrescript  an  die  preussischen  Gesandt- 
schaften, Berlin  16.  Februar  1743. 


Kescript  an  den  bevollmächtigten  Minister 
Grafen  Dohna  in  Wien,  Berlin  16.  Februar  1743. 


Der  preussische  Gesandte  in  Wim  berichtete  am  6.  Februar,  dass  die 
kriegerischen  Kundgebungen  der  Vertreter  Preussens  im  Ausland,  wie 
sie  von  allen  Seiten  gemeldet  Hürden ,  dort  starken  Eindruck  machten; 
es  sei  ihm  gesagt,  man  bedaure  aufrichtig,  an  mehreren  Höfen  die 
preussischen  Gesandten  gegen  Oesterreich  arbeiten  zu  sehen,  man  glaube 
nicht,  es  geschehe  nach  des  Königs  Willen;  man  würde  sehr  dankbar 
sein,  wenn  der  König  in  dem  begütigenden  Sinne,  in  welchem  Dohna 
spreche,  an  den  betreffenden  Höfen  erklären  lassen  möchte,  dass  er 
exaete  Neutralität  halten  wolle  und  favorable  Intentionen  für  die  Kö- 
nigin von  Ungarn  habe. 

Friedrich  II.  gab  auf  diesen  Bericht  die  mündliche  Verfügung: 
„solche  Dcclaration  solle  geschehen,  dass,  wenn  ich  die  Ruhe  im  Reich 
und  dessen  Conservation  zu  bearbeiten  mich  befleisse,  solches  nicht  die 
Absicht  habe,  der  Königin  von  Ungarn  schwer  zu  fallen,  noch  sie  wozu 
zu  bringen,  vielmehr  dass  ich  eine  exaete  Neutralität  halten  und  den 
mit  ihr  gemachten  Frieden  unverbrüchlich  halten  werde,  soll  dies 
an  Ulfeid  sagen11*). 

•  )  Droysen  V,  2,  51. 
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Die  Iicscriptc,  die  demgemäss  am  16.  Februar  abgingen,  sind  von 
Ilgen  entworfen.  Dohna  gab  die  Erklärung  am  2.  Marz  ab.  Drr 
Graf  Ulfeid  entgegnete,  er  habe  bereits  vernommen,  wie  Herr  v.  Toll- 
mann in  Frankfurt  und  Graf  Fodewils  im  Haag  sich  in  jüngster 
Zeit  günstiger  für  die  Königin,  seine  Herrin,  geäussert  hätten  *).  Bald 
darauf  las  man  den  ungefähren  Inhalt  der  Declaration  Dohna's  in 
den  Tagesblättern**). 


Aux  niinistres  du  ßoi  aux  cours  dtrangeres. 

II  n'est  que  trop  connu  qu'en  bon  et  zÜ6  patriote,  je  me  suis 
donne*  jusqu'ici  toutes  les  peines  imaginables  pour  rendre  la  paix 
a  l'Allemagne,  et  pour  contribuer  a  maintenir  au  possible  ies  prero- 
gatives  du  chef  de  l'Empire  et  Celles  de  ses  membres,  pour  conserver 
la  neutralite*  dans  l'Empire  et  empöcher  que  les  Etats  qui  n'ont  point 
de  part  a  la  guerre  presente  ne  soient  foules,  et  le  thdatre  de  la 
guerre  etabli  au  beau  milieu  de  l'Allemagne  au  prejudice  de  l'Empire, 
de  ses  libertes  et  privileges.  Mais  quoique  je  suivrai  toujours  le  menie 
chemin,  d'autant  plus  que  je  m'y  crois  obligd  par  les  liens  qui 
m'unissent  au  Corps  Germanique,  je  me  sens  cependant  fort  eloigne" 
de  faire  par  ces  sortes  de  demarches  le  moindre  tort  aux  interets  de 
la  reine  de  Hongrie.  Je  me  trouve,  au  contraire,  dans  les  dispo- 
sitions  du  monde  les  plus  favorables  pour  cette  princesse  et  dans 
l'intention  sincere  d'observer  religieusement  la  paix  conclue  entre  eile 
et  moi,  de  n'y  donner  atteinte  en  quoi  que  ce  puisse  6tre  et  de  ne 
me  point  ddpartir  de  la  neutralitö  qui  y  est  stipulee. 

Mon  intention  est  que  vous  vous  expliquiez  dans  les  terines  que 
je  viens  de  vous  prescrire,  lorsque  la  oü  vous  etes  on  veut  donner 
un  tour  sinistre  a  mes  intentions  droites,  desintdressöes  et,  par  conse- 
quent,  tout  a  fait  innocentes,  comme  on  a  dejä  fait  en  plusieurs  en- 
droits,  oü  Pon  s'est  e*tudiö  de  persuader  que  je  voulois  du  mal  ä  la 
reine  de  Hongrie,  ou  que  j'avois  dessein  de  la  forcer  soit  directe- 
ment  soit  indirectement  a  des  choses  qui  ne  sauroient  lui  convenir. 

•)  Bericht  Dohna's,  2.  März. 

*♦)  Vergl.  Geschichte  und  Thaten  der  Königin  Maria  Theresia 
II,  585,  mit  der  Angabe,  die  Erklärung  sei  „in  einer  Anfang  Mertzens  gehabten 
Audienz"  geschehen;  Heldengeschichte  II,  913;  Haymann,  Neueröl&eteä 
Kriegs-  und  Friedensarchiv,  I,  67;  Genealogisch  -  Historische  Nach- 
richten 53,  410. 
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*)Toutefois  en  vous  acquittant  de  ces  ordres,  dont  vous  in- 
formerez,  lorsque  l'occasion  s'en  präsente,  le  ministre  de  la  cour 
de  Vienne,  vous  vous  y  prendrez  avec  la  derniere  precaution  pour 
ne  point  faire  croire,  ou  soupconner  meme,  au  parti  contraire  ä  la 
cour  de  Vienne  que  je  pourrois  la  favoriser  aux  depens  du  Systeme 
de  l'Empire  et  de  son  chef. 

D'ailleurs,  mon  intention  est  que  vous  viviez  avec  le  ministre  de 
la  reine  de  Hongrie  qui  pourroit  se  trouver  la  ou  vous  fctes  sur  un 
pied  d'amitie  et  de  confiance  autant  que  mes  inte>6ts  le  permettent, 
en  lui  faisant  toutes  les  politesses  imaginables  et  en  Passurant  de 
mon  amitie*  inviolable  pour  la  reine. 

k  Berlin  ce  16  fevrier  1743. 


Au  lieutenant-göne>al  comte  de  Dohna  ä  Vienne. 

Pour  d'autant  mieux  convaincre  la  reine  de  Hongrie  que  tout 
ce  que  l'on  lui  a  insinue'  jusqu'ici  a  mon  dösavantage  comme  si  je 
tachois  ä  lui  nuire  par  les  demarches,  d'ailleurs  assez  naturelles  et 
convenables  a  un  prince  qui  tient  dans  1  Empire  le  rang  que  j'y 
uccupe,  oü  je  me  suis  laisse*  aller  pour  contribuer  au  rätablissement 
de  la  tranquill  iu;  publique  en  Allemagne,  conserver  la  neutralite*  de 
1  Empire  et  empecher  que  le  th&tre  de  la  guerre  ne  soit  point  etabli 
au  beau  milieu  de  notre  patrie  commune,  et  a  la  ruine  totale  de 
tous  les  Etats  neutres  de  l'Empire:  j'ai  fait  expeclie"  un  ordre  circu- 
Uire  a  mes  ministres  aux  cours  ötrangeres,  leur  enjoignant  de  s'ex- 
pliquer  de  la  maniere  que  le  comte  d' Ulfeid  a  temoigne*  le  desir  selon 
votre  depeche  du  6  du  courant. 

Vous  ne  manquerez  pas  de  le  faire  valoir,  de  votre  mieux, 
puiaque  cela  sert  de  preuve  de  la  droiture  de  mes  sentimens, 
de  mon  desir  extreme  d'affermir  au  possibie  la  bonne  harmonie 
heureusement  rdtablie  entre  Sa  dite  Majestö  et  moi,  et  de  la  ponc- 
tualite    avec    laquelle  je    m'empresserai    toujours   a  satisfaire  a 

*)  Für  das  Folgende  in  den  Expeditionen  an  Pollmann  und  Klinggr&ffen : 
Toutefois  en  vous  acquittant  de  ces  ordres  vous  y  prendrez  -  vous  avec 
U  demiere  precaution  n'en  faisant  mention  que  lorsqu'il  est  d'une  necessit**  indis- 
pensable, pour  ne  point  faire  soupconner  mal  k  propos  a  l'Empereur  et  ä  ses 
ministres  que  je  commeneois  a  biaiser  ou  a  manquer  de  bonne  volonte"  ä  l'egard 
•ie  S.  M  J.,  dont  les  interöta,  a  ce  que  vous  pourrez  l'assurer,  me  sont  toujours 
ausai  chers  qu  ils  Tont  6te  par  le  passe. 

■ 
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mes  engagemens,  qui  sera  suivie,  je  l'espere,  d'un  juste  retour 
de  la  part  de  la  reine  aux  liaisons  mutuelles  oü  nous  sommes  entres. 

En  temoignant  ce  qui  dessus  au  comte  d'Ulfeld,  vous  le  son- 
derez  adroitement,  et  comme  de  votre  propre  chef,  sur  ce  qu'il  a 
entendu  par  les  avantages  plus  considörables  qu'on  m'auroit  faits,  si 
j'avois  accorde*  des  troupes  a  sa  cour,  et  vous  marquerez  en  suite 
Pexplication  qu'il  vous  donnera  sur  cet  article. 

A  Berlin,  ce  16  de  fövrier  1743. 
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Kurbrandenburgisches  Votum  in  puncto 

securitatis  publicae. 

Aus  dem  Kurfürsten  rathsprotocoll,  Lunae  11.  Martii  1743. 


Kaiser  Karl  V2L  hatte  gleich  in  dem  ersten  Commissionsdecret ,  das 
*ero  Princip  a  I commissarius  Fürst  Joseph  zu  Fürstenberg  am  15.  Mai 
1742  dem  fünf  Tage  zuvor  in  Frankfurt  zusammengetretenen  Reichs- 
tage übergab  *),  die  Frage  der  Securitas  publica,  d.  h.,  nach  der  ofßciellen 
Terminologie,  der  Reichswehr  Verfassung ,  angeregt  und  angesichts  der 
Kriegsunrahen  zwischen  ihm  als  Kurfürsten  von  Baiern  und  dem  wiener 
Hofe  dk  Reichsstände  aufgefordert,  „solcJie  hinlängliche  Mittel  auszu- 
finden  und  werkt hätig  vorzukehren,  womit  das  werthe  Vaterland  be- 
ruhiget, die  im  Reich  gemeinnöthige  Ordnung  aufgerichtet  und  das, 
icas  Ihro  Kais.  Maj.  als  des  Reichs  allerhöchstem  Oberhaupte  gebühret, 
ergänzet  werde"  Er  wiederholte  diese  Aufforderung  durch  ein  zweites 
Commissionsdecret  vom  11,  August,  mit  der  Anzeige,  dass  er  sich  ver- 
geblich erboten,  seine  Rechte  auf  Böhmen  aufzugeben  und  die  fran- 
zösischen Bülfsvölker  aus  Böhmen ,  Baiern  und  dem  gesammten  Reich 
*«  entfernen,  und  liess  am  7.  September,  anlässlich  des  Einfalls  der 
österreichischen  Truppen  in  den  fränkischen  Kreis,  ein  drittes,  am 
22.  September  ein  viertes  Beeret  folgen**).  Der  wiener  Hof,  der  das 
erste  unerwidert  gelassen  hatte,  setzte  den  folgenden  eine  Reihe  von 
Vircuhrrescripten  an  seine  Gesandtschaften  entgegen***),  in  denen  immer 
mr  von  „so  genannten"  kaiserlichen  Commissionsdecreten  die  Rede  ist. 

*)  Sammlung  von  Staatsschriften  unter  Karl  VII.,  II,  3. 
**)  Sammlung  I,  526;  II,  20.  69. 

D.  d.  Wien  29.  August,  Sammlung  II,  12;  16.  September,  II,  24; 
19-  September,  II,  30;  8.  October,  II,  76. 

I.  24 
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In  dem  Rescript  vonil6.  September  tritt  zuerst  die  Forderung  auf,  die 
nachher  formelhaft  wird,  der  „Schadloshaltung  für  das  Vergangene  und 
Sicherstellung  für  das  Künftige" 

Das  Reich  verhielt  sich  den  kaiserlichen  Decreten  gegenüber  voll- 
ständig passiv,  der  Kaiser  musste  die  Frage  der  Securität  als  „erstarrt' 
ansehen.  Der  preussische  Gesandte  am  Kaiserhof  schilderte  in  einem 
Bericht  vom  8.  Dezember  die  verzweifelte  Lage,  in  die  der  Kaiser  durch 
den  zu  erwartenden  Einmarsch  der  Engländer  gerathen  musste. 
Friedrich  II.  wollte  versuchen,  durch  einen  raschen  und  neuen  Gedanken 
das  Reich  aus  seiner  Lethargie  aufzurütteln*).  Er  entwickelte  ihn  dem 
Grafen  Podewils  zunächst  in  einem  Gespräch  und  schreibt  dann  auf 
das  „Project  voti  in  puncto  securitatis"  das  sein  Comitialgesandter  am 
1.  Dezember  zur  Begutachtung  hatte  vorlegen  müssen,  mit  eigner  Hand 
die  folgenden  Sätze: 

„Reglez  mon  votum  sur  les  discours  que  je  vous  ai  tenus: 

1.  que  V Empire  doit  conserver  Ja  ncutralitc  et  assembler  une 
armee  pour  cet  effet; 

2.  que  Von  doit  interposer  la  mediation  avec  les  Puissances 
Maritimes; 

3.  que  Von  doit  soutenir,  ä  quel  prix  que  ce  soit,  les  libertes  et 
constitutions  de  V Empire  contre  quoscunque  qui  les  veulent 
opprimer  ou  les  enfreindre,  ce  qui  veut  tacitement  dire  que  Ton 
harre  par  la  Je  chemin  aux  Anglois  de  desoler  VAllemagm.(i 

Podewils  revidiert  demgemäss  das  Votum,  der  König  ändert 
eigenhändig  noch  einiges.  Der  Entwurf  des  Ministers  spricht  von  der 
Beschützung  des  alten  Reichs- Systematis.    Der  König  meint: 

Ce  vieu  Systeme  parott  equivoque.  II  faut  mettre:  „alten  Gr  und  t 
'    Sätzen  Gebräuche,  Constitutiones  und  Freiheiten  des  Rohmuichen 
Reiclis  und  der  Erhaltung  der  sambtlichen  Fürsten  bei  dem  Rulligen 
Besitz  ihrer  Länder.'' 
Ausserdem  schreibt  der  König  hinzu: 

„On  peut  encore  ajouter  quen  vrai  patriote  fetois  pret  de  eontri- 
buer  de  mon  cöte  en  tout  ce  que  Von  trouveroit  ä  propos  pour  par- 
venir  ä  cette  fin,  et  que  meme  j'ötois  prtt  ä  donner  Vexempk 
en  toutes  les  choses  que  Von  jugeroit  utiles  pour  le  maintien  de 
XEmpire. 

A  Ja  suite  de  cette  de'claration,  il  faut  que  Von  propose  h 
question : 

Comment  garantir  V Empire  en  cos  que  des  etrangers  veuiJJent  y 
porter  la  guerre? 

*)  Vagi  Droysen  V,  2,  41.  42. 
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Commcnt  rendre  respectable  le  Corps  Germanique,  dont  les  forces 

SOflt  ddSUtllCS?  et  CYhflfh. 

Comment  ohliger  les  voisins  ä  observer  la  neutralite  malgre' 
eux? 

Gest  mettre  en  menxe  temps  la  reponse  dans  la  bouche  de  ces 
princes.1' 

Die  Instruction  ging  am  25.  Dezember  an  Pollmann  ab*).  Ehe 
der  Reichstag  an  die  Berathung  der  Frage  wirklich  heranging,  verstrich 
viele  Zeit,  und  zwischen  den  Höfen  von  Berlin  und  Wien  fand  eine 
Annäherung  statt.  Im  Februar  fragte  Pollmann  in  Berlin  an,  ob  die 
drei  Fragen  dem  Votum  noch  anzuhängen  seien.  Der  König  verfügte 
(14.  Februar,  eigenhändig): 

„11  ne  faut  point  que  moi  je  fasse  ces  propositions,  mais  YEm- 
pereur  doit  les  faire,  et  dest  ä  nous  alors  ä  le  seconder.1' 
Am  11.  März  erfolgte  endlich  im  Reichstage  die  Umfrage  über  die 
Sccurität  und  Mediation;  viele  Vota  äusserten  sich  nur  über  die  Frage 
ob?  ohne  die  Frage  wie?  zu  berühren;  andere  waren,  nachdem  die 
Angelegenheit  vor  nahezu  einem  Jahre  beim  Reichstage  anhängig  ge- 
macht war,  noch  nicht  mit  Instructionen  versehen**),  sodass  die  Schluss- 
ab Stimmung,  in  der  es  zu  einem  Conclusum  kommen  sollte,  zum  29.  März 
angesetzt  wurde.  Inzwischen  starb  der  Kurfürst  von  Mainz;  wegen  der 
seit  alten  Zeiten  schwebenden  Controverse,  ob  während  der  Sedisvacanz 
Trier  oder  Sachsen  Sitzungen  anzusagen  habe,  kam  es  zunächst  zu 
leiner  Sitzung***).  Ein  Rundschreiben  des  Kaisers  an  die  Stände  vom 
10.  April  legte  ihnen  von  Neuem  die  Förderung  der  Reichsmediation 
und  die  Aufstellung  einer  Neutralitätsarmee  ans  Herz;  Friedrich  II. 
verfugte  jetzt  (Potsdam  19.  April): 

„Unser  votum  soll  dahin  gehen,  dass  wir  als  gute  und  redliche 
teutsche  Patrioten  uns  alle  Zeit  demjenigen  confonnierm  würden, 
was  die  mehriste  Stimmen  der  Reichsversammlung  zu  Ehre,  Ruhm 
und  Sicherlieit  des  Reichs  vor  gut  finden  und  beschliessen  tvürden  und 

*)  Schon  im  Februar  1743  schreibt  der  M  er  eure  historique  et  politique 
(CX1V,  182)  unter  Frankfurt  :  „Le  ministre  de  Prusae  a  cominuniquä  de  bouche 
aux  envoyes  de  divers  ölecteurs  et  princes  de  l'Empire  un  plan  que  le  roi  sot» 
maitre  croiroit  propre  a  delivrer  l'Empire  des  exces  des  troupes  £trangeres,  en  se 
conduisant  avec  la  plus  parfaite  impartialite\  pourvu  que  les  cercles  voulussent 
mettre  sur  pied  leur  contingent  en  troupes,  offrant  memo  d'en  pröter  des  siennes, 
pourvu  qu'on  les  entretint,  a  ceux  qui  n'en  auroient  pas  de  prßter  ä  marcher. 
Cette  proposition  beaueoup  plus  dtendue  a  6t£  prise  ad  referendum  par  la  plu- 
part  de  ces  ministres. 

**)  Das  Kurfürstenrathsprotocoll :  Sammlung  der  Staatsschriften  unter 
Karl  VII.,  II,  149;  das  Reiclisfurstenrathsprotocoll :  II,  162. 
•«♦)  Droysen  V,  2,  64. 
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was  dem  Kaiser  und  dem  Reiche  am  convenabelsten  wäre.  Wenn 
die  mehristen  Stimmen  vor  die  Armatur  waren ,  so  würden  wir  die 
ersten  sein,  so  das  ihrige  dazu  beitrügen;  würden  die  plurima  aus- 
fallen stille  zu  sitzen,  so  würden  wir  wiederum  die  ersten  sein,  so 
sich  solches  gefallen  lassen  würden." 

Erst  am  10.  Mai  wurden  die  noch  ausständigen  Vota  im  Fürsten- 
rath abgegeben,  am  13.  Mai  kam  in  diesem  Collegium  ein  Conclusum  zu 
Stande,  am  17.  Mai  gelangte  auch  das  kurfürstliche  Collegium  zu  eitlem 
Conclusum,  nach  einigem  Hin-  und  Herverhandeln  wurde  das  Commune 
duorum  erzielt,  dem  sich  auch  die  Reichsstädte  anschlössen,  so  dass 
noch  am  nämlichen  Tage,  ein  Jahr  und  einen  Tag  nach  der  Dictatur 
des  ersten  kaiserlichen  Commissionsdecretes,  ein  Reichsgutachten  zu  Stande 
kam*).  Am  5.  Juni  erhielt  es  durch  ein  kaiserliches  Comtnissions- 
Ratificationsdecret  Gesetzeskraft.  Das  Reich  hatte  nun  beschlösset), 
dass  man  von  Reichs  wegen  in  Gettieinschaft  mit  den  Seemächten  die 
Mediation  üben,  über  die  Frage  wie?  aber  des  Weiteren  verhandeln 
wolle ;  im  Uebrigen  behielt  sich  jeder  Kreis  und  Stand  des  Reichs  seine 
durch  Verträge  oder  sonst  eingegangene  und  beobachtete  Neutralität  vor. 
„Das  hiess  zu  deutsch:  das  ofßcielle  Deutschland  ist  wenigstens  darin 
einig,  bis  auf  Weiteres  den  Kaiser  seinem  Schicksal  zu  überlassen  ''  **)• 

Ehe  die  Aufforderungen  an  England  und  Holland  zur  Theilnahne 
an  der  Mediation  ergingen,  wurde  am  26.  Juni  die  Schlacht  bei 
Dettingen  geschlagen.  Aber  dem  Reichsschluss  musste  Genüge  geschehen, 
und  so  wurden  denn  trotz  der  ganz  veränderten  Sachlage  am  8.  Juli 
die  beiden  Schreiben  von  der  Reichsversammlung  abgelassen***).  Sie 
sind  beide  unbeantwortet  geblieben:  „deswegen  denn  auch  in  diesetn 

*)  Europ.  StaatBkanz lei  84,  1  ff.  Sammlung  der  Staatsschriften 
unter  Karl  VII,  II,  181—191. 

**)  Droysen  V,  2,  71.  —  Trotz  dieses  kläglichen  Resultats  bemühten  sich 
von  kaiserlicher  Seite  ausgehende  Flugschriften  sanguinische  Hoffnungen  zu  er- 
wecken. Soder:  Abd  ruck  Schreibens  eines  Fräncki  sehen  von  Adel  | 
an  Ihro  Kurf.  Gnaden  zu  Maintz.  |  d.  d.  Nürnberg  9.  Juni  1743  (9  BN- 
4«,  abgedruckt  bei  Haymann,  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedensarchiv  I,  261  fc, 
361  ff.)  und  ganz  ähnlich:  La  |  Paix  |  Devenue  Certaine  Depuis|Lo| 
Resultat  Comitial  |  du  17.  May  1743.  (15  pp.  4*:  abgedruckt:  Sammlung 
der  Staatsschr.  unter  Karl  VII.,  II,  196).  Pollmann  schickte  sie  am  22., 
bez.  25.  Juni  aus  Frankfurt  ein.  Gegen  die  erstere  Schrift  erschienen  „Anmer- 
kungen", die  sich  in  den  Ges.  kleinen  Schriften  des  Freiherrn  v.  Loen  II,  324 
abgedruckt  finden. 

***)  Mercure  hist  et  pol.  CXV,  74;  Sammlung  der  Staatsschriften 
unterKarl  VII.,  II,  208;  Europ.  Staatskanzlei  LXXXIV,  49;  £tat  poüti- 
que  de  l'Europe  XIII,  139. 
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und  folgendem  Jahr  in  der  Reichs  -  Mediationssache ,  zu  grossem  Vcr- 
ämss  Kaiserlicher  Majestät,  Nichts  weiter  vorgegangen  ist"*). 


Votum. 

Demnach  bei  denen  jetzigen  verworrenen  Zeiten  vornehmlich 
darauf  zu  denken,  wie  die  so  längst  erwünschte  Ruhe  in  dem  ge- 
liebten teutschen  Vaterlande  wieder  hergesteilet  und  ferneren  ver- 
derblichen und  weitaussehenden  Folgerungen  bestmöglichst  vorgebauet 
werden  möge,  so  geben  Se.  Königliche  Majestät  in  Preussen  von 
wegen  Dero  Chur-  und  Reichslanden  aus  wahrem  patriotischen  Eifer 
vor  die  Wohlfahrt  des  gesammten  Reichs  Ihren  hohen  Herren  Mit- 
churfursten  und  Ständen  zu  überlegen,  ob  nicht  von  gesammten 
Reichs  wegen,  de  concert  mit  denen  beiden  hohen  Seemächten,  denen 
beiden  kriegenden  hohen  Theilen  die  Mediation,  zu  Beförderung  und 
Erhaltung  eines  baldigen  Friedens,  mit  dem  fordersamsten  anzutragen 
und  mit  zusammen  vereinigten  Kräften  daran  zu  arbeiten,  und  zu 
dem  Ende  diese  gute  Intention  des  Reichs  beiden  Seemächten  durch 
ein  Schreiben  zu  erkennen  zu  geben,  inzwischen  aber  auf  Mittel  und 
Wege  zu  gedenken,  wie  eine  vollkommene  Neutralität  bei  dem  jetzt 
fortdauernden  Kriege  im  Reich  wider  alle  inner-  und  äusserliche 
Beeinträchtigung  standhaft  zu  maintenieren,  und  welcher  Gestalt  die 
Freiheit  des  geliebten  teutschen  Vaterlandes,  nebst  den  alten  Grund- 
gesetzen, Gebräuchen,  Constitutionen  und  Verfassungen  des  Reichs, 
und  die  Erhaltung  desselben  sämmtlicher  Fürsten  und  Ständen  bei 
dem  ruhigen  Besitz  ihrer  Länder,  wie  auch  die  Ehre  und  Würde  des 
höchsten  Oberhaupts  des  Reichs,  nebst  dem  so  heilsamen  und  nöthigen 
Bande  zwischen  Haupt  und  Gliedern  aufrecht  erhalten  und  wider 
männiglich  kräftigst  zu  beschützen. 

•)  Sammlung  der  Staatsschrif ten  unter  Karl  VIL  Q,  215. 
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XXXV. 

Lettre  d'un  Bourgeois  de  Dordrecht  ä  im 
Nßgociant  d' Amsterdam  *). 


Die  Lettre  oVun  Bourgeois  de  Bordrecht  ist  der  Gegenstand  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  geworden  in  der  akademischen  Abhandlung, 
welche  in  unserer  allgemeinen  Einleitung  erwähnt  wurde**).  Es  folgt 
hier  der  Abschnitt  aus  dieser  Abhandlung,  der  unmiitelbar  die  Ent- 
stehung der  Flugschrift  betrifft 

Eichel  schreibt  am  14.  April  1743  an  den  Minister  Graf  Podewik: 
S.  M.  wolle ,  dass  der  Minister  „durch  einen  geschickten  Kopf, 
der  eine  gute  Feder  führe  und  eben  so  treu  wie  verschwiegen  sei, 
eine  Ptice  aufsetzen  lasse ,  in  der  die  Ursachen  dargelegt  wurden, 
warum  die  Holländer  bei  den  jetzigen  Verhältnissen  den  Engländern 
zu  misstrauen  hätten,  aus  folgenden  Gründen: 

1)  Weil  England  den  jetzigen  Krieg  aus  keiner  andern  Ursache 
füJire,  als  sich  die  amerikanischen,  spanischen  und  andere  Commer- 
den zum  Schaden  aller  anderen  commercierenden  Nationen  an- 
zueignen, mithin  sich  nur  des  Namens  einer  der  Königin  von 
Ungarn  zu  leistenden  Assistenz  bediene. 

2)  Boss  wenn  die  Engländer  durch  diesen  Krieg  ihren  Commerz 
mit  Spanien  etabliert  haben  würden,  der  von  Holland  nothwendig 
dadurch  fallen  und  ruiniert  werden  müsse. 

3)  Boss  die  Engländer  die  Absicht  hätten,  dies  durch  Holland 

*)  Ein  Druckexemplar  liegt  nicht  vor. 
**)  Droysen,  Ueber  eine  Flugschrift,  von  1743,  Abhandl.  der  K.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1872,  phil.  histor.  Cl.,  S.  93-127. 
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selbst  auszurichten  und  Holland  durch  sein  eigenes  Geld  und 
Truppen  zu  ruinieren. 

4)  Boss  wenn  die  Engländer  ihren  coup  gethan  haben  würden, 
sie  sich  nach  ihrer  Insel,  woselbst  ihnen  Niemand  ankommen  könnte, 
zurückziehen,  dagegen  den  Holländern  die  Last  und  Gefahr  des 
Krieges  allein  auf  dem  Habe  lassen  würden,  wovon  die  Exempel 
nicht  unbekannt  und  solches  im  gegenwärtigen  Fall  noch  füglicher 
gescliehen  konnte. 

5)  Bass  wenn  es  den  Engländern  geglückt  sein  würde,  die  Hol- 
länder zu  entkräften  und  zu  abaissieren,  sie  diesen  nicht  nur  Ge- 
setze vorschreiben,  sondern  ihnen  auch  den  Prinzen  von  Oranien  als 
Statthalter  aufdrängen,  mithin  die  geschwächten  Holländer  unter 
das  Joch  des  oranischen  Hauses  fallen  machen  würden,  wie  denn 
überhaupt  die  Ambition  Englands,  Alks  nach  seinem  Gefallen  zu 
lenken,  so  gross  wäre ,  als  jemals  die  vom  Hause  Bourbon  hätte 
beifh  ttonne/i. 

Podeivils  wählte  zur  Ausarbeitung  den  Geheimen  Rath  Buh  an, 
verabredete  mit  ihm  die  Einkleidung  der  Schrift  und  legte  dieselbe 
schon  am  17.  April  dem  Könige  vor,  en  forme  aVune  lettre  dun 
Chemo  ine  de  Basle  ä  un  Negociant  d?  Amsterdam.  Biese  Einkleidung, 
als  wenn  englische  Officiere  von  Jülich  nach  Basel  gekommen  seien 
und  sich  in  solche  Unterhaltung  mit  einem  der  dortigen  Bomherm  ein- 
gelassen hätten,  der  dann  einem  amster  damer  Kaufmann  davon  Bericht 
erstattete,  missfiel  dem  Könige  als  wider  die  Wahrscheinlichkeit.  „Daher 
dann",  schreibt  Eichel  an  Podewils  am  20.  April,  „dieses  und  was 
dahin  einschlägt,  abzuändern  und  statt  des  Bomlierm  .  .  .  ein  Bürger 
von  Bordrecht  zu  nehmen  sei,  welcher  an  einen  seiner  Freunde  in 
Amsterdam,  so  der  englischen  Faction  zugethan,  schreibe  und  durch 
diese  piiee  die  Protestation  der  Stadt  Bordrecht  wider  den  priavis  von 
Holland  rechtfertigen  wolle." 

Bemgemäss  überarbeitete  Podetcils  die  Schrift.  Am  22.  April 
kam  die  neue  Bedaction  vom  Könige  zurück  mit  der  Weisung,  sie  so- 
fort insgeheim  in  Cöln  drucken  und  mit  höchster  Vorsicht  in  Holland 
vertheilen  zu  lassen. 

Mit  der  Ausführung  dieses  Befehls  wurde  der  preussische  Resident 
von  Bohd  in  Cöln  in  einem  von  Podeuils  selbst  aufgesetzten  Sekret- 
rescript  beauftragt.  In  den  letzten  Apriltagen  war  die  Sendung  in 
Rhods  Hand.  Wann  die  Schrift  in  Holland  vertheilt  worden  ist,  lässt 
sich  aus  den  erhaltenen  Archivalien  nicht  mehr  erkennen.  Selbst  wenn 
sie  noch  früh  genug  eintraf,  um  vor  den  entscheidenden  Sitzungen  der 
üeneralstaaten  gelesen  zu  werden  —  den  Verheissungen  Englands  und 
der  hocherregten  Stimmung  der  Bevölkerung  gegenüber  vermocJtte  sie 
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die  Resolutionen  vom  17.  bis  24.  Mai,  der  Königin  von  Ungarn  20  WO 
Mann  Hülfstruppen  zu  schicken,  nicht  mehr  zu  hindern*). 

Eine  Gegenschrift  „Response  du  Negocianl  d' A  msterd am 
ä  la  Lettre  du  Bourgeois  de  Dord",  mit  dem  Datum:  Amster- 
dam 8.  Juni  1743,  setzte  als  Verfasser  des  Briefes  aus  DordrecJU  den 
Bordrechter  Pensionär  Allwyn  voraus,  ohne  denselben  gerade  beim 
Namen  zu  nennen,  und  ubereinstimmend  damit  berichtete  der  preussiscfo 
Gesandle  im  Haag  am  7.  Juni,  dass  Allicyn  als  der  Verfasser  jener 
Broschüre  gelte**):  Andere  schrieben  sie  dem  französischen  Botschaff (r 
in  Holland.  Marquis  Feneton,  zu***). 


Lettre  d'un  Bourgeois  de  Dordrechtf1)  a  un  Ndgociaut 

d*  Amsterdam. 

Permettez-moi ,  Monsieur,  de  continuer  le  commerce  de  lettres 
que  nous  avons  entretenu  sur  une  matiere  qui  fait  presentement  le 
sujet  de  presque  toutes  les  conversations. 

J'ai  vu  des  lettres  du  pays  de  Juliers  qui  parlent  de  l'entre'e  de 
troupes  angloises  dans  ce  ducht*,  et  de  leur  marche  pour  passer  le 
Rhin;  on  mande  entre  autre  que  les  officiers  anglois  paroissent 
charmes  *)  au-dela  de  Timagination  de  la  gloire  que  leur  nation  doit, 
ä  ce  qu'ils  disent,  acquerir5)  en  ex^cutant  ses  projets.  On  ajoute,  de 

*)  In  der  Schlesischen  Zeitung  vom  15.  Juni  1743  findet  sich  eine 
Correspondenz  aus  Amsterdam  vom  3.  Juni,  wonach  der  „Brief  eines  Bürgers  von 
Dordrechtu  „seit  einigen  Tagen"  dort  rouliert  „Allein  dieses  scriptum" 
heisst  es  weiter,  „hat  den  gehofft  en  Effect  gar  nicht  gethan,  sondern  vielmehr 
unsere  Börse  in  der  Meinung  bestärket,  dass  es  hohe  Zeit  sei,  den  Massreguln  de> 
Grossbritannischen  Hofes  beizutreten."  Die  Correspondenz  ist  offenbar  die  Quelle 
für  die  Notiz  über  unsre  Broschüre  in  Geschichte  und  Thaten  der  Mariu 
Theresia  11,  466:  „Allein  diese  Schrift  that  gleich  die  widrige  Wirkung  und 
bestärkte  die  Holländer  in  ihrer  Meinung,  dass  es  hohe  Zeit  sei,  den  Massregum 
des  Grossbrit.  Hofes  beizutreten." 

♦*)  Droysen  a.  a.  O.  S.  101.  102.  Daselbst  S.  111-117  die  Rcponse  ab- 
gedruckt. 

***)  So  jene  Correspondenz  in  der  Schlesischen  "Zeitung.    In  der  Held  en- 
geschichte II,  853  wird  das  Schreiben  eines  Bürgers  von  Dordrecht  als  ein« 
Schrift  genannt,  „welche  eben  das  zum  Endzweck  hatte,  welches  der  Herr  Mar 
quia  von  Fenelon  zu  bewirken  suchte." 

t)  Abweichungen  des  Entwurfs  von  Duhan:  1)  d'un  chanoine  di 
Bale.  —  2)  II  est  arriv6  ici  dernierement  quelques  officiers  anglois,  gens  pletn- 
d'esprit  et  de  merite  mais  charmes  —  3)  doit,  discnt-Us,  acquerir.  — 
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plus,  qu'ä  les4)  entendre  parier,  leurs  compatriotes  vont  ouvrir  en 
Allemagne  une  scene  que  Icb  siecles  futurs  ne  se  lasseront  point  d'ad- 
mirer:  qu'ils  n'ont  les  armes  a  la  main  que  pour  pacifier  l'Empire, 
secourir  la  reine  de  Hongrie,  maintenir  requilibre  entre  les  puissances 
chretiennes,  pourvoir  a  la  sürete*  des  Etats  qui  pourroient  Stre  envahis 
par  les  armes  de  la  maison  de  Bourbon,  en  un  mot  qu'ils  veulent 
assurer  la  libertö,  la  paix,  et  la  prosperit6  de  PEurope  entiere,  qui 
risque  sans  eux  de  perdre  tous  ces  pr^cieux  avantages.  Ces  mes- 
sieurs,  h  ce  que  l'on  m'^crit,  ne  sauroient  comprendre  qu'avec  de  si 
salutaires  desseins  l'Angleterre  trouve  5)  tant  de  difficultes  aupres  de 
quelques-unes  de  nos  Provinces,  et  surtout  aupres  des  regens  de 
notre  ville6),  k  entrainer  dans  son  parti  tonte  notre  R^publique,  et 
pourquoi  nos  regens  si  sages  7),  si  <  elairös ,  si  jaloux  de  leur  libertö, 
lui  te"moignent  tant  8)  de  detiance  et  hesitent  si  longtemps  ä  se  joindre 
au  preavis  de  la  Hollande,  et  ä  consentir  a  la  jonction  d'un  eorps 
de  20/m.  hommes  des  troupes  de  la  Republique  9)  a  Celles  de  la  Grande- 
Bretagne  et  de  la  reine  de  Hongrie 10).  C'est  ce  que  les  Anglois  et 
nos  esprits  öchauffes ,  qui  se  livrent  aveugl&nent  ä  eux  1 1) ,  ne  com- 
prennent  pas,  ou  plutot,  c'est  ce  qu'ils  ne  veulent  pas  comprendre; 
quoiqu'assurement  il  ne  soit  pas  fort  diificile  de  decouvrir  les  motifs  1  -') 
qui  font  agir  la  Grande-Bretagne  dans  la  crise  presente. 

JTugez  vous-meme  de  ce  qui  en  est,  et  souffrez  que  je  vous  parle 
un  peu  de  politique,  a  vous,  dis-je,  Monsieur,  qui  pouvez  m'en  donner 
des  lecons,  et  qui  d'ailleurs  devez  etre  plus  öclairö  que  moi  sur  les 
intentions  des  regens  de  votre  ville,  qui  donne  le  branle  aux  affaires 
de  la  Republique 1S).  N'entrons  point  dans  la  question  si  l'Europe  et 
lAllemagne  en  particulier  a  besoin  d'un  liberateur,  et  si  eile  est 
assez  en  danger  pour  souhaiter  la  protection  des  Anglois;  mais 
avouons  que  notre  Republique  a  eu  u)  lieu  d'etre  surprise  de  la  pronip- 
titude  avec  laquelle  la  cour  d'Angleterre  s'est  d&erminee  ä  faire 
transporter  des  troupes  dans  notre16)  voisinage,  et  a  risquer  d'ailu- 
mer  le  feu  de  la  guerre  si  pres  de  nos  frontieres.  Passons-lui  pour- 
tant  cet  article;  n'insistons  point  sur  la  maniere  d'agir,  et  rayons  un 
naoment  en  veVitables  patriotes  hollandois,  et  depouiltes  de  toute  Prä- 
vention et  esprit  de  parti,  le  motif  qui  conduit  les  Anglois16).  Est-ce 

4)  projets;  ä  les.  —  5)  comprendre  avantages.  Avec  de  si  salutaires  desseins 
comme  de  peut-il  que  la  cour  d'Angleterre  trouve.  —  6)  aupres  .  .  .  ville  fehlt.  — 
parti  tous  les  Etats-Generaux  des  Provinces-Unies  si  sages.  —  8)  temoiguent-ils 
taut.  —  9)  a  consentir  a  joindre  leurs  troupes  k  Celles.  —  10)  et .  .  .  Hongrie  fehlt. 
—  11)  et  nos.  . .  eux  fehlt  —  12)  d'eu  decouvrir  la  raison.  —  13)  aux  intentions 
de  Mess.  les  Hollandois.  —  14)  que  les  Etats -Generaux  des  Provinces-Unies  ont 
^  —  15)  leur.  —  16)  et  rayons  le  motif  qui  les  conduit.  — 
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donc  par  pure  ge^nerosite,  par  simple  compassion  pour  la  reine  de 
Hongrie,  enfin  par  un  ardent  dösir  de  s'immortaliser,  que  lea  Anglois 
passent  la  mer,  qu'ils  prodiguent  leurs  tresors,  qu'ils  assemblent  de 
puissantes  armöes  et  tant  de  troupes  nationales  et  auxibaires?  Si 
cela  est,  honneur  k  messieurs  les  Anglois;  leur  dösinteVesseraent  est 
digne  des  anciens  temps,  et  leur  vertu  ternit  celle  des  Grecs  et 
des  Romains.  Mais  les  bons  patriotes  entre  nous  n'en  veulent17) 
pas  etre  les  dupes.  Iis  connoissent  le  dessous  de  cartes,  et  s'ils  vont 
bride  en  main,  c'est  qu'ils  savent  que  l'inte>et  et  le  de'sir  d'acquerir 
des  richesses  gouvernent  ordinairement  les  hommes  et  leur  font  sou- 
vent  prendre  le  masque  de  l'honneur  et  de  la  gloire  pour  couvrir 
leurs  passions  et  leurs  vices.  Disons-le  hbrement,  c'est  l'intöret  qui 
mene  prösentement  l'Angleterre,  et  si  cette  couronne  entreprend  la 
guerre,  c'est  principalement  dans  le  dessein  de  s'emparer  du  com- 
merce de  1'AmeVique  et  de  l'Espagne  k  l'exclusion  des  Hollandois  et 
de  toutes  les  autres  nations  commercantes. 

Oui,  Monsieur,  si  la  guerre  que  les  Anglois  entreprennent,  rdussit 
selon  leurs  souhaits,  et  qu'agissant  contre  les  deux  brancbes  de  la 
maison  de  Bourbon,  tout  a  la  fois  ils  obligent  l'une  a  se  passer  du 
secours  de  l'autre,  ils  feront  bientöt  la  paix  avec  l'Espagne,  ils  en 
obtiendront  les  conditions  les  plus  tavorables,  et  ÜB  auront  le  plaisir 
d'arracher  aux  Hollandois  tout  le  profit  du  n^goce  qu'ils  font  avec 
les  Espagnols.  Voila  ce  qui  a  conduit  les  Anglois  dans  notre  con- 
tinent;  c'est  lk  le  but  de  leurs  expeclitions ,  et  pour  vous  le  dire  en 
un  mot,  ils  cherchent  la  guerre  et  la  souhaitent  pour  attirer  a  eux 
tout  le  profit  du  commerce  des  Indes;  mais  le  dessein  de  secourir 
une  reine  qui  implore  leur  appui  n'est  qu'un  pr&exte  dont  ils  savent 
couvrir  la  profondeur  de  leur  politique. 

Ce  n'est  point  un  esprit  d'animosite  contre  l'Angleterre  qui  me 
tait  parier.  Je  sais  que  tout  le  monde  jette  la  pierre  aux  regens  de 
notre  ville  de  ce  qu'ils  ne  veulent  pas  se  laisser  entrainer  par  un 
entbousiasme  qui  s'est  empare  tout  d'un  coup  des  tetes  les  plus  sagt  ä 
de  la  Röpublique  en  faveur  du  Systeme  des  Anglois. 

Je  vous  avoue,  Monsieur,  que  je  plains  mes  compatriotes ,  si  la 
nation  angloise  18)  vient  une  fois  k  bout  de  mettre  par  la  force  des 
armes  son  commerce  avec  les  Espagnols  sur  le  pied  qu'elle  le 
souhaite ;  celui  des  Hollandois  sera  bientot  ruin^,  et  ils  ne  le  releveront 
jamais. 

L'Espagne  et  les  Indes  seront  pour  eux  des  pays  inaccessibles,  ou 

17)  le«  ilollaiidoi«  n'en  veulent.  —  18)  fait  parier.  Le  Corps  Helv^tique,  dout 
je  depene,  n'a  rien  &  dömöler  avec  eile,  mais  je  ne  pnis  m'empeeher  de  m'iut^resser 
pour  vos  compatriotes;  je  les  plains  si  la  nation  angloise.  — 
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du  moins  ils  n'y  paroitront  que  du  consentemcnt  et  comme  sous  l'abri 
des  Anglois. 

Ne  croyez-vous  pas,  apres  cela,  Monsieur,  que  nous  ayons  tres- 
grande  19)  raison  de  ne  rien  pröcipiter  dans  la  conjoncture  oü  nous 
nous  trouvons  prösentement?  Nous  n'avons  de  guerre20)  ni  avec  la 
France  ni  avec  l'Espagne.  Notre*1)  commerce  fleurit  dans  ces  deux 
royaumes,  pourquoi  faut-il  que  vous  hazardions  22)  ces  avantages,  qui 
sont  tres-reels  et  tres-considerables,  pour  en  chercher  d  autres,  qui  ne 
soiit  rien  moins  que  certains?  Pour  moi,  je  rends  justice  a  nos  r6- 
gens28).  Je  suis  persuade*  qu'ils  sont  trop  habiles,  pour  se  laisser 
^blouir  a  la  premiere  vue  des  objets  qu'on  leur  fait  envisager,  et  je 
crois  que  s'ils  ne  se  rendent  pas  aveugleinent 24)  aux  invitations  de 
la  Grande-Bretagne,  c'est  qu'ils  trouvent  dans  les  propositions  qu'on 
leur  fait  beaucoüp  plus  d'apparence  que  de  solidite*.  Notre85) 
prospente*  pre*sente  attire  certainement  la  jalousie  des  Anglois,  et  cette 
nation  politique  y  prötend  mettre  des  bornes,  mais  eile  s'y  prend 
d'une  maniere  a  faire  reVolter  la  patience  elle-meme,  quand  eile  veut 
que  ce  soit  notre  Re'publique  m&ne26)  qui  travaille  a  sa  propre  ruine, 
qui  lui  livre  ses  troupes,  son  credit,  son  argent,  et  qu'elle  s'engage 
dans  une  guerre  dangereuse,  le  tout  pour  se  voir  de'busque'e  du  com- 
merce des  Indes  et  de  l'Espagne. 

Je  n'exagere  point.  Des  que  les  Hollandois  auront  pris  parti 
contre  la  maison  de  Bourbon,  eile  leur  fermera  ses  ports,  eile  arrStera 
toutes  les  branches  de  leur  commerce,  et  eile  se  tournera  m&ne  du 
cöt4  des  Anglois  pour  les  de*tacher  de  leurs  allies  et  les  gagner  comme 
le  plus  puissans 27)  en  leur  transfe*rant  tous  les  avantages  dont  les 
Hollandois  jouissent  pr^sentement.  II  ne  faut  qu'un  moment  pour 
produire  cette  reVolution;  et  de  bonne  foi  croyez-vous  que  si  la  Re'- 
publique est 28)  une  fois  engagöe  dans  la  guerre,  les  Anglois  se  fassent 
un  scrupule  de  profiter  de  sa  bövue  et  de  s'enrichir  de  ses  depouilles? 
Un  traite*  fait  a  propos  avec  l'Espagne  les  fera  jouir  de  tous  les 
avantages  du  commerce,  et  quand  le  coup  sera  portä,  faudra-t-il  que 
la  Republique  cherche29)  a  se  venger,  et  pourroit-elle  en80)  venir 
jamais  a  bout?  Quel  moyen  connoit-on  pour  attaquer  une  nation  si 
puissante  et  si  belliqueuse,  et  pour  porter  la  guerre  dans  son  Ue, 
lorsqu'on  aura  peut-6tre  encore  sur  les  bras  les  forces  reunies  de  la 
France  et  de  l'Espagne?  supposant  m§me  qu'on  puisse  efficacement 

19)  que  les  Etata-G&icraux  des  Provinces  Unies  ayent  tres-grande.  —  20)  ou 
»ls  sc  trouvent  prösentement.  Iis  ne  sont  en  guerre.  —  21)  Leur.  —  22)  qu'ils 
hazardent.  —  23)  je  leur  rends  justice.  —  24)  aveuglement  fehlt.  —  25)  Leur.  — 
26i  soit  la  Hollande  merae.  —  27)  comme  les  plus  puissans  fehlt.  —  28)  si  la 
Hollande  est.  —  29)  que  les  Etats-Gene>aux  cherchent.  —  30)  et  pourroient-ils  en. 
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attaquer  l'Angleterre,  regagnera-t-on  par  cette  guerre  ce  qu'on  aura 
perdu  dans  celle  dont  il  s'agit  presentement? 

Vous  croyez  peut-6tre  que  je  lais  ici  des  suppositions  impossibles. 
La  Hollande  abandonnee  par  l'Angleterre,  apres  la  conelusion  d'une 
alliance  offensive  et  defensive,  est  une  ide'e  qui  vous  paroit  ckiineVique, 
injurieuse  k  la  nation  angloise,  enfin  une  pure  impossibiiite\  Mais  je 
vous  prie,  ne  jurons  de  rien.  Quand  il  s'agit  de  s'enrichir  aux  depens 
de  ses  voisins,  le  pas  est  toujours  glissant  pour  une  nation  tout  appli 
quee  a  son  commerce,  et  d'ailleurs  s'il  falloit  faire  voir  que  l'Angleterre 
a  quelquefois  entame'  des  negociations  avec  i'ennemi  commun  malgre 
ses  plus  intimes  alliös,  il  ne  faudroit  pas  fouiller  bien  avant  dans 
Thistoire,  ni  remonter  au-delk  du  cours  de  ce  siecle;  apres  tout,  ce 
qui  n'est  pas  encore  arrive"  peut  arriver  quand  on  s'y  attend  le 
moins,  et  pourquoi  s'exposer  inconsidöröment  ä  la  fatalite*  des  con- 
jonetures? 

Une  de'marcbe  que  la  Re*publique  feroit 31)  mal  a  propos,  pourroit 
lui  coüter  eher  et  avoir  des  suites  les  plus  funestes  pour  eile  32).  La 
cour  d'Angleterre  ne  laS3)  menagera  plus,  quand  la  guerre  aura 
öpuise*  ses34)  forces^elle  voudra  profiter  de  sa35)  foiblesse,  eile  lui36) 
parlera  d'un  ton  de  maitre,  et  l'obligera87)  apparemment  a  remettre 
le  stathoudörat  entre  les  mains  du  prince  d'Orange,  comme  un  des 
plus  grands  points  de  vue  que  la  cour  d'Angleterre  s'est  propose"  il 
y  a  longtemps  38). 

Si  cela  arrive  jamais,  les  choses  cbangeront  bien  de  face  dans 
notre  Republique  S9);  l'autorite  de  messieurs  les  Etats-Generaux  recevra 
sans  doute  un  terrible  echec,  et  il  faudra  bien  qu'ils  plient  sous  le 
joug  d'un  stathouder  gendre  d'un  roi  d'Angleterre  40) ,  soutenu  par  la 
Grande-Bretagne,  et  mecontent  de  la  resistance  qu'on  a  faite  jusqu  ici 
k  son  Etablissement. 

Demeurez-en  d'aecord  avec  moi,  Monsieur ;  compter  sur  la  modera- 
tion  d'une  puissance  voisine,  qui  peut  se  faire  obeir,  est  un  parti 
toujours  bien  dangereux.  II  est  peu  de  princes  qui  soient  insensibles 
k  la  douceur  de  prescrire  des  loix  meme  hors  de  chez  eux;  et  pour 
le  dire  entre  nous ,  la  maison  de  Bourbon  n'est  pas  la  Beule  qui  se 
pique  de  pouvoir  remuer  l'Europe  k  sa  fantaisie;  nous  connoissons 
d'autres  cours  qui  veulent,  comme  on  dit,  donner  le  branle  aux  affaires 
gdnörales  et  de*cider  de  la  destin^e  des  Etats.    Voilk  pour  trancher 

31)  que  les  Etats-Gen6raux  des  Prov.  Un.  feroient  —  32)  eux.  —  33)  les.  — 
34)  leurs.  —  35)  leur.  —  36)  leur.  —  37)  les  obligera.  —  38)  comme  .  .  .  long- 
temps fehlt.  —  39)  dans  toutes  les  Provinces-Unics.  —  40)  gendre  .  .  .  Angletcrre 
fehlt.  — 
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le  mot  le  role  que  l'Angleterre  se  propose  de  jouer  et  y  entrainer  la 
Republique  comme  sa  Soubrette41). 

11  est  bon  de  ne  se  pas  preter  aveugle'ment  a  tous  ces  vastes4*) 
projets,  et  la  prudence  veut  qu'on  voie  elair  dans  les  desseins  de 
ces  genß  avant48)  que  de  s'engager  trop  avant  avec  eux44)  et  de 
faire  des  demarches  dont  on  auroit  peut-6tre  bientot  lieu  de  se  re- 
pentir ;  d'autant  plus 46)  que  les  Anglois  se  vantent  deja  qu'apres  nous 
avoir  fait  entrer  une  fois  en  danse,  et  apres  nous  avoir  brouillös  irre'- 
conciliablement  avec  la  France  et  l'Espagne,  ils  nous  meneront  aussi 
loin  qu'ils  voudront,  jusqu'k  ce  qu'ils  trouveront  de  leur  conve'nience 
de  nous  planter  lü,  et  de  nous  prescrire  comme  ils  ont  fait  a  la  paix 
d'Utrecht  les  conditions  auxquelles  nous  devons  nous  accommoder 
apres  avoir^  ruine*  notre  commerce ,  depense*  des  sommes  immenses, 
replonge*  l'Etat  dans  de  nouvelles  dettes,  dont  il  ne  se  tirera  jamais, 
et  perdu  peut-etre  par-dessus  le  marche"  au  moindre  fohec  et  deVange- 
ment  qui  arriveroit  aux  Anglois  une  partie  de  notre  barriere  qui 
seule  fait  le  fondement  de  notre  sürete. 

Ce  sont  la,  comme46)  vous  voyez,  Monsieur,  plus  de  raisons 
qu'il  n'en  faut  pour  expliquer  d'oü  vient  la  defiance  de  nos  r^gens 
et  des  autres  provinces  qui  pensent  comme  eux  sur  les  vues47)  de 
l'Angleterre.  Une  sage  preVoyance  de  tous  les  eV&iemenB  possibles 
les  arrdte  sur  les  bords  du  precipice,  mais  48)  on  peut  etre  assure  que 
le  parti  qu'ils  choisiront  sera  toujours  celui  du  bien  public  et  celui 
de  la  sürete  de  la  Re'publique.  Iis  connoissent  ses  ventables  inte>ets 
aussi  bien  que  les  autres  quoiqu'en  plus  grand  nombre,  mais  49)  ils  ne 
connoissent  pas  moins  ceux  de  leurs  voisins.  Et  dans  les  conseils 
qu'ils  en  pourront  recevoir,  ils  sauront  toujours  d&n£ler  le  reel  d'avec 
Tapparent,  et  distinguer  la  voix  de  la  sincerite*  d'avec  celle  de  la 
Suggestion  et  de  la  fausse  poHtique.  Teiles  sont  mes  id^es  au 
sujet  de  nos  döbats  journaliers  sur  le  fameux,  pour  ne  pas  dire  mal- 
heureux  preavis  de  la  plus  grande  partie  des  membres  de  notre  pro- 
vince.  La  conduite  que  nous  tenons  presentement 80)  attire  l'attention 
de  toute  l'Europe,  et  j'espere,  Monsieur,  que  vous,  qui  avez  paru 
jusqu'ici  si  modere*  et  si  sage51),  ne  deaapprouverez  pas  la  maniere 
cordiale  avec  laqueUe  je  m'explique  envers  un  aussi  digne  compatriote 

41)  voila  .  .  .  Soubrette  fehlt.  —  42)  vastes  fehlt  —  48)  dans  leurs  desseins 
avant.  —  44)  elles.  —  45)  Der  ganze  Satz:  d'autant  plus  que  les  Anglois  .  .  . 
sörete  fehlt  —  46)  Voila,  comme.  —  47)  la  defiance  des  Hollandois  par  rapport  aux 
vues.  —  48)  possibles  suspend  la  resolution  qu'on  veut  leur  faire  prendre;  mais.  — 

49)  celui  de  leur  propre  süretd.   Iis  connoissent  leurs  ventables  intens,  mais.  — 

50)  au  sujets  de  Messieurs  les  Hollandois.    La  conduite  qu'ils  tiennent  presente- 
ment. —  51)  qui  .  .  .  sage  fehlt.  - 
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que  vous,  Monsieur,  en  Batave  z&U  et  fidele  ä  sa  patrie,  qui  ne  craint 
ni  la  haine  des  Anglois  ni  l'animosite  de  ses  concitoyens,  mais  qui 
ne  sauroit  souffrir  qu'on  nous  en  impose  si  grossierement52). 

Je  ne  vous  en  dirai  pas  d'avantage  cette  fois-ci,  ma  lettre  n'est 
deja  que  trop  longue,  et  il  est  temps  de  finir  en  vous  assurant  que  je 
suis  avec  toute  l'estime  imaginable  etc. 

a  Dordrecht,  le  16  d'avril  1743  *»). 

52)  maniere  dont  je  raisonne  sur  vos  compatriotes.  Vous  seres  plutöt  instrai: 
que  moi  des  resolutions  qu'ils  prendront  ä  l'avenir,  et  vous  me  ferez  un  plaUir 
sensible  si  vous  voulez  bien  me  corarauniquer  ee  que  vous  apprendrez.  —  b'S)  » 
Bäle,  le  .  .  .  1743. 


■ 
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Extrait  d'une  lettre  de  Dresde,  du  10  septembre 

1743. 


Die  Entdeckung  einer  Palastintrigue  gegen  die  Kaiserin  Elisa- 
leth  zu  Gunsten  des  von  ihr  entthronten  minderjährigen  Zaren  Iwan 
und  seiner  braunschtceigischen  Eltern,  wodurch  im  August  1743  die 
Welt  überrascht  wurde,  war  für  die  europäische  Politik  ein  Er- 
figniss  von  grosser  Tragweite,  iveil  dadurch  der  russische  Hof  dem 
<nglisch~österrcichischen  Einflüsse,  der  sich  auch  nach  dem  Regierungs- 
antritt Elisabeths  noch  behauptet  hatte,  für  die  Zukunft  gänzlich  ent- 
zogen schien.  Die  Protocolle  des  Processes  haben  ergeben,  dass  die 
Angeklagten  weniger  etwas  Thatsächliches  unternommen,  als  unvorsichtige 
Reden  geführt  hatten;  darin  aber  stimmten  alle  Aussagen  überein,  dass 
der  österreichische  Gesandte,  Marquis  Botta  <T Adorno,  die  Unzufrieden- 
heit der  Gegner  Elisabeths  genährt  hatte*).  Es  lag  dies,  ohne  dass 
der  Gesandte  zu  diesem  Behuf  von  seinem  Hofe  ausdrückliche  Weisungen 
oder  schriftliche  Instructionen**)  zu  empfangen  brauchte,  in  der  Natur 
der  Verhältnisse:  Elisabeths  Thronbesteigung  „hatte  im  Herbst  1741 
Oesterreichs  Hoffnungen  auf  militärische  Hülfe  aus  Bussland  vereitelt, 
und  die  neue  Kaiserin  stand,  ohne  gegen  den  wiener  Hof  in  eine 
feindliche  Stellung  zu  treten,  doch  dem  preussischen  Hofe  näher  als 
jenem.  Der  Vater  des  kleinen  Iwan,  Anton  Ulrich  von  Braunschweig, 
d<r  bei  einem  neuen  Umschwung  an  die  Spitze  des  Staates  gekommen 
träre ,  war  allerdings  der  Schwager  Friedrichs  17. ,  aber  ei'  war  auch 
zugleich  der  leibliche  Vetter  Maria  Theresias  und  der  Neffe  der  Wittwe 

•)  Vergl.  A.  Brückner,  die  Familie  Braunschweig  in  Russland  im  acht- 
zehnten Jahrhundert,  St  Petersburg  1876,  S.  12,  13. 

•*)  Deren  Nichtvorhandensein  Arneth  II,  322  Consta tiert. 
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Karls  VI.,  und  hatte  ebenso  wie  seine  Gemahlin,  die  Grossfurstin  Afmuf 
dem  wiener  Hofe  entschiedenste  Ergebenheit  gezeigt"*). 

In  der  Presse  Deutschlands  und  Hollands  verhütete  über  den  Zu- 
sammenhang, in  den  Botin  durch  die  Aussagen  seiner  russischen  Freunde 
mit  der  entdeckten  Conspiration  gebracht  worden  war,  anfänglich  nichts. 
Im  Gegentheil  wollte  ein  in  Holland  verbreitetes  Gerücht  sinnlos  genug 
den  König  von  Preussen  an  dem  Complot  betheiligt  sein  lassen.  So  war 
es  in  hohem  Grade  angezeigt,  dass  Friedrich  II.  solchen  Insinuationen 
unter  der  Hand  durch  berichtigende  Enthüllungen  entgegen  wirken  Hess, 
zu  denen  ihm  die  auf  authentischer  Information  beruhenden  Mittheilungen 
seines  Petersburger  Gesandten**)  über  die  Aussagen  der  Missvergnugten 
das  Material  lieferten.  Am  9.  September  1743  schreibt  Eichel  aus 
Potsdam  an  den  Minister  v.  Borcke: 

„Auf  allergnädigsten  Befehl  Sr.  K.  M.  soll  .  .  .  hierdurch 
melden,  dass  nachdem  HbchstäieseTbe  von  dem  zu  Berlin  jetzo  bc- 
findl.  H  Grafen  (Otto)  v.  Podewils  benachrichtiget  worden  sind,  wie  die 
engl.  Faction  in  Holland  unter  der  Hand  ausgesprenget ,  dass  Se. 
K.  M.  an  der  zu  Petersburg  entdeckten  Conspiration  mit  Theil  hätten: 
Höclhstdieselbe  vor  gut  sein  erachteten ,  dass  ein  getvisser  Article  in 
teutscher  und  französischer  Sprache  in  Form  einer  Gazette  auf- 
gesetzet  werden  sollte,  des  ungefährlichen  Einhalts:  wie  man  mit  zu- 
verlässigen Briefen  von  Petersburg  die  Nachricht  habe,  dass  er- 
meldete  Conspiration  durch  den  ehedem  daselbst  gewesenen  öster- 
reichischen Gesandten,  Marquis  de  Botta,  en  faveur  der  Königin 
Therese  mit  Vorbewusst  der  englischen  Faction  angesponnen  und 
unterhalten  worden  wäre,  in  der  Absicht,  die  Kaiserin  Elisabeth 
von  dem  Thron  zu  verdringen  und  den  jungen  Prinzen  Iwan  darauf 
zu  setzen,  um  dergestalt  im  Trüben  zu  fischen  und  die  ambitiöse 
vues  des  wienerischen  Hofes,  als  welche  sich  dadurch  mehr  und  mehr 
an  den  Tag  legeten,  zu  erreichen. 

Dergleichen  Article  nun  sollte  ganz  en  secret  gedrucket  und  dem 
Herrn  Grafen  von  Podewils  nicht  nur  committieret  werden,  solchen 
unter  der  Hand  und  mit  aller  adresse,  ohne  dass  S.  M.  deshalb 
im  Geringsten  nicht  compromittieret  werden  könnten,  in  Holland 
überall  auszubringen,  sondern  dass  auch  eine  gewisse  quantite  excni- 
plaires  davon  überall  in  Teutschland  und  sonderlich  in  den  Reichs- 
städten ausgebracht  werden  sollten." 

*)  Brückner  a.  a.  0.  7. 

•*)  Bericht  vom  10.  August  1743,  bei  Droysen  V,  2,  150.   Mardefeld  hart«' 
seine  Angaben  von  Lestocq,  dem  Günstling  der  Zarin.    Sie  erhalten  durch  die 
Darstellung  nach  den  Protocollen  bei  Brückner  a.  a.  0.  12.  13.  ihre  Bestätigung. 
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Im  Ministerium  ivurde  für  die  Mittheilung  die  Form  „eines  aus 
Dresden  allhie  eingelaufenen  Schreibens"  gewählt,  das  am  14.  September 
an  den  Agenten  v.  Grave  nach  Frankfurt  a.  M.  geschickt  wird:  „Es 
kommt  hauptsächlich  darauf  an,  dass  die  Piece  nur  einmal  ohnvermerkt 
in  des  Publici  Hände  gebracht  werde,  worauf  sie  dann  sonder  Zweifel 
ihren  Lauf  schon  von  Selbsten  nehmen  wird."  Grave  berichtet  am 
28.  September:  „Ist  der  mir  .  .  .  comtnunicierte  Extrait  Schreibens  aus 
Dresden  .  .  .  im  Reich,  auch  in  denen  hier  nahen  Bädern  mit  aller 
Behutsamkeit  genugsam  ausgestreuet ;  ich  vernehme  auch,  dass  solches 
schon  sicheren  Zeitungen ,  mit  Auslassung  jedoch  des  Graf  Botta  (!)> 
inserieret  sei." 

Wir  sind  dem  Extrait  in  der  gedruckten  Literatur  nirgmds  be- 
gegnet und  geben  ihn  hier  nach  der  bei  den  Acten  befindlichen  Abschrift 
eines  Kanzlisten. 


In  der  Heldengeschichte  II,  937  findet  sich  der  Inhalt  einer 
"nlässh'ch  der  entdeckten  Verschwörung  von  dem  preussischen  Gesandten 
im  Namen  Sei)hes  Königs  der  Kaiserin  Elisabeth  abgegebene  Erklärung : 
„Es  hätten  AUerhöchstdieselben  niemalen  eine  andere  Absicht 
geheget,  als  die  Freundschaft  und  das  Ein vers tändn iss  zwischen 
Deroselben  und  IJiro  Russischen  Kaiserl.  Majestät  bestens  zu  er- 
halten.   Daher o  müsste  man  Alles  dasjenige,  was  dieser  Erklärung 
entgegen  etwa  möchte  sein  vorgebracht  oder  angegeben  worden,  vor 
gänzlich  falsch  und  verachtungswürdig  ansehen  und  halten." 
Die  Acten  ergeben,  dass  Mardefeld  am  24.  August  angewiesen 
it  ird  „de  protester  en  toutes  occasions,  dans  les  termes  les  plus  fortes 
ft  les  plus  persuasifs ,  gue  regardant  Sa  Majeste1  comme  le  plus  solide 
äe  mes  amis  et  allies,  et  sur  laquelle  je  pouvois  compter  le  plus  siire- 
ment,  outre  la  haute  estime  gue  m 'inspiroient  pour  sa  per  sonne  ses 
jr undes  et  eminentes  quaJites,  je  ne  souluiitois  rien  plus  ardemment  gue 
w  conservation  de  son  tröne  et  la  prosperite  de  son  gouvernement ,  et 
pe  je  contribuerois ,  avec  une  satisfaction  extreme,  ä  son  äff  ermisse- 
st tout  ce  que  S.  M.  pouvoit  se  promettre  (Tun  ami  fidöle,  tendre 
ä  zele." 

Die  folgende  Mittheilung  dürfte  dem  Publikum  aus  Wien  zugegangen 
sein  (Gesch.  und  Thaten  der  Maria  Theresia  U,  574,  Helden- 
geschieht e  II,  936): 

„Musste  nachmals  Graf  Dohna  in  Wien  declarieren:  Es  habe 
der  Herr  Marquis  von  Botta  IJiro  Preuss.  Maj.  niemals  von  dem 
weder  gesaget  noch  beizubringen  gesuchet,  was  ihm  an  dem  russischen 
Hofe  beigemessen  würde.  Auch  wurde  dem  Herrn  Grafen  Dohna  an- 
befohlen, sich  des  Umgangs  mit  dem  Herrn  von  Botta  nicht  zu  entziehen." 

PwnwiKlw  suatnischriften.   I.  25 
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Den  /Zusammenhang  ergiebt  der  Bericht  Dohnas,  Wien  2.  October: 
der  Hofkanzlcr  Graf  Ulfeid  „plaignoit  extrem  etnent  le  marquis  de  Botin, 
et  dit,  comme  un  konntte  komme  riavoit  que  son  honneur .  t?  esperoit 
qyCau  moins  V.  M.t  voulant  que  Ton  rapelle,  ne  lui  refuseroit  point,  si 
Ten  supplioit,  un  tetnoignage  authmtique  qu'il  ne  lui  avoit  jamais  park 
au  dteavantage  de  In  cour  de  Vienne."  In  der  Antwort  an  Dohna 
wird  ein  solches  Zeugniss  ausdrücklich  verweigert*)  vnon  qu'il  rient 
jamais  proposS  la  moindrc  chose  de  ce  que  la  Russic  lui  mit  a  Charge 
dans  le  manifeste  quelle  a  fait  publier  ä  son  sujet  (ce  que  vous  pourez 
bien  assuren,  aux  ministres ,  de  bouche  toutefois  et  non  par  e'crit  '<  mais 
parce  qu'un  par  eil  temoignage  ne  pourroit  elre  oVaucune  utilite,  et  w 
sauroit  servir  qua  me  commettre  mal  ä  propos  avec  la  cour  de  Bussie:' 


Extrait  d'une  lettre  de  Dresde  du  10  septembre. 

La  cour  vient  de  recevoir,  par  le  canal  du  comte  Oginski,  envoye 
extraordinaire  du  Roi  en  Russie,  des  informations  tres  -  precises, 
touchant  le  coraplot  qui  a  öte*  decouvert  en  dernier  lieu  a  Peters- 
bourg.  Elles  portent  que  la  conspiration  a  plus  de  r^alite*  qu'on  n  a 
d'abord  voulu  persuader  au  public,  et  que  le  dessein  des  complices 
a  &e*  de  deposer  rimpöratrice  regnante  pour  mettre  le  prince  Iwan 
a  sa  place,  qu'a  la  v^rite'  il  n'y  a  pas  encore  eu  beaucoup  d  apparence 
pour  l'exöcution  de  cette  entreprise,  mais  que  les  conspirateurs  n  avoient 
pas  laisse  de  preparer  la  chose  et  d'attirer  plusieurs  personnes  dans 
leur  parti.  Que  selon  la  deposition  des  prisonniers  c'e'toit  le  marquis 
de  Botta,  ci-devant  ministre  de  la  reine  de  Hongrie  k  la  cour  de  Russie, 
qui  en  avoit  fourni  la  premiöre  id£e  et  en  avoit  öte*  le  principal 
auteur,  faisant  accroire  aux  autres  que  plusieurs  puissances  etrangeres 
entreroient  dans  ce  projet  et  Tappuyeroient  ä  main  forte,  que  lui, 
marquis  de  Botta,  mettroit  les  fers  au  feu  aussitöt  qu'il  seroit  de  retour 
en  Allemagne,  et  que  c'etoit  la  principale  raison  qu'il  pressoit  tant 
son  rappel,  se  faisant  fort  d'y  reussir  et  comptant  de  ne  pas  mourir 
avant  que  d'avoir  vu  l'accomplissement  de  son  ouvrage;  que  rimpe- 
ratrice  ne  pouvant  s'imaginer,  qu'un  miuistre  tel  que  le  marquis  de 
Botta  eut  agi  sans  ordre,  avoit  concu  une  indignation  extreme  contre 
la  cour  de  Vienne  et  meme  contre  celle  d'Angleterre,  supposant,  avec 
raison,  que  la  derniere  füt  aussi  dans  le  cpncert,  celle  de  Vienne  ne 
faisant  aucun  pas  sans  consulter  l'autre;  que  selon  toutes  les  appa- 

•)  15.  Oct  1743.    Vergl.  auch  Droysen  V,  2,  156. 
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rances  on  en  avoit  dejk  fait  sentir  quelque  chose  au  chevalier  Wich, 
ministre  d'Angleterre,  qui,  depuiö  la  decouverte  de  ce  complot,  paroissoit 
extr&nement  d^contenance*  et  consterne"  meme.  En  attendant,  l'Impera- 
trice  avoit  envoye*  ordre  k  son  ministre  a  Vienne,  le  sieur  LanczinBki, 
d'y  porter  des  plaintes  vives  et  ameres  contre  ledit  marquis,  et  d'en 
demander  une  satisfaction  des  plus  eklatantes.  Depuis  l'arrivie  de  ces 
nouvelles  on  a  remarque*  que  la  cour  d'ici  ne  tenioigne  pas  la  mSme 
ardeur  qu'auparavant  de  prendre  de  nouveaux  engagemens  avec  celle 
de  Vienne,  et  que,  selon  toutes  les  apparences,  cette  affaire  pourra 
avoir  des  suites  fort  dösavantageuses  pour  la  derniere  et  ses  allies, 
dont  les  vastes  projets  et  vues  dangereuses  se  deVeloppent  tous  les 
jours  de  plus  en  plus. 


2.5* 
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Schreiben  Friedrichs  II.  an  Kaiser  Karl  All- 
Berlin  8.  October  1743. 


Maria  Theresia  hatte  im  April  eine  Anzahl  VenvaJmingmrkunden 
gegen  die  mit  Ausschluss  der  böhmischen  Kurstimme  erfolgte  Wahl 
Karls  VJJ.  und  die  Verlegung  des  Reichstages  von  Regensburg  nach 
Frankfurt  erlassen.  Die  Proteste  waren  von  der  Reichsversammlung, 
gegen  deren  Rechtsbcstandigkeit  sie  sich  richteten,  der  Natur  der  Sack: 
nach  nicht  entgegen  genommen  worden,  das  Direktorium  hatte  sich 
wiederholt  entschieden  geweigert,  sie  durch  die  erforderliche  Dictatvr 
den  Reichsacten  einverleiben  zu  lassen.  Was  aber  Graf  Philipp  von 
Elz  stets  abgelehnt,  dazu  Hess  sich  sein  Nachfolger  im  Erzkamleramt 
des  Heidts  herbei,  der  unter  dem  Druck  des  Anmarsches  der  prag- 
matischen Armee  zum  Kurfürsten  gewählte  Graf  Carl  Friedrich  von 
Ostein:  sein  Eingehen  auf  die  so  lange  unerfüllt  gebliebenen  Wünsche 
des  wiener  Hofes  bildete,  so  wurde  damals  gesagt,  einen  Tlieil  der 
Handsalbe,  die  er  für  die  Kurwürde  hatte  versprechen  müssen*).  Am 
24.  September  1743  meldete  der  Comitial gesandte  v.  Pollmann  nach 
Berlin:  „Hat  Kurmainz  sich  ermächtiget,  mit  Äbbrechung  der  sonst 
immer  selbst  nöthig  erachteten  Collegialcommunication  und  ohnerwarirt 
einer  darauf  der  Ordnung  nach  zu  nehmen  gewesener  schriftlicher  Ab- 
rede**), gestern  vor  Rath  die  bekannte  österreichische  Protestatio^ 

*)  Schmcttau  an  Friedrich  II.,  9.  Nov.  1743  (bei  Ranke  XXIX,  66):  La 
protestatio!!  que  l'Electeur  de  Maycnce  a  fait  porter  furtivemeut  ä  la  dictature 
contre  toutes  les  regles  de  l'Einpire  est  une  partie  du  remboursement  quil  a 
promis  pour  la  dignite  imperiale. 

**)  Artikel  VIII,  §.  7  der  Wahlcapitulation  Karls  VII.  bestimmt:  „[Wir  wolle» 
md  sollen]  auch  nicht  daran  hinderlich  sein,  dass  die  in  dergleichen  Sachen  [Be- 
hwerden  der  Stande]  eingegebene  Memorialien,  wann  dieselbe  änderst  mit  be- 
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mit  der  Antwort,  welche  die  Königin  von  Ungarn  durch  ihre  Ministros 
m  Regensburg  auf  die  vom  Kön.  französischen  Ministro  de  la  Noue 
beim  Reiche  gethane  Declaration  verfassen  und  demselben  zustellen 

lassen,  zur  öffentlichen  Dictatur  zu  bringen*)  Die  Irregularitäten 

bei  diesem  Verfahren  sind  so  merklich  und  häufig,  dass  auch  Kurmainz 
selbst,  solche  einig  w  Massen  zu  entschuldigen,  nöthig  erachtet,  darüber 
an  seinen  Ministrum  ein  rescriptmi  ostensibile  zu  erlassen." 

Fünf  Tage  nach  der  Dictatur,  am  25.  September,  richtete  der 
Kaiser  ein  Handschreiben  an  die  Reichsstände.  Er  beklagte  sich,  dass 
m  dem  österreichischen  Promemoria  vom  16.  August  von  Neuem  und 
ausdrücklich  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  auf  eine  Gott  und  der  Reichs- 
Erfassung  widerstrebende  Art  der  Unrechtmässigkeit  beschuldiget  werde  ; 
wdem  erhelle  handgreiflich,  „dass  die  Hauptabsicht  mir  dahin  gegangen, 

i 

höriger  Ehrerbietung  und  ohne  unziemliche  harte  Ausdrückungeu ,  worüber 
jedoch,  wann  sich  deshalb  einiger  Anstand  findet,  das  Reichs- 
ürectorium  mit  dem  Churfürstl.  Collegio  vorgangige  Communi- 
cation  und  Beredung  zu  nehmen  hat,  fördersamst  eingerichtet  seind,  zur 
Dictatur  gebracht  und  den  Ständen  auf  solche  Weis  communicieret  werden." 

*)  Es  sind  im  Ganzen  sieben  Stücke: 

1.  Die  Antwort  der  k.  ungar.  Comitialgesandtschaft  zu  Regensburg  auf  das 
am  27.  Juli  zur  Dictatur  gebrachte  Memoire  des  französischen  Gesandten  de  la 
Noue,  d.  d.  Regensburg  16.  August  —  Das  französische  Memoire  kündigte  den 
Rückmarsch  der  französischen  Truppen  aus  dem  Reich  an,  da  das  Reich  jetzt  die 
Mediation  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  wiener  Hofe  übernommen  habe  'ab- 
gedruckt Mercure  hist.  et  pol.  CXV,  175,  Etat  politique  de  l'Europe 
XII,  143).  Die  Antwort  knüpft  an  eine  Kritik  „der  unter  dieser  Aeusserung 
verborgen  steckenden  Absicht"  die  Erklärung,  „dass  L  M.  die  Königin  von  Ungarn 
and  Böhmen  sich  gemüssiget  gesehen,  ihre  vorhin  zum  Druck  beförderte  Ver- 
»ahruiigsurkunden  nochmals  zu  wiederholen  und  auf  dererselben  einstmalige 
Dictatur  inständigst  zu  dringen." 

2.  Ein  Schreiben  der  Königin  an  Kurmainz,  Wien  21.  Januar  1743,  welches 
auf  eine  erfolgte  abschlägige  Antwort  nochmals  die  Dictatur  „derer  bekannten  unter 
dem  7.  Mai  letztverflossenen  Jahres  Ew.  Liebden  zugesandten  Verwahrungsurkun- 
den14 fordert 

3.  -5.  Die  Verwahrungsurkunden  selbst,  betreffend  bez.  das  böhmische,  das 
<'äterreichische  und  das  burgundische  Votum. 

•6  u.  7.  Nachträge  zu  den  Verwahrungsurkunden. 
Sämnitliche  sieben  Nummern  sind  Euro p.  Staatskanzlei  LXXXIV,  565  ab- 
gedruckt, so,  wie  sie  von  den  Kanzlisten  bei  der  Dictatur  niedergeschrieben  wur- 
den; die  Verwahrungsurkunden  selbst  und  die  Nachträge  wollten  nämlich  die 
Kanzlisten  „wegen  ihrer  Weitläufigkeit"  nicht  ganz  nachschreiben  und  begnügten 
ach  zur  „Specification"  die  Eingangsworte  und  die  Unterschriften  zu  notieren, 
«wodurch  man  sie  gewisser  Massen  für  legalisieret  hielt"  (vergL  Genealogisch- 
Hist  Nachrichten  58,  943).  Der  vollständige  Text  der  ersten  Verwahrungs- 
urkunde (die  beiden  andern  sind  formelhaft)  und  der  beiden  Nachträge  steht 
*taat8kanzlei  LXXXV,  291-413. 
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durch  diesen  Weg  diejenigen  ärgerlichen  Schriften  als  Beilagen  ad  acta 
imperii  zu  bringen  und  durch  öffentliche  Dictatur  rekhshmdig  zu 
machen,  welche  man  dahin  zu  befördern  verwichenes  Jahr  sich  ver- 
geblich bemühet  hat."  In  diesen  Beilagen  werde  dann  noch  „auf  ein* 
viel  freiere  und  unanständigere  Art  die  erfolgte  Wahl  platter  Dings 
vor  ungültig ,  ja  null  und  nichtig  gehalten"  und  der  Reichstag  „eitie 
vorgebliche  Reichsversammlung  benamset"  .  .  .  „So  ist  es  ja  eine  an 
sich  selbst  in  der  ganzen  Welt  bis  dato  unerhörte  Sache,  dass  von 
irgend  einem  Collegio  eine  Schrift  sollte  aeeeptieret  und  ad  acta  ge- 
nommen werden  mögen,  worin  das  Collegium  selbst  nicht  agnoscieret, 
sondern  pro  illegitimo  ausgegeben  wird"  Der  Kaiser  wendet  sich  also 
an  die  Unterstätzung  der  Reichsstände,  um  die  „ärgerliche  und  reichs- 
satzungswidrige  Schrift  ab  actis  imperii  zu  rejicieren." 

Die  Kurfürsten  stellten  sich,  mit  Ausnahme  von  Trier  und  Braun- 
schweig ,  in  ihren  Antwortschreiben  auf  die  Seite  des  Kaisers,  am 
entschiedensten  der  Kurfürst  von  Brandenburg*). 

Friedrich  U.  hatte  zu  Anfang  des  Jahres,  wie  wir  sahen,  seine 
Gesandten  anweisen  lassen,  seine  friedfertige  Gesinnung  gegen  die 
Königin  von  Ungarn  zu  betotien  und  in  ihren  Aeusserungen  dem 
Interesse  des  wiener  Hofes  nicht  zu  nahe  zu  treten.  Jetzt  nach  dm 
Vorgang  in  Frankfurt  änderte  er  seine  Sprache  in  rückhaltslosester. 
nicht  misszuverstehetider  Weise.  Eine  ganze  Reihe  energischer  Kund- 
gebungen bezeichneten  dem  wiener  Hofe,  was  derselbe  sich  gewärtigen 
Imme:  die  Warnungen  uberhören  und  auf  dem  eingeschlagenen  Wege 
noch  weiter  gehen,  hiess  nichts  anderes  als  zum  Kriege  herausfordern, 
der  ja  auch  ganz  bestimmt  seitdem  in  J  Wien  erwartet  wurde. 

Die  Erregung  des  Königs  über  den  Schritt  des  wiener  Hofes  war 
die  lebhafteste. 

Auf  den  Vorschlag  seiner  Minister,  auf  jenes  Schreiben  des  Kaisers 
„vorerst  eine  allgemeine  Antwort  zu  geben  und  zu  warten,  bis  der  Kaiser 
seine  Beschwerden  durch  ein  Commissionsdecret  an  dm  Reichstag  ge- 
bracht, schrieb  Friedrich  eigenhändig  zurück: 

„Non,  je  veux  que  Von  parle  fort.  Vous  etes  la  plus  grande 
poule-mouilUe  que  je  connoisse;  je  veux  absolument  que  Ton 
parle  sur  le  plus  haut  ton,  et  je  veux  lire  moi-meme  la  lettre  ernte 
ä  VEmpereur  et  notre  votum  ä  Klinggraeffen,  oh  il  faul  parier  tont 
haut  des  libertes  de  VÄllenwgne  que  la  Reine  de  Hongrie  vetd 
opprimer;  il  faut  que  Dohna  agisse  ä  Vienne;  en  un  mot  il  faut 
sonner  le  toesin  contre  la  Reine  de  Hongrie." 

*)  Das  Schreiben  des  Kaisers  Europ.  Staatek anzlei  LXXXVI,  593; 
die  Antworten  der  Kurfürsten  ebend.  601  ff.;  LXXXVI,  394  ff. 
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yyll  faut  faire  lä-dessus  un  carillon  de  tous  les  diables"  schreibt  er 
Tags  darauf  dm  Ministem. 

Dem  Rescript,  das  am  8.  October  an  Graf  Dohna  abging,  fügt 
er  beim  Unterschreiben  hinzu: 

„Faites  un  carillon  du  diable ,  dites  que  nous  et  tout  V Empire 
commencerons  ä  nous  apercevoir  qu'üs  vouloient  bouleverser  le 
Systeme  de  V Empire,  mais  quon  les  dihortoit  de  tous  les  projets 
qu'ils  pourroient  avoir  formte  lä-dessus ,  pour  emp  edier  les  funestes 
suites  que  cela  pourroit  avoir  tont  pour  V Empire  que  pour  eux ,  et 
ne  faites  pas  la  poule-mouitte'e,  comme  a  votre  ordinaire" 
Graf  Dohna  hatte  sclton  früher  oft  die  Schwierigkeiten  seiner 
Stellung  in  Wien  hervorgehoben:  einem  Baron  Bartenstein  gegenüber 
„qui  est  plus  fin  et  plus  r  out  ine  que  moi"  *).   Ab  Dohna  jetzt  auf  die 
f1poule-mouille'eu  sich  zu  verantworten  suchte  und  auf  die  Bedenken, 
die  ein  brüskes  Auftreten  habe,  hinwies,  befahl  der  König,  ihm  zu 
schreiben:**) 

„Ich  will  auch  nicht,  dass  er  die  dortigen  Leute  brüskieren  soll; 
wenn  ich  ihm  aber  befehle,  in  dieser  oder  jener  SacJie  aus  einem 
hohen  Ton  zu  sprechen,  so  muss  er  in  solcher  Sache  nicht  inquiet 
sein,  sondern  mit  fermete  sprechen;  in  allen  übrigen  kann  er  poli 
und  obligeant  sein.  Uebrigens  soll  er  den  schönen  Worten,  so  man 
ihm  dort  giebt,  nicht  trauen,  noch  jemals  glauben,  dass  es  die  Oester- 
reicJier  gut  mit  uns  tneinen,  denn  dieses  absolument  nicht  wahr 
wäre,  und  bekannt  genug  sei,  dass  der  Hof  daselbst,  wenn  ihm  was 
zuwider  geschehen,  solciws  nie  vergesse,  und  wenn  man  ihm  was 
guts  getiian,  mit  Undank  lohne." 
Unter  das  Rescript,  durch  das  Pollmatm  seine  Weisungen  m  der 

Dictaturangelegenheit   erhielt   (8.  October),  schrieb  der  König  mit 

eigner  Hand: 

„Sprecht  in  den  stärksten  terminis  gegen  das  österreichische  und 
kurmainzisclie  Betragen  und  deklariert,  dass  so  lange  das  Haus 
Brandenburg  stehen  würde,  so  würde  es  nicht  zugeben,  dass  etwas 
gegen  die  Reichs  -  Constitutione ,  Freiheiten  und  Gerechtsamen  der 
Fürsten  geschehe."  — 

Die  Antwort  Friedrichs  an  den  Kaiser  war  nicht  unter  der  Vor- 
aussetzung geschrieben  worden,  dass  sie  veröffentlicht  werden  trürde; 
bald  aber  erschien  sie  gedruckt.  In  Wien  zeigte  man  sich  gegen  Dohna 
sehr  empfindlich  darüber;  der  Hofkanzler  Graf  Ulfeid  wollte  wissen, 
der  Druck  sei  durch  den  preussischen  Gesandten  in  Frankfurt  ver- 

m 

*)  Bericht  Dohna  s,  Wien  13.  Mai  1743. 
**)  Mündliche  Resolution,  Potsdam  23.  October  1748.   Vergl.  oben  S.  51. 
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anlasst*) ,  Graf  Gundackar  Starhemberg  meinte,  der  Brief  entkalk 
„sehr  beleidigende"  Ausdrücke,  namentlich  berühre  es  peinlich,  dass  die 
Art,  mit  der  das  wiener  Cabinet  vorgegangen,  als  „scandalewse  et 
furtive"  bezeichnet  werde.  Er  glaube  nicht,  dass  die  Veröffentlichung 
auf  Befehl  oder  mit  Wissen  des  Königs  erfolgt  sein  werde,  der  Brief 
dürfte  auch  nicht  sowohl  die  officielle  Antwort  auf  das  kaiserliciie 
Circularschreiben ,  sondern  eine  lettre  d'amitie  et  de  confidence  sein. 
Der  alie  Hm-  knüpfte  daran  noch  einige  Betrachtungen  über  die 
verderbten  Zeiten:  es  machten  sich  eben  leider  heut  eu  Tage  viele 
Minister  kein  Geivissen  daraus,  mit  Verletzung  des  den  Souveränen 
schuldigen  Respects  solche  Briefe  an  die  Oeffentlichkeit  zu  bringen :  das 
würden  die  alten  nicht  gethan  haben**). 

Dohna  wurde  angewiesen  (28.  Dezember),  sielt  dahin  zu  äussern, 
der  Brief  enthalte  nur  das,  was  der  König,  vielleicht  in  etwas  weniger 
lebhaften  Ausdrücken,  auch  in  Wien  Juibe  erklären  lassen,  die  Aus- 
drücke aber  wurden  in  Briefen,  die  sich  Souveräne  von  Hand  zu  Hand 
schrieben,  nicht  mit  scrupulöser  Genauigkeit  abgewogen;  übrigens  seien 
solche  Briefe  gar  nicht  bestimmt,  sich  im  Publikum  zu  verbreiten,  und 
der  vorliegende  sei  sicher  nicht  von  dem  Gesandten  in  Frankfurt  ver- 
öffentlicht 

Am  Hofe  Karls  VII.  aber  musste  Polhnann  sich  über  den  Mangel 
an  menagement  und  discre'tion  beschweren,  womit  man  von  der  Antwort 
den  weiteren  Gebrauch  gemacht  habe  (Rescript  vom  16.  Dezember).  — 

Im  Europ.  Staatssecretarius  88,  301  wird  das  Schreiben 
nicht  mitgelheilt,  sondern  nur  erwähnt,  mit  der  Bemerkung:  „einige 
darinnen  vorkommende  sehr  harte  Ausdrücke  verstatten  nicht  zu  glauben, 
dass  wenigstens  diese  Abschrift  authentisch  sei."  Dieselbe  Vermuthung 
spricht  die  Neue  Europ.  Fama  104,  643  aus.  Auch  der  Mercure 
hist.  et  pol  it.  CXV,  651  giebt  das  Schreiben  nicht  wieder,  sondern 
begnügt  sich  nach  Mittheilung  der  Antwort  des  Königs  von  England 
auf  das  kaiserliche  Circular  mit  der  Notiz:  „Le  roi  de  Prussc  a  aussi 
repondu,  mais  dans  un  ton,  dit-on ,  tout  different."  In  dem  Abdruck 
La  Olef  du  Cab.  des  Princes  LXXX,  139  fehlen  die  Worte 
„scandaleuse  et  furtive11. 

Der  Entwurf  des  preussischen  Antwortschreibens  ist  von  Podetcih. 

*)  Bericht  Dohna's,  Wien  18.  Dezember. 
**)  Bericht  Dohna  s,  Wien  25.  Dezember. 
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Schreiben  Friedrichs  IL  an  Karl  VII.,  8.  October. 


Monsieur  mon  Frere. 

«Tai  appris  avec  beaucoup  de  sensibilite*  et  d'indignation ,  par  la 
lettre  que  Votre  Majeste*  m'a  fait  Thonneur  de  m'e'crire  du  28  du 
mois  passe*,  la  maniere  scandaleuse  et  furtive  dont  la  cour  de  Vienne 
s'est  servie  pour  porter  l'electeur  de  Mayence  de  recevoir  a  la  dicta- 
ture  de  l'Empire,  sans  en  communiquer  auparavant  ni  avec  Votre 
Majeste*  Imperiale  ni  avec  le  College  electoral,  plusieurs  pieces  qui 
renferment  des  protestations  injustes  contre  la  validite*  de  Mection  de 
Votre  Majeste*  Imperiale,  sous  le  manteau  d'une  reponse  au  memoire 
du  sieur  de  la  Noue,  ministre  de  France,  et  sous  prötexte  de  sauver 
les  droits  de  la  voix  electorale  de  Bohdme. 

Comme  tout  bon  et  fidele  patriote  allemand  doit  etre  choque*  et 
revolte*  au  dernier  point  de  tout  ce  qui  peut  tendre  k  invalider 
l'election  legitime  d'un  ainsi  digne  chef  de  l'Empire  qu'est  Votre 
Majeste  Imperiale,  et  que,  par  cons^quent,  il  se  trouve  oblige*  de  s'y 
opposer  de  toutes  ses  forces,  et  de  maintenir  l'honneur  et  la  dignite* 
de  l'Empire  dans  la  personne  de  son  auguste  chef,  Votre  Majeste* 
Imperiale  peut  Stre  persuadöe  que  je  concourrai  avec  plaisir  a  toutes 
les  mesures  qu'elle  jugera  ä  propos  de  prendre  pour  mettre  son 
honneur,  sa  dignite*  et  la  validite*  de  son  e*lection  ä  couvert  de  pareilles 
insultes,  ayant  charge*  mon  ministre  a  la  diete  de  l'Empire  de  se 
concerter  avec  ceux  de  Votre  Majeste  Imperiale,  pour  donner,  aussi- 
tot  qu'elle  fera  porter  cette  affaire  par  un  decret  de  commission  ä  la 
diete  de  l'Empire,  mes  voix  dans  le  colle*ge  electoral  et  celui  des 
princes  d'une  maniere  a  convaincre  non  seulement  mes  compatriotea, 
mais  aussi  toute  la  terre,  que  je  suis  bien  resolu  de  maintenir,  de 
toutes  mes  forces,  la  dignite*  et  l'honneur  de  Votre  Majeste*  Imperiale 
aussi  bien  que  la  validite  de  son  election  legitime  contre  tous  ceux 
qui  pourroient  oser  d'y  porter  la  moindre  atteinte. 

C'est  de  quoi  je  supplie  Votre  Majeste*  Imperiale  d'etre  pleine- 
ment  persuadee  de  l'attachement  inviolable  avec  lequel  je  ne  cesserai 
d'fctre,  tant  que  je  vivrai,  etc. 

ä  Berlin,  ce  8  d'octobre  1743. 
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Lettre  d'un  gentilhomme  Francois  |  ä  |  im  de 

ses  amis. 

2  Bll.  4°.  -  Geh.  St.-A. 


Der  Ursprung  dieser  Flugschrift  aus  dem  Cabinet  Friedrichs  dts 
Grossen  ist  in  der  erwähnten  Abhandlung  von  Droysen,  Abh.  der 
Berl  Akademie,  phil  hist  C lasse  1872,  S.  104,  aus  einem  Schreibe 
Podewils  an  Eichel  vom  8.  October  1743  nachgewiesen*).  Es  erfolgen 
hier  noch  einige  nähere  Angaben  über  ihre  Entstehung,  welche  mit  der 
Dictatur  des  österreichischen  Protestes  gegen  die  Kaiserwahl  engen  Zu- 
sammenhang hat. 

Am  7.  October ,  zwei  Tage  nachdem  man  in  Berlin  von  dieser 
Dictatur  erfahren,  meldet  Eichel  dem  Minister  Fodewils, 

wie  8.  M.  wollten,  „dass  um  das  Publikum  von  denen  impressiones 
zu  desabusieren,  welche  der  wiener  Hof  demselben  durch  allerluind 
publicierte  Piecen  und  gedruckte  Eescripte  machen  wollen,  und 
dessen  menees  und  Absichten  zu  demaskieren,  eine  Piece  von  einer 
sehr  guten  französischen  Feder  in  Form  eines  Briefes  von  einem 
Franzosen  an  einen  andern  aufgesetzet  und  darinnen  fingieret 
werden  sollte,  als  ob  dieser  Franzose  mit  cinetn  esprit  aigri  das 
bisherige  arrogante  Betragen  des  wienerischen  Hofes  gegen  den 
Kaiser  und  das  Reich  beschreiben  und  die  weit  anstehende  Co»- 
cepte  solches  Hofes  gegen  den  Kaiser  sowohl  als  andere  puissmtces, 

•)  Für  die  ebendort  8.  123  abgedruckte  Flugschrift:  Lettre  d'un  ami 
a  so n  ami,  hat  sich  auch  bei  weiteren  Nachforschungen  ein  offiziöser  Ursprung 
von  preußischer  Seite  nicht  nachweisen  lassen. 
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die  Geringschätzung  des  Reiches  und  dessen  Verfassung  bei  allen 
Gelegenheiten,  die  sondern  Zweifel  mit  Vorbewusst  des  wienerischen 
Hofes  von  dem  Menzel  publicierte  impertinente  und  wider  alle 
Rechte  des  Reichs  anlaufende  Manifeste*),  desselben  Aversion  vor 
den  Frieden,  welchen  der  Kaiser  vor  die  Ruhe  des  Reichs  zu  wieder- 
holten Malen  auf  die  billigste  Art  angeboten,  den  refus  der  Neu- 
tralität, die  Proceduren  gegen  Kurpfalz,  die  Absichten  des  wie- 
nerischen Hofs  unter  dem  ohnmächtigen  Namen  einer  zu  fordernden 
Satis factum  die  kaiserliche  Wahl  illegal  zu  machen,  den  Kaiser 
zu  culbutieren,  denselben  mit  Vilependierung  der  vor  ohndenklichcn 
Jahren  von  den  Kurfürsten  des  Reichs  gemachten  Union  von  seinen 
Erbländern  zu  verdringen,  ganz  Teutschland  in  Verwirrung  zu 
setzen,  andere  puissances  darin  zu  verwickeln  und  mit  Hergebung 
derer  Unterthanen  Reichthümer  und  Blut  es  dahin  einzulenken,  dass 
der  Herzog  von  Lothringen  oder  wohl  gar  der  junge  Erzherzog  auf 
den  kaiserlichen  Thron  gebracht,  alsdann  aber  die  Stände  des  Reichs 
unter  die  Füsse  gezwungen  und  solche  nach  den  alten  von  jeher  ge- 
habten principiis  des  Hauses  Oesterreich  mit  einer  den  Ständen  des 
Reichs  sowohl  als  den  Nachbaren  ganz  ohnverträglichen  arrogance 
despotiquement  zu  gouvemieren  —  relevieret  werden  sollte. 

„Gedachter  Franzose  soll  endlich  gegen  seinen  Freund  sich  dann 
verwundem,  dass  man  sich  dergestalt  imposieren  lasse  und  die  den 
Reichsständen  bevorstehende  Sklaverei  nicht  voraussähe,  welche  er- 
folgen müsste,  wenn  der  wienerische  Hof  in  seinen  jetzigen  Con- 
cepten  reüssieren  sollte,  wobei  dam  zuletzt  noch  par  maniere  oVoc- 
quit  und  gleiclisam  en  passant  mit  glissieren  solle,  wie  der  Con- 
cipient  des  Briefes  surprenieret  wäre,  dass  der  König  von  Breussen 
sein  Interesse  nicht  besser  kennete  und  die  Absichten  und  mauvaise 
foi  des  wienerischen  Hofes  gegen  ihn  merkete,  sondern  vielmehr 
durch  freundliche  Worte  sich  einschläfern  Hesse;  da  doch  dasjenige, 
so  der  Marquis  de  Botta  in  Russland  tramieret  hätte,  ihm  die 
Augen  öffnen  sollte,  als  dadurch  der  wienerische  Hof  ganz  dia- 
metral etnent  gegen  den  breslauer  Frieden  gehandelt  und  seine  mau- 
vaise foi  gegen  den  König  genug  gezeiget  hätte. 

,ySothane  Piece  oder  Brief  sollte  alsdann  mit  dem  grossesten 
Secret  gedrucket,  auch  ins  Teutschc  übersetzet,  und  eine  Menge 
Exemplare  davon  in  Teutschland  und  sonderlich  im  Reiche,  wie 
auch  in  Holland,  auf  eine  so  adroite  Art  divulgieret  werden,  dass 

•)  Vergl.  Arneth  II,  269.  270.  Der  Brief  des  Herzogs  von  Noailles,  der 
über  das  Menzelsche  Manifest,  d.  d.  Trarbach  20.  Aug.  1743,  bei  dem  Herzog 
v.  Aremberg  Beschwerde  führt,  steht  Campagne  de  M.  le  maröchal  duc 
de  Noailles  T.  II,  Amsterdam  1761,  p.  327. 
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solche  überall  gemein  würden,  doch  aber  man  niemals  davon  weder 
den  Concipienten ,  noch  woher  solche  gekommen,  erfahren  konnte.'"1 
Podewils  antwortete  Tags  darauf: 

„Ich  habe  geglaubt,  die  Ausarbeitung  derjenigen  Piece,  so  S.  K.  M. 
über  die  jetzige  Conjunctur  en  forme  de  lettre  (Tun  Francois  ä  un 
autre  durch  eine  geschickte  französische  Feder  und  zugleich  verschwie- 
genen und  diskreten  Mann  aufsetzen  zu  lassen,  mir  gestern  durch 
Ew.  Wohlgeboren  committieret ,  keinem  Bessern  als  Herrn  Geheim- 
rath Duhan  anvertrauen  zu  können,  weil  der  selbige  am  wenigsten  oc- 
cupieret,  an  seiner  Verschwiegenheit  nichts  auszusetzen  und  verwiche- 
nen  Winter  von  der  pihce,  genannt  Lettre  oV  un  Bourgeois  d( 
D  ordre  cht  ä  un  Negociant  d' Amsterdam  zu  S.K.  M.  Ver- 
gnügen und  Approbation  acquittieret.  Sobald  solche  fertig,  werde 
das  Project  davon,  wie  ich  es  zuforderst  revidieret  und  nach  S.  K.  M. 
Intention  allenfalls  corrigieret,  gehorsamst  übersenden.  Wenn  sol- 
ches approbieret,  kann  es  hernach  im  Teutsche  und  in  Geheim 
^v,c  übersetzet  und  sodann  beides  dem  Herrn  von  Rohd  nach  Köln,  um 
es  so  wie  die  erste  piece  en  secret  drucken  zu  lassen,  übersandt 
werden" 

Am  10.  sandte  Podewils  das  Manuscript  von  Duhan  ein,  am  12. 
kam  es  „allergnadigst  approbieret"  aus  Potsdam  zurück,  am  19.  ging 
es  (mit  Bescript  an  Bohd  d.  d.  15.)  nach  Köln  ab. 

Am  15.  November  schickte  £ßhd  zwölf  gedruckte  Exemplare  ein. 
Sein  Bericht  vom  13.  Dezember  belehrt  uns  eingehend,  wie  er  die  300 
französischen  und  200  deutschen  Drucke,  die  er  hatte  abziehen  lassen, 
heimlich  unter  das  Publikum  brachte.  Theils  schickte  er  sie  an  die 
„Gazetiers",  so  an  Limiers  (Gazette  cT  Utrecht),  Enschede  (Oprechk 
Haerl(mse  Courant),  Klopper  (Leydse  Courant),  an  Tranchin  und  an 
Linsen  in  Amsterdam  und  an  Jacob  de  Jongles  im  Haag*),  an  Serlin 
in  Frankfurt  a.M.  (Journal),  Haupt  in  Neuwied,  Meyer  in  Augsburg. 
Andere  gingen  an  die  Postmeister,  Heuss  in  Hamburg,  Berberidi  in 
Würzburg,  Andreas  in  Nürnberg,  Lisefeld  in  Münster;  die  nach  Botter- 
dam  bestimmten  Exemplare  wurden  an  Gerhard  Guillaume  Sanol, 
„marchand  rcnommS"  adressiert,  ebenso  die  nach  Dordrecht  gehenden 
an  einen  dortigen  Kaufmann  Lambert  Kautter.  Wieder  andere  wurdvi 
an  Buchhandlungen  geschickt,  so  nach  Lüttich  (E.  Kints)  und  Ajnster- 
dam  (Pierre  Mortier,  Franz  Changuion).  Endlich  wurden  einige 
Packete  an  Diplomaten  übersandt,  an  den  Marquis  Fcnelon,  den  fran- 
zösischen, und  Graf  Seinsheim,  dm  kaiserlichen  Gesandten  im  Haag, 

*)  Die  letzteren,  wie  es  scheint,  Zeitungsschreiber,  die  Besitzer  der  be- 
♦»"flfenden  Zeitungen  heissen  anders. 
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an  den  Ca b inetsm inister  v.  Itter  und  an  den  Kanzler  v.  Halberg  in 
Mannheim,  an  den  Reichsvicekanzler  Graf  Königsfeld  in  Frankfurt, 
an  den  kaiserlichen  Residenten  v.  Wetzet  in  Aachen  und  den  Freiherrn 
v.  Dankelmann  in  Kassel.  Weil  es  Verdacht  erregen  konnte,  wenn 
die  zahlreichen  Packete  in  Köhl  auf  die  Post  gegeben  wurden,  liess 
der  Resident  von  Rohd  sie  theils  von  Bonn,  theils  von  Düsseldorf  und 
theils  von  Neuss  aus  versenden.  Die  Aufgabe  besorgte  an  allen  drei 
Orten  dieselbe  Vertrauensperson,  die  das  Manuscript  in  die  Druckerei 
übermittelt  und  im  Frühjahr  Druc'c  und  Vertrieb  der  Lettre  (Tun  bour- 
geois  de  Dordrecht  besorgt  hatte  *),  sodass  sonst  Niemand  in  Köln  mit 
Rohd  das  Geheimniss  theilte. 


Die  deutsche  Uebersetzung ,  von  dem  Residenten  von  Rohd  selbst 
angefertigt**),  der  Schrift  führt  dm  Titel:  — ~ 

Schreiben  eines  Frantzösischen  von  Adell  \  An  seinen  guten 
Freund  \  Auss  dem  Frantzösischen  ins  Teutsclie  übersetzt. 
2  BU.  4«.  -  Geh.  8t-A. 


Lettre  d'un  gentilhomme  francois  a  un  de  ses  amis. 

Vous  voulez  savoir  si  la  mauvaise  humeur  dans  laqueile  vous 
nie  laissätes  en  partant  d'ici  continue  encore,  et  si  les  menees  de  la 
cour  de  Vienne  sont  toujours  le  sujet  qui  Erneut  ma  bile.  Oui,  Mon- 
sieur, je  suis  encore  le  meme ;  plus  j'examine  les  ressorts  que  cette 
cour  met  en  ceuvre,  plus  je  m'öchauffe  contre  eile.  Je  fronde  meme 
les  puissances  que  secondent  ses  desseins,  et  ne  pouvant  faire  mieux, 
je  de*plore  leur  mauvaise  politique.  Quel  moyen,  aussi,  de  voir  sans 
impatience  qu'une  bonne  partie  de  l'Europe  soit  la  dupe  des  appa- 
rences,  qu'on  pardonne  ä  la  cour  de  Vienne  ses  hauteurs  envers 
l'Empereur  et  plusieurs  princes  de  l'Empire,  sa  maniere  despotique 
de  vouloir  lout  gouverner  en  Allemagne  selon  sa  fantaisie,  faire  adopter 
ses  sentimens  de  grö  ou  de  force ,  perse*cuter  ou  directement  ou  in- 
directement  ceux  qui  ne  veulent  point  entrer  dans  sa  facon  de  penser; 
qu'on  se  creve  meme  les  yeux  pour  ne  point  voir  le  but  qu'elle  se 
propose  en  faisant  durer  la  guerre,  et  qu'on  appelle  grandeur  d'&me 

•)  Die  Bemühungen  des  Commissi  onärw  waren  damals  „durch  ein  kleines 
Geschenk  an  Wein"  honoriert  worden,  wofür  Rohd  12  Thaler  liquidiert 
Bericht  Köln  15.  Nov.  1743. 

* 
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sa  durete*,  son  esprit  de  vengeance,  et  son  aeharnement  pour  con- 
tinuer  la  guerre,  et  son  a Version  pour  la  paix. 

Toute  PEurope  est  pleine  de  declarations ,  de  memoires,  et  de 
manifestes,  qu'elle  fait  publier  pour  justifier  tous  les  mouvemens 
qu'elle  se  donne.  Ecoutez-Ia,  c'est  le  bien  de  l'Europe  qu'elle  cherche 
prefeVablement  k  toute  autre  chose.  II  s'agit,  selon  eile,  d'assurer  le 
repos  de  rAUemagne,  de  reprimer  les  efforts  de  la  France,  de  ronger 
les  ailes  k  cette  puissance  trop  formidable,  et  de  pre*venir  une  bonne 
fois  l'^tablissement  d'une  cinquieme  monarchie. 

Illusion  que  tout  cela,  fantömes,  vous  dis-je,  et  contes  a  dormir 
debout,  puisqu'un  moment  apres  qu'on  nous  a  point  si  fonnidables  et 
si  dangereux,  on  change  tout  d'un  coup  de  langage,  et  on  dit  que 
nous  somraes  reduits  k  l'extrömitä ,  qu'on  n'a  qu'k  se  baisser  et 
prendre  ce  qu'on  veut  de  nos  provinces  les  plus  frontieres  k  l'AUe- 
magne.  Pour  decouvrir  l'esprit  qui  anime  la  cour  de  Vienne,  exami- 
nez  seulement  ses  manieres  d'agir.  Vous  n'y  verrez  que  fierte*,  que 
bauteurs,  que  des  profondeurs  de  politique,  et  vous  appercevrez  de 
vastes  desseins,  qu'elle  poursuit  obstinement,  sous  pre*texte  de  se  venger 
et  de  pourvoir  ü  sa  surete*. 

Quelle  arrogance,  en  eftet,  de  refuser  constamment  de  reconnoitre 
comme  Empereur  un  prince  que  le  consentement  unanime  du  College 
electoral  a  öleve*  k  la  dignit*  imperiale,  de  ne  garder  aucunes  me- 
sures  avec  les  princes  affectionnes  au  parti  de  l'Empereur,  de  l&cher 
la  bride  k  ses  troupes,  de  permettre  des  revages  que  la  raison  de 
guerre  n'exige  point,  et  de  rejeter,  enfin,  toutes  les  voies  de  la  dou- 
ceur  et  d'un  accommodement  raisonnable.  Vous  le  savez  aussi  bien 
que  moi,  Monsieur,  il  y  a  möme  entre  les  enneniis  les  plus  enveninies 
de  certains  egards  de  bienseance  et  d'dquite*  qu'on  n'oublie  jamais,  et 
qui  sont  toujours  des  acheniinemens  k  la  reconciliation  et  a  des  traites 
de  paix.  Oes  mönagemens  sont  inconnus  k  Vienne.  On  a  traiu' 
l'älecteur  palatin,  si  je  puis  m'exprimer  ainsi ,  de  Türe  k  Maure;  on 
a  mis  la  Baviere  dans  l'etat  le  plus  deplorable;  on  a  fait  sentir  k 
l'Empereur  tous  les  effets  d'une  haine  invetOe'e;  et  pour  notre  monar- 
que,  je  ne  sais  exprimer  Tanimosite  qu'on  a  contre  lui,  et  möme  le 
me'pris  qu'on  lui  t^moigne  en  toute  occasion.  Si  vous  en  voulez  un 
exemple  d'assez  fraiche  date,  rappelez-vous  l'impertinent  manifeste  que 
le  colonel  Menzel  a  ose"  faire  publier  contre  toutes  les  regles  et  contre 
toutes  les  loix  de  l'Empire,  quoiqu'assurement  cela  ne  soit  pas  k  l'insu 
de  la  cour  de  Vienne,  mais  par  sa  connivence,  pour  ne  paa  dire  par 
ses  ordres  secrets. 

Je  vous  l'avoue,  Monsieur,  vif  et  un  peu  impatient,  comme  je 
le  suis,  il  y  a  des  certains  de'portemens  auxquels  je  ne  puis  pas 
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m'accoutumer,  et  dont  je  ne  puls  meine  soutenir  l'idee;  je  ne  puis 
digerer,  par  exemple,  que  la  cour  de  Vienne  röussisse  a  endormir 
ses  allies,  au  point  de  leur  persuader  qu'il  est  de  leur  intdre't  de 
nous  sacrifier  a  son  ambition,  qu'il  faut  se  liguer  contre  nous, 
et  que  nous  sommes  des  ennemis  publics  qu'on  doit  poursuivre  ä 
toute  outrance.  Quelle  fiert«*,  quel  orgueil  d'une  cöte^  et  de  creclulite 
de  l'autre. 

Et  ne  me  dltes  pas  que  la  cour  de  Vienne  ayant  ete*  attaqu^e 
dans  ses  Etats,  la  vengeance  lui  doit  etre  permise  que  comme  on  lui 
a  enleve*  des  provinees  consideVables ,  il  est  juste  qu'elle  soit  d^dom- 
mag^e  de  ses  pertes,  et  avant  que  d'avoir  obtenu  une  satisfaction  rai- 
sonnable,  eile  n'est  pas  obligee  de  faire  la  paix,  ni  de  menager  ses 
ennemis.  Toutes  ces  raisons  sont  frivoles,  quand  on  examine  les 
justes  prätentions  que  la  maison  de  Baviere  a  sur  la  succession  du 
dernier  mäle  de  celle  d'Autriche,  et  la  cour  de  Vienne  est  trop 
heureuse  de  rentrer,  a  quelques  sacrifices  pres,  qui  sont  peu  de 
choses  en  comparaison  de  la  totalite"  de  l'heritage  de  Charles  VI  qui 
lui  reste,  dans  la  possession  de  ses  vastes  Etats.  Mais  je  n'entre 
point  ici  dans  la  discussion  des  raisons  de  la  guerre,  encore  un  coup, 
je  n'en  veux  qu'a  ses  circonstances,  ä  la  maniere  dont  les  Autrichiens 
la  font,  aux  barbaries  qu'ils  ont  exercees,  aux  dedains  que  la  cour  de 
Vienne  temoigne  aux  princes  de  l'Empire,  au  refus  qu'elle  a  fait  d'ac- 
corder  la  neutrale  a  quelques-uns,  le  peu  de  menagement  qu'elle  a 
pour  la  liberte^  et  les  prerogatives  des  autres,  et  k  son  opiniätrete*  a 
contester  la  validite  de  Pelection  de  l'Empereur,  et  ä  le  depouiller 
entierement,  sans  ^gard  ä  l'ancien  traite  d'union  que  les  electeurs  ont 
fait  pour  se  garantir  mutuellement  la  possession  de  leurs  Etats. 

De  quels  charmes  s'est  donc  servie  la  cour  de  Vienne  pour 
s  associer  des  puissances  etrangeres,  et  pour  les  inteYesser  dans  la 
guerre  qui  se  fait  aujourd'hui?  C'est  ce  que  je  ne  puis  pas  coin- 
prendre;  mais  quelques  soient  les  motifs  que  cette  cour  emploie, 
n'admirez-vous  pas,  Monsieur,  jusqu'oü  va  la  condescendance  servile 
et  Paveuglement  des  ses  allies?  Iis  lui  sacrifient  leurs  tresors,  et  le 
sang  de  leurs  peuples,  sans  prendre  garde  qu'on  a  dessein  de  s'en 
servir  pour  mettre  la  couronne  imperiale  sur  la  tete  du  grand-duc  de 
Toscane,  ou  peut-6tre  sur  celle  d'un  enfant  au  berceau  tel  que  l'archi- 
duc  son  fils,  tout  comme  si  la  dignite"  imperiale  t'tuit  l'apanage  de  la 
maison  d'Autriche,  et  qu'elle  j  devroit  rentrer  de  toute  necessite"  pour 
n'en  jamais  sortir.  E  ne  tiendra  ä  ces  chers  allies  que  la  cour  de 
Vienne  n'execute  tous  ses  ambitieux  desseins,  et  qu'elle  n'impose  a 
tous  les  princes  de  l'Empire,  aussi  bien  qu'aux  Etats  voisins  d'Alle- 
magne,  le  joug  insupportable  dont  eile  les  menace  depuis  plusieurs 
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siecles.  Dans  la  securitö  oü  je  vois  certains  Etats,  j'ai  peine  a  retenir 
mon  zele;  tout  ötranger  que  je  suis  a  leur  egard,je  voudrois  qu'il 
me  fut  permis  de  les  reveiller,  et  de  les  avertir  d'etre  en  garde 
contre  les  projets  de  la  cour  de  Vienne.  II  est  constant  qu'elle  les 
endort  pour  les  surprendre  ensuite,  et  quoi  qu'il  arrive,  eile  n'oubliera 
jamais  les  anciens  principes  de  l'imperieuse  maison  d'Autriche. 

Remarquez-le,  Monsieur,  les  plus  grands  evönemens  se  preparent 
souvent  par  des  ressorts  qui  nous  sont  imperceptibles,  et  dont  nous 
aidons  quelquefois  Toperation,  sans  meme  nous  appercevoir  ce  que 
nous  y  contribuons.  Suivant  cette  idee,  je  suis  persuade"  que  cer- 
taines  puissances  concourent  pr&entement,  quoique  sans  en  bien  de- 
couvrir  les  suites,  a  maintenir  la  maison  d'Autriche  dans  un  degre"  de 
puissance  qui  donnera  toujours  de  l'ombrage  ä  tout  l'empire  d'Alle- 
magne,  et  avec  le  temps  k  l'Europe  entiere. 

Mai.-  seroit  il  possible  qu'un  prince  habile  politique  s'il  en  fut 
jamais  se  laissat  empörter  au  torrent  qui  entraine  les  autres?  Je  veux 
parier  du  roi  de  Prusse.  Ne  semble-t-il  pas,  Monsieur,  qu'il  ait  tout 
d'un  coup  oubliö  ses  veritables  inte>6ts,  et  qu'un  peu  trop  preVenu 
en  faveur  de  la  cour  de  Vienne,  il  n'apercoive  pas  les  pieges  qu'on 
lui  tend  en  secret?  En  tout  cas,  il  ne  seroit  pas  le  premier  qui  se 
tut  laissö  endormir  au  chant  des  sirenes,  et  il  n'est  que  trop  naturel 
de  preter  Toreille  k  des  protestations  obligeantes,  surtout  quand  elles 
sont  accompagnees  de  tous  les  dehors  de  la  sincerite.  Si  pourtant 
quelque  chose  devroit  ouvrir  les  yeux  k  ce  monarque,  c'eat  l'ev&ie- 
ment  qui  vient  d'arriver  en  Russie ;  ce  que  le  marquis  de  Botta  y  a 
tramö,  etant  diametralement  opposö  au  contenu  du  traite*  de  paix  fait 
k  Breslau,  decouvre  entierement  les  intentions  de  la  cour  de  Vienne, 
et  nous  fait  voir  jusqu'oü  va  sa  mauvaise  foi  k  l'egard  du  roi  de 
Prusse. 

Vous  jugerez,  apres  tout  cela,  Monsieur,  si  j'ai  tort  d'etre  aussi 
indispos^  que  je  le  suis  contre  la  cour  de  Vienne. 

J'aime  qu'on  agisse  en  tout  rondement  et  avec  ^quitö,  sans  faire 
parade  d'une  douceur  et  d'une  mode>ation  dont  on  n'e'coute  jamais 
les  loix. 

Quelle  cordialite*,  je  vous  prie,  quelle  döförence  pour  les  Etats  de 
l'Empire,  que  de  donner  atteinte  k  ses  constitutione  et  libertes,  de 
ne  pouvoir  entendre  parier  de  neutralite,  k  fouler  aux  pieds,  par  des 
protestations  indignes,  les  loix  ses  plus  sacrees  de  l'election  legitime 
du  chef  de  TEmpire,  les  libertes  et  privileges  des  Etats,  et  de  laisser 
continuer  les  horreurs  de  la  guerre  plutöt  que  de  se  prßter  k  une 
paix  que  tout  le  monde  souhaite,  que  l'Empereur  recherche  avec  em- 
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pressement,  et  pour  laquelle  il  a  deja  offert  plusieurs  fois  de  sacrifier 
ses  pr&entions  les  plus  claires. 

Mais  il  vaut  mieux  que  je  m'arrete  ici,  que  de  vous  entretenir 
plus  longtemps  sur  un  sujet  qui  m'anime  toujours  plus  que  je  ne  le 
voudrois.  D'ailleurs,  je  suis  persuade*  que  vos  idöes  sont  conformes 
aux  miennes,  et  que  vous  remarquez  aussi  bien  que  moi  a  quoi  tend 
le  manege  de  la  cour  de  Vienne.  Au  fond,  tout  homme  ayant  des 
yeux  doit  voir  ce  que  nous  voyons,  et  c'est  pour  quoi  je  me  persuade 
que  les  puissances  qui  se  sont  d'abord  laiss^es  e*blouir  reviendront, 
enfin,  de  leurs  prejuges,  et  contribueront  efificacement  ä  ramener  la 
paix,  et  ä  rendre  a  TEurope  la  tranquillitö,  qui  en  est  entierement 
»annie  depuis  plusieurs  anne*es 
J'ai  l'honneur  d'etre  etc.  etc. 
ä  Paris,  ce  10  octobre  1743. 
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Rescript  an  den  Bevollmächtigten  Minister 
Grafen  Dohna  in  Wien,  Berlin  9.  November  1743. 


Extract  Rescripts  an  denselben,  Berlin  7.  Dezember 

1743. 


Am  23.  October  1743  wurde  dem  Grafen  Dohna  in  Wien  ein  Prom- 
moria zugestellt,  das  den  Standpunkt  des  dortigen  Hofes  in  der  Dictatur- 
frage  rechtfertigen  sollte,  zugleich  ein  anderes  über  die  im  Sommer  statt- 
gehabten Friedensunterhandlungen  zwischen  dem  Kaiser  und  der  KÖntQtn 
Maria  Theresia,  deren  Scheitern  nicht  die  Schuld  der  letzteren  seil 
Von  preussischer  Seite  wurden  beide  Noten  in  einem  in  deutscher  Sprache , 
abgefassten  Rescript  an  Dohna  (Berlin  9.  November)  beantwortet,  welch* 
dieser  dem  Hofkanzler  Graf  Ulfeid  vorzulesen  hatte  und  auf  Wunsch 
am  15.  November  abschriftlich  ubergab.  Der  wiener  Hof  nahm  darauf 
Veranlassung,  in  einem  „Extract  Rescripts",  den  sein  Geschäftsträg* 
Legationssecretär  v.  Weingarten  am  30.  November  in  Berlin  vbef' 
reichte*),  nochmals  auf  die  Dictaturangelegenheit  zurückzukommen. 

Auf  die  Vorschläge  von  Podewils  (L  Dezember),  in  welcher  We& 
der  Extract,  gleichfalls  in  einem,  durch  Dohna  zu  überreichenden  extrat 
de  rescrit,  zu  beantworten  sei}  bemerkte  der  König  eigenhändig: 

„Fort  bien,  pour  leur  faire  sentir  vivement  leur  attentat  h  /• 
liberte  germanique.u 

*)  Dazu  ein  am  2.  Dezember  überreichter  Nachtrag.  Beide,  soviel  wir  seb^ 
nicht  gedruckt. 
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Am  5.  Dezember  liess  er  durch  Eichel  folgende  nähere  Weisungen 
an  Podewils  schicken: 

„ .  . .  Wie  dem  Herrn  GL.  Grafen  v.  Dohna  .  .  .  dahin  geant- 
wortet werden  sollte:  Wie  des  Königs  M.  ein  vor  allemal  dabei 
blieben,  dass  so  lange  die  Königin  von  Ungarn  nichts  gegen  die 
autoriU  des  Reichs  und  dessen  Verfassung,  ingleichen  wider  die 
Würde  und  Macht  des  Kaisers  unternehmen  würden,  Höchstdieselbe 
Ihres  Orts  mit  obgedachter  Königin  allemal  in  ohnverbrüchlicher 
Freundschaft  leben  und  derselben  nichts  im  Wege  legen  tvürden; 
wo  ferne  aber  der  wienerische  Hof  etwas  unternehmen  wollte,  so  der 
Würde  des  ReicJis  oder  des  Kaisers  autorite  zuwider,  oder  auch 
ein  arriere-dessein  hätten,  des  Kaisers  Würde  oder  NB.  Macht  zu 
schwächen,  so  könnten  des  Königs  M.  nicht  anders,  als  sich  solchem 
nach  allen  Mächten  zu  widersetzen  und  es  so  zu  nehmen,  als  ob  es 
Deroselben  selbst  geschähe  und  Sie  dcsfaUs  von  der  Königin  an- 
gegriffen, welches  des  Königs  M.  ohne  darüber  la  petite  bouche  zu 
machen  (dem  Grafen  Dohna  befähle  zu  erklären)*).  Inzwischen 
wären  dieses  keine  menaces,  sondern  nur  ein  avertissement,  so  Die- 
selben aufrichtig  von  sich  sagten,  so  wie  Jemand,  dem  man  drohete 
den  Arm  abzuschneiden,  von  sich  sagte,  dass  er  solches  nicht  leiden, 
sondern  sich  wehren  tcürde. 

„Was  die  Sacken  wegen  der  von  Kurmainz  unternommenen 
Dictatur  beträfe,  so  könnte  der  Graf  Dohna  wohl  an  Ulfeid  sagen, 
dass  das  wienerische  ministerium  darunter  vielleicht  so  weit  nicht 
wäre,  als  er  zu  sein  vielleicht  glaubte,  und  dass  übrigens  S.  M.  bei 
Dero  deshalb  gethanen  Declaration  invariabel  blieben.  Ueberhaupt 
sollte  der  Graf  Dohna  in  Sachen,  so  den  Kaiser  und  das  Reich 
angingen,  mit  dem  Grafen  Ulfeid  sich  vertement  explicieren  und 
reine  her  aussprechen,  welches  um  so  mehr  nöthig  wäre,  damit  sonsten 
der  wienerische  Hof  nicht  glaubte,  als  hätte,  oder  könnte  er,  mit 
seinen  prätendierten  gemachten  Verfassungen  des  Königs  M.  intimi- 
dieret" 

Am  7.  Dezember  ging  die  Denkschrift  für  das  wiener  Cabinet  an 
Dohna  ab.  Der  Gesandte  übergab  sie  dem  Grafen  Ulfeid  am  16; 
Ulfeid  meinte  „que  quant  aux  assurances  oTamitie  rien  ne  pouvoit  e'tre 
phs  agre'able  ä  la  Reine,  mais  aussi  au  contraire  rien  de  plus  sensible 
yue  Jes  declarations  qui  y  ttoient  jointes;"  man  sei  nur  zu  überzeugt 
von  der  Absicht  des  Königs  von  Preussen,  der  Königin  überall  im 
Wege  zu  stehen  und  sich  ihren  Interessen  zu  widersetzen;  die  Wieder- 

*)  Dieses  oder  etwa«?  ähnliches  ist  in  dem  Eicheischen  Briefe  ausgelassen. 
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holung  „de  ces  sortes  de  diclarations  rüdes  et  menaeantesu  könne  nur 
die  alte  Wunde  erneuern  und  ver grossem*). 

Die  zweite  preussische  Denkschrift  findet  sich,  nicht  ganz  wort- 
getreu, abgedruckt  im  Europ.  Staatss ecret arius  vom  April  1744 
(91,599);  eine  franz.  Inhaltsangabe  La  Clef  du  Cab.  des  Princes 
LXXX,  mai  1744,  330.  In  der  Heldengeschichte  U,  1057  steht 
sie  hinter  einem  Kaiserl  Commissionsdecret  d.  d.  29.  Juli  1744,  mit 
der  irrigen  Angabe,  der  König  habe  diese  „nachdrückliche  Erklärung  ' 
durch  Dohna  „fast  zu  gleicher  Zeit'  thun  lassen.  —  Pollmann,  dem  am 
7.  Dezember  die  von  Weingarten  übergebenen  Extracte  mit  der  preussi- 
schen  Antwort  zugeschickt  waren,  hatte  die  Weisung  erhalten,  davon 
in  Frankfurt  „vertrauliche  Ouvertüre  zu  machen,  auch  wohl  dieselbigeii 
in  extenso  vorzulesen0 E;  er  sollte  aber  vorläufig  ,Jceine  Abschrift  noch 
Extracf  miäheilen. 

Die  beiden  österreichischen  Promemoria  vom  23.  October  sind  erst 
im  August  1744  bekannt  geworden**). 

Ob  auch  die  erste  Denkschrift,  das  Rescript  vom  9.  November, 
veröffentlicht  worden  ist,  vermögen  wir  nicht  anzugeben. 

Zu  beiden  Schriften  vergleiche  man:  für  die  der  Dictatur  des 
österreichischen  Protestes  gegen  die  Kaiserwahl  angeblich  vorausgegangene 
Ankündigung  dieses  Schrittes  durch  Botta  in  Berlin  Droysen  7,2, 
185;  für  die  Friedensverhandlungen***)  elend.  89  ff.  und  insbesondere 
für  die  s.  g.  HatzeUchen  Anträge  ebend.  99,  sowie  Camille  Rousset, 
Correspondance  de  Louis  XV  et  du  mare'chal  de  Noailles,  Paris  1865, 
I,  105  und  221.  Nach  dem  dort  mitgetheilten  Briefe  des  Marschalls 
Noailles  an  Ludwig  XV.,  15.  Juni  1743,  mit  der  Meldung,  er  habe 
heute  an  den  Minister  Amelot  geschickt  „le  rapport  de  quelques  outcr- 
tures  qui  m'ont  6U  faites  de  la  pari  de  Telecteur  de  Mayencei(  - 
möchte  man  in  der  That  annehmen,  dass  Ratzel,  so  tvie  Amelot  dem 
preussischen  Gesandten  versichertet),  nicht  von  Noailles  gesandt,  sondern 

*)  Bericht  Dohna1»,  Wien  18.  Dezember. 

**)  Als  Beilagen  zu  der  österreichischen  Staatsschrift  „Beantwortung  der 
von  dem  Grafen  Dohna  vor  seiner  Abreise  vorgelesenen  Decla- 
ration."  Wieder  abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXXVI,  71  und  11-V 
Vergl.  No.  XLIX  dieser  Sammlung. 

***)  Schon  das  Juliheft  des  Mercure  historique  et  politique  (CXV,  SS  • 
erzählt  unter  Hamburg:   nOn  prätend  que  Sa  Maj.  (lc  roi  de  Prasse)  n'est  pas 
content«  de  la  maniere  dout  les  choses  se  sont  termindes  entre  TEmpcreur  et  la 
reine  de  Hongrie,  saus  son  interpositiou  qu'on  avoit  sollicitee  si  souveut. 
t)  Bericht  Chambrier's,  Paris  30.  August  1743. 
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m  Privatgeschäften  nach  Mainz  gekommen  war,  so  dass  die  Verhand- 
lungen nicht  von  französischer  Seite  ausgegangen  wären. 

Die  pr russischen  Denkschriften  sind  beide  von  Vockerodt  verfasst. 


An  den  Grafen  von  Dohna  nach  Wien. 

Euer  gehorsamster  Bericht  vom  29st  des  nächst  verwichenen  Monats  nebst 
denen  beiden  von  dem  dortigen  Hofe  Euch  zugestellten  Promemoria  ist  Uns  zu 
recht  eingeliefert,  und  aus  denen  letzteren  umständlich  vorgetragen  worden,  was 
derselbe  sowohl  bei  der  Unsererseits  verlangten  Concurrenz  zu  denen  mit  des 
Kaisers  Maj.  anzulegenden  Friedensconferenzien  zu  erinnern,  als  auch  zu  Recht- 
fertigung seiner  bekannten  Protestationen  und  dererselben  von  dem  Churmainzischen 
Directorio  auf  eine  ganz  irreguliere  und  der  klaren  Massgebung  der  Reichsgesetze 
Hhnurstracks  zuwider  laufende  Dictatur  bei  der  Reichsversammlung  zu  Frankfurt 
anzuführen  gut  gefunden. 

So  viel  den  ersten  Punkt  belanget  wird  dem  dortigen  Hofe  aus  Euren  vorigen 
Vorstellungen  bereits  zur  Genüge  bekannt  sein,  wasmassen  wir  Unsere  Befugnis*,  zu 
den  Friedenshandlungen  zwischen  des  Kaisers  und  der  Königin  in  Ungarn  Mt  Mt. 
zu  coneurrieren,  hauptsächlich  darauf  gründen,  dass  eines  Theils  Ihre  Grossbritann. 
Mt.  Uns  solches  positive  und  schriftlich  durch  Dero  allhie  anwesenden  ministrum 
auf  das  Bündigste  versprechen  lassen,  anderen  Theils  aber  der  Wienerische  Hof 
^elbsten  hiebevor  declarierct,  welchergestalt  demselben  Unsere  gute  officia  bei  dem 
Kriedenswerke  mit  des  Kaisers  Mt.  nicht  unangenehm  sein  wurden.  Wann  man  nun 
hiebei  ferner  in  Erwägung  ziehet,  was  massen  Wir,  als  einer  der  vornehmsten  und 
mächtigsten  Churfursten  und  Stände  des  Reichs  bei  denen  zu  dessen  Beruhigung 
anzustellenden  Handlungen  allzu  stark  interessieret  sind,  als  dass  Wir  mit  gelassenen 
A ngen  zusehen  könnten,  dass  selbige  ohne  Unsere  Zuziehung  und  Theilnehmung 
vorgenommen  und  geschlossen  wurden,  so  ergiebt  sich  daraus  von  selbst,  und  wird 
hoffentlich  der  dortige  Hof  nicht  in  Abrede  sein  können,  dass  Wir  bestgegründete 
Trsach  haben  auf  dem  Uns  sowohl  durch  seine  eigne  Declaration  als  auch  die 
Königl.  Grossbritann  positive  Versprechungen  doppelt  erworbene  Concurrenzrechte 
unbeweglich  zu  bestehen  und  Uns  davon  auf  keine  Weise  verdrängen  zu  lassen, 
tun  so  mehr  als  des  Kaisers  Mt.  durch  dero  Ministrum  den  Freiherrn  v.  Haslang 
bei  dem  Lord  Carteret  ausdrücklich  darauf  antragen  lassen,  dass  wenn  es  zu 
Friedensconferenzien  kommen  würde,  Unser  Minister  denenselben  assistieren  und 
Unsere  gute  officia  zu  Wiederherstellung  der  Ruhe  im  Reich  angenommen  werden 
möchten:  welcher  Antrag  auch,  Unseres  Ermessens,  den  Kaiser  um  so  weniger 
venlacht  oder  zu  einer  Entfernung  von  friedliebenden  Gesinnungen,  wie  es  fast  das 
Ansehen  haben  will,  ausgedeutet  werden  mag,  als  derselbe,  ohnerachtet  Ihre 
^rossbritann.  Mt.  der  Königin  von  Ungarn  Mt  mit  Ihren  Englischen  und  Teutschen 
Troupen  wider  Ihn  selbst  wirklichen  Beistand  geleistet,  sich  dennoch  dadurch  nicht 
abhalten  lassen,  Dero  MeVliation  und  gute  officia  zur  Beförderung  des  Friedens- 
werks anzunehmen. 

Wann  ferner  der  dortige  Hof  darauf  bestehet,  dass  demselben  von  denen 
Friedenspropositionen,  welche  des  Kaisers  Maj.  durch  den  Frh.  v.  Haslang  dem 
Lord  Carteret  zustellen  lassen,  bis  hieher  nichts  bekannt  gewesen,  so  müssen  wir 
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solches  zwar  an  seinen  Ort  gestellet  sein  lassen.  Wir  wollen  aber  auch  hoffen, 
dass,  nachdem  der  Lord  Carteret  Unserm  Ministro  dem  Grafen  von  Finkenstein 
positive  versichert,  dass  er  diese  propositiones  durch  einen  Courier  nach  Wien 
gesandt,  aber  von  der  Königin  in  Ungarn  Mt  platterdings  verworfen  worden. 
Wir  uns  nicht  entbrechen  können,  solches  vor  wahr  anzunehmen  und  darauf  Unsere 
Mansreguln  zu  gründen.  Dass  aber  die  quastionierte  Propositiones  wirklich  existieret, 
und  dem  Lord  Carteret  schriftlich  zugestellet  worden,  davon  werden  der  Königin 
in  Ungarn  Mt  uud  Dero  Ministerium  mittelst  der  durch  Euch  Ihnen  jüngsthin 
geschehenen  Communioation  sonder  Zweifel  nunmehro  völlig  überzeuget  sein. 

Wir  erachten  übrigens  vor  überflüssig,  Uns  bei  denen  weitläuftigen  Reflexionen, 
welche  in  dem  ersten  Promemoria  des  dortigen  Hofes  über  die  fameusen  Hatzeiischen 
Propositionen  gemacht  worden,  lange  Zeit  aufzuhalten,  zumal en  die  Sache  gar  nicht 
zu  gegenwärtiger  Materie  gehöret,  indem  anjetzo  nicht  von  der  Friedenshandlung 
mit  Frankreich,  sondern  mit  dem  Kaiser  die  Rede  ist.  Wir  lassen  dieselbe  an  sich 
auf  ihrem  Werth  oder  Unwerth  beruhen,  nachdem  beide  Thcile  deshalb  gegen 
einander  in  contradictorio  stehen  und  die  Sache  von  der  Krön  Frankreich  öffentlich 
geleugnet,  auch  zu  deren  Justifieation  die  Instruction,  so  der  marechal  de  Noailles 
dem  p.  Hatzel  ertheilet,  wie  auch  des  letzteren  darauf  erstattete  Berichte  origina 
liter  producieret  worden.  Es  verhalte  sich  aber  damit,  wie  es  wolle,  so  sehen  Wir 
nicht  ab,  was  Wir  deshalb  dem  Kaiser  reprochieren  oder  zur  Last  legen  könnten, 
massen  der  englische  Hof  selbsten,  als  er  Uns  davon  Communieation  geben  lassen, 
niemals  Meldung  gethan,  dass  der  Kaiser  dazu  coneurrieret  hatte,  ja  vielmehr  ver- 
sichert, dass  sothane  propositiones  von  Frankreich  allein  herrülireten ,  der  Kön. 
Grossbritannische  Minister  Lord  Hyndford  auch  noch  letzthin  gegen  die  Unsrige 
sich  geäussert,  dass  ihm  nicht  das  Geringste  davon  bekannt  wäre,  er  auch  nicht 
glauben  könnte,  dass  der  Kaiser  einigen  Antheil  jemals  daran  genommen. 

Was  hingegen  den  zweiten  Punkt  nämlich  die  von  dem  Churmainzischeii 
Directorio  zur  Dictatur  gebrachte  so  genannte  Oesterreich.  Protestationes  angehet, 
da  wissen  Wir  Uns  ganz  wohl  zu  erinnern,  was  dieserhalb  von  dem  Marquis  de 
Botta  Namens  des  dortigen  Hofes  allhie  angebracht  und  ihm  darauf  geantwortet 
worden.  Es  wird  aber  derselbe  hinwiederum  nicht  in  Abrede  stellen  können,  was- 
massen  man  Ihm  diesseits  gleich  anfänglich  zu  erkennen  gegeben,  dass  es  eine< 
Theils  ganz  contradictorisch  zu  sein  schiene,  dass  der  Wienerische  Hof,  da  er 
weder  den  Kaiser,  noch  den  jetzigen  Reichstag  erkenn  r  .  sondern  den  letzteren 
mir  als  eine  vermeinte  Versammlung  der  Reichsstände  considerierte,  dennoch  bei 
derselben  etwas  zur  Dictatur  bringen  lassen  wollte:  anderen  Theils  aber  all»' 
Protestationes,  so  gegen  das  Reichsoberhaupt  des  Reichs  und  dessen  rechtmässig«' 
Wahl  gerichtet  wären,  das  factum  des  ganzen  Churfurstlichen  Collegii  directe  impug- 
nierten,  folglich  dasselbe  ohne  offenbare  Verletzung  seiner  Ehre  und  Reputation 
sich  nimmermehr  entschliessen  könnte,  noch  würde,  dergleichen  Protestationes  an- 
zunehmen und  sich  dadurch  gleichsam  selbst  ein  Dementi  zu  geben,  daferue  aber 
diejenigen,  welche  der  Wienerische  Hof  der  Reichsversammlung  zu  offerieren 
gedächte,  in  ohnverfanglichen ,  glimpflichen  und  unanzüglichen  terminis  gefasset 
wären  und  in  dem  Churfurstlichen  Collegio  ordentlich  und  denen  Reichsgcsetzeu 
gemäss  proponieret  und  darüber  deliberieret  und  votieret  werden  würde,  wollten 
Wir  Uns  der  Pluralität  der  Stimmen  Unserer  übrigen  Mitchurfursten  conformieren 
auch  Uns  der  Dictatur  mcht  opponieren,  jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Reservation, 
dass  weder  der  dem  Oberhaupt  des  Reichs  gebührenden  Ehrerbietung  und  Diguität, 
noch  der  Gültigkeit  der  auf  dasselbe  rechtmässig  gefallenen  Wahl  auf  einige  Weise 
dadurch  zu  nahe  getreten  würde. 
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Da  man  nun  dortiger  Seite  jetztbemeldten  Conditionen,  unter  welchen  Wir  die 
quästionierte  Dictatur  zu  gehehlcn  Uns  erkläret  hatten,  schnurstracks  entgegen  ge- 
handelt und  in  denen  Protestationen  allen  Egard  vor  die  Ehre  und  Würde  den 
Oberhaupte  des  Reichs  an  die  Seite  gesetzet,  desselben  Wahl  als  ungültig  und 
wider  die  güldene  Bulle  streitend  angefochten,  mithin  des  ganzen  Churfurstlichen 
Collegii  emstimmige  Handlung,  nicht  weniger  dessen  Prärogativen  und  Hoheit  an- 
gegriffen, sothane  Protestationen  auch  von  dem  Churmainzischen  Directorio  wider 
die  literliche  Massgebung  des  13ten  Articuls  der  letzteren  Wahlcapitulation ,  ohne 
vorgängige  Communication ,  Berathschlagung  und  Votierung  bei  dem  Kurfurstl. 
Collegio  ad  dictaturam  angenommen  und  gebracht  werden  wollen ;  so  können  Wir, 
M  Rettung  Unserer  eigenen,  als  Chur-  und  Fürsten  des  Reichs  darunter  versicren- 
den  Ehre,  Reputation  und  Gerechteamen,  Uns  keineswegs  entbrechen,  auf  die 
Ifcxlressierung  dergleichen  offenbarer  Eingriffe  standhaft  zu  insistieren,  um  allen 
daraus  künftig  zu  besorgenden  Übeln  Folgerungen  vorzubeugen  und  die  auf  das 
jetzige  Oberhaupt  des  Reichs  einmüthig  gefallene  Wahl  desto  kräftiger  zu  manu- 
tenieren.  \ 

Gleichwie  Wir  nun  der  Nothdurft  erachtet,  dem  dortigen  Hofe  in  dieser  wich- 
tigen und  allerhand  weit  aussehenden  Suiten  unterworfenen  Sache  Unsere  Gedanken 
offenherzig  und  ohne  einiges  deguisement  zu  entdecken,  so  haben  Wir  Euch  auch 
aufgegeben  ihm  selbige  auf  das  Nachdrücklichste  und  mit  den  lebhaftesten  Farben 
vorzustellen.  Es  ist  aber  dabei  Unsere  Meinung  niemals  gewesen,  dass  Ihr,  wie  in 
denen  Promcmoria  des  dortigen  Hofes  angefuhret  werden  will,  Eure  Vorstellungen 
mit  untermischten  Drohungen  begleiten  solltet,  als  wovon  Unsere  Gewohnheit  so 
weit  entfernet  ist,  dass  Wir  dergleichen  nicht  einmal  gegen  geringere  Reichsstände 
zu  gebrauchen  pflegen  und  gewiss  gegen  die  Königin  von  Ungarn  Mt.,  vor  welche 
Wir  alle  ersinnliche  Hochachtung  und  Freundschaft  hegen,  den  Anfang  damit 
nicht  gemacht  haben  würden.  Wir  sind  auch  von  Eurer  Prudenz  und  Moderation 
00  vollkommen  persuadieret,  dass  Wir  Uns  nicht  vorstellen  können,  dass  Ihr  Euch 
»•twas  werdet  haben  entfallen  lassen,  welches  den  geringsten  Schein  einer  Drohung 
haben  möchte:  daher  Wir  dann  nicht  anders  vermuthen,  als  dass  darunter  ein 
mesentendu  vorgegangen  sein  müsse. 

Schliesslichen  erinnern  Wir  Uns  vollkommen  wohl,  was  der  erste  Artikul  den 
zu  Breslau  und  Berlin  mit  der  Königin  von  Ungarn  Mt.  geschlossenen  Friedens- 
tractaten  wegen  reeiproquer  Beförderung  beiderseitiger  Interessen  und  Avantagen 
im  Munde  führet.  Wir  werden  es  auch  Unseres  Orte,  wie  bishcro  geschehen,  an- 
uoch  fernerhin  in  keinem  Stück  erwinden  lassen,  um  solcher  Verbindung  ein 
völliges  Genüge  zu  leisten,  und  Uns  daher  ein  Vergnügen  machen,  in  allen  und 
jeden  billigen  Sachen,  wo  es  ohne  Nachtheil  Unseres  eigenen  Interesse  und  Unserer 
dortiger  Seite  selbst  anerkannten  reichsständischen  Obliegenheit,  wie  auch  ohne 
Verletzung  der  jurium  tertii ,  in  Sonderheit  aber  der  Ehre  und  Würde  des  Ober- 
haupts des  Reichs,  der  Gültigkeit  seiner  Wahl,  der  Dignität  und  Prärogative  des 
Churrurstlichen  Collegii  und  der  bekannten  Churfurstenverein,  und  überhaupt  ohne 
Präjudiz  des  Rcichs-Systematis  und  dessen  Verfassungen  thunlich  ist,  der  Königin 
in  Ungarn  Mt  Interesse  und  Vortheile  sowohl  durch  Unsere  an  auswärtigen  Höfen 
«ubsistierende  Ministros,  als  sonsten  in  alle  Wege  zu  befördern.  Wir  versprechen 
Uns  aber  hinwiderum  von  Hochged.  Ihrer  Königl.  Mt.  hohen  Gemüthsbilligkeit 
puiz  ungezweifelt,  dass  dieselbe  hierunter  niemals  etwas  von  Uns  begehren  wer- 
den, was  jetztangeführten  billigen  und  unumstößlichen  Gründen  zuwider  oder  da 
roit  incornpatibel  ist,  oder  eine  Dependenz  zu  involvieren  scheinet,  in  welche  der 
K<*ringste  Rcichsstand  sich  bestricken  zu  lassen  Bedenken  tragen  würde;  aller- 
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mausen  dann  der  dortige  Hof  von  selbst  genugsam  begreifen  wird,  da»  in  der- 
gleichen Fällen,  wo  man  an  beiden  Seiten  ganz  unterschiedene  Principia  heget 
Unsere  an  fremden  Höfen  befindliche  Ministri  unmöglich  mit  denen  KönigL  Unga- 
rischen in  senthnens  und  Negotiationen  harmonieren  und  gemeinschaftliche  Sache 
machen  können;  dahingegen  und  sobald  es  der  Königin  in  Ungarn  Mt.  gefallen 
wird,  zu  Wiederherstellung  der  Ruhe  im  Reich,  welche  Wir  sowohl  als  alle  übrige 
wohl  und  patriotisch  gesinnete  Chur-  und  Fürsten  des  Reichs  natürlicher  Weise 
wünschen  und  daran  mit  allen  Kräften  arbeiten  müssen,  mittelst  eines  billigen  und 
räsonnablen  Friedens  mit  dem  Kaiser  die  Hände  zu  bieten,  solchen  8tein  des  An 
stosses  völlig  gehoben  werden,  alle  bisherige  Diskrepanz  in  denen  Absichten  beider 
Höfe  von  selbsten  cessieren,  und  Uns  nichts  mehr  hindern  wird,  Unserm  auirieh 
tigen  und  sehnlichen  Wunsch  und  Verlangen,  das  mit  der  Königin  in  Ungarn  Mt. 
so  glücklich  wieder  hergestellte  gute  Vernehmen  mit  der  grössten  Aufmerksamkeit 
und  auf  das  Sorgfaltigste  zu  cultivieren  und  zu  befestigen,  auf  alle  Weise  zu  reali- 
sieren, und  dieselbe  von  Unserer  vollkommenen  Hochachtung  und  wahren  und  un- 
geheuchelten  Freundschaft  durch  alle  nur  ersinnliche  werkthätige  Proben  zu  über- 
zeugen. 

Ihr  habt  dieses  alles  denen  dortigen  Ministris,  in  Sonderheit  dem  Grafen  von 
Ulfeid  und  dem  Freiherrn  von  Bartenstein  in  Antwort  auf  den  Inhalt  oban- 
gezogener  beider  Promemoria  zu  erkennen  zu  geben,  und  welchergestalt  sie  sieh 
darauf  ferner  vernehmen  lassen  werden,  hiernächst  ausfuhrlich  allergehorsamst  m 
berichten.    Seind  etc. 

Berlin  den  9.  Xov.  1743. 


Extract  Kescripts. 

Es  hätten  zwar  Se.  K.  M.  in  Preussen  den  Grafen  von  Dohna  von  Dero  bei 
der  bekannten  Dictatursache  des  Königl.  Ungarischen  Promemoria  und  angefügter 
so  genannter  Verwahrungsurkunden  führenden  sentimens  und  aus  was  Ursachen 
Sie  sothane  Dictatur  und  den  dabei  gebrauchten  methodum  unmöglich  gut  heissen 
könnten  sondern  sich  solchem  Verfahren  nothwendig  widersetzen  und  auf  deswn 
Remedur  insistieren  müssten,  in  dem  unter  dem  9.  Nov.  an  Ihn  erlassenen  Rescript 
so  umständlich  instruieret,  dass  Er  dadurch  genugsam  in  den  Stand  gesetzt  sein 
würde  sich  über  diese  Materie  nach  der  Königl.  Intention  gegen  die  dortig 
Ministros  zu  explicieren  und  denenselben  die  Unzulänglichkeit  der  zu  Rechtfertigung 
überwärmter  demarchc  anfangs  beigebrachter  Entschuldigungen  deutlich  darzulegen 
auf  dessen  Inhalt  Höchstdieselbc  sich  bezögen. 

Weilen  aber  in  zweien  jüngstliin  von  dem  Königl.  Ungarischen  Secretario  bei 
dem  Königl.  Preussischen  Hofe  übergebenen  Extracten  der  von  dem  seinigen  dieser 
halb  erhaltenen  Rescripten  aufs  Neue  ein  und  andere  Considerationes  und  Er- 
klärungen proponieret  worden,  wodurch  man  die  gegen  die  Irregularität  der 
quästionierten  Dictatur  gemachte  bestgegründete  Einwürfe  zu  elidieren  meinet,  so 
hätten  S.  K.  Mt  gut  gefunden,  dem  Grafen  von  Dohna  erwähnten  Extract  ab- 
schriftlich zufertigen  zu  lassen  mit  Befehl,  auf  dessen  Inhalt  denen  Königl.  Unga- 
rischen Ministris  fernerweit  zu  erkennen  geben,  was  massen  man 

quoad  No.  1  an  seineu  Ort  gestellet  sein  liesse,  ob  es  bei  denen  dem  Churfursten 
zu  Mainz  ad  dictaturam  übergebenen  Protestationen  die  Meinung  gehabt  habe  oder 
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nicht,  die  Gültigkeit  der  geschehenen  Kaiserwahl  einer  allgemeinen  Reichsberath- 
ßchlagung  zu  unterwerfen.  Indessen  sei  augenscheinlich,  dass  durch  die  in  gedachte 
Protestationen  eingeflossene  herbe  und  anzügliche  Ausdrückungen,  und  da  man  zu 
behaupten  venneinet,  dass  die  auf  des  Kaisers  Mt  ausgefallene  rechtmässige  Wahl 
wider  den  Inhalt  der  güldenen  Bulle  geschehen,  derselben  Gültigkeit  allerdings  in 
öffentliche  Contestation  gezogen  werden,  und  man  dadurch,  obwohl  per  indirectum, 
jedennoch  ziemlich  deutlich  zu  erkennen  geben  wollen,  wie  man  sich  vorbehalte 
über  kurz  oder  lang  die  Wahl  selbst  anzufechten,  und,  wie  die  Worte  des  Extracts 
lauten,  von  deren  Widerspruch  vor  erhaltener  Genugthuung  und  Sicherstellung  nicht 
abzustehen,  folglich  daraus  bei  künftig  erfolgender  Pacificarion  ein  objectuin  trac- 
tandi  zu  machen. 

Dergleichen  principiis  nun  und  alle  dem,  was  dahin  abzielete  oder  daraus 
flösse,  müsste  S.  K.  M.  als  einer  der  vornehmsten  Chur-  und  Fürsten  des  Reichs 
ebensowohl  als  Ihre  übrige  teutsch,  patriotisch  und  redlich  gesinnete  Herren  Mit- 
churftirsten  sich  nothwendig  auf  alle  Weise  widersetzen,  und  könnten  nimmermehr 
zugeben,  dass  über  die  Gültigkeit  der  einmal  rechtmässig  vollzogenen  Wahl  des 
jetzigen  Oberhaupts  des  Reichs,  es  sei  anjetzo  oder  bei  der  künftigen  Friedens- 
haudlung  jemals  tractieret  und  selbige  als  eine  annoch  in  lite  befangene  Sache  an- 
gesehen und  ventilieret  werde,  am  allerwenigsten  aber,  dass  der  Königin  in  Ungarn 
Mt.  ausser  der  zu  seiner  Zeit  durch  die  Pacification  festzusetzenden  reeiproquen 
Recognition  beiderseits  itzo  in  Krieg  befangener  hoher  Theile  und  Wiederherstellung 
der  Activität  des  Churböhmischen  Voti,  wegen  der  auf  die  Person  des  itzigen 
Oberhauptes  des  Reichs  ausgefallenen  Wahl  noch  eine  besondere  Genugthuung  ver- 
langen oder  empfangen  möge ,  um  so  mehr ,  da  dieselbe  es  solchen  Falls  mit  dem 
ganzen  Churfurstlichen  Collegio,  ja  selbst  mit  dem  ganzen  Reich  zu  thun  haben 
würde,  und  man  nicht  hoffen  wollte,  dass  Höchstderoselben  Meinung  jemals  sein 
werde,  das  eint'  oder  das  andere  über  solche  geschehene  Wahl  gleichsam  zur  Ver- 
antwortung und  Rechenschaft  zu  ziehen,  oder  wohl  gar  unter  dem  Namen  und 
Vorwand  prätendierter  Genugthuung  dergleichen  weit  aussehende  Absichten  durch 
zu  setzen,  so  mit  der  Wahlfreihcit  des  Churfurstl.  Collegii  incombinabel  wären  und 
zum  Umsturz  des  ganzen  Reichs  -  Systematis  abzielen  dürften:  welches  alles  man 
von  Hochgedachter  Königin  Mt.  hoher  Gemütlisbilligkeit  weit  entfernet  zu  sein 
halt,  um  so  viel  mehr,  da  Höchstdiesclbe  solches  so  oft  und  vielfaltig  deklarieren 
lassen,  daher  dann  auch  S.  K.  Mt.  in  Preussen  zu  Ihro  König!.  Mt.  von  Ungarn 
und  Böhmen  das  zuversichtliche  Vertrauen  hegete,  dass  Sie  zu  dergleichen  extremis 
niemals  würde  schreiten  wollen.    Was  die 

No.  2  gegebene  Erläuterung  wegen  der  in  vorbemeldeten  Piecen  eingeflossenen 
höchst  anstössigen  Ausdrückungen  gegen  verschiedene  teutsche  Höfe  belangete,  da 
wäre  allerdings  zu  wünschen,  dass  man  in  allen  seither  so  häufig  in  das  publicum 
►manierten  so  genannten  Circular-Rescripten  sich  aller  Expressionen  enthielte,  wo- 
durch die  mit  der  Königin  in  Ungarn  und  Böheim  Mt.  nicht  gleiche  principia 
iührende  Chur-  und  Fürsten  des  Reichs  per  indirectum  ziemlich  deutlich  augezapfet 
würden,  raassen  doch  solches  Alles  der  Sache  selbst  nichts  geben,  noch  nehmen, 
<m<l  keinen  andem  Effect  haben  könne,  als  die  Gemüther  gegen  einander  mehr 
und  mehr  zu  aigrieren :  daher  man  dann  von  Seiten  des  Wienerischen  Hofes  besser 
haben  würde  die  quacstionierten  Schriften,  ehe  man  damit  bei  der  Reichsversamm- 
lung  hervorgetreten,  von  denen  dariu  enthaltenen  anstössigen  Passagen  gänzlich 
m  reinigen,  als  denenselben  ein  so  genanntes  Correctiv  beizufügen,  welches  die 
ptnmal  geschlagene  Wunde  zu  heilen,  viel  weniger  die  dadurch  verursachte 
Empfindung  zu  heben,  unvermögend  sei.    So  viel  ferner  die 


Digitized  by  Google 


410 


Das  Friedensjahr  1743. 


No.  3  behauptete  Einwilligung  des  Kön.  Preuss.  Hofes  zu  der  Dictatur  be 
träfe,  da  würde  dem  Wienerischen  Hofe  erinnerlich  sein,  was  Massen  dasselbe 
so  wenig  die  jüngsthin  an  Chunnainz  zur  Dictatur  übergebene  Protestationes,  als  dir 
von  demselben  in  dieser  Materie  ehedem  publicierte  Schriften  Sr.  K.  Mt.  in  Prcussen 
jemals  communicieren  lassen,  noch  Dero  sentiment  darüber  verlanget,  und  könnt«- 
man  daher  mit  um  so  weniger  Grund  avancieren,  dass  man  selbige  Kön.  Preuss.  Seit- 
approbieret,  als  vielmehr  dem  Marquis  de  Botta  vielfältig  insinuieret  und  vor 
gestellet  worden,  dass  der  Wienerische  Hof  wohl  thun  werde,  seinen  zu  publi 
cierenden  Verwahrungsscbriften  nichts  einfliessen  zu  lassen,  was  der  Ehre  un«l 
Würde  des  Oberhauptes  des  Reichs,  oder  der  Gültigkeit  desselben  rechtmässiger 
Wahl,  verkleinernd!  oder  nachtheilig  sein  könnte,  folglich  das  factum  des  ganzem 
Cliurfurstl.  Collegii  impugnierte,  und  daher  selbiges  nebst  dem  ganzen  Reich  noth 
wendig  in  eine  Collision  mit  der  Königin  in  Ungarn  und  Böheim  Mt.  setzen  müsste 
Was  sonsten  der  verstorbene  Churfurst  von  Mainz  in  der  Dictatursache  sentieret, 
und  wieweit  dessen  Meinung  von  denen  sentimens  seines  Nachfolgers  unterschieden 
gewesen,  solches  wäre  in  Wien  zur  Gnügc  bekannt;  und  da  seit  Ableben  des 
ersteren  in  Ansehung  des  Wahlgeschäfts  keine  Veränderung  vorgegangen,  könne 
man  keine  Ureach  finden,  weswegen  eben  diese  Considcrationes,  welche  denselben 
zurückgehalten,  die  quästionierten  Protestationes  zur  Dictatur  zu  bringen,  nicht 
auch  anjetzo  annoch  subsistieren  sollten  und  seinen  Successorem  billig  gleicher 
gestalt  daran  hätten  zurückhalten  müssen.  Die 

No.  4  angeführte  Protestationes  wären  facto  contrariae,  und  erhellete  aus  dem 
jenigen,  was  ad  numenim  primura  angemerket  worden,  ganz  augenscheinlicli,  wie 
wenig  dieselben  sowohl  als  andere  deshalb  geschehene,  oder  noch  ferner  zu  thuende 
Declarationes  und  Elucidationes  zureichend  wären,  S.  K.  Mt.  und  das  Churfurstl. 
Collegium  zu  rassurieren  und  ausser  Besorgniss  zu  setzen.    Es  würden  auch  der 
Königin  in  Ungarn  und  Böheim  Mt.  nach  Dero  hohen  Begabniss  sonder  Zweit« ' 
von  selbst  hocherläuchtest  einsehen,  dass  so  lange  dieselbe  dem  Kaiser  und  dm 
Reichstage  quaestionem  Status  movierte,  und  so  wenig  den  einen  als  den  anderv 
in  solcher  Qualität  erkennete,  als  bei  demselben  von  Ihrentwegen  etwas  zu  einer 
förmlichen  Dictatur  angenommen  werden  könne,  massen  es  eine  Contradiction  in 
volviere,  auf  einem  nicht  erkannten  Reichstage  Sitz  und  Stimme  zu  prätendieren 
oder  solchen  Falls  des  beneficii  der  Dictatur  gemessen  zu  wollen,  die  einen  legiti 
men  Reichstag  und  ein  rechtmässiges  Oberhaupt  des  Reichs  nothwendig  voraussetzt- 

Was  schliesslich  wegen  der  von  des  Kön.  Preuss.  Comitialgesandten  zu  Frank- 
furt gegen  den  Churmainzischen  manifestierten  Einwilligung  seines  Hofes  zu  mehr 
bemeldter  Dictatur  zu  Ende  des  Extracts  vorgegeben  werden  wollte*),  solch* 
erhielte  seine  vollkommene  Erledigung  aus  dem  umständlichen  Bericht,  welcher  i 
der  erstere  von  allem  demjenigen,  was  zwischen  ihm  und  dem  Churmainziscle 
Gesandten  in  diesem  negotio  vorgegangen,  erstattet,  und  wovon  dem  Grafen  vor 
Dohna  bereits  vor  einiger  Zeit  Abschrift  zugesandt  worden,  welche  er  dem  K<"«u 
Ungarischen  Ministerio  auf  dessen  Verlangen  ohnbedenklieh  in  extenso  communi 
eieren  könnte. 

*)  „Wozu  noch  kommet,  verlässlich  wissend  zu  »ein,  dass  sich  derChurmaiiui^cl 
Directorialgesandte  Freih.  v.  Otten  noch  vor  der  Dictatur  bei  sämmtlichen  C'hur 
Gesandten  vorläufig  derenthalben  angefraget,  und  damals  der  Churbrandenb.  Comitial 
gesandte  v.  Pollmann  seines  Königs  Einwilligung  gegeben  habe."    Anm.d.  Heran* 
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Preussische  Erklärung  in  den  Zeitungen  von 
Regensburg,  Augsburg,  Nürnberg. 


Rescript  an  den  Bevollmächtigten  Minister 
Grafen  Dohna  in  Wien,  Berlin  14  Dezember 

1743. 


Gegen  das  Ende  des  Jahres  1743  sehen  wir  in  den  Spalten  der 
Zeitungen  jene  Sensationsnachrichten  sich  wieder  einfinden,  die  wir 
aus  dem  Beginn  des  Jahres  und  aus  dem  Herbst  1741  kennen*). 

Die  erste  derartige  Nachricht  finden  wir  im  Septemberheft  des 
M er  eure  hist.  et  pol.  (CXV,  308)  unter  Hamburg:  „Der  König 
von  Preussen  habe  nach  Aachen  gehen  wollen,  pour  y  concerter  sur 
ks  moyens  de  r&ablir  la  paix  avec  les  ministres  de  diverses  puissances 
que  S.  M.  savoit  devoir  se  rendre  dans  cette  ville  sous  le  pretexte  de 
prendre  les  eaux."  Es  sei  ihm  dann  von  einem  befreundeten  Hofe  die 
Mittheilung  geworden,  die  Höfe  von  Wien  und  London  hätten  eine  ge- 
heime Convention  gegen  ihn  abgeschlossen ,  sodass  er  in  Berlin  bleiben 
müsse,  um  nicht  überrumpelt  zu  werden.  „Ces  avis,  ajoute-Lon,  ont 
tire"  le  roi  de  Prusse  de  la  lethargie,  et  lui  ont  fait  former  le  desscin 
de  faire  marcher  une  nombreuse  armee  au  Service  de  TEmpereur.1'  • 
Allerdings  bemerkt  der  Redacteur  des  Mercure  dazu:  „Le  principe  de 
ce  projet,  et  le  projet  meme  paroissent  egalement  faux  et  netre  quun 

*)  Vergl.  oben  S.  317  ff.,  351  ff. 
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bruit  repandu  >xpres  par  la  cour  de  France,  qui  met  tout  en  ceuvre 
pour  semer  la  discorde  de  V Empire''1*). 

Am  22.  September  stand  in  fast  allen  Londoner  Zeitungen  eine 
Mittheilung ,  welche  angeblieh  aus  Paris  stammte.  Der  König  von 
Preussen,  hiess  es  da,  werde  sich  Frankreich  wieder  anschliessen:  que 
comme  V Empire  etoit  en  quelque  facon  deshonore'  en  voyant  son  chef 
vagabond  et  röduit  dans  un  äat  peu  convenable  ä  sa  digniti,  que  le 
Bot  itoit  dbsolument  resolu,  en  cos  que  ces  representations  ne  fussent 
icoutees,  de  faire  marcher  une  puissante  arme'e  et  publier  un  manifeste 
en  s'y  declarant  le  protecteur  du  chef  et  des  membres  de  V Empire  ei 
qyCil  se  jomdroit  aux  cercles pour  retablir  VEmpereur  dans  ses  Etats**)- 

Bald  darauf,  am  14.  October  schickte  der  preussische  Geschäfts- 
träger Reuthuber  aus  Regensburg  „eine  Scharteke  sine  die  et  consule, 
so  vermuthlich  von  Frankfurt  kommt" ;  sie  kursierte  nur  handschriftlich 
und  erzählte. 

„Der  K.  Preuss.  Minister  am  Kais.  Hofe,  Herr  v.  Klinggräffen. 
befindet  sich  seit  dem  5.  d.  zu  Mainz,  und  werden  wunderliche  Dinge 
eklatieren,  wie  man  sagt,  wann  er  zurückkommen  wird,  denn  I.  K.  M. 
in  IVeussen  wollen  dem  Vorgeben  nach  nunmehr o  ernstlich  daran 
sein,  dass  mit  Concurrcnz  mächtigster  Reichsstände ,  worunter  be- 
sonders S.  K.  M.  in  Polen  in  specie  benannt  werden,  I.  Kais.  M. 
fordersamst  in  Ihro  Erblande  restituieret  werden  mögen,  ja  man 
sagt  sogar,  dass  allerhöchst  gedachte  Ihro  Kon.  Maj.  von  dem  König 
in  Frankreich  carte  blanche  in  den  Händen  hätten,  den  Frieden  in 
seinem  Namen  mit  den  Alliierten  zu  schltessen. 

*)  Am  17.  Oct.  1743  schreibt  Eichel  an  Podewils:  „Des  Königs  Maj.  wolle» 
allergnädigst,  dass  dem  Herrn  Grafen  v.  Podewils  im  Haag  geschrieben  werden 
soll,  wie  derselbe  dem  bekannten  Rousset,  welcher  den  Epilogucur,  Mercure  hist. 
und  d(>rgl.  schreibt,  auf  eine  convenable,  aber  nachdrückliche  Art  insinuiere» 
lassen  sollte,  dass  S.  K.  M.  vernehmen  müssen,  wie  er  sich  emaneipiert  hätte,  in 
seinem  Mercure  allerhand  Sinistres  von  Höchstderoselben  vorgehabten,  aber  nach- 
her unterbliebenen  Reise  nach  Aachen  in  das  Gelach  hineinzuschreiben,  und  was 
derselbe  vor  Bewegursachen  fingieren  wollen,  warum  solche  Reise  geschehen  sollen 
und  warum  sie  unterblieben,  auch  was  sonsten  Sr.  K.  M.  allerhand  politische  Ab- 
sichten und  Raisonnemens  anzudichten :  als  Hessen  Sic  gedachtem  Rousset  ernstlich 
erinnern  und  verwarnen,  hinfuro  Höchstdieselbe  in  seinen  Schriften  nicht  mehr 
politisieren  zu  machen,  noch  sie  einmal  mehr  zu  nennen,  widrigenfalls  Sie  Mittel 
finden  würden ,  ihn  solches  auf  eine  sehr  sensible  Art  regredieren  zu  machen, 
welches  er  sich  ohnausbleiblich  zuziehen  wurden,  wann  er  sich  weiter  unternehmen 
wollte,  Se.  K.  M.  auf  seine  Facon  denken  machen  zu  wollen."  Am  1.  November 
schickt  dann  Graf  Otto  Podewils  aus  dem  Haag  ein  sehr  demüthiges  Entschul- 
digungsschreiben Roussets  ein,  d.  d.  Amsterdam  31.  Oct  1743. 

•*)  Nach  der  von  Andrie*  am  24.  Sept.  eingeschickten  Uebersetzung.  VergL 
Droysen  V,  2,  174. 
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Gleichzeitig  brachten  die  Regensburger  „Historischen  Nach- 
richten"*) den  folgenden  Artikel: 

„Die  unverhoffte  Absendung  des  K.  französischen  so  geschickten 
und  namentlich  in  denen  kutschen  Angelegenheiten  sehr  erfahrenen 
Minister,  Herrn  v.  Chavigny,  von  Paris  nach  Frankfurt,  giebt  in 
Frankreich  um  so  mehr  selbst  Anlass  zu  Betrachtungen,  da  zu 
gleicher  Zeit  zu  Fontainebleau  allerlei  andere  Beredungm  sich 
äussern,  welche  mit  dieser  Absendung  zusammen  zu  hangen  scheinen. 
Denn  gleichwie  bereits  seit  etlichen  Posttagen  in  Teutschland  an 
mehr  als  einem  Ort  von  wirklicher  Formirung  einer  Reiclisarmee 
gesagt  worden,  welche  darzu  dienen  solle,  Ihro  Kais.  M.  Würde  zu 
unterstützen  und  in  den  Besitz  Dero  Lande  wiederum  zu  setzen,  am 
andern  Theil  auch  die  Ruhe  in  Deutschland  herzustellen  und  zu 
hindern,  dass  fremde  Kriegsvölker  darin  keine  Winterquartiere 
nehmen  und  gleichwie  auch  denen  Herren  Generalstaaten  von  Seiten 
eines  anschnlicJwn  Hofes  Eröffnungen  geschehen,  welchen  man  allen 
ange füget,  dass  diese  Reichsarmee  sich  gar  wohl  noch  vor  dem 
Winter  in  Franken  versammeln  solle,  daher  auch  die  würkliche 
Kais.  Armee  sich  dahin  ziehe ,  um  dazu  zu  stossen ,  und  was  der- 
gleichen mehr  ist:  also  berichtet  man  mit  den  neuesten  Pariser 
Briefen,  es  habe  sich  der  Kais.  Ambassadeur  Fürst  von  Grimbergen 
auf  Anlangung  eines  Couriers  aus  Frankfurt  sofort  nach  Fontaine- 
bleau begeben  und  mit  dem  französischen  Staatssekretär  Herrn 
v.  Amelot  eine  Conferenz  über  das  Vorhaben  vieler  hohen  teutschen 
Reichsglieder,  eine  Armee  zur  Sicherheit  1.  Kais.  Maj.  zu  ver- 
sammeln, gehalten,  auch  habe  der  K.  Preuss.  Minister  Hr.  v.  Cham- 
brier  über  eben  diese  wichtige  Angelegenheit  mit  den  Ministris  des 
aller  ehr  istliclisten  Königs  conferieret.  Indessen  allen  zu  Folge 
1.  Aller  ehr  istl.  M.     dann  dcclarieren  lassen: 

Welcher  Gestalten  Sie  die  Vollstreckung  dieses  Vorhabens  um  so 
mehr  bittigten,  weil  solches  das  bequemste  Mittel  abgebe,  durch  die 
Vereinigung  der  Glieder  des  Reichs  ihr  Oberhaupt  in  seiner  höch- 
sten Würde  zu  handhaben." 
Dann  schreibt  wieder  der  Mercurc  hist.  et  pol.  in  seinem 
Oäoberheft  (XXV,  438): 

„S.  M.  applique  extremement  aux  moyens  de  ritablir  la  tran- 
quillitc  dans  TEmpire  en  retablissant  la  paix  entre  les  maisons 
(TAutriche  et  celle  de  Baviere.    On  assure,  que  S.  M.  a  dresse  un 

•)  No.  42.  Die  „Nachrichten"  erschienen  wöchentlich,  ohne  einen  bestimm- 
ten Tag  einzuhalten,  die  No.  42  gehört  der  Woche  vom  13.— 19.  October  an.  Der 
letzte  Passus  des  Artikels  ist  in  die  Held  engeschichte  II,  884  übergegangen. 
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plan  dont  les  conditions  sont  tres-  acceptables ,  et  quelle  Va  com- 
munique  ä  la  cour  imperiale  et  aux  Puissances  Maritimes." 

Ein  Schreibensextract ,  der  von  Frankfurt  a.  M.  aus  verbreitet 
ivurde*),  sagte: 

„On  assure  que  le  JRoi  de  Prusse  avoit  fait  entendre  au  Roi 
dAngleterre ,  que  s'il  faisoit  hiverner  ses  troupes  en  AUemagne, 
S.  M.  s'y  opposeroit  avec  les  fitats  qui  prennent  ä  coeur  le  reta- 
blissement  du  repos  de  T 'Empire"**). 

Bald  las  man  wieder  in   der  Augsburger   Zeitung  von 
Meyer,  No.  90  vom  8.  November ;  unter  Haag  1.  November: 

»Die  Kaiserlichen  und  K.  Preussischen  Minister  geben  sich 
noch  immer  viele  Mühe,  Ihro  Hochmögenden  zu  der  Rückberufung 
ihrer  Truppen  zu  bewegen;  man  höret  aber  noch  nicht,  dass  darauf 
etwas  resolvieret  worden/' 
Und  in  der  Gazette  d 'Amsterdam  No.  90  vom  1.  Nov.,  unter 
Paris  1er  nov.: 

„On  publie  que  le  Roi  de  Prusse  travaiUe  ä  un  plan  de  pacifi- 
cation  qui  sera  propose  aux  puissances  interessees,  avec  une  declara- 
tion  formelle  de  la  pari  de  S.  M.  Pruss.,  et  que,  si  on  le  rejetit, 
eile  fera  marcher  ses  troupes  conjointenent  avec  Celles  de  TEmpirt 
pour  empfcher  qu'aucunc  armee  Prangere  rientre  en  AUemagne:' 

Zugleich  tauchte  eine  „Substanz  der  Vorstellung  des  K. 
Preuss.  Ministers  Grafen  v.  Podewils"  auf,  „womit  er  die 
Gemuther  der  Vornehmsten  im  Haag  zu  gewinnen  suchet,  um  den  von 
Sr.  Preuss.  Maj.  neu  entworfenen  Friedensplan  geltend  zu  machen." 
Reuthuber  sandte  sie  am  7.  Novetnber  aus  Regensburg  abschriftlich 
em:  „sie  gehet  hier  unter  der  Hand  herum,  Niemand  aber  kann  den 
Autorem  finden."   Die  Vorstellung  sollte  lauten: 

„I.  K.  M.  in  Preussen  wollten  Ihro  Hochmögenden  nochmalm 
instätuligst  ermahnet  haben,  Ihre  Macht  nicht  mehr  zu  derjenigen 
Partei  zu  fügen,  welche  nicht  den  geringsten  egard  vor  das  Ober- 

•)  Mit  dem  Datum  Frankfurt  19.  October  schickte  ihn  der  staatische  Secretär 
Martcville  aus  Berlin  nach  dem  Haag,  worauf  ihn  der  dortige  preußische  Ge- 
sandte aus  dem  (wie  gewöhnlich  bekannt  gewordenen)  Marteville'schen  Bericht«' 
nach  Berlin  zurückschicken  konnte  (5.  Nov.),  nachdem  er  schon  am  1.  Nov.  die- 
selbe Nachricht,  wie  sie  der  staatische  Secretär  Busch  am  20.  October  direct  n* 
Frankfurt  nach  dem  Haag  gesandt,  nach  Berlin  mitgetheilt 

**)  Vergl.  Heldengeschichte  II,  960:  Soviel  war  gewiss,  dass  I.  M.  bei 
dem  Schluss  gedachter  Campagne  in  einem  Schreiben  an  S.  Grossbrit.  M.  die 
Worte  Hessen  mit  einfliessen:  Welcher  Gestalt  Sie  hoffen,  es  würden  die  bishero 
am  Rhein  gestandene  ausländische  Völker  nicht  in  denen  neutralen  Ländern  und 
Staaten  des  Reich-  in  die  Winterquartiere  verleget  werden. 
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haupt  des  Reichs  trüge,  damit  dasselbe  nicht  gänzlich  unterliegen 
müsste.  Es  hätte  sein  König  auch  der  Königin  von  Ungarn  eben 
dergleichen  nachdrückliche  Vorstellungen  thun  lassen,  sich  mit 
1.  Kais.  M.  auszusöhnen,  diese  Prinzessin  aber  hätte  darauf  directe 
nicht  geantwortet,  sondern  sich  darüber  nur  in  einer  Gegenerklärung 
heraus  gelassen,  ohne  jedoch  von  einem  zu  treffenden  Frieden  etwas 
zu  gedenken;  weshalb en  er  im  Namen  seines  Königs  bekannt  zu 
machen  befehliget  wäre,  wie  derselbe  nicht  lange  mehr  den  Aufent- 
halt so  vieler  fremder  Völker  in  Teutschland  mit  gleichgültigen 
Augen  ansehen  könnte,  sondern  vielmehr  genöthiget  wäre,  seine 
Armee  mit  anderer  Reichsstände  ihren  Völkern  zu  vereinigen  und 
vor  die  Sicherheit  des  Reicks  und  dessen  Oberhauptes  agieren  zu 
lassen.  Derne  zu  Folge  wäre  auch  der  Kais.  Ministre  beordert 
worden,  an  verschiedene  teutsche  Höfe  zu  gehen  und  bei  denenselben 
die  Maintenierung  des  Kaisers  und  die  Herstellung  des  Friedens 
zu  sollicitieren." 

Von  einer  andern  Erklärung  des  Grafen  Otto  PodewiU  icusste 
'inige  Zeit  später  der  Frankfurter  „Avant-Cour cur" ;  er  schrieb 
am  30.  November  unter  Liige  24  novembre: 

„On  de'bite  que  S.  Exc.  Möns,  le  comte  de  Podewüs.  Amb. 
Extraord.  de  S.  M.  le  roi  de  Prusse  aupres  des  Etats-Generaux. 
leur  auroit  represente  que  si  ditoit  la  sincire  intention  de  L.  H. 
Puissances  de  contribuer  au  re'tablissemeni  de  la  paix,  eües  devroient 
se  risoudre  ä  rapeller  leurs  iroupes  et  ne  les  pas  placer  dans  les 
uiTles  de  la  barriere,  si  elles  ne  vouloient  pas  obliger  S.  M.  Pruss. 
ä  prendre  (Tautres  mesures  en  faveur  de  TEmpereur  pour  remettre 
S.  M.  Imp.  en  la  possession  de  ses  Ätats  h&edilaires,  et  prevenir 
quaueunes  troupes  etrangbres  ne  mettent  le  pied  dam  1  Empire. 
Ije  susdit  ministre  avoit  ajoute,  que  si  les  troupes  de  la  Republique 
se  joignoient  ä  Celles  des  allies  contre  la  France,  cette  demarche 
obligeoit  cette  couronne  ä  repasser  le  Rhin  et  ä  porter  ses  armes 
dans  VAUemagne.  On  divulgue  en  meme  temps  que  le  Lord  Stair 
avoit  tdche  de  detruire  Veffet  que  ce  discours  auroit  pu  faire,  et 
qu'tl  auroit  recommande  ä  L.  H.  P.  de  se  defier  tant  du  roi  de 
Prusse  que  de  S.  M.  Tout-Chretienne." 
Daneben  erschienen  Zeitungsartikel  über  grossartige  Rüstungen 
Preussens.    Die  Augsburger  Zeitung  meldete  am  1.  November  unter 

Wim: 

„Ans  dem  Preussischen  hört  man,  dass  800  Feld-  und  Rüst- 
wägen  zur  würklichen  Bereitschaft  angeschaffet,  auch  50,000  Mann 
sich  zu  gewissen  unbekannten  Absichten  fertig  halten  müssen."  % 
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Und  acht  Tage  später,  gleichfalls  unter  Wien: 
„Aus  Schlesien  wird  berichtet,  dass  1.  K.  M.  in  Preusscn  die 
andere  Ordre  ergehen  lassen,  dass  sich  die  sämmtliche  Generalität 
mit  denen  Truppen  bei  Neiss  einfinden  sollten ,  allwo  Allerhöchst 
gedachte  1.  M.  in  hoher  Person  die  Musterung  derselben  vornehmen 
werden." 

Mit  der  Meyerischen  Zeitung  wetteiferte  in  dieser  Beziehung  da* 
zweite,  täglich  erscheinende,  Augsburger  Blatt,  die  „Augsburgrr 
Ordinär i  Zeitung*1  von  Andreas  Jacob  Maschenbauer.  In  ihrer 
No.  285  vom  19.  November  schrieb  sie  atis  Wien  9.  November: 

,Jn  Schlesien,  besonders  in  Breslau,  werden  dem  Vernehmen 
nach  seltsame  Armaturen  und  Kriegsrüstungen  vorgekehrt,  da  *w 
der  Stadt  zwei  grosse  Magazins,  mit  Pech  und  Schwefel  angeßUrt, 
wären  angeleget  worden,  welches  denen  Benachbarten  viele  schlaf- 
lose Nächte  verursachet  Die  Bürgerschaft  hätte  endlich  nach 
langem  Anhalten  die  Freiheit  bekommen,  neue  casernes  a  14  fzu  b  fl  uen . 
damit  sie  von  der  Einquartierung  der  Soldaten  verschonet  bleiben 
möchte." 

Es  geschah  jedenfalls  mit  feiner  Berechnung,  dass  sich  in  de» 
nämlichen  Tagen  sogar  in  ein  Berliner  Blatt  eine  dieser  völlig  aus 
der  Luft  gegriffenen  Correspondenzen  über  eine  bevorstehende  preussi- 
sclie  Intervention  einzuschmuggeln  wusste.  Musste  doch  eine  derartige 
Notiz ,  an  dieser  Stelle  gelesen ,  für  ein  offieiöses  preussisches  Sturm- 
signal angesehen  werden  und  um  so  berechtigtere  Sensation  hervorrufen. 
Als  Ilgen  am  11.  November  den  Correcturbogen  der  am  nächsten  Tapt 
auszugebenden  „Gazette  de  Berlin"  zur  Censur  vorgelegt  erhielt, 
sticss  er  auf  folgenden  Artikel  „De  Rotterdam  le  25  octobre": 

„On  se  flatte  ici  que  les  representations  de  M.  le  comte  <h 
Podewils,  Atnb.  Extraord.  de  S.  M.  le  Roi  de  IVusse  auprh  dtt 
Etats-GenerauXy  seront  de  si  grand  effet  quenfin  la  Mediation  W 
sera  pas  refusee;  voyant  que  le  Roi  de  Prusse  prend  cette  affairf 
fort  en  consideration ,  et  s'offre  aussi  en  qualite  de  mc'diateur  pour 
la  paeification  de  V Empire;  et  Ton  publie  que  la  Reine  de  Hongric 
ne  penche  pas  peu  ä  Taccepter.  en  cas  que  ses  allies  en  fassen! 
de  meme." 

Der  Censor  strich  den  Artikel,  untcrliess  aber,  sich  den  dadurch 
erforderlich  gewordenen  iMckenbüsser  zur  Begutachtung  vorlegen  * 
lassm,  und  im  auswärtigen  Ami  war  man  wenig  befriedigt,  als  man  am 
andern  Morgen  in  der  Gazette  las: 

„De  Francfort  le  31  octobre.  Le  ministre  du  Roi  de  Pntf>' 
ä  la  Diete  a  recu  ordre  de  S.  M.  Pruss.  cTy  demander  a  ceux 
tfautres  princes  et  (ÜEtaU  de  TEmpire  le  concours  de  leurs  mattrrs 
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aux  arrangemens  projettes  pour  faire  cesser  la  guerre  en  AU  enteigne 
indep endamm ant  du  succes  des  negociations  pour  le  retablissnnent 
de  la  paix.  Les  cours  de  Dresde,  de  Bruns  vic ,  d  Ansbach  et  de 
Brandebourg-Bareuth  sc  sont  dejä  de'clarees  favorablement  sur  cette 
mutiere." 

Der  Minister  gab  dem  Censor  sein  Missfallen  zu  erkennen,  und 
Ilgen  wiederum  drohte  dein  Verleger  der  Zeitung,  dem  Buchhändler 
Schmid,  mit  Entziehung  des  Privilegs ,  tveil  er  »für  den  gestrichenen 
Artikel  einen  andern  eingesetzet,  der  mit  jenem  wo  nieht  gleiclien  In- 
halts ist,  dennoch  auf  selbigen  in  gewissem  Masse  sich  rapportieret.^ 
Gewiss  hatte  Schmid  den  einen  wie  den  andern  nicht  aus  eigner 
Initiative  in  sein  Blatt  aufgenommen  ,  und  getviss  war  es  kein  Zufall, 
dass  er  mehrere  Correspomlenzen  von  gleicher  Tendenz  zur  Auswahl  auf 
Lager  hatte. 

Das  krasseste  Fabrikat  aber  in  der  Reihe  der  untergeschobenen 
yrcussischen  Kundgebungen  war  ein  angeblich  von  dem  Feldmarschall 
Schwerin,  mit  dessen  Namen,  wie  wir  sahen,  schon  einmal  auf  dieselbe 
Art  Missbrauch  getrieben  war*),  erlassenes  Manifest  „decretum  et  publi- 
catum  Berlin  15  o  ctobris  1743",  mit  der  Anzeige,  die  Bremsen  würden 
nach  Mähren,  Steiermark,  KärnÜien ,  Krain  und  Ungarn  einrücken, 
um  den  Kaiser  für  den  in  Baiern  ihm  angethanen  Schaden  zu  entschä- 
digm**).  Ann  11.  November  schickte  der  Legationssecretär  Reuthuber 
eine  Abschrift  davon  aus  Regensburg  nach  Berlin:  ,ysollte  mich  billig 
der  schuldige  allerunierthänigste  Respcct  zurückhalten,  vor  E.  K.  M. 
mit  einer  abermaligen  (vergl.  oben  S.  414)  unnützen  Makulatur  ohne  Witz 
und  Geschick  zu  erscJwinen;  dieweilen  man  aber  an  Seiten  der  so  blind 
passionierten  Baiern,  auch  selbst  derer,  die  tich  einbilden,  klug  zu  sein, 
sich  mit  dergleichen  absurden  Ideen  trägt  und  gefällt,  auch  den  Unter- 
thanen  eine  Chimäre  in  den  Kopf  setzen  und  sein  bisheriges  Miss- 
vtrgmigen  erhalten  will,  so  habe  ich  doch  solches  anschliessen  wollen: 
es  soll  diese  Scharteke  von  einem  Pfaffen  aus  hiesigem  Hochstift  her- 
kommen."  In  Frankfurt  a.  M.  wurde  das  sog.  Manifest  wenig  späte}' 
durch  die  Gesandten  von  Hannover  und  Trier  bekannt,  denen  es  aus 
Reyensburg  zugeschickt  worden  war  (Bericht  Pollmanns'16.  Nov.).  In 
Wien  verbreitete  es  sich  erst  seit  dem  23.  November***);  man  äusserte 
sich  gegen  den  preussischen  Gesandten,  es  sei  von  Frankreich  aus- 
gegangen- y  um  Bremsen  und  Oesterreich  zu  brouillierenf)  ;  aber  man 
Hess  es  sicli  verbreiten  und  wirken.    Die  Aufregung  der  Bevölkerung 


*)  Vergl.  oben  S.  326. 
**)  Vergl.  Droysen  V,  2,  188.  189. 
***')  Bericht  Dohna's  von  diesem  Tage. 
f)  Desgl.  27.  Xov. 
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in  der  Hauptstadt  wie  in  dm  Provinzen  wuchs,  die  Priester  benutzten 
Kanzel  und  Beichtstuhl,  die  Furcht  zu  nähren  und  dm  Uass  zu  schüren, 
und  der  Hof  Hess  in  Böhmen,  Mähren,  Troppau  und  Jägerndorf  die 
umfassendsten  Vorkehrungen  für  den  Kriegsfall  treffen.  Die  Truppen, 
die  er  von  der  Bheinamiee  nach  Böhmen  kommen  Hess,  erzählten,  wo 
sie  durchmarschierten*),  „sie  hätten  Ordre,  ohne  Rasttag  dahin  zu  eilen, 
weilen  eine  grosse  Expedition  vor  wäre". 

Nicht  genug,  dass  einzeln  aller  Orten  apokryphe  preussisch 
Kriegsdrohungen  wie  Pilze  aus  der  Erde  schössen,  glaubte  man  des 
grösseren  Effects  halber  einige  derselben  auch  in  Gesellschaft  auftreten 
lassen  zu  müsse*.  Es  erschien  eine  Flugschrift  unter  dem  wunder- 
lichen Titel: 

Manifeste,  \  Concemant  la  Declaration  j  du  Roy  de  Pnt89t 

Majest.  |  Sr.  K.  Maj.  in  Preussen,  \  Beelaration. 
6  B\L  fol.  —  Geh.  St.-A. 

Der  kaiserliche  Minister  Graf  Braidlohn  in  Frankfurt  a.  M.  hatte 
die  Schrift  aus  Begensburg  zugeschickt  bekommen;  er  theilte  sie  dm 
preussischen  Comitialgesandten  mit,  dir  sie  am  7.  Dezember  nach  Bertin 
schickte.  Sie  enthielt  zunächst  ein  allerdings  echtes  Stück,  jenes  geJiar- 
nischte  Schreiben  Friedrichs  U.  vom  8.  October  1743  über  die  Dictatur 
des  österreichischen  Protestes  gegen  die  Kaiserivahl ,  welches  durcJi  In- 
discretion  des  kaiserlichen  Hofes  in  die  Oeffentlichkeit  gekommen  uor 
(oben  S.  329);  im  Anschluss  daran  wurde  unter  der  Ueberschrift 
..Declaration  faite  aux  Etate-Gcnfraux  et  Ministres  Etrangersu  die  alk 
Erklärung  wieder  aufgewärmt,  welche,  wie  wir  zu  erwähnen  hatten. 
Graf  Otto  Podewils  vor  nahezu  einem  Jahr,  anlässlich  des  An- 
marsches der  englischen  Auxiliartruppen  abgegeben  haben  sollte  und 
welche  damals  bereits  dementiert  worden  war  (obeti  S.  252  ff);  es 
folgte  unser  sinnloses  „Schwcrinsclies"  Manifest,  und  den  Schluss  bil- 
dete ein  „Manifest,  welches  zu  Petersburg  wegen  abermaliger  entdeckter 
Conspiration  publiziert  worden",  durch  dessen  Abdruck  also  der  Botta- 
sche Handel  (oben  S.  383)  in  Erinnerung  gebracht  werden  sollte. 

König  Friedrich  durchschaute  sehr  wohl,  was  es  mit  den  ge- 
flissentlich und  beharrlich  ausgesprengten  Gerüchten  über  seine  Politik 
für  ein  Bewandtniss  hatte;  er  tvusste,  dass  es  sowohl  im  Interesse  des 
kaiserlichen  Hofes  wie  des  Hofes  zu  Wien  lag,  diese  Nachrichten 
Stimmung  machen  zu  lassen,  wo  nicht  sie  in  Umlauf  zu  setzen.  Er 
hatte  anfänglich,  wenn  ihm  gemeldet  wurde,  wie  laut  die  Presse  ausser- 
halb Pteussms  den  preussischen  Säbel  rasseln  liess,  wenig  Notiz  davon 
genommen:  wenn  sein  Comitialgesandter  ihm  aus  Frankfurt  den  Avant- 

*)  Bericht  Reuthubers,  Regensburg,  30.  Dezember  1748. 
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(  0U/"€1(r  mit  eiltet  der  foommationen .  die  sein  Vertreter  im  Haag  ge- 
stellt haben  sollte,  so  Hess  er  ihm  schreiben:  „Es  ist  nicht  wahr ,  und 
n'cnn  davon  gesprochen  wird,  soll  er  sagen,  dass  es  flicht  an  dem  sei''*), 
und  wenn  ihm  das  angebliche  Manifest  Schwerins  zu  Gesicht  kam,  so 
Hess  er  dem  Grafen  Dohna  in  Wim  irklärm,  es  trage  so  handgreifliche 
Zeichen  seiner  Uneehtheit,  dass  man  sich  unmöglich  dadurch  irre 
führen  lassen  könne**).  Als  ihn  dann  aber  jene  quasi  Collectivausgabe 
nUarmiermder  Actenstüeke  zuging,  Hess  er  an  rollmann  schreibm 
(16.  Dezember):  „Je  crois  ne  nie  pas  tromper  en  soupeonnant  la  cour 
imperiale  d'avoir,  si  non  fait  imprimer  sous  main  wie  pareille  bro- 
chure,  du  moins  connive  ä  son  debit  pour  m  imposer  au  public  ei  lui 
faire  m  croire  que  jetois  sur  le  point  de  rompre  avec  la  cour  de 
Vicnne,  ce  qui  n'a  jamais  etc  mon  intention.u  Und  als  ein  Bericht 
des  Grafen  Dohna  nach  dem  andern  ihm  von  den  österreichischen  Kriegs- 
i'orbereitunf/m  an  der  preussischen  Grenze  meldete,  Nachrichten,  die 
'hm  Graf  Münchow  aus  Breslau  bestätigte,  verfugte  er***): 

„Da  ich  überall  höre,   wie  in  Mähren  und  Böhmen  Magazine 
angelegt,  viele  Truppen  herangezogm  und  die  Grenzm  besetzet,  auch 
die  Festungen  mehr  und  mehr  fortificieret  würden ,  so  könnten  der 
General  Graf  Dohna  ihnen  wohl  einmal  sagm,  wie  dergleichen 
Veranstaltungen ,  so  unter  dem  Prätext  ganz  grober  und 
u  n  w  a  h  r  e  r  Er  dichtung  en  g  es  che  h  c  n ,  mich  auf  gewisse  Weise 
befremden  müssten,  und  sie  daher  nur  sagm  möchten,  ob  sie  des 
breslauischm  Friedens  schon  überdrüssig  wärm,  damit  ich  meine 
mesurcs  danach  nehmm  könnte." 
Das  Bescript  vom  14.  Dezember,  das  demgemäss  dem  Gesandten 
eine  Vorstellung  zu  machen  anwies,  giebt  der  Vermuthung  Ausdruck, 
man  habe  die  fraglichm  Gerüchte  zu  dem  Zwecke  ausgestreut,  einen 
Vortcand  fiir  seine  Rüstungm  zu  habm. 

Von  der  Erklärung,  die  Dohna  in  Wim  abgab,  berichtet  bereits 
das  JanuarJiefl  des  Europ.  Staatssecretarius  von  1744  (Dieil  88, 
S.  34J2).  Bezeichnend  ist,  dass  in  der  Analyse,  die  zur  Kmntniss  des 
Publikums  kam,  die  scharfm  Accente  der  preussischm  Erklärung  nicht 
mehr  erkmnbar  sind:  die  Beschwerde  findet  sich  in  eine  Freundschafts- 
arsicherung verdreht  f) ,  die  dann  in  den  gleichzeitigm  Sammlungm 

*)  Mündliche  Resolution,  30.  Nov. 
**)  Rescript  an  Dohna,  3.  Dezember. 
***)  Mündliche  Resolution,  12.  Dezember. 

Dohna  habe  zu  Starhemberg  und  Ulfeid  gesagt:  „Es  wäre  dessen  aller- 
höchster Prinzipal  fest  entschlossen,  den  breslauer  Friedenstractat  imverbrüchlich 
zu  halten,  in  der  zuverlässigen  Hoffnung,  dass  I.  K.  Ungar.  Maj.  gleich  gute  Ge- 
danken hegeten.u 

27* 
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und  geschichtlichen  Compilattonen  unter  das  tendenziöse  Capitel  fallen 
kann :  „Der  König  thut  starke  Versicherungen,  den  breslauer  Frieden 
zu  erhalten"*).   


Am  14.  Dezember  verfügte  der  König,  auf  den  Vorschlag  des 
Grafen  Dohna  (vergl.  Bericht  Wien  7.  Dezember),  dass  den  über  sehn 
Absichten  verbreiteten  Gerüchten  „cito"  ein  öffentliches  Dementi  gegeben 
werde.  Der  Entwurf  dazu  wurde  noch  an  demselben  Tage  an  du 
preussischen  Geschäftsträger  in  Augsburg,  Nürnberg  und  Begensbunj 
abgesandt,  um  dort  den  Zeitungen  zugestellt  zu  werden**).  Die  Er- 
klärung wurde  um  so  offieieller,  als,  wenigstens  in  den  Regensburgn 
Blättern,  neben  dem  Communique  auch  das  begleitende  Bescript  zum 
Abdruck  gelangte.  „Gleichwohl  bleibt,"  so  musste  der  Besident  BuireiU 
aus  Nürnberg  melden  (27.  Dezember),  „ein  Theil  der  Katholischen, 
wenigstens  was  die  Geistlichkeit  und  das  gemeine  Volk  anbetrifft,  danwi 
doch  immer  auf  der  Meinung  der  Gegenseite." 

Der  Agent  Gullmann  in  Augsburg  erhielt  noch  den  Auftrag,  sich 
beim  dortigm  Magistrat  über  jene  in  Augsburg  aufgelegte  Blüthenhsc 
sensationeller  Kundgebungen  zu  beschweren,  sowie  dem  Augsburger 
Gazetier  „seine  Impertinenz  verweisen  zu  lassen",  der,  wie  des  Königs 
Ausdruck  ist***),  „sich  ein  rechtes  fait  draus  zu  machen  scheint, 
allerhand  läppisches  Zeug  auszusprengen"  Es  ergab  sich,  dass  dir 
Flugschrift  „heimlieh  von  denen  hier  sich  aufhaltenden  bairischen 
Leuten  debitieret"  worden  tvar;  der  „durch  Auswärtige  verleitete"  Ver- 
leger wanderte  nach  Bathsbeschluss  vom  18.  Januar  1744  „auf  viersehn 

*)  Vergl.  Gesch.  undThaten  der  Maria  Theresia  III.  568;  Helden- 
ge s e  h  i  0 h  t  e  II,  979  u.  s.  w.  Die  Tendenz  derartiger  Capitel  erhellt  aus  der  Bemer- 
kung, die  einer  dieser  Scribenten,  II ay  mann  (Neueröffnetes  Kriegs- und  Frieden? 
archiv  I,  68)  an  die  Mittheilung  jener  Erklärung  Dohna's  im  Frühjahr  1743  knüpft: 
..Die  Worte  sind  schön  und  die  Erfüllung  noch  schöner.  Hierbei  fallt  mir  ein, 
dass  ich  letzthin  eine  Münze  gesehen,  da  auf  der  einen  Seite  eine  Hand  einen 
Brief  hielt  mit  der  Ueberschrift  ,Meinem  besten  Freunde',  und  der  Umschrift 
.Die  Worte  sind  gut4.  Auf  dem  Revers  aber  repräsentierte  eine  Hand  ein  Herze, 
worauf  das  Wörtchen  ,Ja'  eingegraben  stund,  und  die  Umschrift:  Aber  das  ist 
mir  lieber.1'  —  Ein  anderer,  der  Magister  Ranft,  spart  sich  in  seinen  Genealo- 
gisch-historischen Nachrichten  die  Mittheilung  der  betreffenden  preussi- 
sehen  Kundgebungen  auf,  bis  er  sie  bei  der  Erzählung  des  Begiuns  des  zweiten 
schlesischen  Krieges  (vergl.  Theil  68,  S.  713)  in  um  so  tendenziöserer  Weise  ver- 
werthen  kann  u.  s.  w. 

**)  Das  Pseudomanifest  verbreitete  sich  nur  strichweise;  in  Holland  war  E* 
Ende  Dezember  noch  unbekannt  (Bericht  O.  Podewils,  Haag  27.  Dez.).  Dass  auch 
in  den  Hamburger  Zeitungen  ein  Dementi  erfolgte,  erwälint  der  Etat  politique 
de  PEurope  XIII,  350. 

***)  Eichel  an  Podewils,  Potsdam  27.  November. 
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Tage  in  die  Gefängnuss,  einen  Tag  um  den  andern  mit  Wasser  und 
Brod  zu  speisen(t  (Berichte  GuUmanns  30.  Dez.  23.  Jan.) 


Der  Enitmrf  zu  der  für  die  Zeitungen  bestimmten  Erklürivny 
ist  von  Podewils,  der  zu  dem  Reseript  an  den  Grafen  Dohna  von 
Vockerodt 


(Extract,  so  den  öffentlichen  Zeitungen  in  Regens- 
burg, Nürnberg  und  Augsburg  zu  inserieren)*). 

Da  man  bishero  sich  nicht  gescheuet,  in  den  öffentlichen  Zei- 
tungen so  wohl  als  sonst  allerhand  gedruckte  und  geschriebene  falsche 
Nachrichten,  auch  sogar  Manifeste  und  Declarationes  des  Königl. 
Preussischen  Hofes  wider  den  Wienerischen,  insonderheit  aber  ein  so 
genanntes  Manifest  und  Declaration  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen 
wider  die  Königin  in  Ungarn  Majestät  unter  der  Unterschrift  des 
Königl.  Preussischen  Generalfeldmarschalls  Grafen  von  Schwerin, 
desgleichen  eine  vermeintliche  Declaration  des  Königl.  Preussischen 
Ministri  in  dem  Haag  ins  publicum  fliegen  zu  lassen,  und  demselben 
glauben  zu  machen,  dass  eine  wirkliche  Ruptur  zwischen  des  Königs 
in  Preussen  Maj.  und  der  Königin  in  Ungarn  Maj.  obhanden  wäre  und 
letztere  ihre  Provinzien  und  Lande  von  einem  feindlichen  Einfall  der 
Königl.  Preussischen  Truppen  bedrohet  worden,  Se.  Königl.  Maj.  in 
Preussen  aber  weit  entfernt  sein,  den  mit  der  Königin  in  Ungarn  Maj.  ge- 
schlossenen Frieden  und  das  zwischen  beiden  hohen  Puissancen  her- 
gestellte gute  Vernehmen  zu  brechen,  und  dergleichen  gnindfalsche  und 
boshaftig  erdachte  Nachrichten  und  Lügen  nicht  anders  als  von  übel- 
gesinnten Gemüthern  herkommen  und  ausgesprengt  sein  können,  als 
hat  man  nöthig  gefunden,  das  Publicum  hievon  zu  informieren  und 
demselben  alle  hierüber  beigebrachten  falschen  Ideen  zu  benehmen. 


Au  cointe  de  Dohna  ä  Vienne. 

Des  avis  dignes  de  creance,  qui  me  viennent  de  difförens  endroits, 
ne  confirment  pas  seulement  ceux  que  vous  m'avez  donnös  dans  la 
depeche  du  4  du  courant,  ainsi  que  dans  les  pröceclentes,  concernant  les 
arrangemens  militaires  que  la  cour  de  Vienne  fait  en  Boh§me  et  en 

•)  So  die  Ueberechrift  des  Entwürfe  im  Geh.  St.-A. 
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Moravie,  ils  en  font  meme  un  tel  tableau  qu'il  est  mal  aise"  de  ne 
pas  soupconner  que  ces  pr^paratife  se  font  bien  moins  pour  se  de- 
feiidre  que  pour  envahir.  La  quantite*  des  troupes  qu'on  envoie  dans 
ces  pays,  le  soin  qu'on  prend  de  fortifier  et  de  garnir  les  villes  et 
les  frontieres  dans  un  temps  oü  cette  defense  pourroit,  ce  semble. 
etrc  bien  plus  utilement  employöe  ailleurs,  enfin  les  amples  magasins 
qu'on  y  forme  et  les  amas  prodigieux  qu'on  y  amene  de  tous  c6tes  de 
grain  et  de  munitions,  annoncent  clairement  quelque  dessein  de  plus 
grande  consöquence  que  d'y  faire  siraplement  hiverner  les  troupes.  Si 
les  sots  bruits  qu'on  avoit  de'bite's  a  Vienne,  concernant  mes  pre*tendus 
desseins  contre  la  Reine  de  Hongrie,  ont  donne*  occasion  a  ces 
arrangemens,  ceux-ci  devroient  naturellement  cesser  depuis  qu'on  a 
clairement  de'couvert  la  faussete  de  ces  bruits.  Mais  comme  non 
obstant  cela  on  poursuit  toujours  le  meme  plan,  et  que  meme  Ton  y 
travaille  avec  plus  d'ardeur  que  jamais,  il  n'est  pas  moins  naturel 
d'y  soupconner  de  mystere,  et  que  Ton  a,  peut-etre,  re'pandu  tout 
expres  les  bruits  en  question  afin  d'avoir  un  pre'texte  de  s'arranger 
pour  l'execution  du  dessein  que  l'on  medite. 

Toutes  ces  considerations  doivent  ne'cessairement  me  donner  a 
penser,  et  vous  ferez  bien  de  ne  pas  dissimilier  aux  ministres  de  la 
reine  que  les  preparatifs  qu'on  faisoit  prösentement  chez  eux,  sous 
des  pretextes  aussi  frivoles,  et  qui  meme  avoient  cesse*  depuis  long- 
temps,  ne  pouvoient  manquer  de  me  paroitre  assez  ötranges,  vu  sour- 
tout  la  circonstance  des  lieux  et  des  conjonetures;  que  j'esperois, 
neanmoins,  que  cela  ne  couvriroit  aueun  mauvais  dessein  contre  moi. 
et  que  si  l'on  s'ennuyoit  k  Vienne  de  la  paix  de  Breslau,  on  auroit 
du  moins  la  charitö  de  m'en  avertir  afin  que  je  prisse  mes  mesures 
en  conse'quence. 

a  Berlin,  ce  14  decembre  1743. 
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Es  bleiben  noch  zwei  angebliclie  Erklärungen  preussischer  Gesandten 
zu  besprechen,  die  beide  zu  den  Apokryphen  gehören  dürften,  an  welchen 
j    yerade  das  Jahr  1743  so  reich  ist. 

In  der  Heldenge  schichte  II,  887  findet  sich  bei  Erzählung  der 
Ereignisse  des  Frühjahrs  1743  ziemlich  wörtlich  übereinstimmend  mit 
(rasch,  und  Thaten  der  Maria  Theresia  II,  536.  ein  Paragraph 
„Seine  Kön.  M aj.  in  Preussen  n  ehmen  sich  der  Protestanten 
in  Ungarn  an  und  intercedieren  vor  sie  am  wiener  Hofe." 
Da  heisst  es:  „Die  Religionsbedrückungen  der  Protestanten  in  Ungarn 
machten  zur  selben  Zeit  allerlei  Beilegungen.  Es  hatten  sich  dieselbe 
unter  andern  an  den  Kön.  Ptchss.  Minister  in  Wien,  Herrn  Grafen 
v.  Dohna,  adressiert  und  denselben  gebeten,  dass  er  doch  seines  Atter- 
höchsten  Principals  hohes  Vorwort  ausxcirken  möchte,  welches  sich  in  so- 
weit interessiere,  damit  der  Königin  Maj.  hinterbracht  tvürde,  wie  schwer 
sie  wider  Wissen  und  Willen  Ihro  Maj.  von  der  katholischen  Klerisei 
in  ihrer  Religionsübung  gedrückt  tvürden  .  .  .  I.  M.  der  König  in 
Ireussen  bezeigten  sich  auch  wirklich  in  diesem  Stücke  so  gnädig,  dass 
Sie  ermeldtem  Dero  Minister  zu  Wien  Ordre  ertlteilen  Hessen,  die 
Bepraesentaiiones  am  wiener  Hofe  dahin  zu  thun,  um  die  Königin  zu 
ingagieren,  damit  die  Religionsgravamina  in  Ungarn  sowohl  als  in  den 
angrenzenden  Provinzien,  weswegen  1.  M.  so  oft  von  den  querulierenden 
Protestanten  selbst  behelliget  würden,  fördersamst  und  ohne  Aufschub 
möchten  dbgeschaffet,  dagegen  aber  solche  betrübte  Leute  in  dem  Exer- 
eitio  ihrer  Religionsfreiheit  maintenieret  werden.  Als  nun  der  preussische 
Ministre  merkte,  dass  diese  Vorstellungen  die  gewünschte  Wirkung  nicht 
alsobald  thun  wollten,  wiederholte  er  dieselbe  verschiedentlich  und  fugte 
endlich  einmal  im  Namen  seines  hohen  Principals  hinzu: 

Dass,  da  I.  M.  sich  in  keine  Weise  entlegen  könnten,  allen 
denenjenigen,  welche  die  evangelische  Religion  bekennten,  absonderlich 
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da  diese  selbst  so  sehnlich  darum  anflehetett,  Dero  Protection  zu 
accordiren :  also  wollten  1.  M.  als  Protector  sowohl  in  ihrem  eigenem, 
ah  der  bedrückten  Protestanten  Namen  die  Königin  gar  sehr  er- 
suchen, damit  die  Religionsbeschwerden  fördersamst  möchten  ab- 
geschafft werden,  um  so  mehr,  da  zu  befürchten,  dass  die  Suiten 
noch  viel  gefährlicher  im  Reiche  sich  dürften  ausbreiten,  und  die 
Königin,  welche  ja  fürnehmlich  vor  die  RuJie  und  Friede  portiert 
sei,  davon  den  grössten  Vortheil  würde  zu  gewarten  haben  ;  widrigen 
Falls  Ihro  Preuss.  Maj.  gezwungen  würden,  wider  Dero  römisch- 
katholischen Unterihanen  in  Schlesien  Repressalien  zu  gebrauchen. 
„Allein  in  Wien  schien  man  über  diesen  Antrag  sehr  betreten  zu 
sein  etc." 

So  weit  die  Heldengeschichte,  Die  Correspondenz  mit  dem  Grafen 
Dohna  enthalt  von  einer  derartigen  Intercession  für  die  Protestanten 
in  Ungarn  nicht  das  Geringste,  und  an  sich  ist  es  im  höchsten  Grade 
unwahrscheinlich,  dass  Friedrich  U.  mit  Repressalien  gegen  seine  katiio- 
lischen  Unterihanen  gedroht  haben  sollte. 

Die  zweite  Erklärung  steht  im  Februarheft  des  Europ.  Staats- 
secretarius  von  1744  (89,  S.  430)  als  „Declaration  durch  die 
preussischen  Minister  an  verschiedenen  Höfen  geschehen"  und  französisch 
in  La  Olef  du  C  ab  in  et  des  Princes,  gleichfalls  im  Februarheft 
(LXXX,  62)  als  „Declaration  de  S.  M.  Pruss.  sur  Vaffairc  dun  aecom- 
modemetd":  son  ministre  ä  Francfort  et  ceuxqu'il  a  en  differentes  cowr> 
ont  public  de  sa  part  etc.  —  Haymann,  Neueröffnetes  Kriegs- 
und Friedensarchiv  H,  11  bringt  diese  „Declaration,  welche  I.  K. 
M.  in  Preussen  durch  Dero  Miniskr  an  verschiedenen  Höfen  ihm 
lassen"  erst  nachträglich,  nach  dem  Ausbruch  des  zweiten  schlesischa\ 
Krieges*) ,  mit  der  Angabe,  dass  sie  Anfang  1744  geschehen  sei;  der 
halbjährlich  erscheinende  Europische  Mercurius,  der  in  der 
Chronologie  sorgfältig  zu  sein  pflegt,  registriert  die  Erklärung  („Zyne 
Majesteit  heeft  aan  versclieide  Hoven  taten  verklaren"  etc.)  unter  Dezember 
1743  (1743,  JJf  309) ;  sie  wird  also  in  dm  ihm  vorliegenden  holländischen 
Zeitungen  sclwn  im  Dezember  gestanden  haben.  Die  He  Ideng  eschichtc 
bringt  die  Erklärung  zwei  Mal:  zuerst  confuser  Weise  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Einmarsch  der  cnglischm  Auxiliararmee**)  (U,  910), 
und  später  bei  Erwähnung  des  gefälschten  Schwerin  sehen  Patente 
(U,  979).  —  Die  Erklärung  sollte  den  InJialt  gehabt  haben: 

1tEs  wären  L  K.  Preuss.  Maj.,  welclxe  nichts  so  sehr  zu  Herzm 
fasseten,  als  die  Ruhe  im  Römischen  Reiche  baldigst  hergestellet  und 

*)  Vergl.  oben  S.  420,  Anm.  1. 
**)  Vergl.  oben  S.  351  fi. 


Digitized  by  Google 


Apokryphe  Erklärungen.  425 

die  in  Krieg  befangene  hohe  Mächte  durch  einen  standhaflm  und 
gründlichen  Frieden  hinwiederum  glücklich  vereinigt  und  verglichen 
zu  sehen,  gegenwärtig  damit  einzig  und  allein  eifrigst  beschäftiget, 
die  aUerdiensamsten  Mittel  ausfindig  zu  machen,  um  darinnen  zu 
einem  guten  Zweck  zu  gelangen,  ohne  der  vollen  Freiheit  der  inter- 
essierten Puissances  im  Mindesten  Eintrag  zu  thun,  oder  ihre  reci- 
proquen  Ansprüche  einzuschränken.  Indem  es  aber  bei  einer  so 
wichtigen  Sache  nicht  allein  in  Ihro  Maj.  Vermögen  und  Macht 
stehe,  die  durch  den  Krieg  an  sich  selbst  sowohl,  als  durch  die  seit 
dem  Anfange  des  Krieges  von  der  einen  und  andern  Seite  bekannt 
gemachten  Schriften  erbitterter  Gemüther  zu  besänftigen  und  zu  ver- 
gleichen, Sie  auch  nicht  allein  den  Mittler  deshalb  abgäben,  sondern 
nur  zum  Höchsten  ihre  guten  Officien  auf  eine  gleiche  Art  sowohl 
dem  Kaiser  als  der  Königin  von  Ungarn  anerbieten  könnten,  um 
an  der  Herstellung  des  guten  Vernehmens  zwischen  ihnen  zu  arbeiten  : 
so  hofften  Sie  festiglich ,  es  icürden  die  neutralen  Puissancen  und 
besonders  darunter  die  Generalstaaten  der  vereinigten  Provinzen  aus 
einer  Wirkung  ihrer  Neigung  vor  die  allgemeine  Buhe  von  Europa 
ihres  Orts  diese  Sache  ebenfalls  beherzigen,  und  den  König  von 
Grossbritannien  dahin  bewegen,  dass  er  sich  mit  ihnen  vereinbare, 
die  Kömgin  von  Ungarn  zu  vermögen,  um  die  guten  Absichten  eines 
zutreffend  billigen  Vergleichs  einzuschlagen;  da  mittlerweile  I.  K. 
Preuss.  Maj.  mit  einiger  andern  hohen  Mitständen  des  Reichs  ihre 
Bemühungen  bei  dem  Kaiser  und  denen  Kreisen  ameenden  tcollien, 
um  die  Hindernisse  desto  leichter  aus  dem  Wege  zu  räumen,  welche 
den  Schluss  und  die  Vollendung  eines  so  heilsamen  Werks  hindern 
könnten/' 

Wir  haben  in  den  Acten  ein  Circularrescript ,  auf  das  eine  solche 
Erklärung  geschehen  sein  könnte,  nicht  gefunden.  Es  ist  bekannt,  dass 
Friedrich  II.  dm  Plan  einer  Association  der  BeicJisstände  zu  Gunsten 
des  Kaisers  möglichst  geräuschlos  vorbereitet  ivissen  wollte.  Dem  kaiser- 
lichen Hofe  dagegen  kam  es  darauf  an,  Preussens  Theilnahme  an  diesem 
Plane  möglichst  bekannt  werden  zu  lassen,  um  dadurch  für  denselben 
IVopaganda  zu  machen:  der  kaiserliche  Gesandte  in  Berlin  Baron  von 
Spon  meinte  zu  dem  Grafen  Podetcils,  wie  dieser  am  22.  November  an 
d'-n  König  schreibt:  „guil  ne  leur  restoit  ä  souhaiter,  sinonque  V.  M. 
'  "Ultit  bien  se  montrer  ä  decouvert  dam  VEtnpire,  et  encourager  les 
«atres  Etats  par  son  cxemple,  se  mettant  ä  la  Ute  de  V association,  sans 
'{"0\  les  autres  princes  trop  craintifs  et  timides  riy  voudroient  pas 
<><trer"  (bei  Droysen  V,  2,  196).    Vergl  oben  S.  418. 
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Nack  dm  Zusicherungen,  die  Friedrich  II.  anlässlich  des  österreichischen 
Protestes  gegen  die  KaisertcaM  von  1742  dem  Kaiser  gemacht  und  nach 
den  Erklärungen,  die  er  daraufhin  in  Wien  hatte  abgeben  lassen,  war  ein 
ömflict  zwischm  ihn  und  der  Königin  von  Ungarn  unvermeidlich,  so- 
bald die  letztere  fortfuhr,  in  dem  Kaiser  nur  den  Kurfürsten  von  Baiern 

Durch  die  Defensivallianzen  mit  England,  Sardinien  und  Sachsen, 
>li,  der  wiener  Hof  ~n  Worms  im  Smtember  und  zu  Wim  im  Dezem- 
ber 1743  abgeschhssm  hatte,  war  Preussm  derartig  umstellt,  dass  ein 
Angriff  von  dieser  Seite  nur  willkommen  sein  konnte:  er  kam  will- 
kommen,  als  er  im  August  1744  wirklich  erfolgte*).  Um  herbeizuführen 
tcar  das  Verhältnis  zu  Kaiser  und  BeicJi  eine  Handltabe  gewesm. 

Um  dabei  der  österreichischm  Politik  nicht  ungerecht  zu  werden, 
müssen  wir  uns  erinnern,  dass  der  wiener  Hof  in  der  Meinung  befangm 
war,  Preussm  habe  bei  den  breslauer  Friedensunterhandlungm  die  Be- 
rechtigung Oesterreichs  zur  Erwerbung  eines  Aequivalents  für  Schlesim 
zugestanden  und  habe  nur  dadurch  Schlesim  und  dm  Friedm  erhaltm. 

scheint  dass  es  die  englische  Diplomatie  war,  die,  vielleicht  sogar 
durch  gelegentliche  Producierung  gefälschter  Actenstücke**),  diese  Meinung 
ffl  Wim  Jtervorgerufm  hat.  In  der  That  hatte  aber  Friedrich  dm 
breskmer  Friedm  nicht  einem  derartigen  Zugeständnisse,  sondern  seinem 
Siege  bei  Chotusitz  zu  verdankm  gehabt;  man  hatte  ihm  Schlesim  ohne 
untere  Voraussetzungen  geben  müssm. 

Ein  Aequivalmt  für  Schlesim  konnte  fuglich  nur  in  einmx  Gebiete 
gf  sucht  teer  dm ,  das  dm  österreichischm  Länder  complex  ebenso  ab- 
rundete, wie  das  abgetretene,  d.  h.  nur  in  Kurbaiem.  Grade  bei  Plänm 
auf  das  Erbland  des  Kaisers  musste  aber  der  wiener  Hof  stets  dem 
Widerspruch  des  Königs  von  Preussm  begegnen,  einem  Widerspruch, 

*)  Vergl.  Arneth  II,  413. 
**)  Vergl.  oben  8.  357  ff. 
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der  von  dem  schiefen  Standpunkte,  den  man  in  Wien  in  der  Aequivalent- 
frage  rinnahm,  freilich  ungerechtfertigt  erscheinen  mochte*). 

An  die  Spitze  der  auf  die  neuen  Verwickelungen  mit  dem  wiener 
Hofe  bezüglichen  Schriften  stellen  wir  das  von  Friedrich  II.  eigenhändig 
eerfasste  Expose  des  motifs  (No.  XL11I) ,  unter  dessen  Text  wir  du. 
dasselbe  erläuterndm,  in  Form  einer  Flugschrift  veröffentlichten  Benwr- 
ques  (Tun  bon  patriote  allemand  des  Grafen  Fodewils  geben  (No.  XLIV); 
mit  Unterbrechung  der  chronologischen  Ordming  folgt  dann  eine  mit 
diesen  Remarques  in  unmittelbaren  Zusammenhange  stehende  Schrift, 
der  offene  Brief  eines  kaiserlichm  Diplomaten,  der  eine  von  öster- 
reichischer Seite  in  Abrede  gestellte  Angabe  der  Remarques  aufrecht 
trhält  (No.  XLY). 

Die  Erklärung,  die  Friedrich  II.  anlässlich  seines  Einmarsches  in 
Böhmen  am  Hofe  zu  Wien  abgeben  Hess  (No.  XLVI)  deckt  sich  ittrem 
Inhalt  nach  mit  dem  Expose  des  motifs,  von  dessen  stolzen  Fmer  $i> 
sich  indess  durch  ihrm  trocknen  geschäftsmiissigm  Ton  ivesentlich  unter- 
scheidet. Die  beiden  teeikren  den  Ausbruch  des  Krieges  begleitende» 
Schriften  sind  eine  Proclamation  an  die  Einwohner  von  Böhm** 
(No.XLVIl)  und  eine  lateinische  Kundgebung  an  die  magyarische  Nation 
(No.  XLV11I)  mit  gleich  beschwichtigender  Tendenz  wie  das  offen* 
Schreiben  des  Marschalls  Schwerin  an  den  Palatimis  Palffy  aus  der 
Zeit  des  trsten  schlesisclien  Krieges  (oben  S.  325). 

Wenn  das  Expose  des  motifs  und  die  in  Wien  abgegebene  Er- 
klärung lediglich  die  formale  Berechtigung  der  preussischen  Erhelmng 
für  den  Kaiser  darlegen,  so  hebt  die  „Widerlegung  der  wienerischen 
Beantwortung  der  von  dem  Grafen  Dohna  vorgelesenen  Declaration 
(No.  XLIX)  mit  ihrem  Hinweis  auf  die  bedenklichen  Bestimmungen  des 

*)  In  der  unmittelbar  nach  dem  zweiten  schlesischen  Kriege  erschienenen 
Schrift  von  Fritech  „Politische  Historie  der  Staatefehler,  welche  die  europ.  Machten 
in  Betrachtung  der  Häuser  Bourbon  und  Brandenburg  begangen",  deren  officio*' 
Provenienz  aus  den  Kreisen  der  österreichischen  Regierung  uns  die  Berichte  des 
Grafen  0.  Podewils  aus  Wien  bezeugen  (vergl.  Zeitschrift  für  preuss.  Gesch. 
1877,  Maiheft)  heisst  es  S.  117 :  „Will  man  nun  aber  wissen,  wie  das  Haus  Branden- 
burg einen  novum  titulum  acquireudi  Silesiam  ex  novo  et  vere  libero  consent 
I  mperatricis  et  Keginac  Huugariac  erlangen  könne,  so  ist  jetzo  die  Gelegenheit 
vorhanden,  wo  dieses  geschehen  kann,  nämlich  durch  Hülfe  zu  Conquetierung  eines 
Aequivalente  an  den  französischen  Conqußten  .  .  Dies  ist  das  einzige  Mittel,  wo- 
durch das  Haus  Brandenburg  den  Besitz  von  Schlesien  in  Sicherheit  setzen  und 
dadurch  der  König  gegen  ganz  Europa  sich  einen  unsterblichen  Ruhm  und  groa* 
Verdienste  zugleich  erwerben  kann.  Geschiehet  dieses  nicht,  so  muss  sich  da* 
Haus  Brandenburg  gefallen  lassen,  wann  das  Haus  Oesterreich  nach  geendigtem 
französischen  Kriege,  und  wann  es  sonst  keine  Feinde  hat,  die  erste  Gelegenheit 
ergreife,  Schlesien  herbei  zu  bringen." 
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trormser  Vertrages  auch  die  politischen  Rücksichten  auf  die  eigne 
Sicherheit  hervor,  welche  bei  dem  Entschlüsse  FriedricJis  II.  mitwirkten. 
Der  Gegenzug  der  österreichischen  Politik  ist  die  Veröffentlichung  auf- 
gefangener preussischer  Correspondenzen  mit  Enthüllungen  über  die  neue 
Verbindung  Preussetis  und  Frankreichs  (No.  L).  Dm  Eindruck  dieser 
1\*blication  sucht  van  Seiten  der  Angegriffetien  eine  Flugschrift  abzur 
schwachen  mit  persönlicher  Spitze  gegen  den  Leiter  der  österreichischen 
Volitik,  den  Freihemi  von  Bartenstein  (No.  LI). 

Nach  dem  Rückzüge  der  Armee  Friedrichs  aus  Böhmen,  welcher 
<  Iner  vollständigen  Niederlage  der  preussischen  Macht  glciclizukommen 
schien,  erlässt  die  Königin  von  Ungarn  am  1.  Dezember  ein  Patent  an 
die  Schlesier  y  das  ihnen  ihre  „Befreiung"  von  der  preussischen  Herr- 
schaft verlieisst.  Die  Antwort  sind  zwei  Patente  Friedrichs  II.  vom 
19.  Dezember  1744  und  9.  Januar  1745,  das  eine  eine  Ermahnung  zur 
Treue  an  die  preussischm  Schlesier,  das  andere  eine  Erklärung  an  die 
»Merreichischen,  die  ihnen  die  Besitzergreifung  ihres  Landes  durch 
Ireussen  ankündigt  (LII-L1II). 

Die  Schlacht  bei  HoJienfriedberg  macht  der  Ausbreitung  der  öster- 
reichischen Waffen  in  Schlesien  ein  jäJies  Ende.  Von  dem  Andenken, 
das  sie  dort  hinterliessen ,  giebt  die  unter  No.  LTV  mitgeiheilte  Schrift 
Kunde. 

Die  letzte  Nummer  unserer  fünften  Abtheüung  ist  eine  Recht- 
fertigung der  preussischen  Opposition  gegen  die  Kaiserwahl  Franz'  I. 
vom  Standpunkte  der  Reichsverfassung  aus. 
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Expose  |  des  motifs,  qui  ont  obligß  | 
Le  Roi,  |  de  donner  des  trouppes  auxiliaires  |  ä 

L'Empereur. 

4  Bll.  4°  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 
Ein  Nachdruck,  6  Bll.  4°;  Bibl.  zu  Fürstenstein  *> 


Remarques  |  d'un  bon  Patriote  Allemand,  \ 
Sur  l'Ecrit  intitnlä,  |  Expose  |  des  motifs,  qui 
ont  obligö  |  Le  Roi  De  Prusse  |  de  |  donner  das 
trouppes  auxiliaires  |  ä  |  L'Empereur.  |  Imprime 
ä  Cologne,  chez  Pierre  Marteau.  |  1744 

7  Bll.  4°  -  Berliner  Originaldruck  **>  -  Geh.  St.-A. 

Ein  zweiter  Druck,  4  Bll.  4",  ,,Suivant  l'exemplaire  de  Cologne,"  stammt  gleich- 
falls aus  der  berl.  Hofbuehdruckerei  (vgl.  unten  S.  437.)— Geh.  St.-A.***) 


Von  dem  Expose  des  motifs  bewahrt  das  Geh.  Staatsarchiv  acht 
Entwürfe,  die  ivir  A,  B,  C,  D,  E7  e,  F  und  f  nenn/m;  ausser- 
dem nachweisbar ,  dass  eine  neunte  existiert  hat,  die  ihrem  AU* 
nach  zwischen  D  und  E  einzureihen  setn  würde. 

A  ist  eine  kurze,  flüchtige  Skizze,  ganz  von  der  Hand  Friedrich  IL 

*)  Nachdrucke  der  Schrift  erschienen,  soweit  wir  sehen,  in  Breslau  (Berich* 
des  Grafen  Münchow,  16.  August),  im  Haag  (Bericht  des  Legationssecretars  Beck 
14.  August)  und  Frankfurt  a.  M.  (Bericht  Pollmanns,  18.  August).  In  Warschau 
verweigerten  die  Druckereien  den  Abdruck;  Bericht  Hoffmanns.  5.  Sept. 

**)  In  Betreff  der  Firma  Pierre  Marteau  verweisen  wir  auf  die  allgemein 
Einleitung  zu  dieser  Publication. 

***)  Einen  in  Frankfurt  a.  M.  erschienenen  Nachdruck  erwähnt  der  Bericht 
Becks,  Haag  8.  Sept. 
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B  ist  ein  bereits  erheblich  erweiterter Enttcurf,  gleichfalls  eigenliändig . 

C  ist  wiederum  sehr  erweitert  und  hat  die  Ueberschrifl  „Manifeste"; 
die  ersten  Zeilen  (bis  zu  den  Buchstaben  S.  M.  incl,  vergl.  unten  S.  450) 
sind  von  der  Hand  des  Königs,  das  Weitere  ist  von  dem  Cabinetsrath 
Eichel  geschrieben,  ersichtlicher  Massen  nach  dem  Dictßt  des  Königs: 
so  steht  an  einer  Stelle  vor  einem  sentant  ein  durchgestrichenes  sans, 
ein  augenblicklicher  lapsus  calami,  der  wohl  nur  einem  nach  Dictat 
Schreibenden  eustösst  Vor  einem  der  letzten  Abschnitte  (Le  Bot  tou- 
jottrs  etc.,  vergl.  unten  S.  452),  macht  sich  Eichel  in  seinem  Dictat  ein 
Zeichen;  er  mundiert  dann  die  Handschrift  C,  und  zwar  jede  der  beiden 
durch  das  Zeichen  markierten  Hälften  auf  besonderen  Bogen,  welche 
zusammen  die  Handschrift 

B  bilden.  In  der  ersten,  grössereti  Hälfte  (Dl)  finden  sich  von 
der  Hand  des  Königs  vereinzelte  Correcturen;  die  kürzere  Schlusshälfte 
(D*)  dagegen  schnnbt  der  König  hinter  Dl  nochmals  vollständig  um 
(D3).  Ausserdemist  der  Entmtrf  B  durch Anmerkung  en,  von  Eichels 
Hand,  vermehrt. 

Ein  Brief  Eichels  an  den  Grafen  Podeicils  vom  5.  Juli  1744 
erwähnt  „das  von  Sr.  Majestät  eigenhändig  aufgesetzte  Project,t(  welches 
hiermit  gesendet  werde;  des  Königs  Maj.  hätten  von  Dero  Intention 
deshalb  bereits  zu  Charlottenburg  mit  dem  Minister  gesprochen.  Am 
12.  Juli  hat  Eichel  den  Auftrag,  bei  demselben  „wegen  des  Projcctes  zu 
einem  getvissen  Manifest,  welches  ohnlängst  zuschicken  müssen,  Einne- 
mng  zu  thun.  Des  Königs  Maj.  monieren,  dass  es  nöthig  wäre,  ge- 
dachtes Manifest  fordersamst  zu  arrangieren,  um  dem  Heirn  von 
Mardefeld  noch  in  Zeit  vorfiero  eine  Abschrift  davon  schicken  zu  können." 

E  und  e.  Der  Minister  macht  von  dem  ihm  zugeschickten  Ent- 
würfe zwei  gleichlautende  Abschriften  mit  der  Ueberschrpft  „Manifeste 
copie  apres  V original  de  la  propre  main  du  Roi,"  deren  eine  (e)  er 
unter  dem  Text  mit  Anmerkungen  (den  nachherigen  Remarques  d'un 
hon  patriote  allemand;  das  Nähere  unten  S.  435)  versieht.  Die  Ab- 
schriften sind  im  Vergleiche  gegen  den  Entwurf  Dl  bez.  D3  durch 
sachliche  Zusätze  erweitert  und  weichen  auch  stilistisch  von  demselben 
ab.  Theil weise  werden  diese  Aenderungen  von  dem  Abschreiber,  Podetvils, 
am  Rande  motiviert  und  sind  also  von  diesem  getroffen  tcorden;  da- 
gegen werden  ein  Paar  von  den  Stellen,  die  sich  in  D  noch  nicht  finden, 
von  dein  Minister  am  Rande  widerrathen,  und  stammen  also  nicht  aus 
seiner  Feder,  sondern  müssen  bereits  in  der  ihm  aus  dem  Cabinet  zu- 
gegangenen Vorlage  gestanden  haben,  ein  Beweis  für  das  oben  Gesagte, 
dass  zwischen  E  und  Dx-D>  ein  uns  nicht  erhalUner  Entwurf  des 
Manifests  steht;  nach  der  Podewils 'sehen  lieber schrift  zu  E  zu  schliessen. 
scheint  der  König  denselben  eigenhändig  geschrieben  zu  haben. 

Preuisweh«  Staat^-luiti™    I.  2S 
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Podewils*  Abschrift  geht  nun  wieder  dem  Cabinet  zu  und  kommt 
am  19.  Juli  an  das  Ministerium  zurück.  „Nachdem  des  Königs  Maj." 
schreibt  Eichel  an  diesem  Tage  an  Podewils,  „das  hiebet  kommen dv 
Manifest  nochmalen  Selbsten  nachgelesen  und  ein  und  anderes  darin 
geändert  haben,  so  liaben  Höclistdieselben  mir  allergnädigst  befohlen, 
solches  an  Ew.  Exe,  wiewohl  mit  höchstem  Secret  und  mit  Nehmung 
aller  menschmöglicJisten  Präcaution,  dass  nicht  das  Geringste  eclatieren 
könne,  zu  besorgen,  dass  selbiges  mit  und  ohne  Bemarquen  mundieret 
würde." 

F  und  f.  Podetcils  macht  die  Abschriften,  wiederum  eine  mit  und 
eine  zweite  ohne  Bemarquen,  der  Sicherheit  halber  auch  dieses  Mal 
eigenhändig]  doch  weiht  er  jetzt  seinen  Collegen  Borcke  in  das  Gt- 
heimniss  ein  (26.  Juli).  „B  y  a  des  bonnes  choses  datis  ces  ecrits" 
meint  Borcke,  „maus  il  seroit  ä  souhaiter  quelles  fussent  exprmees 
avec  moitis  de  fiel,  et  dans  le  style  (Tun  auxiliaire."  Er  sehlug  Podewils 
vor,  die  Entwürfe  noch  einmal  getneinschaftlich  mit  ihm  durchzugehen. 
Tags  darauf  schickt  Podewils  die  Abschriften  dem  Könige  „pour  la 
derniire  revision"  und  stellt  ihm  anheim,  die  mit  Bleistift  unterstrichene 
Stellen  in  dem  Manifest  als  zu  leidenschaftlich  zu  streichen.  Der  Konty 
giebt  dem  Bath  Folge,  wäJirend  er  einige  andere  VirbesserungsvorschUy 
theils  verwirft,  theils  modificiert  annimmt.  In  dem  von  Podewils  ge- 
wählten Titel  setzt  er  für  Sa  Majeste  le  Boi  de  Prussc  das  einfach» 
le  Boi. 

Am  30.  Juli  übergiebt  dann  Ilgen  im  Auftrag  von  Podewils  das 
Manuscript  dem  Hofbuchdrucker  Gäbert*),  nachdem  er  ihm  und  zweien 
schür  Setzer  „das  Gewissen  stark  geschärfet  und  einen  Eid  abgenomnwn" 
Am  9.  August  schreibt  Podewils  an  den  König:  „Comme  la  Ucee 
de  bouclier  det  V.  M.  est  maintenant  une  chose  publique,  et  que  les 
ministres  etrangers  nie  demandent  sans  cessc  sils  ne  seront  pas  informes 
bientöt  des  motifs,  fattends  ses  ordres  si  on  leur  doit  communiqurr 
demain  le  manifeste  franeois  imprime.    Der  König  antwortet  (m.  p)l 
Faites  sentir  ä  Bülow  (dem  sächsischen  Gesandten)  qu'tls  seront 
la  dupe  de  leur  mauvaise  volonte,  et  que  je  leur  conseillois  de  faire 
les  etwses  de  bonne  gräce ,  ou  ils  ne  pourroient  peut-etre  pas  etre 
Contents  des  suites  que  pourroit  avoir  leur  obstination.  A  Bestuchef 
(dem  russ.  Ges.)  dites  qu'il  ne  me  donnoit  pas  dans  cette  occasion 
des  preuves  de  sa  bonne  volonte',  qu'il  mavoit  tant  prötute,  qu'il 

*)  Dem  Herrn  I landen  dieses  Werk  anzuvertrauen,  schreibt  Podewils  an 
Ilgen  (.>0.  Juli i ,  scheint  um  deswillen  nicht  rathsam,  weil  der  K.  Ungarische 
Legatioussekretarius  öfters  in  »einer  boutique  sich  befindet  und  mit  ihm  in  Relatiou 
zu  stehen  scheint. 
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agissoit  contre  les  ordres  de  sa  cour,  et  que  je  prendrois  ad  proto- 
cole  toute  sa  conduite  pour  me  dekrminer  en  suite  pour  etre  de  ses 
amis  au  non. 

Dannez-leur  demain*)  le  manifeste  et  faites  irien  parvenir  d'a- 
bord  deux  exemplaires." 
Wir  geben  hinter  dir  zur  Veröffentlichung  gekommenen  Schluss- 
mlaction  des  Expose  des  motifs  (S.  442)  auch  die  Texte  der  drei  ersten 
!    Entwürfe  (A,  B,  C)  und  unter  dem  Text  von  C  die  Varianten  der  jün- 
geren (S.  448  ff.).  _ 

Bei  Uebersendung  des  Entwurfs  zu  dem  Manifest  meldet  Eicht  I 
am  5.  Juli  dem  Grafen  Podewils,  er  möchte  „in  denen  über  das 
Manifest  zu  machenden  Noten  alles  das  dahin  diensame  was 
mt  (inigen  Wochen  noch  geschehen,  mit  relcvierm,  ex.  gr.  was  zu 
Mannheim  gegen  dm  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  occasione  einiges 
daselbst  gezimmerten  Holzes,  von  dem  Prinz  Carl  geschehen,  die  int 
Reiche  geschehene  Enlevierung  verschiedener  nach  dem  Kais.  Hoflager 
'leitender  Couriers,  die  declaration,  so  der  Prinz  Carl  deshalb  gethan, 
dass  er  nur  die  Posten  allein  noch  passieren,  alle  ihm  verdächtige 
rsta fettes  und  couriers  aber  wegnehmen  lassen  wollen,  und,  dass  der 
Kaiser  dadurch  zu  Frankfurt  gleichsam  Mokieret  worden,  auch  was 
wistot  noch  dahin  dienet." 

Als  tveitere  Gmndlage  dienten  dem  Minister  die  Ansätze  zu  „Remar- 
ptm",  welche  sich,  wie  erwähnt  umrde,  in  dem  Entwurf  D  des  Expose 
des  motifs  finden  und  in  der  nicht  erhaltenen  erweiterten  Abschrift 
dieses  Entwurfs  vielleicht  noch  nälier  ausgeführt  waren.  Wir  thcilen 
diese  ersten  Ansätze  unten  S.  454  mit. 

Der  König  bemerkt,  nachdem  er  die  von  Podewils  ausgearbeiteten 
Rem ar que s  durchgelesen : 

„JW  oublie  de  vous  dire  que  dans  Varticle  du  manifeste  qui 
regarde  Vintention  de  la  cour  de  Vienne  de  detröner  VEmpereur,  H 
fatd  ajouter  cette  note  en  marginale: 

que  le  comte  Rosenberg  avoit  de'clare  ministerialement  au  ministre 
de  VEmpereur,  en  prisence  de  TAnglois,  du  Saxon,  des  Busses,  du 
Danois  et  desSue'dois,  que  la  moindre  satisfaction  que  Ton  pourroit 
domier  ä  la  reine  d'Hongrie  scroit  d'aneantir  Velection  imperiale,  | 
et  mettre  ceci  in  extenso,  avec  taut  levenin  dont  votre  plumc  / 
est  capable"  **). 

• 

*)  Danach  berichtigt  sich  die  Angabe  des  Europische  Mcrkurius,  1744, 
Ö,  117,  dass  das  Manifest  am  9.  an  die  buitenlandsche  ministers  te  Berlin  resi- 
derende  vertheilt  sei. 

**)  Eigenhändig,  auf  einem  Quartblatt  ohne  Datum,  dem  Minister  präsentiert 
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Zugleich  giebt  Eichel  die  Weisung  (19.  Juli):  „Die  retnarques 
sollen  vorerst  nicht  sogleich  mit  gedrucket  und  publizieret,  sondern  aller- 
erst acht  Tage  drauf  und  zwar  unter  dem  Namen  eines  anonymi  um] 
Partikuliers  herauskommen" 

Am  14.  August  schickt  Podewils  dem  Könige  zehn  gedruckte  Exem- 
plare*).   Eins  habe  er  der  Königin- Mutter  zugelien  lassen,  mit  der 
Bitte,  es  noch  acht  Tage  geheim  zu  halten. 
Am  19.  August  beauftragte  er  Ilgen  : 

„Weilen  es  nunmehr  Zeit  und  nöthig  sein  wird,  die  in  fran- 
zösischer Sprache  gedruckten  Bemarquen  über  das  Manifest  unver- 
merkt in  das  Publikum  allhier  glissierm  zu  lassen,  und  zwar  auf 
eine  Art,  welch*,  glauben  machet,  dass  selbige  entweder  von  Köln  od& 
von  Frankfurt  kommen,  so  werden  des  Horn  Kricgsratlis  von  JJgei> 
Wohlgeb.  sich  mit  dem  Herrn  Hofpostmeister  Jordan  zu  concertiereu 
beblieben,  ob  solches  nicht  auf  folgende  Art  geschehen  könne. 

„Es  wurden  nämlich  durch  die  erste  kölnische  fahrende  oder 
frankfurtische  Post  unter  ein  fremdes  Couvert,  unbekannter  Hand 
und  Petischaft  an  einen  jeden  der  ausivärtigen  ministres  allhier  ein 
exemplar,  als  wenn  es  mit  der  Post  gekommen,  unter  den  ander» 
Briefen  zuzustellen  sein,  und  um  die  Sache,  als  ivenn  es  hier  niclii 
inkaminier  et,  desto  wahrscheinlicher  zu  machen,  die  Namen  de> 
fremden  ministres  etwas  weniges  estroppiieret,  und  ihnen  caracteres. 
so  sie  nicht  haben,  beigeleget  werden;  ex.  gr.:  Mylord  Hyndford. 
gener al  des  armees  du  Boi  de  la  Grande-Bretagne  et  ambassadew 
ä  la  cour  de  l^russe;  Mr.  de  Bülow,  ambassadeur  de  Pologne; 
»  Mr.  de  Budenschild  conseiller  iTetat;  Mr.  de  Marteville.  ministre 
de  la  Bepublique  de  Hollande  etc.  etc. 

„hienächst  würden  auch  an  die  hiesige  französische  Buchführet, 
die  sich  Bücher  kommen  lassen,  an  einen  jeden  davon  mit  ritte* 
fremden  Ueberschrift  ein  Paar  Dutzend  Exemplare  als  wenn  sv 
mit  der  Post  gekommen,  zuzustellen  sein;  welches  Alles  gegen  dv 
erst  ankommende  Cölnische  und  Frankfurter  Posten  beliebigst  n< 
besorgen  dienstlich  bitte" 

am  19.  Juli.  Denselben  Punkt  bringt  ein  Paar  Tage  spater  26.  Juli)  Borcke  in 
Erinnerung:  „j'avois  cru  que  Ton  feroit  mention  dans  les  remarques  du  discour* 
de  M.  de  Rosenberg." 

*)  Der  Text  des  Expos 6  über  den  Remarques  weicht  in  Folge  eine? 
Versehens  in  dem  Podewilö'schen  Manuscripte  von  dem  des  Separatdruckes 
Expose  an  zwei  Stellen  ab.  In  dem  Absätze:  Les  Generaux  de  cette  prinetw 
(unten  S.  443)  folgen  auf  d'autres  die  Worte  pour  h«  detacher  de  leur  ehef;  und 
in  dem  nächsten  Absätze :  A  quel  point  steht  a  se  retirer  statt  des  originalen  d  e 
se  retirer.  Ilgen  fragt  13.  Aug.,  ob  die  Abweichungen  hingehen  dürfen,  und 
Podewils  verfugt:  Fiat. 
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In  etilem  andern  Brief  an  Ilgen  vom  nämlichen  Tage  bedauert 
Podeicils:  „ Was  aber  die  ganze  Sache  verrathen  wird,  ist,  wie  ich 
befürchte,  duss  der  Druck  von  den  Remarquen  mit  dem  Zierrath  oben 
und  dem  ersten  grossen  Buchstaben  mit  dem  vom  Manifest  vollenkommen 
übereinkommt,  und  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  solches  hätte 
geändert  werden  können;  nunmehro  aber  ist  es  zu  spät." 

Am  25.  August  bietet  Haude  m  den  Berlinischen  Nach- 
richten die  Remarques  zum  Verkauf  an.  Am  3.  September  kommt 
der  HofbucMrucker  um  die  Erlaubniss  ein,  die  Remarques,  von  denen 
in  Holland  bereits  ein  Nachdruck  erschienen  sei,  verkaufen  zu  dürfen. 
Natürlich  durfte  er  nicht  den  Originaldruck  auslegen,  sondern  musste 
einen  neuen  Satz  veranstalten  „suivant  V original  imprime  ä  Cologne" 
(vergl.  oben  S.  432). 

Die  Angabe  von  et  nein  NacMruck  in  Holland  beruht  auf  einem 
Irrthum,  denn  der  Legationssecretär  Beck  berichtet  am  8.  Sept.  aus 
dem  Haag,  alle  Versuche,  einen  Drucker  für  die  Remarques  zu  finden, 
men  nicht  geglückt,  weil  die  Schrift  dm  wiener  Hof  angreife,  doch 
hi zögen  sie  die  Buchhändler  in  Hunderten  von  Exemplaren  aus  Frank- 
j    furt  a.  IL 

Auch  den  Gesandtschaften  gegenüber  icurde  die  Fiction  festgehalten, 
als  stehe  der  Hof  der  Entstehung  dir  Schrift  fern.  So  in  dem  Rescript 
anAtidrie,  22.  August:  „Comme  on  m'a  envoye  de  Cologiw  des  Remar- 
qu*-$  qu'un  auteur  anonyme  a  faites  sur  V Expose  de  Motifs  .  .  .,  et 
qttil  y  a  bien  de  verites  mises  dans  un  grand  jour  ei  capables  d'ouvrir 
Jes  yeu*c  ä  ceux  qui  n'ont  pas  cu  une  juste  idee  et  Information  de  la 
Situation  presente  des  affaires  cFAllemagne,  je  vous  en  envoie  pour 
votre  Information  un  couple  oTexemplaires." 

In  Berlin  selbst  vermuthete  man  dm  kaiserlichen  Gesandten,  Baron 
>:on  Spon,  als  Verfasser  der  Flugschrift*);  auch  der  kaiserliche  Gesandt*; 
im  Haag,  Graf  Seinsheim,  rieth  auf  Spon  (Bericht  Becks,  8.  Sept.). 
Die  Sammler  von  Dcductionen  und  Staatsschriftm  im  vorigm  Jahr- 
hundert haben  gezweifelt,  ob  sie  „auf  hohen  Befehl  veranlasset  worden'  **). 

Der  Observatcur  hollandois  1,  No.3  bemerkt  zu  dm  Rmiar- 
qw  s  dun  bon  patriote  allemand:  „Ces  remarques  contimnmt  des  faits  tres- 
mteressans;  mais  les  reflexions  qui  tes  aecompagnent  ne  nous  parois- 
smt  pas  toutes  de  la  rnfme  justesse.  Nous  nous  permettrons ,  suivant 
notre  usage,  tfen  dire  ce  qtte  nous  pensons,  Sans  voidoir  prStendre  qu  on 

*)  Jordau  an  den  König,  Berlin  29.  August,  (Euvres  XVII,  258:  Le  inaui- 
fete  a  eUi  coinmeute,  les  notes  en  ont  ete  fort  goütecs,  on  en  soupyonno  M.  de 
Spon. 

**)  Vergl.  die  Dcductionsbibliothek  von  Holzschuh  er  und  Siebe  nkees. 
III.  1585. 
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doive  acquiescer  ä  notre  jugement  ;  si  nous  disons  notre  sentiment  arte 
liberie',  nous  ne  trouvons  pas  mauvois  qu'on  h  condamme  avec  U  menu 
liberte'."  Wir  erwähnten,  dass  der  Observateur  holkmdois  in  Berlin, 
von  dem  Marquis  J  Argens,  geschrieben  wurde*).  Ei  versteht  sich,  da« 
seine  Reflexions  über  die  Remarques  des  guten  teutschen  Patrioten  icif- 
der  nur  den  Zweck  haben,  die  Ausführungen  des  Expose  des  motif< 
noch  mehr  ins  Licht  zu  steilem. 


Anzeige  der  Ursachen,  \  Welche  \  Se.  König!.  Majestät  |  bewogm 
haben,  \  des  Rom.  Kaysers  Majestät  \  Hülfs-  Völcker  |  zuzu- 
senden. 

6  Bll.  4°  -  Berliner  Originaldruck  -  Geh.  St.-A. 
Ein  Nachdruck,  4  Bll.  4°,  Bibl.  zu  Fürstenstein**). 

„Quant  ä  1a  traduetion  de  ces  pieces  (Expose'  und  Retnarques)  a 
allemand schreibt  Podewils  am  27.  Juli  an  den  König,  „je  nie  wfe 
dejä  concerte  avec  mon  collegue  Mr.  de  Borcke  pour  1a  confier  au  Sr. 
Lamp recht***),  que  V.  M.  ma  dit  elle-mOme  etre  la  meilleure  phm< 
pour  T allemand.  On  lui  fera  preter  un  serment  expres  pour  le  secrei. 
et  il  fera  la  traduetion  sous  les  yeux  de  M.  de  Borcke,  et  je  la  com- 
gerat  et  limerai  autant  qu'il  est  possible,  pour  quelle  fasse  Tefri 
ne'eessaire." 

Am  3.  August  legte  Podewils  dem  Könige  neben  der  Lamprcchtschw 
Uehersetzung  auch  eine  von  Vockerodt  vor:  die  letztere  scheint  ihm 
„plus  elegante  et  (Tun  style  plus  eoulant  et  moins  forec."  Der  KöNQ 
schreibt  auf  Lamprechts  Entwurf  „Je  suis  pour  celui-ci;*'  er  gouticri» 
ihn,  wie  Eichel  hinzufügt  (an  Podewils  4.  August)  deshalb  mehr,  t('r<< 
er  mehr  in  dem  style  des  affaires  sei.  Das  Manuscript  enthält  ein 
Paar  eigenhändige  Corrccturen  des  Königs,  so  „neutrale  Reichs- 
lande" für  „unschuldigt".  In  der  Druckerei  Hess  man  es  at*s  Unacht- 
samkeit an  die  Flamme  kommen,  sodass  von  mehreren  Zeilen  die  letzte 
Worte  wegbrannten.    Podewils  trägt  die  Worte  nach  und  lässt 

*)  Vergl.  die  allgemeine  Einleitung. 
**)  Einen  frankfurter  Nachdruck  erwähnt  Polhnanns  Bericht  vom  IS.  AtUTJ-!- 
einen  rtgenshurger  der  de.«  Lcgationssecretars  Reuthuber  vom  10.  September. 

***)  Johann  Friedrich  Lamprecht,  am  1.  October  1707  zu  Hamburg  gebom' 
redigierte  in  Berlin  die  Handische  Zeitung  und  eine  Wochenschrift    Der  Welt 
bürger",  nachdem  er  schon  in  Hamburg  eine  derartige  moralische  WochenschHÄ 
nach  dem  Muster  des  englischen  Spectator,  den  „M  enschenfreu  ndw,  herausgeg*'!*'1' 
hatte.    Im  Februar  1742  wurde  er  durch  Borcke  in  das  auswärtige  Amt  soia£^ 
Er  starb,  bald  nachdem  ihn  die  berliner  Akademie  zum  Secretär  ihrer  philologisch"11 
Classe  gemacht  hatte,  am  8.  Dezember  1744.  Vergl.  seineu  Eloge  in  der  Histoin 
de  V  Academie  1745,  p.  120  und  die  Vorrede  von  I.  M.  Dreyer  zu  der  Gesamt 
ausgäbe  von  Lamprechts  Menschenfreund,  Hamburg  1749. 
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Hofbuchdrucker  „auf  das  Nachdrücklichste  verweisen,  dass  er  nicht 
mehr  Vorsichtigkeit  bei  dem  von  Sr.  K  M.  höchst  eigenhändig  über- 
schrieb enen  Original  gebraucht" 

Abgedruckt:  Berlinische  Nachrichten  vom  13.  August 
1744  und  den  folgenden  Tagen;  Neue  Europäische  Fama  111, 
S.  192;  Europäischer  Staatssecretarius  96,  S.  1068;  Say- 
mann,  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedensarchiv  JZ,  1&\  Helden- 
geschichte  II,  1073. 

An  |  Exposition  \  Of  the  j  Motives,  \  Which  obliged  tfte  \  King 
|  To  supply  the  |  Emperor  |  With  Auxiliaries. 
Vergl.  Abtheilung  VI  dieser  Sammlung,  No.  L  VIII. 


Exposizione  \  Bei  Motivi  \  Che  Obligatio  II  Re  |  Di  Bare  Belle 
Truppe  Ausiiiarie  \  AlV Imperatore. 
2  BU.  fol.  -  Geh.  St  A. 
Biese  italienische  Uebersetzung  erschien  am  18.  August  in  Frank- 
furt a.  M.,  von  wo  Pollmann  zwei  Exemplare  nach  Berlin  schickt. 


Manifiesto  \  Be  Los  Motivos,  |  Que  Han  Obligado  AI  Rey  \  Bc 

Prusia  \  A  Bar  Tropas  \  Auxiliares  \  AI  Efnperador.  \  Con 

Privilegio  Bei  Rey  \  nuestro  Senor.  |  En  Madrid:  Se  haJlarä 

en  la  Imprenta  de  la  Gaceta,  \  en  la  Calle  de  Alcala. 
4  BU.  4°  -  Kön.  Bibl.  zu  Berlin. 


Verklaring  der  Redenen}  weite  zyne  Koninglyke  Majesteit  van 
Pruissen  bewogen  hebben,  om  aan  den  Ketzer  Hulptroupen  te 
getven. 

Abgedruckt:  Europische  Mercurius  1744,  II,  112—115; 
mit  der  Bemerkung:  „alle  de  Copien,  die  men  van  die  allezints  tot 
verwonderinge  en  opmerkinge  van  de  gehele  werelt  strekkende  Beclaratie 
te  Francfort,  Hamburg  en  van  Berlin  ont  fangen  heeft,  ziet  men  noch 
Plauts,  noch  Datum,  noch  Ondertekcning :  vereisthedens  tot  het  publique 
geloof!  wat  'er  de  reden  van  geweest  is,  is  veiliger  de  denken  dan  te 
raden"   

Anmerckungen  \  Eines  guten  Teutschen  Patrioten  \  Über  die 
Schrift,  |  Welche  den  Titul  ßhret:  \  Anzeige  der  Ursachen  \ 
Welche  Se.  Königl.  Majestät  \  In  Preusscn ,  |  bewogen  haben,  \ 
Des  |  Röm.  Kaysers  Majestät  \  Stöfs-  Völcker  \  zuzusenden.  \ 
Gedruckt  zu  Cbln  am  Rhein  \  Bey  Pierre  Marteau,  1744. 
8  BU.  4°  —  Berliner  Originaldruek  —  Geh.  St.-A. 
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Die  Uebersetzung  der  Remarques  ist  gleichfalls  von  Lamprecht, 
mit  Correcturen  von  Ilgen  und  von  Podewils;  sie  erschien  ein  Paar 
Tage  später  als  das  französische  Original;  die  „Berlinischen 
Nachrichten"  zeigen  sie  am  5.  September  an. 

Abgedruckt:  Neue  Europäische  Fama  112,  S.  304; 
Haymann,  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedensarchiv  II,  88. 

Ein  zweiter  Druck  (4  Btt.  4°,  „Gedruckt  nach  dem  Cöllnische» 
Exemplar")  stammt  wie  der  Originaldruck  aus  der  berliner  Hof  buch- 
druckerei  (vergl.  oben  S.  437). 


Eine  zweite  deutsclie  Uebersetzung  der  Reinarquen  erschien  unter 
dem.  Titel 

Anmerckungen  |  Eines  wohlgesinnten  ieutschen  Patrioten  |  über 

die  Schrift,  so  betitelt  ist:  \  Anzeige  der  Ursachen  |  Welche 

Se.  Königl.  Majestät  bewogen  haben,  \  Des  \  Rom.  Kaysera 

Majestät  |  Hülffs-  VöUker  |  zuzusenden  \  Aus  dem  Französischen 

übersetzt.  \  Gedruckt  im  Jahre  1744. 
9  BD.  4U  —  Bibl.  zu  Füretenstein. 


Eine  englische  Uebersetzung  der  Remarques  erwähnt  dir 
Bericht  Andrics  vom  15.  September  1744:  „Comme  le  ministere  de  cette 
cour  a  senti  les  effets  prejudiciables  quont  produits  la  publication  en 
anglois  et  en  franeois  de  V Expose  des  Motifs  de  V.  M.  avec  son 
Rescrit*)  dont  eile  m'a  honore',  il  a  fait  insinuer  a  tous  les  libraires 
de  ne  plus  se  charger  (Taucune  impression  de  pieces  de  dehors;  mais 
malgre' .toutes  ces  precautions,  jai  pourtant  trouve  moyen,  de  faire  im- 
primer  les  remarques  dun  auteur  anonyme  en  anglois  et  en  franeois, 
et  cela  cPune  fagon  quejamais  on  nepourra  verifier  que  fy  aie  eu  part.u 
Von  den  printed  remarks  upon  the  King  of  Prussia's 
manifesto  spricht  dann  der  Brief  des  Herzogs  von  Newcastle  an  den 
Staatskanzler  Bardwicke,  28.  August  a.  St.,  bei  W.  Coxe,  Memoirs 
of  the  administration  of  Pelham,  Jjondon  1829,  U,  171.  Vergl.  unten, 
Abtheilung  Vly  No.  LX. 

Rescriptum  |  Seiner  Königl.  Majestät  \  in  Preussen  \  an  \  Ihren 
Chur-  und  Fürstlichen  Comitialr  \  Gesandten  den  etc.  Poll- 
mann |  de  dato  Berlin  den  &en  Augusti  1744.  \  Betreffend  die 
Ursachen  der  Königli-  |  chen  Entschliessung ,  Ihro  Katßer- 1 
liehen  Majestät  Hülffs- Völcker  zu  überlassen. 

4  Bll.  fol.  —  Frankfurter  Originaldruck  -  Geh.  St.-A. 

*)  No.  LVII1  dieser  Sammlung. 
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Die  Rescripte  an  die  preussischen  Gesandtschaften,  mit  denen  das 
Expose"  des  motifs  am  8.  August  versendet  wurde,  sind  theils  Instruc- 
tions gener ales  et  circulaires,  theils  voriges  (so  die  an  die  Minister  zu 
Frankfurt,  im  Haag,  zu  London,  Paris,  Petersburg,  Warschau).  Sie 
sind  sämmtlich,  nach  ausführlichen  Angaben  des  Königs  bez.  des  Grafen 
Podetvils ,  von  Vockerodt  aufgesetzt.  Zur  Veröffentlichung  bestimmt 
waren  die  nach  Frankfurt  und  nach  London  abgehenden.  Das  er  st  er e, 
das  neben  dem  Expose  des  motifs  kein  weiteres  Interesse  hat,  ist  ab- 
gedruckt: Europ.  Staatskanzlei  LXXXV1,  36;  Heldenge- 
tchichte  II,  1093. 

Das  Rescript  an  den  Residenten  in  London  folgt  in  der  Abthei- 
lung VI  dieser  Sammlung,  No.  LVIII;  daselbst  unter.  No.  L1X  eine 
nglische  Flugschrift  über  das  Expose  des  motifs. 


Eine  officieüe  Entgegnung  auf  das  Expose"  des  motifs  ist  von  Seiten 
des  wiener  Hofes  nicht  erfolgt,  da  sich  die  anlässlich  des  preussischen 
Einmarsches  veröffentlichte  österreichische  Staatsschrift  nicht  gegen 
las  Expose"  des  motifs,  sondern  gegen  die  von  dem  preussischen  Ge- 
sandten vor  seiner  Abreise  aus  Wien  vorgelesene  Erklärung  richtet*). 

Dagegen  antworteten  auf  das  Expose  und  die  Remarques  oVun  hon 
patriote  allemand  mehrere  Flugschriften: 

1)  Schreiben  eines  Schreibers  aus  Hamburg  über  die  im  Drucke 
erschienene  Anzeige  des  Königs  von  Preussen. 

2)  Kurtze,  doch  unpartheyische  Gedancken  über  das  Betragen  des 
Preussischen  Hofes  in  Ansehung  der  Frage,  ob  die  Königin 
von  Ungarn  als  eine  Reichsfeindin  anzusehen. 

3)  Die  Unverbindlichkeit  der  Ursachen,  welcJie  S.  K  Preuss.  Maj. 
bewogen,  des  Rom.  Kaysers  Maj.  Hülffsvölcker  zu  senden,  nach 
dem  allgemeinen  Völcker-  und  Staatsrecht  bewiesen,  und  zugleich 
erwiesen,  dass  durch  den  Einfall  in  Böhmen  der  Breslauer 
Frieden  gebrochen.    Cöln  1744. 

Die  Titel  der  beiden  ersten  Schriften  entnehmen  wir  der  He Id en- 
geschichte H,  1160**),  den  der  dritten  der  erfurter  Kriegs-  und 
Held  enge  schichte  Friedrichs  II,  in,  509.  Exemplare  liegen  uns 
nicht  vor. 

Ueber  eine  Entgegnung  auf  die  Remarques  d* un  bon  patriote  alle- 
mand in  der  Gazette  de  la  Hage  vergl.  unten  S.  457  ff. 

*)  Vergl.  unten  S.  477  fi'. 
**)  „Ausser  diesen  weiss  man  fast  von  keiner  andern/4 
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Expose  des  niotifs  qui  ont  oblige*  le  Roi  de  donner  des 
troupes  auxiliaires  a  l'Empereur. 

Le  Roi  se  croit  oblige"  d'informer  PEurope  du  parti  que  les  con- 
jonetures  presentes  l'obligent  de  suivre  pour  le  bien  et  la  tranquillite 
de  PEurope. 

Sa  Majeste"  ne  pouvant  voir  plus  longtemps  avec  indifference  les 
troubles  qui  desolent  PAllemagne,  apres  avoir  tente"  inutilement  toutes 
les  voies  de  conciliation ,  se  voit  oblige*e  de  se  8ervir  des  forces  que 
Dieu  lui  a  donndes,  pour  retablir  la  paix  et  l'ordre,  pour  remettre  le> 
loix  dans  leur  vigueur,  et  le  chef  de  l'Empire  dans  son  autorite\ 

Depuis  les  succes  que  les  troupes  hongroises  ont  eus  en  Ba viere, 
la  reine  de  Hongrie  bien  loin  d'en  user  avec  P6quite  et  la  moderation 
qui  lui  convenoit,  a  traite  les  Etats  hereditates  de  l'Empereur  ave< 
une  durete*  et  une  cruaute  infiniea). 

Remarques  d'iui  hon  ffatriote  allemand.  a)  On  sait  toutes  les  cruaut»> 
qui  se  sont  comniises,  par  les  troupes  hongroises,  dans  les  Etats  he^retlitauv? 
de  TEmpereur;  non  seulcment  toutes  les  gazettes  en  ont  &\&  pleines,  mais  b 
decret  de  conunission  par  lcqucl  l'Empereur  en  a  port<$  des  plaiiitcs  a  b 
diete  de  l'Empire  en  fait  im  detail  si  touchant  qu'il  seroit  superflu  de  rap 
porter  des  exemples  des  exaetions  et  fies  barbarics  que  les  Autrichiens  v  ont 
exereeos. 

Cette  princes8e  et  ses  allies  ont  conc^u  des  desseins  dömesureV 
d'ambition,  dont  le  but  pernicieux  £toit  d'enchainer  pour  jamais  la 
liberte  germanique,  ce  qui  a  fait,  depuis  un  siecle  passe,  Pobjet  prin- 
cipal  de  la  politique  dangereuse  de  la  maison  d,Autricheb). 

bi  Toutes  les  guerres  qui  se  iirent  durant  le  16me  et  17mo  siecle  font  fei  du 
Systeme  invariable  de  la  maison  d'Autriehe  d'etablir  le  meine  despotisme  e« 
Allemagne  que  la  maison  de  Bourbon  a  introduit  en  France. 

La  maniere  dont  Charles-Quint  traita  l'electeur  de  Saxe,  le  landgrave  dt 
Hesse,  et  plusieurs  autres  princes  de  l'Empire,  et  Ferdinand  II  l'electeui 
palatin,  celui  de  Saxe,  et  quantite  d'Etats  d'Allemagne.  feit  dans  les  annale 
de  l'Empire  im  monument  etemel  de  la  durete*  du  joug  autrichien. 
On  n'a  qu  a  examiner  les  faite  qui  se  sont  passes  depuis  deus 
ans  pour  juger  de  la  malignite  des  intentions  de  la  cour  de  Vieune. 
et  pour  voir  elairement  que,  dans  toutes  ses  ddmarches,  eile  en  a  agi 
d'une  facon  entierement  contraire  aux  loix  et  aux  constitutions  de 
l'Empire. 

L/ Allemagne  s'est  vue  inondee  de  troupes  ötrangeresc);  on  les 
a  fait  subsister  au  grand  dötriment  des  princes  neutres  de  PEmpire4) : 
on  les  a  fait  marcher  sans  envoyer  prealablement  les  rdquisitoriaux 
usitöes"). 

c)  Les  troupes  nngloises,  hollandoises,  hongroises,  et  parmi  les  derniers  les  peupl« 
les  plus  barbares,  dont  le  nom  ^toit  a  peine  connu  autrefois,  comme  des 
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Lycaniens,  Talpaschs,  Varasdius,  Pandoures  etc.,  ont  inond6  1' Empire,  et  les 
pays  oü  ils  ont  ete"  conserveront  longtemps  un  triste  souvenir  de  leur  pillage 
et  raDacite. 

d)  Lea  Etats  de  l'electeur  palatin,  le  comte  de  Hanau,  le  cercle  de  Suabe  et  du 
Haut-Rhin,  n'ont  pas  recu  le  moindre  dexlommagement  des  desordres  que  ces 
troupes  y  ont  commis,  et  des  fourages  et  de  la  subsistance  qu'il  leur  a  fallu 
livrer.  L'electeur  palatin  en  a  sollicite,  en  vain,  le  payement,  et  eelui  de 
Mayencc,  tout  devou6  qu'il  est  ä  la  cour  de  Vienne  et  a  celle  de  Londres,  a 
obtenu  ä  peine  100/m.  ecus,  pour  plus  d'un  million  et  demi  de  florins  qu'il 
avoit  liquides. 

e)  Lea  marches  que  les  troupes  autrichiennes  et  auxiliaires  ont  faites  par  les 
Etats  de  Juliers  et  de  Bergue,  appartenans  a  l'eiecteur  palatin,  aussi  bicn  quo 
par  d'autres  provinces  de  ce  prince,  n'ont  ete  prec<M6es  d'aucune  lettre  re- 
quisitoriale. 

La  reine  de  Hongrie  a  conclu  des  alliances  pour  de'dommager 
eertaines  puissances  des  secours  extraordinaires  qu'elles  lui  ont  fournis, 
et  ces  dödommagemens  ont  consiste  tant  dans  des  fiefs  de  l'Empire 

(ii  en  des  esperances  donnees  sur  de  certains  e>eeheV). 

f\  Le  trait^  de  Wonns,  de  l'an  1743,  en  fait  foi:  od  y  dklommagc  le  roi  de 
Sardaigne  par  le  marquisat  de  Final,  qui  etant  un  fief  incontestablc  de  l'Empiro 
ne  sauroit  etre  donne  que  par  rEmpereur.  Mais  il  paroit  qu'il  y  a  quelquo 
autrc  engagement  secrct  sur  lequel  on  peut  oser  hazardcr  ses  conjonctures,  et 
non  sans  fondement.  II  est  sür  que  la  grande  amitiö  qui  subsiste  entre  los 
cours  de  Vienne  et  de  Londres  a  pour  base  un  traitö  secret  et  formel  par 
lequel  le  roi  d'Angleterre  s'engage  a  nc  point  iuettre  bas  los  armes  avant 
que  d'avoir  procurc  la  dignite  imperiale,  ou  du  moins  eelle  de  roi  des  Ro- 
mains, au  duc  de  Lornüne,  et  la  tranquille  possession  de  la  Baviere  a  la  reino 
de  Hongrie,  moyennant  quoi  cette  prineesso  doit  eedor  Ostendo  au  roi 
d'Angloterre,  et  lui  garantir  les  söcularisations  des  evoches  d'Osnabriiek, 
Paderborn  et  Hildosheim,  pour  lo  dedommagomont  dos  fraix  enormes  et  dos 
secours  quo  ce  prince  lui  fournit,  quoique  aux  depens  do  la  nation  angloise. 
En  onvisageant  la  guerre  quo  cos  deux  couronncs  font  de  ce  point  de  nie, 
il  faut  avouer  que  l'objet  en  est  odieux,  ot  qu'il  n'est  pas  otonnant  quo  los 
princes  qui  aiment  leur  liberto  s'y  opposont. 

Les  geneVaux  de  cette  princesse  ont  voulu  s'emparer  de  force 
de  Villes  Imperiales«),  ses  ministres  ont  menace  des  electeurs h),  et 
erroüt  voulu  seduire  d'autres'),  et  bouleverser,  par  ce  moyen,  cette 
republique  composee  de  tant  de  souverains,  et  dont  l'union  seule  a  / 
fait  njsister  jusqu'a  ce  jour  aux  secousses  qui  Tont  ebranle*  si  souvenT  ;  ! 
g;  Les  Autrichiens  ont  voulu.  par  force,  mottre  ganiison  dans  ireilbronn,  et  ont  '  I 

souvent  tont£  la  möme  chose,  a  l'egard  d'autres  villes  imperiales, 
hj  Non  seulement  le  baron  de  Palm  a  fait  la  tounioo  a  plusiours  cour  d'Allo- 
magne,  pour  cet  effet-la,  et  surtout  a  celle  de  Manheim,  a  laquelle  il  a  fait 
comprondre  aasez  clairemont  que  la  reine  de  Hongrie  la  forceroit  bion  de 
prendre  son  parti  malgre  bongre;  mais  le  prince  Charles  de  Lorraine  a  fait 
repondre  assez  indeeemment  a  l'electeur  palatin,  qui  ne  vouloit  pas  souffrir 
qu'on  travaillät  daus  sa  reaideuce,  contre  la  neutralite,  a  des  bois  de  char- 
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pente  pour  construire  un  pont  sur  le  Rhin,  qu'ü  viendroit  le  prendre  Iui-meme, 
-i  on  refusoit  de  le  laisser  faire, 
i)  La  cour  de  Vienne  a  employß  leg  machinations  les  plus  noires  aupres  de»  electeurc 
de  Mayence,  de  Treves,  et  de  Cologne,  pour  le«  detacher  de  l'Empereur,  et 
pour  charger  la  France,  fort  mal-a-propos ,  du  dessein  imaginaire  de  vouloir 
faire  le  siege  de  Mayence.  On  sait  tous  les  ressorts  qu'on  a  fait  jouer  poiir 
d^baucher  a  TEmpereur  l'electeur  de  Cologne  son  frere,  pour  mettre  et  entre- 
tenir  la  desunion  dans  la  famille  de  Sa  Majeste  Imperiale,  et  entre  deux  frere» 
dont  les  interöte  sont  le«  memes,  et  qui,  jusqu'a  la,  avoient  toujours  vecu  en- 
semble  dans  la  plus  tendre  union. 

A  quel  point  ne  se  joue-t-on  pas  de  la  foi  publique  en  enfreignant 
la  capitulation  de  Braunau1),  et  en  attaquant  les  troupes  imperiales 
retranehees  sous  les  Villes  Imperiales  neutres  et  sous  les  forteresses 
de  l'Empire,  et  en  les  forcant  meme  de  se  retirer  hors  des  limites  de 
l'Empire  dont  leur  maitre  est  le  chefV  Sans  compter  que  c'est  bien 
en  vouloir  directement  k  la  dignite  et  k  la  majeste  imperiale,  et  la 
rendre  meprisable,  que  de  souftrir  que  des  officiers  des  troupes  de  la 
reine  de  Hongrie  la  traitent  avec  indignite,  comme  il  n'y  en  a  que 

trop  d'exemples1)» 

k)  Les  capitulans  de  Braunau,  contre  la  foi  publique  d'une  Convention  solcnnehV. 
ont  £te"  charges  de  fers,  et  envoyes  en  partie  en  Hongrie,  et  en  partie  en 
Italic  On  a  traite\  avec  toute  la  durete"  iuiaginable,  les  officiers  qui 
auroient  dü  jouir,  ainsi  que  les  soldats,  de  leur  liberte  entiere,  a  l'expiratioii 
du  terme  stipul£. 

1)  II  est  vrai  que  la  facon  insultante  dont  on  parle  dans  les  ecrits  de  la  cour 
de  Vienne  de  l'Einpereur  revolte  chaque  bon  patriote  allemand  qui  les  lit. 
Et,  dailleurs,  ne  voit-on  pas  clairement  quo  la  cour  de  Vienne  veut  reduiro 
ce  grand  et  magnanime  prince  ä  la  unsere,  pour  le  forcer,  par  ce  moyen,  I 
se  demcttre  de  la  dignite"  imperiale?  Ainsi  que  plusieurs  ministres  de  la  reine 
de  Hongrie  ont  fait  assez  souvent  entendre,  comme  on  le  verra  plus  bas,  qu'il 
falloit  unc  nouvellc  clection,  ä  cause  des  pretcndues  nullites  de  la  prcmiere. 
Mais,  qui  plus  est,  on  sait,  et  c'est  un  fait  connu,  que  des  officiers  autrichien? 
sont  venu*  a  Augspourg,  et  ä  Francfort  egalement,  se  loger  vis-a-vis  de  Sa 
Majeste  Imperiale,  et  qu'ils  y  ont  fait,  pour  ainsi  tlire  de  la  face  de  ce  mo- 
narque,  des  bravades  et  des  rodomontadcs,  et  commis  milles  indecences. 
Enfin,  pour  mettre  le  comble  aux  insultes  i'aites  par  la  cour  de 
Vienne  k  la  majeste  de  l'Empire  romain,  on  n'k  qu'ä  lire  les  piu- 
testations  de   cette   cour  remises  k  la  dictature   de   l'electeur  de 
Mayence,  par  lesquelles  la  reine  de  Hongrie  dedare  l'eiection  de 
l'Empereur  nulle  de  toute  nullite,  quoique  faite  unanimement,  et  pre- 
tend  que  la  diete  presente  de  Francfort  est  illegitime1"),  en  voulant 
soustraire  par  lk  tous  les  Etats  de  l'Empire  k  l'obeissance  qu'ils 
doivent  au  chef  qu'ils  ont  elu. 

m)  Totti  le  monde  sait  comment  la  diete  de  Francfort  et  sa  surete  ont  M  trai- 
tees  et  insultfes  par  lärmte  du  prince  Charles  de  Lorraine,  qui  a  dcclan'1 
sans  facon  que,  s'il  laissoit,  par  grace,  le  cours  des  jKistes  libre,  il  feroit  iu- 
terceptcr  tous  les  courriers  et  toiites  lcs  ratafettos  qu'on  enverroit  a  Francfort 
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de  quels  endroits  qu'ils  puissent  venir.  II  n'y  a  non  plus  de  sürete  pour  lea 
ministres  de  laDiete,  lea  houzards  autrichiens  ayaht  guette  le  baron  de  Raab, 
concommissaire  de  rEmpereur  ä  la  Diete,  pour  lenlever  eu  chemin. 

Tant  de  faits  et  tant  de  demarches  ouvertement  contraires  k 
Ihonneur  et  k  la  gloire  du  110m  allemand,  et  aux  constitutione  du 
Corps  Germanique,  dönotent  assez  clairement  que  le  dessein  de  la 
eour  de  Vienne  est  d'usurper  en  faveur  d'un  prince  Oranger  et  non 
possessione  en  AUemagne  la  dignite*  supreme,  devolue,  par  le  choix 
unanime  et  libre  de  toute  la  nation  germanique,  au  sörenissime 
electeur  de  Baviere. 

Ce  sont  des  attentats  qu'il  est  contre  Thonneur  et  contre  la 
dignit«*  de  tout  electeur  et  de  tout  prince  d' AUemagne  de  tolerer  plus 
longtemps,  et  ce  seroit  une  läcbete*  affreuse  pour  les  membres  sacres 
•le  ce  College  auguste,  institue  depuis  un  temps  imm^morial  dans 
lautoritö  d'ölire  ses  chefs,  de  souffrir  le  despotisme  et  la  violance 
avec  laquelle  la  reine  de  Hongrie  veut  leur  ravir  ce  droit  en  oppri- 
raant  si  ignominieusement  Sa  Majeste  Imperiale. 

Ce  n'est  point  a  l'Empereur  que  la  reine  de  Hongrie  fait  in- 
jure,  mais  bien  k  ceux  qui  Pont  elu,  et  que  cette  princesse  meprise 
assez  pour  les  croire  insensibles  k  leur  honneur,  et  d'une  foiblesse 
assez  grande  pour  ne  point  soutenir,  dans  la  personne  de  Sa  Majeste 
Imperiale,  la  plus  noble  de  leurs  preVogatives. 

Le  Roi  n'a  aueune  discussion  particuliere  avec  la  reine  de 
Hongrie. 

II  n'a  aueune  prelention  a  sa  cbarge,  il  ne  veut  rien  pour  lui, 
et  il  n'entre  qu'en  quaUt^  d'auxiUaire  dans  une  quereile  qui  ne  re- 
garde  que  les  libertes  de  l'Empire ;  et  la  guerre  ouverte  que  la  reine 
de  Hongrie  vient  de  declarer  ä  1' AUemagne,  par  les  bostilites  que  ses 
troupes  y  ont  commises,  seroit  une  raison  süffisante,  s'il  n'y  en  avoit 
point  d'autres,  pour  justifier  la  conduite  de  Sa  Majeste. 

Si  le  Roi  se  croit  aujourd'hui  obHge^  par  ces  raisons,  de  prendre 
un  parti  violent,  ce  n'est  qu'k  regret,  et  apres  avoir  epuise"  toutes  les 
voies  de  conciliation. 

11  a  fait  des  tentatives  aupres  du  Roi  d'Angleterre ,  lorsque  ce 
prince  t^toit  campe  a  Hanau. 

L'Empereur  döclaroit  meme  que,  par  amour  pour  la  paix,  ü  re- 
nonceroit  a  jamais  k  toutes  les  pr&entions  qu'il  avoit  k  la  charge  de 
la  maison  d'Autriche,  moyennant  la  restitution  de  ses  Etats'  bere- 
ditaires11). 

n)  On  sait  toutes  les  peincs  et  tous  les  mouvemens  qu'un  certain  grand  prince 
d' AUemagne  s'est  donnes,  de  concert  avec  le  roi  de  Prasse,  pour  moyenner 
un  aecommodement  entre  l'Empereur  et  la  reine  de  Hongrie.  Mais  on  sait 
aussi  comment  on  lea  a  joues  indignement  Tun  et  lautre. 
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On  etoit  convenu  dejä  de*  conditions  de  cet  aecommodement  Elles  etoient 
tres-avautageuses  ä  la  reine  de  Hongrie;  tout  ce  qu'on  y  aecorda  a  TEmpereur 
de  plus  essentiel,  etoit  la  restitution  de  ses  Etats  hereditates. 

Le  lord  Carteret,  ininistre  du  roi  d'Anglcterre ,  les  avoit  entiereraenr 
approuvees,  lorsque  tout  d'un  coup,  il  declara  que  la  regence  d'Angleterre  n*y 
vouloit  pas  donner  les  mains,  et  qu'on  ne  pouvoit  non  plus  disposer  la  reine 
de  Hongrie  u  les  aeeepter. 

Mai-  voici  le  ncrud  de  l'aöaire,  et  tout  le  mystere  d'iniquite:  on  amu-tf 
l'Empereur  par  de  belies  promesses  qu'on  n'avoit  pas  envie  de  tenir,  iuaif- 
qu'on  erat  devoir  faire  dau.s  un  temps  ou  on  craiguoit  extremement  que  le  roi 
de  Sardaigne  ne  se  jetat  entre  les  bras  de  la  France  ou  de  l'Espagnc.  Mais 
aussitot  qu  on  s'etoit  assure  de  ee  prinee,  par  la  eonclusion  du  traite  de  Worms, 
on  se  moqua  de  TEmpereur,  et  il  ne  tut  plus  question  de  son  accommodeinou« 
avec  la  reine  de  Hongrie.  On  se  servit  de  toutes  sortes  de  defoites  grossiört*. 
pour  61uder  entierement  ce  dont  on  6toit  convenu  preliminairement  a  Hanau 

Les  conditions  avantageuses  et  pleines  de  inoderation  furent 
rejetees  nettement  du  ministere  anglois;  marque  certaine  que  Tin- 
tention  du  roi  d'Angleterre  n'ötoit  point  de  rendre  le  calme  a  l'Eiii- 
pire,  mais  plutöt  de  profiter  de  ses  troubles. 

Le  Roi  a  offert,  depuis,  sa  me'diation,  conjointement  avec  celle 
de  TEmpire,  aux  Puissances  Maritimes,  pour  trouver  une  issue  a  cette 
guerre  fatale. 

Mais  la  republique  de  Hollande,  sentaut  les  obstacles  qu'elle  ren- 
contreroit  dans  la  roideur  des  cours  de  Vienne  et  de  Londres,  l'a 
d^clinde  d'une  fa9on  assez  cat^gorique. 

Sa  Majeste  toujours  remplie  du  mdme  zele,  et  travaillant  avec 
la  meme  activite*  a  tout  ce  qui  pouvoit  rötablir  le  repos  en  Allemagne. 
crut  qu'en  faisant  imme^liatement  des  propositions  de  paix  justes  et 
equitables  k  la  reine  de  Hongrie,  que  ce  seroit  le  moyen  le  plu> 
abrege  de  faire  öclore  ses  salutaires  desseins. 

Les  propositions  que  Ton  avoit  faites  a  Hanau  furent  r&terees  ii 
Vienne;  TEmpereur,  qui  ne  veut  que  le  bien  de  TEmpire,  s'offrit  a 
tout,  et  ce  prince  magnanime,  en  vrai  pere  de  la  patrie,  ötoit  de- 
termine"  k  lui  sacrifier  ses  propres  int^rets,  action  ge^iereuse,  qui 
justifie  k  jamais  le  choix  que  Ton  avoit  fait  de  lui. 

Le  Roi  appuya  cette  negoeiation ,  par  les  remontrances  et  les 
persuasions  les  plus  pathe'tiques  et  les  plus  fortes. 

Mais  plus  que  TEmpereur  marquoit  de  modöration,  plus  Ion 
voyoit  dans  la  reine  de  Hongrie  une  fierte*  inflexible. 

Aubbi  cette  princesse  ne  doit-elle  s'en  prendre  qu'aux  maxime* 
despotiques  de  son  conseil,  qui  suscite  de  nouvelles  allies  a  ses 
ennemis. 

Mais  si  eile  attaque  les  libertes  germaniques,  eile  en  reveille  les 
deYenseurs;   et  comme  eile  entreprend  de  döpouiller  les  prineipaux 
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membres  de  l'Empire  de  leurs  droits,  eile  doit  trouver  juste  qu'ils  se 
servent  des  moyens  quelle  les  oblige  de  choisir,  pour  les  maintenir. 

La  race  de  ces  anciens  Germains  qui  ont  deTendu  tant  de  siecles 
leiir  patrie  et  leurs  liberte's,  contre  toute  la  majeste  de  Pancien  Em- 
pire rumain,  subsiste  encore,  et  eile  les  de*fendra  tout  de  meme, 
aujourd'hui,  contre  ceux  qui  osent  y  attenter. 

Cest  ce  qu'on  voit  par  la  ligue  de  Francfort,  oü  les  princes  les 
plus  respectables  de  PAllemagne  se  sont  unis  pour  s'opposer  a  son 
bouleversement. 

Le  Roi  s'est  joint  ä  eux,  jugeant  qu'il  est  du  devoir  et  de  Pin- 
teret  de  tout  membre  de  PEmpire  d'en  maintenir  le  Systeme,  et  de 
secourir  les  foibles  contre  les  oppressions  des  puissans. 

Sa  Majeste  croit  que  Pusage  le  plus  noble  et  le  plus  digne  quelle 
[misse  faire  des  forces  que  Dieu  lui  a  confi^es  est  de  les  employer 
au  soutien  de  sa  patrie,  a  laquelle  la  reine  de  Hongrie  veut  donner 
des  fers,  a  venger  Phonneur  et  les  droits  de  tous  les  electeurs,  que 
cette  princesse  leur  veut  ravir,  a  donner  des  secours  puissans  a  l'Em- 
jereur  pour  le  soutenir  dans  toutes  ses  droits,  et  sur  ce  trone  dont 
la  reine  de  Hongrie  veut  le  faire  descendre0). 

o)  11  faut  bien  que  la  cour  de  Vienne  ait  tout  de  bon  forme  un  parcil  dessein, 
et  quelle  soit  prete  a  lcver  tout  a  fait  le  masque  lä-dessus,  puisquc  ses  propres 
ministres  aux  cours  etrangeres  ue  s'en  eachent  rien.  Cela  est  si  vrai  que  le 
comte  de  Rosenberg,  ministre  de  la  reim;  de  Hongrie  i\  Berlin,  a  declare*  sans 
detour,  et  meme  ministcrialcmcnt,  au  baron  de  Spon,  ministre  de  l'Empereur 
a  la  cour  de  Prusse,  eu  prescnce  des  deux  ministres  de  Russie  qui  y  sont,  que 
la  inoindre  satisfaction  que  Ton  pourroit  donner  il  la  reine  de  Hongrie  seroit 
d'annuler  l'£lection  imperiale.  Pcut-on,  apres  cela,  meconnoitre  les  vues 
tlangereuses  de  la  cour  dt;  Vienne  pour  le  renvcrseinent  total  du  Systeme  de 
l'Empire,  et  des  droits  et  prerogatives  du  College  electoral,  en  le  forcant,  par 
une  nouvelle  eleetion,  a  se  donner  un  dementi  formet  sur  la  premiere?  Et  si 
un  ministre  de  la  reine  de  Hongrie  tient  de  pareils  discours  a  mie  cour  comme 
celle  de  Prusse,  qifil  sait  etre  taut  portee  pour  soutenir  l'election  de  ce  digne 
chef  de  l'Empire ,  que  ne  doit-on  pas  avoir  fait  ,  sur  ce  sujet,  de  la  part  du 
ministere  de  Vienne  a  d'autrcs  cours  d'Allemagne,  qu'on  a  su  gaguer  et 
entrainer  dans  ces  dangereux  principes,  dont  l'execution  procbaine  ne  sauroit 
etre  arrötee  que  par  des  remedes  prompts  et  vigoureux,  et  par  Timitation  de 
la  digne  et  genercuse  conduite  du  roi  de  Prusse,  qui  tend  le  bras  a  la  liberte 
agonisante  de  sa  patrie,  et  a  l'auguste  chef  de  l'Empire,  pret  a  succomber 
sous  le  poids  de  l'acharnement  de  ces  allies. 

En  un  mot,  le  Roi  ne  demande  rien,  et  il  ne  s'agit  point  de  ses 
interets  personnels ;  mais  Sa  Majeste  n'a  recours  aux  armes  que  pour 
rendre  la  liberte*  a  l'Empire,  la  dignite*  a  PEmpereur,  et  le  repos  a 
l'Europe. 
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Le  Roy  ne  pouvant  Voir  plus  Longtems  Les  Troubles  qui  Dechirent  L'Em- 
pire qui  boulversent  Son  Sistheme,  et  qui  ne  Tendent  qu'a  detruire  La  puisance 
de  L'Empereur  S'est  Vfl  oblig£  Commc  Prince  de  L'Empire  D'ambrasscr  La  Cause 
de  La  patrie  [Commune]  et  De  Se  servir  Des  Moyens  que  Dieu  Lui  a  Demut- 
pou  lietablir  La  paix,  I /ordre  et  l.<  Liberty  dans  L'Allemagne,  8a  Majeste 
S'est  Servie  De  Toute  Les  Voyes  de  Consiliasion  pour  eviteY  tout  ce  qui  devoit 
L'engager  par  la  Suite  Naturelle  des  choses  [d'en  agir  hostilement]  &  des  Act« 
d'Hostiütö;  il  n'y  a  point  de  represantations  que  Son  Ministre  ä  Vienne  LeCoute 
Dona  n'aye  faites  pour  porter  La  Cour  de  Vienc  a  Des  seutimens  pasifiques, 
Combien  de  fois  ue  Lui  ä  t'on  point  propose  d'obliger  rEmpereur  d'entrer  avw 
eux  dans  une  [negotiation]  Composition  equitable,  [ou  Scs  Droits  a]  en  faveur  de 
la  quelle  Ce  Grand  et  Magnanime  Prince  etoit  pret  de  Sacrifier  La  plus  Graudt 
partie  De  ses  Droits  a  La  Succesion  D'autriche,  pour  proqurer  Le  repos  et  la 
Tranquilitä**)  a  Sa  patrie,  mais  jamais  L'orgeillcufsejx  esprit  de  Vangenee  de  h 
Cour  de  Vienne  ne  put-il  y  Consentir;  ils  ne  vouloint  point  La  paix,  ils  Desiroieut 
au  Coutraire  D'etendre  Les  flames  De  la  Guerre  sur  toute  La  face  de  L'Europe 
pour  boul verehr  la  balauce  des  pouvoir  qui  s'oposoit  a  leurs  Vües  ambitieuses.  et 
pour  faire  eux  et  leurs  allicz  toute  leurs  Volont6z  sans  aueun  obstacle;  Combien 
D'eforts  n'a  t  olle  pas  fait  egallement  par  ses  Ministres  aupres  du  Roy  d'Angleterre 
lx>rsqu'il  etoit  ü  son  Camp  De  Vorms,  pour  L'Empecher  de  Dcchirer  Lui  meme 
Les  Autrailles  de  sa  patrie  et  De  Boul verser  [nos  Con]  Efrontement  nos  Cousti 
tutions,  Le  roy  möme  pour  engage>  La  republique  de  Holande  [de]  ä  prendre  *w 
EU«  la  Mediation  de  la  paix  ä  Portez  les  princes  de  L'Empire  de  s'eu  Charger 
Conjointement,  soit  que  Leur  Ilautes  puisances  Conoisant  trop  L'Obstination  De 
La  Cour  de  Viene  et  Les  Secretes  Intentions  de  Ses  alliez,  n'a  point  auser  se 
Charcher  de  Cette  Mediation  Soit  que  la  forme  de  son  Gouvernement  Republicaiu 
tut  Contraire  a  La  promptitude  des  resolutions  qu'il  faut  jtour  suivre  le  Cours  de 
Samblables  Negotiations  Leur  Ilautes  puisances  S'eu  exaeuserent;  Ayant  douc 
tante  Inutilement  tant  de  Moyeins  [InutilementJ  pour  remetre  La  paix  et  L'ordre 
Dans  L'Empire  Sa  Majeste  se  Voit  obligee  par  les  Angagcments  des  Maisou* 
Electorales  de  L'Empire  De  L'Ann^e,  et  Comme  un  de  ses  prineipeaux  Membre- 
De  Le  Sauvör  De  Sa  ruine  Totalle  et  pour  cet  efet  eile  acorde  un  Nombre  Cou- 
siderable  De  ses  Troupes  Comme  Auxsiliaires  a  Sa  Majeste  Impcrialle  pour  S'eu 
servir  Hostilement  Contre  la  Reine  D'Hongrie  Comme  [La  plus  ambitieuse]  Bon 
Implacable  Ennemie  et  Une  prinssese  dont  L'Orgeilleuse  fierte  et  L'ambiriou  ne 
Tend  qua  Etablir  Une  Dure  Tiranie  en  Allemagne. 

*)  Ganz  von  der  Hand  des  Königs,  dessen  Orthographie  beibehalten  ist.  Das 
Eingeklammerte  ist  im  Manuscript  ausgestrichen. 

**)  An  dieser  Stelle  steht  am  Rande:  NB.  DictaUirc. 
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B.*) 

Le  Roy  ne  pouvant  Voir  plus  Longtems  avec  indiference  les  Troubles  qui 
afligent  L'AUemagne,  Se  trouve  oblige  de  Se  Servir  De  tout  les  Moyeins  que  Dieu 
Lui  a  Done  pour  Y  retablir  L'ordre  et  La  paix,  pour  J  [retablir]  Soutenir  Les 
Lobe  dans  Leiir  Valeur,  et  Le  Chef  de  l'L'Empire  Dans  Son  Autorite\ 

Depuis  Les  Succes  que  Les  Troupes  Hongroises  ont  eues  sur  Les  Troupes  De 
L'Empereur  La  Reine  d'Hongeric  bien  loin  D'User  de  la  Moderation  qui  Lui  Con- 
venoit  a  envahi  Les  Etats  Hereditaires  de  L'Empereur  et  Les  a  tretez  avec  une 
Cruaute  Infinie,  Elle  et  et  Ses  Alliez  enfldz  de  leurs  avantages,  ont  Consu  Les 
Deseins  D' Ambition  Les  plus  Vastes  et  Les  plus  pernisieux  pour  La  Libertd  de 
LTmpire;  [Detroner]  Persecuter  L'Empcreur  se  Conserver  Son  Domaine,  Atire> 
Des  Troupes  Etrangers  sur  le  Teritoirc  allemand,  les  faire  subsister  ä  Discretion 
Dans  les  pais  des  princes  Neutres,  jet^r  la  Sisanie  parmi  les  Membres  De  L'Em- 
pire  faire  Des  Protestations  en  forme  Contre  L'Ellection  de  L'Empereur,  Stipuler 
•laus  Leurs  Alliances  La  Confiscation  de  Certeins  evechez  pour  DedomageV  de 
certenes  puisances  des  Secours  exstraordinaires  qu'ils  donnent  a  La  reine  D'Hon- 
grie,  en  un  mot  Boulverser  Lea  Constitutions  du  Corps  Germanique,  et  Vouloir 
Usurper  par  un  prince  Etranger  et  non  posesione  en  Allemagne  La  Dignite*  Supreme 
Devolue  par  Le  Chois  unanime  et  libre  de  tonte  La  Nation  Gennanique  au  Sere- 
iiisime  Electeur  de  Baviere;  ce  Sont  La  les  atantats  qui  Depuis  Deux  Anees  n'ont 
faits  qu'ogmentcr  que  La  Moderation  et  L'Esprit  pasifique  de  Quelques  Uns  des 
plus  puisans  princes  de  L'Empire  bien  loin  De  reprimes  on  fait  acroitre,  et  qui 
parvienderoient  enfin  ä  Leur  CombleSi  Le  Roy  ne  [s'eveilloit]  Se  doit  point  enfin 
a  la  Voye  de  Sa  patrie  et  Sil  ne  Preferoit  de  sacrifier  son  repos  pour  retablir 
Celui  de  L'Europe. 

Ce  n'est  qu'apres  avoir  epuis£  toutes  les  [MoyeinsJ  voyes  de  Consiliation  que 
Le  roy  prend  aujourd'hui  Le  parti  de  la  force,  il  i\  succesivement  fait  Des  Tanta- 
tives  aupres  De  touts  Les  Alliez  de  la  reine  D'Hongrie  pour  procurer  La  paix 
ä  L'allemagne,  il  a  fait  Negotier  par  le  Conte  finc  a  Worms  aupres  du  Roy  d'Angle- 
terre,  L'Empereur  Rempli  Uniquement  Du  bien  publique  s'etoit  Declare  alors  de 
Sacrifier  tonte  Ses  pretentions  a  La  Sucesion  D'Autriche  en  faveur  De  la  paix,  la 
Keponce  Du  Ministrc  Anglois  tut  qu'on  enveroit  Des  Couricrs  pour  en  Informer 
La  Cour  de  Wiene,  mais  c'cst  un  fait  Constant  que  les  Couriers  n'y  ont  jamais 
neu  aporte  De  semblable,  Signe  Certein  que  L'Intention  du  Roy  d'angleterre  n'est 
point  d'apaiser  Les  Troubles  de  L'Empire  mais  d'eu  profiter;  Depuis  Le  Roy  s'est 
ofert  avec  tout  L'Empire  De  joindre  Sa  Mediation  a  Celle  des  puisences  Maritimes 
pour  trouver  des  Temperamens  propres  &  Terminer  les  Litiges  [que]  de  La  Suc- 
cesion  de  feu  L'Empereur,  Mais  La  republique  d'Holande  Sentent  aparamens 
qu'Elle  rencontreroit  trop  d'obstacles  dans  La  Roideur  des  Cours  de'  Viene  et  De 
Ixmdres  L'a  Decline"  d'une  fason  assez  Categorique ;  Le  Roy  non  Content  de  toute 
cos  Demarches  a  Vouhl  [alter  a  La  Source]  faire  une  Derniere  Tentative  aupres 
De  La  Cour  de  Viene  pour  esayör  d'entamer  une  Negotiation  dont  L'Issue  put 
etre  favorable  aux  Voeux  de  L'Europe,  La  Moderation  de  Sa  Majeste*  Imperialle 
ne  si  est  aussi  peti  demantie  que  lorsqu'il  Sagissoit  de  La  Mediation  du  Roy 
D'angleterre,  mais  tout  ses  Soins  ont  etcz  Inutille,  il  n'ya  que  L'Impuisance  qui 
puise  Vaincre  L'Ambitieuse  fierte  de  La  Cour  de  Viene,  Elle  ne  Conoit  aueuns 


*)  Ganz  von  der  Hand  des  Königs.   Das  Eingeklammerte  ist  im  Manuscript 

ausgestrichen. 
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Devoirs,  eile  ne  se  soumet  ä  Nule  Loix,  et  eile  ne  Veut  point  D'Autre  jugement 
que  [Le  Sort  de»  Armes]  celui  qu'amene  le  Sort  des  Armes. 

Lea  Mauvais  Citoyeins  Aiment  a  Voir  oprimer  Lea  Membres  les  plus  foibles 
de  Leur  Sosiete\  ils  se  joignent  aux  Opreseurs  et  partagent  entre  leurs  Mains  ini- 
pures  les  Depouilles  de  leurs  Victimes. 

Les  Vrais  Citoyeins  [soulag  soutiennent  Les  Oprimez]  Compatissent  au  Mal- 
heurs des  autn»  aportent  toute  part  L'esprit  de  Paix  et  de  Douceur  et  Soutieueut 
Les  foibles  Contre  Les  Inyures  et  les  Violances  des  puissans. 

C'est  ce  que  le  Roy  se  voit  oblige  de  faire,  Convaincu  de  la  Nessessite  de 
son  Intermission  dans  Les  Troubles  de  L'Empire  mais  affligd  de  la  Nature  des 
Moyeins  dont  il  est  obligä  de  se  servir,  il  se  doit  a  Sa  patrie,  la  puisance  que 
Dieu  Lui  a  Donn6  en  Main  ne  sauroit  jamais  etre  Employee  d'une  fason  plus  juste 
et  plus  Glorieuse  que  pour  L'affermisement  Du  Sisteme  de  L'Empire  et  de  Son 
Chef,  Le  Roy  lui  doit  des  Secours  par  L'allience  fait  en  .  .  .  entre  les  Electeure 
[et  n'est].  Pouss6  par  tans  de  Juste  Motife  Sa  Majeste  acorde  Un  Corps  De 
Troupes  Considerables  a  L'Empereur,  pour  Vanger  Son  Injure  et  Lui  faire  avoir 
raison  de  Ses  Droits  dont  II  Convient  a  L'Empire  de  Juger,  comme  L'Unique 
Arbitre  de  la  Querelle  des  Princes  d'AUcmagne.  Le  Ciel  ne  pcut  Manquer  De 
Benir  Les  Armes  De  Sa  Majeste  Comme  Elle  n'a  en  Vue  que  Le  Soutien  De 
L'Empereur  [et]  des  Libertez  et  Privileges  Du  Corps  germanique,  [pour  les  qoefa 
eile  est  prete  de  Sacrifier  son  Sanc  et]  la  Tranquilit^  [Stable],  et  le  bien  Publie. 
Sa  Majeste  perira  plustot  avec  Toute  Ses  forces  que  de  ne  point  Soutenir  une 
Cause  ausi  juste  et  ausi  Utille  a  toute  L'Europe. 


Manifeste1). 

Le  Roy  Se  Croit  oblige  d'informer  L'Europe  du  Parti  que  les  Conjuncture? 
presentes  robligent  a  prendre2)  pour  Le  bien  et  La  Tranquilite  publique. 

S.  M.  ne  pouvant  voir  plus  longtems  avec  une  indifterence  les  troubles  qui 
afrligent  et  desolent 3)  l'Allemague  se  voit  oblige  apres  avoir  inutilemeut  tente  touts 
les  autres  moyens  de  se4)  servir  des  forces  que  Dieu  luy  a  donne  pour  retablir  1« 
Paix  et  Vordre,  pour  remettre  les  Loix  dans  leur  valeur  et  le  Chef  d'Einpire  dnus 
Son  autorite. 

Depuis  les  Succez  que  les  Trouppes  hongroises  ont  eu  en  Baviere,  la  Reine 
d'hongrie  bien  loin  d'en  user  avec  l'equitö  et  la  moderation  qui  Luy  conveuoit  h 
traitc  les  Etats  heriditaires  de  L'Empereur  avec  une  durete  et  mie  cniaute  infinie. 

*)  Der  erste  Absatz  und  die  Buchstaben  S.  M.  von  dem  zweiten  von  der  Hand 
des  Königs,  das  Weitere  von  Eichel.  Das  Manuscript  ist  gebrochen;  oben  lüik« 
von  der  Hand  des  Königs:  Cc  cote  reste  Ouvert  pour  les  remarques  et  les  corec- 
tions  a  faire. 

Varianten  von  IK  E,  F.  1)  E:  Manifeste  copie  apres  l'original  de  la  propre 
Main  du  Roi.  F:  Expose  des  motifs  qui  ont  obbge  Sa  Majeste  le  Roi  de 
Prusse  de  donner  des  Trouppes  auxiüaires  a  l'Empercur.  Die  gesi^errten  Worte 
von  der  Hand  des  König  geändert  in  le  Roy.  —  2)  D:  de  prendre;  E,  F:  de 
suivTe.  —  3)  E,  F:  qui  desolent  —  4)  E,  F:  Allemagnc,  apres  avoir  teut^  mutile 
ment  toutes  les  voyes  de  conciliation  se  voit  oblig^e  de  se. 
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eile  et  ses  alliez  enflez  de  leurs  avantages  ont5)  concu  des  desseins  demesurez 
dainbition,  dont  le  but  pernicieux  etoit  la  destruction  de  la  libertä  Germanique. 

II  n'y  ac)  qu'a  examiner  la  Conduite  de  ces  Coura,  pour  juger  de  la  maliguitö 
de  leurs  desseins  et  pour  ötre  convaincu  que  dans  toutes  leurs  demarches  ils  ont 
agi  contre  les  Constitutions  de  l'Empire7).  L' Allemagne  s'est  vue  inondee  des 
Trouppes  etrangeres,  on  les  a  fait  snbsister  ä  discretion  au  grand")  detriment  des 
Princes  neutres  de  l'Empire.  On  a  fait  marcher  des  trouppes  sans  envoyer  prea- 
lablenient  les  requisitoriaux  usitez. 

La  Reine  d'hongrie  a  conclu  des  alliances  oii,  pour9)  dedommager  des  cer- 
taines  Puissances  desSecours  extraordinaires  qu'ils  luy  ont  fourni,  il10)  a  «'-tr  stipul£ 
par  des  aiücles  tres  secrets  que  Ton  coniisqueroit  en  temps  et  Heu  des  certaines 
Evechez  a  leur  avantage11). 

On  a  seme  la  zizanie  parmi  les  membres  de  l'Empire  pour  les  separer  de  leur 
Chef  et  leur  iinposer  plus  facilement  l'esclavage,  A  quel  point  u'a-t-on  pas  opprime 
1'Einpereur ,  et  avec  quelle  indignite"  des  Officiers  des  Trouppes  de  la  Reine  n'en 
ont  ils  pas  agi  envers  la  personne  sacre^e  de  S.  M.  L1*). 

Uue  demarche  si  ouvertement  contraire  aux ,s)  Constitutions  du  Corps  Germani- 
que denote14)  assez  clairement  que  le  dessein  de  la  Cour  de  Vienne  est  d'usurper, 
en  faveur  d'un  Prince  6trauger  et  non  possessione*  en  Allemagne  la  dignite"  supreme 
devolu  par  le  choix  unanime  et  libre  de  toute  la  Nation  Germanique  au  Serenissime 
Electeur  de  Baviere. 

Ces  sont  des  attentats,  qu'il  est  contre  l'honneur  et  la  dignit£  de  tout  1 'Elec- 
teur et  de  tout  Prince  d'Allemagne  de  tolerer  plus  longtemps  et  ce  seroit  une  la- 
ehete  arrreuse  pour  les  Membres  dein)  ce  College  auguste  instituö  depuis  un  temps 
inunemorial  dans  l'autorite  d'elire  ses  Chefs,  de  voir  avec  quelle  violence  et  quel 
mepris16)  on17)  veut  luy18)  ravir  ce  droit,  en  opprimant")  S.  M.  I. 

5)  E,  F:  infinie.  Cette  Princesse  et  ses  Allies  ont.  —  6)  E,  F:  6toit  d'en- 
chainer  nour  jamais  la  liberte  germanique,  ce  qui  a  fait  depuis  un  siecle  passd 
l  objet  principal  de  la  politique  dangereuse  de  la  Maison  d'Autriche.  On  u'a.  — 
7)  %  ¥ :  examiner  les  faits  qui  se  sont  passes  depuis  deux  ans  pour  juger  de  la 
inalignit(^  des  intentions  de  la  Cour  de  Vienne  et  pour  voir  clairement  que  dans 
toutes  ses  demarches  eile  en  a  agi  d'une  facou  eutiereinent  contraire  aux  loix  et 
aux  constitutions  de  l'Empire.  —  «)  E,  F:  subsister  au  grand.  —  9)  D,  E,  F: 
alliances  pour.  —  10)  D:  fournis  dans  lesquelles  iL  —  11)  E,  F:  fournis,  et  ces  de 
dommagemens  ont  consiste"  tant  dans  des  fiefs  de  l'Empire  qu'en  des  esp^rances 
donnees  sur  des  certains  evechez,  [selon  le  bruit  sourd  qui  en  a  couru].  Die  ein- 
geklammerten Worte  sind  vom  Könige  in  E  gestrichen:  „cete  expresion  de  bruit 
sourd  n'est  pas  assez  noble,1'  und  fehlen  in  F.  —  12)  Statt  dieses  Absatzes  stehen 
in  E,  F  die  Sätze:  Les  Generaux  de  cette  Princesse  ....  ebranl£  si  souvent;  und:  A 
quel  point  ....  de  se  retirer  hors  des  limites  de  l'Einnire  dont  leur 
Maitre  est  le  Chef;  Sans  compter  .  .  .  trop  d'exemples;  und  Eutin  pour  mettre 

le  comble  au  Chef  qu'ils  ont  61u  (vergl.  oben  S.  433.  434  den  Text  der 

I'ublication).  Podewils  bemerkt  zur  Motivierung  dieser  Erweiterung:  „Tout  ceci 
ne  se  trouve  point  dans  le  manifeste  de  la  propre  main  du  Roi,  mais  on  a  cm  que 
conune  c'etoit  un  des  priueipaux  griefs  contre  la  Reine  de  Hongrie,  qu'il  en  falloit 
faire  usage."  Die  gesperrten  Worte  sind  eigenhändige  Correcturen  des  Königs  in 
K  für:  jusqu'aux  extremites  de  1' Allemagne;  bez.:  ä  leur  digne  chef  generalemeut 
reconnu.  —  13)  E,  F:  Tant  de  faits  et  tant  de  demarches  ouvertement  contraires 
aux.  —  14)  denotent.  —  15)  E,  F :  Membres  sacres  de.  —  16)  D :  orgueil.  —  17)  E : 
Chefs,  de  souirrir  l'orgueil leuse  audace  et  la  violence  avec  la  quelle  on 
Dazu  bemerkt  Podewils:  ,,comme  le  passage  souslignß  de  cravon  (die  gesperrten 
Worte)  paroit  un  peu  trop  fort,  il  semble  qu'on  pourroit  bien  le  relächcr,  üautant 
plus  que  ce  qui  suit  explique  assez  fortement  la  chose  en  eile  m6me."  Der  König 
ändert  darauf  „l'orgueilleuse  audace"  in  „le  despotismc",  mid  „on"  in  ,?la  Reine  de 
Hongrie";  so  auch  in  F.  —  18)  E,  F:  leur.  —  19)  F:  en  opprimant  ignommieusement. 
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Ce  n'est  point  a  1'Empereur  ä  qui  la  Reine  de  Hongrie  fait  injure,  mais  c'ert 
a  ceux  qui  Tont  e"lu  et  qui  sont  trop  indolents90)  ou  trop  foibles  pour  le  soutenir. 

Si  le  Roy*1)  se  croit  oblige*  aujourd'huy  a  prendre  un  parti  violent,  ce  n'est 
qu'apres**)  avoir  epuisä  toutes  les  voyes  de  conciliation. 

II  a  fait  des  tentatives  aupres  le23)  Roy  d'Angleterre,  lorsque  ce  Prince  etoit 
campe  a  Worms"). 

L'Empereur  s'ötoit  offert  alors  de  sacrifier  son  Interet  particulier  ä  celuy  de 
l'Empire  et  de  renoncer  aM)  toutes  ses  pretensions  a  la  Charge86)  de  la  Maison 
d'Autriche,  moyennant  la  restitution  des  ses  Etats  hereditaires. 

Ces*7)  Conditions  avantageuses  et  pleines  de  moderation  furent  rejette  nette- 
ment  du  Ministere  anglois  et  ne  furent  pas  meme  communique  a  la  Reine  de  Hon- 
grie: signe  certaine*8)  que  l'Intention  du  Roy  d'Angleterre  estoit  de  ne  point 
rendre  la**)  caime  ä  l'Empire,  mais  plutot  de  profiter80)  de  cesw)  troubles. 

Le  Roy  a  offert  depuis  Sa  Mediation  conjointement  avec  celle  de  TEmpire 
aux  puissances  maritimes  pour  mettre  une  issue  ä  cette  guerre  fetale. 

Mais  la  Republique  de  Hollande  sentant  les  obstacies  qu'Elle  rencontreroit  dans 
la  roideur  des  Cours  des  Londres  et  de  Vienne,  l'a8*)  decline  d  une  facon  assez 
catecorique. 

Le  Roy8*)  toujours  attentif  et  infatigable  dans  ce84)  qui  pouvoit  procurer*1) 
le  repos  a  l'Europe  crut80)  qu'en  faisant  immediatement  des  propositions  de  paix 
juste  et  et  equitable87)  a  la  Reine  d'hongrie  ce  seroit  le  dernier  et  le  plus  court 
moyen  d'eteindre  le  flambeau  de  la  guerre88). 

Les  propositions  qu'on  avoit  fait  a  Worms  *9)  furent  reiterez  a  Vienne,  l'Empe- 
reur  que40)  ne  vouloit41)  que  le  bien  public,  s'ofrroit  a4*)  tout  et  ce  Prince  magna- 

20)  D  :  trop  lache«.  —  21)  E,  F:  elu  et  que  cette  Princesse  meprise  assez  pour 
les  croirc  insensibles  a  leur  honneu r.  et  d'une  foiblesse  assez  grande  pour  ne  point 
soutenir  dans  la  personne  de  S.  M.  Imp.  la  plus  nobles  de  leurs  prerogatives.  Es 
folgt  noch  der  Passus:  Le  Roi  n'a  aueune  discussion  ....  s'il  n'en  avoit  point 
dautres  pour  justifier  la  conduite  de  Sa  Majeste".  Si  le  Roi  etc.  (vergl.  oben 
S.  445).  Zu  den  gesperrten  Worten  bemerkt  Podewils  in  E:  „On  a  ajoute  le 
passage  souslign^  pour  mieux  expliquer  les  paroles  prec6dentes.w  —  22)  E,  F :  n  est 
qu'a  regret  et  qu^apres.  —  23)  D,  E,  F:  du.  —  24)  E,  F:  a  Hanau.  —  25)  D: 
alors  pour  l'amour  de  la  paix  de  renoncer  a;  E,  r:  1'Empereur  declaroit  möine 
alors  que  par  amour  pour  la  paix  il  renonceroit  a  jainais  a.  —  26)  E,  F:  preten- 
sions qu'il  avoit  ä  la  charge.  —  27)  Alle  Handschriften  haben  ces;  das  les  erst  im 
Drucke. —  28)  E,  F:  anglois,  on  ne  les  communiqua  pas  rngme  formelle- 
ment  a  la  Reine  d'Hongrie,  marque  certaine.  Die  gesperrten  Worte  in  F 
von  Podewils  mit  Bleistift  unterstrichen,  vom  Könige  durchgestrichen.  —  29)  D, 
E,  F:  le  —  30)  E:  Empire,  et  qu'il  s'entendoit  avec  la  Reine  de  Hongrie  secrete- 
ment  pour  pronter  .  .  .  Dazu  bemerkt  Podewils:  „Si  on  croit  devoir  menager  en- 
core  dans  le  commencement  la  Cour  de  Londres,  on  pourroit  omettre  ce  passa^1 
virgule;  mais  si  on  ne  s'en  soucie  point,  on  le  laissera  comme  il  est"  Der  König 
darauf:  „Je  crois  que  ceci  pourra  faire  du  bruit  en  Angleterre  et  cometre  le  Roy 
avec  la  nation,  mais  apres  tout  je  ne  suis  pas  assez  amoureux  de  Cette  antitesse 
pour  ne  la  point  sacriiier  a  La  Folitique.w  Er  streicht  dann  die  Worte  „et  un'il 
s'entendoit  avec  la  Reine  de  Hongrie  secretement",  die  demgexnass  in  F  fort- 
bleiben. —  31)  E,  F:  ses.  —  32)  D:  la  roideur,  de  la  Cour  de  Vienne  l'a;  E,  F: 
la  roideur  des  Cours  de  Vienne  et  de  Londres  l'a.  —  33)  E,  F:  Sa  Majeste.  Das 
Folgende  ist  im  Entwurf  D  ganz  von  der  Hand  des  Königs.  —  D,  E,  F:  toujours 
rempli  du  meme  zelle  et  Travaillant  avec  la  meme  Vigilance  (E,  F:  activite)  a 
tout  ce.  —  35)  D:  rendre;  E,  F:  ritablir.  —  36)  E,  F:  repos  de  l'AUemagne 
crut  —  37)  D,  E,  F:  iustes  et  equitables.  —  38)  D:  seroit  la  vove  la  plus  abregee 
pour  exsecuter  ses  Salutaires  Deseins;  E,  F:  seroit  le  moyen  le  plus  abrege  de 
faire  eclore  ses  salutaires  desseins.  —  89)  E,  F:  a  Hanau.  —  40)  D,  E,  F:  qui.  — 
41)  E,  F:  veut  —  42)  D,  E,  F:  bien  de  l'Empire  s'offirit  a. 
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niine  en  meprisant  ses  propres  Interets  en  cette  occasion  montroit  combien  il  etoit 
digne  du  choix  qu'on45)  avoit  fait  de  luy. 

Le  Roy  appuya  cette  negotiation  de  toute  sa  force44). 

Mais  la  Cour  de  Vienne  se  montra  plus  inflexible  que  jamais46). 

Son  orgueilleuse  fiert^  n'est  accoutumöe  qu'a  plier  sous  le  poid  de  la  necessite. 
Son  esprit  d'oppression  reveille  les  defenseurs  de  la  libertö  publique,  et  si  eile  est 
innai  table  au  voix  de  la  douceur  et  de  la  moderation,  peut  etre  ne  le  sera-t-elle 
|K>int  aux  raoyens  dont  le  Roy  croit  oblige  de  se  servir  pour  defendre  la  Liberte 
et  touts  les  droits  de  sa  Patric  (NB.  traite  d'Union).  II  n'a  tenu  qu'au  Roy  d'ac- 
cepter  les  offres  que  les  Cours  de  Londres  et  de  Vienne  iuy  ont  fait  pour  entrer 
aveuglement  dans  leurs  vues,  mais  S.  Mto.  a  des  tentements  trop  justes  et  trop 
equitables  pour  vouloir  se  joindre  aux  oppresseurs  de  l'Empire  4e). 

Elle  croit,  que  c'est  le  devoir  et  l'Interet  des  Meinbres  de  ce  Corps  respectable 
de  soutenir  les  foibles  contre  la  Violence  des47)  puissans  et  que  c'est  l'usage  le 
plus  noble  qu'elle  peut  faire48)  des  forces  que  Dieu  luy  a  confie,  en  les  employant 
au49)  au  soutien  de  la  Patrie  dont  la  Reine  d'Hongrie  veut  sapper  les  fondements, 
qu'en  vengeant  l'honneur")  et  les  droits  de  touts  les  Electeurs  par  un  puissant 


43)  1),  E,  F:  magnanime,  en  vrai  pere  de  la  patrie  lui  sacriiia  (E,  F:  etoit 
determin^  a  lui  sacrifier)  ses  propres  interets;  action  genereuse  qui  justifiera  (E, 
F:  justirie)  a  jamais  le  choix  que  Ton.  —  44)  Negotiation  de  toute  ses  forces; 
E,  F:  negotiation  par  les  remontrances  et  les  persuasions  les  plus  pathetiques  et 
les  plus  fortes.  —  45)  D:  mais  la  moderation  de  l'Empcrcur  ne  seroit  qu'a  rendre 
La  Reine  d'hongcrie  plus  fiere  et  plus  inflexible.  In  K  und  F  lautet  der  Absatz 
wie  oben  S.  446.  —  46)  Der  Absatz  lautet  in  D:  La  Cours  de  Vienne  a  toujours 
Practique  la  Maxsime  d'etre  altiere  et  Süperbe  dans  le  Cour  de  ses  prosperites; 
aussi  ne  doit-elle  s'en  prendre  qu'a  son  esprit  de  Despotisme  et  de  Tiranie  qui 
Suscite  (Correctur  für  reveille)  Les  Defenseurs  Zelez  des  (Correctur  für  de  la) 
übertez  Germaniques  qu'Elle  veut  oprimer.  La  race  de  les  Anciens  Germains  qui 
ont  Defendü  taut  de  Siecles  leur  Patrie  et  leur  Libertö  contre  tout  La  Majeete  de 
L'Empire  Romain  Subsiste  cncore  [et  i'ose  dire  qu'il  n'y  a  Nule  Comparaison  a 
faire  entre  Les  Legions  Romaines  et  Les  Milices  Hongroises  Composee  La  plus 
pare  De  Bandisj  et  elles  les  Defenderon  aujourdhui  toute  de  meme  Contre  tout 
ceux  qui  ausent  y  atenter.  C'est  ce  qu'on  Voit  par  TUnion  (la  Ligue]  conclue  ä 
Francfort  ou  Les  Princes  Unis  [jointsj  pour  s'oposer  a  Son  boulversement.  Das 
lungeklammerte  ist  durchgestrichen.  E,  F:  C'a  touiours  tt&  le  maxime  de 
la  Cour  de  Vienne  de  se  meconnoitre  dans  le  Cours  de  ses  Prospe- 
rites et  d  etre  altiere  et  süperbe  a  Texces.   Aussi  la  Reine  de  Hongrie 

(F:  cette  Princesse)  ne  doit-EUe  s'en  prendre  qu'aux  maximes  despotiques  

son  bouleversement  (wie  oben  S.  446).  Die  gesperrte  Stelle  ist  in  F  von  Podewils 
mit  Bleistift  unterstrichen,  vom  Könige  durchgestrichen.  Podewils  meinte:  (le 
|i;i>.-atre"  de  la  reflexion  sur  la  maxime  de  la  eon  <le  Vienne  est  ä  la  verit^  niste 
et  vrai  pour  son  contenu,  cependant  comme  c'est  une  digression  un  peu  trop  aigre, 
quoique  veritabl« .  et  qu'il  y  a  dejä  assez  de  fiel  contre  cette  cour  dans  le  reste  du 
texte,  je  laisse  k  la  disposition  de  V.  M.  si  on  doit  aussi  retrancher  les  paroles 
soiislignes.  —  47)  D,  E,  F:  Le  Roy  s'est  joint  a  eux,  II  croit  que  C'est  Le  Devoir 
et  L'Interet  de  (E,  F:  eux,  jugeant  qu'il  est  du  devoir  et  de  l'interet  de)  tout 
Membre  de  l'Empire  D'en  meintenir  le  Sistheme,  de  proteger  les  (E,  F:  Systeme 
et  de  soutenir  les)  foibles  contre  les  violances  et  les  opresions  (E,  F:  contre  les 
oppressions)  des.  —  48)  D:  que  l'üsage  Le  plus  Digne  et  Le  plus  Noble  qu'EUe 
puise  faire:  E,  F:  puissans,  Sa  Majesrö  croit  que  l'usage  le  plus  noble  et  le  plus 
üigne  qu'Elle  müsse  faire.  —  49)  D,  E,  F:  a  confiöes  est  de  les  employer  au.  — 
•50)  D,  £,  F:  de  Sa  Patrie,  a  laquelle  la  Reine  d'Hongrie  veut  donner  des  fers,  a 
veuger  l'bonneur. 
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Corps  de  Ses  Trouppes  qu'il  cecle  aM)  l'Empereur  pour  le  soutenir  dans  Sa  dignite 
et  pour  luy  faire  avoir  avoir  raison  de  Ses  droits M). 

LeM)  Roy  perira  avec  toutes  Ses  forces  plutot  que  de  ne  pasM)  rendre  la 
libert6  a  l'Empire,  la  dignite  ä  1'Empereur  et  le  repos  ä  l'Europe**). 


Die  ersten  A  nsätze  zu  den  Remarques  d'un  bon  patriote 

a  1 1  e  m  a  n  d. 

(Im  Entwürfe  D  des  Expose  des  Motifs.) 

[Zu  den  Worten:  L'Allemagne  s'est  vue  inondee  des  troupes  Strangere*.] 
Apparement  que  le  Roy  de  Prasse  entend  par  la  les  Trouppes  angloises  et  Hollan- 
dbises  qui  sont  entr^es  contre  la  volonte  de  rEmpereur  contraire  au  Loix  de  l'Em- 
pire  sans  la  participation  de  TEmpereur  et  de  la  diete.  On  objetera  peutetre  que 
les  trouppes  franeoises  etoient  les  premieres  dans  l'Empire,  mais  il  y  a  une  grande 
difference  entres  des  trouppes  donnez  au  chef  de  l'Empire  et  entre  Celles  qui  ne 
servent  qu'aux  membres  de  l'Empire  qui  revoltent  contre  son  chef  (vergl.  Remarquc 
e,  oben  S.  442).  / 

[Zu:  On  les  a  fait  subsister  ä  discrötion.]  Peut-£tre  ce  Passage  fait  allusion  a 
Tarm^e  des  alliez  qui  a  subsistä  a  Hanau  a  discretion  et  a  celle  des  autrichiens 
qui  doit  actuellement  le  payement  des  fourages  au  Prince  de  Dourlac  (vergl.  Re- 
marque  d,  oben  S.  443). 

[Zu:  On  a  fait  marches  des  troupes  sans  envoyer  prealablement  les  requisi- 
toriaux  usites.]    Ceci  se  doit  entendre  sans  doute  des  marches  des  Hollandois  et 

51)  D,  E,  F:  Electeurs  que  la  Reine  d'Hongrie  veut  leur  ravir  (E,  F:  que 
cette  Princesse  leur  veut  ravir),  a  donner  des  Secours  puissans  a.  —  52)  D:  pour 
le  remetre  en  posesion  de  ses  Etats  Heriditaires,  pour  soutenir  Ses  droits,  et  le 
Tronne  que  La  Reine  d'hongerie  lui  veut  usurper;  E,  F:  pour  le  soutenir  dans 
touts  ses  droits  et  sur  ce  trone  dont  la  Reine  le  veut  faire  descendre. 
Die  gesperrten  Worte  sind  vom  Könige  in  E  hinein  corrigiert.  —  58)  D,  E:  En 
HU  >iot  Le.  —  54)  D:  point  —  55)  In  E  bemerkt  Podewüs:  On  pourroit  adoucir 
le  passage  souslignä  (En  im  mot  le  Rov  .  .  .  a  l'Europe),  et  mcttre  a  la  place,  a 
Von  le  trouve  a  propos :  ..Mais  si  Sa  "Majeste  se  voit  forcäe  aujourd'hiu  d'avoir 
recours  aux  armes,  ce  n'est  que  pour  rendre,  la  libert£  ä  l'Empire  la  dignite^  ä 
l'Empereur,  et  le  repos  a  l'Europe."  Darauf  der  König:  En  un  mot  Le  Roy  ne 
Demande  rien  et  il  ne  Sagit  point  De  ses  Interets  personeis;  mais  Sa  Majeste  na 
recours  aux  Armes  que  pour  rendre  La  Liberty  a  L'Empire  et  le  Repos  a  L'Eu- 
rope. —  In  F  schlägt  rodewils  nochmals  eine  andere  Fassung  für  den  letzten 
Absatz  vor:  En  un  mot  le  Roi  ne  demande  rien,  et  il  ne  s'agit  point  de  ses  inte- 
rets personells,  Sa  Majeste,  forcee  comme  eile  se  trouve  pftr  son  Honneur  et  par 
le  devoir  d'un  fidele  membre  de  l'Empire  de  prevenir  le  Bouleversement  de  son 
Systeme  et  la  Ruine  de  l'Empereur,  ne  pretend  point ,  en  donnant  du  Secours  ä 
ce  Monarque,  rompre  pour  cela  la  paix  de  Breslau,  ni  faire  la  guerre  a  la  reine 
d'Hongrie,  et  moins  encore  a  ses  allies.  Mais  si  le  Roi  a  recours  aux  armes;  ce 
n'est  que  pour  rendre  la  libertö  a  l'Empire,  la  dignite  ä  1'Empereur,  et  le  repoi?  a 
l'Europe.  —  Des  Ministers  Motive  für  dieses  Amendement  sind:  „Pour  obvier 
aux  reproches  de  la  Russie,  qui  a  acc&l£  au  traitö  de  Breslau,  et  a  ceux 
d'autres  puissances  qui  pourront  dire  qu'on  romp  cette  paix  sans  necessite",  et  que 
S.  M.  veut  faire  la  guerre  de  son  chei  a  la  reine  de  Hongric,  et,  par  coiis&ment, 
a  ses  allies,  par  animosite  ou  par  envie  de  s'agrandir."  Der  König  verwirft  den 
Vorschlag:  „Cela  est  bon  a  Mettre  dans  les  expeditions  d'Andrtö  et  de  Mardefeld, 
mais  il  faut  que  Nous  reservions  Cette  Corde  pour  faire  la  Contre  reponse  a  la 
Reine  D'Honguerie  qui  ne  Manquera  pas  d'en  apeller  a  la  paix  des  Breslau.  Fr.u 

Digitized  by  Google 


Ansätze  zu  den  Remarques  (Tun  bon  patriote  aUemand.  455 

des  Anglois  par  les  Duchez  de  Juliers  et  Bergue  et  des  Autrichiens  par  le  Pala- 
tinat  (vergl.  Remarque  e,  oben  S.  448). 

[Zu :  II  a  ete"  stipule  par  des  articles  tres-secrets  que  Ton  confisqueroit  en  temps 
et  lieu  des  certaines  eveches  et  tiefe  de  l'Empire  ä  leur  avantage.]  Onavuune 
exemple  de  ces  sortes  d'alh'ance  dans  l'affaire  de  Final  dans  le  traitä  de  Worms 
dans  lequol  la  R.  d.  H.  cede  Final  au  Roy  de  Sardoigne,  quoique  Final  soit  un 
fief  de  l'Empire  sur  lequel  la  R.  d.  H.  n'a  aucun  droit,  quelques  uns  veulent  meme 
assurer  que  les  articles  secretes  de  l'AUiance  de  la  R.  d.  H.  avec  l'Elect.  de  H. 
contiennent  que  le  Roy  d'Angleterre  s'engage  de  ne  point  mettre  bas  les  armes 
avant  que  d'avoir  procura  au  Duc  de  Lorraine  la  Couronne  Imperiale  usurpee  sur 
1'Empereur  moyennant,  quoy  la  Reine  d.  H.  guarantit  au  Roy  d'Angleterre  les 
Evechez  de  Hildesheim,  d'Osnabrück  et  de  Paderborn,  secularise  dans  son  faveur. 
La  Cour  de  Vienne  a  seine  dans  le  monde  que  la  cour  Imp.l«  avoit  envie  de  faire 
seculariser  des  certains  evechez,  mais  plutot  la  Cour  de  Vienne  a  pens£  a  des  cer- 
taines secularisations  (vergl.  Remarque  f,  oben  8.  443).  x 

[Zu :  avec  quelle  indignite"  les  officiers  des  troupes  de  la  reine  n'en  ont-ils  pas 
agi  envers  la  personne  sacree  de  S.  M.  I.]  Wie  der  Kayser  in  Augsb.  gewesen 
(  vergl.  Remarque  1,  oben  S.  444). 
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Lettre  du  baron  de  Spon 
au  comte  de  Seinslieim,  ministre  de  S.  M.  Imp. 
ä  la  Haye,  de  Berlin  le  28  octobre. 


Dass  als  Verfasser  der  Remarques  d'  un  bon  patriote  alle- 
in and  von  den  Zeitgenossen  der  kaiserliche  Gesandte  in  Berlin,  Frei- 
herr von  Spon,  vermuthet  wurde,  erklärt  sich  wohl  aus  der  Erwärmung 
der  Aeusserung  des  österreichischen  Gesandten  Grafen  Rosenberg  gegen 
Spon  in  der  letzten  dieser  Remarques.  Die  Aeusserung  Rosenbergs  hat 
in  ihrer  unumwundenen  Deutlichkeit  am  preussischen  Hofe  gerecht- 
fertigtes Aufsehen  hervorgerufen;  wir  sahen,  wie  der  König  dem  Grafen 
Podcwils  die  ausdrückliche  Weisung  giebt,  dieselben  in  den  Remarques 
nicht  zu  vergessen,  und  wie  auch  der  discrete  und  vor  üebereiluwjm 
stets  warnende  Freiherr  von  Borcke  es  spontan  in  Anregung  bringt 
sie  für  die  Schriften  gegen  den  wiener  Hof  zu  verwerthen  (oben  S.  435). 

Philipp  Joseph  Graf  von  Orsino  und  Rosenberg ,  zur  Unterschei- 
dung von  seinem  Vetter,  Franz  von  Rosenberg  dem  Braunen,  der  Blonde 
genannt*),  ein  Stiefbruder  des  Feldmarschalls  Grafen  Khevenlmller, 
„un  des  plus  fins  et  plus  artificieux  de  ce  paysu,  wie  Graf  Dohna  aus 
Wien  schreibt**),  war  im  Frühjahr  1744  anstatt  des  im  October  des 

*)  Ranke,  Maria  Theresia  ihr  Hof  und  ihr  Staat,  aus  den  Papieren  des 
Grosskanzlers  Fürst,  Werke  XXX,  19.  Fürst  schildert  den  Grafen  als  einen  Manu, 
„der  das  Vergnügen  mehr  als  die  Geschäfte  liebt". 

**)  Bericht  vom  27.  Nov.  1743.  Er  ist  conseiller  priv6  actuel,  ce  qui  fait 
la  premiere  et  unique  charge  qu'on  traite  ici  d'Excellence  .  .  .  on  croit  temoigner 
beaucoup  egards  ä  V.  M.  puisqu'on  ha  envoie  un  conseiller  präve"  actuel.  Berichte 
vom  2.  und  27.  Nov.    In  Rosenbergs  Creditiv,  Wien  20.  März  1744,  heisst  es: 
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Vorjahres  abberufenen  Marquis  Botta*)  als  bevollmächtigter  Minister 
der  Königin  Maria  Theresia  in  Berlin  accreditiert  worden,  hatte  aber 
bereits  nach  wenigen  Monaten  den  preussischen  Hof  wieder  verlassen, 
um  nach  Moskau  zu  gehen**);  das  Andenken,  das  er  in  Berlin  hinter- 
Uess,  war  ein  äusserst  schlechtes***).  In  Moskau  wollte  er  sich  an 
die  in  den  Remarques  erwähnte  Aeusserung  gegen  den  Freiherrn  von 
Spon  nicht  mehr  erinnern  f) ,  und  eine  officielle  österreichische  Staats- 
schrift  stellte  darauf  die  Thatsächlichkeit  der  Angabe  in  aller  Form  in  Ab- 
rede; das  Gleiche  that  Anfangs  October  1744,  in  schärferen  Ausdrücken, 
ein  anonymer  Artikel  in  der  Gazette  de  la  Haye  No.  100 ff). 

Dadurch  herausgefordert ,  veröffentlichte  Baron  von  Spm%  in  dem 
m  Berlin  erscheinenden  Observateur  hollandois  T.  II,  No.4  ein 
Schreiben  an  seinen  Collegen,  den  Grafen  Seinsheim  im  Haag,  in  wel- 
chem er  die  Angabe  der  Remarques  über  Rosenbergs  Aeusserung 
auf  das  Bestimmteste  bestätigte. 

Die  literarische  Thätigkeit  des  Freüierm  von  Spon,  der  im  Jahre 
1743  dem  Ritter  de  la  Rosee  als  kaiserlicher  Gesandter  in  Berlin  ge- 
folgt war,  scheint  nach  den  Spuren,  die  sich  zufällig  verfolgen  lassen, 
eine  sehr  umfangreiche  gewesen  zu  sein.  In  die  Memoirenliteratur  hat 
er  sich  durch  Memoires  pour  servir  ä  Vhistoire  de  VEurope  depuis  1740 

„Sowohl  dessen  Geburt  und  begleitende  Würde,  als  die  ihm  persönlich  beiwohnende 
ausnehmende  Eigenschaften  sprechen  ihm  hierunter  das  Wort." 
*)  Vergl.  oben  S.  386. 

**)  Schon  am  22.  Juni  zeigt  Maria  Theresia  dem  Könige  an,  dass  sie  be- 
schlossen, ihren  Minister  „auf  gar  kurze  Zeit"  nach  Moskau  abzusenden. 

***)  Immediatrescript  an  den  Gesandten  in  Wien,  Grafen  0.  Podewils,  Pots- 
dam 13.  April  1748:  Commc  le  genäral  Bernes  vient  de  declarer  que  le  comte  de 
Rosenberg  lui  succederoit  ici  dans  son  poste,  et  que  celui  m'est  encore  en  aversion 
par  la  conduite  odieusc  qu'il  a  cue  il  y  a  quelques  annees  du  temps  de  sa  pre- 
miere  mission  aupres  de  moi,  je  veux  que  vous  declariez  en  avance  tout  net  au 
chaucelier  d'Ulfeld  comme  quoi  je  ne  pouvois  pas  m'accommoder  dudit  comte  de 
Rosenberg,  que  tout  autre  ministre  que  la  cour  de  Vienne  m'enverroit  me  seroit 
agreable,  pourvu  que  ce  ne  fftt  rinsupportablc  Rosenberg. 

t)  Darauf  ein  Erlass  an  den  dortigen  Gesandten  v.  Mardefeld,  Berlin  6.  Oct. 
1744:  . . .  le  baron  de  Spon,  qui  soutient  constamment  la  realitc^  du  fait,  et  qui 
s  offre  ä  le  soutenir  en  face  autant  au  comte  de  Rosenberg  qu'aux  deux  ministres 
de  Russie  qui  ont  ete  presens  a  la  conversation  etc. 

tt)  Vergl.  für  das  Folgende  Droysen,  die  Zeitungen  im  ersten  Jahrzehnt 
Friedrichs  des  Grossen,  a.  a.  O.  S.  22-24.  Der  Titel  der  österreichischen  Staats- 
schrift ist: 

Copia  |  Schreibens  |  Ihro  Königl.  Maj.  von  Ungarn  an  den  LöbL  Schwabi- 
schen |  Creiss  Convent  |  d.  d.  Wien  den  22.  Sept.  1744.  —  8  pp.  fol.  Geh.  St.-A. 
Beilage  zum  Bericht  Pollmanns,  Frankf.  10.  Oct.  —  Ein  Nachdruck  aus  der 
Officin  von  Steinhaus  in  Köln  (vergl.  unten  S.  470,  Anm.),  4  Bll.  fol,  beim  Bericht 
Rohds,  20.  Oct. 
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(Amsterdam  1749,  3  Theile)*)  ehtgeßhrt.  Als  Publizist  verfasste  er 
ßr  den  münchener  Hof  eine  ganze  Reihe  von  Schriften.  Weil  die  im 
April  1741  vorgelegte  Deduction  des  gelehrten  Kanzlers  v.  Uneril: 
„Des  Churhauses  Bayern  Successionsrecht  auf  die  Königreiche  Ungarn 
und  Böhmen"  nach  dem  Urtheil  des  Grafen  Seinsheim  „ein  ganz  in- 
tractables  Werk"  geworden  war,  „das  nicht  bloss  nit  nutzsamb ,  wo 
nicht  gar  obest,  da  gar  viele  repetitiones  unnöthiger  Ding  anzutreffen, 
die  sensus  auch  öfters  zu  weit  hinausgezogen  werden",  so  befahl  Kur- 
fürst Karl  Albert  dem  Herrn  v.  Spon,  „aus  diesem  grossen,  stattlich 
ausgearbeiteten,  mühsamben  Werk  ein  kleineres  zu  machen,  umb  damit 
des  alten  Cardinal  (Fleury)  Ungeduld  zu  stillen  und  selben  durch  die 
Weitschichtigkeit  nicht  abzuschrecken"**).  Auch  die  „lettre  icrite  a 
un  juris  consulte  de  la  Ville  ***  au  sujet  des  dispositiotis  faites  par 
VEmpereur  Ferdinand  ltr  pour  regier  la  succession  ä  plusieurs  Etats 
de  la  maison  XAutriche"  möchten  wir  nach  Ton  und  Stil  ßr  Spon  in 
Anspruch  nehmen;  der  brandenburgische  Reichstagsgesandte  schickt  sie 
am  22.  Februar  1741  abschriftlich  aus  Regensburg  ein,  mit  dein  Be- 
merken: „les  ministres  de  la  Baviere  font  rouler  sous  main  la  pikt 
francoise  ci-jointe,  qui  renferme  la  plus  claire  et  succincte  deduction 
des  droits  de  Velecteur  qui  ait  paru  jusqu'ici"***).  In  den  Berlini- 
schen Nachrichten  vom  27.  Februar  1744  werden  zwei  Werke  be- 
sprochen: „La  capitulation  de  VEmpereur  Charles  VII  avec  des  re- 
marques instructives  touchant  Vetat  et  le  gouvernement  actuel  de  V Em- 
pire, ainsi  que  sur  les  questions  du  droit  public  en  Allemagne  les  plus 

•)  Die  Angabo  in  der  Neuen  Europ.  Fama  168,  1749,  S.  886,  dass  Spon 
als  Verfasser  dieser  Memoires  gelte,  findet  ihre  Bestätigung  durch  den  wie  es 
scheint  von  Spon  selbst  herrührenden  handschriftlichen  Vermerk  „par  le  baron  de 
Spon"  in  dem  aus  der  Bibliothek  des  Grafen  Emanuel  von  Terring  stammenden 
Exemplar  der  Memoires  auf  der  Kön.  Bibl.  zu  Berlin.  Uebrigens  sind  dieselben 
nichts  als  eine  mit  glänzenden  Phrasen  und  geschichtsphilosophischen  Betrach- 
tungen verbrämte  Compilation  aus  Zeitungen  und  Flugschriften:  „Keine  beson- 
dere Anekdoten  darf  man  auch  hier  nicht  suchen"  sagt  die  Fama  a.  a.  O.  In 
dem  Rückblick  auf  die  Jahre  1742  und  1742  zu  Anfang  des  zweiten  Theiles  sind 
ganze  Sätze  aus  dem  Expose  des  motifs  verwerthet  und  ähnliche  Anleihen  werden 
des  öfteren  stillschweigends  gemacht  —  Eine  Inhaltsangabe  des  Exposö  des  mo- 
tifs findet  sich  auch  in  dem  Tagebuch  Karls VII.  aus  dem  Jahre  1744,  Quellen 
und  Erörterungen  zur  bair.  und  deutsch.  Gesch.  VIII,  München 
1860,  S.  346. 

**)  Marginal  Karl  Albert«  zu  Unertls  Deduction,  bei  Heigel,  der  österr. 
Erbfolgestreit  S.  372,  vergl.  ebend.  S.  190.  —  Pollmann  schickt  die  Deduction  con- 
cernant  les  droits  de  succession  et  de  Substitution  de  la  Serenissime  Maison  de 
Baviere,  ä  Munic  1741,  am  24.  August  1741  aus  Regensburg  ein. 

***)  Abgedruckt  Sammlung  der  Staatsschriften  nach  Ableben 
Karls  VI.,  I,  141. 
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remarquables ,  1743",  und  „Reflexiotis  sur  VequiJibre  en  Europe"; 
beide  Werke,  heisst  es  dort,  ,Mnd  von  dem  Herrn  Baron  v.  Spon, 
Minister  Sr.  JRöm.  Kais.  Maj.  am  hiesigen  Hofe.  Dieser  in  den 
besten  Wissenschaften  und  besonders  in  den  Rechten  so  erfahrene  Mi- 
nister wollte  von  seinen  gründlichen  Anmerkungen  über  die  Wahlcapitur 
lation  nur  sehr  wenige  Stücke  auf  eigene  Kosten  drucken  lassen  und 
übergab  zu  dem  Ende  das  Manuscript  dem  Buchhändler  zu  Frankfurt 
n.  M.,  Franciscus  Var rentrapp,  um  den  Druck  zu  befördern.  Gedachter 
Buchhändler  fand  die  Anmerkungen  nach  genauer  Durchsicht  von  sol- 
cher Nutzbarkeit,  dass  er  den  Herrn  Baron  von  Spon  schriftlich  er- 
suchte, ihm  das  Verlagsrecht  derselben  zu  gönnen,  welches  dann  auch 
geschah,  und  der  Brief  des  Buchhändlers  nebst  der  Antwort  des  Herrn 
Barons  sind  den  Anmerkungen  über  die  Wahlcapitulation  mit  vor- 
gedruckt:' Dieselbe  Nummer  nennt  Spon  als  Verfasser  der  „Pre'ten- 
tions  et  contestations  aciuelles  entre  les  princes  etpuissances  de  VEurope 
avec  les  moycn  de  terminer  ces  differens.  1744".  Auch  wird  ihm  die 
Lettre  (Fun  professeur  en  droit  public  concertiant  la  voix  de  Boheme 
von  1745  zugeschrieben*). 

Für  den  berliner  Hof  veröffentlichte  Spon  ausser  der  Lettre  au 
comte  de  Seinsheim  noch  die  unter  No.  LI  in  dieser  Sammlung 
abgedruckte  Flugschrift  Conseil  d'ami  ä  M.  de  Bartenstein, 
die  ein  erhöhtes  Interesse  gewinnt  durch  ihren  persönlichen  Hinter- 
grund: Spon  war,  so  erfahren  wir  von  dem  ihm  persönlich  bekannten 
Johann  Jacob  Moser,  wie  Bartenstein  ein  Strassburger  und  kannte 
den  berühmten  österreichischen  Staatsmann  aus  seiner  strassburger 
Zeit  sehr  gut**). 

Eine  Uebersetzung  der  Cocceji'schen  Deduction  „Entdeckter  Un- 
grund  des  sog.  Gründlichen  Unterrichts  von  dem  von  Sr.  K.  M.  von 
Grossbritannien  praetendierten  Successionsrecht  in  Ostfriessland  1745", 
tcelche  Spon  für  den  berliner  Hof  übernommen  hatte,  wurde  durch  seine 
Abreise  aus  Berlin  in  Folge  des  Todes  Karls  Vll.  unterbrochen***). 

Als  kurbairischer  Gesandter  am  londoner  Hofe  übersetzte  Spon 
später  Coccejis  Corpus  Juris  ins  Französische  und  versah  es  mit  An- 

*)  Besprochen  in  den  Berlinischen  Nachrichten  vom  3.  April  1745. 
Vergl.  Neue  Europ.  Fama  121,  1745,  S.  5. 

**)  Mosers  Leben  von  ihm  selbst  beschrieben.   3.  Aufl.  IV.  19. 

***)  Spon  an  Cocceji,  1.  Febr.  1745:  Je  recevrai  mecredi  prochain  l'ordre  de 
noüfier  la  mort  de  S.  Bf.  Imp.,  apres  quoi  je  me  preparerai  ä  partir,  ce  qui  me 
prive  de  la  satisfaction  de  continuer  le  translat  dun  ouvrage  que  j'admire  autant 
qu'il  m'instruit 
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merkungen*).  Handschriftlich  sind  von  Span  erhalten  Obseirations 
concernant  la  composition  d'tm  joumal  des  campagnes  **). 

Wir  fugen  ein  paar  Stellen  zur  persönlichen  Charakteristik  des 
Freiherrn  von  Spon  hinzu.  Am  3.  November  1746  schreibt  Friedrich  11. 
aus  Potsdam  an  Podetcils:  „J'apprend  que  le  baron  de  Spon  vient 
darriver  ä  Berlin.  Si  cela  est  datis  Vintention  de  s'y  äablir  tout  ä 
fait,  fen  suis  bien  aise1  mais  s'il  ria  autre  dessein  que  dy  sejourner 
quelque  temps  pour  ramasser  de  Targent  par  le  jeu ,  je  n'en  ferai 
nuUement  content,  ce  que  vous  devez  lui  insinuer  dune  moniere  con- 
venable.(>  Podewils  erwidert  am  5.  ***) :  Spon  wolle  um  eine  EtnpfeMung 
zum  Eintritt  in  französische  Dienste  bitten  und  den  Cameval  in  Berlin 
mitmachen,  „mais  il  ne  trouve  plus  doccasion  damasser  de  Targent 
par  le  jeu,  le  baron  de  Müller  ri&tant  plus  en  etat  de  jouer ,  tout  h 
reste  nc  joue  pas  un  jeu  pour  s'incommodcr  ou  ä  se  ruiner".  Der 
König  verfugt  dann  (5.  Nov.)  i  „Quant  au  baron  de  Spön,  je  lui  per- 
mettrai  volontier s  de  passer  le  cameval  ä  Berlin  et  s'y  diver  tir;  mais 
je  ne  saurois  voir  de  bon  eeil  s'il  vouloit  jouer  gros  jeu  avec  qui  qiu 
ce  soä,  puisque  je  ne  saurois  avoir  bonne  opinion  dun  homme  qui  tu 
s'amuse  qua  attraper  Targent  rfautrui."  Spon  scheint  unter  diesen 
Umständen  seinen  Aufenthalt  in  Berlin  nicht  auf  lange  Zeit  aus- 
gedehnt zu  haben;  am  26.  November  1746  schreibt  der  Herzog  von 
Württemberg  an  den  Marquis  Valory:  „J'apprends  avec  plaisir  qu< 
M.  le  baron  de  Spon  compte  de  passer  par  ici  ä  son  retour  de  Berlin; 
je  serai  charme  de  revoir  en  lui  un  ancien  amf'f). 

Die  in  der  Lettre  au  comte  de  Seinsheim  erwähnte  Schrift, 
der  Spon  seine  Argumente  für  die  Loyalität  Frankreichs  entnimmt, 
führt  den  Titel: 

Remarques  \  Sur  La  |  Contre-Declaration  \  De  Guerre  \  De  La 
Reine  de  Hongrie  \  Contre  la  France.  |  MDCCXXXX1V. 
24  pp.  fol.  —  Geh.  St.-A. 

*)  Vergl.  seinen  enthusiastischen  Brief  über  die  preussischen  Justizrefor- 
inen  in  der  Heldengeschichte  111,247.  NachCarlyle  IV,  306  war 
an  den   Kanzler  d'Aguessau  gerichtet  und  erschien  zuerst  im  Gentleman 
Magazine  vom  Mai  1750. 

**)  Verzeichnet  im  Katalog  No.  IXX,  S.  3  des  Rosen t ha  1' sehen  Antiquariats 
in  München. 

***)  Bei  Droysen  a.  a.  O.  S.  24. 
t)  MSmoires  des  negociations  du  marquis  de  Valory,  II,  300. 
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Lettre  du   Baron  de   Spon  au  Comte  de  Seinsheim, 
Ministre  S.  M.  I.  ä  la  Haye,  de  Berlin  le  28  octobre. 

Monsieur. 

J'ai  autant  d'obligation  ä  V.  Exc.  de  l'atteution  qu'elle  a  eue  de  me  com- 
muniquer  la  derniere  Gazette  de  la  Haye  sous  le  No.  100,  que  je  suis  indignä 
contre  le  gazetier  d'y  avoir  insere  le  passage  si-dessous  transcrit,  saus  declarer 
ni  de  quel  endroit  ni  de  quelle  main  il  le  tient: 

„Quoique  l'origiue  de  l'ecrit  qui  s'est  repandu  dans  le  monde  sous  le  titre 
Remarques  d'un  Patriote  Allemand  sur  l'Expose  des  motifs 
du  Roi  de  Prusse  soit  assez  connue  de  tous  les  gens  senses  et  impartiaux, 
pour  qu'ils  sachent  le  cas  qu'ils  en  doivent  faire,  et  qu'il  n'y  ait  presque  per- 
sonne  taut  soit  peu  au  fait  de  cc  qui  se  passe  en  Europe  qui  nc  voie  claire- 
ment  que  c'est  un  tissus  de  faussetes,  de  mensonges,  et  de  faits  malicieuse- 
ment  supposes,  cependant,  pour  en  convaincre  le  public  d'une  maniere  plus 
evidente  encore,  on  croit  a  propos  de  l'informer  que  ce  qui  y  est  rapporte^ 
dans  la  penultiemc  Remarque  a  la  lettre  0.  est  absolument  desavoue  par  M. 
le  comte  de  Rosemberg,  pour  lors  ministre  de  la  reine  de  Hongrie  et  de  Bo- 
höme  a  Berlin,  qui  s'y  trouve  nommement  cite*  pour  avoir  declare  sans  detour, 
et  meme  ministenalement,  au  baron  de  Spon,  ministre  de  lUmpereur  a  la  cour 
de  Prusse,  en  presence  de  deux  ministre*  de  Russie,  qui  y  ötoient  alors,  que 
la  moindre  satisfaction  que  Ton  pourroit  donner  &  la  reine  de  Hongrie  et  de 
Boheme  seroit  d'annuller  l'election  imperiale. 

Ledit  comte  de  Rosemberg  n'a  pu  voir  qu'avec  la  derniere  indignation 
que  Ton  mit  un  mensonge  si  atroce  sur  son  compte,  et  pour  s'en  justifier  dans 
le  monde,  il  a  ecrit  de  Moscou  aux  ministres  de  la  reine  dans  diverses  cours 
en  ces  termes: 

Vous  aurez  sans  doute  trouve  dans  l'Expose  du  roi  de  Prusse  avec 
des  Remarques  que  dans  la  remarque  O.  il  est  parte  de  moi.  Tout  ce 
que  Ton  m'y  fait  dirc  est  faux  et  invent&  C'est  aussi  pourquoi  j'ai  domie,  en 
presence  de  tous  les  ministres  etrangers  ici,  un  dementi  a  Tauteur  des  Re- 
marques, ce  que  les  ministres  de  la  Russie,  des  que  la  piece  a  paru,  ont  fait 
par  eux-memes  ä  Berlin,  ayant  et^  nommes  comrae  temoins  dans  la 
dite  piece." 

L'auteur  des  Remarques  sur  TExpose^  de  S.  M.  Prussienne  m'est  inconnu,  mais 
quelqu'il  soit,  l'approbation  g^nörale  qu'il  a  trouvec  lui  sert  d'apologie,  et  le 
justifie  assez  de  la  calomnieuse  imputation  qu'on  lui  fait  de  s'ötre  enveloppe 
<lans  un  tissu  de  faussetes,  d'impostures,  et  de  faits  malicieusement  supposes;  ce 
«|ui  m'a  personellement  frappe  dans  l'espece  de  libelle  dont  copie  ci-dessus,  est 
que  Von  y  ait  plac6  au  nombre  de  ces  pretendues  suppositions  le  discours  que  le 
comte  de  Rosemberg  m'a  tenu.  Cependant,  comme  il  n'est  rien  de  plus  vrai  et 
«le  plus  effectif,  je  ne  me  fais  aucun  scrupulc  d'avancer  ici  sans  crainte  que  je  le 
soutiendrai  a  quiconque  osera  me  contredire.    Voici  le  fait. 

Pendant  le  sejour  du  comte  de  Rosemberg  en  cettc  ville,  nous  nous  sommes 
•»ouvent  rencontres  en  lieu  tiers,  et  je  ne  pouvois  qu'4  rendre  h  son  merite,  ainsi 
qu'a,  son  caractere,  toute  la  justice  qui  leur  est  duc;  de  l'aveu  des  societes  que 
nous  frequentions,  il  se  trouvoit  entre  nos  manieres  et  nos  humeurs  une  certaine 
conformit^,  qui  me  flattoit;  nous  nous  marquions  nos  regrets  mutuels  de  ne  pouvoir 
nous  voir  chez  nous,  et  il  paroissoit  ne  manquer  a  la  perfection  de  notre  union 
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que  celle  des  puissances  que  nous  avons  l'honncur  de  servir.  Rarement  entrions 
nous  en  convereation  que  ce  ministre  ne  tachät  de  me  pereuader  qu'il  n'etoit  pas 
moins  de  la  prudence  que  de  l'interßt  de  S.  M.  Imp.  de  se  ddtacher  de  la  cour 
de  France,  pour  dorenavant  ne  plus  agir  que  de  concert  avec  celle  de  Vienne. 
Le  ministre  anglois  me  tenoit  aussi  quelquefois  ce  meme  langage,  et,  selon  lein 
plan,  la  conqußte  moralement  certaine  de  TAlsace,  de  la  Lorraine,  des  Troi? 
Evöehes,  et  de  la  Comt£,  devoit  servir,  en  partie,  a  indemniser  S.  M.  Imp.  du 
sacrifice  qu'elle  feroit  en  se  deportant  de  scs  prctentions  ä  la  succession 
autrichienne. 

V.  E.  jugera  sans  peine  de  mon  £loignement  a  ecouter  des  propositions  si 
chimenques  et,  d'ailleure,  si  contraires  tant  a  mes  ordres  et  instructions  qua  la 
facon  de  penser  que  je  connois  a  S.  M.  Imp.  Je  sentois  meme,  malgre  lcs  avan- 
tages  personeis  que  je  devois  y  trouver,  combien  il  eüt  £te  dangereux  de  me 
laisser  entrainer  dans  des  pourparlers  qui  fissent  entrevoir  quelque  apparenco 
d'accommodement,  puisque  nos  adversaires  n'eussent  manque  de  se  prevaloir  sous 
main  de  cet  acheininement  a  reconciliation  pour  faire  suspendre  lcs  prochaines 
Operations  des  cours  pretes  ä  eclater  en  faveur  de  S.  M.  Imp.  'Je  m'en  tins  donc 
a  demander  qu'on  me  proposat  des  projets  plus  raisonnables ,  et  de  nature  a  pou- 
voir  Stre  communiqucs  a  ma  cour. 

Monsieur  le  comte  de  Kameckc,  ayant  un  jour  invit£  compagnie  a  souper. 
nous  fftmes,  le  comte  de  Roscmberg  et  moi,  du  nombre  des  convives.  Les  eveiie- 
mens  du  tcmps  firent  le  sujet  principal  de  notre  convereation,  et,  insensiblement. 
nous  nous  engageames  dans  unc  dispute  sur  deux  points,  Tun  conceniaut  la 
garantie  de  la  Pragmatique  Sanction,  que  le  comte  de  Rosemberg  pretendoit  avoir 
etc  violde  par  la  France,  l'autre  l'election  de  S.  M.  Imp.,  qu'il  soutenoit  ne  pou- 
voir  subsister.  Quant  au  premier  point,  les  motifs  contenus  dans  un  ouvrage  in- 
titulö  Remarques  sur  la  Contre-Declaration  de  guerre  de  la  reine 
de  Hongrie  me  suffirent  pour  demontrer  övidemment  avec  quelle  droiturc  et 
circonspection  la  France  c'est  comportec,  avant  de  se  rendre  auxiliaire  de  l'electeur 
de  Baviere. 

Quant  au  second,  V.  E.  observera  que  le  comte  de  Roscmberg  m'ayant  repete 
qu'il  convenoit  aux  inteiöts  de  S.  M.  Imp.  qu'elle  changea  de  parti,  auquel  cas 
eile  trouveroit  a  Vienne  des  conditions  plus  avantageuses  que  ce  qu'elle  pouvoit 
esp^rer  des  foibles  et  variables  secours  de  la  France,  ajouta  ä  cet  expose  rpourvu 
neanmoins,  que  la  reine  ait  des  sflret^s  pour  l'avenir,  et  qu'elle 
•  obtienne  unc  satisfaction  pour  le  passß."  La-dessus,  je  pris  la  parole. 
et  dis  au  comte  de  Rosemberg  que  dans  les  ecrits  publies  de  la  part  de  la  cour 
de  Vienne,  je  trouvois  la  meine  clause,  sans  avoir  eu,  jusqu'a  present,  assez  de 
penetration  pour  la  comprendre,  et  sans  conccvoir  comment,  apres  l'invasion  de 
la  Baviere,  ou  pouvoit  encore  pr&endre  une  satisfaction  de  rEmpereur,  a  qui 
on  avoit  öt6  les  moyens  de  la  donner,  suppose  qu'il  la  düt,  et  qui,  d'ailleure.  me 
paroissoit  plus  que  personne  en  droit  de  l'exiger. 

Le  comte  de  Rosemberg  rcpliqua  que  je  ne  devois  pas  ignorer  que  l'election 
ne  fftt  nulle,  puisqu'elle  avoit  6t&  faite  a  l'exclusion  de  la  voix  de  Boheme,  et 
d'une  maniere  forc6e,  de  sorte  qu'on  ne  pouvoit  mieux  procurer  a  ia 
reine  de  Hongrie  la  satisfaction  par  eile  prötendue  qu'en  pro- 
cödant  a  unc  election  nouvelle. 

J'avois trop de  connoissance des reponses  faites aux  Promemoria  ainsi  qu'aux. 
Rescrits  Circulaires  de  la  cour  de  Vienne  pour  laisser  echapper  aucim  de? 
moyens  propres  a  etablir  d'un  cöt£  la  validit6  de  l'election,  et  a  detruire  d'uu  autre 
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lulee  d'une  pr^tendue  violence  qu'on  disoit  avoir  et£  faite  a  la  libertS  des 
suffrages  «Slectoraiuc  Je  me  souviens  meme  que  lorsque  j'avancai  que  l'envoi  de 
cette  arm6e  avoit  un  objet  bien  different  de  celui  qu'ou  lui  prötoit,  le  couite  de 
Rosemberg  allegua  par  forme  de  comparaison  l'histoirc  dun  voleur  de  grand 
<  h<  im" ii  qui  se  tenant  a  1'ecart  avec  un  fusil  arme\  et  couchant  les  passans  en 
joue,  les  invitoit  poliment  ä  faire  la  charitä  a  un  crucifix  pres  duquel  il  avoit 
plac6  son  chapeau  pour  recevoir  les  aumönes. 

Tous  ces  propos  ne  m'ayant  point  paru  renfenner  des  inysteres  dont  je  fasse 
oblige  de  garder  le  secret,  je  n'ai  point  balancö  a  en  faire  le  lendemain  le  recit 
ä  ceux  de  mes  amis  qui  vouloient  etrc  informes  des  discussious  que  j'avois  eues 
la  veille,  mais  je  ne  pensois  a  rien  moins  que  de  tirer  avantage  de  ces  mots: 
clection  nouvelle,  puisqu'ils  ne  m'apprenoieut  rien  que  je  ne  süsse,  et  dont 
toute  l'Europe  ne  fut  convaincue,  je  m'aplaudissois  seulement  d'avoir  confondu 
»OD  antagoniste  par  des  raisons  qu'il  laissa  sans  rcplique.  II  n'&oit  alors  uulle- 
ment  question  ni  de  l'Exposä  de  8.  M.  Pruss.,  ni  des  Remarques  qui  y 
nireut  jointes  dans  la  suite,  et  le  comte  de  Roseraberg,  qui  se  trouvant  encore  a 
Berlin  ne  pouvoit  qu'etre  instruit  de  ce  que  j'avois  ouvertement  d6bit£,  bien  moins 
de  marquer  a  cet  egard  aucune  sensibilitä,  continua  envcrs  moi  ses  politesses  ordi- 
naires  jusqu'au  moment  de  son  depart. 

Si  parmi  les  auditeurs  il  en  est,  ou  qui  n'ayent  pas  pret£  une  oreille  assez 
attentive  pour  se  reconvenir  precisement  de  tous  les  mots  qui  furent  profer^s,  ou 
qui,  par  indifference  pour  les  matieres  politiques,  ont  preTerä  de  tenir  entre  eux 
des  propos  moins  seneux,  je  ne  puis  prclendre  qu'ils  aient  entendu  ce  qu'ils  n'ont 
voulu  enteudre;  il  y  a  meine  une  espece  de  prudence  ou  d'officiosit^  de  la  part 
de  ceux  qui  prevoyant  qu'un  discours  auquel  ils  ont  &6  presens  peut  avoir  des 
consequences,  en  detournent  a  dessein  leur  attention  afin  de  s'exempter  de  l'obli- 
gation  de  rendre  en  temoignagc  qui  pourroit  cntrainer  la  disgrace  de  quelqu'un. 
C  est,  sans  doute,  cet  esprit  de  sagesse  et  d'iudulgence  qui  a  inspirö  aux  ministres 
de  Russie  dont  le  gazctier  fait  mention  le  parti  d'ignorer  ce  qui  s'est  passe  et 
d 'avancer  qu'ils  ne  peuvent  en  rendre  un  compte  exact,  mais  leur  probit4  uotoire 
rn'est  un  sftr  garant  que  jamais  ils  n'en  disconviendront  en  termes  purement  nega- 
tifs.  joint  a  cela  qu'ils  sont  incapables  de  marquer  par  une  aveugle  complaisance 
en  faveur  du  ministere  autrichien  une  partialitö  dont  l'impöratrice  leur  souveraine 
ne  pourroit  qu'etre  formalisee,  surtout  lorsqu'elle  se  retracera  le  souvcnir  des  in- 
trigues  du  prödecesseur  du  comte  deRosemberg,  et  qu'ellc  persistera  dans  la  sage 
resolution  quelle  a  prise  de  ne  s'occuper  que  du  maintien  de  la  tranquillitd  in- 
terieure,  en  ne  prenant  part  aux  troubles  du  dehors  qu'autant  que  ses  bons  offices 
pourront  concourir  a  les  appaiscr. 

Quant  au  comte  de  Rosemberg,  s'il  est  vrai  qu'il  ait  ccrit  aux  ministres 
autrichiens  dans  les  termes  rapportes  par  le  gazctier,  je  veux  bien  disculper  son 
erreur,  et  juger  que  le  zele  dont  je  Tai  vu  anime  a  tir6  du  fond  de  son  cocur  un 
aveu  que  sa  bouche  a  si  precipitarament  rendu  qu'il  peut  fort  bien  en  avoir  perdu 
le  souvenir,  mais  cet  oubli,  ou  cette  inadvertance,  me  surprennent  moins  que  son 
affectation  a  se  defendrc  sur  la  realitö  d'une  döclaration  que  les  propres  System  es 
de  sa  cour  autorisent  et  lui  out  suggeree.  En  effet,  puisque  suivant  les  actes 
portes  a  la  dictature  de  l'Empire  sa  cour  pnkend  faire  declarer  l'election  nulle, 
les  choses  ne  peuvent  ötre  conduites  k  ce  point  qu'il  ne  soit  indispensable  de 
proccder  a  un  Clection  nouvelle,  car  ce  qui  est  nul  est  censS  non  avenu,  or,  ce 
qui  est  cens£  non  avenu  demaudc  necessairement  un  second  acte  plus  valide  que 
le  premier. 
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Si  le  comte  de  Rosemberg  me  le  pennet  ,  je  lui  indiquerai,  contre  moi-meme, 
im  exp&lient  propre  a  donner  un  poids  apparent  a  ce  dementi  dont  il  feit  im 
usage  injurieux;  c'est  de  declarer  authentiqnement  que  sa  cour  reconnoit  S.  M. 
Imp.  aujourd'hui  regnante  ponr  valablement  dlue;  qu'elle  convient  du  pouvoir  que 
le  College  electoral  a  eu  de  suspendre  la  voix  de  Boheme  quoad  actum 
electionis  simplement;  qu'elle  r&luit  toutes  ses  pr^tentions  ä  mettre  cette  voii 
en  süret^  pour  l'avenir;  qu'elle  tient  la  Diete  actuelle  pour  legitimemcnt  con- 
voquee;  qu'elle  ne  s'oppose  point  a  ce  que  le  chef  de  l'Empire  soit  mis  en  etat 
de  soutenir  sa  dignite";  et  que,  pour  mettre  fin  a  la  guerre  präsente,  eile  consent 
que  l'Empire  se  charge  de  la  m&liatioii  a  laquelle  l'Empereur  se  remet  derechef 
suivant  son  dernier  decret  de  commission  du  19  du  courant  Un  pareil  aveu  ne 
manquera  pas  de  faire  conclure  que  puisque  la  cour  de  Vienne  n'a  jamais  penV 
ni  ne  pensera  jamais  a  aucune  6lection  nouvelle,  il  est  peu  vraisemblable  que  le 
comte  de  Rosemberg,  instruit  des  sentimens  viennois,  m'en  ait  parl6,  et,  de  mon 
c6te\  je  m'estimerai  si  satisfait  d'une  declaration  que  les  puissances  les  plus  re- 
spectables  n'ont  pu  jusqu'ici  arracher,  qu'en  ce  cas  je  m'engage  a  faire  sur  mon 
esprit  tout  Teffort  imaginable  pour  le  dissuader  de  l'existence  de  ce  qui  Hü  a  cte 
transmis  par  les  organes  de  mon  oule. 

A  l'egard  du  conseil  que  Ton  me  donne  de  faire  procöder  ä  unc  enquSte  en 
forme,  je  Teusse  deja  sollicitee,  si  je  n'ätois  assez  preVenu  en  faveur  de  mon  in- 
tegrite  pour  croire  ma  parole  equipollente  a  toute  autre  preuvc  vocale;  et  pour 
ce  qui  est  du  gazetiers,  je  craindrois  me  compromettre,  si  je  me  pourvoyois  en 
reparation;  ainsi  je  me  bornerai  a  voir  la  conduite  qu'il  tiendra.  S'il  passe  ma 
presente  defense  sous  silcnce,  il  confirmera  l'opinion,  oü  Ton  est  partout,  qu'il 
n'ecrit  que  ce  que  les  partisans  de  la  cour  de  Vienne  lui  dictent,  ou  lui  permet- 
tent  d'ecrirc;  s'il  en  fait  mention  dans  les  termes  convenables,  cela  me  tiendra 
lieu  de  satisfaction  süffisante. 

J'ai  Thonneur  etc. 


Digitized  by  Google 


XLVI. 

ßescript  au  den  bevollmächtigten  Minister 
Grafen  Dohna  in  Wien,  Berlin  28.  Juli  1744. 


Am  26.  Juli  schickt  Eichel  aus  Potsdam  auf  Befehl  des  Königs  dem 
Ministerium  eingehende  Weisungen  für  das,  was  Graf  Dohna  anlässlich 
der  Sendung  der  preussischen  Hülfsvölker  für  den  Kaiser  „in  ganz 
moderaten,  jedoch  energiquen  terminis"  in  Wien  erklären  soll.  Noch  an 
demselben  Tage  sendet  Podewils  das  demgetnäss  von  Vockerodt  ent- 
worfene Rescript  für  Dohna  an  das  Cabinet  zurück.  Eichel  erwidert 
am  28. :  „Des  Königs  Maj.  haben  das  Instructioi%srescript  selbst  gelesen 
und  dabei  nichts  zu  erinnern  gefunden,  nur  allein,  wie  Sie  es  gerne 
sehen  würden,  wenn  an  einem  convenablen  Ort  das  Gravamen:  dass 
man  des  Kaisers  Armee  von  dem  teutschen  Reichsboden  vertrieben  noch 
mit  inserieret  werden  konnte."  Der  Punkt  findet  darauf  seine  Berück- 
sichtigung in  einem  von  Podewils  dem  Vockerodtschen  Entwürfe  hinzu- 
gefügten Postscripte. 

In  einem  zweiten  Postscript  wurde  Dohna  angewiesen,  seine  Decla- 
ration  „ehender  nicht  als  den  6.  des  bevorstehenden  Monats  Augusts 
abzugeben.  „Es  würde  Uns  auch  am  angenehmsten  seinf  wann  Ihr 
diese  Commission  nur  mündlich  und  zwar  zu  Vermeidung  alles  Miss- 
verstandes durch  Vorlesung  vorgedachten  Rescripts  ablegen  könntet. 
Da  ferne  aber  die  Königin  von  Ungarn  Maj  und  ihre  Ministri,  wie 
Wir  fast  vermuthen,  zu  der  Zeit  zu  Pressburg  abwesend  sein  sollten, 
so  sind  Wir  gnädigst  zufrieden,  dass  Ihr  Euch  davon  schriftlich,  jedoch 
praecise  in  den  Terminis,  tvie  Euch  solches  vorgeschrieben  ist,  acquit- 
ticren  möget.u 

Preussische  Staatsschriften.   1.  30 
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Zugleich  sollte  Dohna  von  der  Königin  von  Ungarn  Urlaub  nehmen, 
behufs  einer  Reise  nach  Stuttgart*) ,  ebenso  wie  der  österreichische 
Gesandte  am  preussischen  Hofe,  Graf  Rosenberg ,  bereits  Anfang  Juli 
Berlin  mit  Urlaub  verlassen  hatte,  um  sich  nach  Moskau  zu  begeben 
(oben  S.  457);  die  diplomatischen  Beziehungen  sollten  mit  der  Abreist 
des  Gesandten  nicht  abgebrochen  sein,  sondern  durch  den  Legatim- 
secretär,  Bruno  von  der  Hellen,  aufrecht  erhalten  bleiben. 

Am  7.  August  hatte  Graf  Dohna  seine  Abschiedsaudienz  bei  Maria 
Theresia,  am  8.  Vormittags  die  letzte  Confcrenz  mit  ihren  Ministem, 
in  welcher  er  ihnen  seine  Deklaration  vorlas**).  Vierzehn  Tage  später 
erfolgte  die  Veröffentlichung  ihres  ungefähren  Inhalts  in  der  öster- 
reichischen Staatsschrift  „Beantwortung  der  von  dem  Grafen  Dohna 
vor  seiner  Abreise  vorgelesenen  Deklaration"  ***). 

Der  Abbruch  der  diplomatischen  Beziehungen  zwischen  den  Höfen 
von  Berlin  und  Wien  erfolgte  erst  im  September,  aus  der  Initiatkt 
des  •letzteren,  der  seinen  Geschäftsträger  in  Berlin  anwies,  seine  Pässe 
zu  nehmeti .  worauf  auch  von  der  Hellen  aus  Wien  abberufen  wurde. 


Friderich  König  etc. 
Weilen  Wir  der  Nothdurft  wie  auch  der  Wohlanständigkeit  ge- 
mäss erachten,  von  Unsern  in  Faveur  des  Kaisers  Mt.  genommenen 
EntSchliessungen  vor  Eurer  Abreise  nach  Stuttgart  dem  wienerischen 
Hofe  einige  Eröffnung  thun  zu  lassen,  so  befehlen  Wir  Euch  hiemit 
in  Gnaden,  den  dortigen  Ministris  in  ganz  moderaten,  jedoch  nerveusen 
Terminis  zu  erkennen  zu  geben,  was  gestalt  dieselben  sich  erinnern 
würden,  wie  Wir  gleich  nach  dem  zu  Breslau  geschlossenen  Friedeus- 
tractat  beständig  und  zu  wiederholten  Malen  declarieret  hätten,  dass 
Wir  zwar  allen  dadurch  übernommenen  Engagemens  ein  vollkom 
menes  Genüge  leisten  und  Uns  von  denen  Differenzien,  welche  der 
Königin  in  Ungarn  Mt.  mit  andern  Puissancen  hätte,  in  keine  Wege 
melieren  würden,  aber  auch  hoffen  wollten,  dass  man  dortiger  Seit* 
sothane  Engagemens  nicht  über  die  Gebühr  extendieren,  noch  dahin 
ziehen  werde,  dass  Wir  mit  indifferenten  Augen  zusehen  und  ge- 

*)  Podewils  schlägt  dem  Könige  vor  (26.  Juli),  die  Erklärung  durch  Dohna 
am  6.  August  abgeben  zu  lassen,  und  fragt  wann  Dohna  alsdann  nach  Stuttgart 
abreisen  soll.   Marginal  des  Königs:  Le  7  ou  le  8  d'aoöt  ou  plus  tard. 
•*)  Droysen  V,  2,  300. 
Siehe  unten  S.  478. 
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statten  sollten,  dass  der  Kaiser  als  einmal  rechtmässig  gewähltes 
Oberhaupt  des  Reichs  unterdrücket,  dem  Reiche  und  dessen  Ver- 
fassungen und  Ständen  Gewalt  zugefüget  und  ihre  wohlhergebrachte 
Würde,  Praerogativen  und  Gerechtsame  alterieret  werden  dürften; 
allermassen  man  in  solchem  Fall  seine  Rechnung  falsch  machen,  und 
Wir,  als  einer  der  vornehmsten  Churfürsten  und  Mitglieder  des 
Reichs,  der  aus  dieser  Qualität  niessenden  Obliegenheit  gemäss  in 
dergleichen  Unternehmungen  nimmermehr  gehehlen  könnten,  sondern 
Uns  unumgänglich  gemüssiget  sehen  würden,  Uns  denenselben,  soviel 
an  Uns  wäre,  nachdrücklich  zu  widersetzen  und  alle  von  dem  Aller- 
höchsten Uns  anverliehene  Kräfte  zum  Schutz  und  Befestigung  des 
Kaisers  bei  der  ihm  rechtmässig  competierenden  Autorität  und 
Dignität,  und  der  Glieder  des  Reichs  bei  ihren  Gerechtsamen,  Vor- 
rechten und  Freiheit  anzuwenden.  Nachdem  aber  diese  sowohl,  als  . 
andere  zu  Aufrechterhaltung  des  Reichssystematis,  ja  selbst  zu  dem 
wahren  Interesse  des  Hauses  Oesterreich  abgezielte  wohlgemeinete 
Vorstellungen,  Declarationes  und  Ouvertüren  von  Seiten  des  dortigen 
Hofes  ganz  keiner  Consideration  gewürdiget,  vielmehr  die  kaiserliche 
Dignität  und  Autorität  beständig  vilipendieret  und  die  Reichsstände, 
welche  sich  darunter  ihrer  Obliegenheit  gemäss  bezeiget,  theils  unter- 
drücket, theils  intimidieret  und  wider  ihr  rechtmässiges  Oberhaupt 
aufgebracht  und  zu  einer  Art  Confoederation  gegen  dasselbe  verleitet 
werden  wollen,  ja  verschiedene  Mesures  von  Weitem  her  genommen 
worden,  umb  die  auf  des  jetzigen  Kaisers  Person  ausgefallene  recht- 
mässige Wahl  unkräftig  zu  machen,  wodurch  dann  nicht  nur  das 
churfurstliche  Collegium,  welches  denselben  einmüthig  erwählet,  der 
äussersten  Beschimpfung,  sondern  auch  das  gesammte  Reich  und 
dessen  Verfassung  einem  gänzlichen  Umsturz  exponieret  werden 
würde,  so  hätten  Wir,  umb  solchem  Unheil  vorzubeugen,  Uns  endlich 
gezwungen  gesehen,  dagegen  diejenigen  Mittel  vor  die  Hand  zu  nehmen, 
wozu  Wir  als  ein  redlich  und  patriotisch  gesinneter  Churfürst  und 
Fürst  des  Reichs  Uns  verbunden  erachtet,  auch  in  solcher  Absicht 
mit  dem  Oberhaupte  des  Reichs  und  einigen  mächtigen  und  wohl- 
intentionierten  Ständen  desselben  eine  gewisse  Union  zu  verabreden 
und  zu  schliessen  (wovon  ihr  den  Recess,  welcher  ohnedem  dort 
ächon  bekannt  sein  wird,  massen  selbiger  von  dem  Freiherrn  von 
Palm  schon  vor  einiger  Zeit  dem  Grafen  von  Rosenberg,  wie  Uns 
versichert  worden,  anher  zugesandt  worden,  abschriftlich  hiebei 
empfanget),  welche  auf  nichts  anderes  abgezielet  sei,  als  des  Kaisers 
Wahl,  Würde  und  Gerechtsame,  die  Stände  bei  ihren  Prärogativen 
und  das  Reich  in  seiner  Verfassung  zu  maintenieren,  und  den  Ruhe- 
stand in  dem  werthen  teutschen  Vaterlande  wieder  herzustellen. 

30* 
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Gleich  wie  aber  kein  unparteiischer  Mensch  in  Abrede  sein 
könnte,  dass  bei  dem  Verfall,  worin  das  Reich  nebst  seinem  Ober- 
haupt durch  die  bisherigen  Eveneniens  gerathen,  keine  Hoffnung  vor- 
handen sei,  der  durch  sothane  Union  intendierten  heilsamen  Endzweck 
bloss  und  allein  durch  bona  officia  zu  erreichen,  woferne  nicht  zu- 
gleich die  zu  dessen  Unterstützung  erforderliche  Mittel  zur  Hand 
genommen  würden,  so  hätten  Wir,  ohne  die  Pflichten,  womit  Wir  dem 
Reich  und  dessen  Oberhaupt  verwandt  sind,  aus  den  Augen  zu  setzen, 
Uns  nicht  entlegen  können,  dem  Kaiser,  in  Ansehung  der  betrübten 
Umstände,  worinne  er  sich  anjetzo  befindet,  eine  Anzahl  Unserer 
Truppen  als  Hülfsvölker  zu  überlassen. 

Wie  ungerne  Wir  zu  dieser  Extremität  geschritten,  davon  wären 
die  vielfältigen  Bemühungen,  so  Wir  bisher  angewandt,  umb  das  in 
Unserm  teutschen  Vaterlande  entbrannte  Kriegsfeuer  zu  ersticken 
und  die  Sachen  zu  einem  raisonnablen  und  dauerhaften  Frieden  zwischen 
des  Kaisers  und  der  Königin  in  Ungarn  Mtt.  einzuleiten,  unverwerf- 
liche Zeugnisse.  Da  man  aber  Unsern  Vorstellungen  und  Vorschlagen 
an  Seiten  des  wienerischen  Hofes  und  seiner  Alliierten  nicht  das 
geringste  Gehör  geben,  sondern  alles  ad  extrema  treiben  wollen,  so 
wäre  Uns  nichts  anders  übrig  geblieben,  als  obbemeldte  Resolution 
zu  nehmen,  woferne  Wir  nicht  das  Systema  und  die  Compagem  de» 
Reichs  der  ihnen  angedroheten  totalen  Zerrüttung  ferner  exponiert 
lassen,  und  solchergestalt  nicht  allein  Unsern  eigenen  Staat  der  daraus 
zu  besorgenden  augenscheinlichen  Gefahr  aussetzen,  sondern  auch 
Uns  bei  der  Posterität  die  gegründete  Reproche  zuziehen  wollen,  dass 
Wir  es  an  demjenigen,  wozu  Wir  durch  das  Band,  welches  Uns  als 
einen  teutschen  Chur-  und  Fürsten"  mit  dem  Kaiser  und  dem  Reich 
vorknüpfet,  verpflichtet  werden,  ermangeln  Hessen  und  dem  Übel  nicht 
bei  Zeiten,  und  ehe  es  damit  allzuweit  gediehen,  wenigstens  so  weit 
es  in  Unserm  Vermögen  und  Wir  dazu  verbunden  gewesen,  Einhalt 
gethan  hätten. 

Bei  allem  dem  beharren  Wir  unveränderlich  bei  der  Intention, 
alle  von  Uns  mit  denen  benachbarten  Puissancen  genommene  Engage- 
mens  heilig  zu  erfüllen,  auch  Uns  in  die  Demeles,  so  der  Königin 
in  Ungarn  Mt.  mit  anderen  Mächten  haben  möchten  und  das  Reich 
nichts  angingen,  ihr  zum  Präjudiz  auf  keine  Weise  zu  melieren,  aller- 
massen  Wir  bei  dieser  ganzen  Sache  und  allen  deshalb  zu  thuenden 
Passibus,  wie  Wir  nochmals  declarieren  Hessen,  keinen  andern  End- 
zweck noch  Absicht  hegeten,  als  den  rechtmässig  erwählten  Kaiser 
bei  seiner  Autorität,  Würde  und  Gerechtsame,  das  Reich  bei  seinem 
Systemate  und  Verfassungen  und  die  Stände  desselben  bei  ihren 
wohlhergebrachten  Prärogativen  und  Freiheiten  zu  maintenieren  und 
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die  Ruhe  in  Teutschland  durch  einen  redlichen  und  beständigen 
Frieden  wiederherzustellen. 

Was  Euch  nun  hierauf  von  den  dortigen  Ministris  geantwortet 
werden  wird,  davon  werdet  Ihr  ausführlichen  Bericht  zu  erstatten 
unvergessen  sein.    Seind  etc. 

Berlin,  den  28.  Julii  1744. 

P.  S. 

Auch  habet  Ihr  der  dem  Königl.  Ungarischen  Ministerio  zu 
machenden  Declaration  annoch  mit  beizufügen: 

Wie  dass  ein  jeder  teutschpatriotisch  und  wohl  gesinnter  Chur- 
und  Fürst  des  Reichs  unmöglich  mit  indifferenten  Augen  ansehen 
und  leiden  könnte,  dass  nachdem  man  das  Oberhaupt  des  Reichs 
aller  seiner  Erblande  bis  auf  den  letzten  Flecken  beraubet,  man  nun- 
mehro  auch  dessen  Truppen  von  dem  teutschen  Reichsboden  verjaget 
und  ihn  dergestalt  so  zu  reden  mit  Stumpf  und  Stiel  auszurotten 
und  zu  vertilgen,  auch  aller  Mittel,  sich  jemals  wieder  zu  erholen, 
und  nicht  einmal  als  der  geringste  Stand  des  Reichs,  geschweige  denn 
noch  als  das  rechtmässig  erwählte  Oberhaupt  desselben  einen  Fuss 
in  Teutschland  zu  behalten,  auf  eine  gewiss  in  der  ganzen  teutschen 
Reichshistorie  niemals  erhörte  und  bei  der  spätesten  Nachwelt  keinen 
Glauben  findende  Art  benehmen  und  den  Kaiser  aus  dem  Reich  ver- 
treiben, unterdrücken  und  zu  Boden  treten  wollte,  woraus  die  übrige 
Chur-  und  Fürsten  des  Reichs  sich  die  Rechnung  machen  könnten, 
dass  wenn  man  von  Seiten  des  wienerischen  Hofes  bei  der  itzt  haben- 
den Obennacht  dergestalt  mit  dem  Haupt  des  Reichs  umbginge,  was 
dann  nicht  mit  der  Zeit  desselben  Glieder  von  dergleichen  violenten 
und  weit  aussehenden  Proceduren  zu  erwarten  haben  dürften,  Uns 
auch  dannenhero  umb  so  viel  weniger  verdacht  werden  könne,  dass 
Wir  bei  einer  so  nahe  anscheinenden  allgemeinen  Gefahr,  worinne 
einem  jeden  nichts  als  das  benelicium  ordinis  übrig  bleibet,  auf  Mittel 
und  Wege  zu  denken  Uns  gezwungen  sehen,  sowohl  Unsere  eigene 
»Sicherheit  als  auch  die  allgemeine  Wohlfahrt  des  Reichs  und  Er- 
haltung desselben  einmüthig  rechtmässig  erwählten  Oberhaupts  der- 
gestalt zu  prospicieren,  wie  es  die  Umbstände  der  Sache  und  die  auf 
dem  Verzug  haftende  Gefahr  und  Noth  erfordert;  und  man  es  sich 
zu  Wien  selbst  zuzuschreiben  hätte,  dass  man  ohne  alle  Consideration 
vor  das  Reich  und  desselben  Stände  die  Sache  zu  weit  poussieret. 
Ut  in  Rescripto.  Berlin  den  28.  Julii  1744. 
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Patent  an  die  Einwohner  von  Böhmen,  d.  d. 
Peterswalde  25.  Augnst  1744. 

1  BL  in  Placatform  —  Berliner  Origiualdruck  —  Geh.  St.-A. 
Anderer  Druck,  3  Bll.  4°  —  Bibl.  zu  Fürstenstein. 


Mit  der  Abfassung  des  Patents  hatte  der  König  Eicliel  beauftragt 
welchem  Vockerodt  aus  Gefälligkeit  die  Arbeit  abnahm.  „Hiebei  nehm 
ich  die  Freiheit,  schreibt  Eichel  an  den  letzteren,  Potsdam  1.  Äugtist. 
gegen  Ew.  Hochwohlgeb.  dasjenige  zu  tviederholen,  wovon  ich  vor  meiner 
Abreise  von  Berlin,  nämlich  das  zu  entwerfende  Patent  betreffend, 
welches  in  böhmisch-  und  teutscher  Sprach  gedruckt  werden  soll,  ^" 

verabreden  die  Ehre  gehabt*)  Dieses  Patent  würde  dann  wohl 

in  so  kurzen  aber  auch  energiquen  terminis  als  möglich  abzufassen  sew. 
und  würden  S.  M.  gern  sehen,  wenn  das  Prqject  davon  morgen  früh 
zu  Dero  allergnädigsten  Approbation  vorlegen  könnte."  Von  dm 
deutschen  Patent  bestellt  Eichel  12—1500  Drucke,  von  dem  böhmisde» 
seien  noch  mehr  nöthig. 

Die  cze  chi  sehe  lieber  Setzung  wurde  auf  königlichen  Befehl 
vom  4.  August  dem  Picdiger  der  böhmischen  Gemeinde  zu  Berlin,  da- 
mals Paul  Pietzger**),  übertragen. 

Abgedruckt:  Haymann,  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedens- 
archiv II,  46. 

*)  Iiier  folgen  sehr  detaillierte  Weisungen,  die  Vockerodt  fast  wörtlich  iu 
das  Patent  hinüber  nimmt   „Ich  bleibe  vor  alle  deshalb  übernommene  Mühe  ein 
lebenslang  verbundener  Schuldner,"  schreibt  Eichel  am  4.  August. 
*•)  Berliner  Adrcsskalender  1744,  p.  95. 
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Demnach  Seine  Königliche  Majestät  in  Preussen,  unser  ailer- 
gnädigster  Herr,  bei  denen  sehr  bedrängten  Umständen,  worin  sich 
das  liebe  teutsche  Vaterland  sowohl,  als  des  jetzt  regierenden  Kaisers 
Majestät  weltbekannter  Massen  anjetzo  befinden,  nicht  länger  Anstand 
nehmen  können,  Ihrer  Obliegenheit  nach,  womit  Sie,  als  einer  der 
ersteren  Churftirsten  und  Stände  des  Reichs,  des  Kaisers  Majestät 
und  dem  Reich  verbunden  sind,  aus  aufrichtigen  und  patriotischen 
Absichten  dem  höchsten  Ober-Haupt  des  Reichs  eine  Anzahl  Dero 
Truppen,  und  zwar  als  Hülfsvölker,  zu  überlassen,  um  eines  Theils 
dasselbe  dadurch  in  Stand  zu  setzen,  die  bisher  ganz  unterdrückte 
Kaiserliche  Autorität  und  Würde  aufrecht  zu  erhalten,  andern  Theils 
aber  den  allgemeinen  Frieden  und  Ruhestand  in  dem  werthen  teut- 
Bchen  Vaterlande  wieder  herzustellen ;  und  dann  Ihro  Römisch-Kaiserl. 
Majestät,  zu  Erhaltung  dieses  heilsamen  Endzwecks,  so  dienlich  als 
nöthig  angesehen  haben,  sothane  Hülfstruppen  in  das  Königreich 
Böhmen  einrücken  und  daselbst  agieren  zu  lassen:  als  wird  solches 
hiedurch  denen  sämmtlichen  Vasallen,  Eingesessenen,  Einwohnern  und 
Unterthanen,  sowohl  in  den  Städten  als  auf  dem  platten  Lande. des 
Königreichs  Böhmen,  bekannt  gemacht,  mit  dem  gnädigsten  und  ernst- 
lichen Bedeuten,  erwähnten  kaiserlichen  Hülfstruppen  durchaus  keinen 
Widerstand  zu  thun,  noch  derselben  Operationen  auf  einige  Weise  zu 
behindern,  sondern  sich  ruhig  und  stille  zu  halten;  als  in  welchem 
Fall  sie  sich  aller  Sicherheit  und  Protection  zu  versprechen  und  zu 
gewärtigen  haben,  dass  niemand  von  ihnen  durch  vorermeldte  Kaiser- 
liche Hülfstruppen  in  dem  Besitz  des  seinigen  gestöret,  sondern  diese 
vielmehr  in  der  genauesten  Disciplin  und  Mannszucht  gehalten,  die 
Lieferungen  aber,  so  zu  deren  Subsistenz  und  dahin  gehörigen  Not- 
wendigkeit geschehen  müssen ,  den  böhmischen  Ständen  und  Unter- 
thanen an  ihrem  gewöhnlichen  Contributions- Quanto  vergütet  und 
abgeschrieben  werden  sollen:  dahingegen,  und  daferne  sich  von  be- 
sagten böhmischen  Vasallen,  Einwohnern  und  Unterthanen  einer  oder 
mehrere  gelüsten  lassen  sollten,  wieder  mehrerwähnte  Kaiserliche 
Hülfstruppen  etwas  feindseliges  zu  unternehmen,  es  geschehe  auf  was 
Art  und  unter  was  Praetext  es  immer  wolle,  solches  an  denen  Schul- 
digen auf  das  schärfste  mit  Feuer  und  Schwert  geahndet  werden 
wird.  Damit  auch  aller  Gelegenheit  zu  dergleichen  feindseligen  Unter- 
nehmen vorgebeuget  werde,  so  wird  hiemit  allen  und  jeden  Land- 
leuten und  Bauern  im  Königreich  Böhmen  nachdrücklichst  aufgegeben, 
alles  bei  sich  habende  Gewehr,  ohne  Unterscheid,  es  gehöre  ihnen 
selbst  oder  wem  es  sonst  wolle,  sofort  und  ohne  den  geringsten  Zeit- 
verlust an  ihre  Grundherrschaften  oder  Gerichtsobrigkeiten  abzuliefern, 
welche  solches  in  Verwahrung  nehmen  und  davor  stehen  sollen,  dass 
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kein  feindseliger  Gebrauch  davon  gemacht  werde:  allermassen  dann, 
dafern  nach  Publication  dieses  Verbots  ein  Landmann  oder  Bauer 
sich  mit  Gewehr  betreffen  Hesse,  oder  auch  nur  dergleichen  in  seinem 
Hause  gefunden  würde,  derselbe  ohne  alle  Gnade  am  Leben  und  mit 
dem  Strange  gestrafet,  seine  Herrschaft  oder  Obrigkeit  aber,  wegen 
ihrer  darunter  bezeigten  Connivenz  oder  Nachlässigkeit  auf  das  schärfste 
angesehen,  und  wohl  gar,  den  Umständen  nach,  das  ganze  Dorf  aus- 
geplündert und  verbrennet  werden  soll:  wornach  sich  dann  ein  jeder 
obgedachter  Vasallen,  Einwohner,  und  Unterthanen,  ganz  eigentlich 
zu  achten,  und  vor  die  angedrohete  ganz  unvermeidliche  Bestrafung 
aufs  fleissigste  zu  hüten  hat. 

Signatum  in  dem  Haupt-Quartier  Peterswalde,  den  25.  Augusti  1744. 


(L.  S.) 


Königl.  Preussisches  bei  dem  Sr.  Kaiserl. 
Majestät  überlassenen  Auxiliar-Corps 
verordnetes   Feld-Kriegs- Commissariat 


» 


XLVIII. 

Patent  an  die  Ungarn,  d.  d.  Neustadt  in  Ober- 

sclüesien  3.  September  1744. 

2  Bll.  4°,  lateinischer  und  deutscher  Text  nebeneinander,  ohne  Titel. 
Bibl.  zu  Fürstenstein. 


Schon  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1744  hatte  Maria  TJieresia 
dem  Judex  Ouriae  von  Ungarn,  Grafen  Esterhazy,  den  lebhaften 
Wunsch  ausgedrückt,  dass  Ungarn  zu  einer  zweiten  lnsurredion  auf- 
gerufen werde*).  Am  30.  Märe  erliess  sie  ein  Manifest  an  die  Ungarn, 
das  sie  zur  Abwehr  eines  neuen  Angriffs  von  Seiten  Freussens,  welcher 
auch  das  ungarische  Land  bedrohe,  aufforderte:  „Quia  varia  sunt 
neque  ignota  eorundem  nosirorum  inimicorum  molimina  exindeque  non 
immerito  veretuium,  ne  denuo  vicinis  ditionibus  nostris  hereditariis,  tum 
par  necessariam  sequelam  ipsi  quoque  claro  nostro  Hungariae  Regno 
cum  gravi  incolarum  damno  rerumque  et  fortunarum  ipsorum  jactura 
periculum  immincat"**).  Als  der  preussische  Angriff  endlich  erfolgte, 
verdoppelten  sich  die  Anstrengungen  des  wiener  Hofes,  den  ungarischen 
Adel  in  den  Sattel  zu  bringen;  wie  im  Jahre  1741***)  richtete  auch 
jetzt,  am  19.  August,  der  alte  Palatin,  Graf  Palffy  einen  emphatischen 
Aufruf  an  seine  Landsleute f) 

*)  Arneth  II,  413. 
**)  Vergl.  Droysen  V,  2,  234. 
***)  Vergl.  oben  S.  325. 

t)  Lateinisch:  Haymann,  Neueröfihctes  Kriegs-  und  Friedensarchiv  111,6; 
deutsch:  ebend.  und  Genealog,  historische  Nachrichten  76,  373;  ver- 
stümmelt in  der  Heldengeschichte  II,  1121:  „Weil  es  mit  allzu  heftigen  und 
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Am  17.  August  stellte  das  Gabinetsministerium  anlässlich  eines 
Berichts  Dohna' s  aus  Wien  dem  Könige  anJieim,  durch  dm  komman- 
dierenden General  auf  den  mährischen  Grenzen  und  Gouverneur  von 
Breslau,  Generallieutenant  v.  d.  Marwitz ,  eine  Art  lateinisches  Mani- 
fest zur  Beruhigung  der  Ungarn  verbreiten  zu  lassen.  Da  der  König 
einverstanden  ist,  verfügt  Podewils  die  Abfassung  „in  glimpflichen  ter- 
minis".  Der  Latinität  des  Vockerodtschen  Entwurfes  ist  er  nach 
Kräften  nachzuhelfen  bemüht,  ohne  dass  der  Aufsatz  grade  lesbarer  teürde. 
Am  25.  August  gehen  300  in  der  Hof  buchdruckerei  gedruckte  Exemplare 
aus  Berlin  ab,  Marwitz  soll  „durcli  allerhand  Canäle  und  Leute  soviel 
Exempl arten  als  möglich  nach  Ungarn  versenden"  Andere  nahmen 
ihren  Weg  über  Warschau;  die  Einführung  nach  Ungarn  hatte  ifae 
Schwierigkeiten  *). 

Am  kaiserlichen  Hofe  in  Frankfurt  wurde  der  Vorschlag  gemach, 
das  Expose  des  motifs  ins  Lateinische  zu  übersetzen,  um  es  den 
Ungarn  zugänglich  zu  machen.  (Bericht  Kling grä ff ens ,  29.  August). 
Nach  der  Publication  des  Patents  konnte  davon  abgesehen  werden 
(Rescn'pt  an  Klinggräffen,  5.  September). 

Die  beschwichtigende  preussischc  Kundgebung  konnte  nicht  ver- 
hindern, dass  die  „Hungariae  insurgens  nobilitas"  aufsass  und,  zur 
Verteidigung  ihres  Vaterlandes  aufgeboten,  den  Guerillakrieg  weit 
über  die  Grenzen  desselben  hinaus  nach  Schlesien  trug**). 

Eine  holländische  Ueb  er  Setzung  des  Patents  votn  3.  Sep- 
tember 1744:  Europische  Mercurius  1744,  U,  203. 


Auf  der  Bibliothek  zu  Fürstenstein  befindet  sich  ein  Flugblatt 
(2  Bll.  4°),  das  in  Form  eines  Briefes  mit  der  Anrede  „Mein 
Herr"  und  der  Unterschrift  „den  .  .  .  Augusti  1744",  das  Gerücht  rw 
widerlegen  sucht  ,  der  König  von  Preussen  wolle  Ungarn  angreifen. 
Eine  buchhändlerische  Anzeige  dieses  Schreibens  in  der  Scklesischen 
Zeitung  vom  22.  September  1744. 

sehr  bitteren  Ausdrückungen  angefiillet  ist,  so  trage  ich  billiges  Bedenken,  das- 
selbe von  Wort  zu  Wort  einzuschalten,  sondern  werde  die  mir  am  meisten  au- 
stössig  erschienenen  Schriftstellen  lieber  mit  Stillschweigen  übergehen." 

*)  Der  Resident  Hoffinann  erhielt  aus  Breslau  durch  den  Grafen  Münchow 
ein  halbes  Dutzend  Exemplare:  j'aurai  soin  de  les  faire  parvenir  en  Hongrie, 
quoique  par  le  premier  canal  je  n'ai  pas  reussi,-  ayant  6t6  retus6  par  un  horame 
que  je  sais  y  avoir  correspondance  (Bericht,  Warschau  5.  Sept.) 
")  Vergl.  Droysen  V,  2,  414. 
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Quandoquidem  Serenissimus  atque  Potentissimus  Borussiae  Rex, 
perpensis  quae  Germaniam  jam  plus  quam  biennio  afflixerunt  calaini- 
tatibus,  istius  quo  Imperio  Romano-Germanico,  tanquam  unus  ex  prae- 
cipuis  ejusdem  Electoribua  Principibus,  obstringitur  officii  esse  censuit 
his  malis  medicam  et  efficacem  adhibere  manum  et  quo  patriae 
pristina  reddatur  tranquillitas,  sua  systemati  patrio  constet  integritas, 
et  sua  capiti  Imperii  supremo  dignitas  et  autoritas,  quicquid  est  sua- 
rum  virium  impendere,  ac  eum  in  finem  communicato  cum  pluribus 
aliis  Imperii  Electoribus  et  praecipuis  statibus  consilio  et  inito  Unionis 
confoederalis  pacto,  arnictis  Augustissimi  Germaniae  Imperatoris  rebus 
suppetias  ferre,  eique  magnam  partem  suarum  copiarum,  quae  jamdum 
Bohemiam  intraverunt,  auxiliatrices  submittere:  praefata  Sua  Regia 
Majestas,  comperto  varios  falsos  et  inconditos  rumores  de  suis  desti- 
natis  a  ministris  aulae  Viennensis  in  Hungaria  disseminari  idque 
omni  molimine  agi,  ut  inclyta  gens  Hungarica,  insurrectione  generali 
facta,  ad  tentandum  in  regias  ditiones,  Silesiacas  praesertim,  impetum 
hostüem  excitetur,  consultum  duxit  eidem  sui  consilii  rationes  expo- 
nere  eamque  hisce  reddere  certiorem,  neutiquam  sibi  propositum  esse, 
novas  sibi  acquisitiones  facere  aut  exuviis  Serenissimae  Hungariae  Re- 
ginae  locupletari,  quippe  cum  qua  nulluni  ipsi  intercedit  dissidium, 
omnibus,  quae  ambas  regias  domus  antehac  in  diversa  egenint,  liti- 
buset  praetensionibus  per  pacificationem  Wratislaviensem  penitus  di- 
remtis  et  compositis,  sed  in  eo  solo  omnem  instituti  cardinem  verti, 
ut  systema  et  compages  Imperii  Romani  ac  patriae  leges  iisque  innixa 
Majestas,  dignitas  ac  autoritas  legitime  et  unanimo  consensu  electi 
Imperatoris  serventur  illibatae,  quies  et  tranquillitas  Germaniae 
quanto  opus  instauretur,  eaque  quae  salutari  huic  consilio  maximum 
hucusque  attulit  impedimentum  aulae  Viennensis  durities  emolliatur 
et  ad  ineundas  aequas  pacis  leges  adigatur:  uno  verbo  hie  unice  de 
rebus  et  salute  Imperii  Romano-Germanici,  nullatenus  vero  de  rationi- 
bus  Hungariae  regni  agi.  Quamobrem  alte  memorata  Sacra  Sua 
Maiestas  Borussiae  firmissime  confidit,  nobilissimam  Hungarorum 
gentem  collatorum  in  se  a  Romano-Germanici  Imperii  proceribus  ac 
in  specie  a  regia  domo  Borussica  multifariorum  beneficiorum,  bene- 
volentiae  et  protectionis  haud  immemorem  futuram  nec  quidquam 
in  eorum  praejudicium  molituram,  multo  minus  hostilem  invasionem 
in  ditiones  Regias  tentaturam  aut  in  easdem  vastationibus  ac  depo- 
pulationibus,  more  inter  christianos  prineipes  insolito,  grassaturam, 
verum  bonae  amicitiae  et  vicinitatis  leges  constanter  custodituram 
neque  ab  hoc  proposito  ullis  pollicitationibus  aut  illecebris  se  dimoveri 
passuram.  Quod  si  fideliter  observaverit,  nihil  inimici  sibi  a  copiis 
auxiliatrieibus  Borussiacis  timendum  esse  certe  sciat.    Sin  vero  contra 
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egerit  easque  copias  aut  ditionis  Sacrae  Kegiae  Majestati  Borussiae 
subjectas  quocunque  modo  lacessiverit ,  sibi  ipsi  adscribere  debebit, 
si  vicessim  in  territorium  regni  Hungariae  ejusque  incolas  talia 
decernantur,  quae  belli  ratio  et  leges  dictitant.  Id  quod  alte  prae- 
dicta  Sacra  Sua  Regia  Majestas  patentibus  hisce  literis  cunctis  regni 
Hungariae  ordinibus  ac  incolis  significare  eosdemque  benevole  sed 
serio  monere  expresse  mandavit. 

Dabantur  in  castris  ad  [Neostadium  in  Silesia  superiorie  die 
3.  Septembris]  1744 

Ad  Mandatum  Sacrae  Regiae  Majestatis  proprium. 

[de  Marwitz]*) 
Copiarum  Borussicarum  in  confiniis  Moraviae  constitutarum 
Generalis  ac  ordinis  aquilae  nigrae  eques. 

*)  Das  Eingeklammerte  fehlt  im  Entwurf. 
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Widerlegung  |  Der,  in  der  | 
Wienerischen  Beantwortung,  |  Der  |  Von 
dem  Königl.  Pretissisclien  Ministro,  |  Graffen  von 
Dohna,  |  geschehenen  Declaration  |  enthaltenen  | 
Schein -Gründe,  |  und  |  Unstatthaften  Beschul- 
digungen |  Berlin  |  Gedrucket  bey  dem  Königl. 
Preuss.  Hof-Buchdrucker,  Christian  Albrecht 

Gäbert  |  1744. 

XXIV  pp.  fol.  —  Geh.  St.-A. 

Ein  Nachdruck,  7  B1L  fol.,  „Berlin  gedruckt  bei  dem  Königl.  Preuss. 
(sie)  Hoff- Buchdrucker,  Christian  Albrecht  Gäbert  1744"  stammt 
aus  der  Officin  von  Steinhaus  in  Köln  am  Rhein.  —  Geh.  St.-A.*). 


Die  Antwort  auf  die  Erklärung  des  Grafen  Dohna  (oben  S.  465  ff.),  er- 
folgte von  österreichischer  Seite  am  27.  August  durch  den  Legations- 
secretär  von  Weingarten  in  Berlin,  ebenfalls  durch  eine  Verbalnote, 
deren  Wortlaut  indess  am  30.  auch  schriftlich,  ununter  zeichnet,  über- 
geben wurde. 

*)  Beilage  zum  Bericht  Bohds,  Köln  20.  Sept.  Die  sieben  Folioblatter  des 
Druckes  tragen  die  Seitenzahlen  44—60.  Am  22.  October  schickt  Rohd  einen  aus 
derselben  Officin  stammenden  Nachdruck  <Jer  oben  S.  457  erwähnten  „Zuschrift 
Ihro  zu  Hungarn  und  Böheim  Kön.  Maj.  an  den  Schwäb.  Kreisconvent  d.  d. 
22.  Sept  1744,"  4  Bll.  fol.  mit  den  Seitenzahlen  61—64.  Steinhaus  druckte  also 
derartige  Schriften,  wie  sie  ihm  durch  Zufall  in  die  Hände  kamen  oder  aus  den 
Gesandtschaftshotels  zugeschickt  wurden,  mit  fortlaufender  Paginierung  nach,  um 
sie  theils  einzeln,  theils  als  Sammlung  zu  verkaufen.  Von  der  „Widerlegung" 

* 
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Schon  am  22.  August  war  die  Antwort  in  Wien  im  Druck  erschienen 
unter  dem  Titel: 

Beantwortung  |  Der  vom  \  Hrn.  Grafen  von  Dohna  \  vor  seiner 
Abreise  \  vorgelesenen  \  Declaration.  \  Wien  in  Oesterreich  | 
Gedruckt  bey  Johann  Peter  v.  Ghelen ,  Königl,  Hof- Buch- 
druckertl. |  1744. 

32  pp.  4°  —  Geh.  8t  -A.  —  Das  Exemplar  ist  ein  hamburger  Nach- 
druck, von  dem  Residenten  Destinon  eingeschickt  am  8.  Sept. 
Zwei  andere  Nachdrucke,  ohne  Ort  1744,  XX  pp.  fol.  bez.  31.  pp.  4«, 

Kön.  Bibl.  zu  Berlin,  bez.  Bibl.  zu  Fürstenstein. 
Der  von  v.  d.  Hellen  am  22.  Aug.  eingesandte  wiener  Folio-Original- 
druck, mit  Angabe  des  Orts  und  der  Druckerei,  liegt  bei  den  Acten 
nicht  mehr  vor. 
Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXXVI,  87. 

Die  Publication  enthält  1)  eine  „Erinnerung  an  den  Leser" :  Die 
Schrift  sei  zu  dem  Ende  abgefasst,  um  selbige  dem  Kön.  Legations- 
secrctario  v.  Weingarten  zuzusenden  und  dadurch  dem  vertnuthlichen 
Friedensbruche  vorzukommen.  ,Graf  Dohna  sei  nicht  zu  bewegen  ge- 
wesen, seine  Declaration  in  Abschrift  auszuhändigen,  dagegen  habe 
man  sich  in  Berlin  beeilt  den  Inhalt  derselben  in  einem  Manifest  mit- 
zu  thei  lett . 

2)  Den  Text  der  s.  g.  Kleinschmllendorfer  Convention  (vergl.  oben 
S.  315). 

3)  Die  von  Weingarten  zu  ubergebende  Antwort  mit  einer  Inhalts- 
angabe der  preussischen  Erklärung. 

4)  Ein  Article  separe  du  traite  de  V  Union  cotife'deree. 

5)  Ein  bei  früherer  Gelegenheit  seit  dem  Grafen  Dohna  Übergebeties 
Promemoria,  undatiert.  Als  Datum  ergiebt  sich  nach  dem  im  Geh. 
St.-A.  bewahrten  Original  der  23.  October  1743  (vergl.  oben  S.  402). 
Als  Beilagen  sind  dem  Promemoria  beigegeben  ein  Extrait  dune  lettre 
du  marechal  de  Belle -hie  ä  Möns.  Amelot,  de  Prague  le  4  septetnbre 
1742*)  und  Extractus  Relationis  des  Grafen  von  Cobenzel  d.  d.  Brühl 
den  27.  September  1743;  bezuglich  auf  die  Friedensverhandlungen 
zwischen  dem  wiener  Hof  und  dem  Kaiser. 

setzt  er  laut  Rohds  Bericht  am  ersten  Tage  binnen  wenigen  Stunden  mehr  als 
sechzig  Exemplare  ab.  „Das  Exemplar  kost  20  Kreutzer"  (p.  60  unten).  — 
Andere,  uns  nicht  vorliegende  Nachdrucke  erschienen :  in  Frankfurt  a.  M.,  wo  der 
Buchhändler  Brünner  gegen  Lieferung  von  seclizig  Freiexemplaren  die  Erlaubnis» 
von  der  preuss.  Gesandtschaft  erhält  (Bericht  Kliuggräliens  22.  October);  in  Ulm 
(Bericht  des  Agenten  v.  Mullern,  5.  Oct.)  und  in  Prag  nach  der  Einnahme  durch 
die  Preussen  (Eichel  an  Podewils  20.  Sept.). 

*)  Von  österreichischer  Seite  aufgefangen.  Der  Wortlaut  des  Briefes  bei 
Kanke  XXIX,  26  ist  abweichend. 
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6)  Ein  „Zweytes  Promemoria",  für  das  sich  gleichfalls  der  23.  Oc- 
tober  1743  als  Datum  ergiebig  bezüglich  auf  die  Dictatur  des  öster- 
reichischen Protestes  gegen  die  Kaiserwahl. 

Aus  der  Convention  von  Kleitischncllendorf  wollte  die  österreichische 
Schrift  beweisen,  dass  Friedrich  11.  jetzt  zum  dritten  Male  den  Frieden 
breche,  und  der  Separatartikel  des  Unionstractats  mit  dem  Versprechen 
Karls  VII.,  von  dem  mit  Preussens  Hülfe  zu  erobernden  Böhmen  die 
Kreise  Königgrätz,  Bunzlau,  Leitmeritz,  Pardubitz  und  Collin  und 
ausserdem  das  österreichisch  gebliebene  Schlesien  an  Friedrich  II.  ab- 
zutreten, sollte  die  Versicherung  des  Expose  des  motifs  tviederlegm, 
dass  der  König  bei  seiner  Schilderhebung  für  den  Kaiser  keine  Vor' 
(heile  für  sich  selbst  erstrebe. 

Nach  dem  Einlaufen  der  „Beantwortung"  im  preussischen 
Hauptquartier  schreibt  Eichel  an  Podewils  (Lager  bei  Budin  31.  August)  : 
„Des  Königs  Maj.  haben  allergnädigst  befoMen,  an  Ew.  Exc. 
einliegende  von  dem  Wienerischen  Hofe  publizierte  piece  zu  senden, 
mit  dem  Vermelden,  wie  dieselbe  besorgen  möchten,  dass  solche 
nächstens  auf  solide  und  bündige  Art  durch  eine  recht  geschickte 
Feder  beantwortet  und  den  Herren  Oesterreichem  auf  ihre  in  lauter 
Generalien  bestehende  declamationcs  geantwortet  werden  möchte.  Die 
auf  eitle  maliticuse  Weise  unter  dem  Namen  von  article  separe"  ein- 
gerückte piece  sollte  vor  falsch  und  supposieret  erkläret,  wegen  der 
Kleinhennersdorf  er  Convention  aber  nur  kurz  und  geschickt  an- 
geführet  werden,  dass  solches  nur  von  einem  Ministre  gezeichnet 
worden  und  als  eine  ebauche  von  einem  Werk,  so  allererst  zu  einer 
consistence  kommen  sollen;  dem  Wienerischen  Hof  aber  die  Ursachen 
am  ersten  bekannt  wären,  warum  sich  das  ganze  Werk  zerschlagen*). 
Was  in  dm  Wormser  Tractaten  geschehen  und  in  was  verfängliche 
Absicht  solches  geschlossen  worden,  sott  demnäciist  wohl  relevieret, 
und  ferner  ausgeführet  werden,  wie  es  niemalen  eine  Clausul  vom 
Breslauer  Frieden  gewesen,  dass  man  ganz  stille  sitzen  sollte,  um 
von  den  Andern  sich  alles  Uebcls  thun  zu  lassen;  so  tätige  der 
Wicnersche  Hof  nichts  weiter  gethan,  ab  seine  eigtie  Sache  auszu- 
machen, hätten  S.  M.  stille  gesessen;  als  derselbe  aber  weiter  gegatujeti 
und  Dinge  vornahmen  wollen,  so  wider  des  Kaisers,  des  Reichs  und 
Sr.  M.  Ehre,  Würde  und  Beputation  wären,  so  wäre  dieses  eine 
neue  Sache,  woran  man  im  Breslauer  Frieden  nicht  denken  können, 

*)  Graf  Neipperg  schreibt  an  den  Grossherzog  von  Toskana,  Greisau  13.  October 
1741:  „In  der  Convention  ist  die  Königin  zu  Nichts  verpflichtet,  wenn  sie  nicht 
«•inen  Vertrag  bis  zu  Ende  Dezember  eingeht."  In  einem  Schreiben  an  Oberst  von 
Goltz,  Frating  8.  November  1741,  braucht  Neipperg  den  Ausdruck:  „la  Convention 
eventuelle  de  Klein-SchnelIendorf.u   Droyaen  V,  1,  349. 
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daher  S.  M.  nicht  anders  als  zu  den  genommenen  mesures  resol- 
vieren  können.   Soviel  ist  es,  was  in  der  Eil  notieren  können  und 
hierdurch  schuldigst  melden  sollen." 
Podewils  übcrgicbt  diesen  Brief  an  Vockerodt  und  bringt  selbst 
„einige  Ingredienzien"  zu  Papier  (zehn  enggeschriebene  Quartseiten), 
„welche  zur  Beantwortung  des  Wienerischen  impressi  dienen  kötmeii." 
Die  Antwort  soll  „in  teutscher  Sprach,  in  so  glimpflichen  aber  doch 
nervösen  terminis  als  möglich"  geschehen.  Am  8.  September  ist  Vocb- 
rodts  „Widerlegung"  schon  unter  der  Presse;  am  12.  verfugt  Pode- 
wils, dass  sie  in  600  Exemplaren  gedruckt  werden  solle,  „davon  150 
auf  gut  Schreibpapier,  nach  dem  ungefährlichen  Format  des  Wiene- 
rischen impressi,"  das  Titelblatt  „mit  blosser  Untersetzung  des  Ortes 
des  Druckes,  auch  wohl  des  Namens  des  Buchdruckers,  wie  in  dm 
Wienerischen  impresso,  auch  der  blossen  Jahreszahl." 

Am  15.  September  ging  die  Schrift  in  das  königliche  Hauptquartier 
ab,  zugleich  erfolgte  die  Verschickung  an  die  Gesandtschaften,  die  Ter- 
theilung  und  der  Verkauf  in  Berlin. 

Die  „Widerlegung"  spricht  davon,  dass  der  quästionierte 
Unionstractat  nunmehr  in  Jedermanns  Händen  sei  (unten  S.  467).  Der- 
selbe war  kurz  vor  dem  Erscheinen  der  Schrift  veröffentliclit  worden 
als  Beilage  zu  dem  kaiserlichen 

Circular-  \  Schreiben  \  An  die  im  Reich  subsistirende  und 
andere  \  auswärtige  \  Kayserliche  Ministros.  \  d.  d.  Frankfurt 
den  22.  Augusti  1744.    (10  pp.  fol.)*). 

Das  Schreiben  erörtert  den  Unionstractat  und  den  Marsch  der 
kön.  preussischen  Hülfsvölkw,  und  schliesst  mit  folgendem  Postscript 
(p.  9.  10): 

„Nachdem  Wir  soeben  vernommen,  dass  ein  sicheres  zu  Wien 
gedrucktes  scriptum  anonymum  im  Reich  divulgieret  worden ,  worinnen 
dem  zwischen  Uns  und  denen  mit  uns  vereinigten  Kur-  und  Fürsten 
abgeschlossenen  Unionstractat  ein  articulus  separatus  angedichtet  wer- 
den wolle ,  so  hast  Du  durchgeJiends  zugleich  zu  erklären,  dass  von 
diesem  Unionstractat,  wie  er  allhier  beigeschlossen  sich  findet,  nichts 
ausgelassen ,  weder  demselben  das  Geringste  .  beigesetzet  worden ,  auch 
kein  articulus  separatus  darinnen  begri/fen,  folgsam,  was  hier  von  der 
wienerischen  Schrift  ausgesprenget  worden,  nur  ersonnen  und  grund- 
falsch sei." 

*)  Pollmann  schickt  es  aus  Frankfurt  am  5.  Sept.;  es  erschien  auch  in  London 
in  englischer  lieber».  (Bericht  Andrie-'s  22.  Sept).  Ab  Verfasser  des  dieser  Schrift 
parallel  gehenden  kais.  Circulars  an  die  Reichsstände  nennt  Kliuggräffen  (Bericht 
Frankfurt  22.  August)  den  rdföreudaire  privä  de  Schneydt. 
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Der  Sachverhalt  ist,  dass  in  einem  im  April  1744  entstandenen 
Entwurf  des  Unionstractates  der  fragliche  Separatartikel  allerdings 
figuriert.  Auf  irgend  einem  Wege  war  dieser  Entwurf  nach  Wien 
gekommen.  Aus  dem  Unionsvertrage,  wie  er  am  22.  Mai  wirklich 
geschlossen  wurde,  hatte  man  dagegen  die  Abmachungen  über  den  Land- 
enverb Preussens  entfernt  und  diese  Frage  sowie  die  entsprechende  Ver- 
pflichtung Preussens,  dem  Kaiser  Böhmen  zu  erobern  in  den  traite 
dfindemnite  übertetesen,  der  demnächst  am  24.  Juli  und  4.  August  von 
dem  Kaiser,  bez.  von  Friedrich  II.  ratificiert  wurde*). 


Refutation  \  Du  \  Memoire  \  Publie  par  la  Cour  de  Vienne  sous 
le  Titre  |  De  |  Reponse  A  La  Declara-  |  Tion,  Faite  Par  Le 
Comte  |  De  Dohna,  Ministre  de  Sa  Majeste  \  Le  Roi  De  Prasse,  j 
ou  Von  fait  voir  \  Linsuffisance  des  Raisons  alleguces  dans  ce 
Memoire,  &  la  faussete  des  imputations  |  dont  il  est  rempli.  \ 
Traduit  sur  V Original  Ällemand.  \  lmprinU  ä  Berlin ,  chez 
Chretien  Albert  Gebert  \  Imprimeur  de  la  Cour.  1744. 
30  pp.  4»  —  Geh.  St-A. 
Bei  den  Aden  liegt  ein  missratliener  Entwurf  zu  einer  Ueb  er  Setzung 
der  „Widerlegung",  von  deren  Verfasser  selber,  s.  t.  Refutation  des 
raisonnemens  illusoircs,   mit  zahlreichen  Correcturen  von  Podewils; 
Vockerodt  schickt  ihn  am  26.  September  dem  letzteren  mit  der  Be- 
merkung :  „J'avoue  que  je  ne  suis  pas  satisfait  de  Texpression ,  et  en 
reiouchant  la  pivee ,  fai  observe  plusieurs  endroits  qui  exigent  la  cor- 
rection  dune  main  plus  habile  que  la  mienne.  Je  remets  au  bon  plaisir 
de  V.  E.  (Ten  donner  la  commission  ä  M.  Achard,  ou  a  M.  Pellou- 
tier,  qui  entend  les  deux  langues,  et  qui,  par  consequent  me  paroit  plus 
capable  que  Vautre  de  retoucher  U  piece  quant  au  langage,  et  de  couper 
les  periodes  trop  longues  pour  leur  donner  un  tour  franeois,  Sans  faire 
fort  au  sens.u    Die  Arbeit  übernimmt  demgetnäss  der  Vorgeschlagene, 
der  französische  Prediger  Simon  Pelloutier.    200  Exemplare  werden 
auf  Schreibpapier,  150  auf  „schlechtem"  aus  der  Druckerei  geliefert. 
Am  18.  0  et  ob  er  geht  die  „Refutation"  in  das  kön.  Hauptquartier, 
am  20.  an  die  Gesandtschaften. 


Eine  englische  Ueber Setzung  erschien  auf  Veranlassung  des 
Residenten  Andrie1  in  London.  Ein  Exemplar  liegt  nicht  vor.  Vergl. 
Andrifs  Bericht  vom  6.  Nov.  1744:  „Jen  avois  dejä  remis  ci-devant 
im  double  en  allemand  iant  au  Lord  GranviUe  (Carteret)  qu'au  baron 


*)  Vergl.  Droysen  V,  2,  272  ff. 
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de  Steinberg  *) ,  et  Tun  et  lautre  (le  Lord  Granvittc  posse'dant  bien  Ja 
langue  allemande)  m'ayant  timoigni  trouver  cette  püce  modestement 
Scrite**),  fen  donnai  hier  un  double  en  francois  ä  ce  secretaire  d Etat 
qui  me  remercia  egalement.  Mais  comme  je  lui  fis  entcndre  quil  avoit 
fait  innerer  dans  lepapier  de  la  cour  le  demier  ecrit  de  Ja  cour  de  Vienm, 
et  cette  replique  de  V.  M.  lui  servant  de  reponse,  fesperois  quJeUe 
pourroit  etre  donnee  au  public  par  le  tneme  canal,  ce  secretaire  dEtat 
s'est  excusdx .  .  .  .  en  triadegant  quHl  avoit  M  naturel  dy  faire 
T ecrit  de  Viennc,  par  ce  que  la  reine  de  Hongrie  etant  alliee  dt 
V Angleterrc,  le  cos  4toit  different  ä  Tegard  de  V.  M.,  en  sorte  que  sam 
insister  bcaucoup ,  je  me  bornai  ä  lui  dire  que  cette  partialite  aussi 
nmrquce  iriengageroit  de  la  faire  traduire  et  rendre  publique  incessam- 
ment  ...  II  est  vrai,  neanmoins,  que  de  telles  brochures  ainsi  itnpri- 
mies  ä  part  font  plus  dimpression  que  hrsqu'elles  sont  inserees  dans 
les  gazettes." 


Widerlegung  der  in  der  wienerischen 
Beantwortung  der  von  dem  königl.  pr eussischen 
Ministro,  Grafen  von  Dohna,  geschehenen  Declaration 
enthaltenen  Scheingründe  und  unstatthaften  Beschul- 
digungen.    Berlin,    gedruckt  bei  dem  königl.  preuss. 
Hofbuchdrucker  Christian  Albrccht  Gäbert. 

1744. 

- 

Nachdem  Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen  vor  gut  und  nöthig  augesehen,  die 
Ursachen  und  Bewegimgsgründe,  in  deren  Betracht  Sie  sich  nicht  entbrecben 
mögen,  dem  auf  das  ausserste  bedrängten  Oberhaupte  des  Reichs  mit  einer  uaui 
haften  Anzahl  Hülfevölker  an  Hand  zu  gehen,  wie  mcht  weniger  Dero  bei  sothaner 
EntSchliessung  führende  desinteressierte  und  reichspatriotische  Absichten,  mittelst 
einer  ihrem  am  wienerischen  Hofe  befindlich  gewesenen  Envoyä  extraordinaire, 
dem  Generallieutenant  Grafen  von  Dohna,  aufgegebeneu  mündlichen  Declaranon 
dem  Ministerio  zu  Wien  bekannt  zu  machen,  so  hat  es  demselben  gefallen,  i>eine 
Gegenerklärung  zu  gleicher  Zeit,  als  es  selbige  durch  den  Legationssecretarium 
von  Weingarten  dem  königl.  preussischen  Ministerio  zu  Berlin  vorlesen  lassen,  unter 
dem  Namen  einer  Beantwortung  jetzt  angezogener  Declaration  nebst  Vorsetzung 

*)  Der  hannöverische  Minister  Georgs  II.  in  London. 
**)  Der  Eindruck  der  Schrift  war  überall  ein  sehr  vortheühafter.  Müllem 
berichtet  aus  Ulm,  5.  Oct:  „Diese  Refutation  hat  guten  Ingress,  auch  sogar  bei 
vielen  von  der  österreichischen  Partei  gefunden." 
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einer  sogenannten  Erinnerung  an  den  Leser  und  Beifügung  einiger  Beilagen  durch 
den  Druck  zu  publiciercn. 

In  dieser  weitläuftigen  und  guten  theils  in  harten  und  ungegründeteu  Impu- 
tationen gegen  Se,  Königl.  Majestät  in  Preussen,  unerfindlichen  Allegatis  und  grund- 
falschen Praesuppositis  bestehenden  Schrift  scheinet  die  Absicht  des  Verfassers,  in 
so  weit  man  sich  von  selbiger  bei  der  darin  gebrauchten  difiusen  und  deeiamato- 
rischen  Schreibart  versichern  können,  vornehmlich  dahin  gerichtet  zu  sein,  umb 
der  Welt  glauben  zu  machen: 

Erstlich,  dass  man  königl.  preussischer  Seits,  ohne  Verletzung  des  breslauischen 
Friedenstractats,  zu  denen  anjetzo  zum  Vortheil  des  Kaisers  genommenen  Mesuren 
nicht  schreiten  können,  folglich  dadurch  den  Frieden  mit  der  Königin  in  Ungarn 
Majestät  nun  zum  dritten  Mal  gebrochen  habe. 

Zweitens,  dass  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  bei  Ihren  gegenwärtigen  Ent- 
schliessungen  vorgesteckte  Absichten  so  desinteressieret  nicht  wären,  als  Ihrer  Seits 
vorgegeben  würde,  sondern  dass  Dieselbe  allerdings  intendierten,  Conqueten  über 
der  Königin  in  Ungarn  Majestät  zu  machen  und  einen  Theil  ihrer  Länder  sich 

Drittens,  dass  in  allen  demjenigen,  was  von  Seiten  des  wienerischen  Hofes 
bisher  wider  den  Kaiser,  das  Reich  und  dessen  Verfassung  vorgenommen  worden, 
wie  nicht  weniger  in  der  Entfernung,  so  derselbe  bezeiget,  zu  einem  billigen  und 
reiclisconstitutionsmässigcn  Accomodement  die  Hände  zu  bieten,  nichts  befindlich 
sei,  was  sich  nicht  vollkommen  justifi  eieren  Ii  esse. 

Nun  hält  man  sich  zwar  königlich  preussischer  Seits  zur  Genüge  versichert, 
dass  die  Unstatthaftigkeit  obangefuhrter  Beschuldigungen  so  wohl  als  auch  der 
Scheingründe,  womit  der  wienerische  Hof  sein  bisheriges  Betragen  zu  colorieren 
sich  angelegen  sein  lasset,  allen  von  Vorurtheilen  befreieten  Personen,  welche 
so  listen  von  demjenigen,,  was  zwischen  beiden  Höfen  vorgegangen,  wie  auch  von 
der  Obliegenheit,  wozu  die  Reichsgesetze  einen  jedeu  Stand  des  Reichs  in  Ansehung 
seines  rechtmässig  erwählten  Oberhaupts  anweisen,  hinlängliche  Kundschaft  be- 
sitzen, deutlich  in  die  Augen  leuchten  müsse,  und  würde  dannenher  kein  Bedenken 
tragen,  die  Beurtheilung  desjenigen,  was  deshalb  von  beiden  Seiten  angeruhret 
worden,  dergleichen  Personen  lediglich  zu  überlassen,  ohne  sich  mit  weitläufiger 
Widerlegung  des  gegenseitigen  Vorgebens  zu  beladen.  Weilen  aber  die  wenigsten 
im  Stande  sind,  die  hierzu  erforderliche  Informationen  einzuziehen  und  daher  zu 
besorgen  ist,  dass  die  Dreistigkeit,  womit  der  gegenseitige  Verfasser  die  unerfind- 
lichsten Data  und  unrichtigsten  Sätze  als  unablehnliche  Wahrheiten  ausgiebt,  bei 
vielen  widrige  Impressiones  machen  dürfte,  so  hat  man  vor  nöthig  erachtet,  das 
Publikum  hierüber  zu  desabusieren  und  die  von  dem  wienerischen  Schriftsteller 
verdunkelt  und  verkehrt  vorgetragene  Umstände  in  ihr  eigentliches  und  wahres 
Licht  zu  stellen. 

So  viel  also  vor  das  Erste,  den  von  demselben,  in  der  so  benannten  Erinnerung 
an  den  Leser,  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  zur  Last  gelegten  dreimaligen 
Friedensbruch  mit  der  Königin  in  Ungarn  Majestät  angehet,  kann  man  sich  dies- 
seits nicht  genugsam  verwundern,  wie  man  dortigen  Orts  sich  beigehen  lassen 
mögen,  mit  einer  so  grundlosen  Beschuldigung  hervor  zu  treten. 

Ein  dreifacher  Friedensbruch  supponieret  notwendiger  Weise  einen  zweifachen 
Friedensschluss. 

Hiesiger  Seits  aber  weiss  man  von  keinem  andern  als  demjenigen,  welcher 
durch  die  den  11.  Junü  zu  Breslau  gezeichnete  Präliminararticul  fest  gesetzet,  und 
durch  den  hiernächst,  unter  dem  28.  Julii  eben  desselbigeu  Jahres  zu  Berlin  g* 
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schlossenen  Definitiv-Friedenstractat  gänzlich  berichtiget  worden  und  welchen  auch 
höchstgedachte  Se.  Königl.  Majestät  zu  unterbrechen  keinesweges  gemeinet  sind, 
so  lange  es  der  Königin  in  Ungarn  Majestät  gefallen  wird,  denselben  in  seiner 

Nun  siehet  man  zwar  wohl,  dass  an  Seiten  des  wienerischen  Hofes  darauf  ab- 
gezielet  werde,  was  im  Monat  October  1741  auf  dem  in  Oberschlesien  belegenen 
Schlosse  KleinschnellendortF  vorgegangen,  welches  derselbe  gerne  vor  einen  voll- 
kommenen Friedensschluss  angesehen  haben  möchte  und  zu  dem  Ende  die  von 
dem  königl.  grossbritannischen  Ministro  Plcnipotentiario ,  Lord  Hyndford,  darüber 
ausgestellte  Acte,  mit  dem  Titul  der  kleinschnellendorffer  Convention  beleget  und 
vor  einen  Friedenstractat  angeben  will. 

Ob  aber  sothane  Piece  dergleichen  Namen  verdiene  und  die  damit  verknüpfte  Ver- 
bindlichkeit haben  könne,  wird  man  diesseits  gerne  der  Beurtheilung  derjenigen  anheim 
geben,  denen  bekannt  ist,  was  bei  Friedenshandlungen  nach  dem  bei  allen  gesitteten 
Völkern  eingeführten  Gebrauch  beobachtet  zu  werden  pfleget  und  wie  denen  da- 
bei errichteten  Verabredungen  nicht  ehender  eine  verbindliche  Kraft  beigeleget 
werden  kann,  bis  selbige  durch  beiderseitige  dazu  autorisierte  und  mit  hinlänglicher 
Vollmacht  versehene  Ministros  förmlich  zu  Papier  gebracht  und  gezeichnet,  auch 
durch  die  Ratification  der  hohen  paciscierenden  Theile  bestärket  worden,  an 
welchem  allen  es  bei  dieser  angeblichen  Convention  so  sehr  gefehlet,  dass  man 
den  wienerischen  Hof  hardiment  defiieren  kann,  auch  nur  das  allergeringste  Blatt 
unter  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  oder  Dero  darzu  autorisierten  Ministro  nun 
Hand  und  Siegel  zu  producieren,  welches  auf  dieselbe  einigen  Rapport  hätte. 

Es  leget  auch  der  Inhalt  der  angezogenen  Piece  klärlich  au  den  Tag,  dass  die 
zu  Kleinschnellendorff  angestellte  Conferenzien  in  blossen  Pourparlers  und  Vor- 
bereitungen zur  künftigen  Fnedensnegotiation  bestanden ,  zu  deren  Beförderung 
man  wienerischer  Seite  ein  und  andere  durch  die  damalige  Conjuncturen  und  die 
scabreuse  Position  der  dortigen  österreichischen  Armee  abgenöthigte  Conditione» 
eingegangen,  die  Berichtigung  des  Friedenswerks  selbst  aber,  wie  die  Worte  des 
7.  Articuls  oberwähnter  Piece  ausdrücklich  besagen,  bis  über  zwei  Monat  ver- 
schoben, auch  währenden  Winters  an  einer  General-Pacification  arbeiten  zu  wollen 
sich  vernehmen  lassen. 

Da  nun  das  eine  so  wenig  als  das  andere  dazumal  zum  Stande  gekommen, 
wovon  die  Ursachen,  und  dass  es  an  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  keineswegs 
gelegen,  dass  die  deshalb  geführte  Negotiation  sich  fruchtlos  zerschlagen,  den» 
wienerischen  Ministerio  am  besten  bekannt  sein  werden,  so  ist  man  diesseits  nicht 
wenig  suprenieret,  dass  dasselbe  sothane  zu  keiner  Consistenz  gekommene  Pour- 
parlers der  Welt,  wo  nicht  als  einen  förmlichen  Friedenstractat,  jedennoch  als 
eine  bündige  Präliminar-Friedensconvention  vorbilden,  und  die  damalige  Continuation 
des  Krieges,  welchen  man,  in  Ermangelung  dergleichen  Convention,  nicht  anders 
als  fortsetzen  können,  vor  einen  neuen  Friedensbruch  angeben  will,  und  kann  sich 
davein  um  so  weniger  rinden,  als  man  nicht  allein  sich  keinesweges  zu  erinnern 
weiss,  dass  gedachtes  Ministerium,  ohnerachtet  es  zu  der  Zeit  die  fortwährende 
königl.  preussische  Operationen  bei  allen  Höfen  und  in  öffentlichen  Schriften  mit 
den  verhasset'  n  1 1  Farben  abzuschildern  sich  angelegen  sein  lassen,  und  alles,  was 
nur  zum  Unglimpf  Sr.  Königl.  Majestät  angefuhret  werden  mögen,  zusammen  ge- 
suchet, mit  der  vorgegebenen  kleinschnellendorffer  Convention  jemals  hervor  ge- 
treten, sondern  auch  hiernächst,  bei  denen  mit  dem  königl.  grossbritannischen 
Ministre  Plenipotentiaire,  Lord  Hyndford,  zu  Breslau  angelegten  und  zum  Schluss 
gebrachten  Friedens-Conferenzien ,  nie  etwas  von  obbemeldter  Convention  auf  das 
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Tapis  gebracht,  noch  derselben  mit  einem  Worte  gedacht  worden,  worüber  man 
sich  auf  jetztbenannten  Ministri  eigene  Wissenschaft  kühn  lieh  zu  provocieren 
getrauet. 

Ebenso  bodenlos  ist  nun  auch  das  fernerweit  von  dem  wienerischen  Hofe 
geäusserte  Vorgeben,  als  ob  durch  die  gegenwärtige,  zum  Schutz  und  Schirm  des 
Reichssystematis  und  der  Würde  und  Autorität  des  höchsten  Oberhaupts  des  Reichs, 
von  Sr.  Königl.  Majestät  geschehende  Demarchen,  die  in  dem  breslauischen  Friedens- 
tractat  von  Demselben  übernommene  Verbindlichkeiten  verletzet  und  also  sothaner 
Tractat  gebrochen  werde. 

Bekanntlich  hat  dieser  Tractat  zu  seinem  eigentlichen  Objecto  eine  gründliche 
Beilegung  aller  zwischen  denen  hohen  paciscierenden  Theilen  obgeschwebten  Haus- 
differenzien  imd  die  vollkommene  Wiederherstellung  des  dadurch  zwischen  Urnen 
unterbrochen  gewesenen  guten  Vernehmens,  von  denen  Reichsgeschäften  ist  dabei 
niemals  die  Quästion  gewesen,  noch  derereelben  darin  die  geringste  Erwähnung 
geschehen. 

Nichts  desto  weniger  sind  beide  contrahierende  Puissancen  zugleich  vornehme 
Stände  des  Reichs,  und  zwar  solche,  die  sieh  Hü  Ehre  sehätzen,  davon  Mitglieder 
zu  sein  und  von  denen  folglich  nicht  präsumieret  werden  kann,  dass  sie  die 
Pflichten,  welche  sie  dem  Reiche  schuldig  sind,  aus  den  Augen  setzen  oder  etwas, 
so  derDignität,  Majestät  und  Autorität  des  höchsten  Oberhaupts  des  Reichs  ver- 
kleinerlich  oder  sonst  dessen  Systemati  und  Verfassungen  zuwider  ist,  und  zu  Zer- 
reissung  des  geheiligten  Bandes  zwischen  Haupt  und  Gliedern  abgezielet  sein  mag, 
vorzunehmen  sich  beigehen  lassen  werden. 

Wenn  nun  dieselben  sich  verbinden,  wie  in  dem  breslauischen  Tractat  ge- 
schehen, eine  unzertrennliche  Freundschaft  zu  unterhalten,  nichts  feindseliges  gegen 
einander  vorzunehmen,  noch  des  anderen  Feinden  unter  keinerlei  Vorwand  Hülfe  zu 
leisten,  noch  mit  ihnen  Allianzen  zu  seh  Ii  essen,  so  diesem  Tractat  zuwider  wären, 
ao  verstehet  sich  doch  von  selbst,  dass  sothane  Verbindung  nicht  weiter  exten- 
dieret  werden  könne,  als  in  soferne  der  eine  oder  andere  Theü  denen  obbemeldten 
gemeinsamen  Pflichten,  welche  ihnen  beiden  obliegen  und  an  beiden  Seiten  zum 
Grande  ihrer  Massreguln  geleget  werden  müssen,  nicht  entgegen  handelt;  dann 
sobald  solches  von  der  einen  Seite  geschiehet,  so  zerreisset  die  Illegalität  solchen 
Unternehmens  das  Band,  wodurch  sie  sich  mit  einander  verknüpfet,  und  der  andere 
wird  nicht  nur  in  die  Freiheit,  sondern  auch  in  die  Obligation  gesetzet,  seiner 
reichsständischen  Obliegenheit,  welcher  natürlichen  und  ursprünglichen  Pflicht 
alle  nachherige  willkurige  Engagemens  ohnedem  nachstehen  und  nach  der- 
selben beurtheUet  werden  müssen,  ein  Genüge  zu  leisten  und  sich  dergleichen 
zum  Präjudiz  des  Vaterlandes  abgezieltem  Vornehmen  mit  allen  Kräften  zu  wider- 
setzen. 

Nach  solchem  in  der  Natur  der  Sachen  bestgegründeten  und  ganz  unwider- 
sprechlichen  Principio  haben  Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen  seit  dem  Schluss 
des  breslauischen  Tractats  Ihr  Betragen  gegen  den  wienerischen  Hof  auf  das  aUer- 
genaueste  regulieret,  und  dessen  Unternehmungen,  so  lange  selbige  vor  Folgen 
des  zwischen  ihm  und  des  Kaisers  Majestät  obwaltenden  Hauskrieges  angesehen 
werden  konnten,  nicht  das  geringste  in  den  Weg  geleget,  ja  ruhig  geschehen 
lassen,  dass  derselbe  sich  der  gesammten  baierischen  Lande  bemeistert.  Seitdem 
aber  bemeldtcr  Hof  durch  den  glücklichen  Success  seiner  Waffen  sich  verleiten 
lassen,  weit  aussehende  und  zu  Unterdrückung  der  Freiheit  und  Gerechtsame  der 
Reichsstände  abgezielte  Anschläge  zu  fassen  und  zu  deren  Ausfuhrung  durch  ver- 
schiedene denen  Egards,  welche  jedes  Mitglied  des  Reichs  dessen  höchstem  Ober- 


Digitized  by  Google 


486  Preussen  und  Oesterreich  im  zweiten  schlesischen  Kriege. 


haupt  schuldig  ist,  schnurstracks  zuwider  laufende  Attentat»  den  Anfang  zu  machen, 
ist  es  Höchstgedachter  Sr.  Königl.  Majestät  nicht  länger  möglich  gewesen,  der- 
gleichen Unternehmungen  mit  gleichgültigen  Augen  zuzusehen,  sondern,  nachdem 
Dieselbe  das  wienerische  Ministerium  verschiedentlich  wohlmeinentlich  gewarnet 
und  ihm  dabei  deutlich  zu  erkennen  geben  lassen,  dass  Sie  so  wenig  als  andere 
redlich  und  patriotisch  gesinnete  Chur-  und  Fürsten  des  Reichs  in  die  intendierte 
Unterdrückung  dessen  Oberhaupts  und  Glieder  keanesweges  gehehlen,  sondern  da- 
gegen nachdrückliche  und  dem  dortigen  Hofe  unangenehme  Mesures  zu  nehmen 
sich  gemussiget  finden  würden,  hierauf  aber  von  dem  letzteren  nicht  die  geringste 
Reflexion  gemacht,  sondern  vielmehr  Attentata  mit  Arten tatis  gehäufet  worden, 
haben  Höchstdicselbe  sich  endlich  nicht  ent brechen  können,  obige  wohlgemeinte 
Insinuationes  zu  realisieren  und  nach  vorgangigem  mit  dem  Oberhaupt  und  ver- 
schiedenen der  vornehmsten  Stände  des  Reichs  getroffenen  Concert  diejenigen 
Entschliessungcn  zu  fassen,  wovon  Sie  das  Publikum  durch  die  bekannte  Anzeige 
bereits  ausfuhrlich  benachrichtiget  haben. 

Ob  nun  bei  so  bewandten  Umständen  das  wienerische  Ministerium  Se.  Königl. 
Majestät  mit  Recht  beschuldigen  könne,  dass  Sie  durch  solche  Demarche  den  bres- 
lauischen Frieden  gebrochen,  ja  ob  Sie,  ohne  ihre  Obliegenheit,  Gloire  und  eigene 
Sicherheit  aus  den  Augen  zu  setzen,  andere  Consilia  fassen  können,  solches  will 
man  eines  jeden,  dem  die  Reichsverfassungen  und  die  Pflichten,  worin  desselben 
Stande  gegen  das  allgemeine  Vaterland  und  dessen  Oberhaupt  stehen,  gründlich 
bekannt  sind,  unparteiischem  Urtheil  gerne  unterwerfen. 

Da  übrigens  der  wienerische  Hof  von  denen  Verbindlichkeiten  des  breslauische» 
Tractats  und  deren  angeblicher  Verletzung  in  o  b  an  gezogen  er  Schrift  so  viel  Auf- 
hebens machet,  so  hätte  man  wohl  Ursach,  demselben  darüber  das  Gewissen  zu 
rühren  und  zu  bitten,  dass  er  sich  wohl  prüfen  möge,  ob  er  nicht  selbst" von  weitem 
her  sowohl  heimlich  als  öffentlich  allerhand  Mesures  genommen,  um  dessen  Dis- 
position zu  entkräften,  und  sobald  er  nur  mit  dem  Kaiser  und  der  Krön  Frank- 
reich fertig  worden  sein  würde,  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  auf  den  Hals  zu 
fallen,  und  Ihro  diejenigen  Acquisitiones,  welche  Sie  durch  Dero  siegreiche  Waffen 
erworben  und  Ihnen  durch  den  darauf  erfolgten  Frieden,  nicht  wie  man  vorgeben 
will  als  ein  Opfer  oder  Sacrifice,  so  in  des  dortigen  Hofes  Willkür  gestanden, 
sondern  zur  Befriedigung  Ihrer  an  das  Haus  Oesterreich  gehabten  gerechten  und 
considerablcn  Anforderungen  versichert  worden,  wiederum  abzudringen. 

Man  hat  hiervon  ganz  besondere  und  detaillierte  Nachrichten  in  Händen- 
weiche gewiss  dem  Publico  von  der  wienerischen  Gedenkensart  eine  ganz  andere 
Idee,  als  der  Verfasser  des  dortigen  Impressi  der  Welt  vorbilden  will,  beibringen 
würden,  daferne  die  Menagemens,  so  man  gewissen  Personen  schuldig  ist,  erlaubten, 
selbige  an  das  Licht  treten  zu  lassen.  Man  kann  auch  damit  um  so  ohnbedenk 
licher  zurückhalten,  als  der  wienerische  Hof  ohnedem  seine  wider  Se.  Königl. 
Majestät  in  Preussen  gefassete  Anschläge  durch  verschiedene  öffentliche  Demarchen 
so  deutlich  an  den  Tag  geleget,  dass  man  selbige  nicht  wohl  misskeimen  kann. 

Man  darf  zum  Exempel  nur  den  bekannten  wormsischen  Tractat  zur  Hand 
nehmen,  wovon  man  sich  grossbrittannischer  Seits  nicht  undeutlich  geäussert,  dass 
man  selbigen  bei  der  künftigen  General- Paeifica Hon  zum  Grunde  der  Handlungen 
zu  legen  intendiere.  Zu  was  Ende  haben  sich  wohl  darin  der  Königin  in  Ungarn 
Majestät  von  denen  compaciscicrenden  Mächten  nicht  nur  die  in  Besitz  habenden 
Länder,  sondern  auch  NB.  diejenigen,  so  sie  vermöge  der  in  dem  2.  Articul  detail: 
Herten  Trac taten  besitzen  sollen,  nur  allein  die  an  des  Königs  von  Sardinien 
Majestät  c edierte  ausgenommen,  garantieren  lassen,  wenn  man  dabei  nicht  auf  die 
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Reeuperierung  von  Schlesien  eine  Rücksicht  genaht?  Hat  man  an  Seiten  des  wiene- 
rischen Hofes,  wie  in  dem  dortigen  Impresso  vorgegeben  wird,  eine  so  aasnehmende 
Aufmerksamkeit  bezeiget,  dem  breslauischen  Friedenstractat  ein  getreues  Genügen 
zu  thun,  was  hat  denselben  abhalten  mögen,  die  in  solchem  Tractat  abgetretene 
schlesische  Lande  eben  sowohl  als  die  an  den  sardinischen  Hof  geschehene  Ces- 
siones  von  oberwähnter  Garantie  mit  dürren  und  deutlichen  Worten  zu  excipicren 
und  dadurch  dem  Argwohn  vorzukommen,  welchen  der  Inhalt  des  obangezogenen 
2.  Articuls  bei  Sr.  Königl.  Majestät  nothwendig  erwecken  müssen? 

Hätte  nicht  billig  in  dem  Promemoria,  welches  der  wienerische  Hof  durch  den 
Freiherrn  von  Palm  den  26.  Junii  gegenwärtigen  Jahres  der  Reichsversammlung 
überreichen  lassen,  um  des  Reichs  Garantie  über  die  Carolinische  Sanctionem  Prag- 
inaticam  zu  reclamieren,  eben  dieselbe  Präcaution  gebrauchet  werden  sollen,  da- 
ferae  man  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  die  daraus  natürlicher  Weise  fliessende 
widrige  Vermuthungen  zu  benehmen  und  sie  von  der  Königin  in  Ungarn  Majestät 
sinceren  Freundschaft  zu  convincieren ,  sich  so  sorgfältig,  als  man  vorgiebt,  an- 
gelegen sein  lassen?  Wann  man  nun  obigen  Considerationen  die  Discurse  zugesellet, 
welche  von  denen  Ministris  des  wienerischen  Hofes  im  Haag  und  anderwärts  ver- 
schiedentlich gefuhret  worden,  dass  nämlich  kein  solider  Frieden  zu  erhalten,  wo- 
ferne  nicht  die  Königin  in  Ungarn  in  Integrum  restituieret  würde  und  dass  die 
mit  Gewalt  erzwungene  Cession  von  Schlesien  von  keiner  dauerhaften  Verbindlich- 
keit sein  könne,  so  wird  wohl  von  der  wahren  Intention  erwähnten  Hofes  gegen 
Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen  wenig  Zweifel  übrig  bleiben,  wann  man  auch 
auf  die  secreten  Menees,  so  man  am  russischen,  sächsischen  und  andern  Höfen  getrieben, 
um  dem  diesseitigen  Schlesien  mit  der  Zeit  wiederum  zu  entreissen,  und  wovon 
dem  königl.  preussischen  Hofe  sehr  sichere  Nachrichten  zugekommen,  ingleichen 
die  von  dem  Marquis  de  Botta  in  Russland  angesponnene  Intrigneu,  um  durch 
eine  daselbst  zu  bewirkende  neue  Revolution  Se.  Königl.  Majestät  Ihres  besten 
und  vertrautesten  Freundes  und  Alliierten  zu  berauben  und  wenigstens  durch  den 
dabei  arglistig  ausgekünsteltcn  Missbrauch  Ihres  höchsten  Namens  dieselbe  entweder 
an  einer  Seite  suspect  oder  an  der  andern  verhasset  zu  raachen,  keine  besondere 
Reflexion  nehmen  wollte. 

Wann  ferner  wienerischer  Seits  in  mehrangezogener  Schrift  insinuieret  und 
durch  Producierung  eines  sogenannten  articuli  separati  des  frankfurtischen  Unious- 
fractats  bescheiniget  werden  will,  dass  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  Absichten 
bei  ihren  gegenwärtigen  Kntschliessungen  so  <  1 '»interessieret  nicht  wären,  als  dies- 
seits augegeben  werde,  sondern  dass  dieselbe  allerdings  intendierten,  sich  mit  den 
Depouillcn  der  Königin  von  Ungarn  Majestät  zu  bereichern,  so  hält  man  königl. 
preussischer  Seits  zu  Ablehnung  dieser  gehässigen  und  grundlosen  Imputation  vor 
hinlänglich,  dass  man  obangezogenen  prätendierten  articulum  separatum,  worauf 
die  ganze  Besehuldigung  gebauet  wird,  vor  dasjenige,  was  er  ist,  nämlich  vor  eine 
grundfalsche  und  malitieuser  Weise  erdichtete  Piece  öffentlich  declarieret,  welche  in 
keiner  andern  Absicht  supponieret  worden,  als  um  wohlgesinnete  Reichsstände  da- 
durch irre  und  von  dem  Beitritt  zu  dieser  heilsamen  Union,  so  die  Wiederher- 
stellung der  Ruhe  in  Teutschland,  die  Aufrechterhaltnng  des  Reichssystematis  und 
die  Maintenierung  der  darauf  gegründeten  Gerechtsamen  und  Freiheiten  des  Ober- 
haupts und  der  sämmtlichen  Glieder  des  Reichs  zu  ihrem  einzigen  Augenmerk  hat, 
abwendig  zu  machen,  ob  man  sonst  wohl  diesseits  an  seinen  Ort  gestellet  sein 
lasset,  in  was  vor  einer  Werkstatt  diese  Erfindung  fabricieret  worden.  Man  kann 
es  auch  hiesigen  Orts  bei  sothaner  Deelaration  um  so  ehender  bewenden  lassen, 
als  der  quästionierte  Unionstractat  nunmehr  in  jedermanns  Händen  ist  und  die 
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hohen  Contrahenten,  worunter  sich  drei  gekrönte  Häupter,  auch  Chur-  und  Pürsten 
des  Reichs  befinden,  wohl  nothwendig  wissen  müssen,  ob  der  angegebene  articulus 
separatus  existiere  und  von  ihnen  gezeichnet  worden;  wie  man  denn  darüber  auf 
derselben  Zeugniss  dreiste  provocieret  und  daher  vor  überflüssig  ansiehet,  sich  bei 
Widerlegung  dieses  Gedichts  weiter  aufzuhalten,  sondern  vielmehr  zur  Beleuchtung 
der  Scheingründe  fortschreiten  will,  womit  der  Verfasser  der  wienerischen  so- 
genannten Beantwortung  seines  Hofes  Betragen  sowohl  in  Ansehung  der  bekannten 
Verwahrungsurkunden  als  auch  gegeu  das  Oberhaupt  des  Reichs  zu  justificieren 
und  die  demselben  beigemessene  Entfernung  von  Wiederherstellung  der  Ruhe  im 
teu tschon  Vaterlande  abzulehnen  bemühet  ist 

Welt-  und  reichskundig  ist  es,  wasgestalt  bei  dem  letzten  kaiserlichen  Wahl- 
convent,  als  die  Führung  des  bölunischen  Churvoti  von  dreien  Candidatis  und  zwar 
aus  ganz  unterschiedenen  Gründen  prätendieret  wurde,  das  gesammte  churfürstlich»' 
Collegium  einstimmig  beschlossen,  dass  sothanes  Votum  nur  vor  dasselbe  Mal  und 
mit  Vorbehalt  der  Gerechtsame  sowohl  der  Krön  Böhmen  als  auch  sonsten  eine» 
jeden  quiescieren  solle,  welche  Entschliessung  in  gedachtem  Collegio  so  wenig  von 
jemanden  iraprobieret  oder  widersprochen  worden,  dass  vielmehr,  als  der  wiene- 
rische Minister,  der  von  Brandau,  dagegen  eine  Protestation  einzulegen  verraeinete. 
Churbraunschweig  selbst,  ohnerachtet  seiner  genauen  Liaisons  mit  dem  wienerischen 
Hofe,  nebst  denen  übrigen  Herren  Churfursten  ausdrücklich  dahin  angetragen,  das? 
selbige,  wie  auch  geschehen,  ab  Actis  removicret  werden  müssen. 

Nun  kann  wohl  niemand  in  Abrede  sein,  dass  die  Entscheidung  und  Retru- 
lierang  der  bei  dem  Wahlgeschäfte  vorkommenden  Irrungen  und  Differeuzien  un- 
streitig und  einig  und  allein  dem  churfurstlichen  Collegio  gebühre,  wie  dann  nicht 
allein  Sc.  Königl.  Majestät  in  Preussen,  weil  man  doch  auf  Dero  eigene  Sentimen* 
dortiger  Seits  zu  provocieren  gut  gefunden,  sich  dessen  Erkenntniss,  falls  ein  Streit 
über  Dero  churbrandenburgische  Wahlstimme  entstehen  können,  gerne  und  willig 
unterworfen  haben  würden,  sondern  auch  sothane  Befugniss  selbst  von  denen 
Kaisern"  aus  dem  Hause  Oesterreich  in  verschiedenen  Fällen  anerkannt  und  he 
hauptet  worden;  da  nun  gedachtes  Collegium  bei  Dccision  der  Sache  so  viel  Cir 
cumspection  gebrauchet,  dass  es,  wie  allen  anderen  Prätendenten,  also  auch  der 
Königin  in  Ungarn  Majestät,  ihre  Jura  expresse  reservieret,  so  wird  man  Mühe 
haben,  eine  gegründete  Motive  zu  erdenken,  welche  den  wienerischen  Hof  ge- 
müssiget  hätte,  mit  neuen  und  besonderen  Verwahrungsurkunden  solcher  Jurium 
hervorzutreten,  daferne  es  nicht  etwa  damit  dahin  angesehen  gewesen,  um  bei 
solcher  Gelegenheit  einen  Versuch  zu  thun,  wie  weit  das  Reich  imd  insonderheit 
das  churfurstliche  Collegium  in  die  gegenseitige  zu  Cassierung  der  von  selbigem 
rechtsmässig  bewerkstelligten  Kaiserwahl  und  Beraubung  seines  schätzbaresten  Vor- 
rechts, wie  auch  zu  Unterdrückung  der  reichsständischen  Freiheiten  und  gänzlichen 
Umsturz  des  Rcichssystematis  abgezielte  Moh'mina  sich  entrainieren  oder  dazu  zu 
gehehlen  und  selbige  mit  indifferenten  Augen  anzusehen  bewegen  lassen  möchte. 
Dann  dass  dergleichen  Absichten  darunter  verborgen  gewesen  sein  müssen,  solche 
zeiget  der  klare  Buchstab  sothaner  Verwahrungsurkunden  augenscheinlich,  da  mit 
dürren  Worten  soutenieret  werden  will,  dass  die  auf  den  Churfursten  von  Baiem 
ausgefallen  sein  sollende  Wahl  null  und  nichtig  sei  und  bleibe,  und  dass  das  Wahl 
geschäfte  zu  Frankfurt  vor  reichssatzungswidrig  null  und  nichtig  anzusehen,  ja  da 
sogar  der  Reichstag  zu  Frankfurt  mit  dem  Namen  einer  vorgeblichen  Reichsver- 
sammlung beleget  wird. 

Weichergestalt  nun  solches  Beginnen  des  wienerischen  Hofes  von  redlich  und 
patriotisch  gesinneten  Reichsständen  angesehen  werden  müssen,  und  ob  man  nicht 
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mehr  als  zu  viel  Ursach  gehabt,  auf  dessen  hinlängliche  und  der  Beleidigung  pro- 
portionierte Redressierung  zu  dringen,  solches  unterwirft  man  gerne  eines  Jeden 
unparteiischer  Beurtheilung  und  stellet  dabei  sehr  in  Zweifel,  ob  in  der  ganzen 
Reichshistorie  ein  Exempel  zu  finden,  dass  jemals  ein  Reichsstand  seine  Obliegen- 
heit so  weit  aus  den  Augen  gesetzet,  dass  er  die  Rechtmassigkeit  der  von  dem 
gesammten  churfürstlichen  Collegio,  ja  selbst  von  seinen  eigenen  vertrautesten 
Freunden  und  Anhängern  vollenzogenen  Wahl  auf  eine  so  harte  und  empfindliche 
Weise,  wie  anjetzo  von  dem  wienerischen  Hofe  geschehen,  impugnieret,  und  sogar 
«lern  ganzen  in  coinitiis  in  corpore  versammelten  Reiche  sowohl  als  dessen  Ober- 
haupt quästionem  status  movieret  und  in  facie  imperii  so  zu  reden  Hohn  gesprochen 
hätte. 

Zwar  scheinet  der  wienerische  Schriftsteller  in  den  Gedanken  zu  stehen,  dass 
die  hierunter  etwa  begangene  Irregularitäten  durch  die  den  3.  Julii  a.  c.  zur  Reichs- 
dictatur  gebrachte  wienerische  Declaration  hinlänglich  remedieret  worden,  ja  er 
will  es  vor  eine  ganz  besondere  Mässigung  und  Orossmuth  der  Königin  in  Ungarn 
Majestät  angesehen  haben,  dass  dieselbe  sich  darin  schon  anjetzo  geäussert,  von 
ihrem  Widerspruch  gegen  die  Kaiser  wähl  abzustehen,  sobald  Ihro  billige  Genug- 
thuung  vor  das  vergangene  und  zulängliche  Sicherheit  vor  das  künftige  widerfahren 
würde.  Allein  zu  geschweigen,  dass  solches  alles  protestationes  facto  contrariae 
sind,  und  der  quästionierte,  dem  ganzen  Reich  injurieuse  Widerspruch  dadurch 
nicht  gehoben,  sondern  nur  eveutualiter  und  unter  gewissen  Bedingungen  zu  heben 
versprochen  wird,  so  ist  wohl  keine  Declaration  capable,  die  in  den  bekannten  Ver- 
wahrungsurkundeu  dem  churfürstlichen  Collegio  und  dem  ganzen  Reiche  zugefügte 
empfindliche  Beleidigungen  zu  mildern,  und  hat  es  damit  fast  gleiche  Bewandtniss, 
als  wann  man  jemanden  die  gröbsten  Injurien  ins  Gesicht  sagte  und  hernach  präten- 
dieren wollte,  dass  ihm  selbige  an  seiner  Ehre  ohnabbrüchig  sein  sollten.  Am 
wimigsten  aber  kann  man  begreifen,  wie  man  vor  eine  besondere  Mässigung  und 
Grossmuth  ausgeben  könne,  wann  ein  Reichsstand  sich  vernehmen  lasset,  unter 
gewissen  Conditionen  etwas  thun  zu  wollen,  welches  auch  ohne  solche  Couditionen 
zu  thun  seine  Pflicht  erfordert,  und  welches  er,  ohne  dieselbe  zu  verletzen,  nie- 
mals verweigern  mögen. 

Auf  eben  so  seichten  Gründen  beruhet  auch  dasjenige,  was  der  wienerische 
Schriftsteller  zu  Justificierung  des  übrigen  Betragens  seines  Hofes  gegen  des  Kaisers 
Majestät  und  Dero  Trouppen  beizubringen  gut  gefunden.  Wie  unbefugt  wiene- 
rischer Seits  die  braunauische  und  andere  kaiserliche  Garnisonen  wider  das  allge- 
meine Völkerrecht  und  öffentliche  Treu  und  Glauben  misshandelt,  und  selbige, 
ohnangesehen  der  ihnen  verstatteten  förmlichen  Capitulation,  als  Kriegesgefangene 
tractieret  und  aus  dem  Lande  geschleppct  worden,  solches  lieget  der  ganzen  Welt 
vor  Augen  und  ist  in  denen  vom  kaiserlichen  Hofe  dieserhalb  publicierten  Schriften 
so  klärlich  dargethan,  dass  man  demselben  etwas  hinzuzufügen  vor  überflüssig 
erachtet.  Die  vor  wenig  Monaten  auf  neutralem  Reichsboden,  ja  gar  unter  denen 
Kanonen  der  Reichsfestungen  von  der  österreichischen  Armee  gegen  die  kaiserliche 
Truppen  ausgeübte  Feindseligkeiten  berühret  der  Verfasser  der  wienerischen 
Schrift  nicht  mit  einem  Wort,  sondern  verfallt  sofort  auf  die  im  französischen 
Territorio,  wohin  sich  bemeldte  Trouppen  eben  wegen  solcher  Feindseligkeiten, 
und  um  nicht  der  österreichischen  Uebermacht  zum  Raube  zu  werden,  retirieren 
müssen,  von  denenselben  vorgenommene  Kriegsoperati« mes  und  suchet  selbige  mit 
den  odieusesten  Farben  abzumalen  und  dergestalt  vorzubilden,  als  ob  sie  wider 
das  Reich  selbst  agieret,  gleich  als  wann  der  wienerische  Hof  und  das  Reich  Syno- 
nvma  wären,  welches  vielleicht  ein  Ueberbleibsel  des  ehmaligen  wienerischen 
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Styb  sem  mag,  den  man  sich  bei  veränderten  Umstanden  abzugewöhnen  etwas 
Mühe  hat  Ja  ohnerachtet  die  häufigen  mit  und  ohne  Requisition  vorgenommene 
Durchzuge  der  österreichischen  Armeen  durch  neutrale  Reichslande,  die  in  denen- 
selben  und  insonderheit  in  denen  pfalzischen  verübte  Plackereien  und  Plünderungen, 
die  intendierte  Vertilgung  des  Reichsoberhaupts  aus  dem  geringsten  Flecken  seiner 
Erblande  und  viele  andere  wider  dessen  Dignität  und  Autorität  unter  den  Augen 
der  Reichsversammlung  vorgenommene  violente  und  ärgerliche  Attentata  von  denen 
betrübten  Zerrüttungen,  worin  sich  das  werthe  teutsche  Vaterland  annoch  beständig 
befindet,  unverwerfliche  Zeugnisse  sind,  will  obged achter  Schriftsteller  dennoch  un- 
gescheuet  behaupten,  dass  das  Reich  dermalen  nicht  mehr  das  theatrum  belli  sei 
sondern  dessen  Lande  einer  vollständigen  Ruhe  genössen,  welche  doch  gewiss 
nimmermehr  stattfinden  wird  noch  kann,  ehe  und  bevor  nicht  das  Reichsoberhaupt 
in  solcher  Dignität  von  der  Königin  in  Ungarn  vermöge  ihrer  reichaßtändischen 
Obliegenheit  anerkannt,  ihm  seine  Erblande  wieder  eingeräumet  und  vor  seine 
gerechte  Prätensiones  bilügmässige  Satisfaction  widerfahren,  auch  mit  denen  be- 
nachbarten und  bei  dem  westphälischen  Frieden  sowohl  als  bei  dessen  Handhabung 
interessierten  Mächten  ein  vollkommener  Ruhestand  wieder  hergestellet  werden 
wird. 

Einen  solchen  mit  denen  Reichsgesetzen  zu  combinierenden  und  das  Systems 
Lmperii  befestigenden  redlichen  und  dauerhaften  Frieden  haben  des  Königs  in 
Preussen  Majestät  nun  schon  seit  zweien  Jahren  das  vornehmste,  ja  fast  das  einzige 
Ziel  aller  ihrer  Rathschläge  und  Handlungen  sein  lassen;  die  unermüdete  Be- 
mühungen, welche  sie  zu  diesem  Endzweck  in  und  ausserhalb  des  Reichs  ange- 
wandt, sind  der  ganzen  Welt  bekannt  und  können  so  wenig  von  dem  wienerischen 
als  dem  londonschen  Hofe  abgeläugnet  werden.  Sind  etwa  dabei  solche  Vor- 
schläge und  Expedientia  auf  das  Tapis  gebracht  worden,  dergleichen  man  bei  der 
westphälischen  Friedenshandlung  zu  Satisfacierung  der  damals  im  Kriege  befangenen 
Mächten  zur  Hand  genommen  und  von  welchen  man  allhier  ohnedem  nachgehend« 
gänzlich  abstrahieret,  so  hat  man  dabei  jederzeit  solche  Modalitäten  vorausgesetzet, 
wodurch  denen  jüribus  tertii  hinlänglich  prospicieret  worden  wäre,  wann  mau 
darauf  Reflexion  zu  machen  und  zu  entrieren  gut  gefunden  hätte. 

Man  hat  sich  auch  um  so  weniger  vorstellen  können,  dass  dadurch  des  wiene- 
rischen Hofes  vorgegebene  Gewissenszärtlichkeit  so  empfindlich  angetastet  werden 
würde,  als  die  älteren  und  neueren  Geschichten  überflüssig  zeugen  und  das  Reich 
und  dessen  Stande  zu  mehreren  Malen  empfunden,  wie  wenig  derselbe  bei  Allianzen. 
Friedensschlüssen  und  andern  Tractaten  auf  die  jura  tertii  Attention  zu  nehmen 
gewohnet  sei  oder  sich  ein  Gewissen  mache,  selbige  seinen  eigenen  Vortheilen  zu 
sacrificieren  und  auf  Kosten  anderer  seine  Convenienz  zu  machen,  wovon  das- 
jenige, was  vor  dem  westphälischen  Frieden  wegen  Transferierung  der  pfälzischen 
Churwürde,  bei  dem  nimwegischen  wegen  des  churbrandenburgischen  Interesse,  bd 
dem  ryswickischeu  wegen  Cession  vieler  ehemals  zum  Reich  gehörig  gewesenen 
considerablen  Pertinenzien,  bei  anderen  Gelegenheiten  aber  mit  Aufopferung  ver- 
schiedener wichtigen  Reichs-Mamilelme  oder  doch  derselben  Vorenthaltung  an  deren 
rechtmässige  Erben,  und  noch  ganz  kürzlich  bei  dem  wonnsischen  Tractat  wegen 
Final  vorgegangen,  vieler  anderen  dergleichen  in  denen  älteren  und  neueren  Ge- 
schichten häufig  vorkommenden  Passuum  zu  geschweigen,  zum  Beispiel  dienen 
kann. 

Es  kann  auch  den  Werth  sothaner  patriotischen  Bemühungen  keineswegs 
vermindern,  dass  der  königl.  preussische  Minister  zu  Wien,  Graf  von  Dohna,  wie 
ihm  der  Verfasser  des  dortigen  Impressi  vorwirft,  Bedenken  getragen,  diesem  Hofe 
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die  kaiserliehe  in  den  Conferenzien  zu  Hanau  geschehene  Friedenspropositionen 
abschriftlich  hinaus  zu  geben,  noch  dass  er  alldort  seit  dem  Monat  Novembris 
vorigen  Jahres  wegen  des  Fried ensnegotii  keine  weitere  Anregung  gethan. 

Das  erstere  war,  ganz  überflüssig,  nachdemalen  die  quästionierte  Propositiones 
dem  wienerischen  Hofe  bereits  durch  den  englischen  mitgetheilet ,  aber  auch  von 
dem  ersteren,  nach  Aussage  des  Lord  Carterets,  platterdings  verworfen  worden; 
und  da  man  nichts  desto  weniger  zu  Wien  darauf  drunge,  sothane  Propositiones 
aus  des  preußischen  Minis  tri  Händen  zu  wollen,  musste  solches  natürlicher  Weise 
bei  dem  königl.  preussischen  Hofe  einigen  Verdacht  erwecken,  dass  darunter  eine 
Absicht  verborgen  sein  müsse,  von  dergleichen  Communication,  wie  schon  ehedem 
geschehen,  einen  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  sowohl  als  des  Kaisers  Majestät 
schädlichen  Gebrauch  zu  machen,  so  dass  dem  preussischen  Hofe  die  hierunter  ge* 
brauchte  Vorsichtigkeit  wohl  schwerlich  verarget  werden  kann. 

Das  letztere  ist  des  wienerischen  Hofes  bekannter  Entfernung  von  allen  raison- 
nablen  Friedensvorschlägen  einig  und  allein  beizumessen.  Dem  Grafen  von  Dohna 
ist  beständig,  auch  noch  zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahres,  recommendieret 
worden,  das  Friedensgeschäftc  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen  und  sobald  sich 
etwa  dortigen  Orts  hiezu  eine  favorable  Disposition  äussern  möchte  davon  ohn- 
ausgesetzt  auf  das  sorgfältigste  zu  profitieren;  da  sich  aber  dergleichen  Gelegen- 
heit nicht  finden,  noch  der  Hof  zu  Wien  einigen  zur  Beruhigimg  des  Vaterlandes 
abzielenden  Insinuationen  Gehör  geben  wollen,  hat  besagter  Ministre  nothwendig 
solcher  fruchtlosen  Vorstellungen  müde  werden  und  davon  desistieren  müssen, 
woraus  aber  dergleichen  Folgerungen,  als  man  jenseits  intendieret,  keinesweges 
hergeleitet  werden  können. 

Alles  das  Wortgepränge,  weiches  der  wienerische  Schriftsteller  anwendet,  um 
seines  Hofes  friedfertige  Neigung  herauszustreichen,  kann  wohl  bei  denenjenigen,  die 
von  dem,  was  bei  den  bisherigen  wegen  des  Friedens  angelegten  Xegotiationen  vorge- 
gangen, informieret  sind  und  die  Sache  ohne  Vorurtheil  einsehen,  nicht  den  geringsten 
Eindruck  raachen ;  wäre  desselben  Friedensbegierde  so  aufrichtig  als  sie  angerühmet 
wird,  was  konnte  ihn  wohl  abhalten,  die  ihm  hiezu  offerierte  Mediation  des  Reichs, 
de  concert  mit  denen  Seemächten,  seinen  vertrautesten  Freunden  nnd  Alliierten, 
anzunehmen?  Des  Kaisers  Majestät  hätte  es  vielleicht  nicht  verdacht  werden  mögen, 
wann  sie  Bedenken  getragen,  solchen  Puissancen,  die  sich  als  ihre  offenbare  Feinde 
aufgefuhret,  die  Vermittelung  ihrer  Angelegenheiten  zu  überlassen;  nachdem  aber 
dieselbe,  aus  Liebe  zum  Vaterland,  diese  triftige  Consideration  ganz  an  die  Seite 
gesetzet  und  den  grossmüthigen  Entschluss  gefasset,  lieber  seiner  Feinde  Mediation 
zu  genehmigen  als  Teutschland  länger  in  Verwirrung  zu  lassen,  wer  hätte  sich 
wohl  vorstellen  können,  dass  der  Königin  in  Ungarn  Majestät  den  geringsten  An- 
stand nehmen  würden,  solchem  Exempel  zu  folgen,  anerwogen  Dero  Interesse  in 
dergleichen  Mediatoren  Händen  wohl  unmöglich  Gefahr  laufen  konnte;  und  was 
kann  nun  wohl  die  unparteiische  Welt  aus  diesem  Vorgang  anders  schliessen,  als 
dass,  wie  begierig  des  Kaisers  Majestät  die  Wiederherstellung  des  Ruhestandes 
gesuchet  und  bearbeitet,  so  abgeneigt  Dero  hoher  Gegentheil  von  allen  raisonnablen 
Friedensgedanken  sein  müsse. 

Man  hat  es  auch  bis  auf  diese  Stunde  aller  angewandten  Bemühungen  un- 
geachtet weder  bei  dem  wienerischen  Hofe  noch  dessen  Alliierten  dahin  bringen 
können,  dass  sie  sich  über  gewisse  und  eigentliche  Fried enscondition es  deutlich 
und  unbewunden  heraus  gelassen.  Dass  die  Restitution  des  Kaisers  in  seine  Erb- 
lande hiebei  zum  Grunde  geleget  werden  müsse,  und  dass  ohne  selbige  kein  dauer- 
hafter Friede  zu  hoffen  sei,  wird  wohl  niemand,  dem  die  Reichsverfassung  bekannt 
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ist,  in  Abrede  sein  können;  wann  man  dieses  denen  wienerischen  Ministris  zu  er- 
kennen gäbe,  erhielt  man  keine  andere  Antwort,  als  dass,  wann  nur  der  Kaiser 
sich  der  Gedenkensart  des  wienerischen  Hofes  fugen  wollte,  er  NB.  nicht  mehr, 
nicht  weniger  haben  sollte  als  er  gehabt.  Von  der  Restitution  des  Churfursten- 
thums  Baiern  aber  wolten  dieselbe  niemals  hören,  sondern  Hessen  vielmehr  nicht 
undeutlich  merken,  dass  ihr  Hof,  selbiges  zu  behalten  und  den  österreichischen 
Landen  einzuverleiben,  intendiere,  den  Kaiser  aber  imd  sein  Haus  entweder  aus 
Teutschland  nach  Italien  transportieren  und  ihm  beide  Sicilien  verschaffen  oder 
auch  auf  die  Conqueten,  so  man  mit  Concurrenz  des  Reichs  über  Frankreich  zu 
machen  gedächte,  verweisen  wolle.  Alle  die  Aeussenmgen,  so  man  jemals  von 
dem  wienerischen  Hofe  wegen  der  von  ihm  verlangenden  Friedensconditioneu 
heraus  zu  bringen  vermocht,  beschranken  sich  in  denen  dunkeln  und  einer  unend- 
lichen Ausdehnung  Raum  gebenden  Ausdrückungen:  Schadloshaltung  vor  das  ver- 
gangene und  Sicherheit  vor  das  zukünftige.  Dieses  ist  bisher  und  noch  bis  auf 
diese  Stunde,  wie  aus  dem  obangezogenen  wienerischeu  Impresso  klärlich  erhellet, 
das  ordinäre  Refrain  des  dortigen  Ministerii  gewesen  und  der  Mantel,  worunter 
es  seine  geheime  Absichten  um  so  sorgfaltiger  zu  verbergen  getrachtet,  als  es  nicht 
ohne  Grand  geurtheilet,  dass,  wann  selbige  ans  Licht  treten  sollten,  ehe  und  bevor 
man  sich  solche  mit  Macht  auszuführen  im  Stande  befände,  die  sämmtliche  Reichs- 
stande dadurch  revoltieret  und  veranlasset  werden  dürften,  sich  mit  ihrem  Ober- 
haupt zu  kräftiger  Hintertreibung  sothaner  gefahrlichen  Anschläge  auf  das  genaueste 
zu  verbinden.  Man  hat  sich  also  vergebens  bemühet,  gedachten  Hof  zu  einer  deut- 
lichen Erklärung  zu  bewegen,  worin  eigentlich  seine  prätendierte  Schadloshaltung 
und  Sicherheit  bestehen  solle. 

Ueber  diesen  Punkt  hat  selbiger  niemals  mit  der  Sprache  recht  heraus  gewollt, 
obwohl  einige  seiner  Ministroram  sich  zuweilen  solche  Discurse  entfallen  lassen, 
woraus  man  abnehmen  können,  dass  man  hierunter  zu  Wien  hauptsächlich,  nebst 
Beibehaltung  der  baierischen  Lande,  auf  die  römische  Königswahl  sein  Augen- 
merk gerichtet,  dergestalt,  dass  selbige  entweder  auf  den  jungen  Erzherzog  oder 
auch  den  Grossherzog  von  Toseana  ausfallen,  dem  Kaiser  zwar  lebenslang  der 
kaiserliche  Titul  gelassen,  die  Regierung  des  Reichs  aber  durch  den  römischen 
König  von  Wien  ausgofuhret,  und  zu  dem  Ende  der  Reichshofrath  und  die  Reichs, 
kanzlei  dahin  zurück  gebracht  werden  solle,  gleich  als  ob  die  kaiserliche  Würde 
ein  unabtrennliches  Apanagium  des  Hauses  Oesterreich  sein  und  bleiben,  und  alle 
diejenigen,  die  dergleichen  Idee  nicht  goutieren  wollen,  vor  dessen  Feinde  angesehen 
und  vom  Reichsboden  ausgerottet  werden  müssten. 

Was  aber  das  wienerische  Ministerium  von  seinen  Absichten  am  allerklärcsten 
zu  Tage  gelegct,  ist  der  vorhabende  Reichskrieg  gegen  die  Krön  Frankreich.  Die 
Wunden,  so  dem  werthen  teutschen  Vaterlande  durch  die  seit  hundert  Jahren  fast 
lediglich  zur  Unterstützung  des  Hauses  Oesterreich  und  mehrentheils  umb  seines 
particulieren ,  das  Reich  öfters  gar  nicht  concernierenden  Interesse  willen  mit 
dieser  Krön  geführte  Kriege  geschlagen  worden,  bluten  noch  bis  auf  diese  Stunde. 
Wie  schlecht  das  Reich  seine  Rechnung  auch  bei  den  glücklichsten  Successeu 
solcher  Kriege  gefunden,  wie  wenig  Attention  der  wienerische  Hof  bei  denen  er- 
folgten Friedensschlüssen  auf  des  Reichs  Conservation  und  Anwachs  genommen, 
und  wie  vielmehr  derselbe  alle  dabei  eroberte  Vortheile  allein  an  sich  gezogen, 
dem  Reich  aber  und  dessen  Ständen  nichts  als  die  Ehre  überlassen,  durch  ihr  Blut 
und  Geld  zu  seiner  Vergrößerung  contribuieret  zu  haben,  wie  wenig  auch  das 
Reich  anjetzo  Ursach  habe  oder  im  Stande  sei,  einen  solchen  weit  aussehenden 
Krieg  anzugehen  und  auszuführen  und  die  so  genannte  avulsa  imperii,  zu  deren 
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Ver&ussemng  und  Verlust  die  ungemässigte  Herrschsucht  des  Hauses  Oeserreich 
und  intendierte  Unterdrückung  der  reichsständischen  Freiheit  und  Gerechtsame 
ursprünglich  Anlass  gegeben,  wiederumb  zu  recuperieren,  solches  sind  Dinge,  die 
niemanden,  der  einige  Kenntniss  von  den  Geschichten  der  vorigen  Zeiten  und  dem 
gegenwärtigen  Zustand  und  Kräften  der  europäischen  Mächte  besitzet,  verborgen 
sein  können.  Nichts  desto  weniger  soll  das  Reich  anjetzo,  weil  es  dem  Hofe  zu 
Wien  und  seinen  Alliierten  also  gefallt,  diesen  unglücklichen  und  durch  eine  trüb- 
selige Erfahning  genugsam  verleiteten  Tanz  abermal  antreten,  es  mag  selbiges  von 
der  Krön  Frankreich  beleidiget  sein  oder  nicht;  die  Unschuldigen  und  insonderheit 
die  vorliegende  Reichslandc  mögen  gleich  dabei  ihren  Ruin  vor  Augen  sehen  und 
die  übrigen  Stände  mögen  solches  ihrem  Interesse  gemäss  oder  zuwider  erachten, 
genug,  dass  der  Hof  zu  Wien  und  dessen  Alliierte  das  Ihrige  dabei  finden  und 
Frankreichs  Feinde  sind.  Ja  dieses  gehet  so  weit,  dass  man  keinen  Scheu  ge- 
tragen, den  Krieg  gegen  Frankreich  zur  conditione  sine  qua  non  der  Aussöhnung 
mit  dem  Kaiser  zu  setzen  und  verschiedentlich  ganz  deutlich  zu  erkennen  zu  geben, 
dass  weder  der  Kaiser  den  Frieden  zu  hoffen  noch  das  Reich  sich  einiger  Ruhe 
zu  getrösten  habe,  daferne  nicht  beide  dem  Einverständniss  mit  der  Krön  Frank- 
reich renuncieren  und  denen  Absichten  des  wienerischen  Hofes  imd  seiner  Bundes- 
genossen gegen  besagte  Krone  beitreten  wollten. 

Bei  so  bewandten  sonnenklaren  Umständen  haben  nun  wohl  Se.  Königl. 
Majestät  in  Preussen,  ohne  sich  der  Obliegenheit,  womit  Sie  dem  Reich  und  dessen 
Oberhaupt  verbunden  sind,  gänzlich  zu  entziehen,  ja  ohne  die  Ihrer  eigenen  Sicher- 
heit und  der  Conservation  Ihres  Staats  schuldigen  Sorgfalt  aus  den  Augen  zu 
setzen  und  sich  von  der  ganzen  Posterität  einen  unauslöschlichen  Vorwurf  aufzu- 
bürden, unmöglich  eine  andere  Resolution  ergreifen  können  als  die  Ihro  von  dem 
Höchsten  anvertraute  Kräfte  zum  Schutz  und  Sclürm  des  werthen  Vaterlandes, 
worin  sie  einen  so  vornelunen  Rang  zu  bekleiden  die  Ehre  haben,  zu  unverrückter 
Beibehaltung  dessen  Verfassungen  und  Freiheit  und  zu  zeitiger  Hintertreibung  der 
zu  derselben  Umsturz  und  Vernichtung  abgezielten  Anschläge  anzuwenden;  Se. 
Königl.  Majestät  in  Preussen  sind  zwar  von  denen  grossmütlügen  und  gerechten 
Gesinnungen  der  Königin  in  Ungarn  Majestät,  vor  Dero  Person  und  ungemeine 
grosse  Eigenschaften  sie  alle  ersinnliche  Hochachtung  und  Consideration  hegen, 
allzu  wohl  versichert,  als  dass  sie  dergleichen  verderbliche  Anschlage  Demselben 
beimessen  sollten,  sondern  halten  solche  vielmehr  vor  Suggestiones  böser  Rath- 
geber, denen  weit  weniger  an  ihrer  Souverainin  wahren  Vortheilen  als  daran  ge- 
legen ist,  den  vorhin  über  die  Reichsstände  unter  kaiserlichem  Namen  exercierten 
Despotismum  aufs  neue  wiederum  in  den. Gang  zu  bringen,  und  welche  in  sothaner 
Absicht  Hochgedachter  Königin  Majestät  durch  allerhand  scheinbarliche  Vorbil- 
dungen zu  Genehmigung  dergleichen  Consiliorum  zu  inducieren  sich  angelegen  sein 
lassen.    Höchsterwähnte  Se.  Königl.  Majestät  sind  auch  soweit  entfernet,  auf  die 
Unterdrückung  des  Hauses  Oesterreich,  wie  in  dem  wienerischen  Impresso  insinuieret 
werden  will,  versessen  zu  sein,  dass  Sie  vielmehr,  in  soweit  es  die  Gerechtigkeit, 
die  Verfassung,  Gerechtsame  und  Freiheit  des  Reichs  und  dessen  Stände  und  Dero 
eigene  Sicherheit  erlauben  will,  zu  dessen  Conservation  und  Wohlergehen  das 
Ihrige  mit  Vergnügen  contribuieren  werden,  daferne  nur  nicht  Hocligedachter 
Königin  Majestät  durch  eine  unzeitige  Inflexibilität  ihre  gute  Intentiones  behindern 
und  fruchtlos  machen;  allermassen  Sie  dann  auch  annoch  die  Hoffnung  nicht 
schwinden  lassen,  dass  mehrhocherwähnter  Königin  Majestät  sich  endlich  bewegen 
lassen  werden,  die  Erfüllung  der  Pflichten,  womit  sie  als  ein  Stand  des  Reichs 
dessen  Oberhaupt,  dem  Kaiser,  ohnerachtet  ihrer  mit  demselben  habenden  besonderen 
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Differenzien  unwiderspreehlich  verbunden  sind,  ferner  nicht  zu  verweigern,  sondern 
ihn  in  solcher  Diiruität  nebühreud  zu  erkennen,  nicht  wenieer  demselben  wehren 
der  bestgegründeten  Gerechtsame  seines  Hauses  billigmässige  Befriedigung,  auch 
Schadloshaltung  vor  das  vergangene  und  Sicherheit  vor  das  zukünftige,  dergleichen 
ein  schwächerer  Reichsstand  mit  weit  mehrerem  Grunde  von  einem  mächtigeren 
als  dieser  von  jenem  zu  fordern  befugt  ist,  widerfahren  lassen  und  durch  solches 
Mittel  die  Ruhe  und  Frieden  in  Teutschland  und  ganz  Europa  auf  einen  billig- 
massigen  und  dauerhaften  Fuss  wieder  herzustellen,  welches  die  wahre,  aufrichtige 
und  einzige  Richtschnur  der  von  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  nehmenden 
Massreguln  und  Entschliessungen  jederzeit  ist  und  unveränderlich  bleiben  wird. 
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Zuschrift  |  Ihro  zu  Hungarn  und  Böheüu  | 
Königlichen  Majestät  |  An  den  |  zu  Ulm  dermahlen 
versamleten  |  Löbl.  Schwäbischen  |  Creiss-Convent  | 
d.  d.  Wien,  den  16.  Octobris  1744. 

15  pp.  fol.  —  Geh.  St.-A.  (beim  Bericht  Hoffmanns,  Grodno  8.  Nov. 
1744).  —  K.  K.  HofbibUothek  zu  Wien. 

Ein  zweiter  Druck:  Zuschrift  |  .  .  .  |j  .  .  .  .  1744  |  Gedruckt  nach  dem 
wienerischen  Original  —  16  pp.  4°.  —  Geh.  St.-A.  (beim  Bericht 
Destinon'a,  Hamburg  17.  Nov.  1744). 

Ein  dritter  Druck :  Schreiben  |  Ihro  zu  Hungarn  und  Bö  heim  |  .  . . .  |( 
1744.  —  15  pp.  fol.  —  Geh.  St-A.  (beim  Bericht  Pollmauns,  Frank- 
furt a.  M.  7.  Nov.  1744). 


Nach  dem  Erscheinen  des  stoben  preussischen  Manifestes  und  nach 
dem  Dementi,  das  der  Kaiser  und  Preussen  dem  von  Wien  aus  ver- 
öffentlichten Separatartikel  des  Unionstractates  entgegensetzten,  konnte 
dem  wiener  Hofe  nichts  gelegener  kommen ,  als  wenn  der  Zufall  eine 
Reihe  preussischer  Depeschen  in  die  Hände  österreichischer  Husaren 
spielte,  Actenstücke  geheimster  Natur  mit  Aufschlüssen  über  die  enge 
Offensivverbindung  zwischen  Preussen  und  Frankreich  und  über  den 
von  Friedrich  II.  entworfenen  Plan,  französische  Truppen  nach  Nieder- 

Schon  am  16127.  October  berichtete  der  preussische  Resident  Andrie 
aus  London:  „Les  ernissaires  du  minister e  repandent  dans  le  public, 
depuis  avanthier  au  soir,  que  les  houzards  autrichiens  ayant  intercepti 

*)  Vergl.  Droysen  V,  2,  386. 
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les  depeches  (Tun  courter  de  V.  M.  pour  Francfort,  on  avoit  decouvert, 
par  lä,  tout  k  plan  des  Operations  militaires  de  V.  M.  .  .  .  Dun  auire 
c6U  on  repand  que  ce  sont  les  depccJies  ä  V.  M.  par  le  generai  de 
Schmettau,  qui  manifestent  toute  sa  negociation  avec  la  France."  Am 
3.  November  meldete  Graf  Otto  Podewils  aus  dem  Haag,  mit  Berufung 
auf  seine  Benachrichtigung  durch  Andrie,  dasselbe.  Wenige  Tage 
später  hatte  der  wiener  Hof  seinen  Schlag  bereits  geführt.  Das  Gesuch 
des  schtcähisclien  Kreises  um  Schutz  und  Schonung  seiner  schwer  ge- 
fährdeten Neutralität  beantwortete  Maria  Theresia  mit  der  Publication 
der  aufgefangenen  Schmettauischen  Depeschen,  an  denen  ein  einleiten- 
der Commentar  die  schonungsloseste  Kritik  übte.  Gleichzeitig  aller 
Orten  erschienen  die  Enthüllungen  im  Druck.  Am  7.  November  sandte 
Pollmann  ein  Exemplar  der  österreichischen  Staatsschrift  aus  Frank- 
furt; am  8.  cur sierte  sie  in  Grodno  auf  dem  ohnehin  gegen  Preusscii 
in  sehr  gereizter  Stimmung  befindlichen  polnischen  Reichstage*);  am 
10.  erschien  sie  im  Haag  und  in  Köln,  am  13.  und  14.  brachte  die  eng- 
lische Hofzeitung  einen  unverkürzten  Abdruck. 

Graf  Samuel  Schmettau,  im  Jahre  1741  aus  österreichischen 
Diensten  in  preussische  übergetreten,  ein  besonderer  Günstling  Fried- 
richs IL,  war  am  29.  Juli  1744  als  ausserordentlicher  Gesandter  in 
das  Hauptquartier  Ludwigs  XV.  nach  Metz  gegangen,  um  auf  die 
schlaffe  und  zerfahrene  französische  Kriegsführung  einen  Druck  aus- 
zuüben und  sie  zu  controlieren**).  Graf  Schmettau  pflegte  seine  Be- 
richte in  sehr  oberflächlicher  Weise  zu  chiffrieren***),  und  grade  seine 
Berichte  mussten  wiederholt  in  falsche  Hände  gerathenf). 

*)  Vergl.  Abtheilung  VII  dieser  Sammlung  No.  LXVI. 
**)  Vergl.  Memoires  et  journal  inddit  du  marquis  d'Argenson, 
Paris  1857,  III,  10:  „Le  generai  Schmettau  fut  envoye  pres  du  Roi,  pendant  qu'il 
6toit  malade  a  Metz.  C'ctoit  pour  observer  et  contredire  de  la  part  du  roi  de 
Prusse  toutes  nos  Operations  militaires."  —  Memoires  du  duc  de  Luynes 
VI,  65  (sub  4.  Sept,  1744):  M.  de  Schmettau  est  toujours  ici',  insistant  fortement 
sur  les  arrangemens  dont  on  etoit  convenu  et  fort  fache  de  ce  qu'on  a  manque* 
ces  occasions  .  .  .  M.  de  Schmettau  est  homme  d'esprit  et  homme  de  guerre.  M.  de 
Belle-Isle  lui  a  donne  les  meilleures  raisons  qu'il  lui  a  ete  possible  pour  justifier 
ce  qui  s'est  passet  mais  il  y  a  eu  des  points  et  des  circonstances  sur  lesquels 
M.  de  Belle-Isle  a  obüge  de  le  renvoyer  aux  eclaircissemens  qu'il  aura  de 
M.  le  marechal  tle  Noailles. 

**•)  Eichel  an  Podewils,  Bohdanetz  11.  Nov.  1744:  „M.  le  marechal  Schmettau 
chiffre  fort  legerement  ses  depeches,  et  y  met  le  plus  souvent  par  inadverteuce 
»ans  chiffre  des  choses  qui  dcvoient  etre  absolument  chifrrdes,  worüber  er  ecbou 
verschiedene  Vo»würfe,  ohne  sich  zu  corrigieren,  empfangen  hatu  Schmettau 
entschuldigt  sich  am  15.  Nov.,  er  habe  Tag  und  Nacht  gearbeitet,  aber  dennoch 
in  Ermangelung  eines  Sekretärs  nicht  alles  chiffrieren  können. 

t)  Seine  Immediatberichtc  an  den  König  gingen  über  Berlin  in  das  könig- 


Digitized  by  Google 


Zuschrift  an  den  schwäbischen  Kreisconvent,  Wien  16.  October  1744.  497 


Das  Aufsehen,  das  die  österreichische  Veröffentlichung  hervorrief, 
war  gewaltig;  die  zahlreichen  Freunde  Oesterreichs  überall  erwiesen 
sich  sehr  geschäftig,  den  Enthüllungen  die  grösste  Tragweite  beizumessen. 
Bei  den  schwäbischen  Kreisständen,  an  die  sich  die  Schrift  zunäcJist 
wandte,  machte  sie  „des  ierrtbles  impressionsli ;  der  württembergische 
Geheime  Rath  Bulfinger  versicherte  dem  preussischen  Residenten  von 
Geuder,  „qu'elles  (die  Schmettauischen  Depeschen)  ombrageoieni  extreme- 
ment  tout  le  cercle,  et  le  mettoient  dans  une  teile  perplexiU  dont  on 
nur oit  de  la  peine  ä  le  retirer  st  tot"*).  Die  londoner  Zeitungen  be- 
wiesen detn  englischen  Volke,  wie  die  Verbindung  zwischen  Prcussen 
und  Frankreich  die  verhängnissvollsten  Folgen  ßr  Grossbritannien  nach 
nck  ziehen  müsse  und  weit  entfernt  davon,  Deutschland  die  Ruhe 
wiederzugeben ,  es  nur  in  Fesseln  schlage  und  unter  das  Joch  Frank- 
reichs beuge**).  Der  Eindruck  Hess  sich  noch  steigern,  wenn  man 
überall  versicherte,  das  Veröffentlichte  sei  weitaus  nicht  das  Gravierendste 
ans  der  aufgefangenen  Correspondenz  des  preussischen  Marschalls,  doch 
werde  aus  Schonung  von  weiteren  Enthüllungen  einstweilen  Abstand 
genommen  ***). 

Die  Verständigen  und  in  die  Conjuncturen  der  hohen  Politik  Ein- 

liche  Feldlager.  Am  29.  October  wurden  zwischen  Pescheli,  wo  sich  damals  das 
Hauptquartier  befand,  und  Prag  „zwei  Posttaschen  nebst  einem  besonderen  kleinen 
Packet  Briefe,  so  von  Berlin  gekommen"  von  österreichischen  Husaren  aufgefangen, 
..durch  die  lachete  des  zur  Eskorte  dabei  commandierten  Officiers  und  eine  infame 
trahison  einiger  Deserteurs,  welche  sich  der  Postillions  mit  Gewalt  bemächtigt" 
i Elichel  an  Podewils,  11.  Nov.).  Die  österreichische  militärische  Zeit- 
schrift I,  Wien  1824,  8.  277  erwähnt,  dass  Karl  von  Lothringen  in  diesen  Tagen 
«  in  aufgefangenes  Sehreiben  Sehmettairs  d.  d.  Münzingen  17.  October  nach  Wien 
•-chickte;  es  befindet  sich  nicht  unter  den  Beilagen  zu  der  Zuschrift  der  Königin  von 
Ungarn  an  den  schwäbischen  Kreisconvent,  sondern  wurde  erst  später  veröffent- 
licht (vergl.  unten  S.  514).  Diese  Beilagen  müssen  bereits  viel  früher  aufgefangen 
sein.  Schmettau  wollte  wissen  (an  den  König  15.  Nov.)  que  dans  le  pays  d'Ha- 
novTe  toutes  nos  lettres  4  Berlin  ou  par  Berlin  ä  V.  IL  y  sont  ouvertes  ä  un  cn- 
droit  nomme  Nienbourg,  oü  le  Roi  d'Angleterre  a  post6  un  conseiller  avec  cinq  ou 
<ix  eerivains,  qiu  ouvre  toutes  nos  lettres  et  fait  copier  Celles  qui  parlent  d'affaire, 
inline  avec  les  chiffres,  lesquels  ils  tachent  de  dechiffirer  apres  le  mieux  qu'ils 
peuvent.  Podewils  bemerkt  dazu  (an  den  König,  3.  Dezember),  dass  die  Briefe 
überhaupt  nicht  über  Nienburg  gingen;  Baron  von  Spon  behaupte,  Schmettau's 
Depeschen  müssten  zwischen  Freiburg  und  Frankfurt  aufgefangen  sein. 

*)  Bericht  Geuder'g,  Stuttgart  7.  Nov. 

*=*)  Bericht  Andriö's,  London  17.  Nov. 

•**)  I>ord  Granville  (Carteret)  sagt  zu  Andri6,  „qu'il  £toit  vrai  que  par  ce 
ranal  on  avoit  decouvert  des  ehoses  plus  importantes,  mais  que  par  menagement 
rm  n'avoit  pae  vouln  les  rendre  publique« ;  sur  quoi  ce  secretaire  d'Etat  ne  voulut 
pas  s'expliquer  d'avantage.  Bericht  Andres  17.  Nov.  Aehnliehe  Aeusscrungen 
meldet  Otto  Podewils  aus  dem  Haag  am  10.  Nov.    Vergl.  unten  S.  512  ff. 
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geweihten ,  die  leitenden  Staatsmänner  der  grossen  Mächte  und  unter 
ihnen  grade  die  besten  Freunde  Oesterreichs ,  wussten  freilich  diese 
„einstweilen"  gemachten  Enthüllungen  auf  das  bescheidene  Mass  ihrer 
wahren  Bedeutung  zurückzuführen.  „Ise  ministere  en  parle  plus  mo- 
deremenf  schreibt  Andrid  aus  London ,  nachdem  er  über  die  trium- 
phierenden Artikel  der  österreichisch  gesinnten  Presse  bericJM;  es  er- 
gebe sich  „aux  personncs  sensces,  par  le  content*  de  ces  lettres,  qu'or, 
ria  pas  trop  Heu  de  faire  trophee  de  leur  cU'couverte"  vLes  partisam 
autrichiens",  schreibt  der  Gesandte  im  Haag,  „font  leur  possible  pea 
in  f er  er  du  contenu  de  ces  depeches  que  la  bonnc  intelligente  entr> 
V.  M.,  TEtnpereur  et  la  cour  de  Versailles  riest  pas  du  mieux  ctahVn. 
mais  je  ne  remarque  pas  qu'ils  parviennent  ä  en  per  suader  les  esprits. 
dont  la  plupart  ne  trouvent  que  de  personnalite's"*). 

Immerhin  verfehlte  das  Streiflicht,  das  auf  diese  persönlichen  Ver- 
hältnisse fiel,  nicht,  am  französischen  Hofe  seJir  zu  verstitnmen**). 
„F.  M.  croira  facilement  que  le  marechal  de  Noailles  est  furieta 
contre  moi,  ä  cause  des  passages  qui  se  trouvent  dans  ma  lettre  h 
16  sept,u  schreibt  Schmettau  am  22.  November.  Vor  Freund  md 
Feind  also  compromittierten  die  Enthüllungen  die  preussische  Politik. 
„Je  puis  direu,  schreibt  Podewils  am  10.  November  an  Schmettau,  ,,qw 
je  suis  au  desespoir  de  ce  fatal  incident ,  et  fort  embarrasse"  comment 
y  remedier.1,1  Er  schickte  die  österreichische  Riblication  ins  Haupt- 
quartier: „le  Roiu,  meldet  ihm  Eichel,  „a  ete  extremement  sttrpris  <t 
quasi  tremble  par  consternation,  lorsqriil  a  lu  la  lettre  du  mare'chal  öt 
Schmettau. 

Die  preussischen  Gesandtschaften  wurden  angewiesen,  sich  über  du 
Authentieität  der  Schmettauischen  Papiere  ausreichend  zu  äussern.  Di' 
Originale  seien  nie  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  gelangt,  sagt  der 
Erlass  an  Geuder  in  Stuttgart  vom  17.  November***),  sodass  sich  zur 
Zeit  nicht  entscheiden  lasse,  „s'il  y  a  quelque  re'alite'  dans  cette  pretendut 
de'couverte,  ou  si  le  tout  riest  qu'imposture jedenfalls  schienen  di< 
veröffentlichten  Briefe  beträchtliche  Fälschungen  und  Interpolationen  zu 
enthalten.   „<Ty  remarque  divers  articles  qui  ne  qtiadrent  en  auern* 

*)  Aua  denselben  Berichten. 

**)  M6moires  et  journal  inädit  du  marquis  d'Argenson  III,  10- 11 : 
On  eüt  dit  que  c'ctoit  le  roi  de  Prusse  mSme,  aux  regards  avec  lequel  ou  le  ik 
comte  de  Schmettau)  traita  durant  les  trois  premiers  mois.  Mais  quand  son  mairro 
eut  evacue  la  Boheme,  on  le  considera  moins  qu'un  sollicitateur  de  proces.  L» 
reine  de  Hongrie  intereepta  quelques-unes  de  ses  depeches  oü  il  disoit  grand  m*l 
des  messieurs  du  couseil.  Cela  lui  mit  a  dos  tous  les  partisans  du  ministere,  c'est 
a  dire  tous  ceux  qui  ont  besoin  de  fortune  et  qui  craignent  la  disgrace. 

***)  Aehnlich  waren  die  Gesandten  im  Haag  und  in  London  bereits  am 
10.  Nov.  bedeutet;  am  21.  ergeht  ein  Circular  in  dieser  Angelegenheit. 


Digitized  by  Google 


Zuschrift  an  den  schwäbischen  Kreiseonvent,  Wien  16.  October  1744.  499 

facon  avec  les  ordres  et  les  Instructions  dont  favois  Charge  le  comte 
de  Schmettau."  Vor  allen  Dingen  sei  nie  daran  gedacht  worden, 
„<T accorder  Varbitrage  de  Ja  balance  de  VEurope  *)  ni  ä  la*  France, 
tri  ä  toute  autre  puissance" 

Es  ergab  sich  später,  dass  diejenigen  Stellen  in  den  Schmettauischen 
Papieren,  welche  in  Berlin  und  im  Hauptquartier  sehr  überraschten, 
in  dieselben  nicht  etwa  hineingeschwärzt  worden  waren.  Am  15.  No- 
vember schickte  Schmettau  Abschriften  der  aufgefangenen  Briefe  nach 
Berlin :  „les  püces",  berichtet  Podewils  am  3.  Dezember  dem  Könige, 
„sont  precise'ment  les  menies  que  Celles  qui  se  trouvent  dans  Timprime' 
de  la  com  de  Vienne,  et  qui  y  sont  rapporUes  tout  au  long;  je  les  ai 
collatümne'es  ensemble,  et  il  riy  a  point  de  difference,  de  sorte  que 
toutes  ces  pieces  sont  en  original  entre  les  mains  de  la  cour  de  Vienne, 
et  le  marechal  de  Schmettau  ne  les  desavoue  pas" 

Zugleich  aber  ist  zu  beachten,  dass  sich  Schmettau  bei  seiner 
diplomatischen  Action  in  der  That  nicht  in  den  Grenzen  seiner  Instruction 
gehalten  hat.  Einem  scharf  tadelnden  Immediatrescript  an  den  Mar- 
schall  setzt  der  König  eigenhändig  die  Worte  hinzu:  „Votts  6tes  im 
komme  desprit,  mais  vous  vous  dies  conduit  dune  facon  si  extraordi- 
naire  que  je  riy  comprends  rien.  C'est  ä  vous  de  porter  la  pcine  de 
vos  etourderies ,  et  de  la  rage  que  vous  avez  (Fintriguer  ä  tort  et  ä 
travers  sans  en  avoir  des  ordres"**).  „Des  Königs  Maj",  schreibt 
Eichel  einige  Tage  später  (2.  Dez.)  an  Bodewils,  „seien  über  des  Feld- 
Marschalls  Schmettau  inconsideration  bei  Fortsetzung  seiner  Belationen 
und  wegen  der  zu  besorgenden  Suiten  dergestalt  missvergnüget,  dass 
Höchstdieselben  ihn  . . .  rappeliieren  und  geraden  Weges  zurückzukommen 
befohlen  haben."  Als  der  Marschall  sich  nicht  alsobald  auf  den  Weg 
machte,  erhielt  der  Resident  in  Paris,  Baron  Chambrier,  die  Weisung, 
ihn  zu  bedeuten,  er  habe  binnen  drei  Tagen  seine  Abschiedsaudienz  bei 
dem  Könige  von  Frankreich  zu  nehmen,  und  sich  nach  Brandenburg 
zu  begeben.  Anstatt  zu  thun,  was  ihm  befohlen,  habe  sich  Schmettau 
»meM  des  affaires  qui  ne  touclwient  nullement  son  instruetion,  dune 
moniere  qui  iriauroit  pu  exposer  ä  mitte  inconveniens"***). 

»)  Vergl.  unten  S.  502.  510. 

**)  Königgrätz  22.  Nov.;  bei  Droysen  V,  2,  386,  Anm.  2. 

***)  Berlin  30.  Dezember,  aus  dem  Cabinet.  Vergl.  Mehnoires  du  duc  de 
Luy  nes,  "VI,  Ü73  (sub  19.  Januar  1745):  M.  le  marechal  de  Schmettau  a  pris 
congS  aujourd'hui,  il  s'en  retourne  aupres  du  roi  de  Prasse,  et  part  demain  ou 
apres-demain.  Je  crois  que  d'un  cöt£  Ton  a  trouve  qu'il  parloit  ici  un  peu  trop 
fortement  sur  la  demolition  des  fortifications  de  Fribourg,  et  que  de  l'autrc  on  a 
juge  que  sa  presence  aupres  du  roi  de  Prusse  pouroit  etre  plus  utile  pour  nos  in- 
terßts  dans  les  conjonetuxes  presentes  que  dans  aueune  autre."    Ebend.  p.  388: 
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Sehr  treffend  äussert  sich  über  die  Berechtigung  der  österreichi- 
schen Glossen  zu  den  aufgefangenen  Depeschen  das  folgende  Rescript 
an  Andrid,  vom  1.  Dezember  1744: 

„II  est  faux  qtw  ce  soit  ä  V instig ation  de  la  France  que  V  Union 
dont  il  s'agit  s'est  formte ,  ou  quelle  tende  ä  des  consequences  fatales 
pour  VÄllemagne.  S'il  y  a  des  incommodites ,  c'est  ä  ceux  de  leurs 
compatriotes  qui  s'opposent  au  but  salutaire,  clairement  enoncel  dans 
cette  Union,  quHl  faudra  Vimputer.  Les  autres,  qui  oni  forme'  cette 
alliance,  sont  animes  dyun  zele  trop  pur  pour  le  bien  de  la  patrie ,  et 
sont  trop  jaloux  de  sa  gloire  et  de  sa  dignite  pour  s'assujctir  ä  Tarbi- 
trage (Tune  puissance  drang  tre  de  quelque  nom  quelle  Capelle.  Iis 
rientendent  recevoir  des  loix  ni  de  V Angleterre,  ni  de  la  France.  Le 
despotisme  de  Vune  ne  leur  est  pas  moins  odieux  que  celui  de  Fautre, 
et  si  les  circonstances  leur  rendent  Vappui  des  puissances  etrangeres  in- 
dispensablement  nccessaire,  il  est  naturel  qu'ils  recourent  plutöt  ä  celk 
qui  s'efforce  de  soutenir  le  chef  qu'ils  ont  donni  ä  la  patrie,  qtCä  Vautrc, 
qui  präend  le  ddtruire  et  en  avilir  la  dignite." 

Es  will  bei  der  Leetüre  der  „Zuschrift  der  Königin  von  Ungarn 
an  den  schwäbischen  Kreisconvent"  nicht  vergessen  werden,  dass  der- 
selbe Freiherr  von  Bartenstein,  welcher  der  Verfasser  dieser  Zuschrift 
sein  dürfte,  am  2.  September  1742  in  einem  Briefe  an  einen  andern 
österreichischen  Minister  das  Geständniss  niederlegt:  „Semd  1.  Maj.  die 
Königin  nunmehr o  so  dependent  von  England,  als  Kurbaiem  von 
Frankreich:'    (Arch.  für  österr.  Gesch.  XLV1,  42.) 

Die  Unabhängigkeit  Deutschlands  den  Ausländern  gegenüber  unter 
preussischer  Führung,  war  das  Ideal,  das  der  preussischen  Politik  jener 
Tage  in  bestimmten  Umrissen  vorschwebte,  dessen  Erreichung  sich  aber 
unüberwindliche  Hindernisse  entgegen  zu  stellen  schienen,  so  lange 
deutsche  Staaten  die  Nebenlande  fremder  Reiche  waren,  und  deutsehe 
Fürsten  die  englische  und  die  polnische,  die  dänische  und  die  schwe- 
dische, die  eiserne  und  die  Stephanskronc  trugen*). 

(Le  roi  de  Prusse)  na  exile  M.  de  Schinettau,  il  lui  a  envoye  l'ordre  de  rester  ä 
Brandebourg".  Auch  die  M6moires  de  la  reine  de  Hongrie  (vergl.  unton 
S.  512)  wissen  p.  60:  (Schmettau)  a  disparu  des  yeux  du  public  Les  avis  parti 
culiers  qu'on  a  eus  sur  son  sujet  portent  qu'a  son  arrivee  sur  les  frontieres  des 
Etats  du  Roi  son  maitre,  il  y  avoit  trouve  un  ordre  par  lequel  il  lui  avoit  ete 
enjoint  de  se  rendre  en  droiture  a  Brandebourg  etc. 

*)  Podewils  an  Friedrich  II.,  14.  Dezember  1740:  Le  bon  sens  voudroit  qu'ou 
travaillät  a  augmenter  la  puissance  de  V.  M.  pour  avoir  de  quoi  opposer  uu 
equilibre  &  la  France.  .  .  .  Mais  la  jalousie  des  voisins  de  V.  M.  dans  rEmpire, 
et  dont  les  plus  considerables  possedent  des  royaumes  dans  le  reste  de  l'Europe, 
y  mettra  toujours  des  obstacles  insurmontableg. 
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Zuschrift  Ihro  zu  Hungarn  und  Boheim 
Königlichen  Majestät  an  den  zu   Ulm  dermalen  ver- 
sammleten  LöbL  Schwäbischen  Kreiscon vent. 
d.  d.  Wien  den  16.  October  1744. 

Maria  Theresia,  etc.  etc. 

Noch  ehender,  als  uns  Dererselben  Antwort  vom  3ten  dieses  zugekommen, 
haben  Wir  auf  die  von  Unserem  bevollmächtigten  Ministro,  dem  Freihyrn  von 
Ramschwag,  beschehene  Anzeige,  wie  dass  Unsere  Stadt  und  Festung  Constanz, 
auch  andere  in  Unseren  Vorlanden  gelegene  feste  Oerter  und  Pässe,  einstweils 
mit  neutralen  Kreistruppen  zu  besetzen  in  Vorschlag  gekommen,  Uns  eben  diesen 
Vorschlag  gefallen  lassen  und  gedachten  Ministrum  mit  allem  versehen,  was  zu 
dessen  furdersamen  Bewerkstelligung  nur  immer  nöthig  geschienen. 

Ingleichen  haben  Wir  noch  ehender,  als  Eingangs  erwähnte  Antwort  ein- 
liefen, die  Verfugung  gethan,  dass  nicht  nur  nichts  gegen  die  dem  löblichen 
schwäbischen  Kreis  einverleibte  churbairische  Lande  vorgenommen,  sondern  auch 
jenes  zurück  gestellet  werden  möchte,  was  nach  dem  anderseitigen  ungerechten 
Vorgang,  als  eine  in  der  retorsione  juris  iniqui  sich  unlaugbar  gründende  Folge, 
diess  Orts  mit  bestem  Fug  besehenen  wäre.  Wie  dann  schon  im  vorigen  Jahre 
dortigem  churbairischen  Beamten  der  Werth  derer  als  ein  feindliches  Gut  an- 
gesehenen Naturalien  bezahlet,  auch  unlängst  das  allda  weggenommene  Proviant 
wieder  zurück  gegeben  worden  ist. 

Und  endlichen  ist  noch  vor  Einlaufung  vielerwähnter  Antwort  das  behörige 
an  Unsere  in  Baiern  aufgestellte  Administration  abgegangen,  um  sich  wegen  voll- 
ständiger Vergütung  derer  im  vorigen  Jahr  genossener  Portionen  und  Naturalien 
mit  dem  eigends  zu  solchem  Ende  nach  München  abgeschickten  württembergischen 
Kammerrath  von  Oettinger  der  Billigkeit  nach  einzuverstehen ,  wie  Wir  dann 
di^es  weitsichtige  Werk  zu  beiderseitiger  Zufriedenheit  bereits  abgethan  zu  sein 
hoffen  wollen. 

Dieselbe  ersehen  hieraus,  dass  so  viel  nur  immer,  unbeschadet  Unseres 
Hrzhauses,  vom  gesummten  Reich  nicht  allein  feierlichst  erkannten,  sondern  auch 
händigst  garantierten  Gerechtsame  sein  kann,  Wir  forthin  aufmerksamst  bedacht 
seind,  dem  Verlangen  teutsch  -  patriotisch  gesinnter  Ständen  des  Reichs  vor- 
zukommen. 

Unser  Betrag  ist  in  allen  Begebenheiten  ganz  gleich  und  sowohl  nach  denen 
Maßregeln  des  natürlichen  und  Völkerrechts,  als  derer  heilsamer  Reichssatzungen 
dnrehaus  ausgemessen,  zuvorderst  aber  dahin  gerichtet,  darmit Unsere  werthen  Vater- 
land» innerliche  Ruhe  und  Grundverfassung,  die  Freiheit  von  ganz  Europa  und 
die  Sicherheit  der  Christenheit  theils  wieder  hergestcllet ,  theils  für  das  künftige 
»"festiget  werden  möchte. 

Oleich  friedfertig  und  versöhnlich  haben  Wir  Uns  mitten  unter  dem  beglück- 
testen Fortgang  Unserer  gerechten  Waffen,  wie  zu  jener  Zeit  geäussert,  da  Unsere 
friedbrüchige  und  hartnäckige  Feinde  Unser  Erzhaus  schon  völlig  unterdruckt, 
mithin  die  Oberbotmässigkeit  im  Reich,  in  ganz  Europa  sich  bereits  zugeeignet  und 
versichert  zu  haben  schmeichleten. 

Oleich  aufmerksame  Vorsorge  haben  Wir  seit  dem  Anbeginn  der  Uns  ab- 
Nningenen  gerechtesten  Nothwehr  getragen,  darmit  des  Kriegs  Schaubühne  von 
neutralen  Reichslauden  abgewendet  werden  möchte.    Was  hierunter  von  Uns, 
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sogar  mit  Ausserachtlassung  der  bei  der  anderseitigen  Gedenkensart  nur  allzu 
nöthig  gewesten  Vorsichtigkeit,  in  Uebermass  beschehen  ist,  ruhet  in  ganz  frischem 
Andenken. 

Unsere  hohen  Gegcntheils  Truppen  seind,  da  Wir  sie  leicht  aufreiben  können, 
gTOssmüthig  verschonet  worden.  Der  darvon  zu  machen  vorgehabte,  und  in  der 
That  mehr  dann  zu  viel  sich  geäusserte  Missbrauch  wäre  Uns  vorlängst  nicht 
verborgen.  Gleichwohlen  haben  Wir,  um  zur  mindesten  Beschuldigung  keinen, 
auch  nur  scheinbaren  Anlass  zu  geben,  allein  durch  Vorstellungen  und  nicht  durch 
mehrers  ausgebige  Mittel  Uns  dargegen  verwahren  wollen.  Und  ist  denenselben 
am  besten  bekannt,  wie  zu  gleichem  heilsamen  Ende  theils  durch  Unsere  Zu- 
schrift vom  11.  Februarii  jüngsthin,  und  theils  durch  das  nachhero  übergebene 
Promemoria  der  löbliche  schwäbische  Kreis  zu  wiederholten  Malen  angegangen 
worden.  Man  hat  auch  zu  Unserer  besonderen  Danknehmigkeit  absehen  diese? 
löblichen  Kreises  nichts  unterlassen,  umb  die  Sachen  in  so  vergnügliche  Wege  bei 
dem  Hof  zu  Frankfurt  einzuleiten. 

Die  eigene  Anständigkeit  Unsere  hohen  Gegentheils  käme  darmit  überein. 
Allein  die  unglückliche  Fessel,  denen  man  sich  zu  entreissen  nicht  entschließ 
kann,  haben,  wie  Wir  vorgesehen,  die  so  eifrig  imd  so  patriotisch  allda  angewandte 
Bemühung  ohnnutz  gemacht;  aus  keiner  anderen  Ursach,  als  weilen  die  Absichten 
jener  Höfen,  von  welchen  der  Frankfurter  lediglich  abhanget,  darmit  nicht  m- 
einbarlich  waren. 

Dannoch  ist,  auch  wider  Unsere  hohen  Gegentheils  Willen,  und  ungehindert 
des  zur  Störung  der  innerlichen  Reichsruhe  so  unverantwortlich  aufgeopfert«, 
teutschen  Bluts,  des  Kriegs  Schaubühne  in  die  dem  teutschen  Vaterland  entrissene 
Lander  übersetzet  worden.  Und  würde  eine  dauerhafte  Aussöhnung  zwischen 
zweien  durch  das  nahe  Blutband  mehrmalen  engist  verknüpften  deutschen  Hau- 
seren  zu  bewirken,  auch  des  Reichs  Würde,  Hoheit,  Ansehen,  Grundverfassung  und 
beglückten.  Wohlstand  für  das  künftige  mehrere  zu  versicheren,  gar  nicht 
schwer  gefallen  sein,  wann  nicht  der  dritte  preussische  Friedensbruch,  just 
weilen  man  so  erwünschliche  Folgen  gegenseits  höchlich  besorget,  darzwischen  ge 
kommen  wäre. 

Was  Wir  derenthalbcn  unter  dem  226ten  vorigen  Monats  an  dieselbe  über- 
schrieben, darvon  befinden  sich  mehrere  überzeugende  Proben  in  Unseren  Händen, 
die  Wir  auf  Verlangen  jedermäuniglich  vorweisen  zu  lassen  urbietig  seind. 

Die  eigentliche  Bewandnuss  derer  churbairischen  Truppen,  ihres  Unterhalte 
Anwendung,  und  dass  sie  auf  Anhandgeben  derer  nemblichen,  welche  sich  teutsche 
Patrioten  nennen  und  als  grosse  Eiferer  der  deutschen  Freiheit  und  Grtindverra?- 
sung  darzustellen  vermeinen,  der  Krön  Frankreich  darzu  dienen  sollen,  um  nicht 
nur  Teutsche  durch  Teutsche  aufzureiben,  sondern  auch  das  ganze  Reich  um- 
zukehren, mit  Gewalt  olmmittelbare  freie  Reichsstände  von  dem  eingestandenen 
Neutralitätsgenus8  zu  verdringen,  die  Kriegsflammen  auch  in  denen  bis  nun  zu  un- 
betreten  verbliebenen  Kreisen  auszubreiten,  selbe  in  Norden  wieder  anzuzünden, 
der  Republik  Holland  von  allen  Seiten  Fessel  anzulegen,  nach  Gutdünken  den 
Meister  im  Reich  zu  spielen  und  mit  einem  Wort  gedachter  Krön  auf  ewig  das 
Arbitrium  von  ganz  Europa  zu  versicheren,  de  rendre  toujoure  le  roi  de  France 
et  sa  posterit^  arbitres  de  la  balance  de  l'Europe:  das  alles  erhellet  sonnenklar, 
theils  aus  dem  Schmettauischen  Schreiben  an  Unseren  hohen  Gegentheil  vom  13ten. 
theils  aus  dem  Extract  dessen  Berichts  an  den  König  von  Preussen  vom  K»ten 
vorigen  Monats,  und  theils  endlichen  aus  dessen  dreien  zu  Metz  übergeben  en 
Schriften,  welche  sammentlichc  Stuck  sub  numero  primo,  secundo,  tertio,  quarto 
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und  quinto  neben  anschlüssig  sich  befinden,  vieler  anderen  untereinstera  entdeck- 
ter höchst  wichtiger  Geheimnussen  zu  gcschwcigen. 

Dieses  ist  also  der  wahre  Endzweck  derer  gegnerischen  Waffen.  Hierinnen 
bestehen  die  süsse  Früchten  der  so  sehr  erhobenen  Frankfurter  Union,  zu  deren 
Beitritt  der  mehriste  Theil  des  Reichs  durch  lauter  unerlaubte  Mittel  entweder 
überredet  oder  gezwungen,  das  ist  sich  selbsten  die  Fessel  zu  schmieden  ver- 
möget  werden  solle.  An  derlei  Kennzeichen  lässt  sich  die  Aufrichtigkeit  der 
grossen  für  die  Aufrechterhaltung  derer  Reichsglieder  vorgeblich  hegenden  Sorg- 
falt, die  ausnehmende  reichsväterliche  Zärtlichkeit,  Milde  und  Gnad  sattsam 
prüfen. 

Wir  glauben  dahero,  nach  Kundthuung  alles  obigen,  weiteres  nicht  nöthig  zu 
tiaben,  fuhrohin  mit  Widerlegung  derer  gegnerischen  Schriften  Uns  aufzuhalten. 
Ihr  ganzer  Inhalt  wird  durch  diese  Schmettauische  Aufsätze  mehr  dann  überflüssig 
widerlegt  gleichwie  untereinstein  mehr  dann  überflüssig  entdeckt  wird,  was  Unsere 
Feinde  eigentlich  im  Schild  fuhren. 

Dass  es  im  gegenwärtigen  Krieg  nicht  umb  das  Heil  Unsere  Erzhauses 
allein,  sondern  umb  die  Erhaltung  gesambter  mindere  mächtiger  ohnmittelbarer 
Reichsständen  ohne  Unterschied  der  Religion,  umb  Rettung  der  Freiheit  von  ganz 
Europa  zu  thun  seie,  liegt  nunmehro  sonnenklar  am  Tag.  Niemand  wird  und 
kann  es  misskennen,  ausser  wer  mit  offenen  Augen  nicht  sehen  will ;  mithin  ist  in 
gleicher  Maas  ganz  offenbar,  dass  Wir  nicht  allem  für  Unsere,  sondern  zugleich 
für  die  allgemeine  Sach  streiten ,  und  zum  Behuf  obiger  grosser  Objectorum  Gut 
und  Blut  Unserer  Unterthanen  im  mindesten  nicht  sparen. 

Der  Betrag  derer  feindlichen  Truppen  sowohl  in  löblichen  schwäbischem 
als  fränkischem  Kreis  kombt  mit  denen  Schmettauischen  Rathschlagen  vollstän- 
dig überein.  Sogar  fürstliche  Residenzien  werden  nicht  verschonet,  und  das 
Völkerrecht  auf  eine  im  Reich  und  unter  gesitteten  Völkern  bis  nun  zu  nie  er- 
h-'.rte  Art  verletzet  Vergebens  wird  sich  also  abseifen  Unserer  ungerechter 
Feinden  auf  den  vorjährigen  Vorgang  im  Breisgau  bezogen.  Haben  unbeschadet 
der  eingestandenen  Neutralität  Unsere  Erbländer  von  neutralen  Reichslanden  aus 
feindlich  überzogen  werden  können,  warumben  sollte  Uns,  als  dem  in  der  gerech- 
testen Nothwchr  begriffenen  Theil,  das  nämliche  hinwiederumb  zu  thun  ver- 
wehret gewesen  sein  ?  Wann  deme,  so  in  der  Nothwehr  begriffen,  der  nembliche 
Weg,  dessen  sich  der  friedbrüehige  Angreifer  zum  feindlichen  Anfall  bedienet, 
iresperret  sein  sollte,  so  würden  die  allgemeine  Ruhestörer  je  und  allezeit  gewon- 
nenes Spiel  haben,  und  desto  kecker  werden  ungerechte  Vorhaben  zu  unternehmen, 
weilen  ihnen  dahero  mehrmalen  grosser  Nutzen,  und  nie  einiger  Schaden  zu- 
wachsen könnte.  Allein  derlei  Lehrsätze  waren  bis  nun  zu  der  ehrbargesiunten 
Welt  unbekannt  und  werden  von  derselben,  und  zuraalen  auch  von  Fürsten  und 
Ständen  des  löblichen  schwäbischen  Kreises,  sonder  Zweifel  ewig  verabscheuet 
werden,  indeme  sie  mit  dem  Band  der  menschlichen  Gemeinschaft  schlechter- 
«lingen  nicht  vereinbarlich  seind.  Wie  heilig  hingegen  in  denen  neutralen  Reichs- 
landen selbsten  die  genaueste  Neutralität  von  Uns  jederzeit  beobachtet  worden, 
ist  denenselben  ohne  das  bekannt,  und  die  daselbstige  Verschonung  derer  chur- 
bairischen  Trouppen  eine  mehr  denn  übermässige  Prob.  Wornebst  Wir  Uns  nicht 
beigehen  lassen  können  noch  wollen,  dass,  da  der  geschlossene  Tractat  den  Neu- 
tralitätsgenuss  nicht  minder  Unseren  gesammten  Vorlanden,  als  denen  dem  löb- 
lichen Kreis  einverleibten  churbairischen  Herrschaften  versichert,  dieselbe  einigen  • 
Unterschied  diesfalls  jemalen  zugeben  werden. 

Was  übrigens  bei  so  andringenden  Umbständen,  als  oberwähnte  aus  denen 
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schmettauischen  Schriften  erhellende  seind,  der  ihnen  beiwohnende  teutschpatrioti- 
sehe  Eifer,  die  Lifcbe  des  Vaterlandes,  die  Liebe  der  eigenen  Freiheit,  dann  der 
billige  Abscheu  eines  unerträglichen  Jochs  erheischen,  das  überlassen  Wir  ganz 
unbedenklich  dererselben  weiteren  reifen  Erwägung.  Uns  ist  genug,  sie  niehnnaleu 
überwiesen  zu  haben,  wie  bereitwillig  Wir  seind,  unschädliche,  zu  des  löblichen 
Kreises  Beruhigung  gereichen  mögende  Vorschläge  mit  anzugehen.  Wir  seind 
nicht  minder  bereit,  Uns  mit  denenselben  über  kräftigere  und  ausgebigere  Maas 
nehmungen  sowohl  zur  Rettung  des  lieben  bedrängten  Vaterlands  überhaupt  al« 
einen  jeden  insbesondere  eilumverstehen,  und  auch  hierunter  den  grossesten  Theil 
des  Last«  und  der  Gefahr  über  Uns  zu  nehmen.  Standhaftigkeit  nebst  zusammen 
gesetzten  Kräften  ihrer  mehrerer,  so  die  allgemeine  Wohlfahrt  wahrhaft  beherzigen, 
können  unschwer  annoch  Rath  schaffen.  Wohingegen  die  Erfahrung  mehr  dann 
überzeugend  darthut,  dass  durch  Verzug  und  unzulängliche  Mittelwege  das  Ucbei 
und  die  Gefahr  nur  immer  mehrers  anwachsen.   Womit  Wir  Denenselbeu  etc. 


Num.  I. 

LH— 

öire. 

Je  suis  obligß  de  dire  k  Votre  Sacree  Majest6  Imperiale  quo  je  ne  conipreud* 
pas  pourquoi  M.  le  marechal  de  Seckendorf!  ne  nie  communique  rien  des  con 
ferencea  qu'il  a  tenues  ä  Lauterbourg  avec  le  marechal  de  Noailles,  soit  par  rapjwrt 
a  l'eutretien  et  augmentation  des  troupes  de  V.  M.  Imp.,  soit  ä  la  fonnation  d'one 
armee  süffisante  qui  doit  agir  actuellement  pour  les  interöts  de  V.  M.,  soit  pour 
un  plan  d'operations  pour  la  cainpagne  prochaine. 

Un  des  priueipaux  points  de  mes  instrnetions  du  Roi  mou  maitre  etent  poar- 
tant  que  je  dois  appuyer  et  parier  en  son  nom  au  Roi  Tres-Chretien,  et  ä  tous 
ministres,  sur  tout  ce  qui  conceme  les  interets  de  V.M.  —  mais  le  moyen  de  le  fairv 
lorsqu'on  me  cache  tout  ?  Je  suis  pourtant  persuad6  que  V.  M.  Imp.  est  convaineu- 
de  mon  zele  et  attachement  pour  ses  interets,  et  je  crois  que  dans  la  Situation  de» 
affaires  le  credit  du  Roi  mon  maitre,  et  la  consideration  qu'on  a  ici  pour  lui 
auroient  beaueoup  contribue  k  faire  determiner  plus  promptement  les  somme$  et 
troupes  qu'il  faut  pour  rendre  l'arraee  imperiale  assez  considerable,  pour  qu  ell» 
puisse  se  confier  sur  les  propres  forces,  mais  aussi  pour  qu'on  assigne  assez  d» 
fonds  pour  augmeuter  les  troupes  imperiales,  et  pour  songer  ä  ajouter  vers  le  prin- 
temps  assez  d'aurres  troupes  allemaudes,  pour  que  cette  armee  du  cöte  droit  du 
Dauube  puisse,  avec  toute  la  vigueur  possible,  faire  des  progre*  vers  rAutricbe. 
comme  celle  du  Roi  mon  maitre  le  fera  ä  cöte  gauche. 

Je  parle  k  V.  M.  Imp.  k  coeur  ouvert  en  lui  disant  que  si  on  n'y  va  p^- 
avec  plus  de  cordialite  pour  le  bien  public  en  £loignant  les  passions,  les  factions. 
et  brigues  que  je  vois  ici  avec  la  plus  grande  douleur,  les  plus  beaux  aspects  dl 
monde,  et  les  materiaux  plus  que  suffisans,  qu'on  a  en  main,  s'en  iront  ä  neu,  ei 
se  dissiperont  encore  une  fois. 

Le  marechal  de  Noailles,  avec  qui  (autant  que  je  le  puis  juger  selou  Im 
apparences)  je  suis  tres-bien  remis,  ne  finit  aueune  chose,  parce  qu'il  ne  reste  fenne 
k  aueun  plan.  Le  dernier  a  toujours  raison  chez  lui.  J'ose  pourtant  assuivr 
Votre  Majeste,  en  tout  secret  et  confiauce,  que  le  Roi  Tres-Chretien  est  bien  instruit 
et  persuadd  des  mauvaises  manoeuvres  qui  out  &t&  faites  depuis  le  12  jusqu'au  24 
et  encore  depuis,  et  que  les  actions  de  Noailles  sout  fort  tombees.    II  n'y  a  p*- 
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de  jour  oü  je  n  aie  soilicite  le  ministere  d'ici,  surtout  d'Argenson  et  Noailles,  pour 
Ie  comptetement  de  l'armee  de  V.  M.  afin  qu  elle  soit  au  moins  de  45000  com- 
battans,  et  qu'on  donne  8  canons  de  batterie,  et  4  mortiers,  puisque  Seckendorff 
nen  a  pas  demamle  davantage,  de  memo  que  les  pontons.  Mais  corame  le  dit 
Seckendorff  ne  correspond  pas  avec  moi,  je  ne  sais  jamais  les  choses  qu'apres  que 
le  mal  est  fait,  par  exemple  les  6  bataillons,  et  les  14  esquadrons  francois,  je  les 
ai  cru  joints.  J'ai  cru  que  les  8  canons  de  batterie,  et  4  raortiers  avec  les  pon- 
tons partiroient  immediatement  de  Villingen,  pour  aller  joindre  Tanne«  destm6e 
pour  la  Baviere,  ainsi  que  Noailles  me  l'avoit  assure.  J'apprends  aujourdliui  que 
tout  cela  n'est  pas  fait,  et  que  bien  loin  de  la,  comme  Villingen  a  £te  abandonue 
par  les  Autrichieus,  et  que  les  Francois  y  ont  pris  poste,  l'artillerie  s'en  retourne 
du  cote"  de  Fribourg,  pour  y  joindre  l'annee  de  France,  qui  en  fera  le  siege  et  qui 
l'aura  invesri  en  3  joure  d'ici. 

Je  sais  ansei  seulement  par  la  voix  publique,  que  V.  M.  veut  aller  se  mettre 
a  la  töte  de  son  ärmere  et  qu'elle  doit  partir  le  18  septembre.  Mais,  Sire,  oserois- 
je  representer  a  V.  M.  I.  que  dans  les  circonstances  presentes  je  trouve  cettc  r£- 
^olution  preuiaturee.  V.  M.  risque  des  accidens  qui  ne  conviennent  pas  a  sa  haute 
ptrsonnc,  je  crois  qu'il  faut  attendre  premierement  avant  tout  le  complötement  de 
cettc  armde,  que  les  Francois,  les  Palatins,  le  canon  et  les  pontons  [FJ  aient  jointe, 
et  que  mSme  avant  cela  Seckendorff*  ne  s'avance  pas  trop  pour  risquer  que  les 
Autrichieus  en  faisant  courir  le  bruit  qu'ils  sc  hätent  pour  regagner  Passau  et  les 
frontieres  de  l'Autriche  et  de  la  Boheme,  ne  se  retoument  en  forcc  sur  lui  et  lui 
jiortont  iui  coup,  ou  du  moins  le  fassent  retrograder  preeipitamment ,  ce  qui  dans 
l'£tat  des  affaires  seroit  d'un  extfßme  prejudice.  Que  V.  M.  I.  peuse  donc,  com- 
bien  plus  cela  seroit  fatal,  si  eile  s'y  trouvoit  en  pereonne,  ou  si  seulement  lorequ' 
eile  y  seroit,  eile  trouvat  des  empöchemens  qui  Tarröteroient,  ainsi  lorsque  mßme 
les  Autrichiens  seront  retires  assez  avant  vers  Passau,  je  ne  crois  pas  que  V.  M. 
doive  joindre  son  arme.e,  avant  que  Seckendorff  soit  maitre  de  Donawerth  et  du 
Lech,  afin  que  V.  M.  I.  puisse  aller  en  avant.  II  faut  que  je  fasse  encore  observer 
une  chose  k  V.  M.,  qui  est  que,  si  eile  va  sitot  ä  cette  armöe  et  qu'elle  demande 
le  marechal  de  Belle-Isle  aupres  de  soi,  eile  öte  trop  tot  le  seul  homme  ici  d'aupres 
du  Rot  qui  est  pour  V.  M.  et  pour  le  Roi  mon  maitre,  et  donne  lieu  aux  ennemis 
de  Belle-Isle  de  travailler  eontre  lui,  au  lieu  qu'y  allant  plus  tard,  Belle-Isle  tra- 
vailleroit  ä  faire  avancer  toutes  les  troupes  franeoises  dont  on  n'aura  pas  besoin 
ä  Fribourg,  dans  la  Suabe,  du  cöte  de  riller,  et  comme  alors  on  lui  en  donneroit 
le  commandement ,  il  pourroit  aller  et  revenir,  selon  les  besoins  de  ce  corpa  de 
troupes,  aupres  de  Tarmed  de  V.  M.  I.  et  aupres  de  sa  pereonne  et  seconder  ses 
eutreprises.  Mßme  Belle-Isle  travaillcroit  aupres  du  Roi  T.-C.  et  a  deja  mis  Tencin 
et  d'Argenson,  de  mßme  que  le  contröleur-general  dans  son  sentiment;  ä  savoir 
que  ce  soient  les  troupes  de  France  qui  fassent  le  siege  d'Ingolstadt,  afin  que 
l  armee  de  V.  M.  I.  puisse  se  porter  en  entier  sur  l'Inn  et  sur  Passau.  Je  supplie 
V.  M.  I.  de  reflechir  sur  tout  cela. 

De  plus,  Sire,  il  me  scmble  qu'il  ne  convient  plus  que  V.  IL  ait  pour  les 
princes  et  cercles  des  6gards  si  pointilleux,  mais  que  le  temps  est  venu,  da  es 
biegen  oder  brechen  muss,  et  qu'aucune  neutralite  dans  l'Empire  ne  peut 
plus  avoir  lieu.  II  sera  bon  de  declarer  d'abord  aux  cercles  de  Suabe  et  de 
Franconie,  qu'il  faut  ßtre  pour  ou  contre  le  chef  de  l'Empire,  que  V.  M. 
actuellement  ne  peut  en  agir  autrement  avec  ses  allies  afin  de  recuperer  ses  Etats 
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et  pouvoir  s'y  maintenir,  que  pour  cet  effet  la  communication  avec  les  allies  par 
la  Suabe  et  Fraucouie  lui  etoit  indispensable,  et  que  l'Allemagne  ne  pouvoit  et™ 
deehiree  en  deux  factions. 

Je  suis  avec  la  plus  profonde  venera tion 

Sire 

de  Votre  Sacrfo  Majcste"  Imperiale 

le  plus  humble  et  le  plus  ob&ssant 

le  marechal  comte  de  Schmettau. 

a  Metz,  le  13  septembre  1744. 


Num.  II. 

Extrait*)  d'une  relation  du  comte  de  Schmettau  exrite  au  roi 
de  Prusse,  a  Metz  le  V>  septemb.  1744. 

D'Argenson  se  plaignit  en  suitc  des  facons  d'agir  de  Seckendorff,  qui  iiou 
»culement  ne  lui  donnoit  aucune  part  de  sa  marche,  de  ses  vues  et  d Osseins,  ain« 
qu'il  seroit  pourtant  necessaire  pour  cooperer  en  conformir* .  mais  qu'aussi  M.  <k* 
Seckendorff  sembloit  avoir  des  vues  toutes  differentes  de  Celles  que  moi  ausa 
bicn  que  Mortagne  avoient  fait  eutendrc  ici  au  ministere,  et  que  tout  cela  uc  lui 
revenoit  qu'indireetement  par  le  marechal  de  Noailles,  qui  n'approuvoit  pourtint 
lui-menic  en  aucune  facon  que  Seckendorf  vouloit  tirer  avec  rarmee  du  cöte 
gauche  du  Dauube  vers  le  pays  d'Anspach  et  du  Haut-Palatinat,  prötendant  so 
conforraer  ä  la  volonte  de  V.  IC  Mais  comme  dans  la  lettre  du  31  aoüt  de  V.  M. 
le  Roi  T.-Ch.  avoit  lu  que  ses  intentions  ötoient  que  Tannee  imperiale  tut  mi:* 
en  ätat  de  poursuivre  les  eimemis  et  d'entrer  NB.  en  Baviere,  on  ne  pouvoit  p:ii 
combiner  cette  id6e  de  Seckendorff,  qui  sembloit  toutc  opposöe  a  ce  qu'il  vouloit 
faire  croire  a  M.  le  marechal  de  Noailles  sur  la  volonte"  de  Votre  Majeste.  Le 
marechal  de  Belle-Isle  se  trouvant  a  la  porte,  le  comte  d'Argenson  1'appela,  et 
Ton  parla  sur  les  desseins  de  Seckendorff  et  de  ce  que  l'Empcreur  vouloit  partir 
le  17  sept.  pour  aller  joindre  sou  ann£e;  la-dessus  Belle-Isle  tira  de  sa  poche 
2  lettres  de  Mortagne  datöes  de  Lauffen  sur  le  Neccar,  si  je  ne  me  trompe  du 
11  ou  du  12  septembre,  lesquelles  denotoient,  d'une  maniere  tres-sensee,  le  me- 
contentement  de  la  manoeuvre  de  cette  arm£e  imperiale,  qu'elle  manquoit  «le 
fourrage,  parce  qu'on  avoit  refuse"  que  les  Etats  de  Suabe  n'en  devoient  point 
livrer  pour  se  preValoir  plutöt  des  cntrepreneurs  et  payer  le  pain  et  fourrages  pour 
de  l'argeut  comptant.  II  ecrivoit,  de  plus,  que  monsieur  le  general  de  Seckendorf 
s'epaulant  toujours  de  la  volonte  de  Votre  Majestö,  sembloit  encore  toujours  avoir 
en  idee  de  marcher  vers  la  Franconie,  disant  qu'apres  il  se  tourneroit  vers  Passau. 
mais  que  lui,  Mortagne,  voyoit  clairement  que  tout  cela  ne  teudoit  que  pour 
aller  r£trouver  du  cote'  d'Anspach  et  Nuremberg  ses  anciens  admodiateurs  et  »1«? 
faire  payer  les  vivres  et  fourrages,  donnant  assez  clairement  ä  entendre,  qu'il  n'y 
avoit  ni  rime  ni  raison,  mais  uniquement  des  vues  d'inteYet  dans  cette  affaire. 

II  n'est  pas  possible  que  Votre  Majestd  ne  sachc  quo  j'ai  pris  en  tout  tcmp^ 
le  paiü  de  Seckendorff  et,  comme  il  ne  s'est  rien  passe  depuis,  qui  puisse  scule- 
ment  faire  soupconncr,  que  j'aie  cu  le  moindrc  degoüt  de  sa  part,  c'est  unique- 
ment, comme  Votre  Majeste"  voit  certainement,  ma  fid&itc"  pour  le  Service  de 

*)  Die  erste  Hälfte  des  Briefes  fehlt  in  der  österreichischen  Publicatiou 
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Votre  Majeste  qui  m'oblige  de  lui  rererer  tout  cela.  Je  ne  crois  pas  meine  que 
ses  vues  d'interßt  y  soient,  comme  Mortagne  le  presume  et  comme  Bellc-Isle  et 
Argenson  le  croient  aussi ,  mais  pourtant  je  ne  puis  comprendre  (a  moins  que 
Votre  Majeste  n'ait  ordonne  ce  mouvement  a  Sockendorff  pour  prevenir  une 
jonction  des  Saxons  avec  les  Autrichiens)  ce  que  Seckendorff  peut  imaginer  de 
vouloir  faire  dans  le  Haut-Palatinat,  laissant  tout  le  Danube  et  la  Baviere  aux 
nmanb,  son  idee  de  se  rabattre  apres  sur  Passau  n'etant  aucunement  plus  prati- 
cable  alora,  car  s'il  n'est  pas  maitre  de  la  rive  droite  du  Danube,  comment  veut- 
il  attaquer  Passau  ?  Les  ennemis  avec  15000  horames  l'empecheront  bien  de  ne  pas 
passer  le  Danube  si  bas  et  ils  se  posteront  entre  Vinn  et  le  Danube  pres  de 
Passau;  comment  monsieur  de  Seckendorff  vcut-il  les  prendre?  La  subsistance  merne 
tloit  lui  m anquer ,  puisque  les  ennemis  se  retirant  du  Haut-Palatinat  ne  lui  lais- 
M^ront  certainement  rien,  dussent-ils  brüler  ce  qu'ils  ne  peuvent  pas  empörter;  si 
monsieur  de  Seckendorf  n'entre  pas  par  Dillingen  et  Lauingen  en  Baviere,  rarm6e 
de  France  ne  pourra  pas  prendre  -les  quartiere  dliivcr  en  Suabc  sur  l'Iller,  et  les 
Autrichiens,  soit  encore'pendant  cet  automne  ou  pendant  l'hiver,  passaut  le  Danube 
du  cöte  de  Donawerth  ou  Ingolstatt,  en  force  pourront  tomber  sur  le  corps  ä 
ortte  armee  imperiale,  qui  ne  pourroit,  apres  s'etre  fourree  si  avant  jusques  dans 
le  Haut-Palatinat,  quo  prendre  des  quartiere  d'hiver  dans  la  Franconie  et  une 
partie  de  la  Suabe  qui  est  a  la  gauche  du  Danube,  toujours  exposee,  outre  ce  que 
je  vieus  de  dirc,  aux  courees  des  grosses  partiea  de  troupes  irregulieres  des 
Autrichiens,  qui  pourront  leur  enlever  des  quartiere  entiere. 

J'ai  £crit  deux  fois  ä  Seckendorff  depuis  la  lettre  du  20  le  plus  amiablement 
du  monde,  le  priant  de  mettre  a  cöte  toute  passion  et  tout  ce  qui  pouvoit  le  piquer 
dans  les  points  que  je  lui  ai  ecrits  dans  cette  lettre,  puisqu'il  comprendroit  bien 
que  cela  avoit  6t6.  ecrit  pour  pousser  le  duc  de  Noailles  ä  faire  mieux  et  ä  agir 
avec  plus  de  vigueur  contre  les  ennemis  et  les  attaquer  avant  qu'ils  pussent  passer 
le  Rhin,  mais  qu'il  falloit  se  reunir,  des  qu'il  s'agissoit  du  service  de  nos  maitres, 
et  de  la  cause  commune,  mais  il  nc  m'a  jamais  r^pondu  et  ne  me  communique 
non  seulement  rien ,  mais  il  agit  aussi  tout  contrairement  a  ce  que  je  lui  ai  ecrit. 
I'avois  demande\  par  exemple,  16  canons  de  batterie  et  8  mortiere:  lui,  pour  se 
taire  valoir  a  economiser  dans  les  frais  que  cela  pourroit  faire  a  la  France,  a  dit 
qu'il  avoit  assez  de  la  moitie,  le  marechal  de  Noailles  ayant  memo  declare, 
qu'il  lui  avoit  dit  de  bouche,  que  peut-etrc,  il  pourroit  encore  trouver  le  moyeu 
de  se  passer  pour  le  prösent  entit'rcment  de  cette  artillerie.  J'avois  demand^  la 
jonct&on  de  10  bataillons  et  de  26,  escadrons  francois:  lui  a  dit  encore  que  cetoit 
trop  et  qu'il  ne  demandoit  que  6  bataillons  et  14  esquadrons.  Voila  de  ses  eeono- 
mies,  par  lesquelles  il  croit  se  rendre  tres-agreable ,  pendant  qu'il  pcrd  par  la  le 
-ros  du  plan,  et  Noailles  s'eu  est  prevalu  contre  Seckendorflf  meme,  car  il  a  r£- 
pondu,  il  y  a  2  joure,  au  ministre  de  la  guorre,  que  c'etoit  moi  qui  demandois 
le  double  des  choses,  pendant  que  le  gene'ral  meme  qui  commandoit  l'arm^e  et  qui 
devoit  mieux  savoir  les  besoins  que  moi  ne  les  demandoit  pas,  et  que  memo  il 
u'avoit  plus  insiste  depuis  sur  la  jonction  des  troupes  francoises. 

Seckendorff'  en  a  agi  de  möme  dans  le  plan  de  l'entreticn  des  troupes  de 
l'Empereur,  lorsque  pour  faire  voir  qu'il  savoit  les  entretenir  et  remcttrc  ä  beau- 
coup  meilleur  marche  que  son  predecesseur  le  comte  de  Törring,  il  n'a  demande 
que  6  millions  li\Tes  tournois:  ce  que  la  cour  et  le  controleur-general  ont  non 
^^ulement  accorde  sur  les  memoires  que  Seckendorff  a  fournis  pour  cela,  mais  qu'ils 
ont  aussi  exactement  paye.  II  n'est  donc  pas  etonnant  que  lorsqu'il  a  vu  qu'il 
f'etoit  grossii>rement  trompe,  et  qu'actuellement  tout  manque,  que  les  officiers  ont 
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6  et  ime  grande  partie  9  mois  de  gagea  ä  prdtendre,  que  ni  selles,  ni  armes,  ni 
uniformes  pour  les  recrues  n'ont  pu  ötre  payes,  [et  qu'JW  a  voulu  en  revenir,  duant 
qu'il  n'avoit  pas  wngd  ä  comprendre  dang  cos  6  millions  toutes  ces  particularites,  le 
ininistere  d'ici  s'est  roidi,  et  que  M.  Orry  ra'a  dit  a  moi,  que  de  cette  facou  ou  ne 
pouvoit  compter  aur  aucun  £tat  avec  M.  de  Seckendorff,  et  qu'etent  impossible  en 
France,  qu'apres  avoir  forra6  pour  l'auuee  son  etat  de  guerre  et  s'etre  donne  toutes 
les  peines  pour  arranger  les  finauces  qu'il  taut  pour  cela,  on  puisse  apres  cela 
suppiger  ü  tous  ceux  qui  pourroient  dire  d'avoir  demande'  trop  peu.  Je  ne  puis 
möme  pas  me  plaindre  de  M.  Orry,  car  sur  tous  les  points  que  je  lui  ai  demandes 
de  la  part  de  Votre  Majestö,  il  s'est  pröt£  de  la  meilleure  grftce  du  monde.  II  a 
donne"  les  930000  livres  que  le  marechal  de  Noailles  a  i  Jemandes  pour  remettre 
l'armec  de  l'Empereur,  et  sur  mon  instance  ii  a  augmentö  de  100000  livres  par 
mois  l'entretien  desdites  troupes  et  a  donn£  encore  separement  200000  livres,  pour 
les  besoins  extraordinaires.  II  a  proinis  aussi  de  se  pröter  pour  le  projet  de  l'au- 
gmentation  jusqu'a  a  60000  hommes  pour  la  campagne  prochaine  däns  tout  ce  qui 
«dependroit  des  finauces  requises  pour  cela.  Voilä,  sur  quel  pied  sont  les  choses  » 
l'egard  du  marechal  de  Seckendorff;  je  ne  sais  comment  V.  M.  pense  la-dessiLs. 
mais  je  dois  croirc  que  ni  sa  conduite  au  passage  de  Schreck,  si  Votre  Majeure 
est  instruite  de  toutes  les  particularites,  ni  sa  complaisance  a  trouver  bou  la  mi- 
serable manoeuvre  de  Noailles,  ni  son  Bejour  du  22  ä  Hochfeld,  que  Noailles  mein»1 
desapprouve,  ni  la  inaniere  dont  il  agit  a  present,  ne  saura  plaire  ä  Votre  Majeste. 
Le  marechal  de  Belle-Isle  est  du  meme  sentiment,  et  dans  cette  idee  la  nous  avons 
deji  consulte  entre  nous  qui  on  pourroit  proposer  pour  le  coinmandement  de  cette 
armee,  qui  puisse  en  möme  temps  ötre  agreable  a  Votre  Majestä  et  ä  rEmpereur, 
■  1  autant  plus  que  Seckendorff,  deja  depuis  l'annee  passee,  a  fait  sentir  plusieurs  fob 
qu'il  ne  souhaitoit  qua  se  retirer,  et  qu'ainsi  cet  horame  soit  par  vieillesse,  soit 
par  je  ne  sais  quelle  autre  raison,  devenu  tout  autre  que  je  ne  Tai  jamais  coiuiu.  [etj 
prend  des  travers  qui  peuvent  culbuter  toute  la  machine.  Et  e'est  lä  tout  ce  que 
nous  trouvous  de  plus  difficile  daus  tout  le  plan  d'operations,  soit  pour  le  reste 
de  cette  campagne  ou  pour  celle  de  la  prochaine. 

Mortagne  et  le  priuee  de  Hildbourghausen  sont  ce  qu'il  y  a  de  meilleur  dam 
cette  armee,  ainsi  apres  nous  ötre  tournes  de  tous  cötes,  saus  trouver  quelquun 
pour  cela,  j'ai  cru  que  ce  qu'il  y  auroit  de  plus  convenable  en  cette  affaire.  ce 
seroit,  que  comme  le  prince  de  Hildbourghausen  est  deja  Feld-Zeugmeister  et  ainsi 
en  grade  fort  sup6rieur  a  Mortagne,  que  cependant  ce  dernier  ayant  des  partie> 
de  vigueur  et  des  faeoiis  de  penser  pour  les  Operations  prßferables  a  lautre,  de  les 
concilier  ensemble  de  facon  qu'il  ne  seroit  rien  sans  l'avis  et  l'approbation  de 
Mortagne,  ei  qttfl  EBMbomghanten  COmmAmleroit  l'infauterie  et  Mortagne  la  ca 
Valerie  et  Kaiserstein  l'econoraie  sous  l'Empereur,  et  en  son  absence  Hildbourg 
hausen  auroit  le  commandement,  et  que  preablement  ces  deux,  savoir  Hildbourg- 
hausen  et  Mortagne,  se  lient  d'amittf  et  se  promettent  ime  teile  deTerencc  l'un  pour 
l  autre  et  pour  le  service  de  leur  maitre,  qu'ou  en  puisse  esperer  tous  les  bona 
i  \  <  in  .-mens  possibles. 

Je  connois  assez  le  genie  et  la  capacite  de  Hildbourghausen ,  lequel  avec 
beaueoup  de  douceur  dans  1'esprit  a  toute  la  valeur  et  tous  les  sentiinens  proprem 
a  röpondre  a  l'attente  qu'on  en  peut  avoir.  II  faudroit  seulement  que  la  vivaeite 
franeoise  de  Mortagne  et  l'envie  naturelle  des  hommes,  qui  veulent  primer  et  em- 
pörter toujours  le  m^rite  des  affaires  puissent  ötre  modexees  a  tel  point  qu'il  le 
faudroit,  mais  Mortagne  est  un  hoinme  fort  raisonnable.  de  sorte  que  si  V.  Maj. 
lui  ecrivoit  la-dessua  des  Instructions,  je  ne  doute  pas  qu'il  les  suivroit.    Ce  seroit 
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donc  ä  V.  M.  de  proposer  a  lEmpereur  ce  qu'il  taut  lä-dessus,  gi  eile  ne  voit  point 
de  jour  a  eonserver  Seckendorf}',  qui  semble  vouloir  se  d^truire  lui-meme.  On  en 
est  ici  extremement  mal  content,  le  Roi  aussi  bien  que  le  ministere. 


Nnm.  HI. 

Memoire  donnt*  ä  Sa  M.  T.-Chr.  apres  le  lui  avoir  prononcS 
premierement  de  vive  voix  le  13  septcmbre. 

Lea  premieres  uouvelles  que  j'attends  du  Roi  mon  maitre  me  mettent  dans  une 
perplexit6  que  je  ne  puis  pas  exprimer,  le  passage  tranquille  du  Rhin  de  l'armee 
de  la  reine  de  Hongrie  aura  si  sensiblement  afHige  Sa  Majestl,  que  je  suis  dans  la 
plus  grande  inquietudc  sur  l'cffet  que  cela  aura  produit  sur  son  esprit  et  sur  celui 
de  nos  allies.  On  avoit  promis  au  Roi  mon  maitre  de  diminuer  considerablement 
I  armee  autrichienne ,  on  sait  que  depuis  le  12  du  mois  d'aoüt  jusqu'au  23  eile  a 

dans  une  continuelle  manoeuvre  de  r^trogradation ,  cependant  eile  a  6t6  assez 
heureusc  de  passer  le  Rhin  »ans  avoir  essuye  aucun  dommage  considerable.  II  est 
vrai  que  cela  ne  seroit  point  arrive,  si  le  plus  fächeux  de  tous  les  contretemps  qui 
pouvoient  survenir,  n'avoit  pas  eu  lieu,  qui  est  la  maladie  de  Sa  M.  T.-Chr.,  qui 
ü  empecht  que  ses  intentions  n'aient  et6  suivies  pour  la  prompte  execution  des 
choses  qui  ont  ete  promises  au  Roi  mon  maitre,  aussi  Sa  Majest6  ne  doutera-t-elle 
jamais  que,  si  ce  grand  malheur  n'etoit  pas  arrivä,  rarmee  autrichienne  ne  se 
trouveroit  pas  en  etat  de  reparoitre  sur  le  th^ätre  de  l'Empire  avec  l'audace  que 
son  tranquille  passage  du  Rhin  ne  peut  manquer  de  lui  inspirer. 

Les  cours  de  Vienne  et  de  Londres  se  prevaudront  de  cet  evenement  pour 
augmenter  leur  credit  en  Allemagne,  en  Hollande  et  dans  le  Nord,  et  pour  se  pro- 
curer  des  secours  qui  leur  auroient  6t£  refuses,  si  Tarmee  du  prince  Charles  avoit 
recu  les  echecs  qui  paroissoient  ineVitables  pour  eile,  si  les  choses  6toient  allees, 
comme  naturellement  elles  devoient  ötre.  II  me  paroit  que  pour  remddier  a  ce  qui 
est  arrive\  qui  ranime  si  fort  la  confiance  de  nos  ennemis  communs,  il  n'y  a  que 
trois  moyens  qu'on  pourroit  mettre  en  usage. 

Le  premier,  de  procurer  a  rEmpcreur  pour  le  reste  de  cette  campagne  et  avec 
le  moins  de  delai  qu'il  sera  possible  une  armee  de  50  bataillons  et  de  80  escadrons 
avec  la  grosse  artillerie  convenable. 

Le  sccond,  que  cette  möme  armße  soit  portee  pour  la  campagne  prochaine  au 
nombre  de  60  mille  combattans,  afin  de  pousser  vigoureusement  les  Autrichiens  et 
donner  dans  l'Empire  une  si  grande  supenorite  ä  rEmpereur  et  a  ses  allies,  que 
la  cour  de  Vienne  soit  forc6e  d'en  venir  k  une  paix. 

Le  troisieme,  que  S.  M.  T.-Chr.  veuille  bien  donner  ses  ordres,  le  plus  tot  qu'il 
-'■ra  possible,  pour  qu'il  y  ait  une  armee  de  45  mille  hommes,  qui  aillent  ä  Han- 
novre;  c'est  l'article  le  plus  important,  parcc  qu'il  embrasse  les  trois  considerations 
suivantes. 

La  premiere  pour  obliger  le  roi  d'Angleterre  a  en  venir  ä  un  prompt  accom- 
inodement,  comme  on  en  a  vu  la  preuvo  Tanne«  1741  par  le  subit  envoi  du  sieur 
Hardenberg  aupres  de  S.  M.  T.-Chr. 

La  »econde  pour  ramener  l'&ectcur  de  Cologne  a  des  sentimens  plus  con- 
venables  pour  l'Empercur  et  ses  allies. 

El  enfin  la  troisieme  eonsidexation ,  pour  donner  aux  Hollandois  assez  d'in- 
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quietude  pour  qu'avec  la  retraite  des  Hannovriens  leurs  propres  troupea  Boient 
rappelees  pour  la  defense  de  leurs  provinees,  et  que  par  lä  lärme«  de  8.  M.  T.-Chr. 
qui  est  en  Flandre  j  misse  agir  avec  toute  la  sup^riorite  necessaire  pour  conti  int.  r 
rapideinent  ses  conquätes. 

On  finira  ce  memoire  par  une  Observation  qui  paroit  etre  encore  tres-impor- 
tante.  C'est  la  necessite"  absolue  qu'il  y  a  d'empecher,  sans  perte  de  temps,  que 
les  Anglois  et  Autrichiens  de  concert  avec  la  cour  de  Dresde  ne  fassent  en  Russie 
et  en  Pologne  les  progres  qu'ils  desirent  pour  contrecarrer  les  Operations  du  Roi 
mon  maitre  et  aftbiblir  par  la  le  principal  soutien  de  l'Einpereur  contre  la  reine 
de  Hongrie  dans  l'Empire,  ainsi  Ie  depart  des  deux  ministres  que  Sa  M.  T.-Chr.  a 
bien  voulu  nommer  pour  la  Pologne  et  la  Russie  semble  cxiger  la  plus  grande 
celdrite\ 

Ce  sont  lä  les  tres-humbles  representations  que  je  prends  la  libertö  de  faire 
au  nom  du  Roi  mon  maitre  en  me  mettant  aux  pieds  de  Sa  M.  T.-Chr.  et  l  assurant 
de  la  continuation  de  tout  mon  zele  pour  le  bien  des  interets  communs. 
a  Metz,  le  12  acptembre  1744. 

Le  mareehal  comte  de  Schmettau. 


Num.  IV. 

Discours  tenu  au  Roi  T.-Chr.  et  remis  ensuite  par  ^crit 

Comme  je  regarde  Votre  Majeste  non  seulement  comme  le  plus  grand  Roi  du 
monde,  mais  en  meme  temps  comme  le  plus  honnßte  homme,  ainsi  je  ne  balauce 
pas  ä  lui  ouvrir  mon  ceeur.  Je  voudrois  eVitcr,  Sire,  de  me  commettre  avec  ros 
ministres,  ou  de  les  aigrir,  lorsque  votre  volonte  par  rapport  ä  ce  qui  a  tö  promis 
au  Roi  mon  maitre  ne  s'exeeute  pas.  C'est  pourquoi,  Sire,  comme  je  ne  vais  qu'au 
bien  des  choses,  pour  conserver  l'6troite  amitie  et  union  de  Votre  Majeste"  avec  le 
Roi  mon  maitre,  laquelle  vous  doit  rendre  toujours  vous  et  votre  post£rit6  arbitres 
de  la  balance  de  l'Europe,  et  procurer  votre  rfoiproque  avantage  et  celui  de  vo? 
sujets,  ainsi  je  t&chcrai  de  m'expliquer  dans  les  choses  que  je  porte  devant  V.  M 
aussi  uniment,  comme  s'il  s'agissoit  entre  eile  et  le  Roi  mon  maitre  personiicll. 
ment,  et  comme  je  n'ai  en  cela  aueuue  arriere-vue,  j'ose  me  flatter  que  V.  M. 
trouvera  convenable  a  son  service,  de  garder  le  secret,  toutes  les  fois  qu  elle 
voudra  me  permettre  de  l'avertir,  quand  quelque  chose  manque  dans  l'exeeution 
de  ses  ordres. 


Num.  V. 

Memoire  pour  S.  M  T.-Chr.  Seule. 

L'arm6e  du  prince  Charles  depuis  le  12  aoüt  a  6t($  d'un  tiers  moins  forte  quo 
celle  de  S.  M.  T.-Chr.,  celle-ci  a  pu  jusqu'au  23  du  meme  mois,  qui  sont  12  jour*. 
se  mettre  ä  portee  de  la  joindre  et  de  la  combattre. 

Toute  l'Europe  etoit  attentive  a  la  conduite  qui  seroit  tenue  sur  cela,  et  le 
Roi  mon  maitre  etoit  persuade  plus  que  personne  que  l'armcc  autrichienue  ne 
pouvoit  pas  repasser  le  Rhin  sans  perdre  la  moitiö  de  ses  troupes. 

S.  Majeste"  en  etoit  d'autant  plus  convaineue  qu'on  lui  avoit  promis  positive- 


Digitized  by  Google 


Zuschrift  an  den  schwäbischen  Kreisconvent,  Wien  16.  October  1744.  511 


ment  qu'onj  serreroit  de  si  pres  l'arm6e  ennemie,  qu'il  loi  seroit  impossible  d'entre- 
prendrc  aucun  passage  du  Rhin  saus  essuyer  une  rrös-grande  perte. 

La  cruelle  maladie  de  8.  M.  T.-Chr.  in'a  empeche  d'avoir  l'honneur  de  m'ap- 
prochcr  pbur  lui  representer  ce  qui  so  passoit  au  sujet  de  l'armee  autrichienne,  et 
les  memoire«  que  j'ai  remis  sur  cela  n'ont  pü  Strc  lus  a  Sa  dite  Majestf  par  la 
memo  raison  de  sa  maladie. 

J  avois  fait  par  les  dits  memoires  de  fortes  iustances  sur  tout  ce  que  j'estimois 
qu'il  pouvoit  s'executer  d'un  jour  a  l'autre,  et  qui  n'a  pas  &t6  fait,  surtout  de  ce 
que  depuis  Molsheim  jusqu'ä  la  Soure,  [Sauer J  qui  ne  font  que  4  lieues  de  France,  et 
»lepuis  cette  riviere  jusqu'a  Beinheim,  qui  font  3  autres  Heues,  une  armee  ausai  su- 
p^rieure  que  celle  de  S.  M.  T.-Chr.  n'ait  pu  arriver  en  12  jours  sur  les  ennemis,  vu  que 
les  dispositions  pour  les  vivres,  fourrages,  artillerie,  ponts  et  ouvertures  de  chemins 
et  routes  pour  la  marche  de  ladite  armöe  pouvoieut  sc  faire  avec  facilitd,  pourvu 
que  tous  ces  articles  cussent  6te  pr£vus  dans  le  temps,  qu'on  se  seroit  propose  de 
s'approcher  de  si  pres  des  ennemis  qu'on  ne  les  auroit  plus  perdus  de  vue,  et 
qu'il  ne  leur  auroit  plus  6t6  facile  de  se  derober  pour  repasser  le  Rhin,  sans  qu'on 
püt  leur  tomber  sur  le  corps. 

L/annce  autrichienne  etoit  deja  notoirement  campee  le  17  aoüt  sur  les  hau- 
teurs  de  Brompt  en  dela  de  la  Soure,  ce  qui  donnoit  a  l'armee  de  S.  M.  T.-Chr. 
la  libertä  de  marcher  avec  les  precautions  accoutumees  sur  autant  de  colonnes 
qu  elle  auroit  cru  necessairo  pour  venir  se  former  le  17  aoüt  sur  la  riviere  de 
Souöel  a  une  lieue  de  Strasbourg,  d' autant  plus  qu'elle  pouvoit  pendant  le  sejour 
qu  elle  avoit  fait  le  16  aoüt  se  pourvoir  pour  4  jour  de  pain.  L'artUlerie  pouvoit 
aussi  depuis  le  12  jusqu'au  17  avoir  assez  de  temps  pour  y  arriver. 

Rien  ne  devoit  empecher  le  18  aoüt  de  marcher  dans  la  memo  regle  en  laissant 
le  bois  de  Brompt  a  la  droite  jusques  sur  le  Rorbach,  et  poussant  la  täte  de  tous 
les  grenadiers  et  dragons  de  l'armee  jusqu'a  la  Soure  vis-ä-vis  de  Hochfeld,  du- 
quel  poste  le  duc  de  Harcourt  n'£toit  6loigne  depuis  deux  jours  que  d'une  lieue. 
Rien  ne  devoit  empecher  de  passer  la  Soure  le  19  et  se  porter  sur  les  ennemis, 
et  quand  inömc  on  auroit  alors  sejourntf  le  20  (ce  qui  dans  une  conjoncture  comme 
celle  oü  l'on  se  rencontroit  n'etoit  absolument  pas  necessaire)  on  auroit  cu  le  21, 
le  22  et  la  moitie  du  23  pour  attaquer  1'armee  ennemie,  ou  du  moins  la  scrrcr  de 
si  pres  sans  que  ses  troupes  legeres  puissent  la  cacher,  qu'il  lui  auroit  ete  impossible 
d'entreprendre  a  döfiler  par  ses  ponts,  saus  qu'on  eut  d&ruit  la  moitie  de  la 
dito  armee. 

On  peut  encore  remarquer  d'autres  articles,  comme  celui  d'une  nuit  de  pleine 
lune  du  23  au  24  aoüt,  qu'il  faisoit  clair  comme  le  jour,  qu'on  a  donne  le  temps 
h  un  enncmi  deja  tout  en  confusion  de  faire  passer  le  Rlün  au  roste  de  son  in- 
fanteric  et  de  son  arriere-garde  sur  ses  ponts,  quoique  toute  l'armee  de  S.  M. 
T.-C.  ne  fut  qu'ä  une  demie  lieue  de  l.'i  dtant  certaine  que  les  ennemis  n'ont  cesse  de 
passer  sur  leurs  pojits  qu'ä  la  petite  pointe  du  jour  du  24  aoüt,  et  qu'ils  auroient 
brülc*  leurs  ponts  plus  tot  qu'ils  ne  l'ont  fait  (sachant  rarmec  de  France  si  pres 
d  eux)  s'ils  n'avoient  pas  achcv6  de  passer  le  Rhin  ä  la  pointe  du  jour  le  24  aoüt. 

D'ailleurs,  la  poursuite  de  l'armee  autrichienne  de  l'autre  cöte  du  Rhin  s'est 
faite  avec  tant  de  tiedeur  (parce  que  les  corps  d'armec  qui  devoient  soutenir  les 
detachemens  envoyes  pour  la  poursuite  des  ennemis  n'ont  pas  suivi  assez  prompte- 
ment)  que  cela  n'a  produit  aucun  effet  et  que  les  ennemis  ont  continue  leur  route 
avec  la  memo  facilite. 

Mais  comme  il  s'agit  presentement  de  tacher  de  remexlier  au  mal  qui  est  fait, 
et  qu'il  faut  partir  d  oü  on  se  trouve  actuellement,  je  crois  ne  pouvoir  me  dispeu- 
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»er,  pour  le  bien  des  interÄts  communs,  de  supplier  tres-humblement  S.  M.  T.-Chr. 
de  vouloir  bien  donner  son  consentement  aux  3  articles  suivans. 

lmo.  Que  les  6  bataillons  et  16  esq.  qui  raanquent  pour  completer  les  50  bat 
et  lea  80  esq.  dont  l'armee  imp.  doit  6tre  composde  soient  pris  des  troupes  de 
S.  M.  T.-Chr.,  et  qu'ils  joignent  rannte  imp.  le  plus  tot  qu'il  se  pourra  avec  8  pieces 
de  batterie,  4  mortiers,  leur  attirail  et  les  pontons  qu'on  a  destines  pour  eettc 
armee. 

2do.   Qu'il  soit  feit  un  plan  d'opcration  pour  le  reste  de  cette  campagne. 
Stio.   Qu'il  en  soit  feit  de  meme  pour  la  position  des  troupes  pendant  l'hiver 
prochain. 

4to.  Et  enfin  qu'il  soit  feit  un  plan  d'opcration  pour  l'annee  prochain e  dans 
le  mois  d'octobre  oü  nous  allons  entrer. 

Lea  ordres  du  Roi  mon  maitre  sur  ce  dernier  article  sont  si  precis  qu'il  ne 
m'est  pas  possible  de  m'en  ecarter  en  quoi  que  ce  puisse  6tre,  S.  M.  desiraut  de 
connoStre  de  bonne  heure  quelles  seront  les  Operations  de  la  campagne  prochaine 
pour  qu'elle  puisse  prendre  de  justes  mesures  pour  agir  de  concert,  et  pour  eviter 
qu'on  ne  tombe  dans  les  d£feuts  des  trois  campagnes  precedentes. 

Le  Roi  mon  maitre  nc  manquera  pas  d'envoyer  respectivement  son  plan 
d'opcrations,  afin  qu'on  puisse  aller  dans  un  parfeit  concert  de  part  et  d'autre. 
ä  Metz  le  12  septembre  1744. 

Le  inarechal  comte  de  Schmettau. 


Excurs  zu  L. 

Es  ivurde  erwähnt,  dass  die  Anhänger  des  wiener  Hofes  versicherten, 
die  als  Beilagen  zu  der  Zuschrift  an  den  schwäbischen  Kreis- 
convent  veröffentlichten  Depeschen  Schmettau1  s  seien  nicht  die  einzigen, 
welche  man  in  die  Hände  bekommen  habe. 

Es  liegt  eine  Meine  Schrift  vor  s.  t. 

Menwires  |  De  La  \  Reine  De  Hongrie,  |  Ou  Les  |  Evenemcns 
Interessans  |  Arrives  \  Dans  Le  Systeme  De  L'Europe  \  Apres 
La  Mort  |  De  LEmpereur  |  Charles  VU.  \  Jusquau  Tems  De 
L'Election  \  De  LEmpereur  \  Francois  L  \  Francfort  etljiipsic, 
|  Chez  La  Verne  Knoch  et  Esslinger.  |  MDCCXLV. 

8  BU.  199  pp.  8«.   Davon  eine  Titelausgabe:  Memoires  de  nos  jours 

ou  les  evenemens  .  .  .  a  Liege  1745. 

In  dieser  Publication  wird  S.  40  eine  Lettre  mtereeptee  du  comte 
de  Schmettau  mitgetheilt,  die  sich  auf  die  Sendung  des  französischen 
Diplomaten  aVAUion  nach  Russland  bezieht.  Der  Verfasser  der  M>'- 
moires  bemerkt ,  der  Brief  befinde  sich  nicht  unter  den  gedruckten: 
„car  il  y  en  a  encore  (Fautres  qu'on  n'a  pas  voulu  publier,  mais  je 
n'en  copierai  ici  que  ce  qui  ne  sera  apparemment  jamais  insere  dans 
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les  nouveUes  copies,  en  voici  quelques  lambeaux  etc."  S.  43  folgt  ein 
weiterer  schmettauischer  Brief  über  französische  Umtriebe  in  Dänemark. 

Danach  muss  es  scheinen,  als  seien  dem  Verfasser  diese  Briefe 
von  höherer  Seite  für  seine  Memoires  zur  Verfügung  gestellt.  Dieselben 
sind  von  dem  Verleger  und  dem  Verfasser  ,fi.  A.  B",  dem  Grafen 
Johann  Joseph  KhevenhüUer ,  gewidmet;  hinter  dem  C.  A.  B  ist  nach 
einer  handschriftlichen  Notiz  m  einem  der  beiden  auf  der  königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin  befindlichen  Exemplare  ein  Conrad  Adam  Barth 
verborgen,  über  dessen  Persönlichkeit  durchaus  nichts  bekannt  ist  Der 
Vermuthung,  dass  ihm,  wer  er  auch  immer  war,  etwa  durch  die  Gunst 
KhevenhüJlers  bisher  unbekanntes  Material  für  seine  Arbeit  zugeführt 
worden  wäre,  entzieht  sich  jedoch  jeder  Boden,  wenn  wir  wenigstens 
den  zweiten  der  beiden  von  ihm  als  neu  mitgetheiUen  angeblichen 
schmeUauischen  Briefe  bereits  in  der  uns  zufällig  vorliegenden  Gazett{e 
de  Cologne  vom  19.  März  1745  antreffen.  Wie  denn  der  in  der 
politischen  Tagesliteratur  seiner  Zeit  sehr  bewanderte  Herausgeber  der 
Neuen  Europ.  Fama  seinen  guten  Grund  gehabt  haben  wird,  wenn 
er  in  seiner  Besprechung  unserer  Memoires  (Heft  132,  1746,  S.  1062) 
denselben  nur  das  Verdienst  nachrühmt  „die  Merhcürdigkciten,  die 
man  in  verschiedenen  curieusen  Schriften  und  andern 
Piecen  hin  und  wieder  findet,  ganz  gut  zusammengesucht1' 
zu  haben. 

Dass  auch  der  andere  Brief  schon  früher  in  weiteren  Kreisen  cur- 
sierte,  ersehen  wir  aus  den  Acten.  Schon  am  10.  Nov.  berichtet 
0.  Podewils  aus  dem  Haag:  que  dans  une  (des  lettres  intercepUes)  il 
sagissoit  (Tun  plan  pour  le  nord  et  surtout  concernanl  le  duchd  de 
Schleswig  et  le  pays  de  Bremen  et  Verden.  Am  15.  Dezember  1744 
wird  aus  Berlin  an  den  preussischen  Gesandten  am  russischen  Hofe, 
von  Mardefeld,  geschrieben:  „Elle  (die  aufgefangene  Lettre)  me  vient 
de  Suede  *),  on  eile  a  etd  envoyce  par  le  baron  de  Ccdernhreutz,  ä  qui  le 
comte  de  Bestücke f  Va  communiquee,  Vagant  recue  du  comte  de  Rosen- 
berg comme  une  preuve  des  intrigues  et  des  ressorts  que  je  faisois  jouer 
de  concert  avec  la  France  pour  troubler  la  tranquillite  dans  le  nord." 
Am  20.  Januar  legt  Podewils  dem  Könige  einen  Brief  Schmettau's, 
d.  d.  Paris  7.  Januar,  vor,  „par  laqueUe  il  donne  un  dementi  formet, 
ä  declare  de  contrefaite  et  d'invente'e  la  lettre  du  17  septembre  1744 
quon  lui  attribue  sur  les  affaires  du  nord,  et  que  le  comte  de  Bosen- 
berg  doit  avoir  produite  ä  la  cour  de  Russie.  Le  comte  de  Schmettau 
soutient  quon  a  contrefait  sa  main,  et  que  la  veritable  lettre  de  cette 
date  sur  les  affaires  du  nord  se  trouve  entre  les  mains  de  V.  M." 

*)  Beilage  zum  Bericht  des  Grafen  Finckenstein,  Stockholm  1.  Dez. 
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Unter  den  im  Geh,  Staatsarchiv  aufbewahrten  EnUcürfen  der  De- 
peschen  des  Grafen  Schmettau,  die  sämmtlich  von  des  Marschalls  eigner 
Hand  sind,  befindet  sich  indess  auch  einer  vom  17.  September  17 M, 
welcher  abgesehen  von  einigen  unwesentlichen ,  zumeist  stilistischen 
Varianten  vollständig  den  beiden  in  den  Mernoires  de  la  reine  de 
Hongrie  abgedruckten  Fragmenten  entspricht*).  Dieselben  sind  aho 
einem  und  demselben  Briefe  entnommen,  und  zwar  bildet  das  zweite 
Stück  den  Anfang  des  Originals  (nur  der' einleitende  Satz  ist  fort- 
geblieben), das  erste  aber  den  Schluss,  ohne  dass  zwischen  beiden 
Stücken  etwas  ausgelassen  ist. 

Wie  dieser  Thatsache  gegenüber  das  dementi  formel  in  dem 
Schmettauischen  Briefe  vom  7.  Januar  zu  erklären,  muss  dahingestellt 
bleiben.  Eine  dolose  Absicht  kann  dem  Schreiber  desselben  nicht  unter- 
gelegt werden,  denn  in  diesem  Falle  würde  doch  der  Feldmarschall 
als  er  später  die  Acten  seiner  diplomatischen  Mission  an  das  aus- 
wärtige Amt  ablieferte,  das  Concept,  das  ihn  überfüJtren  musste ,  aus 
denselben  eutfemt  haben.  Das  Wahrscheinlichste  ist,  dass  Schmettau, 
zu  einer  Aeusserung  über  die  Echtheit  des  ihm  zugeschriebenen  Briefes 
aufgefordert**),  beim  Durchblättern  seiner  ebenso  volumimsen  'teie 
schwer  lesbaren  Papiere  das  betreffende  Concept  übersah:  es  muss 
hervorgehoben  werden,  dass  dasselbe  nicht  auf  einem  eigenen  Bogen 
vorliegt:  es  steht,  in  der  That  leicht  zu  übersehen,  hinter  dem  Concept 
einer  der  zahlreichen  militärisch-statistischen  Berechnungen,  die  Schinettau 
zu  seinem  eignen  Gebrauch  aufstellte. 

Wir  haben  auf  den  Brief  vom  17.  September  weiter  unten  zurück- 
zukommen***). 

Von  dem  Ende  October  zwischen  Prag  und  Pescheli  aufgefangenen 
Briefe  Schmcttau's  d.  d.  Lager  bei  Münzingen  (bei  Freiburg  im  Br.) 
16.  October  1744  (vergl.  oben  S.  497.  Anm.),  erschien  ein  Auszug  im 
Märzheft  1745  der  österreichischen  Clef  du  Cabinet  des  Princes 
(LXXXII,  171).    Der  Inhalt  des  Briefes  ist  militärischer  Natur. 

*)  Die  wesentlichsten  Varianten  sind:  Für  Je  trouve  d' Allion  tres-peu  ca- 
pable"  der  Publication  steht  in  dem  Concept:  tres-foible;  für:  je  Tai  trouve  tout-a 
fait  ignorant  —  je  Tai  trouve  poveretto ;  für:  M.  de  Schaefer  m'a  meme  dit  que 
la  czarine  ne  le  consideroit  pas  —  m'a  meme  dit  que  M.  d' Allion  etoit  peu  cou- 
sidere  la  et  peu  entrant,  que  la  czarine  meme  ne  lui  parleroit  pas;  für:  M.  de 
Holstein,  ministre  de  Danemarc  qui  va  en  Russie  —  qui  est  eußussie,  u.  Aehnlicht* 
**)  Dass  Schmettau's  d ernenn'  formel  vom  7.  Januar  nicht  etwa  einen  osten- 
siblen Charakter  tragt,  sondern  lediglich  eine  dienstliche  Aussage  ist,  ergiebt  d« 
Königs  mündliche  Resolution  auf  Podewils' Vortrag  in  dieser  Angelegeuheit:  rlch 
werde  des  Grafen  Schmettau  Briefe  nachsehen  lassen,  ob  dergleichen  Briefe  vor- 
handen sind"  (Berlin  21.  Jan.  1746). 

***)  Abtheilung  VII  unter  No.  LXXHI. 
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LI. 

Conseil  |  D'Ami  |  A  Monsieur  De  |  Bartenstein. 

MDCCXXXXIV. 

12  pp.  fol.  —  Frankfurter  Originaldruck  —  Geh.  St.-A. 


Am  21.  November  schickt  Podetoils  dem  Könige  eine  Flugschrift, 
der  Freiherr  von  Spon*)  als  Entgegnung  auf  die  österreichische  Publi- 
cation  der  schmettauischen  Depeschen  verfasst  und  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Exemplaren  ins  Reich  und  an  die  kaiserlichen  Minister  an 
den  fremden  Höfen  geschickt  habe.  Am  24.  November  geht  ein  Exem- 
plar des  Conseil  d' ami  ä  M.  de  Bartenstein  an  den  Residenten 
Andrie  nach  London  ab:  die  Schrift  sei  von  einem  Privatmann  in 
Frankfurt  a.  M.  verfasst  und  enthalte  des  rCflexions  tres-sense'es ;  Andrie' 
soll  sie  in  englischer  U eher  Setzung  veröffentlichen  „en  mettant  sur  le 
täre:  suivant  la  copie  imprimie  ä  Francfort'**). 

Den  Verfasser  der  Flugschrift  haben  tvir  oben  kennen  gelernt 
(S.  456  ff.);  wir  wiesen  zugleich  auf  den  persönlichen  Hintergrund  hin, 
den  der  Conseil  oVami  ä.  M.  Bartenstein  dadurch  gewinnt,  dass  der 
anonyme  „Freund"  der  Landsmann  und  alte  Bekannte  Bartensteins  ist. 

Grade  an  Bartenstein  durfte  Spon  seinen  freundschaftlichen  Rath 
deshalb  richten,  weil  Bartenstein  den  Zeitgenossen  nicht  bloss  als  die 
Seele  der  österreichischen  Politik  galt,  als  der  Mann,  der  Regen  und 
Sonnenschein  in  Wien  machte***),  sondern  auch  als  der  gewandteste  und 

*)  Ein  Auszug  aus  der  Schrift  steht  Observateur  hollandois  II,  No.  7: 
Cette  piece  doit  sortir  de  la  plume  d'un  homme  eonsomme*  dans  la  connoissance 
des  affaires.  On  y  voit  avec  beaueoup  de  precision  et  de  sagesse  un  tableau  par- 
&it  de  la  Situation  de  TEurope  et  des  cauaes  qui  Tont  occasionnde. 

**)  Andriö's  Berichte  ergeben  nicht,  ob  die  Weisung  ausgeführt  wurde. 
***)  So  ein  Bericht  des  preuss.  Gesandten  v.  Borcke,  Wien  17.  Sept.  1740,  bei 
Droysen  V,  1,  73. 
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fruchtbarste  Pubitcist  des  wiener  Hofes,  dem  die  'österreichischen  Staats- 
schriften ihren  polternden,  rücksichtslosen,  gehässigen  Ton  zu  verdanken 
hätten.  „Fast  alle  diese  Schriften",  heisst  es  in  einer  bei  Gelegenheit 
des  „Dictaturstreites"  erschienenen  antiösterreichischen  Broschüre*)  „sind 
aus  der  zatmilosen  Feder  eines  Mannes  geflossen,  von  detn  auch  die- 
jenige, die  sonst  seine  Partei  halten  und  seine  Anhätiger  selbst  ein- 
räumen müssen,  wie  er  mit  seiner  ungeschliffenen  Feder  dem  vorigen 
kaiserlichen  Hofe  ebenso  viel  Schaden  und  Nachtheil  zugezogen  habe, 
als  mit  seinen  hochmüthigen,  chimärischen  und  übel  zusammenhängenden 
Rathschlägen." 

Eine  andere  gegen  den  wiener  und  den  englischen  Hof  gerichtete 
Flugschrift**)  feiert  in  Bartenstein,  dem  strassburger  Professorssohn,  den 
Erfinder  der  nur  für  die  Oeffentlichkeit  geschriebenen  Circularrescripk: 
„Le  public  est  redevable  de  Tinvention  des  Rescrits  Circulaires  ä  un 
pidant  travesti  en  politique,  gut  depuis  plusieurs  annies,  quoi- 
que  dans  le  grade  de  premier  commis,  tranche  du  ministre  au  (Utriment 
de  la  maison  (T  Aniridie,  ä  laquelle  ses  conseils  peu  riftichis,  et  m 
plume  trempie  dans  le  fiel  et  Tamerture  ont  coüt4  eher.  Cette  ran 
invention  des  Rescrits  Circulaires  qui  riest  Veffet  dune  imagination 
sublime  riavoit  cependant  jusquHci  trouve  aueun  prose'lyte,  et  eüe  avoit 
ete  principalement  desapprouve'e  de  la  cour  oTHanovre  en  condamnoit 
egalement  et  la  force  et  le  style.  Quelle  surprise  pour  le  public  dap- 
prendre  que  la  contagion  a  gagne  les  ministres  hanovriens ,  et  qtiils 
sont  devenus  les  sectateurs  (Tun  modele  aussi  accompW.  Es  folgen 
dann  immer  neue  Sarkasmen  gegen  den  „auteur  qui  depuis  dix  ou  dorne 
ans  s'est  immortalise  sinistrement ,  ä  la  verite,  par  Ve'tude  qu'il  a  fait 
de  choquer  les  plus  grandes  puissances  par  ses  rescrits  circulaires" 
gegen  den  „habile  professeur  de  Vienne,"  dessen  vornehmster  Grundsatz 
sei  „qu'il  faut  cacher  au  public  tont  ce  qui  riest  pas  avantageux  ä  sa 
propre  cause,"  gegen  den  fanatique  e'crivain  de  Vienne  u.  s.  w.,  wobei  auch 
seine  Nachahmer  und  Jünger  ihre  reichlichen  Seitenhiebe  bekommen:  „cest 
dommage  que  Leurs  Exceüences  oTHanovre  ri entreprennent  pas  de  com- 
poser  Vhistoire  de  notre  temps,  on  est  aujouroVhui  dans  le  gotit  des 

*)  Vergl.  oben  S.  888  ff.  Die  Schrift  nennt  sich:  Gründliche  Anmerekungen  : 
Ueber  |  Einige  Schritten  Des  |  Wiener- Hofes,  |  So  |  Durch  Die  Dictatur  |  Ad  I 
Acta  Imperi  |  zu  bringen  gesucht  worden.  |  Anno  MDCCXLIII.  —  1  BL  72  pp. 
foL,  Geh.  St.-A.  beim  Bericht  Poilmanns,  Frankf.  28  Dez.  1743.  Abgedruckt 
Europ.  Staatskanzlei  LXXXV,  244. 

**)  Reflexions  |  Sur  L'Instruction  De  La  |  Rcgcnce  D'Hanovre  Pour  Mr.  |  De 
Busch  A  Dresde  Inseree  |  Dans  La  Gazette  De  |  Cologne.  —  12  pp.  4°  —  Geh. 
St.-A.  beim  Bericht  Poilmanns,  Frankf.  7.  März  1744.  —  Das  hannöverische  Rescript 
steht  La  Clef  du  Cabinet  des  Princes  LXXX  (mars  1744)  p.  207. 
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romans,  et  on  pre'fere  les  productions  oVun  esprit  satirique  et  partial  ä 
une  histowß  veritable." 

Boss  der  leidenschaftliche  Ton  der  Bartens  (einsehen  Schriften  vieles 
verdarb,  erkennt  selbst  eine  Stimme  aus  den  wiener  Hof  kreisen  gern 
an:  Bartenstein,  sagt  Fürst  Joseph  KhevenhüUer  in  seinen  Memoiren*), 
„tear  in  seine  Schriften  'immer  zu  sehr  verliebt  und  Hess  sich  nichts 
einreden  und  corrigieren,  wodurch  er  sich  bei  allen  Gesandten  und 
j  fremden  Höfen  verhasst,  ja  verächtlich  machte/1  Vielleicht  denkt 
KhevenhüUer  dabei  an  die  an  Bartensteins  Adresse  gerichtete)}  ironischen 
freundschaftlichen  Bathschläge"  u.  s.  w.,  mit  ihren  Witzeleien  über 
Bartensteins  „unübericindlichen  Schreibekitzel"  (deniangeaison  oTecrire), 
me  denn  auch  in  den  gesandtschaftlichen  Berichten  dieser  »heros  fort 
charme  de  ses  productions",  diese  ,$lume  qui  trop  eprisc  de  son  vaste 
genie  riemploie  presque  jamais  le  jugement  pour  peser  et  mesurer  les 
tennes"  beständig  bespöttelt  wird**). 

üeber  die  formale  Seite  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  Barten- 
steins ur  (heilen  seine  Zeitgenossen  im  Ganzen  sehr  anerkennend.  „Unser 
teutscher  Kanzleistil",  sagt  der  Freiherr  von  Loen  (Ges.  Meine  Schriften 
IV,  17)  „ist  durch  Nachahmung  des  wienerischen  sehr  gezwungen  und 
hochtrabend  geworden.  Die  Schreibart  in  Wien  ist  überaus  hoch,  die 
Perioden  werden  daselbst  mit  unleidlicher  Mühe  in  einander  gepfropfet. 
Dar  gegen  kann  man  die  neueren  Staatsschriften,  welche  an  diesem  Hofe 
den  Herrn  von  Bartenstein  zum  Verfasser  haben,  nicht  ohne  Vergnügen 
lesen.  Ich  finde  darin  eine  gewisse  Stärke ,  die  man  fühlet  und  die 
allen  politischen  Handlungen  das  nöthige  Ansehen  der  Gerechtigkeit 
giebt,  worauf  es  in  solchen  Schriften  hauptsächlich  ankommt."  Der  ano- 
nyme Verfasser  der  Compilation  „Geschichte  und  Thaten  der  Königin 
Maria  Theresia'',  der  sich  in  seinem  absprechenden  Urtheil  über  den 
iciener  Kanzleistil  mit  Loen  begegnet***),  nimmt  gleichfalls  Bartenstein 
davon  aus:  ,fier  Herr  von  Bartenstein,  der  dergleichen  Schriften  ge- 
meiniglich verfertiget,  hat  eine  besondere  Gabe,  die  Wahrheit  offen- 

*)  Vergl.  A.  Wolf,  Aus  dem  Hofleben  Maria  Theresia'*,  2.  Aufl.,  Wien  1859, 
S.  54. 

**)  Berichte  Borckes  und  Dohna's,  Wien  3.  Aug.  1740,  bez.  18.  Dez.  1743. 
Vergl.  oben  S.  7. 

***)  „Die  wienerische  Kanzlei  hatte  sonst  in  Ansehung  ihrer  Schreibart  keinen 
gar  grossen  Ruhm.  Man  fand  solche  insgemein  allzu  schwulstig  und  aufgeblasen. 
Man  überhäufte  die  Perioden  mit  aufeinandergethfirmten  Wörtern  und  schob  immer 
einen  Satz  in  den  andern,  dergestalt,  dass  dadurch  der  Sinn  nothwendig  schwer 
auseinander  zu  setzen  und  zu  verstehen  war.  Alles  war  darinnen  hoch,  dunkel, 
weithergesucht  und  verwirrt  untereinander.  Doch  müssen  wir  hiervon  die  Auf- 
sätze eines  Strahlendorf,  Glandorf  und  einiger  Andern  ausnehmen."  Gesch.  und 
Thaten  der  Maria  Theresia  II,  10.  Die  im  Text  mitgetheilte  Stelle:  111,275. 
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herzig  zu  schreiben;  er  ahmet  hierin  dem  ehemaligen  Baron  von  Lisola 
nach,  welcher  eine  gleich  freie  Schreibart  gegen  Ludwig  XIV.  gebraucht 
hat."  Wendger  günstig  muss  das  Urtheil  über  Bartensteins  Schreibart 
ausfallen,  wenn  wir  den  Massstab  heutiger  Anforderungen  an  dieselbe 
legen.  Arneth  sagt  in  seiner  vortrefflichen  Monographie  über  Barten- 
stein: „Seine  Darstellungsweise  war  langathmig  und  breit,  allzusehr  ins 
Detail  sich  verlierend  und  dabei  die  Hauptpunkte,  um  die  es  sich  han- 
delte, oft  nicht  mit  gehörigem  Nachdruck  hervorhebend"*).  Auch  Beer 
rügt  die  minutiöse  Umständlichkeit  der  Bartensteinschen  Schriften**). 

Von  Bartensteins  Schriften  liegen  neuerdings  vor  seine  von  Arneth 
publicierten  „Traurige,  getreueste  und  diensteifrigste  Gedanken  über  den 
gegenwärtigen  Zustand  des  Durchläuchtigsten  Königlichen  Erzhauseslt, 
sowie  in  einer  serbischen  Uebersetzung  sein  für  den  Erzherzog  und 
späteren  Kaiser  Joseph  geschriebener  yiKurzer  Bericht  von  der  Be- 
schaffenheit der  in  den  k.  k.  Erblanden  zerstreuten  zahlreichen  illyrischen 
Nation"***).  Für  die  zahlreichen  ihm  zugeschriebenen  österreichischen 
Staatsschriften,  „Oircularrescripte"  u.  s.  w.  aus  seiner  Zeit  würde 
m  jedem  einzelnen  Falle  die  Autorschaft  Bartensteins  erst  nachzuweisen 
sein.  Die  Angabe,  dass  alle  Staatsschriften,  die  von  1728  an  binnen 
zwanzig  Jahren  von  der  österreichischen  Regierung  ausgingen,  aus  seiner 
Feder  stammen  f) ,  ist  wohl  nicht  im  eigentlichen  Sinne  zu  nehmen. 
Sehr  interessant  ist  eine  Notiz  in  einem  Berichte  des  Grafen  Otto  Pode- 
wils  aus  Wien  vom  5.  April  1747 ,  wonach  ein  grosser  Theil  der  als 
Bartensteins  Eigenthum  geltenden  Schriften  von  jenem  Fritsch  verfassi 
wären,  den  wir  als  Autor  der  Schrift  „Politische  Staatsfehler  in  An- 
sehung der  Häuser  Bourbon  und  Brandenburg"  von  1746  kennen  ff): 
„Les  troubles  etant  survenus,  le  sieur  Fritsch  eut  occasion  de  se  distin- 
guer,  et  le  baron  de  Bartenstein  s'en  servit  fort  utilement.  II  composa 
la  plupart  des  grandes  pieces  que  la  cour  dici  fit  publier  tant  contre 
V.  M.  que  feu  VEmpereur  et  la  France,  et  dont  le  baron  de  Barten- 
stein s'est  fait  Vhonneur  ....  On  assure  meme  quon  a  songS  ä  le  faire 
conseiller  aulique;  on  m'a  dit  cependant  que  le  baron  de  Bartenstein, 
craignant  ses  taletis  et  son  crödit  naissant,  est  en  secret  de  ses  ennemis, 

*)  Arneth,  J.  Chr.  Bartenstein,  Archiv  für  österr.  Gesch.  XLVI,  23. 
**)  A.  Beer,  Zar  Geschichte  des  Friedens  von  Aachen,  Archiv  für  österr. 
Gesch.  XLVII,  7. 

***)  Herausgegeben  von  A.  Sanditz,  Wien  1866.  Einzelnes  aus  dem  deut- 
schen Original  bei  E.  Szavits,  Der  serbisch-ungarische  Aufstand  vom  Jahre  1735, 
Leipzig  1876. 

t)  Vergl.  Arneth,  Maria  Theresia's  erste  Regierungsjahre  I,  71.  —  Prinz 
Eugen  III,  215  steht  „fast  alle1'. 

tt)  Zeitschrift  für  preuss.  Gesch.  1877,  S.  249.    Vergl.  oben  S.  430. 
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et  seroit  charmö  de  Ic  pouvoir  perdre."  Jh  seinem  Berichte  vom 
12.  April  fugt  der  Gesandte  hinzu,  die  Kaiserin  Maria  Theresia  habe, 
als  Fritsch  ihr  seine  „Staats fehler"  habe  überreichen  dürfen,  die  Aeusse- 
rung  gethan:  „qu'on  se  plaignoit  ici  de  manquer  dhabiles  gens,  et  qu'on 
(levoit  se  servir  de  celui-ci." 

Die  Aeusserung  der  Kaiserin  würde,  selbst  wenn  sie  nicht  authen- 
tisch sein  sollte,  den  thaisächlichen  Verhältnissen  entsprechen.  Die 
Beobachtung,  die  ein  Diplomat  jener  Zeit  in  Wien  gemacht  hat*),  dass 
die  Erziehung,  wie  sie  in  katholischen  Ländern  gegeben  wird,  sich  nicht 
eignet,  ausgezeichnete  Männer  zu  bilden,  dass  in  der  Regel  Protestanten, 
die  in  einem  gewissen  Ali  er  übertreten,  in  jenen  Ländern  ihr  Glück 
machen"  —  scheint  eine  besondere  Anwendung  zu  finden  auf  die 
wiener  officiellen  Publicisten.  Schon  im  dreissigj ährigen  Kriege  zeigte 
sich]  das  Ungeschick  der  wiener  Kanzlei  im  Redigieren  von  Staats- 
Schriften.  Ein  Brief  des  Reidishofrathspräsidenten  von  HohenzoUern 
aus  dem  Jahre  1620  an  einen  b airischen  Minister  klagt  über  den  exi- 
guus  numerus  consiliariorum  in  his  arduis  negotiis  versatorum;  „daher 
auch  erfolgt  dass  ich  fast  das  ganze  Concept  der  Dcclaration  (des 
beabsichtigten  Achtsmandats  gegen  Friedrich  V.  von  der  Pfalz)  selbst, 
nachdem  es  schon  einmal  gemacht  gewesen,  haV  coneipieren  und  stili- 
sieren müssen,  wozu  ich  aber  gar  nicht  also  bastante  bin,  dass  man 
sich  in  diesem  wichtigen  Werk  auf  mich  verlassen  sollte;"  er  bittet 
deshalb,  dass  der  b airische  Kanzler  „die  Feder  ansetzen'1  möge**). 
Jener  Lisola,  der  Bartensteins  Vorbild  gewesen  sein  soll,  war  ein  bur- 
gundischer Hugenotte;  der  bekannte  Jean  Dumont,  Baron  von  Carls- 
cron,  der  ah  Bibliothekar  des  Grafen  Sinzendorf  eine  rege  publicistische 
Thätigkeit  für  den  wiener  Hof  entwickelte,  war  erst  in  Wien  zum 
Katholicismus  übergetreten,  und  zur  Zeit  des  österreichischen  Erbfolge- 
krieges sind  gerade  die  hervorragendsten  Publicisten  des  wiener  Hofes 
Ausländer  protestantischer  Herkunft,  so  Bartenstein,  so  Fritsch,  der 
von  protestantischen  Eltern  aus  Jena  stammte,  so  der  Frankfurter 
Heinrich  Christian  Senckenberg,  der  im  October  1715  von  Kaiser 
Fr  am  1.  zum  Reichshofrath  ernannt  wurde***),  so  endlich  Bartensteins 

*)  Der  Grosskanzler  Fürst  in  Beziehung  auf  den  Grafen  Haugwitz,  den  Refor- 
mator der  innern  Verwaltung  Oesterreichs  unter  Maria  Theresia,  Ranke  XXX,  21. 
**)  Bei  Wolf-Breyer,  Gesch.  Maximilians  I.,  München  1807—11,  IV,  384. 
***)  Vergl.  Moser,  Lexicon  der  jetztlebenden  Rechtsgelehrten,  S.  120,  Je- 
nichen,  Unpartheiische  Nachrichten  von  dem  Leben  und  den  Schriften  der 
jetzt  lebenden  Rechtsgelchrten,  S.  210,  sowie  G.  L.  Kriegk,  Die  Brüder 
Senckenberg,  Frankf.  1869  ,  8.  14.  Del*  Legationseecretär  Menzel  berichtet  am 
9.  October  1745  aus  Frankfurt,  Senckenberg  sei  der  Autor  der  meisten  vor  das  öster- 
reichische Haus  und  den  Grossherzog  die  letzte  Zeit  her  herausgekommenen  Schriften. 

■ 
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Schwiegersohn,  der  Reichshofrath  von  Knorr,  ein  Lutheraner,  der  sich 
als  Rector  in  Oeffingen  in  seinen  Predigten  des  Socinianismus  ver- 
dächtig gemacht  hatte,  dann  zu  Blankenburg  Bibliothekar  des  Herzog* 
Anton  Ulrich  von  Braunschweig  war,  bis  er  durch  dessen  Empfchlunj 
nach  Wien  kam  und  dort  bald  grossen  Einfluss  gewann*). 


Bald  nach  dem  Sporischen  Conseil  d' ami  ä  M.  de  Barten- 
stein  erschien  von  Seiten  des  kaiserlichen  Hofes  auch  eine  officielle 
und  dirccte  Entgegnung  auf  die  Zuschrift  an  den  schwäbischen  Kreis- 
convent,  in  Form  eines 

Rescriptum  \  Circulare  j  An  die  |  Bey  auswärtigen  Hofen  sub- 
sistirende  Kayserl.  Gesandt  schafften.  \  de  dato  München  den 
&™  Dccembris  1744  \  Allda  gedruckt  bey  Johann  Jacob  Yötter, 

Kayserl.  Hof-Buchdrucker, 
4  Bll.  fol.  —  Geh.  StA. 
Der  preussische  Gesandte  von  Klinggräffen  schickte  die  Schrift  aus 
München  am  8.  Dezember,  nachdem  er  schon  am  10.  November  aus 
dem  Hauptquartier  Kloster  Allersbach  gemeldet,  dass  der  Kaiser  an 
einer  Antwort  arbeiten  lasse. 


Conseil  d'ami  a  Monsieur  de  Bartenstein. 

MDCCXXXXIV. 

Monsieur. 

N6  dans  le  sein  d'une  universit^  celebre,  vous  y  avez  des  principes  d'erudition 
qui  vous  ont  fraye  le  chemin  au  point  d'elevation  auquel  vous  6tes  successivement 
parvenu,  tellement  que  c'est  de  votre  Beul  im' rite,  de  vos  talens  et  de  votre  zele, 
que  vous  tenez  votre  etat  et  votre  fortune,  ce  qui,  selon  moi,  vous  est  beaucoup 
plus  glorieux  que  si  vous  en  etiez  redevable  a  votre  naissance. 

Vos  ecrits  me  charment  autant  que  votre  demangeaison  d'ecrire  me  paroit 
singulare,  et  ils  trouveroient  partout  plus  d'approbation ,  si,  d'ordinaire,  vous  ny 
laissiez  echapper  des  termes  dura  et  peu  menages  que  j'attribuc  ä  pure  habitude. 
puisque  jusqu'ici  vous  n'avez  pu  vous  en  corriger,  quoique  vos  adversaires  vous 
aient  donne  l'exemple  de  la  plus  parfaite  moderation. 

L'empereur  Charles  VI  deiunt,  chagrine  de  voir  que  la  maison  d'Autriche. 
jusqu'ä  son  temps  si  florissante,  alloit  s'6teindre  avec  sa  personne,  voulut  du  moins 
se  donner  la  consolation  de  transmettre  sa  succession,  ou  pour  mieux  dire  celle  de 

*)  „Allwo  er  sich  bei  der  Kaiserin  so  insinuierte,  dass  er  oft  gar  viele  Stun- 
den lang  bei  ihr  war,  sodass  der  Kaiser  selber  mit  seiner  Gemahlin  darüber 
scherzte,  was  sie  mit  diesem  Ketzer  für  einen  genauen  Umgang  habe".  Moser' s 
Leben,  3.  Aufl.  IV,  23.  —  Vergl.  oben  S.  136. 
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«s  ancötres,  a  sa  desccndance  feminine;  vous  i'aidätes  ä  reuiplir  ses  desirs,  en 
cooperant  ä  la  fameuse  disposition,  a  laquelle  vous  donnätes  le  respec table  titre 
de  Pragmatique  -  Sanction ;  mais  un  acte  si  vicieux  par  le  prejudice  qu'il  causoit 
aux  heritiers  Substituts,  j'entends  la  maison  de  Baviere,  ne  pouvant  se  soutcnir, 
eans  §trc  appuye1  de  quelques  forccs  nouvelles,  vous  imaginätes  de  solliciter  des 
garanties;  vous  les  obtintes  meme  de  differentes  puissances,  en  surprenant  la 
religion  des  unes  par  de  faux  exposes,  et  en  gagnant  les  autres  sous  le  pretexte 
du  maintien  de  l'ecrailibrc  de  l'Europe.  Ce  succes  de  vos  negociations  me  fit  ad- 
mirer  votre  adroite  politique,  autant  qui  jusque-la  j'avois  e'tt  l'admirateur  de  votre 
profond  savoir. 

Apres  le  decea  de  Charles  VI,  les  habitans  de  Vienne  irrites  de  l'abus  que 
vous  aviez  fait  de  la  confiance  de  votre  ancien  maitre,  crierent  Haro  sur  vous, 
et  devinrent  vos  persecuteurs ;  il  ne  vous  resta  contre  les  avanies  que  vous  essu- 
yätes  alors  d'autre  asile,  que  l'interieur  de  votre  cabinet,  et  ce  ne  rat  que  parce 
que  la  protection  que  votre  sou veraine  vous  accorda  tint  la  populace  en  respec  t, 
que  vous  osates,  ä  la  fin,  reparoitre  sur  le  theatre  du  monde.  Avec  rexercice  de 
vos  anciennes  fonctions  vous  reprites  votre  ancien  credit,  et  vous  meritiez  en  effet 
cette  faveur,  non  seulement  comme  fabricateur  de  la  Pragmatique,  dont  votre  bieu- 
faitrice  tiroit  seule  tout  l'avautage,  mais  aussi  comme  l'une  des  meilleures  plumcs, 
qui  rat  capable  de  repondre  a  la  decluctiou  que  l'electeur  de  Baviere  preparoit  pour 
l'etablissement  et  la  notor&te*  de  ses  pretentions.  Je  vous  rendrai  meine  cette 
justice  que  vous  avez  su  donner  a  cette  reponse  une  tournure  si  adroite,  que  si 
je  n  etois  aussi  foncierement  üistruit,  que  je  le  suis,  peu  s'en  feudroit,  que  je  ne 
regardasse  comme  problematiques  des  droits  que  j'ai  toujours  cru  ne  pouvoir  6tre 
contestes  ä  la  maison  de  Baviere, 

Je  n'envie  nullement  le  bonheur  que  vous  avez  de  scrvir  une  princesse 
accomplie,  et  qui  joint  aux  eminentes  et  sublimes  qualites  dont  eile  est  douee  un 
esprit  peu  commun  de  droiture  et  d'equitd;  mais  je  ne  puis  approuver  que  malgre 
la  connoissance  que  vous  aviez  des  dispositions  des  anciens  Empereurs,  vous  lui 
avez  caehr.  je  ne  dirai  point  Tinjustice  evidente,  mais,  tout  au  moins,  Tincertitude 
des  droits,  qu'elle  prttend  sur  la  totalite  de  la  succession  autrichienne.  Pour  peu 
que  vous  lui  eussiez  fait  sur  ce  point  des  ouvertures  et  un  aveu  sincere,  cette  prin- 
cesse conscientieuse  n'eüt  manque,  pour  lever  tout  scrupule,  de  rechercher  quelque 
accommodement  amiable,  au  lieu  que,  par  les  assurances  positives  que  vous  lui 
avez  doimees  de  la  legitimite  de  ces  memes  droits,  eile  s'est  laisste  entrainer  dans 
une  guerre  dont  Torigine  et  la  continuation  ne  peuvent  qu'etre  en  partie  attribuables 
a  vos  conseils  et  a  vos  instigations. 

Vous  avez  donc  a  vous  reprocher  d'ötre  l'une  des  sources  dont  sont  emanes 
les  maux  et  les  calamites  que  les  peuples  ont  jusqu'ici  soufferts,  et  dont  il  cüt 
■  ■  ;>•  !,, in  de  votre  MV  d'arrfiter  le  progres,  si  eile  eüt  daigne  MOatet  Im  pnpo< 
ritions  de  paix  que  TEmperem*  lui  avoit  faites,  en  ofTrant  de  renoncer  a  toutes  ses 
pretentions,  pourvu  seulement  qu'on  lui  restituät  sa  chere  Baviere.  Mais  Messieurs 
du  ministere  autrichien,  quelques  avantageuses  que  fussent  ces  propositious  a  la 
puissance  que  vous  servez,  vous  n'y  trouviez  pas  assez  votre  compte  personel  pour 
y  deferer.  Vous  prevoyiez  que,  de  meme  que  le  titre  de  reine  remporte  sur  celui 
d  archi-duchesse,  ainsi  les  seigneurs  Hongrois  ne  manqueroient-ils  par  une  parit£ 
de  raison  d'em  porter  sur  vous  les  premi^res  eh  arges  de  la  cour,  et  de  vous  sup- 
planter,  des  que  vous  cesseriez  d'ötre  les  ministres  d  un  Empereur.  Vous  vous 
souveniez  de  ces  temps  pendaut  lesquels  vous  faiaiez  la  loi  aux  Etats  de  TEmpire, 
pendant  lesquels  vous  preniez  le  pas  et  predominiez  sur  tous  les  ministres  des 
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autres  cours  d'Allemagne,  pcndant  lesquels  vous  enrichissiez  vos  famillea  par  les 
pensions  et  gratifications  secretes  que  les  affaires,  les  traites  et  les  commissions 
importantes  vous  procuroient;  de  sorte  que  toute  votre  application  s'est  tournee  dn 
cöte  des  mesures  que  vous  aviez  k  prendre  pour  ramener  ces  heureuses  conjonc- 
tures  que  le  transport  de  la  dignit£  imperiale  dans  une  autre  maison  vous  avoit 
enlevees.  C'est  pourquoi  i  1  n'est  rien  que  vous  n'ayez  mis  en  oeuvre  pour  tacher  de 
recuperer  vos  anciennes  pre'rogatives.  C'est  en  cette  vue,  qu'enfles  de  la  pro- 
sperite^  apparente  des  armes  autrichiennes,  vous  vous  ötez  flattes  de  forcer  l'Empe- 
reur  a  un  sacrifice  encore  plus  dur  que  celui  de  ses  droits;  c'est  en  cette  vue  que 
vous  avez  fierement  rcjetä  tout  plan  de  pacification,  qui  ne  contenoit  ni  abdication 
a  la  couronne  imperiale  ni  consentement  a  l'election  d'un  roi  des  Romains;  c'est 
en  cette  vue  que  vous  avez  fait  porter  a  la  dictature  de  1 'Empire  des  moyens  de 
nullite  et  des  protestations  contre  lelection  passec;  c'est  en  cette  vue  que  vous 
avez  ose  vous  soulever  contre  le  choix  unanime  et  la  decision  du  College  electoral ; 
enfin  c'est  en  cette  vue  que  sans  donner  ni  ä  rEmpereur,  ni  a  la  diete  de  l'Em- 
pire  les  titres  et  pouvoürs  qui  leurs  sont  dus,  vous  affectez  de  n'en  parier  dans 
tous  vos  ecrits,  que  sous  la  denomination  irrespectueuse  de  cour  et  d'assemblce  de 
Francfort 

Quoique  sous  la  demande  mdeterminöe  d'une  satisfaction  pour  le  passe  vous 
cherchassiez  a  couvrir  vos  projets  ambitieux,  neanmoins  ils  etoient  trop  palpables 
pour  qu'on  ne  les  touch&t  point  du  doigt,  et  trop  injustes  pour  ne  pas  soulever 
contre  vous  ceux  des  princes  de  1'Empire  qui  ont  egalement  ä  coeur  le  maintien 
de  leur  chef,  et  la  grandeur  du  corps  germanique;  de  Ii  vientj  qu'il  s'est  fonn6  k 
Francfort  une  confederation,  laquelle,  par  l'accession  d'autres  Etats  bien  intention- 
nes,  ne  pourra  que  faire  des  progres  propres  a  vous  reduirc  ä  la  raison,  si  vous 
vous  obstinez  a  n'en  point  entendre. 

Personne  n'ignore  que  cette  confederation  ne  vous  ait  jete  dans  une  conster- 
nation  extreme,  puisqu'elle  culbute  vos  systemes  de  fond  en  comble;  cependant 
quelques  constcrnes  que  vous  soyez,  vous  vous  figurez  avoir  des  ressources,  et  il 
n'est  point  de  ressort,  que  vous  ne  fassiez  jouer  pour  parvenir  ä  une  anti-confede- 
ration,  consequemment  pour  jeter  dans  1'Empire  un  trouble  universel,  dans  le 
temps  meme  que  vous  feignez  n'en  desirer  que  le  repos  et  la  tranquillite.  Mais 
tentatives  inutiles  de  votre  part  La  cause  du  chef  de  1'Empire  est  trop  juste  pour 
rencontrer  des  opposans,  vos  desseins  trop  pernicieux  pour  trouver  des  adheran?. 
les  puissances  trop  eclairees  pour  preter  l'oreille  a  vos  trompeuses  insinuations,  et 
les  ministres  des  souverains  trop  incorruptibles  pour  sc  laisser  seduire  par  les 
guinees  dont  vous  leur  faites  entrevoir  l'eclat.  Menagez  ces  especes  pour  les 
gazetiers  qui  sont  ä  vos  gages,  pour  les  espions  et  emissaircs  que  vous  entretenez 
partout,  et  pour  ceux  qui,  aux  depens  de  leur  vie  et  de  leur  honneur,  se  sai- 
sissent  par  vos  ordres  des  correspondances  6trangeres;  mais  quand  vous  parvenez  a 
en  intercepter,  abstenez-vous  d'en  faire  la  revelation,  puisque  par  lä  vous  mettez 
tous  ceux  a  qui  le  secret  peut  ßtre  de  quelque  importance,  dans  le  cas  non  seule- 
ment  de  vous  accuscr  de  violer  la  surete"  publique,  mais  aussi  de  se  tenir  sur  leurs 
gardes  contre  vos  dangereuses  intrigues  et  manceuvres;  d'ailleurs,  quand  vous 
mettez  de  semblables  actes  au  jour,  tirez-en  du  moins  des  consequences  vraies  et 
naturelles,  et  qui  ne  soient  pas  dementies  par  la  lecture  de  la  piece  meme  a  la- 
quelle  vous  vous  rapportez. 

Lorsque,  par  exemple,  vous  nous  ayez  relevc  partie  des  rclations  entre  Mon- 
sieur Amelot,  Monsieur  de  Ville-Neuve,  et  Monsieur  de  Castellane,  vous  avez  sou- 
tenu  qu'on  y  voyoit  la  preuve  des  mouvemens  que  la  France  se  donnoit  pour 
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engager  le  Türe  a  faire  une  invasion  subite  en  Hongrie  et  ä  s'emparer  d'une  partie 
de  ee  royaumc;  cependant  lisez  ces  lettres  avee  quelque  attention,  vous  n'y  trouve- 
rez  rien  moins  qne  ces  pr&enues  sollicitations. 

Vons  avez  avance  que  suivant  les  lettres  de  Monsieur  de  Villarias  au  comte 
del  Bene,  et  de  celui-ci  ä  l'autre,  il  se  tramoit  un  projet  pour  faire  tomber  entre 
les  mains  de  la  France  l'evßeh^  de  Paderborn  et  l'abbaye  de  Fulde;  lisez,  vous  ne 
trouverez  pas  une  p&iode,  pas  mfime  une  syllabe  d'oü  il  soit  possible  de  tirer  le 
moindre  soupcon  du  fait  que  vous  avez  la  temente"  de  mettre  en  avant. 

Vous  venez  encore  de  co  mm  uniquer  en  public  differentea  lettres  du  marechal 
comte  de  Schmettau,  et  vous  vous  faites  un  trophee  de  cette  decouverte,  parceque, 
dites-vous,  eile  d^veloppe,  si  clairement  tout  le  mystere  qu'inutilement  chercheriez- 
vous  de  meilleures  preuves  pour  en  etabUr  la  certitude. 

Ceux  qui,  par  l'exemple  du  passS,  savent  de  quoi  Ton  est  capable  a  Vienne, 
pourroient  taxer  ces  pieces  de  supposees,  ou  du  moins  de  tronquees,  et  demander 
une  confrontation  prealable,  qui  tendroit  peut-ßtre  ä  votre  confusion,  mais  (sans 
savoir  ce  qui  en  est,  et  sans  entrer  dans  les  passages  qui  concenient  le  personel, 
et  dont  je  ferai  pleine  abstraction)  je  vous  passerai  volontiers  ces  meines  lettres, 
parce  que  je  trouve  qu'elles  font  honneur  a  la  plume  dont  elles  sont  sorties,  et 
qu'elles  fournissent  contre  vous  des  armes  dont  vous  aurez  peine  a  parer  les 
coups. 

L'un  des  endroits  que  vous  interpre'tez  a  votre  fantaisie  est  en  premier  lieu 
le  discoiure  sous  le  No.  IV  ou  le  marechal  de  Schmettau  parlant  au  roi  de  France 
lui  dit: 

„Sire,  comme  je  ne  vais  qu'au  bien  des  choses  pour  conserver  l'etroite 
anritte  d'union  de  Votre  MajestS  avec  le  Roi  mon  maitre,  laquelle  vous 
doit  rendre  toujours  vous  et  votre  posterit£  arbitre  de  la  balance  de 
l'Europe  etc." 

En  parcourant  les  actes  publies  Ton  y  rencontrera  nombre  de  memoire«  prä- 
sentes tan  tot  a  la  diete  de  l'Empire,  tan  tot  ä  la  eour  de  Vienne,  tan  tot  aux  [Etats-] 
Generaux,  tan  tot  memo  aux  treize  Cantons,  dans  lesquels  les  ministres  charges  de 
negocier  quelque  alliance  se  sont  servis  de  cette  meme  expression,  ou  de  termes 
equipollens,  afin  de  flatter  par  la  et  d'exalter  la  puissance  et  la  grandeur  des  souve- 
rains  pres  desquels  ils  avoient  leur  mission.  Vous  serez  Tarbitre  de  la  balance  de 
TEurope,  c'est  4  dire,  lorsque  deux  paiüs  seront  armes  Tun  contre  l'autre  (comme 
le  sont  aujourd'hui  les  cours  de  Munich  et  de  Vienne)  vous  ferez  toujours  pencher 
l  equilibre  du  cöt£  oü  vous  vous  rangerez;  qu'y  a-t-il  dans  ce  sentiment  qui  ne 
soit  conforme  a  celui  de  tous  les  gens  senses,  et  si  les  couronnes  de  France  et  de 
Prasse  se  sont  mises  du  parti  imperial,  n'est-ce  pas  dans  la  pleine  conti ance,  ou  du 
moins  dans  une  esperance  bien  fondee,  que  ce  parti  l'emportera  snr  celui  des 
Anti-Cesariens? 

Le  second  passage  dont  vous  faites  pareillement  une  interpr^tation  sinistre, 
est  content!  dans  une  lettre  a  TEmpereur  sous  le  No.  I;  il  porte: 

„De  plus,  Sire,  il  me  semble  qu'il  ne  convient  plus  que  Votre  Majeste 
ait  pour  les  princes  et  cercles  des  egards  si  pointilleux,  mais  que  le  temps 
est  venu,  da  es  biegen  oder  brechen  muss,  et qu'aucune  neutralit^ 
dans  l'Empire  ne  peut  plus  avoir  lieu.  II  sera  bon  de  declarer  d'abord 
aux  cercles  de  Suabe  et  de  Franconie  qu'il  faut  §tre  pour  ou  contre  le 
chef  de  l'Empire,  que  Votre  Majestö,  actuellement,  ne  peut  en  agir  autre- 
ment  avec  ses  allies,  afin  de  recuperer  ses  Etats  et  pouvoir  s'y  maintenir; 
que,  pour  cet  effet,  la  communication  avec  les  allies  par  la  Suabe  et 
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Franconie  lui  dtoit  indispensable,  et  que  l'Allemagne  ne  pouvoit  etre 
deehiree  en  deux  factions." 

Nos  esprits,  Monsieur,  ne  se  rencontrent  point  dans  l'explication  de  ce  passage. 
Vous  pr&endez,  de  votre  cote",  qu'il  justifie  le  complot  mit  entre  rEmpereur  et 
ses  allies  de  traiter  l'Empire  en  ennemis,  et  de  soumettre  les  cercles  a  leur  volonte 
Je  fais  du  mien  un  raisonnement  diametral ement  contraire  au  votre;  voici  conime 
je  forme  mes  argumens,  en  analysant  le  texte  par  periodes  afin  d'en  demontrex  le 
ve'ritable  sens.  II  me  semble  (dit  le  marechal)  qu'il  ne  convient  plus  que  Votre 
Majeste"  ait  pour  les  princes  et  cercles  des  egards  si  pointilleux  etc  .  .  .  Jusqu'ioi. 
l  Empereur  s'est  fait  une  loi  inviolable,  d'entretenir  avec  les  Etats  de  l'Empire  uue 
union  teile  qui  convient  entre  le  chef  et  les  membres.  Monsieur  de  Schmettau 
avouc  lui-meme  que  S.  M.  Imp.  s'est  toujours  scrupuleusement  tenue  a  cette  maxime. 
ainsi  c'est  au  temoignagc  de  ce  marechal  que  je  m'en  rapporterois,  si  je  n'en  avois 
d'ailleurs  d'asscz  convainquans  pour  prouver  les  menagemens  que  rEmpereur  & 
toujours  observes;  oft  voit-on  donc,  comme  vous  tachez,  Monsieur,  de  Tinsdnuer 
que  l'Empereur  ait  resolu  de  se  d£partir  4  l'avenir  de  ces  meines  menagemens?  et 
si  cette  reaolution  £toit  prise,  n'y  auroit-t'il  pas  eu  de  la  ridiculitß  de  la  part  du 
marechal  d'exhorter  l'Empereur  a  la  prendre?  Mais  a  quelle  fio  le  marechal  fait-il 
cette  exhortation?  C'est  relativement  a  ceux  des  Etats,  ou  qui  s'etant  declarfe 
contre  l'Empereur,  se  sont  rendus  indignes  de  tous  e"gards  et  considerations,  ou  qui 
se  qualifiant  neutres,  ne  laissant  pas  malgre  cette  neutralit£  de  fournir  des  secour» 
clandes tins  aux  ennemis  de  S.  M.  Imp. 

„Aucune  neutralite  dans  l'Empire  ne  peut  plus  avoir  lieu;  il  sera  bon 
de  declarer  d'abord  aux  cercles  de  Suabe  et  de  Franconie  qu'il  feut  etre 
pour,  on  contre  le  chef  de  l'Empire  etc." 

Vous  regardez,  Monsieur,  comme  un  projet  detenninement  arröte  entre  le 
souverains  ce  qui  n'est  qu'un  simple  conseil  d'un  sujet,  ou  d'un  generai,  qui  pense 
militairement,  et  c'est  preeisement  ce  conseil  qui  doit  vous  faire  conclure  que  le 
complot  n'est  point  arrete ,  ou  du  moins  qu'il  ne  l'etoit  pas  au  moment  que  le 
marechal  de  Schmettau  a  ouvert  son  avis. 

Le  secret  des  cabinets  est  impendtrable  pour  moi,  ainsi  ce  que  je  vais  vons 
dire  n'est  point  pour  le  relever,  tnais  pour  justifier  la  pensee  du  marechal.  II  y 
a  constamment  entre  le  chef  et  les  membres  de  l'Empire  une  liaison  qui  exigequüs 
se  soutiennent  mutuellement ;  tel  a  de  tout  temps  «Ste*  le  Systeme  de  la  cour  de 
Vienne,  qui  n'a  jamais  pu  assez  inspirer  a  l'Empire  que  son  salut  et  sa  conser- 
vation  dependoient  de  l'union  indissoluble  zwischen  das  Haupt  und  die 
Glieder,  tel  est  l'esprit  de  la  capitulation,  lorsque  rEmpereur  s'engage  a  defendre 
les  Etats,  teile  a  ete  la  conduite  de  l'Empire  toutes  les  fois  qu'il  a  cte  faite  offense 
a  la  dignite^  imperiale;  tel  est  le  louable  et  genereux  principe  en  vertu  duquel  1* 
allies  de  Francfort  ont  pris  les  armes  a  la  main  en  qualite"  d'auxiliaires.  Cette 
these  ainsi  posee,  les  cercles  de  Suabe  auroicnt-ils  ä  se  pleindre,  si  on  les  inter- 
peloit  de  se  declarer,  et  si  l'Empereur  les  sommoit  de  se  joindre  a  lui,  de  meaie 
qu'ils  se  sont  joints  autrefois  a  ses  predecesseurs ,  dans  des  cas  qui  n'mtereesoient 
pas  autant  que  ceiui  d'aujourd'hui  le  repos  du  Corps  Germanique?  Une  jonetion 
si  magnanime  de  la  part  de  ces  cercles  les  rendoit  coarbirres  de  la  balance  aktu- 
elle; eile  serviroit  a  terminer  promptement  une  guerre  dont  il  leur  importe  taut 
de  voir  la  fin;  et  eile  empecheroit  l'Allemagne  de  se  dechirer  en  factions,  evene- 
ment  auquel  la  prudence  du  marechal  voudroit  pouvoir  obvier. 

Le  cercle  de  Suabe,  a  qui  la  cour  de  Vienne  s'est  aecoutumee  d 'adresser  ses 
rescrits,  parce  qu'elle  sent  bien  que  le-   presenter  ä  la  diete,  pendant  qu'elle  rerose 
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de  reconnoitre  cette  mßme  diete,  seroit  commettre  ä  la  fois  deux  actions  contra- 
dictoires,  le  cercle  de  Suabe,  dis-je,  a  independamment  de  la  gloire  qu'il  parta- 
geroit  avec  les  autres  Etats,  un  interöt  particulier  ä  seconder  S.  Maj.  Imp.,  et 
notanunent  &  s'employer  pour  la  maintenir  en  possession  des  pays  anterieure 
d'Autriche,  puisque  connoissant  l'esprit  de  justice  qui  fait  l'une  des  vertus  preclo- 
minantes  de  Sa  M.  Imperiale,  il  pourroit  se  promettre  le  redressement  certain  de 
la  plupart  des  griefe  sur  lesquels  la  cour  de  Vienne  est  de  tout  temps  demeuree 
inflexible. 

Vous  ötes,  Monsieur,  dans  Terreur  (erreur  ä  la  vörite  purem ent  volontaire)  lors- 
que  par  le  rescrit  du  16  du  mois  passe\  dont  je  vous  juge  le  coneipiste,  vous  vous 
recriez  que  par  la  prise  de  possession  des  pays  anterieurs  d'Autriche  il  a  6tä 
contrevenu  au  traite  de  neutralit^  entre  S.  M.  Imp.  et  le  cercle  de  Suabe.  Vous 
savez  que  ces  pays,  ne  contribuant  rien  au  cercle,  ne  sont  point  censes  en  faire 
partie,  et  vous  savez  encore,  que  par  ce  mdme  trait6  Sa  M.  Imp.  ne  s'est  point 
deportee  de  la  faculte  |d'entrer  dans  l'heritage  ä  eile  devolu.  Les  Francois  en 
ont  fait  la  conquötc  pour  le  remettre  entre  les  mains  du  proprietairc  legitime. 
Ainsi,  s'il  est  vrai  qu'y  porter  la  guerre  offensivement  de  la  part  d'un  injuste 
pretendant,  c'est  rompre  la  neutralite  du  cercle,  Ton  se  servira  contre  votre  cour 
de  cette  meme  proposition,  si  jamais  eile  s'avisoit  de  vouloir  se  rdemparer  de  ce 
domaine. 

Je  reviens  aux  lettres  du  marechal  de  Schmettau,  dont  j'ai  peine  ä  me  d&acher, 
parceque  j'y  trouve  un  ministre  parfait  dans  les  projets  qu'il  indique,  et  un  general 
consomme  dans  les  plans  qu'il  forme  pour  les  executer;  cependant,  s'il  paroit  jeter 
feu  et  flamme,  s'il  fait  marcher  des  armees  de  60,000  hommes,  s'il  promet  des 
heureux  succes  pour  la  campagne  prochaine,  ce  n'est  qu'a  bonne  intention  qu'il 
fait  tous  ces  arrangemens.  C'est  ce  qui  paroit  dans  ea  lettre  au  R.  T.-Chr.  sous 
le  No.  III,  oü  il  d^taille  les  moyens  qu'il  croit  pouvoir  ötre  mis  en  usage  pour 
remödier  au  pass£: 

nLe  second  (dit-il),  que  cette  meine  armöe  soit  port^e  pour  la  campagne* 
prochaine  au  nombre  de  60  millo  combattans,  afin  de  pousser  vigoureuse- 
ment  les  Autrichiens,  et  donner  dans  TEmpire  une  si  grande  superioritd 
a  TEmpereur  et  ä  ses  allies  que  la  cour  de  Vienne  soit  enfin  forcöe  d'en 
venir  a  une  paix." 

„Le  troisieme,  que  Sa  M.  T.-Chr.  veuille  bien  donner  ses  ordres  le  plus  tot 
qu'il  sera  possible  pour  qu'il  y  ait  une  armee  de  45  mille  hommes  qui 
aillent  a  Hanovre:  c'est  l'article  le  plus  important,  parce  qu'il  embrasse 
les  trois  conside'rations  suivantes. 

La  premiere  pour  obliger  le  roi  d'Angleterre ,  et  en  venir  ä  un  prompt 
aecommodement" 

Pesez,  Monsieur,  ces  paroles:  pour  que  la  cour  de  Vienne  soit  enfin  forcee 
i  en  venir  a  une  paix,  et  vous  serez  oblig^  de  convenir  que  les  cours  de  Munich, 
ue  Versailles,  de  Berlin,  dont  le  marechal  connoit  plus  que  personne  les  dispositions, 
n'out  les  armes  ä  la  main  que  pour  les  faire  poser  aux  autres,  pour  affermir  sur 
le  tröne  un  monarque  qu'on  voudroit  en  faire  descendre,  et  pour  le  mettre  en  6tat 
de  s'y  soutenir  avec  l'cclat  et  la  dignit^  convcnable. 

Cessez  donc  une  fois  d'en  imposer  ne  attribuant  a  l'Empereur  des  idees  de 
s^cularisation,  dont  vous  n'ötes  pas  si  61oigne  que  lui,  en  pr€tant  aux  haut»  allies 
de  Francfort  des  vues  d'interßt  personel,  qu'ils  n'ont  jamais  eues,  en  fabriquant  ä 
votre  bureau  des  prötendus  articles  secrets  qui  n'ont  jamais  existe,  et  en  accusant 
M.  P.  dans  votre  rescrit  (mais  contre  toute  v6rit4)  d'avoir,  par  sa  demarche 
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inopinee,  rompu  une  reconciliation  en  laquelle  votre  cour  seroit  infalliblement 
entrde  avec  S.  M.  Imp.  Conseillez  plutöt  ä  votre  souveraine  de  se  rendre  aux 
g6nereuses  invitations  de  rEmpereur,  qui  prevoit  a  regret  l'eäusion  ulterieure  du 
sang  de  differentes  nations,  et  qui,  nonobstant  le  changement  notable  survenu 
dans  la  face  des  affaires  pendant  l'annee  courante,  vient  encore  tout  recemment 
de  faire  faire  a  rEmpire  une  dfolaration  autenthique  selon  laquelle  il  offre  de  s'en 
remettre  a  sa  mediation.  Acceptcz  cette  mediation,  et  si  vous  continuez  a  la 
croire  suspecte,  donnez  du  moins  les  inains  ä  l  asscmblee  d'un  congres  ou  a  des 
negociations  particulieres  qui  tendent  ä  la  conclusion  d'une  paix  generale, 

Toutes  les  annees  6tant  actuelleincnt  sur  le  point  de  prendre  leurs  quartiere 
d'hiver,  Ton  sera  pendant  quelque  temps  aans  voir  de  ces  revolutions  que  le  sort 
des  armes  produit,  et  qui  dßtruisent  le  lendemain  le  succes  d'une  negociation  en- 
tam^e  la  veille;  il  est  donc  important  de  profiter  de  la  saison  oü  nous  sommes, 
pour  prevenir  par  une  paix  solide  le  retour  d'une  campagne  qui,  vu  la  pluralite  des 
puissanccs  armees,  menace  de  devenir  plus  sanglante  que  jamais. 

Ces  temps  pendant  lesquels  il  dependoit  de  la  cour  de  Vienne  de  conserver 
la  totalis  de  la  succesaiou  autrichienne  sont  e"  vanouia ,  et  dans  le  moment  preaent 
il  demeure  fort  indecis,  si  cette  cour  a  plus  d'esperance  de  recouvrer  les  possessionis 
qu'elle  et  ses  allies  ont  perdues  en  Allemagne,  en  Flandre,  en  Italie,  qu'elle  ne 
doit  avoir  de  crainte  de  perdre  encore  une  bonne  partie  de  Celles,  qui  lui  restent ; 
ainsi  dans  cette  incertitude  eile  ne  sauroit  prendre  une  resolution  plus  maguanime 
que  d'abandonner  une  partie  de  ses  Etats  pour  du  moins  s'en  assurer  irrevocable- 
ment  le  surplus.  Moyennant  ce  sacrifice,  eile  se  liberera  des  pnkentions  que  la 
maison  de  Bavi6re  forme  sur  la  succession  entiere ;  eile  cessera  d'epuiser  ses  tresore 
et  ses  sujets,  eile  arrötera  le  cours  des  depenses  immenses  dans  lesquelles  eile  a 
entrain£  ses  allies,  enfin,  eile  rendra  a  tout  rEmpire  ce  repos  si  eher  et  si  d&ure. 

Peut-ßtre  me  repondrez-vous  que,  quand  möme,  pour  le  bien  de  la  paix,  votre 
cour  seroit  disposee  a  quelque  sacrifice,  vous  y  trouveriez,  neanmoins,  des  oppo- 
sitions  de  la  part  de  tous  vos  auxiliaires,  savoir  des  Anglois,  vu  la  guerre  qu'ils 
ont  avec  l'Espagne,  des  Hollandois,  vu  l'equilibre  de  l'Europe,  de  la  Saxe,  vu  la 
Substitution  reglee  par  la  Pragmatique-Sanction,  et  de  la  Sardaigne,  vu  les  diffe- 
rentes  cessions  qui  lui  ont  öte  faites. 

Detachez-vous,  Monsieur,  de  cette  crainte,  et  faites  seulement  en  sorte  que 
votre  cour  sc  determine  ä  partager  le  different  par  un  partage  de  la  succession 
autrichienne,  fÜt-il  mßme  inegal;  Ton  trouvera,  au  surplus,  assez  de  moyens  pour 
procurer  aux  puissanccs  que  vous  me  citez  toute  la  satisfaction  qu'elles  peuveut 
souhaiter. 

Quant  aux  Anglois,  pourni  que  l'infant  Don  Philippe  trouve  en  Italie  un 
Etablissement  digne  du  sang  royal,  l'Espagne  d'un  autre  cote  fera  moins  de  (üffi- 
cultß  de  s'enteudre  avec  eux  en  ce  qui  peut  avoir  frapfx>rtj  aux  affaires  du  com- 
merce; en  effet,  le  retour  de  la  bonne  intelligence  eutre  les  cours  de  Madrid  et 
de  Londres  doit  ötre  facile,  puisqu'au  fond  il  ne  s'agit  que  d'apaiser  les  contreban- 
diers  d'Angleterre,  dont,  si  nous  voulons  remonter  a  la  source  des  choses,  le  seul 
interCt  fait  la  ruine  de  la  nation,  et  l'un  des  prineipaux  mobiles  de  la  guerre  preseute. 

A  l'egard  du  roi  d'Angleterre  personellement,  de  qu'elle  consequence  ne  doit- 
il  pas  lui  ßtre  d'assurer  la  tranquillite  de  ses  Etats  d' Allemagne?  et  s'il  est  vrai, 
comme  quelques  publicistes  le  soutienneut,  qu'il  ait  des  possessions  sujettes  a 
rechercher,  ne  pourra-t-il  pas  profiter  de  l'occasion  de  la  paix  pour  se  form  er  un 
titro  nouveau  et  plus  incontestable  que  les  prdc&iens? 

Quant  aux  Hollaudois,  croyez-vous  de  bonne  foi  que  l'invention  d  un  equilibre 
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fonde*  sur  l'union  indivisible  des  pays  autrichiens  ait  6t6  imagineY  en  leur  cousidä- 
ration.  et  que  la  stipulation  convenue  entre  eux  et  l'ancienne  maison  d'Autriche 
soit  bien  bilaterale?  Si  vous  n'Etiez  mieux  que  moi  au  fait  de  la  politique  vien- 
ooise,  qui  est  de  n'etre  que  pour  soi,  je  vous  retracerois  l'erection  de  la  compagnie 
d'Ostende,  qui  saus  etre  encore  abolie,  n'a  6t£  suspendue  que  par  l'appui  et  la 
mediation  de  la  France  en  faveiu  de  la  REpublique.  Qui  sait  si,  un  jour,  la  cour 
de  Vienne  ne  fera  point  de  nouvelles  tentatives  pour  remettre  cet  Etablissement  sur 
pied,  de  meme  qu'avec  le  temps  eile  tachera  de  mieux  faire  valoir  son  commerce 
par  Fiume  et  Trieste,  sans  beaucoup  s'inquiöter  des  plaintes  que  les  Venitiens  pour- 
roient  form  er. 

S'il  est  vrai,  que  le  demembrement  des  pays  here<ütaires  d'Autriche  affoibliroit 
les  secours  et  le  soutien  que  les  Hollandois  so  promettent  de  Tindivisibilite  des- 
dits  pays,  il  leur  sera  aise,  lors  du  prochain  traite  de  paix,  de  rempiacer  cette  perte 
par  une  garautie  bien  plus  süre  et  bien  plus  puissante:  c'est  celle  de  i'Empereur 
et  de  l'Empire  en  general,  peut-ötre  mfime  aussi  celle  du  roi  de  Prasse  en  parti- 
culier;  ainsi,  que  leur  importe-t-il  quel  garant  ila  aient,  pouryu  qu'ils  soient  a 
l'abri  des  ombrages  qu'une  puissance  voisine  leur  cause? 

Si  les  conqudtes  que  S.  M.  T.-C.  vient  de  faire  en  Flandres  par  la  prise  des 
villes  d'Ypres,  de  Furnes  et  de  Menin  donnent  quelque  inqutetude  aux  Etats- 
Generaux,  il  peut  y  ötre  rem&li6  par  des  ajustemens,  auxquels  probablement  la 
France  ne  se  refusera  point,  et  qui  tendront  a  i'avantage  de  la  Republique. 

Quant  ä  la  Saxe,  il  y  a  dans  l'interieur,  ainsi  que  dans  la  contiguite  de  ses 
Etats,  certains  territoires  qui  ne  peuvent  etre  mieux  ä  bienseance,  et  dont,  s'il 
arrivoit  dans  le  voisinage  quelque  changement  de  dominatiou,  il  ne  seroit  pas  hors 
de  place  qu'on  lui  fit  l'abandon  pour  le  bien  de  la  paix,  en  dedommageant  en 
meme  temps,  par  une  cession  äquivalente  du  cote  de  la  Suabe,  ceux  qui  pourroient 
etre  impliques  dans  cet  arrangement,  et  avec  qui  il  faudroit  prealablement  concerter 
cet  echange. 

Quant  au  roi  de  Sardaigne,  U  n'est  point  de  puissance  qui  doive  desirer  la 
paix  avec  plus  d'ardeur,  puisquYn  se  delivrant  du  fardeau  d'une  guerre  qu'il  a  eue 
juaqu'ici  sur  les  bras,  il  obtiendroit,  selon  toute  apparence,  la  restitution  de  ses 
Etats,  peut-etre  meme  encore  quelque  accroissement  du  cöte  du  Mi  laut-,  ou  du 
Mantouan,  que  la  cour  de  Vienne  d&ient  injustement  et  au  prejudice  des  droits 
aoit  de  l'Empire,  soit  de  la  maison  de  Gonzague. 

Apres  toutes  ces  observations,  ne  rejetez  plus,  Monsieur,  sur  les  allies  de  votre 
cour  les  obstacles  que  la  conclusion  d'une  paix  generale  pourroit  rencontrer,  dites 
plutot  que  l'uti  possidetis  a  des  agremens  dont  on  ne  se  desaisit  pas  volon- 
tiere; mais  songez  que  les  affaires  du  siecle  ne  sont  point  encore  dans  leur  plus 
forte  crise,  et  si  vous  voulez  m'en  croire,  mettez  ä  1'avenir  tout  esprit  d'orgueil  et 
d'intöret  ä  l'ecart  pour  donner  avec  moins  de  preVention  des  conseils  plus  salutaires 
et  plus  pacifiques. 

Vous  savez  qu'aujourd'hui  chaque  particulier,  quoique  sans  caractere,  s'ingere 
dans  les  matieres  d'Etat  et  fait  des  plans  ä  sa  guise:  c'est  en  vertu  de  cet  usage 
qu'apres  in'Gtre  servi  du  privilege  de  la  speculation,  j'ai  pris  la  libertE  non  seule- 
ment  de  decider  dans  mon  cabinet  de  l'interöt  des  princes,  mais  aussi  de  vous 
ouvrir  aincerement  mes  avis  et  opinions. 
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Des  Hertzogthums  Schlesien,  |  und  |  Der 
Grafschaft  Glatz,  | 

wodurch  dieselben  ernstlich  gewarnet  werden,  sich  |  durch 
die  aufrührischen  Insinuationes  des  Wienerischen  Hofes  ] 
nicht  irre  machen  zu  lassen,  sondern  in  der  Pflicht-  |  schul- 
digen Treue  und  Devotion,  |  Gegen  |  Se.  Königl.  Majestät,  | 
unveränderlich  zu  beharren.  |  De  Dato  Berlin,  den  19ten  De- 
cembri8  |  1744.  |  Berlin,  Gedruckt  bey  dem  Königl.  Preuss. 
Hof-Buchdrucker,  |  Christian  Albrecht  Gäbert. 

2  Bll.  fol.  —  Berliner  Originaldruck.  —  Geh.  Staatearchiv. 


Königl.  Preussisches  Patent 
an  die  Stände  und  Unterthanen  des  Herzogthunis 
Schlesiens  bisherigen  österreichischen  Antheils, 
de  dato  Berlin  9.  Januar  1745. 


Am  1.  Dezember  1744  erliess  die  Königin  von  Ungarn  an  die  Ein- 
wohner Schlesiens  ein  Patent,  welches  dieselben  förmlich  des  Gehorsams 
gegen  den  König  von  Preussen,  der  dm  breslauer  Frieden  gebrochen 
habe,  lossprach;  es  verhiess  ihnen  Befreiung  „von  dem  unerträglichen 
Joche,  unier  dem  sie  sie  so  lange  schmachten  sehen";  Herstellung  der 
Fürstentage,  „ihres  grössten  Kleinods,  um  das  sie  gekränkt  worden") 
^Schaffung  der  Cantons,  durch  die  sie  „in  eivige  Sclaverei  versetzt 
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worden,  sodass  kein  Vater  mit  seinen  Kindern  disponieren  könne";  es 
schloss  mit  der  Aufforderung,  „bei  erster  Gelegenheit,  die  das  Anrücken 
ihrer  Armee  ihnen  geben  werde,  von  den  dem  Könige  von  Preussen  ge- 
thanen  Gelübden  und  bisher  geleisteten  Gehorsam  vollkommen  abzustehen, 
den  König  und  seine  Truppen  als  Feinde,  die  Königin  von  Ungarn 
als  ihre  rechtmässige  Landesfurstin  anzusehen,  mithin  dem  Feinde  allen 
möglichen  Abbruch  zu  thun,  der  Königin  und  ihren  Krieg svölkem  allen 
möglichen  Beistand  und  Vorschub  zu  leisten"*). 

lieber  die  Entstehung  der  beiden  Patente  vom  19.  Dezember  1744 
und  9.  Januar  1745,  die  preussischer  Seits  dem  der  Königin  von 
Ungarn  entgegengesetzt  wurden,  haben  wir  actenmässige  Angaben  nicht  zu 
finden  vermocht,  nur  ergiebt  ein  Bericht  der  breslauer  Oberamts- 
regierung vom  27.  Dezember  1744,  dass  das  Patent  vom  19.  Dezember 
in  Breslau  in  6000  Exemplaren  gedruckt  und  in  allen  Kirchen  von  den 
Kanzeln  herab  verkündigt  wurde. 

Von  dem  Patent  vom  9.  Januar  liegt  ein  Originaldruck  nicht 
vor;  die  Authenticität  verbürgt  der  Abdruck  desselben  in  den  preussi- 
sehen  Zeitungen**). 

Schon  vor  dem  feierlichen  Patent  vom  19.  Dezember  erging  am 
16.  Dezember  eine  Verordnung,  „worin  den  gesammten  Vasallen  des 
Herzogthums  Schlesien  aufs  Ernst  Wehste  und  bei  schwerer  Ahndung 
des  Meineids  untersagt  wird,  den  von  den  Befehlshabern  der  öster- 
reichisch-ungarischen Truppen  ausgestreuten  Manifesten  kein  Gehör  zu 
geben,  noch  denenselben  einige  Hülfe  und  Lieferung  zu  thun".  Ab- 
gedruckt in  der  Korn' sehen  Sammlung  aller  in  Schlesien  er- 
gangenen Ordnungen,  1744.  p.  116. 

Graf  Otto  Podewils  im  Haag  Hess  das  Patent  vom  19.  Dezember 
in  die  Zeitungen  setzen:  „les  personnes  impartiales  avouent  que  la  cour 
de  Vienne  a  agi  contre  la  saine  politique,  parce  que  par  lä  (durch  die 
Veröffentlichung  des  Patents  vom  1.  Dezember)  eüe  a  pleinement  justifie' 
le  soupcon  quon  etoit  forme  qu'elle  tdcheroit  de  se  remettre  en  pos- 
session  de  la  Silesie  ä  la  pr emier e  occasion  qui  syen  offriroit".  (Bericht 
Haag  1.  Januar  1745.) 


Von  dem  Patent  vom  19.  Dezember  liegt  der  Druck  einer  franzö- 
sischen Ueb er setzung  vor: 


*)  Droysen  V,  2,  368.   Arneth  II,  441.    Das  Patent  ist  abgedruckt  im 
Wienerischen  Diarium  No.  98,  5.  Dez.  1744. 

")  Schlesischc  Zeitung  1.  März;   Berlinische  Zeitung  9.  Miirz; 
Berlinische  Nachrichten  11.  März. 
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Patente  \  De  \  Sa  MajesU  Lc  Roi  |  De  Prusse,  |  Adressee  \ 
Aua  Etats  De  Silesie  \  Et  de  Ja  |  Cotnte  de  Glatz,  |  Traduite  de 
VAllemand.  \  Imprime  ä  Berlin,  chee  Chretien  Albert  Gaebert, 
|  lmprimeur  de  la  Cour.  1744. 

8  pp.  4°.  —  Berliner  Originaldruck.  —  Geh.  St-A. 


Wir  Friderich  von  Gottes  Gnaden  König  in  Preussen,  Markgraf  zu  Branden- 
burg, des  Heil.  Rom.  Reichs  Erzkämmerer  und  Churfurst,  Souveräner  und  Oberster 
Herzog  von  Schlesien  etc.  etc.,  entbieten  allen  und  jeden  Ständen  und  Einwohnern 
Unseres  souveränen  Herzogthums  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glatz,  Fürsten, 
Prälatcu,  Grafen,  Freiherni,  denen  von  der  Ritterschaft  und  übrigen  Landsasseu 
und  Unterthanen,  wes  Standes,  Würden  oder  Wesens  sie  sein  mögen,  Geist-  und 
Weltlichen,  Unsern  geneigten  Willen,  Königl.  Gnade  und  alles  Gutes,  und  fugen 
Euch  hiemit  gnädigst  zu  wissen,  was  Massen  Wir  in  zuverlässige  Erfahrung  ge- 
bracht, welcher  Gestalt  der  Hof  zu  Wien  (unter  dem  Vorwand,  als  ob  die  zu  billig  - 
mässiger  Genugthuung  und  Tilgung  Unserer  und  Unseres  Königl.  Churhauses  sowohl 
an  verschiedene  schlesische  Fürstentümer  als  auch  sonst  an  das  Haus  Oesterreich 
gehabter  bestgegründeter  und  liquider  Ansprüche  und  Anforderungen  durch  den 
zu  Breslau  geschlossenen  Friedenstractat  geschehene  Cession  des  grössten  Antheils 
von  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glatz  als  gewaltsam  abgedrungen  anzusehen,  er 
auch  überdem  durch  die  von  Uns  des  Reichs  Oberhaupt  zu  Maintenirung  der 
demselben  durch  rechtmässige  und  einraüthige  Wahl  aufgetragenen  kaiserlichen 
Würde  und  damit  verknüpften  Autorität  und  Gerechtsame,  wie  nicht  weniger  zu 
Unterbrechung  der  zu  Seiner  und  Seines  Hauses  gänzlicher  Vertreibung  von  dem 
teutschen  Boden  geschmiedeten  Anschläge,  Unserer  Reichsständischeu  Obliegenheit 
gemäss  geleistete  Volkshülfe,  von  der  Verbindlichkeit  obgedachten  Vertrags  gänz- 
lich entlediget  und  berechtiget  wäre,  die  au  Uns  darin  abgetretene  Laude  mit 
Gewalt  wiederum  unter  seine  Botmässigkeit  zu  bringen)  des  Vorhabens  sein  solle, 
selbige  feindlich  anzugreifen  und  Uns  zu  entreissen,  auch  zu  Beförderung  solcher 
Absicht  ein  gewisses  an  Euch  gerichtetes  Patent  durch  den  I>ruck  publicieren 
lassen  und  in  Schlesien  auszustreuen  intendiere,  worinn  er  von  der  Glückseligkeit, 
so  das  Herzogthum  Schlesien  und  dessen  Einwohner  unter  der  vorigen  Regierung 
genossen,  seiner  Gewohnheit  nach  viel  Aufhebens  machet,  hingegen  Unsere  Re- 
gierung und  die  zu  Abschaffung  der  vorhin  eingeschlichenen  landverderblichen 
Missbräuche  und  Einführung  guter  Ordnung  von  Uns  gemachte  Veranstaltungen  mit 
verhasseten  Farben  abmalet,  und  Euch  durch  dergleichen  falsche  und  verdrehete 
Vorbildungen  sowohl  als  durch  allerhand  Liebkosungen  und  Verheissung  güldener 
Berge  gegen  Uns  aufzuwiegeln,  und  zu  verleiten  bemühet  ist,  Eure  Uns  als  Eurem 
rechtmässigen  obersten  Landesherrn  geleistete  theure  Eidespflicht  aus  den  Augen 
zu  setzen,  Uns  und  Unsere  Kriegesvölker  als  Feinde  anzusehen  und  zu  handeln 
[sie],  denen  Seinigen  hingegen  zu  Ausführung  seines  ungerechten  Vorhabens  allen 
Vorschub  zu  leisten. 

Uns  würde  dergleichen  unziemliches  Betragen  des  wienerischen  Hofes  auf  das 
Aeusserste  befremdet  haben,  wofern  Wir  nicht  eines  Theils  bereits  vor  geraumer 
Zeit  her  zuverlässig  benachrichtiget  gewesen,  dass  derselbe  des  beständigen  Vor- 
habens sei,  die  an  Uns  abgetretene  schlesische  Lande  bei  der  ersten  Gelegenheit 
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wieder  an  sich  zu  reissen,  und  dass  er  zu  solchem  Endzweck  schon  von  Weitem 
allerlei  Mesures  genommen;  andern  Theils  aber  bekannt  wäre,  dass  von  jeher  die 
gefährliche  Methode  des  Hauses  Oesterreich  gewesen  und  noch  bis  auf  diese  Stunde 
ist,  die  durch  die  feierlichsten  Friedensschlüsse  von  demselben  geschehene  Cessiones 
und  Renunciationea,  sobald  sich  einiger  Anschein  glücklicher  Successe  zeiget,  vor 
abgedrungen  und  unkräftig  zu  erklären,  und  die  Einwohner  der  solchergestalt  ab- 
getretenen Lande  durch  eben  dergleichen  glatte  Vorbildungen  und  süsse  Ver- 
heissungen,  als  der  Hof  zu  Wien  anjetzo  bei  Euch  geltend  machen  will,  auf  eine 
gottlose  und  indigne  Art,  auch  mit  dergleichen  Expressionen,  so  bishero  unter  ge- 
krönten Häuptern  und  gesitteten  Völkern  ganz  ungewöhnlich  gewesen,  gegen  ihre 
rechtmässige  Landesherrschaft  aufzuwiegeln;  wie  dann  hievon  die  noch  vor  weuig 
Monaten  im  Königreich  Neapolis  sowohl  als  in  Lothringen  und  dem  Elsassischen 
bei  Annäherung  der  österreichischen  Armee  ausgestreuete  aufrührerische  Patente, 
welche  dem  anjetzo  an  Euch  adressierten  zur  Vorschrift  gedienet  zu  haben  scheinen 
und  mit  demselben  fast  einerlei  Sprache  fuhren,  ein  ganz  frisches  und  deutliches 
Zeugniss  an  die  Hand  geben. 

Wir  sind  nun  zwar  von  Eurer  unterthänigsten  Treue,  Devotion  und  Gehorsam 
gegen  Uns  und  Unser  Königliches  Haus  allzuwohl  versichert,  als  dass  Wir  von 
Euch  vermutheten,  dass  Ihr  dem  wienerischen  Vorgeben,  als  ob  Wir  den  bres- 
lauischen  Fried ensschluss  gebrochen  und  Uns  dadurch  Unsere  Rechts  auf  die  schlo- 
sisehen  Laude  verlustig  gemacht,  (dessen  Uiistatthaftigkeit  in  öffentlichen  Schriften 
Unserer  Seits  mit  solcher  Solidität  dargethan  worden,  dass  der  Gegentheil  dawider 
etwas  Erhebliches  aufzubringen  unvermögend  gewesen)  bei  Euch  den  geringsten 
Eindruck  verstatten  oder  auch  durch  die  von  jener  Seite  angewandte  falsche  Vor- 
bildungen und  aufrührerische,  zu  Eurem  gänzlichen  Ruin  abzielende  Lockungen 
und  Reizungen  in  Eurer  Pflicht  und  unterthänigsten  Attachement  irre  machen 
lassen  würdet;  in  mehreren  Betracht,  da  Euch  selbst  nicht  entfallen  sein  kann, 
welehergestalt  Ihr  unter  der  so  ruhmredig  herausgestrichenen  Sanftmuth  der  öster- 
reichischen Regierung  durch  unerschwingliche  und  ohne  Mass,  Ziel  und  Ordnung 
angesetzte  Auflagen,  Vermögensteuer,  Land-  und  andere  Accisen,  Bewilligungen 
und  Darlehn  bis  auf  das  Blut  ausgesogen,  solche  Gelder  in  natura  aus  dem  Lande 
geschleppet,  ja  Fürsten  und  Stände  selbst  fast  an  alle  Nationen,  welche  darauf 
Vorschuss  zu  thun  im  Stande  und  geneigt  gewesen,  und  sogar  an  andere  dem 
Hause  Oesterreich  unterthänige  Landstände  und  Privates  verpfändet,  die  Ad- 
ministration der  Landearcvenuen  in  unsägliche  Verwirrung  und  Unordnung  ge- 
führet, und  darüber  beständig  Last  mit  Last  gehäufet,  die  Rechtspflege  aber  im 
höchsten  Grad  verwahrlost,  die  schwächeren  von  den  mächtigeren  Familien  und 
Befeldshabem  ungescheuet  und  ohne  Hoffnung  einiger  Remedur  unterdrücket  und 
ihres  Rechts  beraubet,  insonderheit  aber  die  der  evangelischen  Kirche  Zugcthane 
•lern  klaren  Buchstaben  dea  Westphälischen  Friedens  und  der  Altrannstädtischen 
Convention  schnurstracks  zuwider  verfolget  und  mit  unendlichen  Chicanen  be- 
schweret, ja  öftere  auf  eine  unchristliche  und  barbarische  Weise  misshandelt  und 
ihr  Vaterland  und  Habseligkeit  mit  dem  Rücken  anzusehen  gezwungen  worden. 

Dahingegen  Wir  Uns  ohnbedenklich  auf  Eure  eigne  Wissenschaft  berufen,  ob 
Wir  nicht,  seitdem  Schlesien  unter  Unserer  Botmassigkeit  gestanden,  beiderlei  Re- 
Hgiousverwandten,  ohne  auf  den  Unterschied  ihrer  Meinungen  einige  Attention  zu 
nehmen,  überall  gleichmässigen  Schutz  und  Schirm,  auch  in  Austheilung  der 
Ehrenstellen,  Bedienungen  und  anderer  Wohlthaten  unparteiische  Faveur  wider- 
fahren und  das  eifrigst  angelegen  sein  lassen,  damit  die  aus  der  vormaligen  con- 
rasen  Haushaltung  erwachsene  Beschwerden  und  Gebrechen  des  Landes  auf  einen 
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soliden  Fuss  remedieret,  allenthalben  gute  Ordnung  eingcfuhret,  einem  jeden  ohne 
Ansehen  der  Person  recht  und  gleich  administrieret,  und  Niemand  von  seinem 
wohlhergebrachten  Eigen thum  und  Gerechtsamen  zur  Ungebühr  verdränget  werten 
möge;  allermassen  Wir  dann  auch  auf  die  Erleichterung  der  publiquen  und  zum 
Schutz  und  Beschirmung  des  Landes  unentbehrlichen  Abgaben  bisher  ernstlich 
bedacht  gewesen  und  noch  sind,  Euch  auch  von  solcher  Unserer  landesväterlich»  n 
Vorsorge,  sobald  sich  nur  die  gegenwärtigen  verworrenen  Conjuncturen  einige 
Massen  aufgekläret,  werkthätige  Merkmalen  zu  geben  fest  intentionieret  verbleiben. 

Nichtsdestoweniger  haben  Wir  zum  Ueberfluss  vor  gut  und  gerathen  erach- 
tet, Euch  obiges  alles  hiemit  nochmals  zu  Gemüthe  zu  fuhren  und  Euch  zugleich 
so  gnädig  als  ernstlich  zu  warnen,  denen  aufrührerischen  Insinuationen  des  wie- 
nerischen Hofes  und  seiner  Einissarien  durchaus  kein  Gehör  zu  verstatten,  noch 
daran  einigen  Antheil  zu  nehmen,  sondern  vielmehr  von  allen  dem,  was  Euch 
dieserhalb,  es  geschehe  von  wem  es  wolle,  angetragen  oder  beigebracht  werden 
will,  ohne  den  geringsten  Verschub  gehörigen  Orts  die  gebührende  Anzeige  zu 
thun,  auch  übrigens  in  der  unterthänigsten  Treue  und  Devotion,  wovon  Ihr  uns 
bisher  vielfältige  zu  Unserer  besonderen  Zufriedenheit  gereichende  Proben  ge- 
geben, Euren  Uns  geleisteten  theuren  Pflichten  gemäss  fernerweit  unwandelbar  zu 
beharren,  und  Euch  davon  durch  Nichts  in  der  Welt  abwendig  machen  zu  lassen, 
nicht  weniger  denen  österreichischen  und  ihrer  Bundesgenossen  Kriegsvölkern, 
daferne  es  ja  etwa  denenselben  gelingen  sollte,  an  einem  oder  andern  Orte  Un- 
serer schlesischen  Lande  oder  der  Grafschaft  Glatz  einzudringen,  tapferen  uwi 
mannhaften  Widerstand  zu  thun,  und  Euch  sowohl  in  diesen  als  allen  andern  Vor 
fallenheiten  dergestalt  zu  betragen,  wie  es  treuen  und  gehorsamen  Unterthanen  eignet 
und  gebühret,  Allermassen  wir  dann  auch  die  in  dergleichen  Fällen  von  einem 
jeden  bezeigte  Betragung  fleissig  anmerken  lassen  und  denen,  welche  sich  hieran 
ter  mit  ihrer  Treue  und  Devotion  gegen  Uns  hervorthun,  solches  mit  besonderen 
Merkmalen  Unserer  königlichen  Huld  zu  belohnen  unvergessen  sein  werden, 
i  Dahingegen  diejenigen,  welche  sich  wider  besseres  Verhoffen  verführen 
lassen  möchten,  denen  wienerischen  Einblasungen  Platz  zu  geben  und  die  öster- 
reichischen  Unternehmungen  wider  Unsere  schlesische  Lande  mit  Rath  oder  That, 
Correspondenz,  Kundschaft,  heimliches  Verständniss  oder  auf  andere  Weise,  wie 
es  Namen  haben  mag,  zu  favorisieren,  oder  auch  die  ihnen  von  solchen  ver- 
rätherischen  Vornehmen  zukommende  Wissenschaft  zu  verschweigen,  als  treulos. 
Unterthanen  und  Verräther  mit  denen  in  dergleichen  Fällen  gewöhnlichen  und. 
sich  ergebenden  Umständen  nach,  geschärften  Strafen  ohne  Ansehen  des  Stauda 
oder  der  Person ,  unausbleiblich  beleget  werden  sollen.  Wornach  sich  ein  jeder 
allcrgehorsamst  und  eigentlich  zu  achten. 

Des  zu  Urkund  haben  Wir  gegenwärtiges  Patent  eigenhändig  unterschrieben, 
mit  Unsenn  Königl.  Insiegel  bestärken  und  zu  Jedermanns  Wissenschaft  aller  ge- 
wöhnlichen Orten  publiciereu  und  affigieren  lassen. 

Geben  Berlin,  den  19.  Decembris  1744. 


(L.  S.) 


Kriderich. 


II.  G.  v.  Podewils. 


C.  W.  v.  Borcke 
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Wir  Friderich  von  Gottes  Gnaden  König  in  Preussen,  Markgraf  zn  Branden- 
bürg,  des  Heil.  Rom.  Reichs  Erzkämmerer  imd  Churfürst,  Souveräner  und  Oberster 
Herzog  von  Schlesien  etc.  etc.  entbieten  allen  und  jeden  Standen  und  Unterthanen 
des  Herzogthums  Oberschlesien  bisherigen  österreichischen  Antheils,  wes  Standes, 
Würden  oder  Wesens  sie  sein,  Unsere  Königliche  Gnade,  geneigten  Willen  und 
alles  Gutes  zuvor  und  geben  Euch  hiemit  zu  erkennen,  wie  es  Euch  denn  ohne- 
dem annoch  erinnerlich  sein  wird,  was  Massen,  nachdem  der  wienerische  Hof  nach 
dem  tödtlicheu  Hintritt  Sr.  Kaiserl.  Maj.  weiland  Karls  VI.  sich  zu  einiger  billig- 
mässigen  Genugthuung  vor  Unsern  und  Unsers  Königl.  Churhauses  sowohl  an  ver- 
schiedene schlesische  Fürstenthümer,  als  auch  sonsten  an  das  Haus  Oesterreich  ge- 
habte gerechte  Ansprüche  und  unstreitige  Anforderungen  auf  keine  Weise  verstehen 
wollen,  Wir  Uns  gemüssiget  gesehen,  Unser  Recht  durch  den  Weg  der  Waffen 
zu  verfolgen,  welche  rechtmässige  und  in  dem  Natur-  und  Völkerrecht  gegründete 
Entsehliessung  der  Herr  der  Heerschaaren ,  wie  Wir  solches  mit  der  danknehmig- 
eten  Veneration  erkennen,  dergestalt  gesegnet,  dass  Wir  Uns  damals  nicht  allein 
der  sämmtlichen  schlesischen  Lande  und  der  Grafschaft  Glatz  völlig  bemeistert, 
sondern  auch  mit  Unsern  siegreichen  Waffen  in  die  benachbarten  österreichischen 
Provinzen  eingedrungen  und  Uns  eines  grossen  Theils  derselben  bemächtiget. 
Wäre  es  Uns  um  die  Unterdrückung  des  Hauses  Oesterreich  zu  thun  gewesen, 
wie  Uns  von  dem  wienerischen  Hofe  reprochicret  werden  wollen,  so  hätten  Wir 
zu  dergleichen  Endzweck  schwerlich  jemals  ein  günstigeres  und  vortheilhaftigeres 
Tempo,  als  das  damalige  finden  können,  da  gedachter  Hof  bekannter  Massen  aufs 
Aeusserste  getrieben  und  wenig  Widerstand  zu  thun  vermögend  war.  Gleichwie 
aber  dergleichen  Gedenkensart  von  der  Uusrigen  weit  entfernet  ist,  und  Wir  in 
keiner  andern  Absicht  die  Waffen  ergriffen,  als  um  den  Frieden  mit  Unserm 
hohen  Gegentheil  durch  gründliche  Beilegung  aller  mit  demselben  habenden 
Irnmgen  auf  einen  soliden  Fuss  wieder  herzustellen,  so  haben  Wir  Uns  auch  durch 
keinen  bei  Fortsetzung  des  Krieges  anscheinenden  Vortheil  abhalten  lassen,  denen 
Vorschlägen,  so  Uns  zu  .der  Zeit  von  des  Königs  von  Grossbritannien  Maj.  als 
einem  sowohl  Uns  mit  naher  Blutsverwandtschaft  verbundenen,  als  auch  mit  dem 
Hause  Oesterreich  von  langen  Jahren  her  in  der  engesten  Allianz  stehenden  Fürsten 
zum  Vergleich  geschehen,  willigst  Gehör  zu  geben  und  Uns  mit  der  Cession  des 
anjetzo  besitzenden  Antheils  des  Herzogthums  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glatz 
U'imÜEren  zu  lassen,  auch  auf  solchem  Fuss  die  bekannte  breslauer  und  berliner 
Friedenstractaten  zu  schliessen,  welche  nachher  durch  den  Beitritt  mächtiger 
Puissancen  bestärket  worden.  Mit  was  vor  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  Wir 
Uns  angelegen  sein  lassen,  den  Inhalt  dieser  Friedenstractaten  in  allen  ihren 
Punkten  und  Clausein  ein  vollkommenes  Genüge  zu  leisten,  darüber  können  Wir 
Uns  kühnlich  nicht  allein  auf  das  Zeugniss  der  schlesischen  Vasallen  und  Unter- 
thanen Unseres  Königl.  Antheils,  sondern  auch  auf  Euer  eigenes  berufen,  und  ob 
auch  wohl  der  Verfasser  eines  wienerischen,  unterm  1.  Decembris  des  letztver- 
wichenen  Jahres  publicierten  und  in  Schlesien  auszustreuen  intendierten  Patents 
solches  in  Zweifel  ziehen  zu  können  vermeinet,  und  in  solcher  Absicht  Unsre  zu 
des  Landes  Besten  verfugte  Veranstaltungen  mit  den  gehässigsten  Farben  ab- 
zumalen und  vor  Infractiones  besagter  Tractaten  anzugeben  bemühet  gewesen,  so 
ist  doch  der  Ungrund  solches  Vorgebens  jedermänniglich  von  Unsern  getreuen 
Unterthanen  Unseres  Herzogthums  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glatz  bekannt, 
auch  bereits  von  Uns  zureichend  darauf  geantwortet  worden. 

Wir  hätten  wohl  gewünschet,  dass  man  an  Seiten  des  wienerischen  Hofes 
gleichmässig  aufrichtigen  Vorsatz  und  Attention  auf  Beobachtung  dessen,  was  in 

Digitized  by  Google 


534  Preussen  und  Oesterreich  im  zweiten  schlesischen  Kriege. 

vorerwähntem  Friedensschluss  festgesetzet  ist,  wenden  wollen.  Allein,  zu  ge- 
schweigen,  dass  desselben  Absicht  von  Anfang  her  dahin  gegangen,  sich  an  dessen 
Disposition  nicht  länger  zu  binden,  als  es  die  Conjuncturen  erforderten,  und  der 
an  Uns  abgetretenen  Lande  bei  der  ersten  Gelegenheit  sich  wiederum  zu  be- 
meistern,  wovon  wir  hinlänglich  Nachrichten  und  Proben  in  Händen  haben,  er- 
wähnter Hof  auch  selbst  in  dem  vorhin  angeführten  Patent  kein  Myst£re  zu 
machen  scheinet:  so  hat  derselbe  auch  seine  widrige  Intention  durch  verschiedene 
zum  Präjudiz  des  in  denen  breslauer  Friedenstractaten  ausdrücklich  festgesetzten 
Status  quo  des  mutuellen  Commercii  beiderseitiger  Unterthanen  in  denen  Grenz- 
örtern  vorgenommene  Abänderungen  und  viel  andere  unfreundliche  Begegnungen 
überflüssig  zu  erkennen  gegeben,  worüber  man  Unserer  Seits  ohngeachtet  der 
deshalb  zu  Wien  erhobenen  Klagen  niemals  einige  Remedur  erlangen  können. 
Wir  haben  Uns  nichts  desto  weniger  durch  dergleichen  widriges  Verfahren  nicht 
irre  machen,  ja  nicht  einmal  zu  Repressalien  gegen  die  österreichische  Unter- 
thanen bewegen  lassen,  sondern  vielmehr  selbst  nach  der  Zeit,  da  Wir  die  Eut- 
schliessung  gefasset,  des  Teutschen  Reichs  Oberhaupt  zu  Maintenierung  seiner  im 
äusserst  en  Grad  gekränkten  Würde  und  Wiederherstellung  des  Ruhestandes  im 
Reich  Unserer  reichsständischen  Obliegenheit  gemäss  und,  soviel  die  Restitution 
der  demselben  mit  Gewalt  entrissenen  churbairischen  Erblande  betrifft,  nach  der 
alten  Churfürstenvereinigung  und  Union  mit  einer  ansehnlichen  Anzahl  HühV 
truppen  an  Hand  zu  gehen,  den  breslauer  Frieden  in  seinem  völligen  vigore 
zu  erhalten  und  vor  Uns  selbst  von  Unserm  hohen  Gegentheil  nichts  verlangen 
zu  wollen,  öffentlich  declarieret 

Nachdem  aber  der  wienerische  Hof  von  seiner  Convenienz  befunden,  sein 
bisher  einigermassen  verdeckt  gehaltenes  Vorhaben  klärlich  an  den  Tag  zu  legen, 
und  unter  dem  nichtigen  Vorwand,  als  ob  Wir  durch  itzt  angeführte  En tschli essung 
den  breslauischcn  Frieden  gebrochen  hätten,  öffentlich  zu  declarieren,  dass  er  sich 
von  der  Verbindung  dieses  Tractats  gänzlich  erlediget  halte  und  da  rinne  zu 
Tilgung  Unserer  gerechten  Forderungen  an  Uns  cedierte  und  von  respectableu 
Puissancen  garantierte  Lande  durch  Gewalt  der  Waffen  seiner  Botmässigkeit 
wiederum  zu  unterwerfen  willens  sei,  auch  zu  dem  Ende  nicht  nur  vermittelst  ob- 
angezogenen,  mit  allerhand  unjustificierlichen  und  bisher  unter  gesitteten  Völkern 
und  insonderheit  gekrönten  Häuptern,  ganz  ungewöhnlichen  Ausdrückungen  an- 
gefüllten Manifeste,  welches  mit  unzählig  andern  in  gleichem  Stylo  gefasseten  und 
mit  Bedrohung  von  Feuer  und  Schwert  ausgezierten  Mandaten,  Circularien  und 
Insinuationen  von  österreichischen  hohen  und  niedrigen  Militärbedienten  begleitet 
und  in  Schlesien  ausgestreuet  worden,  die  zu  Unserm  Gehorsam  auf  das  Heiligst«? 
verpflichtete  schlesische  Vasallen  und  Unterthanen  gegen  Uns  aufzuwiegeln  und 
zum  Meineid  und  offenbaren  Revolte  zu  bewegen  sich  bemühet,  sondern  auch 
Unsere  schlesische  und  glatzische  Lande  wirklich  mit  einer  grossen  Anzahl  sowohl 
regulärer  Truppen,  als  auch  insonderheit  einer  Menge  zum  Rauben,  Plündern  und 
Verheeren  ausgesandten  sogenannten  Insurgenten  von  der  ungarischen  Nation, 
deren  Befreiung  von  der  türkischen  Botmässigkeit  ehedem  guten  Theils  mit  Unarer 
Unterthanen  und  der  dem  Hause  Oesterreich  überlassenen  Hülfevölker  Blut  er 
kaufet  worden,  überfallen  und  angegriffen,  auch  zum  Theil  ruinieret  und  am 
eine  unchristliche  Art  mit  derselben  Einwohnern  umgegangen  worden:  so  würde 
Uns  gewiss  von  der  ganzen  Welt  verdacht  werden,  wenn  Wir  bei  solchen  gegen 
Unsere  Lande  verhängten  offenbaren  Feindseligkeiten  ferner  Menagemens  brauchen, 
und  denenselben  nicht  vielmehr  durch  vigoureuse  Operationes  und  Heimsuchung 
des  Feindes  in  denen  von  ihm  bisher  im  Besitz  gehabten  Landen  einen  starken 
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Riegel  vorschieben  und  durch  Nachfolgung  seines  Exeinpels  den  Weg,  so  derselbe 
zu  erwählen  gut  befinden,  gleichfalls  einschlagen  wollten. 

Da  Wir  nun  in  solcher  Absicht,  nachdem  Unsere  Truppen  bereits  die  feind- 
liche aus  Unsern  sämmtlichen  schlesischen  Landen  glücklich  delogieret,  denen- 
selben  Befehl  ertheilet,  in  das  durch  obbemeldte  Fried  enstrac  taten  dem  wienerischen 
Hofe  zurück  cedierte  Antheil  von  Oberschlesien  einzurücken,  um  sich  desselben 
wiederum  zu  bemächtigen:  so  haben  Wir  vor  gut  und  nöthig  angesehen,  den 
Standen  und  Einwohnern  besagten  Antheils  diese  Uusre  Intention  und  derselben 
rechtmässige  Motiven  durch  gegenwärtiges  Patent  bekannt  zu  machen,  mit  dem 
so  gnädigen  als  ernstlichen  Befehl,  sothanen  Truppen,  welche  bereits  bei  Euch 
eingerückct  sein  oder  noch  hinfüro  einrücken  werden,  und  welchen  die  Beobach- 
tung einerj  strengen  Mannszucht  auf  das  Schärfste  eingebunden  ist,  allen  guten 
Willen,  Beistand  und  Vorschub  zu  leisten,  Uns  als  Euren  Landesherrn  zu  erken- 
nen, auch  zu  dem  Ende  Unsertwegen  an  Euch  ergehende  Verordnungen  behörig 
zu  respectieren  und  zu  befolgen,  und  Euch  daran  durch  keine  gegenseitige  Ver- 
bote, Drohungen  und  Insinuationes  irre  machen,  vielweniger  zu  offenbarer  oder 
heimlicher  Widersetzlichkeit  verleiten  zu  lassen,  damit  Wir  Uns  nicht  wider  Unsere 
Gemüthsneigung  genöthigt  sehen,  dergleichen  Widerspänstigkeit  an  den  Ungehor- 
samen mit  der  Schärfe  der  Waffen,  wie  solches  unausbleiblich  geschehen  wird,  zu 
alinden.  Dahingegen  die  Gehorsamen  sich  Unsere  mächtigen  Schutzes  und  Pro- 
tection gegen  alle  Zunöthigungen ,  wie  auch  sonst  Unsrer  Königlichen  Huld  und 
Gnade  zuversichtlich  zu  versprechen  haben. 

Zu  dessen  mehrerer  Beglaubigung  haben  Wir  gegenwärtiges  Patent  eigen- 
händig unterschrieben,  mit  Unserm  Rönigl.  Insiegel  bestärken  und  zu  Jedermanns 
Wissenschaft  durch  den  Druck  bekannt  machen,  auch  überall  in  Oberschlesien 
publicieren  lassen. 

Geben  Berlin,  den  9.  Januar  1745. 

(L.  S.)  Friderich. 

Graf  von  Podewils. 
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LIV. 

Wahrhafter  Bericht, 
|  von  denen  von  den  feindlichen  | 
Oesterreichischen  und  Sächsischen  |  Trouppen, 
in  Schlesien,  |  gegen  |  dessen  Einwohner,  |  be- 
gangenen grausahmen  und  enormen 
Excessen.  |  ßresslau  1745. 

8  pp.  4U.  —  Berliner  Originaldruck.  —  Geh.  St-A. 


„Diese  Evangelischen  in  Schlesien",  sagt  ein  Schreiben  aus  Dresden 
vom  6.  Juli*)  „haben  sich  in  der  Umgegend  von  Striegau  und  so  weit 
man  den  Kanonendonner  der  Schlacht  von  Hohenfriedberg  gehört,  haufen- 
weise auf  ihren  Feldfluren  versammelt,  auf  den  Knicen  den  Himmel 
anzuflehen,  dass  er  den  preussischen  Waffen  den  Sieg  verleihe".  Als 
die  preussische  Armee  nach  Landshut  kam,  waren  einige  Tausend 
evangelische  Bauern  dort,  die  sich  die  Erlaubnis  erbitten  wollten,  all 
Katholiken  in  der  Umgegend  todt  zu  schlagen;  der  König  verwies  sie 
auf  den  Spruch:  „Segnet  die,  so  euch  fluchen,  thut  wohl  denen,  die  euch 
verfolgen".  Die  Gewaltsamkeiten  und  Plünderungen,  die  Schandthaien, 
die  der  geschlagene  Feind  auf  seinem  Rückzüge  verübte,  schienen  zu 
bezeugen,  dass  er  die  Hoffnung,  der  Königin  von  Ungarn  Schlesien 
wieder  zu  gewinnen,  aufgegeben  habe**).  Aus  dem  Lager  bei  Fried- 
land 11.  Juni  schreibt  Eichel  an  Podewils:  „Sie  haben  den  österreichi- 
schen Namen  so  stinkend  gemacht,  dass  fast  kein  Schlesier  solchen 

*)  Bei  Droysen  V,  2,  496. 
•*)  Droysen  V,  2,  495.  496. 
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ohne  Indignation  nennen  hört  und  die  Bauern,  sonderlich  im  Gebirg, 
die  in  ziemlicher  Zahl  dahin  verlaufenen  und  in  den  Bergen  und 
Wäldern  versteckten  Ungarn  aufsuchen  und  ohne  misericordia  todt- 
schlagen.  Plündern  und  Gelderpressen  ist  das  Geringste  gewesen. 
Weiber,  ja  Sechswöchnerinnen  zu  notzüchtigen  und  solche  hernach  auf- 
zuhängen, ja  noch  bestialischere  Laster  zu  begehen,  Leute  zu  binden, 
unmenschlich  mit  Schlägen  zu  t/radieren,  ihnen  mit  brennenden  Lichtem 
in  die  Naslöcher  und  in  die  Ohren  mit  glühenden  Eisen  zu  fahren, 
sind  Facta,  welche  leider  mehr  als  zu  viel  geschehen" 

Dem  „Wahrhaften  Bericht"  liegt  zu  Grunde  ein  amtliches 
Protokoll,  d.  d.  Breslau  12.  Juni  1745.  Das  bei  den  Acten  befind- 
liche Manuscript  der  Publikation  ist  nur  eine  Abschrift  von  der  Hand 
eines  Kanzlisten,  sodass  der  Verfasser  nicht  genannt  werden  kann.  Au  f 
Podewils  Anordnung  nennt  das  Titelblatt  der  in  Berlin  gedruckten 
Schrift  als  Druckort  Breslau.  Am  26.  Juni  wurde  sie  den  preussischen 
Gesandtschaften  zugeschickt,  am  1.  und  3.  Juli  brachten  sie  die  Ber- 
liner  Zeitungen. 

Der  „Wahrhafte  Bericht"  rief  eine  Veröffentlichung  über  Excesse 
preussischer  Truppen  hervor,  die ,  wie  man  in  Berlin  meinte,  von 
sächsischer  Seite  ausging.  Sie  liegt  uns  vor  in  einem  Drucke  von 
4  BU.  4°  ohne  Titel  („Nachdem  zu  Breslau  letzthin"  u.  s.  w.) ,  sowie 
auf  2  BU.  4°  als  Beilage  zu  dem  Wienerischen  Diarium  vom 
14.  August  1745.  Graf  Münchow  in  Breslau  hielt  es  für  rathsamer 
(an  Podewils  und  Borcke,  14.  August),  statt  sich  auf  eine  Widerlegung 
einzulassen,  „die  aufgenommenen  Protokolle  und  allenfalls  ganze  acta" 
zu  veröffentlichen,  sprach  sich  indess  überhaupt  gegen  eine  weitere  Schrift 
aus.  Es  erfolgten  dann  nur  noch  in  den  Zeitungen  einzelne  Mit- 
theilungen über  die  Ausschreitungen  der  feindlichen  Truppen,  so  in  der 
Schlesischen  Zeitung  No.  104,  III,  114,  119,  120. 

Bereits  im  März  1745  war  ein  von  Vockerodt  redigierter  Artikel 
über  die  Excesse  der  ungarischen  Insurgenten  in  den  preussischen 
Zeitungen  erschienen  (in  den  beiden  berlinern  vom  11.  und  in  der 
Schlesischen  Zeitung  vom  24.  März),  dem  ein  von  der  breslauer 
Regierung  eingeforderter  Aufsatz  „Avertissement  an  das  Publicum  und 
die  Kön.  Preuss.  Schlesischen  Unterthanen  wegen  des  feindliehen  Be- 
tragens der  ungarischen  Völker  bei  und  nach  dem  Einfall  in  Schlesien" 
(Manuscript  von  8  S.  Fol.)  zu  Grunde  liegt.  Eine  franz.  Ueber Setzung 
des  Artikels,  aus  Duharis  Feder,  wurde  am  8.  März  an  den  Gesandten 
im  Haag  geschickt,  ohne  dass  derselbe  die  Aufnahme  in  die  holländi- 
schen Zeitungen  erreichen  konnte*). 

*)  DieWittwe  du  Breuil,  Besitzerin  der  Nou  velles  d'Amsterdam,  achreibt 
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Für  die  Klagen  über  die  preussischen  Truppen,  mit  denen  auf  die 
preussische  Publication  geantwortet  wurde,  wird  es,  wie  es  in  der 
Natur  der  Sache  liegt,  an  eimeinen  Anhaltspunkten  nicht  gefehlt  haben. 
Nur  ist  nicht  entfernt  daran  zu  denken,  dass  hier,  wie  es  in  der  Amme 
Karls  von  Lothringen  der  Fall  war*)  (von  den  Schaaren,  die  Ober- 
schlesien heinisuchten,  zu  schweigen),  die  ZuchÜosigkeit  der  Truppe 
dem  FeldJierrn  über  den  Kopf  gewaclisen  wäre. 


Eine  französische  üebersetzung  des  „WaJirhaften  Berichts"  er- 
schien als 

Memoire  \  Authentique,  \  Sur  les  \  Exces  Enormes,  \  Et  les  ; 
Gruautes  Inoui'es,  \  Que  les  Troupes  ennemies  Autrichiennes 
|  Saxonnes  ont  commis  en  Silesie,  ä  Vegard  |  des  Habitans  de 
cette  Province.  j  Breslau  1745. 
8  pp.  4°.  —  Geh.  St.-A. 
Von  dem  Manuscript  liegen  nur  Fragmente  bei  den  Acten,  welche 
die  Hand  eines  Kanzlisten  und  Correcturen  von  Podewils  zeigen. 

In  Frankfurt  a.  M.  erschien  laut  Pollmanns  Bericht  vom  3.  Juli 
1745  ein  Nachdruck 


Wahrhafter  Bericht  von  denen  von  den 
feindlichen  österreichischen  und  sächsischen  Truppen 
in  Schlesien  gegen  dessen  Einwohner  begangenen  grau- 
samen und  enormen  Excessen.    Breslau  1745. 

Dem  Publico  ist  durch  die  öffentliche  Zeitungen  und  sonst  nunmehro  genug 
sam  bekannt  geworden,  wie  der  Allmächtige  die  königl.  preussische  Waffen  der- 
gestalt gesegnet,  dass  Se.  Königl.  Maj.  den  4.  Junii  den  in  Schlesien  im  Fürst« u 

i 

ihm,  als  er  ihr  den  Artikel  zugehen  lässt,  ihr  stehe  nicht  an,  irgend  einer  Macht 
einen  schlechten  Dienst  zu  thun;  in  diesem  Princip  habe  sie  auch  die  in  der 
Haager  Zeitung  veröffentlichten  Mittheilungen  über  angebliche  Grausamkeiten  der 
preussischen  Truppen  durchaus  gemissbilligt.  Der  Redacteur  der  „Gazette 
d'Utrccht«  will  den  Artikel  nur  dann  bringen,  wenn  er  von  der  preussische 
Gesandtschaft  den  Generalstaaten  in  Form  einer  Note  überreicht  sei,  er  habe  soiut 
eine  Reclamation  des  Baron  Reischach  und  das  Verbot  seiner  Zeitung  in  den 
Landen  der  Königin  von  Ungarn  zu  gewärtigen  (Bericht  O.  Podewils,  Ha%T 
26.  März  1745). 

*)  Vergl.  Arneth  HI,  147:  „Auch  dadurch  verschlimmerte  sich,  nicht  ohne 
eignes  Verschulden,  seine  (Karls)  Lage,  dass  die  Bewohner  jener  Gegenden  durch 
die  wilden  Ausschweifungen  der  Husaren  und  Insurrectionstruppen  in  die  übel?*«' 
Stimmung  versetzt  wurden.  Nie  in  seinem  Leben,  schrieb  Karl  seinem  Bruder, 
habe  er  sich  in  so  peinlicher  Lage  befunden"  (November  1745). 
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thum  Jauer  mit  seiner  völligen  aus  österreichischen  und  sachsischen  Truppen  be- 
stehenden Macht  eingedrungenen  Feind  zwischen  Hohenfriedberg  und  Striegau 
solch'  in  lassen  geschlagen,  dass  derselbe  mit  einem  Verlust  von  24000  Todten, 
Blessierten  und  Gefangenen,  auch  Zurücklassung  einer  grossen  Anzahl  Kanonen, 
Fahnen,  Standarten,  Pauken  etc,  sich  über  Hals  und  Kopf  unter  beständiger  Ver- 
folgung und  Nachhauen  der  königlichen  preu ssisehen  Truppen  durch  unterschiedene 
Wege  völlig  aus  gedachtem  Fürstenthum,  mithin  aus  Schlesien,  nach  Böhmen  zurück 
ziehen  müssen. 

Die  Freude,  welche  ;sämmtliche  Einwohner  des  Herzogthums  Schlesien  nicht, 
nur  evangelischer  sondern  auch  selbst  katholischer  Religion  über  diesen  überaus 
glücklichen  und  erwünschten  Erfolg  spüren  lassen,  und  der  Dank,  welchen 
dieselbe  dem  Herrn  der  Heerschaaren  deshalb  allenthalben  opfern,  ist  um  desto 
grösser  und  so  ohnaussprechlich,  als  die  Drangsalen,  Grausam-  und  Unmenschlich- 
keiten es  sind,  welche  die  guten  Einwohner  Schlesiens  von  denen  feindlichen 
Truppen  bishero  thcils  schon  wirklich  erleiden  müssen,  theils  annoch  zu  gewarten 
gehabt  hätten,  wann  nicht  des  Höchsten  gerechte  Rache  diesen  verübten  Unmensch- 
lichkeiten ein  Ende  gemacht  hätte. 

Es  ist  nicht  möglich,  dass  in  entfernten  Landen,  welche  nicht  in  so  genauer 
Correspondance  mit  Schlesien  stehen,  man  sich  von  dem  feindlichen  Unfug,  Wuth 
und  Barbarie  eine  Idee  machen  und  vorstellen  könne,  bis  zu  welchem  excessiven 
Grad  der  Bestialität  und  Bosheit  solche  gegangen. 

Es  ist  dahero  nöthig,  um  ein  Denkmal  der  feindlichen  Barbarie  zu  dessen 
steter  Verabscheuung  zu  stiften,  bloss  ein  und  andere  Exempel,  so  in  hiesigen 
Landen  in  der  Notorietat  und  meist  allgemeinen  Wissenschaft  beruhen,  anzu- 
führen. 

Man  übergehet  mit  Stillschweigen  die  enormen  und  alles  Vermögen  der  Ein- 
wohner übersteigende  Gelderpreanmgen ,  welche  die  feindliche  Armee  in  allen 
Gegenden,  so  sie  auch  nur  mit  einzelnen  und  kleinen  Commandos  berühren  können, 
unternommen.  * 

Man  gedenket  auch  nicht  der  excessiven  Quantität  abgeheischter  und  würklich 
erhaltener  Naturallieferungen,  deren  zum  Verderb  des  Landes  allezeit  noch  einmal 
soviel  genommen  als  gebrauchet,  und  wovon  das  übrige  sodann  gottloser  Weise 
vernichtet  worden. 

Hirschberg,  einem  massigen  im  Gebirge  gelegenen  Städtchen,  dessen  verschiedene 
Einwohner  mit  England  und  Holland  in  Handel  stehen,  sind  allein  800,000  Gulden 
Rheinisch,  unter  Bedrohung  von  Feuer  und  Schwert,  abgefodert,  und  zwar  zur 
Zeit,  da  kurz  zuvor  eben  diese  gute  Stadt  50,000  Gulden  erlegen  und  unter  gleich- 
massiger  Commination  die  Accisen,  Zoll  und  andern  Abgaben  auf  viele  Monate 
anücipieren,  auch  die  gehabte  Einquartierung,  vom  ersten  bis  zum  letzten  Husaren, 
auf  die  allerkostbareste  Art  unterhalten  müssen. 

Auf  gleiche  Weise  ist  es  allen  andern  Städten,  wo  nur  diese  barbarische  Feinde 
hinkommen  können,  besonders  Landshut,  Schmiedeberg,  Freiburg  und  Liebau,  in- 
gleichen allen  Dörfern  ergangen,  deren  Einwohner  insgesammt  bis  auf  den  letzten 
Pfennig  ihrer  Habseligkeit  entblösset  worden. 

Der  Verlust  des  Vermögens  ist  zwar  denen  guten  Einwohnern  dieses  Landes 
höchst  empfindlich,  jedoch  in  Betracht  dessen,  was  ein  grosser  Theil  an  ihrer  Ehre, 
Freiheit  und  Religion  erlitten,  der  ihnen  zugefügte  Unfug  noch  weit  betrübter  und 
bedaurenswürdiger. 

Der  wüthende  Feind  hat  nach  dem  Beispiel  seiner  vorgesetzten  Chefs  und 
Officier  seiner  Barbarie  in  Ausübung  aller  nur  ersinnlichen  und  unter  christlichen 
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und  vernünftigen  Völkern  nie  erhörten  Excesse  und  Bosheiten  völlig  den  Zügel 
gelassen,  und  venneinet  sich  nicht  seiner  Kriegsdiciplin  gemäss  aufgeführt  zu 
haben,  wann  er  einen  Ort  verlassen,  in  welchem  er  nicht  horrende  Denkmale  seiner 
Bosheit  gestiftet,  die  armen  Einwohner  ohne  Unterscheid  des  Geschlechts,  Standes 
und  Alters  gebunden,  solche  mit  Schlägen  grausam  und  bis  auf  den  Tod  tractieret, 
ihnen  brennende  Lichter  in  die  Nasenlöcher  gestecket,  ehrbare  Burger-  und  Bauer- 
frauen und  deren  Töchter,  ja  selbst  adeliches  Frauenzimmer  und  evangelische 
PriesterfVauen  und  Töchter,  auch  so  gar  Sechswöchnerinnen  aus  dem  Bette  ge- 
rissen,  solche  genothzüchtiget  und  nach  verübten  mannigfaltigen  andern  Bestiali- 
täten aufgehenket 

Denn  so  hat  man,  zum  Exempel,  einem  von  Salitsch  auf  Carowatsch  bei 
Ratibor,  unter  der  Nasen  und  Fusssohlen  Stroh  gebrannt,  demselben  die  Hände 
und  Finger  auf  den  Kücken  zusammengebunden  und  mit  eisernen  Feilen  dazwischen 
gefeilet. 

Eines  Bürger  und  Fleischers  Frau  zu  Namslau  hat  selbst  ein  Officier  in  Gegen- 
wart und  mit  gezwungener  Beihülfe  ihres  Mannes  und  zwölf  Husaren  violieret. 

Etlichen  Weibes  Personen  bürgerlichen  und  Baurenstandes  in  Waltersdorf  hat 
man  nach  vollbrachten  fleischlichen  Bosheiten  die  Brüste  abgeschnitten,  und  solche 
auf  den  Säbelspitzen  im  Triumph  mit  hinweg  genommen. 

Auf  des  Commercienrathes  von  Loen  Gute  bei  Neustadt,  nachdem  solches  der- 
gestalt ausgeplündert  worden,  dass  man  alles,  was  man  nicht  hinweg  schleppen 
können,  ruinieret,  auch  sogar  Decken  und  Fussböden  durchschossen  und  zerhauen, 
hat  man,  da  der  Eigenthümer  und  seine  Familie  sich  in  Breslau  befunden,  eine 
alte  Haushälterin  und  drei  Mägde  in  den  Keller  geschleppet,  allwo  alle  viere  von 
vierundzwanzig  Husaren  durch  fleischliche  Bosheit  so  lange  misshandelt  worden, 
bis  die  alte  Haushälterin  davon  gestorben. 

Eine  gewisse  von  Krausen,  ohnweit  Rohnstock  auf  Krausendorf,  hat  man, 
nachdem  zuvor  das  Dorf  ausgeplündert,  aus  dem  Bette  gerissen,  das  Kind  zur 
Erden  geworfen  und  die  Mutter  nachhero  nefeh  unendlich  geprügelt 

Einige  casus  speciales,  was  vor  Bosheiten  an  Personen  weiblichen  Geschlechts 
von  Condition  verübet  worden,  traget  man  Bedenken,  um  derselben  Geschlecht 
und  Namen  zu  menagieren,  allhier  anzuführen. 

Inzwischen  kann  hiebei  nicht  übergangen  werden,  dass  eine  dergleichen  ade- 
liche Person,  Namens  von  Poppen,  welche  mit  einem  von  Kalkreuth  versprochen 
gewesen  und  ihn  in  wenig  Tagen  heirathen  sollen,  plötzlich  durch  ein  Detache- 
ment  Husaren  aus  dem  väterlichen  Hause  ohnweit  Cosel  aufgehoben  und  hiernächst 
einen  feindlichen  Officier  zu  heirathen  gezwungen  worden. 

Nächst  den  Exempeln  der  verletzten  Ehre  und  Keuschheit,  welcher  noch  sehr 
viele  hinzugesetzt  werden  könnten,  sind  folgende  noch  die  überzeugendeste  der 
eingerissenen  Barbarie  dieses  Feindes. 

Ein  österreichischer  Rittmeister,  Bombatzy,  ist  mit  funfeig  Mann  in  ein  kleines 
Städtlein,  Namens  Falkenberg,  cingerücket,  worauf  er  drei  seiner  Husaren  nach  des 
Krüger  und  Kretschmar  Klosen  Haus  geschickt,  welche  mit  Gewalt  in  dasselbe 
eingedrungen,  diesem  vier  und  achtzigjährigen  Greis  anfänglich  unter  vielen 
Rippenstössen  und  Schlägen  acht  Ducaten  abgefodert  und,  weil  er  nicht  mehr  als 
drei  Ducaten  aufbringen  können ,  ihn  tödtlich  verwundet ,  gebunden  und  auf  der 
Strasse  herumgeschleppt,  woselbst  sie  ihn  agonisierend  liegen  lassen. 

Als  darauf  die  Angehörigen  dieses  mit  vielen  Wunden  am  Kopf  und  Leibe 
übel  zugerichteten  Greises  denselben  ins  Haus  und  Bette  bringen,  in  Hoflhung. 
dass  man  ihn  wenigstens  im  Bette  würde  sterben  lassen,  wird  er  von  diesen  feiud- 
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liehen  Unmenschen  dennoch  wieder  heraus  nnd  auf  die  Strasse  gezogen,  mit  den 
Haaren  an  eines  Pferdes  Schweif  gebunden  und  so  lange  herumgesehleppet,  bis  er 
unter  den  Füssen  der  Pferde  den  Geist  aufgegeben ;  worauf  dieses  feindliche  Com- 
mando  in  die  Häuser  der  übrigen  Bürgerschaft  beiderlei  Religion  eingefallen, 
Kisten  und  Kasten  aufgeschlagen,  und  durch  alle  nur  zu  erdenkende  barbarische 
Mittel  alles,  was  nur  vorräthig  gewesen,  erzwungen. 

Nach  dieser  abscheulichen  Action  nimmt  erwähntes  Cominando  seinen  Rück- 
weg über  eine  ohnweit  der  Stadt  belegene  Mühle,  woselbst  sieben  Mann  absteigen, 
und  nicht  allein  von  des  Müllers  Eheweib  mit  Schlägen  und  Stösseu  das  vorräthige 
Geld  abfordern,  sondern  auch  ihren  achtundsiebenzigjährigen  Vater  bei  den  Haaren 
in  der  Stube  herumziehen,  ihm  auf  den  Hals  und  den  Leib  knien,  bis  ihm  die 
Därme  aus  dem  Leib  treten,  und  als  er  davon  unter  ihren  mörderischen  Händen 
stirbet,  begehen  sie  noch  die  Grausamkeit,  Feuer  auf  sein  Angesicht  zu  machen, 
um  zu  sehen,  ob  er  noch  etwan  lebe,  verüben  auch  sonst  noch  andere  Schand- 
taten an  den  Pudendis  des  Verstorbenen. 

Das  ganz  barbarische  und  nie  im  Kriege  erhörte  Verfahren  gegen  die  Königl. 
Civilbediente  ist  gewiss  eine  Sache,  welche  selbst  die  Vertheidiger  der  feindlichen 
Truppen  verabscheuen  müssen. 

Einen  gewissen  Ansehnlichen  von  Adel,  Namens  von  Blacha,  hat  man  nur 
darum,  weil  er  Landrath  ist,  auf  seinem  Gute  aufgehoben,  ihn  gleich  dem  grössten 
Uebelthäter  in  Ketten  und  Banden  gclegct  und  also  mit  sich  lüuweg  geführet, 
auch  noch  bis  diese  Stunde  nicht  au«  dem  Gefängniss  entlassen;  es  will  vielmehr 
verlauten,  dass  die  Wuth  der  Feinde  gar  so  weit  gegangen,  ihn  aufhenken  zu 
lassen. 

Der  Graf  von  Reeder  auf  Dobber,  ein  Oncle  des  regierenden  Herzogs  von 
(»eis  imd  Königl.  Oberamtspräsident,  ist,  nachdem  er  zweimal  ausgeplündert  wor- 
den, mit  dem  allerübelsten  Begegnen,  ja  selbst  mit  Schlägen  und  Stössen  von  seinem 
Gute  aufgehoben  und  in  feindliche  Lande  weggeschleppet  worden. 

Ein  gleiches  ist  denen  königlichen  Landräthen  Grafen  von  Solms,  von  Franken- 
berg, von  Larisch,  Freiherrn  von  Goczalkowsky,  Rimoltowsky,  Smiskal,  Freiherrn 
von  Kittlitz,  Münsterberg  und  vielen  Andern  begegnet. 

Mehr  als  fünfzig  königliche  Accis-,  Zoll-  und  Salzbediente,  viele  Magistrats- 
personen und  andre  angesehene  Leute  sind  auf  die  indigneste  Art  tractieret,  auf- 
gehoben und  in  würkliche  Gefangenschaft  nach  Spielberg  und  Königsgrätz  ge-  • 
schleppet  worden,  woselbst  man  ihnen  so  übel  begegnet  und  sie  so  hart  tractieret, 
dass  unter  andern  man  den  Acciscreceptorem  von  Zültz  niederknien  lassen  und  den 
Kopf  mit  den  Haaren  zur  Erde  gezogen,  als  wann  man  solchen  abschlagen  wollte, 
um  dadurch  die  Bekcnntniss  seines  Vermögens  oder  eine  Verräthcrei  zu  erzwingen. 

Sämmtliche  auf  solche  indigue  Art  weggeführte  königliche  Bediente,  vom 
ersten  bis  auf  den  letzten,  hat  man  bei  Wasser  und  Brod  sitzen  lassen. 

Man  hat  ihnen  sogar  das  zur  Erhaltung  des  Lebens  und  der  Gesundheit  er- 
forderliche Salz  versaget,  dahero  dann  diejenige  von  ihnen,  deren  successive  ver- 
kaufte Kleider  nicht  soviel  werth  oder  hinlänglich  um  sich  Salz  zu  kaufen,  aus 
Mangel  dieses  olmumgänglichen  Aliments  erkranket  und  sterben  müssen,  massen 
dann  in  Königsgrätz  die  Vorbitte  der  dasigen  vornehmen  katholischen  Einwohner 
bei  dem  alldort  kommandierenden  General  von  Hohenembs .  nicht  zu  effectuiereu 
vermocht,  dass  er  auch  nur  das  geringste  Mitleid  dem  armen  unschuldig  Auf- 
gehobenen bezeiget,  vielmehr  würklich  aus  Mangel  daselbst  unter  Andern  zwei 
aus  der  Grafschaft  Glatz  weggeschleppte  Bürgermeister  und  zwei  Thorschreiber 
gestorben. 
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Die  Anzahl  der  von  diesem  barbarischen  Feinde  gänzlich  ausgeplünderten 
Flecken  und  Dörfer  ist  erstaunend. 

Eines  kaiserl.  und  österreichischen  Geheimen  Raths  hinterlassenen  Wittwe,  der 
Gräfin  von  Hoberg  auf  Zirlau,  hat  der  General  Nadasti  selbst  alles  das  Ihrige 
nehmen  und  derselben  nicht  eines  Tages  Unterhalt  gelassen. 

Die  Unmenschlichkeit  der  Feinde  hat  sonderlich  durch  die  bezeigte  Raub- 
begierde bei  Plünderung  der  Aemter  Wartenberg,  Creuzburg,  Carlsmark,  Roth- 
8chloss  und  durch  totale  Verwüstung  der  Dörfer  Kaulwitz,  der  Herrschaft  Both- 
land,  ferner  Waltersdorf,  Thomaswalde,  Schnellwalde,  Lauterbach,  Oberbaumgarten. 
Krausendorf  und  unzählig  anderer  sich  hervorgethan ,  wobei  sie  es  noch  nicht 
mal  bewenden  lassen,  sondern  einige  Oerter  sogar  in  Brand  und  Feuer  gesetzt, 
müssen  dann  die  ganze  Stadt  Rosenberg  und  selbst  die  dasige  katholische  Kirche 
von  ihnen  eingeäschert  worden. 

Was  ganz  insbesondere  der  schlesischen,  fast  mit  allen  Städten  in  Europa  im 
Handel  stehenden  Hauptstadt  Breslau  zugedacht  gewesen,  erhellet  aus  der  ein- 
müthigen  Aussage  der  nach  der  siegreichen  Bataille  bei  Hohenfriedberg  anhero 
gebrachten  soviel  tausend  österreichischen  Gefangenen,  als  welche  einhellig  be- 
zeugen, dass  zu  Vermehrung  ihres  Muths  ihnen  von  ihrem  General  versprochen 
worden,  sobald  er  Meister  von  Breslau  sein  würde,  ihnen  die  ganze  Stadt,  Klöster 
und  Vorstädte  drei  Tage  hinter  einander  zur  Plünderung  zu  überlassen. 

Dergleichen  entsetzliche,  jedoch  zu  frühzeitige  Drohungen,  deren  Effect  die 
göttliche  Gnade  und  die  preussische  Tapferkeit  auf  ewig  vernichtet,  sind  ferner 
so  weit  gegangen,  dass  man  den  evangelischen  Einwohnern  an  vielen  Orten, 
sonderlich  im  Gebirge,  angekündigt,  dass  dieses  Pfingstfest  das  letzte  sein  sollte, 
so  in  ihren  vorhin  vom  Hause  Oesterreich  so  theuer  erkauften  und  bei  jetziger 
milden  Regierung  erhaltenen  Bethäusern  gefeiert  würde,  und  dass  in  sehr  kurzer 
Zeit,  nach  dem  Beispiel  einiger  andern  Länder,  die  katholische  Religion,  selbst 
durch  Feuer  und  Schwert,  die  einzige  in  Schlesien  gemacht  werden  solle. 

Alles  dieses,  wie  Eingangs  gedacht,  welchem  man  Scheu  hat  das  Detail  an- 
derer Sachen  hinzuzufügen,  beruhet  in  Schlesien  in  Jedermanns  Wissenschaft  und 
gründet  sich  grössten  Theils  auf  kommissarische  Berichte,  folglich  leidet  dessen 
Gewissheit  nicht  den  geringsten  Zweifel. 

Ein  Jeder  ist  nunmehro  versichert,  dass  der  starke  Arm  des  Allmächtigen, 
dessen  gerechter  Racheifer  diesen  Greuel  zerstöret  und  welcher  soviel  tausend 
unschuldige  Menschen  von  dem  mit  ihrem  Untergange  schwanger  gehenden  Feinde 
und  dessen  tyrannischen  Macht  befreiet  und  in  Sicherheit  gestellet  hat,  zu  völliger 
Hinausfuhrung  dieser  seiner  Sache  die  preussische  Waffen  fernerhin  segnen  und 
mit  dem  Kriegsheer  des  Königes  zu  Erhaltung  eines  billigen  und  dauerhaften 
Friedens  selbst  streiten  werde. 
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LV. 

Reichs  -Satzungs-mässiges  |  Betragen  | 
Der  Beyden  |  Königl.  Preussiscli-  und  Cliur- 
Brandenburgisch- 1  und  Chur-Pfältzisclien  |  Wahl- 
Gresandtschafften  |  bey  dem  jüngstvorgewesenen 
|  Walil-Convent  |  zu  Franckfurtli  am  Mayn. 

20  pp.  fbL  —  Mannheimer  Originaldruck.  —  Geh.  St-A. 


Am  13.  September  wurde  Franz  von  Toscana  durch  sieben  Kurfurstinnen 
zum  Kaiser  gewählt;  die  brandenburgischen  und  pfälzischen  Wahlgesandt- 
Schäften  hatten  zuvor,  unter  Protest  gegen  die  Unregelmässigkeiten  des 
Wahlverfahrens ,  die  Wahlstadt  verlassen  und  sich  nach  Hanau  be- 
geben*). 

Am  30.  Sept.  schicken  die  beiden  brandenburgische  Wahlbotschafter, 
Freiherr  von  Dankelmann  und  von  Pollmann,  ein  von  ihnen  ein- 
gefordertes, von  Pollmann  aufgesetztes  Memorial  über  den  irregulären 
Verlauf  der  Wahl  nach  Berlin  ein;  die  pfälzische  Wahlgesandtschaft 
fügte  demselben  einige  Monita  hinzu,  meist  nur  Form  und  Ausdruck 
des  Entwurfs  betreffend.  Unter  Berücksichtigung  dieser  „durchgehende 
sehr  vernünftigen  und  schicklichen"  Monita  und  unter  Mitwirkung  von 
Podewils  arbeitet  der  Geh.  Rath  Weinrich  die  Schrift  um,  worauf  das 
,Meichssatzungsmässige  Betragen11  am  11.  October  nach  Hanau  zurück 
geht;  es  sollte,  „falls  man  Kurpfälzischer  Seits  nichts  dawider  zu  er- 
innern habe"  „nach  geschehener  Insinuation  bei  dem  Kurmainzischen 
Directorio"  in  Mannheim  gedruckt,  hienächst  bei  der  Reichsversamm- 

*)  Vergi.  Droysen  V,  2,  541  ff. 
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lung  in  Frankfurt  ad  aedes  legatorum  distribuiert  und  dergestalt  public* 
juris  gemacht  werden.  Datiert  wurde  die  Schrift  auf  Podewils  Meinung 
von  einem  Tage  vor  der  KaiserJcrönung  (4.  October) ,  vom  20.  Sep- 
tember. Am  1.  November  wird  ein  Bruckexemplar  nach  Berlin  ein- 
geschickt. 

Eine  Gegenschrift: 

Rechtsgegründete  \  Anmerckungen  \  über  das  so  betitelte  \  Reichs- 
Satzungs- massige  Betragen  \  der  beyden  Chur-Brandenb.  und 
Ghur-Pfältzischen  |  Wahl-Gesandtschafften  |  bey  dem  jüngst  vor- 

getees  enen  \  Wahl-Convent  zu  Franckfurt  am  Mayn. 

XVI  pp.  foi 

sendet  Pottmann  am  27.  November  ein;  sie  stamme  „allem  Anseka 
nach  aus  der  Kurmainzischen  Kanzlei" 


Ein  zweiter  Bruck  des  „Reichssatzungsmässigen  Betragens"  (8  Ell 
fol.)  hat  seine  eigne  kleine  Geschichte,  die  für  den  ceremonietten  Zopf 
des  alten  Reiches  characteristisch  ist.  Bei  der  ünterfertigung  der 
an  Mainz  zu  überreichenden  Originalurkunde  des  Memorials  unter- 
zeichnete an  erster  Stelle  der  erste  Wahlbotschafter  der  älteren  Kur. 
Freiherr  von  Bankelmann,  neben  ihm  in  derselben  Linie  der  pfälzisch' 
Principalgesandte ,  Graf  Schässberg,  und  unter  diesem  der  pfälzisch 
zweite,  von  Mcnshagm.  Bagegen  unterschrieb  sich  Pollmann  als  zweiter 
brandenburgischer  Botschafter,  anstatt  seinen  Namen  unter  den  Danctel- 
manns  zu  setzen,  oberhalb  der  beiden  Principalgesandten  und  versah 
darauf  die  Namen  Bankelmann,  Pollmann,  Schässburg,  Menshagen  mit 
den  Ziffern  t  2.  3.  4.,  obgleich  der  Hofrath  Menzel  ihm  dagegen  Vor- 
stellungen machte.  Bie  pfälzische  Gesandtschaft  war  tadvoll  genug,  den 
Vorfall  auf  sich  beruhen  zu  lassen;  in  dem  Mannheimer  Abdruck  tew- 
den  „mehreren  Glimpfs  halber  und  damit  das  Publikum  keine  Bis- 
Imrmonie  zwischen  beiden  Gesandtschaften  merken  möchte,"  die  Namen 
der  Botschafter  gänzlich  weggelassen*).  Pollmann  aber  gestattete  sick 
die  Schrift  auf  eigne  Hand  auch  in  Frankfurt  drucken  zu  lassen  ml 
zwar  mit  den  Unterschriften  in  der  von  ihm  beliebten  Reihenfolge 
Am  30.  October  ging  ihm  aus  Berlin  ein  Vertceis  zu,  wie  denn  über- 
haupt mehrfache  Klagen  „über  seine  unbescheidene ,  harte  und  dmn 
allgemeinen  Reguln  der  Höflichkeit  entgegen  laufende  Begegnungen" 
vorgekommen  seien**)-  Er  suchte  sich  zu  rechtfertigen  (Frankfurt 
5.  Nov.):  „Bie  in  dem  Kurfurstl,  Collegio  unter  denen  Gesandtschaften 

*)  Berichte  von  Danckelmann  und  von  Menzel,  Hanau  19.  Oct,  bez.  Mann 
heim  1.  Nov.  1745.  —  Siehe  unten  S.  557. 
**)  Vergl.  unten  S.  546. 
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übliche  ordo  proedriae  Imealis  bringet  kündlich  mit  sich,  dass  von  einer 
Vorsitzenden  Gesandtschaft  alle,  auch  der  dritte  und  vierte,  vor  allen 
von  denen  Nachsitzenden,  auch  dem  ersten  derselben,  bei  allen  vor- 
fallenden Concurrentzien  den  Vorzug  haben."  Ein  Rescript  vom  18.  No- 
vember wies  ihn  dahin  zu  recht,  dass  der  im  kurfürstlichen  Collegio 
übliche  ordo  proedriae  linealis  auf  jene  Namens  zweier  Kurfürsten 
extra  collegium  eingereichte  Acte  gar  nicht  applicabel  sei;  es  hätte  hier, 
wie  es  sonst  bei  publiquen  Tractaten  üblich,  in  zwei  Columnen  gezeichnet 
werden  müssen.  Kurz  Pollmann  musste,  „damit  wenigstens  dem  publico 
der  Wahn  genommen  werde,  als  ob  wir  dergleichen  Irrregtdarität  be- 
fohlen oder  approbieret  hätten",  den  letzten  halben  Bogen  seines  frank- 
furter Druckes  auf  eigne  Kosten  Umdrucken  lassen. 


Vier  brandenburgische  Promemoria  in  Sachen  der  Kaiser- 
wahl, welche  dem  „Reichssatzungsmässigen  Betragen"  voran- 
gingen, sind  in  unsere  Sammlung  nicht  aufgenommen  worden,  weil  ihre 
Argumente  in  der  grösseren  Schrift  resümiert  werden. 

Das  erste,  von  Pollmann  verfasst,  führt  den  Titel: 

Chur  -  Brandenburgisches  \  Pro  Memoria  |  die  |  unumgänglich 
nöthige  \  Vor-Berathschlagung  \  verschiedener  |  wichtigen  Puncten 
vor  wircklicher  Angehung  der  Wahl  \  eines  künftigen  \  Römischen  x 
Königs  und  Kaysers  |  betreffend.  \  Exhibiium  Moguntino  den 
6.  Augusti  1745.  \  Communicatum  per  Eundem  den  7.  dito,  \ 
Franckfurt  am  Mayn,  \  Gedruckt  und  zu  finden  bey  Heinrich 

Ludwig  Brönnern,  1745. 

4  BD.  fol.  —  Frankfurter  Originaldruck.  —  Geh.  St.-A. 
Abgedruckt:  Berlinische  Nachrichten  vom  21.  August  1745; 
Euro  p.  Staatskanzlei  LXXXVIII,  24;  Sammlung  der  Staats  - 
sehr,  nach  Abi.  Karls  VII.,  I,  1090;  Haymann,  Neueröffh. 
Kriegs-  und  Friedeusarchiv  IV,  57.  —  Vergl.  unten  S.  549. 

Kurpfalz   schloss  sich  der  brandenburgischen  Protestation  am 

7.  August  an*). 

Seinem  Bericht  über  die  Ueberreichung  des  Promemoria  legte 
Pollmann  einen  Aufsatz  bei:  „Der  zu  Papier  gebrachte  Vortrag,  wie 
solcher  bei  lieber gebung  des  Promemoria  mündlich  mit  Beibehaltung 
der  gebrauchten  Worte  bei  der  fürtrefflichen  Kurmainz.  Wahlgesandt- 
schaft den  6.  Aug.  1745  gesetehen".  Pollmann  berichtet,  dass  er  „aus 
der  contenance  des  ersten  Mainzischen  Gesandten ,  Freilierms  von 
Kesselsdorf,  nicht  undeutlich  angemerket,  dass  ihm  die  darin  angeführ- 
ten momenta  sehr  zu  Gemüthe  gedrungen."    Der  zweite  Botschafter, 

*)  Chur-Pfaltzisehcs  |  Pro  Memoria  |  Exhibitum  Moguntino  den  7.  Augusti  | 
&  communicatum  per  Eundem  den  9.  ejusdem  |  1745.  —  7  BD.  fol.  —  Geh.  St.-A. 
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v.  Bengel,  „wurde  dergestalt  frappieret,  dass  er,  da  er  sonsten  ein 
gutes  Mundstück  hat,  ganz  stumm  wurde"  Ein  Erlass  an  PoUmanv 
vom  19.  August  hiess  seine  Auslassungen  „quoad  realia"  vollkomm  fy 
gut:  „nur  werdet  Ihr  wohl  thun,  wenn  Ihr  künftig  alle  harte  und 
niederträchtige  Ausdruckungen  in  Euren  Vorstellungen  vermeidet" 

Am  17.  August  schickt  Pollmann  eine  in  Frankfurt  erschienene, 
sehr  leidenschaftliche  Flugschrift  gegen  die  brandenburgische  Prob- 
Station: 

Patriotisches  Bedencken  \  über  das  \  wider  Vermuthen  |  zwv 
Vorschein  gekommene  \  Chur-Brandenburgische  |  Pro  Memoria. 
|  1745. 

8  pp.  fol.- Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXXVm,  33: 
Haymann  IV,  180. 

Pollmann  Hess  durch  einen  Beamten  der  Gesandtschaft  beim  frank- 
furter Magistrat  die  Confiscation  des  „scripti  anonymi  voller  L&gen 
und  unzulässiger  grober  Ausdrückungen"  beantragen  .  .  .  ,JZs  hat  aber 
der  Bürgermeister  ihme  zur  Antwort  gegeben,  man  wollte  es  morgen 
bei  vollem  Rothe  überlegen,  sie  müssten  behutsam  gelten,  weil  die 
mehreste  österreichisch  gesinnt  wären." 

Wenige  Tage  später  (24.  August)  hatte  Pollmann  eine  andre,  noch 
■  masslosere  Flugschrift  einzuschicken: 

Bewegungs-  Ursachen  \  welche  \  die  Fürsten  und  Stande  de* 
ReicJhS  |  veranlassen  sollen,  |  sich  gegen  die  Feinde  des  BeicJis. 

|  zu  erklähren.  \  1745. 
XII  pp.  fol. 

Ein  Rescript  aus  Berlin  vom  31.  August  wies  ihn  an,  „darauf  rw 
dringen,  dass  die  scandaleuse  Scarteque,  als  ein  libcUus  famosus  und 
worinnen  der  gegen  Uns  als  einem  gekrönten  Haupt  und  vornehmet! 
Kurfürsten  des  Reichs  gebührende  Respect  gänzlich  aus  den  Augen 
gesetzet  und  wider  Uns  auf  eine  in  den  ReicJissatzungen  höchst  ver- 
pönte Weise  gleichsam  die  Sturmglocke  angezogen  werden  wolle,  voüio 
supprimieret  werde."  Wir  hören  nicht,  dass  die  preussischen  Recla- 
mationen  gegen  die  beiden  Pamphlete  Erfolg  gehabt  hätten.  — 

Die  drei  andern  Promemoria  datieren  vom  20.  und  23.  August 
und  5.  Sept.  Einzeldrucke  liegen  uns  nicht  vor.  Abgedruckt  im  Heft 
109  des  Europ.  Staatssecretarius.    Vergl.  unten  S.  551.  554. 


Es  ist  endlich  noch  eine  auf  die  Kaiserwahl  von  1745  bezüglich 
Fälschung  zu  registrieren. 

Der  frankfurter  Avant-Cour eur  vom  19.  April  1745  veröffent- 
lichte unter  Ratisbonc  12  avril  einen  Protest  der  drei  Kuren  Baiern, 
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Brandenburg,  Pfalz  gegen  die  Reactivierung  der  1741  suspendierten*) 
böhmischen  Kurstimme.  Der  brandenburgische  Comitialgesandte  „von 
einen  und  andern  Gesandten  deswegen  sondieret  "  erklärte,  „dass  er 
gänzlich  ignorierte,  ob  und  was  dessen  sein  möge"  **).  Ein  Erlass  aus 
Berlin  vom  30.  April  klärte  ihn  auf,  dass  die  Protestation  im  Avant- 
Coureur  nicht  authentisch  sei.  Die  Fälschung  hat  durch  die  ganze 
Literatur  der  Monatsschriften,  compilatorischen  Geschichtswerke  u.  s.  w. 
die  Bunde  gemacht***). 


Reiehssatzungsmässiges  Betragen  der  beiden 
königlichen  preusBischen  und  churbrandenburgischen 
und    churpfälzische  n    Wahlgesandtschaften    bei  dem 
jüngst  vorgewesenen  Wahlconvent  zu  Frankfurt  a.  M. 

Der  bisherige  Verlauf  der  jüngst  vorgegangenen  Wahlhandlung  eines  römischen 
Königs  hat  zwar  seiner  besondern  und  nie  erhörten  Beschaffenheit  wegen  aus  denen 
Umstanden,  so  sich  davon  bereits  in  publico  geäussert,  sowohl  im  Reiche  als  bei 
auswärtigen  Mächten  nicht  unbillig  ein  befrembdliches  Aufsehen  erwecket;  selbiges 
aber  ist  zweifelsohne  dadurch  merklich  vermehret  worden,  dass  die  churbranden- 
burgische  und  churpfälzische  Wahlbotschaften  am  11.  Sept,  als  der  letzten  Ver- 
sammlung vor  dem  rureilig  bestimmten  Wahltage,  sich  aus  der  churfurstlichen 
Coüegialstube  und  folgends  den  12.  aus  der  Wahlstadt  Frankfurt  hinwegzubegeben 
genöthiget  gesehen. 

Es  haben  dahero  Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen  und  Ohurfurstl.  Durchl.  zu 
Brandenburg  und  Se.  Churfurstl.  Durchl.  zu  Pfalz  das  Publicum  hierdurch  näher 
zu  informieren  gut  befunden,  was  massen  Sie  zu  Abberufung  jetzt  bemeldter  ihrer 
Botschafter  nicht  änderst  als  die  Aufrechthaltung  des  theuersten  Reichsgrund-,  in- 
sonderheit des  Wahlgesetzes  der  goldenen  Bulle  Kaisers  Caroli  IV.  und  ihrer  darin 
mit  radicierten  churfurstlichen  hohen  Wahlgerechtsamen  lediglich  und  allein  be- 
wogen, und  dass  Sie  durch  die  von  Anfang  sothaner  Handlung  bis  auf  vorbemeldtcn 
Tag  dagegen  geschehene  und  auf  eine  höchst  schädliche  Trennung  angesehene 
Contraventiones  gleichsam  mit  Gewalt  dazu  gezwungen  worden. 

Die  blosse  reine  Geschichtserzählung,  was  1)  bei  der  Berufung  zum  Wahl- 
convent, 2)  bei  der  übereilten  Vorbereitung  und  3)  bei  der  zertheilten  Handlung 

*)  Vergl.  oben  S.  343. 
**)  Bericht  Frankfurt  20.  April 

***)  Mercure  hist.  et  poL  CXVTH,  419  (avril  1745);  La  Olef  du  Cab. 
desPrinces  LXXXH,  343  (mai  1745);  Haymann,  Neueröfrh.  Kriegs-  und 
Friedensarchiv  IV,  48;  GeneaL  Hist  Nachrichten  81,  836;  M6moires  de 
la  reine  de  Hongrie  (vergl.  oben  S.  512)  p.  50;  Meinoires  pour  servir  & 
l  histoire  de  l'Europe  (vergl.  oben  S.  457.  458)  II,  319;  zweimal  in  der 
Sammlung  der  Staatsschr.  nach  Abi.  Karls  VII.,  I,  645  und  710,  sowie 
bei  Adelung  IV,  328  und  V,  88. 
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selbst on  sich  zugetragen,  ist  genug,  um  die  ganze  vernünftige  und  unparteiische 
Welt  tfavon  zu  überzeugen. 

§.  L 

Der  Anfang  mit  sothanen  Contraventionen  ist  gleich  bei  der  Berufung  derer 
Churfursten  zu  der  Wahlhandlung  darin  gemacht  worden,  dass  Churmainz  wehren 
der  durch  einen  bei  der  nächst  vorigen  Kaiserwahl  abgefassten  bündigen  Coilegial- 
schluss  in  die  Quiescenz  gerathenen  «  hurböhmischen  Wahlstimme,  wider  die  klare 
gemeine  Churverein  extra  Collegium  viritiin  die  Meinungen  colligieret,  für  sieh 
selbst  majora  formieret  und  Churböheim  de  facto  eingeladen,  ohne  an  die  von 
Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen,  als  Chiurfürsten  zu  Brandenburg,  in  wohlher- 
gebrachtem und  unionsmässigem  Collegialvertrauen  geschehene  Abmahnung  sich 
im  geringsten  zu  kehren,  ja  ohne  einmal  Ihro  ChurfürstL  Durch!,  zu  Pfalz  um  ihre 
Meinung  darüber  zu  vernehmen. 

Ob  nun  zwar  sothane  churmainzische  Berufung  an  und  vor  sich  selbst  zu  der 
Beactivität  besagter  churböheimischer  Wahlstimme  um  so  weniger  etwas  beitragen 
können,  als  es  eineian  sich  klare  und  noch  neulich  denen  churfurstl.  Protocollis  vom 
1.  und  2.  Septembris  von  derer  einverstandenen  Churfursten  Wahlgesandtschafteii 
selbst  ultro  sustenierter  Sache,  dass  Vox  Legis  oder  die  güldene  Bulle  selbsten  die 
Churfürten  in  diesem  Falle  berufe  und  dass  dieselbe  jure  proprio  erscheinen,  ohne 
dass  die  churmainzische  Berufung,  sie  geschehe  oder  werde  unterlassen,  dem  Exer- 
citio  ihrer  Wahlgerechtsamen  etwas  geben  oder  nehmen  könne: 

So  hat  doch  selbige  auf  gleich  eigenmächtige  Weise  dahin  geltend  gemacht 
werden  wollen;  zu  dem  Ende  Churmainz  ganzer  zwei  Monaten  nach  erschienenem 
Termino  des  Wahltages  stille  gesessen,  bis  ein  königl.  hungarischer  Minister  zu 
Führung  der  quiescierenden  böheimischen  Wahlstimme  sich  eingefunden,  ordent- 
licher Weise  zumalen  bei  obhandenen  differenten  und  zweifelhaften  Meinungen 
derer  Churfursten  unter  sich  konnte  ein  solcher  Ministre  sich  nicht  legitimieren, 
Churmainz  von  ihm  auch  keine  Vollmacht  annehmen,  viel  weniger  ihn  pro  legiti- 
mato  halten,  bis  durch  einem  bündigen  in  diesem  Fall  einmüthig  erforderten  Col- 
legialschluss  die  Readmission  dieses  Voti  vorher  beliebet  worden. 

Gleich  dieses  der  wienerische  Hof  gar  wohl  selbsten  anerkannt,  deswegen  bei 
denen  churfurstlich.cn  Höfen  besonders  negotiieren  lassen  und  Churbaiern  durch 
die  bekannte  Präliminaria  zu  Füssen  dazu  mit  einem  besonderen  Articul  obli 
gieret,  auch  erst  Churpfalz  in  denen  bekannten  Aussöhnungs-Conditionen  ausdrücklich 
zugemuthet  hat. 

Nachdeme  aber  Churmainz  mit  der  gestalter  Dingen  nach  unstatthaften  Be- 
rufung von  Churböheim  die  allein  bündige  Collegialeinverständniss  einmal  aus  den 
Augen  gesetzet  und  über  die  Collegialverfassung  hinausgegangen ,  so  hat  die  chur- 
mainzische Wahlbotschaft  auch  ferner  kein  Bedenken  getragen,  ohne  Vorwisson 
und  Gutfinden  des  churfurstlichen  Collegii  eine  solche  wenigstens  prämature  und 
zweifelhafte  Legitimation  eigenen  Gefallens  anzunehmen,  um  nur  der  mit  der  Thut 
durchzusetzen  sich  vorgenommenen  Readmission  des  churböheimischen  Voti  desto 
näher  zu  treten,  wie  sich  solches  hernach  weiter  ausgewiesen  hat 

§.  2. 

Wie  nun  solchergestalt  mit  Missbrauch  des  churmainzischen  Directorii.  orait- 
tendo  et  committendo,  einmal  der  Anfang  und  durch  das  mittlerweile  näher 
Stande  gebrachte  und  festere  verknüpfte  heimliche  Einverständnuss  zur  Vergewal- 
tigung derer  in  diesen  Rath  nicht  gezogener  oder  willigender  Churfursten  Wahl- 
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gereehtsame  der  Eingang  gemacht,  mithin  das  Band  geschlossen  worden,  um  durch 
die  unter  sich  extra  Collegium  prästabilierte  majora  den  vorhabenden  Plan  zur 
Execution  zu  bringen,  damit  aber  die  gestalten  Umstanden  nach  erforderliche 
IVäliminar-Deliberationes  daran  mcht  hinderlich  fallen  mochten,  so  hat  Churmainz 
nach  obberührtem  Stillstand  von  zwei  Monaten  zu  declarieren  angefangen,  dass 
keine  Präliminarvollmaeht  admittieret,  sondern  von  Anfang  Hauptvollmachten  bei- 
gebracht werden  sollten,  mit  dem  Zusatz:  Die  güldene  Bulle  meldete  von  keinen 
Präliminarien,  ohngeachtet  die  mehriste  Wahlbotschaftere,  auch  der  churbaierisch- 
nnd  braunschweigische  und  signanter  der  chursächsische  selbst  nach  dem  Exempel 
von  anno  1741  mit  Präliminarvollmachten  von  ihren  Höfen  versehen  gewesen,  auch 
ohngeachtet  der  punetus  legitimationis  ex  natura  negotii  und  der  punetus  securi- 
tatis  in  Aurea  Bulla  literlich  ausgedruckt,  sodann  das  hierin  nicht  gedachte  seit- 
her der  Wahl  Kaisers  Caroli  V.  aber  in  bestfindige  Observanz  gebrachte  Capitu- 
lationsgeschäft  alle  drei  ohnumgänglich  zu  decidierende  Präliminaria  gewesen. 

Hiebei  hat  nun  die  erste  Probe  mit  dem  prästabilierten  Majorieren  und  Conclu- 
dieren  gemacht  werden  müssen,  dergeatalten,  dass  die  churmainzische  Wahlbotschaft 
den  3.  Augusti  per  Secretarium  bei  denen  churfurstl.  Wahlbotschafteren  ansagen 
lassen,  die  mehriste  Gesandtschaften  „(eigentlich  nur  der  vor  einverstandenen 
Chiirfurstcn)  hätten  sich  bei  dem  Directorio  vermittels  Uebergebung  ihrer  Haupt- 
vollmachten legitimieret,  mithin  wollte  dasselbe  zu  solenner  Eröffnung  des  Wahl- 
convents  schreiten  und  sofort  andern  Tags,  als  den  4.,  die  Gesandtschaften  zu 
einer  Vorbereitung,  wann  und  wie  sothane  Eröffnung  geschehen  sollte,  zu  sich 
eingeladen  haben." 

Womit  dann  quaestio  an,  ob  die  Umstände  so  beschaffen,  dass  legaliter  und 
fnichtbarlich  zu  der  Eröffnung  geschritten  werden  könnte,  durch  gemeldete  prae- 
tensa  majora  ipso  facto  zum  voraus  vor  decidiert  gehalten  werden  wollen. 

Der  churbrandenburgische  Wahlbotschafter,  welcher  dahemals  Ohnpässlichkeit 
halber  sich  ein  paar  Tage  einhalten  müssen,  auch  mit  der  auf  den  4.  August  an- 
kommenden ordinarie  Post  wegen  der  geforderten  Hauptvollmacht  allergnädigste 
Instruction  gewärtig  gewesen,  hat  indessen  nur  auf  ein  paar  Tage,  bis  den  6.,  Aus- 
stand begehren  lassen,  welcher  ihme  aber,  ohngeachtet  es  nur  um  eine  blosse  un- 
verfängliche Privatberedung  der  churmainzischeu  und  übrigen  churfurstlichen  Wahl- 
gesaudten  eigener  Geständnuss  nach  zu  thun  war,  er,  churbrandenburgischer  Wahl- 
gesandter, auch  bei  all  übrigen  auf  sothanen  Ausstand  besonders  angetragen  und 
sieh  mehren  Theils  geäussert,  dass  solches  keinen  Anstand  finden  würde,  dannoch 
abgeschlagen  worden. 

Bei  dieser  Beredung  Selbsten,  worbei  ein  königlich  hungarischer  Minister  von 
wegen  Churböheim  sich  de  facto  eingefunden,  hat  sich  das  vorhin  angezogene 
separate  Einverständnuss  gleich  darin  geäussert,  dass  Churtrier,  Cöln,  Baiern, 
Braunschweig  und  Mainz  mit  willkürlicher  Einnehmung  des  königlich  hungarischen 
Ministri,  als  churböheimischen  Votanten,  die  quaestiones  quando  et  quomodo  wegen 
Eröffnung  des  Wahlconvents,  quaestione  an,  wie  schon  erwähnt,  pro  decisa  habita, 
ferner  voraus  majorieret,  und  solcher  Gestalten  einer  Bereduug  die  Kraft  und 
Wirkung  einer  förmlichen  Collegialzusammenkunft  auf  eine  nie  erhörte  und  der 
Eigenschaft  einer  blossen  Bereduug  widersprechende  Art  gegeben,  ohne  auf  Chur- 
sachsen,  welches  nur  ad  Prälimiiiaria  zu  coueurrieren  bevollmächtiget,  Churbranden- 
burg  so  abwesend,  und  Churpfalz,  so  ebenfalls  nur  ad  Präliminaria  bevollmächtiget, 
weiter  zu  refiectieren,  als  dass  man  provisionaliter  ihre  Präliminan'ollmachtcn,  sub 
reservatione  die  Hauptvollmachten  ehestens  beizubringen,  admittieren  wollte. 

Als  hierauf  den  6.  Augusti  der  churbrandenburgische  Botschafter  und  den  7. 
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der  churpfalzische  wegen  ohn umgänglich  nöthiger  legaler  Abhandlung  höchst 
wichtiger  Präliminarpunkten  die  dem  Publico  schon  bekannte  Scripta  pro  memoria 
bei  der  churmainzischen  Gesandtschaft  übergeben  und  selbige  geziemend  angelanget, 
zu  dem  Ende  unionsmassige  Collcgialconferenzien  fordersamst  zu  veranlassen,  auch 
des  Endes  ihre  Präliminarvollmachten  cedieret 

Ueberdem  ersterer  jetztgedachte  churmainzische  Botschaft  sowohl  als  die 
ehurtrierische,  cölnische,  bairische  etc.  im  hohen  Namen  Sr.  Königl.  Majestät  als 
Mitclmrfursten  und  der  Churverein  gemäss  von  der  offenbar  dawider  sich  hervor 
thuenden  Trennung  in  Collegio  Electorali  eiferigst  dehortieret,  so  hat  doch  so  woig 
eines  als  anderes  den  gehörigen  Ingress  gefunden,  sondern  Churmainz  hat  den 
8.  Augusti  abermals  zu  einer  Unteiredung  in  seinem  gesandtschaftlichen  Quarrier 
auf  den  9.  in  folle  einladen  lassen,  ohne  zu  melden  worüber,  wie  sich  doch  aller- 
dings gebühret  hatte,  weswegen  der  churbrandenburgische  den  Secretarium  be- 
fraget, ob  es  die  legale  Präliminarconferenz  sein  solle,  warum  er  am  6.  angesuchet 
hatte,  welches  jener  zwar  ad  referendum  genommen,  ohne  aber  dass  ihm  darauf 
die  begehrte  Nachricht  ertheilet  worden ;  gleichwohl  hat  sich  derselbe  auf  den  be- 
stimmten  Tag  in  das  churmainzische  Quartier  befuget,  nachdemc  er  vorher  von 
anderen  Botschafteren  erfahren,  dass  die  churmainzische  Botschaft  sein  Promemoria, 
anstatt  solches  in  einer  legalen  Conferenz,  wie  verlanget  worden,  vorzubringen, 
und  per  dictaturam  publicam  zu  communicieren,  ad  aedes  herumgeschicket 

In  der  vorgefundenen  Versammlung  haben  sich  dasmal  zwei  königlich  hunga- 
rische  Ministri  von  wegen  Churböheim  finden  lassen,  ein  jeder  hat  sich  nach  Will- 
kur niedergesetzet  und  von  Churmainz  ist  hauptsächlich  wegen  Fixierung  des 
am  4.  dito  provisionaliter  bestimmten  Termini  zu  Eröffnung  des  Wahlcouvents  der 
wiederholte  Vortrag  geschehen  und  die  einverstandene  seind  sofort  fertig  gewesen, 
denselben  auf  den  13.  Augusti  zu  majorieren. 

Wobei  dann  Churbrandenburg  sich  nicht  entbrechen  können,  zuvorderst  sowohl 
über  die  von  der  churmainzischen  Gesandtschaft  gegen  ihn  hintangesetzte  Collegial- 
achtung  als  über  die  eigenwillige  Versagung  der  Directorial-Inctunbenz  sich  höchlich 
zu  beschweren,  vor  Sr.  Königl.  Majestät  deshalb  die  behörige  Satisfaction  et  quaevis 
corapetentia  zu  reservieren,  den  vorgehenden  abusibus  directorü,  insonderheit  ab 
die  churmainzische  Botschaft  sich  anmassen  wollen,  mehr  angezogenes  Promeinoria 
bei  einer  solchen  illegalen  und  wirkungslosen  Versammlung  in  Delibcraton  zu 
bringen,  feierlichst  zu  contradicieren,  mithin  aus  dem  unordentlichen  Consessu  auf- 
gestanden. 

Ob  nun  zwar  Chursachsen  seiner  am  4.  Augusti  gethanen  Aeusserung  inhärieret, 
und  Churpfalz  die  legale  Abschliessung  der  seines  Orts  angezeigten  Präliminarien 
insonderheit  in  puncto  securitatis  urgieret,  so  ist  doch  so  wenig  auf  eines  als  an 
deres  diejenige  Attention  genommen  worden,  welche  die  Collegialverfassung  und 
die  gemeine  Churverein  an  und  vor  sich  selbst  von  einem  jeden  Comembro  er 
fordert. 

Jedoch  haben  die  Einverstandene  den  13.  Augusti  ihr  Vorhaben  noch  nicht 
ins  Werk  gesetzet,  sondern  Churmainz  hat  den  17.  zu  einer  dritten  den  beiden 
ersteren  gleich  gearteten  Beredungen  auf  den  18.  per  secretarium  abermal  in  folle. 
ohne  zu  melden,  was  vorkommen  sollte,  ansagen  lassen,  worauf  der  churbranden- 
burgische Botschafter  dem  secretario  ad  referendum  angedeutet,  dass  er  zuvorderist 
wegen  der  von  Churmainz  gegen  ihn  verlorenen  schuldigen  Collegialachtung  aller- 
gnädigste  Instruction  abwarten  müsste,  inmittels  jure  et  motu  proprio  sich  einfinden 
würde,  keineswegs  aber  dadurch  in  die  sich  immer  häufende  Illegalitäten,  es  seie 
respectu  denuntiantium ,  comparentium  oder  der  vornehmenden  Handlung  selbst 
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eigene«  Sinnes  zu  gehehlen,  sondern  seiner  churfürstiichen  Gesaudtschafts-Incumbenz 
ein  Genüge  zu  thun  gegen  den  illegalen  Betrieb,  das  Gesetzmässige  zu  erinneren 
und  damit  unablässig  abzuhalten,  ob  man  sieh  endlich  eines  Besseren  begreifen 
möchte,  mit  wiederholter  Instanz  uinb  positive  Antwort,  ob  Directorium  die  ver- 
langte unionsmässige  Collegialeonferenzieu  über  den  Inhalt  seines  Promemoria  ver- 
anlassen wollte  oder  nicht,  welche  aber  nach  wie  vor  zurück  geblieben. 

Bei  dieser  dritten  ohnfönnlichen  Versammlung  seind  folgends  die  Einverstandene 
auf  solenner  Eröflnung  des  Wahlconvents  bestanden  und  haben  darzu  pro  novo 
termino  den  20.  Augusti  hin  majorieret,  welche  prästabilierte  Resolution  sie  für 
einen  bündigen  Collegialschluss  ausgeben  und  Chursachsen,  Brandenburg  und  Pfalz 
adhortieren  wollen,  selbigen  zu  accedieren;  Chursachsen  aber  ist  bei  seiner  ersten 
Aeti8serung  geblieben,  und  Churbrandenburg  und  Churpfalz  haben  solchem  omnibus 
modus  illegalem  Unternehmen  instanter  et  instantissime  widersprochen  und  sich 
gegen  die  übele  Folgen  sothaner  vorsätzlichen  Trennung  sorgfaltigst  bedungen, 
haben  mithin  in  jener  ihren  schädlichen  Rath  nicht  willigen  können  noch  wollen. 


§.  3. 

Nach  sogethaner  Vorarbeit  ist  fort  den  20.  Augusti  das  Missverständniss 
öffentlich  und  in  seinem  vollen  Mass  ausgebrochen,  indeme  die  Einverstandene  mit 
dem  vor  sich  beschlossenen  Aufzug  sich  auf  den  Römer  in  die  churfurstliche 
Collegialstube  begeben  und  eine  förmliche  Collegialversammlung  in  publico  vorzu- 
stellen de  facto  sich  angeinasset;  zwar  hat  noch  vor  der  Auffahrt  die  chursächsische 
Botschaft  der  churmainzischen  per  Seeretarium  anzeigen  lassen,  dass  sie  aus  Ab- 
gang der  zu  erwarten  habenden  Hauptvollmacht  bei  der  angesagter  Versammlung 
auf  dem  Römer  nicht  erscheinen  könnten,  und  die  churbrandenburgische  und  chur- 
pfalzische  Botschafter  haben  jeder  durch  ein  besonderes  Promemoria  sothanem 
weit  aussehendem  anmasslichen  Unternehmen  mit  bestem  Grunde  widersprochen 
und  ihren  Scriptis  pro  memoria  respective  vom  6.  und  7.  Augusti  beständig  in- 


Es  seind  aber  die  Einverstandene,  ohngeachtet  ihnen  dabei  von  dem  chur- 
brandenburgischen  besonders  ihre  zweifelhafte  Qualification  wohlmeinend  zu  Ge- 
raüthe  gefuhret  worden,  auf  ihrem  ungleichen  Fürnehmen  bestanden  und  haben 
vorerst  resolvieret,  das  ganze  Wahlgeschäft  für  sich  zu  verhandeln  und  abzu- 
ihuen  und  des  Endes  Tag  auf  Tag  zu  Werk  zu  gehen,  nüthin  eo  ipso  derer  an 
ihrem  Decessu  keinen  Theil  nehmenden,  sondern  an  der  Collegialverfassuug 
steif  und  fest  haltenden  Mitchurfürsten  olmstreitige  Wahlgerechtsame  absolute  zu 


Um  aber  gleichwohl  solchem  unerhörten  Verfahren  den  Schein  einiger  Legalität 
anzustreichen,  haben  dieselbe  durch  das  Rtichs-Marsehallamt  zur  Dictatur  und  zu 
Rath  ansagen,  auch  puneta  deliberanda  etc.  ad  aedes  vorgedachter  Botschafter 
communicieren  lassen,  wobei  gleich  in  dem  ersten  Ansagzettel  auf  den  23.  Augusti 
ad  resolvendum  hingestellet  worden,  ob  nicht  vor  itzo  und  was  vor  ein  terminus 
electionis  anzuberaumen  ?  Derne  sie  zum  äusserlichen  Schein  einer  beibehalten  wollen- 
den Ordnung  zugleich  mit  inserieret,  die  churbrandenburgische  und  pfälzische 
Scripta  pro  memoria  auf  erwähnten  23.  mit  vornehmen  zu  wollen. 

Beide  churbrandenburgische  und  pfalzische  Botschaftere  haben  sich  dahero 
gemüssiget  gesehen,  der  churmainzischen  Botschaft  vor  der  Versammlung  per  Secre- 
tarium  noch  ein  respective  drittes  und  fünftes  Promemoria  übergeben  zu  lassen, 
wodurch  sie  nochmalen  ihre  vorige  wiederholet;  von  dem  churbrandenburgischen 
ist  dabei  ein  vor  allemal  der  anmasslichen  Versammlung  und  Handlung  überhaupt 
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mit  der  Ausdrückung  widersprochen  worden,  dass  sothane  „Versammlung  von  denen 
Mängeln,  womit  dieselbe  in  communi  sowohl  als  in  particulari  notorie  behaftet, 
sich  selbsten  und  in  propria  causa  ohnmöglich  rechtfertigen,  mithin  überall  nun 
uud  nimmennehr  den  geringsten  Collegialeffect  haben  könnte  oder  möchte." 

Der  churpfalzische  ist  wegen  immer  anhaltenden  Bedrückung  der  königlichen 
hungarischen  Armee  und  abermals  verübten  Violenzien  an  den  gesandtschaftlicheu 
abgeschickten  Officianten  darauf  lediglich  bestanden,  „Se.  Chiirfurstl.  Durchlaucht 
könnten  weder  ihre  Wahlgesandtschaft  instruieren  noch  bevollmächtigen,  ja  über- 
haupt das  Wahlgeschäft  weder  hauptsachlich  oder  präliuiiuaritcr  respiciereu  lassen, 
bis  darüber  sowohl,  als  denen  obgemeldtcn  verschiedentlichen  übergebeneu  Pn> 
memoria  zufolge,  vollkommen  remedieret  und  hinlängliche  Satisfaction  verschatTet 
sein  würde." 

Alles  aber  hat  nicht  helfen  können,  die  Einverstandene  einiges  Sinnes  auf 
bessere  und  legalere  Gedanken  zu  bringen,  sondern  sie  seind  vielmehr  desto  ani- 
moser  zu  Werke  gegangen  und  haben  den  23.  und  26.,  wie  sich  die  Zeit  über 
in  facto  geausscret,  fürnehmlich  auf  zweierlei  ihren  Bedacht  genommen: 

Eines  Theils,  wie  sie  mit  Frustrierung  der  von  Churbrandenburg  und  Chur- 
pfalz  urgierten  legalen  Collegial-Deliberationen  über  die  in  ihrem  Scriptis  pro  me- 
moria enthaltene  Präürniiiarpunkten  die  geflissentlich  erreichte  Trennung  in  ihrer 
Consistenz  erhalten,  und  andern  Theils,  wie  sie  dieselbe  mit  Uebereilung  und  Ge- 
walt bedecken  und  unterstützen  möchten.  Das  erstere  hat  wohl  nach  der  güldenen 
Bull  und  der  gemeinen  Churverein,  wann  selbige  in  ihrem  behörigen  Vigueur 
änderst  bestehen  bleiben  sollen,  die  mehriste  Schwierigkeit  gefunden  und  ist  ohne 
letzteres  keineswegs  zu  behaupten  gestanden ;  darum  man  auch  hierüber  zuerst  und 
den  23.  Augusti  beschlossen,  nebst  der  zur  Disposition  habenden  grossen  königlich 
hungarischen  Armee  am  Rhein  die  vordere  Reicliskreise  (bei  welchen  churmainzischer 
Seits  schon  geraume  Zeit  vorhero  so  einseitig  als  eiferige  Vorstellungen,  Instanzien 
und  Persuasionen  vorgekehret  und  besonders  der  Stadt  Frankfurt  die  Einnehmuiu: 
überflüssiger  oberrheinischer  Kreistruppen  in  die  Wahlstadt  so  zu  sagen  aul- 
gedrungen worden)  endlichen  gar  im  angemassten  Namen  des  i  lmrfürstlicuen 
Collegii  zu  requirieren,  ihre  Trouppen  zusammenzuziehen,  damit  sie  allstündlich  zu 
ihrer  Bedeckung  und  Unterstützung  ihres  Vorhabens  herbeieilen  könnten;  die  de? 
Endes  von  Churmainz  abgelassene  Excitatoria  seind  im  Publico  bekannt. 

Wie  man  sich  nun  solcher  Gestalt  der  gewafrueten  Hand  versicheret,  so  seind 
die  Einverstandene  wegen  des  erstereu  den  26.  Augusti  desto  dreuster  mit  einem 
so  genannten  Concluso  hervor  genicket,  wodurch  sie  die  vor  eine  ordentliche 
Collegialversammlung  gehörige  Präliminaria  für  sich  magistraliter  zu  decidieren 
sich  angemasset,  und  sich  einander,  als  wann  sie  des  Wortes  Macht  und  zwar 
allein  hätten,  rein  und  wahlfähig  gesprochen,  ja  mit  einer  nie  erhörten  Arroganz 
denen  ihnen  gewiss  überall  gleichenden  churbrandenburgischeu  und  pfalzischen 
Botschaftern  wohl  noch  Verweise  geben  wollen,  sich  ganz  "sicher  dünkende,  bei 
der  in  Händen  habenden  unter  sich  verabredeten  Mehrheit  der  Stimmen  und  der 
Gewalt  ihr  nichtiges  decisum  in  propria  causa  schon  handhaben  und  die  auf  denen 
Gesetzen  und  der  Collegialverfassung  unbeweglich  bestehende  Mitcnurfürsten  oder 
ihre  Botschafter  impunc  insultieren  zu  können. 

So  unmöglich  man  nun  sich  ein  solches  nie  erhörtes  Beginnen  auf  einige  Weise 
vorher  vorstellen  können,  und  je  nöthiger  dahero  gewesen,  denen  an  der  Collegial- 
verfassung sich  haltenden  Botschaftcren  den  erforderlichen  und  sonst  allezeit 
üblichen  Raum  zu  verstatten,  von  solchen  schweren  Incidentibus  an  ihre  Höfe  be- 
richten und  darüber  die  nöthige  Instruction  einholen  zu  können: 
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So  unbegreiflich  ist  hiebei  die  Präcipitanz  derer  Einverstandener  gewesen,  an- 
erwogen dem  churbrandeuburgischen  von  dem  27.  Augusti  Abends,  als  ihm  das 
Resultat  vom  26.  communicieret  worden,  bis  den  11.  September  handgreiflich  nicht 
die  Zeit  gelassen  worden,  dass  er  von  Sr.  Königl.  Majestät  aus  Dero  Feldlager 
auch  mit  Expressen  und  Estaffeteu  über  einen  solchen  ganz  ausserordentlichen, 
reipsa  die  Wahl  selbst  aufhebenden  Vorfahr  den  benöthigten  Verhaltungsbefehl 
einholen  und  erhalten  können. 

Mittlerweile  hat  bei  so  gestalten  Umständen  der  dritte  chursächsische  Wahl- 
botschafter sich  in  der  Wahlstadt  eingefunden,  und  ist  die  chursächsische  Botschaft 
den  28.  zum  ersten  Mal  auf  dem  Römer  in  der  churfürstiiehen  Collegialstuben  er- 
schienen; man  lässt  dahin  gestellet  sein,  wie  und  welcher  Gestalt  dieselbe  sich 
darunter  mit  denen  Einverstandenen  vernommen  und  gefuget  haben  mag. 

Es  hat  aber  solcher  Acces  der  oberwähnter  Massen  gleich  Anfangs  veranlassten 
Trennung  keine  Gültigkeit  geben  oder  deren  Ungültigkeit  minderen,  noch  auch 
das  schon  übervolle  Mass  derselben  eigentb'ch  vergrösseren  können. 

Wie  widerlich  aber  die  Einverstandene  und  insbesondere  Churmainz  sich  bis- 
her überall  gegen  Churbrandenburg  und  Churpfalz  bezeiget,  wie  gcwaltthätig  und 
füreilig  sie  sich  auch  gegen  diese  betragen,  mit  welchem  Uebermuth  sie  ihnen 
immerfort  begegnet,  so  haben  jedennoch  die  churbrandenburgische  und  churpfalzische 
Botschafter  sich  nicht  abhalten  lassen,  dem  werthen  teutschen  Vaterland  zum 
Besten  bei  dieser  momentosen  Gelegenheit  ihrer  churfurstlicher  gesandtschaftlicher 
Obliegenheit  ferner  ein  Genügen  zu  thun. 

Sie  seind  demnach  den  30.  Angusti  jure  et  motu  proprio  auf  dem  Römer  in 
der  churfürstiiehen  Collegialstuben  erschienen,  und  nachdem  sie  denen  Einver- 
standenen ihr  bisheriges  illegales  Verfahren  durch  ausführliche  standhafte  Vota 
unionsmäasig  zu  Gemüthe  geführet,  haben  sie  denenselben  zur  endlichen  Beobach- 
tung der  deutlichen  Reichsgrundgesetzen  die  glimpflichste  Gelegenheit  und  Ein- 
leitung dadurch  geben  wollen,  dass  sie  dabei  dcclarieret: 

Man  laase  sich  nicht  entgegen  sein,  praesuppositis  secundum  aurcam  bullam 
praesupponendis  et  attentis  attendendis,  das  Capitulationsgeschäfte  denen  übrigen 
Prälimina  rpunkten,  besonders  securitatis,  ohnverfänglich  mit  anzuhenken. 

Wobei  der  churpfalzische  in  pleno  Depeschen  vorgewiesen,  welche  durch  den 
königlichen  hungarischen  General,  Grafen  von  Ostein,  einem  an  ihn  von  Sr.  Chur- 
fürstiiehen Durchlaucht  zu  Pfalz  respedierten  zu  Bewährung  dieser  ohnzulässlichen, 
und  wegen  hierzu  abgängiger  Ordres  und  vielleicht  gar  gegen  ausdrücklichen  Ver- 
bot verübten  desto  strafbareren  Gewaltthat  eidlich  abgehörten  Courier  abgenommen 
und  eröffnet  worden. 

Gleichwie  aber  die  Sprach  von  dem  puncto  securitatis  und  überhaupt  von 
präliminarien  darüber  zu  haltenden  unionsmässigen  Collegial  -  Deliberationen ,  wie 
auch  von  dem  dabei  nach  der  güldenen  Bull  zu  applicierenden:  careat  voce,  exclu- 
datur  consortio  und  so  weiter,  denen  Einverstandenen  jederzeit  also  unangenehm 
und  zu  hart  gelautet,  also  haben  sie  auch  dieseamal  allen  solchen  best  gemeinten 
Vorstellungen  kein  Gehör  gegeben  und  die  geringste  Attention  darauf  nicht  ge- 
macht, sondern  lediglich  mit  dem  unter  sich  formierten  Coucluso  vom  20.  Augusti, 
wovon  vorher  Erwähnung  geschehen,  sich  gleich  als  mit  einem  Schilde  zu  schützen 
und  zu  decken  gesucht,  mithin  dadurch  alles  für  bereits  decidiert  und  abgethan 
erkläret 

Nur  das  Capitulationsgeschäfte  haben  sich  die  Einverstandene  noch  gescheuet 
so  dictatorie  und  auf  einmal  auf  die  Seite  zu  schaffen,  wiewohl  es  doch  in  der 
Folge  selbsten  eben  daraufhin  hinaus  gelaufen,  indem  in  zweien  Sessionen  fast  die 
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ganze  neuere  Capitulation  und  zwar  auf  einmal  neunzehn  Articul  mit  der  grössttn 
Präcipitanz  und  Confusion,  auch  Untermischung  allerhand  Materien,  durchgelaufen, 
ein  und  anderes,  doch  meistens  nur  was  den  Einverstandenen  in  ihren  Kram  ge- 
dienet, monieret,  und  das  Monitum  bald  so,  bald  änderst  gefasset  worden. 

Als  nun  Churbrandenburg  und  Churpfalz  dagegen  ad  protocollum  erkläret: 
„Man  habe  sich  nicht  vorsteilen  können,  dass  das  höchst  wichtige  Capitulations- 
geschäfte  so  cursorie  und  gleichsam  per  postam  vorgenommen  werden  wollen,  mau 
glaubte  nicht,  dass  eine  solche  Verlesung  so  vieler  Articuln  für  eine  Feststellung 
und  gesetzmässige  Einrichtung  der  zukunftigen  Capitulation  geltend  gemacht  wer- 
den könnte,  weshalben  man  dann  sich  die  gebührende  Zeit  und  Freiheit  selbst  zu 
monieren  und  über  andere  ihre  Monita  sich  nothdürftig  zu  explicieren,  reservieren 
müsste,  bis  die  noch  abgehende  Specialinstructiones  über  das  ganze  Capitulations- 
geschäfte,  deren  man  posttäglich  gewärtig  seic,  einlaufen,  so  haben  die  Einver- 
standene vor  dem  3.  September  zu  ihrem  prästabilierten  modo  decidendi  dem  ver- 
meinten Majorieren  gegriffen  und  das  negotium  ulterioris  capitulationis  pro  abnn- 
danti  et  absolute  halten  wollen,  seind  sogleich  zu  Fixierung  des  Termini  zum 
Wahlactu  auf  den  13.  September  mit  grösster  üebereilung  geschritten,  wie  nach- 
drücklich auch  dargegen  Churbrandenburg  und  Churpfalz  vorgestellet,  dass  noch 
nicht  einmal  ein  unionsmässiger  Collegialconvent  zu  Abhandlung  des  Wahl- 
geschäfts  in  Praliminaribus,  geschweige  zu  Verrichtung  der  Wahl  selbsten  legaliter 
eröffnet  worden. 

Der  churbrandenburgische  Gesandte  hat  deswegen  nochmalen  einen  Versuch 
gethan  und  den  5.  September  Sr.  Churfurstlichen  Gnaden  zu  Mainz  in  hoher 
Person  noch  ein  Promemoria  präsentieret,  wodurch  er  mit  Anführung  des  klaren 
Textes  der  güldenen  Bullen  geziemend  vorgestellet,  dass  die  legale  und  solenne 
Eröffnung  zu  den  eigentlichen  Wahldeliberationen  mit  Verrichtung  des  Gottes- 
dienstes und  Abnahme  des  Cliureides  in  der  Bartholomäikirche  geschehe,  und  das 
spatium  legale  deliberandi  von  daran  erst  zu  laufen  anfange,  sie  möchten  also 
doch  noch  itzo  nach  ihrem  höchst  ruhmlichsten  patriotischen  Eifer  von  hohen  Amts- 
wegen dazu  zu  thun  geruhen,  die  bisherige  offenbare  illegale  Wahlhandlung  in 
ihr  ordentliches  gesetzmässiges  Geleis  herzuleiten,  zu  deme  annoch  den  eigentlichen 
Wahlconvent  legaliter  eröffnen,  die  erforderliche  Deliberationes  gleicher  masseu 
veranstalten,  mithin  veranlassen,  dass  der  präcipitierte  Terminus  auf  den  13.  zum 
Wahlactu  eingezogen  würde. 

Derselbe  hat  auch  folgendes  Tages,  als  den  6.  September,  das  Weitere  ad 
protocollum  angezeiget;  allein  die  Einverstandene  haben  auch  diesen  letzteren  best- 
gemeinten Antrag  mit  alleiniger  Vorschützung  ihres  sogenannten  Conclusi  vom 
26.  Augusti  ganz  dreuste  verachtet,  seind  auf  dem  fixierten  Termino  bestehen  ge- 
blieben und  haben  nur  mit  der  Capitulation  dergestalten  zu  Ende  geeilet,  dass  sie 
sogar  die  zu  Dictierung  der  churbrandenburgischen  und  churpfiilzischen  votorum 
ad  protocollum  erforderliche  Zeit  nicht  einmal  gönnen,  sondern  diesen  beiden  Bot- 
schaftern das  Dictieren  ad  protocollum  per  majora  verbieten  wollen. 

Womit  dann  nicht  nur  die  höchst  wichtige  auf  die  gegenwärtige  und  in  Zu- 
kunft sich  äusseren  könnende  Umstände  gerichtete,  mithin  auf  die  gemeine  Reichs- 
wohlfahrt  lediglich  abzielende  Monita,  so  Churbrandenburg  und  Churpfalz  für  sich 
dazu  beizubringen  gehabt,  sondern  auch  monita  prineipum  et  caeterorum  statuum 
imperii  (weswegen  er,  churbrandenburgischer,  schon  den  2.  September  vorher  auf 
specialen  Befehl  ad  protocollum  angezeiget  und  begehret,  dass  selbige  per  dicta- 
turam  communicieret  und  sub  in-  et  progressu  deliberationis  attendiert  werden 
möchten)  auf  einmal,  zur  offenbaren  Vilipcndenz  dessen,  was  einem  jeden  treu  uiwl 
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patriotisch  Gesinneten  im  Reiche,  .'geschweige  churfurstiichen  Botschaftern,  heilig 
und  respectabel  sein  soll,  ausser  Acht  gelassen  und  frustrieret;  es  ist  auch  solcher 
Gestalt  bis  auf  den  letzten  Versammlungstag  vor  dem  gewaltthätig  präzipitierten 
Wahltag  continuieret  worden. 

Da  nun  indessen  den  11.  September  des  Morgens  an  die  churbrandenburgische 
uud  ch  urpfälzische  Botschaftere  besondere  Depeschen  angelanget  und  selbige  darauf 
gegen  Mittag  sich  auf  den  Römer  verfuget,  so  zeigte  der  erstere  in  pleno  ad  proto- 
collum  an,  dass  er  von  seinem  Hofe  allergnädigste  Befehle  erhalten,  noch  zum 
letzten  Mal  um  eine  Ausstellung  des  Wahlactus  auf  vierzehn  Tage  bis  drei  Wochen 
geziemend  anzuhalten,  damit  man  inzwischen  auf  seine  von  dem  übereilten  Für- 
gang in  Sachen  an  Ihro  Königliche  Majestät  in  höchster  Person  erstattete  aller- 
unterthänigste  Relation  bei  ihrer  damaligen  Entfernung  von  ihrer  Residenz  end- 
lichen und  gemessenen  Befehl  erhalten  könne,  welches  er  dann  hiemit  auf  das 
Beste  bewerkstelligen  wollen  und  sollen. 

Churptalz  hat  diesem  Prorogationsgesuch  um  so  mehr  zu  adhärieren  sich  ge- 
müs8iget  gesehen,  als  das  bisherige  über  alle  Massen  wider  das  Herkommen  ge- 
brauchte fureilige  Verfahren  Ihro  Churfurstiichen  Durchlaucht  ausser  Stand  gesetzt, 
Ihrer  Wahlbotschaft  die  gehörige  und  zeitliche  Verhaltungsbefehle  zu  ertheilen,  sie 
in  dem  herkömmlichen  und  einem  so  grossen  Geschäfte  gemässen  Wohlstand  nach 
Frankfurt  zu  senden,  sodann  ihren  Comitat  gebührender  Massen  und  in  Zeiten 
veranstalten  zu  lassen. 

Worauf  die  Einverstandene  alle  in  das  churfurstliche  Nebenzimmer  bei  Seiten 
getreten,  kurz  darauf  in  die  churfurstliche  Collegialstube  zurück  gekommen  und 
unter  einem  speciosen  Bedauren  declarieret,  dass  sie  in  die  verlangte  Prolongierung 
des  Wahltages  nicht  gehehlen  könnten,  sondern  sich  vielmehr  allerdings  ver- 
bunden achteten,  in  dem  auf  den  13.  September  angesetzten  Termino  zur  wirk- 
lichen Wahl  zu  progredieren  mit  dem  magistralischen  Zusätze:  sich  allerdings 
versehende,  dass  vielmehr  die  beide  Wahlgesandtschaften  hierinnen  annoch  aller- 
dings itzo  beitreten  würden. 

(Notetur  vocula  allerdings  vel  absolute,  tertio  repetita). 

Solcher  Gestalt  dann  hat  der  churbrandenburgische  Botschafter  sich  gezwungen 
gesehen,  seine  vielfaltig  wider  den  bisherigen  ganz  ordnungswidrigen  modum  proce- 
dendi  bei  gegenwärtigem  Wahltage  eingelegte  best  gegründete  Protestationes, 
Reservationes  und  Verwahrungen  pro  omni  et  ultimo  zu  wiederholen  und  selbige 
sab  spe  ruti  dahin  zu  purificieren,  dass  man  Sr.  Rönigl.  Majestät  hohe  churtürstliehe 
Wahlrechte  dadurch  bestens  salvieret  und  aufrecht  erhalten  haben  wollte,  mithin 
zu  declarieren:  „Dass  er  sich  zugleich  genöthigt  sehe,  bis  auf  einlangenden  ge- 
messenen Verhaltungsbefehl  von  Ihro  Königl.  Majestät  immediate  aus  Dero  Feld- 
lager, sich  aus  der  Wahlstadt  hinweg  zu  begeben  und  die  Verantwortung  alles 
aus  dieser  Trennung  entstehenden  Unheils  denenjenigen  überlassen  müsste,  welche 
solche  verursachet 

Der  churpfalzischc  hat  nicht  minder  durch  die  Versagung  der  so  gegründet 
gesuchten  Prorogation  des  Wahltermins  (zwischen  welchem  und  der  ersten  allhier 
gehaltenen  Conferenz  kaum  zweiundzwanzig  Tage  verflossen  wären)  sich  necessi- 
tiert  zu  sein  declarieret,  des  churbrandenburgischen  Aeusserung  gleichfalls  sub 
spe  rati  zu  adhärieren  und  gegen  die  mit  denen  Gesetzen,  Ordnung  und  dem  Her- 
kommen, sodann  auch  mit  der  Wichtigkeit  des  Geschäfts  selbst  ohnmöglich  zu 
vereinbarende  Füreilung  gleichermassen  zu  protestieren,  das  bishero  verschiedentlich 
ad  protocollum  Gegebene  zu  wiederholen  und  Ihro  Churfurstiichen  Durchlaucht  zu 
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Pfalz  hohe,  so  empfindlich  gekränkt  und  versaget  werden  wollende  Wahl-  und 
sonstige  Gerechtsame  zu  verwahren  und  zu  reservieren; 

„Anbei  zu  erklären,  dass  bei  so  gestalten  Dingen,  da  man  die  Gesetze,  Ord- 
nungen und  das  Herkommen  den  billigen  Platz  greifen  zu  lassen,  besser  als  bis- 
hero  geschehen,  nicht  gesinnet  zu  sein  aus  obiger  Versagung  scheine,  man  dies- 
seits gleichfalls,  bis  auf  Einlangung  der  dem  ersten  sowohl  vor  ohngefähr  einer 
Stunde  ganz  ermüdet  angekommenen  als  auch  gegenwärtigen  und  votierenden 
zweiteren  Wahlbotsehafteren  abgehende  und  ohnmöglich  in  solcher  Geschwindig- 
keit  zu  behabende  Instruction,  aus  der  Wahlstadt  sich  zu  entfernen  gleichfalls  ge- 
nöthiget  seie;  übrigens  jedoch  könne  und  müsse  man  zu  gleicher  Zeit  und  auf 
specialen  gnädigsten  Befehl  hiemit  erklären  und  wahrhaft  contestieren ,  dass  alle 
bisherige  und  gegenwärtige  ab  Seiten  Ihrer  Churfürstlichen  Durchlaucht  zu  Pfalz 
gethane  bestmeinendo  und  patriotische  Vorstellungen  und  abgenöthigte  Reser- 
vationen und  Protestationen  nicht  im  geringsten  und  keineswegs  eine  persönliche 
Abneigung  gegen  jemanden,  noch  auch  eine  besondere  Zuneigung  für  einen  an- 
deren, am  wenigsten  aber  eine  sonderliche  Verbindlichkeit  oder  Engagement  zum 
Grunde  oder  auf  einige  Weise  dazu  Anlass  gegeben  hätten,  sondern  sothane  ab 
Seiten  Ihrer  Churfürstlichen  Durchlaucht  geschehene  Vorstellungen,  Protestationen 
und  Reservationen  seien  bloss  und  allein  gegen  die  bisherige  mit  Gesetz  und  Her- 
kommen nicht  übereinstimmen  könnende  Uebereilung,  folglich  auf  ledigliche 
Verwahrung  Ihrer  Churfürstlichen  Durchlaucht  zu  Pfalz  so  sehr  empfindlichst  ge- 
kränket werden  wollender  Wahl-  und  sonstigen  reichsständischen  Befugnussen 
gerichtet." 

Worauf  beide  Botschaften  von  ihren  Sitzen  aufgestanden,  sich  von  der  Ver- 
sammlung beurlaubet  und  mit  denen  zugegebenen  Seeretarien  aus  der  churfürst- 
lichen Collcgialstuben  und  folgenden  Tages,  den  12.,  aus  der  Wahlstadt  Frankfurt 
hinweg  begeben. 

§•  4. 

Die  bisherige  blosse  Erzählung  nun  von  der  Sachen  Hergang  spricht  von 
Selbsten,  dass  Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen  als  Churfürst  zu  Brandenburg  und 
Se.  Churfürstliche  Durchlaucht  zu  Pfalz  einen  solchen  nie  erhörten  und  von  An- 
fang bis  zu  Ende  mit  einer  fast  vorsätzlichen  Vilipendenz  vergesellschaften  Un- 
wesen ohnmöglich  länger  haben  zusehen  noch  sich  demjenigen  entziehen  können, 
was  Sie  Sich  selbsten,  Ihrer  Ehre  und  churfürstlichen  Dignität,  dem  teutschen 
Reiche  und  der  Nachwelt  schuldig  zu  sein  erachten. 

Dahero  sie  Eingangs  erwähnte  Resolution  haben  nehmen  müssen  und  darauf 
noch  der  Zeit  wider  ihren  Willen  zu  beharren  bezwungen  seind,  bis  höchst  denen- 
selben  wegen  der  ao£  vorsätzlichen  und  widerrechtlichen  Vergewaltigung  ihrer 
Wahlgerechtsamen  und  respective  feindlichen  Tractierung  ihrer  Reichs-  und  übriger 
Landen  die  gesetzmässige  Satistaction  und  Indemnisation  verschaffet  worden. 

§.  5. 

Höchstgedachte  Se.  Königliche  Majestät  und  Churfürstliche  Durchlaucht  haben 
auch  zu  der  Gemüthsbilligkeit  Dero  sämbtlich  übrigen  unbefangenen  hoch-  und 
löblichen  Reichsmitständen  und  aller  anderer  unparteiisch  gesinneten  Potenzien  das 
zuversichtliche  Vertrauen,  man  werde  nicht  nur  ihr  ganzes  Betragen  bei  die^T 
römischen  Kaiserwahl  als  überall  nach  dem  Reichsgrundgesetz  der  güldenen  Boll 
und  dem  beständigen  Reichsherkommen,  wie  auch  nach  der  Natur  und  Ordnung 
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oder  Verunglimpfung  angesehen,  mithin  im  Grund  für  teutsch-patriotisch  erkennen 
und  durchaus  gut  heissen,  sondern  auch  selbst  mit  daran  sein,  damit  die  so  sehr 
beeinträchtigte  und  verletzte  chur-  und  reichsständische  Gerechtsame  zweier  so 
hoher  Churfursten  auf  eine  denen  Reichssatzungen  und  der  Billigkeit  gemässe  Art 
vollständig  wieder  hergesteilet  und  Sie  wegen  des  darunter  erlittenen  Unrechts  und 
Gewalt  gebührend  vergnüget  werden  mögen. 

Hanau,  den  20.  September  1745. 


Königlich  Preussisch  und 
Churbrandeuburgische 
Wahlgesandtschaft. 


Churpfalzische 
Wahlgesandtschaft. 


Uebergeben  bei  dem  hochlöbl. 
churmainzischcn  Reichsdirec- 
torio  den  19.  Octobr.  1745. 
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Das  preussische  Expose1  des  motifs  vom  August  1744  richtet  sich, 
obwohl  Friedrich  II.  die  stärksten  Ausfälle  gegen  England  in  dem  Ent- 
würfe gestrichen  hatte*),  gegen  diesen  Staat  kaum  minder  scharf  als 
gegen  den  Hof  zu  Wien.  Der  König  von  Preussen  wollte  für  die  Ver- 
wirrung der  Verhältnisse  im  Reich  und  für  die  verhängnissvolle 
Zuspitzung  des  Conflicts  zwischen  dem  Reichsoberlmupte  und  der  Kö- 
nigin von  Ungarn  nicht  in  letzter  Linie  die  Politik  Georgs  II.  verant- 
wortlich machen,  und  glaubte  für  sich  persönlich  um  so  grösseren 
Grund  zur  Verstimmung  gegen  dieselbe  zu  haben,  als  ihm  der 
König  von  England  sein  schriftliches  Versprechen,  in  diesem  Con- 
flict  in  Gemeinschaft  mit  Preussen  vermitteln  zu  wollen,  nicht  ge- 
halten hatte**). 

Die  ganze  Wucht  der  Anklagen,  welche  die  preussischen  Staats- 
schriften aus  dem  Herbst  1744  gegen  die  englische  Politik  erheben,  con- 
centriert  sich  gegen  den  damaligen  Leiter  derselben,  den  genialen  und 
energischen  Lord  Carteret,  nachmals  Earl  of  Granville.  Zur  Erschüt- 
terung seiner  Stellung,  zu  der  englischen  Ministerkrisis  von  1744,  haben 
die  preussischen  Publicationen  das  Ihrige  beigetragen,  so  wenig  auch 
in  den  englischen  geschichtlichen  Darstellungen  dieser  Zusammenhang 
hervortritt. 

Lord  Carter ets  Name  hat  in  der  Geschichte  nicht  die  Berühmtheit, 
wie  die  Namen  seiner  Zeitgenossen  John  Bolingbroke,  Robert  Walpole, 

*)  VergL  oben  8.  452. 
**)  VergL  Erlass  an  Andrie*  in  London,  24.  August  1744:  er  soll  dem  Lord 
Carteret  im  gegebenen  Falle  sagen  „qu'il  se  souviendroit  saus  doute  que  sa  cour 
m'avoit  promis  positivement,  et  meme  par  ecrit,  qu'elle  nc  feroit  aueune  demarche 
tendante  ä  la  paeification  qu'avec  ma  coneurrence,  qu'on  remettoit  TEmpereur 
dans  la  possession  de  tous  ses  Etats  patrimoniaux  sans  exception,  et  qu'on  ne 
songeroit  point  a  l'election  dun  roi  des  Romains,  que,  cependant,  le  ministere  bri- 
tannique  en  avoit  agi  d'une  facon  diametralement  opposee  ä  ses  promesses." 
Vergl.  oben  S.  860  ff. 

Preußisch«  .nachritt.,..    I.  36 
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William  Pitt,  denn  allzubald  musste  Carteret  von  dein  Schauplatz  ab- 
treten, auf  dem  er  sich  Nachruhm  zu  erwerben  gedachte;  nacJulem  er 
drei  Sommer  und  zwei  Winter  durch  die  Kühnheit  seiner  Politik  die 
Augen  Europas  geblendet,  verschwindet  er  wie  ein  Meteor,  um  in  der 
Dunkelheit  und  vergessen  seine  Tage  zu  beschliessen.  Sein  Misserfolg 
betrog  ihn  um  die  geschichtliche  Grösse. 

Lord  Carleret  war  ein  Mann  von  hervorragendster  und  vielseitig- 
ster Begabung.  Mit  dem  Talente  des  Staatsmannes  vereinigte  er  die 
Kenntnisse  des  Gelehrten.  Seine  klassische  Bildung  war  die  gründ- 
lichste; von  den  modernen  Sprachen  waren  ihm  neben  seiner  Mutter- 
sprache Französisch,  Italienisch,  Spanisch,  Portugiesisch,  Deutsch  und 
Schwedisch  gleichmässig  geläufig.  Eine  besondere  Vorliebe  hatte  er  für 
die  Geschichte;  Harte,  der  Biograph  Gustav  Adolfs,  rühmt  uns  Car- 
ter ets  Vertrautheit  mit  Chemnitz  und  andern  „entlegenen"  Schriftstellern ; 
er  beherrschte,  versichert  Harte,  die  deutsche  und  schwedische  Geschichte 
mit  der  grössten  Sicherheit.  Bei  aller  Gelehrsamkeit  war  er  frei  von 
jeder  Pedanterei,  voll  scharfen  und  glänzenden  praktischen  Verstandes; 
im  Rath  nicht  ßr  das  lange  Abwägen,  stets  kühn  und  entschlossen;  in 
der  Debatte  stets  schlagfertig  und  feurig,  nur  dass  ihm  die  Gedanken 
und  Worte  bisweilen  zu  reichlich  zuströmten;  in  der  Gesellschaft  stets 
gut  aufgelegt,  anregend,  mittheilsam,  „ein  gewaltiger,  aber  unterhalten- 
der Erzähler"  *).  —  „Ein  sehr  freundlicher  und  verbindlicher  Herr", 
so  charakterisiert  ihn  ein  holländischer  Diplomat,  „mit  viel  Verstand 
und  vielen  Kenntnissen,  sehr  gesprächig,  ein  sehr  angenehmer,  sympa- 
thischer Gesellschafter"**).  Auch  mit  äusserlicJien  Vorzügen  hatte  ihn 
die  Natur  auf  das  Freigebigste  ausgestattet:  „befehlende  Schönheit', 
sagt  die  poetische  Feder  eines  Zeitgenossen,  „gemildert  durch  gewinnende 
Anmuth,  sprach  aus  den  freien  Zügen  seines  edlen  Antlitzes"  ***).  Bei 
dieser  reichen  Begabung  beseelte  ihn  die  glühendste  Rulimbegierde :  der 
Ehrgeiz  drückte  ihm  seine  Fackel  in  die  Hand  und  die  Gluth  dieser 
Flamme  schürte  Bacchus,  sagt  derselbe  Zeitgenosse  mit  Anspielung  auf 
diejenige  Eigenschaft  Carter  ets,  die  seine  Charakteristik  erst  vervoll- 

*)  Vergl.  Carterets  Charakteristik  durch  Lord  Chesterfield ,  in  The  letters 
of  the  Earl  of  Chesterfield  edited  by  Lord  Mahon,  London  1845 
II,  456,  und  Lord  Mahon,  History  of  England  frorn  the  peace  of  Utrecht, 
London  1837,  II,  81. 

**)  Hop  an  van  der  Heiin,  London  20.  März  1742,  bei  Jonge,  Gesehiedeuis 
van  de  Diplomatie  gedurende  de  oostenrijkschen  Successie-Oorlog  en  het  congres 
van  Aken,  Leiden  1852,  p.  59.  60.  —  „Grand  flatteur  de  son  naturel"  nennt  ihn 
die  unten  S.  618  besprochene  Flugschrift  Lettre  d'Hanovre. 

*♦*)  Vergl.  die  Horace  Walpole  dem  Jüngeren  zugeschriebenen  Verse  in  Me- 
moirs  and  Corrcspondence  of  lady  Sundon,  London  1850,  I,  33. 
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ständigt:  ausser  seiner  genauen  BekanntscJmft  mit  den.  Griechen  und 
Römern  hatte  er  aus  Oxford  die  unüberwindliche  Neigung  zum  Becher 
mitgebracht*);  seine  Verwaltung  ist  in  den  Annalm  der  mgiischen  Ge- 
schichte als  die  „Druncard  Administration"  verzeichnet. 

Zu  Sir  Robert  Walpole 's  Sturz  im  Februar  1742  hatte  die  un- 
mittelbarste Veranlassung  die  lahme  und  mattherzige  Friedenspolitik 
des  Ministers  gegeben.  Walpole  war  stets  für  ein  Zusammengehen 
Englands  mit  Frankreich  gewesm;  nur  ungern  willigte  er  1739  in  den 
Seekrieg  mit  dem  von  Frankreich  vorgeschobmm  Spanien.  Dass 
Georg  IL  im  Herbst  1741,  um  für  sein  durch  die  französischen  Winter- 
quartiere am  Niederrhein  bedrohtes  Kurfürstmthum  eine  nicht  eben 
ehrenvolle  Neutralität  zu  erlangen ,  sich  bestimmen  Hess,  dem  Schütz- 
ling Frankreichs  seine  hannöverische  Kurstimme  für  die  Kaiserwahl 
zu  geben,  das  erschien  der  englischen  Nation  als  eine  unerhörte  Er- 
niedrigung und  lieferte  ihr  den  Beweis,  dass  Englands  wichtigste 
Interessen  den  jedesmaligen  Bedürfnissm  Hannovers  untergeordnet 
icurden. 

Dass  dann  Lord  Carteret  an  die  Spitze  des  englischen  Ministeriums 
trat,  schien  einen  gründlichen  Systemwechsel  zu  bedeuten,  wie  ihn  die 
kriegerische  Erregtheit  der  Nation  erheischte.  Carteret  betrachtete  sich 
als  einen  Schüler  jener  Sianhope  und  Sunderland,  die  in  der  ersten 
Zeit  Georgs  1.  gegen  Walpole  s  Einfluss  eine  ausgesprochen  franzosen- 
feindliche Politik  vertreten  hatten;  durch  Stanhope  war  er  1719,  zu- 
nächst als  Gesandter  in  Stockholm,  in  dm  Staatsdimst  eingefiihrt, 
durch  Walpole  vier  Jahre  später  aus  demselbm  verdrängt  worden. 
Die  grosse  Zündruthe,  dm  unversöhnlichm  Feind  Frankreichs,  nmnt 
ihn  ein  französisclier  Diplomaty  der  Marquis  oVArgenson**).  Stolz  und 
herausfordernd  war  der  Ton,  dm  er  unverzüglich  gegm  Frankreich 
anschlug.  Er  halte  es  ßr  unwürdig,  erklärte  er  dem  französischm 
Gesandten  in  London,  Frankreich  gegmüber  die  kleinen  Künste  des 
vorigen  Ministeriums  anzuwenden;  zwei  grosse  Staatm  wie  Gross- 
britannim  und  die  Krone  der  Lilim  müsstm  ritterlich  sich  bekriegm 
oder  dm  Friedm  machm;  es  hänge  von  Frankreich  ab,  ob  Krieg  oder 
Frieden  sein  solle;  der  König  und  die  Nation  seim  mtschlossm,  sich 
mit  ganzer  Macht  dm  Planm  Frankreichs  zu  widersetzmt  auf  dem 
Continmt  so  gut  wie  auf  dm  Occanm;  sie  würdm  Alles  thun,  um 

*)  Chesterfield  Letters  a.  a.  0. 

**)  Memoire.^  et  journal  in. Mit  du  inarquis  d'Argenson  III,  12. 
Aehnlich  Friedrich  d.  Gr.  in  der  Histoire  de  mon  temps,  (Euvres  II,  116:  qui 
a  l  exemple  d'Annibal  avoit  jure  une  haine  implacable  ä  tout  ce  qui  portoit  le 
nom  franeoig. 

36* 
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l^reusscn  aus  der  Verbindung  mit  Frankreich  zu  reissen*).  Carte- 
rets  Lieblingsvergleich  im  Verkehr  mit  den  französischen  Diplomaten 
war,  Frankreich  sei  wie  ein  muthiges  Boss,  aber  er  werde  es  bändigen, 
es  gelte  nur  den  Augenblick  zu  ergreifen,  wo  es  vor  Erschöpfung  afliem- 
los  **).  Den  stolzen  Worten  folgte  auf  dem  Fusse  die  Entsendung  eines 
englischen  Observationscorps  nach  Flandern ,  unter  Führung  des  alten 
Lord  Stair,  der  sich  gerühmte,  der  einzige  Mann  zu  sein,  vor  welchem 
Ludwig  XIV.  die  Augen  gesenkt***).  Es  folgte  unter  englischer  Ver- 
mittelung  die  Aussöhnung  lreussens  und  Oesterreichs  im  breslawr 
Frieden  f) ,  die  Wiederanknüpfung  der  von  Carterets  Vorgänger  völlig 
vernachlässigten  Beziehungen  zu  Schweden  ff) ,  weiter  am  18.  No- 
vember und  22.  Dezember  1742  der  Abschluss  von  Allianzen  mit 
Preussen  und  Russlatid.  Der  Abmarsch  der  Armee  des  Marschall 
Maillebois  aus  Westplialen  im  August  1742  befreite  Hannover  von 
dem  Drucke  Frankreichs,  der  seit  einem  Jahre  auf  ihm  gelastet: 
die  16000  Mann,  die  das  Kurfürstenthum  unterhielt,  konnten  zu  dem 
Heere  in  Flandern  stossen,  am  12.  April  1743  überschritt  die  ver- 
einigte Streitmacht  den  Rhein  und  am  27.  Juni  gewann  sie  die  Schlacht 
bei  Dettingen. 

Aber  dieser  glänzende  Anlauf  und  Fortgang  der  auswärtigen 
Politik  und  der  Kriegsführung  genügte  der  Opposition,  die  Walpok 
gestürzt  hatte,  noch  nicht;  nur  die  eine  Hälfte  ihres  Programms  tear 
damit  erfüllt,  nicht  aber  ihre  zweite  Forderung,  die,  dass  alle  Parteien 
am  Regiment  Theil  haben  sollten. 

Im  Gegensatz  zu  der  Königin  Anna  und  selbst  zu  Wilhelm  EL 
die  sich  abwediselnd  mit  tvhiggistischen  und  toryistischen  Ministerien 
umgeben  hatten,  stützten  sich  die  beiden  ersten  Könige  aus  dem  Hause 
Hannover,  durch  die  Whigs  nach  England  gerufen,  nur  auf  die  W)iig<- 

*)  Droysen  V,  1,  424,  nach  Andrie's  Bericht  vom  15.  Mai  1742. 
**)  Der  Kriegscominissar  Sillehouettc  an  den  Marschall  Noailles,  Juni  1743 
(Campagne  de  M.  le  marechal  duc  de  Noailles,  I,  298):  II  se  servif 
avec  moi  de  sa  comparaison  favorite  etc. 

***)  So  die  für  Carteret  geschriebene,  uns  in  französischer  Uebcrsetzung  vor- 
liegende Flugschrift:  Le  Systeme  politique  de  le  Grande-Bretagne  von 
1742,  p.  37.  Vergl.  Memoire s  du  duc  de  Luynes  IV,  309:  Ce  milord  Stair 
est  le  möme  qui  etoit  ici  ambassadeur  a  la  mort  de  Louis  XIV.  On  se  souvient 
encore  avec  indignation  de  la  satisfaction  et  de  la  hauteur  qu'il  mourra  A  la  wort 
de  ce  graud  prince. 

f)  Carteret  rühmte  sich,  der  Krone  Preussen.  wie  einst  als  englischer  Ge- 
sandter in  Schweden  Stettin,  so  jetzt  als  Staata-joeretär  Breslau  verschafft  w 
haben. 

ff)  Vergl.  0.  Nilsso  D,  Danmarks  uppträdande  i  den  Svenska  Tronfoljarc- 
fragen,  aren  1739—1743,  Malm«',  1874,  I,  2G. 
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„Die  Parteien  waren  heftiger  als  jemals  gegen  einander;  sie  zu  ver- 
söhnen, wäre  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  gewesen;  zwischen  ihnen  zu 
schwanken,  würde  dem  Könige,  der  keine  unbezweifelte  Legitimität  be- 
sass  noch  eigne  Wurzel  im  Lande  Jiatte,  leicht  sehr  gefährlich  ge- 
worden sein"*).  Die  Weifen  machten,  wie  Bolingbroke  sagte,  ihren 
Seester  zum  Instrument  der  einen  Partei  und  zur  Zuchtruthe  der 
andern;  ja  sie  regierten  nur  mit  einer  Fraction  innerhalb  der  einen 
Partei,  denn  den  Freunden  des  Gouvernements,  den  „höfischen"  Whigs 
(courtriers)  standen  die  „patriotischen"  Whigs,  die  Country,  nicht  minder 
schroff  gegenüber  wie  die  beiden  Schattierungen  der  toryistischen  Partei, 
die  Hannover-Tories  und  die  Jakobiten. 

Aber  nachdem  Sir  Bob  er  t  Walpole  zwanzig  Jahre  lang  das  Ver- 
trauen zweier  Könige  genossen  und  die  Majorität  einer  Reihe  von 
Parlamenten  für  sich  gehabt,  ertönte  der  Ruf  nach  einer  Regierung 
auf  breitem  Boden,  einer  „Broad-Bottom-Administration." 

Von  Carteret  wurde  erwartet,  dass  er  diese  Forderung  erfüllen 
werde.  Aber  statt  Vertreter  aller  Parteirichtungen  in  das  Ministerium 
zu  ziehen,  statt  auch  nur  die  Partei,  auf  welche  er  sich  stützte,  zu 
schonen,  wagte  er  es,  Arm  in  Arm  mit  dem  Träger  der  Krone  das  sou- 
veräne Volk  in  die  Schranken  zu  fordern.  „Gebt  einem  Mann  die 
Krone  auf  seine  Seite  und  er  kann  Allem  Trotz  bieten",  äusserte  er 
einst  in  stolzem  Selbstgefühl;  man  erwiderte  ihm,  wenn  dem  so  wäre, 
wie  käme  es,  dass  er  Minister  sei?  Lord  Carteret  fiel,  weil  er  die 
Fahne  abschwor,  unter  der  er  über  seinen  Vorgänger  obgesiegt  hatte. 
In  Frankreich  wäre  er  vielleicht  ein  Richelieu  geworden,  in  England 
hätte  er  nur  ein  Strafford  werden  können,  hat  Lord  Cliesterfield  später 
von  Carteret  gesagt,  Chesterfield,  der  nach  dem  Urtheil  des  preussischen 
Gesandten  das  Meiste  zu  seinem  Sturze  beigetragen  und  der  ihn  die 
grösste  politische  Capacität  des  damaligen  Englands  genannt**). 

Von  den  Häuptern  der  Opposition  gegen  Walpole  war  nach  dem 
Ministerwechsel  ausser  Carteret  nur  Pulteney  offen  zur  Hofpartei  über- 
gegangen, bisher  der  Führer  der  Opposition  im  Unterhause.  Die  neue 
Opposition  war  eine  Coalition  der  entschiedenen  Whigs  mit  den  Tories, 
die  Broad-Boitom-Coalition;  die  Führung  übernahmen  der  genannte 
Chesterfield,  den  teir  noch  näher  kennen  lernen  werden***),  und  der 
junge  William  Pitt. 

Der  Hauptvorwurf,  den  die  Opposition  gegen  Carteret  erhob ,  war 

*)  Ranke  XXI,  57. 

**)  Vergl.  Chesterfield  Letters  II,  456.  —  Bericht  Andrie's,  London 
5.  Jan.  1745. 

***)  Vergl.  unten  S.  582. 
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der  seiner  ,.hannöverischen"  Gesinnung.  Als  Beweise  für  dieselbe 
legen  ihr  vor  Allem  drei  That  Sachen:  die  Verpflichtung,  die  Eng- 
land im  breslauer  Frieden  übernommen,  der  Königin  von  Ungarn 
ein  Aequivalent  für  Schlesien  zu  verschaffen;  die  Uebemahme  der 
hannöverischen  Truppen  in  englischen  Sold,  endlich  das  Eingreifen 
Englands  in  die  deutschen  Wirren,  bevor  der  Krieg  mit  Spanien  zu 
Ende  geführt. 

Ob  die  Verabredung  zwischen  England  und  dem  wiener  Hofe  in 
Betreff  des  Aequivalent*  für  Schlesien  in  Form  eines  Vertrages  statt- 
gefunden hat,  muss  dahingestellt  bleiben:  Aeusserungeti  in  Briefen  der 
Collegen  Carterets  lassen  schliessen,  dass  der  letztere  die  Entschädigutuj 
ohne  ihr  Vorwissen  versprochen  habe*).  Auf  eine  ministerielle  Bro- 
schüre, die  das  Versprechen  Carterets  einräumt  **),  erwidert  die  Gegen- 
schrift „An  Englishm  ans  answer  to  a  German  No  blema  n" 
(London  1743)  p.  12:  „Tfie  queen  of  Hungary  hos  paid  the  hing  of 
Prussia  the  price  of  his  neutrality,  and  perhaps  you  have  guaranted 
his  possession;  but  have  you  conquered  an  equivalent  for  her?  No 
you  have  only  promised  it;"  —  p.  34:  „I  have  heard  of  no  successful 
negotiations,  but  that  with  Prussia  with  wich  your  letter  gives  me  more 
reasons  to  be  displeased,  than  I  ever  heard  from  any  other  person,  and 
than  most  others,  1  believe,  suspected.  And  if  it  be  foundcd  upon 
Englands  conquering  for  i)ie  queen  of  Hungary  an  equivalent  in  UtM 
of  Silesia,  I  will  be  bold  to  affirm,  there  is  not  an  honest  man  in  Eng- 
land, but  must  thinh  it  the  most  pemicious  treaty  that  ever  was  made 
even  by  an  english  administration.11  Lord  Marchmonts  berühmte  Apo- 
logie für  Lord  Chesterfield  vom  Jahre  1748  nennt  die  Idee  eines  Aequi- 
valents  für  Schlesien  den  romantischsten  aller  Dmiquixotismen  dieser 
Zeit  der  Bonquixots***) ,  und  Lord  Chesterfields  „Case  of  the 
Hanover  forces  in  the  pay  of  Great-Britain11  von  1743t) 
spricht  von  den  europäischen  Windmühlenfechtern,  die  ein  Aequivalent 
für  Schlesien  erobern  wollen. 

*)  Coxe,  The  administration  of  Pelham  I,  77.  475.    Droysen  V,  2,  13. 
Vergl.  oben  S.  360.  429.  —  Arne t h  erwähnt  eines  Vertrages  nicht. 

**)  Le  Systeme  pol.  de  la  Grande- Bretagn e,  vergl.  oben  S. 564.  Sie 
sowohl,  wie  die  Aus  wer,  auf  der  Kön.  Bibl.  zu  Berlin:  12«  pp.  12°,  bez.  1  151. 
46  pp.  8°. 

***)  An  Apology  for  a  late  resignation  in  a  letter  from  an  english 
gentleman  to  his  friend  at  the  Hague.  London  1718.  Wir  benutzen  die  zweit»' 
Auflage  (46  pp.  8°,  Kön.  Bibl.  zu  Berlin)  Chesterfield  schickt  die  Schrift  an 
Dayrolles,  8.  April  a.  St.  1748,  Letters  III,  254.  Marchmonts  Autorschaft  er- 
wähnt u.  A.  Hör.  Walpole  an  Hör.  Mann  bei  Cunningham,  The  letters  of 
H.  Walpole,  II,  136. 

t)  Vergl.  oben  S.  358. 
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In  der  zuletzt  genannten  Schrift  findet  man  die  Argumente  der 
Opposition  niedergelegt  gegen  die  Uebemahme  der  16000  Hannoveraner 
in  englischen  Sold.  Sie  gipfelt  in  dem  Vorwurf ',  Georg  U.  bezahle 
seine  Hannoveraner  zu  dem  Ende  mit  englischem  Gclde,  um  seine  lang 
gehegten  Anschläge  auf  die  englische  Freiheit  auszuführen  und  zugleich 
seine  unersättliche  Habgier  zu  befriedigen. 

Die  Chesterfieldsche  Schrift  wirft  dem  Ministerium  Walpole  des 
Weiteren  vor,  die  unwandelbare  Maxime  verletzt  zu  haben,  niemals  in 
einen  continentalen  Krieg  einzutreten ,  es  sei  denn  die  Barriere  der 
Holländer  in  Gefahr.  Denselben  Vorwurf  erhebt  die  Flugschrift  „The 
Question  stated  tvith  regard  to  our  army  in  Flandres"*), 
Warum  wollt  IJtr  Euch,  fragt  sie  zum  Schluss  die  Minister,  bereits  in 
einen  Krieg  verwickelt,  noch  in  einen  zweiten  mischen  ?  warum  macht 
Ihr  Euch  zur  Hauptpartei,  wo  Iiir  nur  Bundesgenossen  zu  sein  brauch- 
tet? warum  iciderrathet  Ihr  der  Königin  von  Ungarn  den  Vergleich 
mit  dem  Kaiser,  warum  setzt  Dir  Euch  allen  Zufällen  aus  für  ein 
System,  das  vielleicht  alle  Kräfte  Europas  vereint  nicht  ausführbar 
machen  ? 


Mit  Beginn  des  Jahres  1744  schien  die  Hitze  der  Opposition  nacJi- 
zidassen.  Die  immer  näher  rückende  Aussicht  auf  einen  Krieg  mit 
Frankreich  Hess  den  inneren  Hader  verstummen**).  Lord  Carteret 
mochte  glauben,  über  seine  Gegner  gewonnen  Spiel  zu  ) iahen,  als  die 
ErJiebung  Preussens  für  den  Kaiser  im  August  1744  der  Nation  die 
Augen  öffnete,  dass  die  auswärtige  Politik  des  leitenden  Ministers 
England  und  seinen  Bundesgenossen  nur  Oll  HC  Feinde  crteeckte. 

Sclwn  vor  dem  Wiederauftreten  Preussens  auf  dem  europäischen 
Kriegsschauplätze  erhält  die  gespannte  Stimmung  zwischen  den  Cabi- 
netten  von  Berlin  und  London  in  den  Antworten  Ausdruck,  die  Fried- 
rich II.  auf  das  englische  Ansuchen  um  preussische  Hülfsvölkcr  gegen 
Frankreich  ertheilt  (No.  LVI-LVH).  Im  August  erhebt  dann  das  dem 
Druck  übergeb  ene  Bescript  an  den  Besidenten  in  London,  welches  das 
Expose  des  motifs  Friedrichs  H.  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
englische  Politik  erläutert,  vor  der  Nation  eine  förmliche  Anklage  gegen 
das  Ministerium  (No.  LV1II).  Das  Expose'  und  das  Bescript  finden 
ein  Echo  in  der  englischen  Presse,  in  einer  Flugschrift  aus  der  Feder 

*)  Vergl.  ebend. 

**)  Bericht  Andrie's,  London  21.  Januar  1744:  On  s'apercoit,  a  vue  d'oeil, 
que  le  parti  contre  la  cour  diminuc  de  sa  chaleur  dans  son  Opposition  contre 
Im  mesures  vigoureuses  pour  cette  annee,  et  aux  subsides  necessaires  dans  ce 
but-la. 
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eines  Führers  der  Opposition  (No.  L1X).  Weitere  preussische  Ent- 
hüllungen über  Carterets  Politik  halten  die  anfänglichen  aufrecht  und 
kommen,  ohtvohl  man  ihr  Erscheinen  im  Bruck  zu  verhindern  weiss, 
doch  zur  allgemeinen  Kenntniss  der  politischen  Kreise  (No.  LX) ;  Lord 
Cartercts  Tage  sind  gezählt.  Mit  dem  neuen  Ministerium  sucht  der 
berliner  Hof  behufs  Herstellung  des  europäischen  Friedms  alsbald 
Fühlung  zu  gewinnen  (No.  LXI-LXII) ,  anfangs  erfolglos,  bis  Ge- 
fahren, die  dem  eignen  Lande  drohen,  die  engliscJien  Staatsmänner 
zur  aufrichtigen  Unterstützung  der  preussischen  Friedensbemühungen 
veranlassest. 
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Schreiben  Friedrichs  IL  an  den  englischen 
Gesandten  Lord  Hyndford,  Potsdam  21.  April  bez. 

Berlin  23.  Juni  *1744. 


Am  15.  März  1744  unterzeichnete  Ludwig  XV.  sein  Kriegsmanifest 
gegen  Georg  II.  ah  König  von  Grossbritannien  und  Kurfürst  von 
Hannover;  am  9.  April  erging  das  englische  Gegenmanifest  gegen  Frank- 
reicJi.  Lord  Hyndford  in  Berlin  wurde  angewiesen,  in  Gemässheit  des 
Westminstervertragcs  zwischen  England  und  Preussen  vom  18.  No- 
vember 1 742  das  preussische  Auxiliarcontingcnt  zu  fordern,  8000  Mann 
zu  Fuss  und  2000  Reiter. 

Zur  Erläuterung  für  die  hier  folgende  Antwort,  die  Friedrich  11. 
am  21.  April  dem  Lord  auf  sein  Ansuchen  ertheilte,  dient  ein  Erlass 
an  den  Residenten  Le  Chambrier  in  Paris  vom  22.  April:  „Loffre, 
quelque  spdeieux  qu'il  paroisse,  est  pourtant  dyune  nature  que  je  suis 
persuade'que  la  mariec  esttrop  belle  aux  Anglois,  et  qu'ils  se  garderont 
bün  de  mavoir  dans  leurs  Etats  ä  la  tele  de  30000  hommes  "*). 

Immerhin  nahm  Lord  Carteret  gegen  den  preußischen  Residenten 
in  London  die  Miene  an,  als  wenn  ihn  die  preussisclie  Antwort  unge- 
mein befriedigt  habe.  „2ir  Hess,  um  die  gehobene  Stimmung  im 
Parlament  und  in  der  Nation  nicht  zu  stören  ,  im  Club  und  sonst  im 
vertraulichen  Gespräch  merken,  dass  man  sich  von  Preussen  nur  Gutes 
zu  versprechen  habe"  **). 

*)  Bei  Droysen  V,  2,  255. 

**)  Ebend.  257  nach  Andrie's  Bericht  vom  15.  Mai.  In  der  das  Jahr  vorher 
erschienenen,  aus  den  Regierungskreisen  stammenden  Broschüre  Faction  De- 
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Den  preussischen  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe,  im  Haag  und 
in  Wien  wurde  die  Antwort  am  28.  April  zur  Information  mitgetheilt, 
mit  der  Ermächtigung,  dieselbe  vorzulesen,  ohne  Abschriften  davon  zu 
geben.  Schon  am  16.  Mai  berichtet  Klinggräffen  aus  Frankfurt:  „La 
reponse  que  V.  M.  a  donne'e  au  comte  Hyndford  est  fort  publique  ici; 
bien  des  personnes  Tont  Le  comte  del  Bcne ,  ministre  d'Espagne,  Ta 
eue  de  Dresde;  il  me  Va  montree".  Eine  Inhalteangabe:  M er  eure 
hist.  et  pol.  CXV,  158;  Europ.  Staatssecretarius  94,' 913; 
Sammlung  der  Staatsschr.  unter  Karl  ¥11,111,453;  Helden- 
gesch. 11,  1018. 

Am  17.  Mai  übergab  Lord  Hyndford  eine  neue  Note:  wenn  die 
preussische  Antwort  nicht  ausdrücklich  seines  Königs  deutsche  Staaten 
erwähnt  habe,  so  sei  der  König  von  England  weit  entfernt  anzunehmen, 
dass  damit  eine  Ausschliessung  derselben  von  der  vertragsmässigen 
Hülfe  gemeint  sei. 

Nach  der  Weisung,  dm  Friedrich  IL  dem  Grafen  Podewils  behufs 
Beantwortung  dieser  Note  schickte  (18.  Mai) ,  sollte  der  englische  Ge- 
sandte ohne  Umstände  bedeutet  wer  dm,  dass  Preusscn  in  einem  Angriff 
gegen  Hannover  den  casus  foederis  mit  Nichten  sehen  werde,  weil  num 
bei  den  die  Defensivallianz  vorbereitenden  Verhandlungen  wegen  Hau- 
ho vers  zu  keinem  Schluss  gekommen  sei.  Der  Antwort  sollte  die  Be- 
merkung angehängt  werden:  „Lord  Hyndford  möge  es  weder  sich  noch 
mir  zurechnen  7  wenn  ich  gegen  ihn  bisher  einige  Reserve  gezeigt  habe, 
da  meine  Minister  in  Hannover  und  sonst  im  vorigen  Jahre  mit  s<? 
vieler  Kälte  behandelt  worden  sind"*). 

Auf  Podewils  dringende  Vorstellungen,  denen  Eichel  bei  dem  Kö- 
nig Eingang  zu  verschaffen  wusste,  blieb  dem  Lord  diese  verletzevih 
Antwort  erspart,  was  freilich  für  denselben  die  Folge  hatte  dass  seine  Kok 
einstweileti  unbeantieortet  blieb.  Der  König  befahl,  ihn  bei  Hyndford 
zu  entschuldigen,  dass  er,  im  Begriff  nach  Pyrmont  zur  Kur  zu  reiten, 
jetzt  nicht  antworte ;  es  solle  geschehen ,  wenn  er  gegen  dm  16.  Juw 
von  dort  zurückkomme**).  —  „A  en  juger  par  la  contenance  de  ce 
ministre",  berichtet  Podetvils  am  21.  Mai,  nachdem  er  dem  Lord  diese 

tected  by  the  evidence  of  Facts  (das  Nähere  unten  S.  589)  heis-it  es 
(ed.  VII,  p.  122):  We  are  morally  eure,  should  the  war  continue,  of  a  rauch 
greater  assistance  from  other  German  states,  eertainly  frotn  Russia,  and  not  im- 
poßsibly  from  even  Saxony  and  Prussia.    Vergl.  unten  S.  615. 

•)  Zu  einem  Immediatrescript  an  Andrie,  Pyrmont  29.  Mai  1744,  schreibt  der 
König  eigenhändig  hinzu:    Si  le  roi  d'Angleterre  vous  tourne  le  dos,  j'en  p«*ux 
faire  autant  et  pis  ä  Hyndford.    Vous  n'avez  qu'ä  dire  par  maniere  d'aequit  A 
Carteret  qne  les  hauteurs  britanniques  ne  seroient  pas  seinem  en  terro  ingrate. 
**)  Droysen  V,  2,  257.  258. 
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Eröffnung  gemacht,  „sa  cour  pourroit  bien  6lre  plus  embarrassee  de  ce 
retardement ,  quelle  ne  Vauroit  eU  peut-äre  de  la  reponse  dont  fai 
envoye1  la  minute  ä  V.  M. 

Die  Antwort,  die  Lord  Hyndford  nach  der  Rückkehr  des  Königs 
endlich  erhielt,  charakterisiert  Podewilsy  der  sie  entworfen,  in  einem 
Schreiben  an  den  König  vom  22.  Juni  als  ni  froide  ni  chaude:  „elh 
rioblige  V.  M.  ä  rien ,  met  la  cour  de  Londres  ni  dedans  ni  dehors, 
mais  s '  en  moque  poliment,  et  la  laisse  dans  la  meine  incertitude  oü 
eile  etoit.u  Lord  Carteret  merkte  die  Absicht  sehr  wohl;  er  meinte, 
nachdem  er  die  preussische  Antwort  durchgelesen,  ssu  dem  prcussischen 
Residenten,  vTout  le  monde  s'aperccvra  que  le  roi  votre  mattre  se 
moque  de  nous." 

Ein  „Extract  des  Berichts  von  Milord  Hyndford  an  Milord  Car- 
teret wegen  der  letzten  Antwort  des  Königs  von  Preussen  wegen  der 
stipulierten  Hülfsvölker1'  steht  Europ.  Staatssecretarius  96,  1094; 
Heldengeschichte  II,  1098. 


Milord  Comte  de  Hyndford. 

«Tai  recu  votre  lettre  du  18  de  ce  mois,  par  laquelle  vous  me 
mandez  que  le  roi  votre  maltre  vous  a  charge*  de  me  faire  part  du 
dessein  de  la  France  d'envahir  le  royaume  de  la  Grande-Bretagne, 
et  de  la  declaration  de  guerre  de  cette  couronne  contre  Sa  Majeste* 
Britannique,  aussi  bien  que  de  la  sommation  qu'elle  vous  a  ordonne 
de  me  faire,  pour  tenir  pret  le  secours  stipule'  par  le  traite*  d'alliance 
conclu  entre  moi  et  Sa  dite  Majeste*  a  Westrainster,  le  18  de  no- 
vembre  1742.  Sur  quoi  je  vous  dirai  qu'attentif  comme  j'ai  e*te*  tou- 
jours  a  remplir  religieusement  mes  engagemens,  et  a  donner  surtout 
a  Sa  Majeste*  Britannique  et  a  la  nation  angloise  dans  toutes  les  oc~ 
casions  qui  se  presentent  des  marques  de  ma  vöritable  et  sincere 
amitie*  et  considöration,  vous  pouvez  assurer  le  roi  votre  maitre  qu'en 
cas  que  le  royaume  de  la  Grande-Bretagne  et  les  Etats  de  la  couronne 
d'Angleterre  devroient  6tre  reellement  attaques  et  envahis  hostile- 
ment,  je  suis  pr6t  de  faire  marcher  au  lieu  du  secours  stipule  par  le 
susdit  traite*  d'alliance  une  armee  de  30/m.  hommes,  et  de  me  mettre 
moi-m&ne  a  la  tßte  pour  la  faire  transporter  en  Angleterre,  et  ac- 
courir  ä  la  döfense  de  la  couronne  et  des  royaumes  de  Sa  Majeste' 
Britannique. 

Au  reste,  votre  cour  ne  sauroit  disconvenir,  Milord,  qu'il  est 
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encors  tres-ind^cis ,  s'il  on  n'a  pas  M  l'agresseur  de  la  part  du  roi 
votre  maitre,  par  tout  ce  qui  s'est  passe  aux  iles  d'Hyes,  et  ailleurs 
contre  la  France,  et  si  on  n'a  pas  force*  cette  couronne,  par  des  in- 
sultes  et  des  hostilites  ouvertes,  ä  en  venir  enfin  k  une  declaratioc 
de  guerre  contre  l'Angleterre,  ce  qui  change  totalement  la  nature  de« 
engagemens  d'une  alliance  purement  defensive,  teile  qu'est  la  notre, 
dont  le  cas  du  secours  mentionne"  ne  sauroit  exister  qu'autant  qu'on 
n'est  pas  le  premier  a  provoquer  et  k  attaquer  une  puissance  qui  ne 
sauroit  a  la  longue  digerer  les  insultes  qu'on  lui  a  faites,  sans  s'en 
venger  par  tout  ce  que  le  droit  des  gens  exige  en  pareille  occasion 
Vous  vous  souviendrez  aussi,  Milord,  combien  de  fois  on  vous  a  fait 
entendre  que  si  on  poussoit  les  choses  trop  loin  de  la  part  de  votre 
cour,  eile  resteroit  seule  responsable  des  suites  qui  en  pourroient  rt- 
sulter,  et  qu'on  ne  sauroit  alors  reclamer  l'assistance  d'un  traite  pure- 
ment defensiv. 

J'espere  que  le  roi  votre  maitre  aura  lieu  d'etre  entierement 
satisfait  de  mes  sentimens  d'amitie*  pour  lui,  et  d'une  declaraüon 
aussi  amiable  et  aussi  cordiale,  que  celle  que  je  viens  de  vous  faire, 
et  dont  vous  ne  manquerez  point  de  1'inforraer  au  plus  t6t  possible. 

Et  sur  cela,  je  prie  Dieu  qu'il  vous  ait,  Milord  Comte  de  Hynd- 
ford,  dans  sa  sainte  et  digne  garde. 

Potsdam,  le  21  d'avril  1744. 


Milord  Comte  de  Hyndford. 

«Tai  vu  avec  beaueoup  de  satisfaction ,  par  la  lettre  que  vous 
m'avez  ^crite  du  17  du  mois  passe\  et  k  laquelle  mon  voyage  aux 
eaux  de  Pyrmont  m'a  empechö  de  röpondre  plus  tot,  que  le  roi  votre 
maitre  rend  justice  k  la  droiture  de  mes  sentimens  d'amitie  pour  lui, 
et  qu'il  est  content  de  la  reponse  amiable  et  cordiale  que  je  vous  ai 
donnee  k  votre  derniere  lettre  du  18  d'avril. 

Comme  vous  ne  m'y  avez  parle  que  du  danger  dont  les  royaumes 
de  la  Grande- Bretagne  se  trouvoient  menac^s,  je  n'ai  pu  que  vous 
röpondre  sur  cet  article-la,  jugeant  superflu  d'entrer  dans  la  discussion 
des  matieres  dont  il  n'etoit  pas  question  alors. 

Je  connois  la  nature  des  liaisons  dans  Iesquelles  je  me  trouve 
engage"  avec  Sa  Majeste*  Britannique,  tout  comme  eile  reconnoitra, 
k  ce  que  je  me  Hatte,  la  gradation  stipulee  dans  notre  traitö  d'alliauce 
defensive,  quand  le  cas  en  existe  reellement. 

Mais  il  ne  me  paroit  pas  aussi  prochain  par  rapport  aux  Etats 
d'Allemagne  de  Sa  Majestö  Britannique,  comme  vous  semblez  le  sup- 
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poser;  au  moiiis,  il  n'y  a  pas  de  l'apparence  que  le  roi  votre  maitre 
lui-meme  en  soit  persuade*  veritablement,  puisque  sans  cela  Sa  Majeste" 
Britannique,  selon  sa  prudence  ordinaire,  commenceroit  elle-meme  ä 
pourvoir  a  la  sürete  de  ses  Etats  d'Allemagne,  en  y  faisant  revenir 
ses  troupes  ölectorales ,  n'e"tant  pas  naturel  qu'un  souverain  qui  en 
entretient  pour  la  defense  de  ses  Etats  et  de  ses  sujets,  les  veuille 
laisser,  pour  des  subsides,  ä  la  disposition  d'un  autre  tandis  qu'H 
croit  lui-meme  etre  menacö,  et  en  avoir  besoin  pour  les  mettre  a  l'abri 
de  toute  insulte. 

Vous  conviendrez  donc,  Milord,  qu'un  allie  qui  n'est  pas  en 
droit  de  reclaraer  le  secours  d'un  autre,  le  cas  d'une  alliance  defensive 
n'existant  point,  est  encore  moins  fonde"  d'insister  sur  une  reponse 
prealable  sans  n^cessite*. 

Sur  ce,  je  prie  Dieu  qu'il  vous  ait,  MUord  Comte  de  Hyndford, 
en  sa  sainte  et  digne  garde. 

Berlin,  ce  23  de  juin  1744. 
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Rescrit  |  De  S.  M.  Le  |  Roi  de  Prusse 
I  A  |  M.  D'Andrie,  |  Son  Ministere  ä  la  |  Cour 
d'Angleterre.  |  A  Rescript  |  From  H.  M.  the 
King  of  Prussia  |  To  |  Mr.  D'Andrie,  |  His 

Minister  at  the  |  British  Court,  &c. 

31  pp.  8°.  Kön.  Bibliothek  in  Berlin.  Französischer  und  englischer 
Text  nebeneinander. 

p.  2  und  3:  ein  ausführlicherer  französischer  bez.  englischer  Titel,  mit 
der  Angabe:  London,  printed  for  J.  Osborne,  ath  the  golden  Ball, 
in  Pater-noster  Row  1744. 

p.  17:  neues  Titelblatt:  Expose"  |  des  Motifs,  qui  ont  oblige"  |  Le  Roi,  | 
de  donner  des  trouppes  auxiliaires  |  a  |  L'Empereur.  |  An  |  Exposition 
|  Of  the  |  Motives,  |  Which  obliged  the  |  King  |  To  supply  the  |  Em- 
peror  |  With  Auxiliaries:  |  As  mentioncd  in  the  above  Rescript 


Jim  19.  Juli  1744  schickt  Eichel  dem  Grafen  Podetvils  eingehende, 
ihm  vom  Könige  gegebene  Weisungen  für  die  Hedaction  der  Instructions- 
rescripte,  mit  denen  das  Expose1  des  motifs  an  die  Gesandtschaften 
verschickt  werden  sollte*).    Eichel  schreibt  u.  A.: 

„An  den  p.  Andrid**)  sollte  insbesondere  inserieret  werden, 

*)  Vergl.  oben  S.  441. 

**)  Johann  Heinrich  Andri£,  später  zum  Baron  von  Gorgier  erhoben,  ein 
französischer  Schweizer,  vertrat  in  London  den  berliner  Hof  seit  1738;  vergl. 
Droysen  IV,  3,342.  In  englischen  Quellen  finden  wir  ihn  in  einem  Berichte 
von  Hanbury  Williams  aus  Berlin  erwähnt,  Juli  1750  (bei H.  Walpole,  Memoirs 
of  the  rcign  of  king  George  IL,  I,  450) ,  wo  der  Minister  Podewils  mit  ihm  ver- 
glichen wird:  „He  is  a  little  genteeler  than  Möns.  AndriS,  who  you  may  remem- 
ber  to  have  seen  make  so  great  a  figure  in  England." 
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dass  S.  K.  Maj.  Dero  mit  der  Krön  von  England  habende  engage- 
mens  und  Traktaten  vollkommen  und  heiligst  halten ,  auch  die  in 
dem  Breslauer  Tractat  stimulierte  Zahlung  der  Schles.  Schulden 
nach  als  vor  leisten  wollten;  da  aber  die  Königin  von  Ungarn  naeh 
dem  gemachten  Frieden  mit  S.  K.  M.  so  viel  neue  Dinge  anfinge, 
des  Kaisers  Truppen  wider  die  Reichsverfassung  vom  Teutschen 
Boden  treibe  und  also  nichts  anderes  intentionieren  könne,  als  nur 
den  Kaiser  zu  stürzen  und  den  Kurfürsten  und  Fürsten  ihre  autorite 
zu  benehmen;  welches,  wie  solches  alles ,  und  noch  ein  mehrer  es 
wieder,  wider  des  Reichs  constitutiones ,  Freiheit  und  Gebräuche 
liefey  von  Sr.  K.  M.  nicJit  anders  angesehen  werden  könnte,  als  die 
englische  Nation  es  ansähe,  wenn  man  in  Engelland  eine  Revolution 
gegen  die  jetzt  regierende  Linie  en  faveur  des  Prätendenten  zu  Wege 
bringen  wollte;  welches,  sowie  es  kein  rechtschaffener  und  patrioti- 
scher Engelländer  oder  Parlamentsglied  leiden  würdf,  also  noch 
weniger  ein  rechtschaffener  und  puissanter  Stand '  des  Reichs  der- 
gleichen Umsturz  der  Reichs  Freiheil  und  Verfassungen ,  so  wie 
solches  der  Wienerische  Hof  intendierte,  leiden  noch  zugeben  könnte. 
Unser  Krieg  ginge  weder  das  englische  commercium,  noch  den  In- 
teresse von  Engelland  an,  und  wollte  man  daher  lwffen,  dass  sich 
die  Nation  so  wenig  von  den  innerlichen  affaires  des  Reichs  me- 
lieren werde,  als  des  Königs  M.  sich  von  den  innerlichen  affaires 
der  Krön  Engelland  abgeben  würde.  Diese  Declaration  soll  Sr. 
K.  M.  Intention  nach  sehr  wohl  und  bündig,  dabei  aber  mit  der 
grössten  Moderation  und  douceur  auf  gesetzet,  demnächst  aber  durch 
den  Herrn  Andrie"  in  englischer  Sprache  sowohl  als  in  teutscher 
gedrucket  und  publicieret  werden." 
Dem  fiach  diesen  Gesichtspunkten  von  Vockerodt  entworfenen 
Rcscript  fugte  Podewils  bei  der  Schlussrevision  u.  A.  einen  Passus  mit 
einer  directen  Spitze  gegen  das  englische  Ministerium  hinzu  (vergl. 
unten  S.  379). 

Am  19.  August  erhielt  Andrie  das  Rescript  durch  einen  Expressen 
aus  dem  Haag.  Er  begab  sich  noch  am  nämlichen  Tage  zu  Carteret. 
Der  Ij)rd  empfing  ihn  mit  der  Mittheilung,  er  habe  das  Expose  des 
motifs  des  Königs  von  Preussen  bereits  gestern  durch  einen  Courier 
aus  Holland  erhalten;  als  ihm  Andrie  dann  das  Instructionsrescript 
mit  seinen  scharfen  Ausfällen  vorlas,  schien  ihm  Carteret  höchst  über- 
rascht und  betreten.  Andrie  übergab  ihm  eine  Abschrift  für  den  König 
Georg  und  bemerkte,  er  stehe  im  Begriff,  das  Expose1  wie  das  Rescript 
der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben  *)■    Das  Einzige,  was  Carteret  ihm  auf 

•)  Vergl.  unsern  Excurs  zu  Abtheilung  VI,  unten  S.  647. 
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seine  Eröffnungen  erwiderte,  war,  der  Entschhss  des  Königs  von 
Preussen  sei  ein  Ereigniss  von  zu  grosser  Tragweite,  als  dass  er  sich 
im  Augenblicke  darüber  äussern  könne;  er  könne  nur  den  Wunsch 
ausdrücken,  dass  der  König  in  der  That,  wie  sein  Manifest  versichere. 
Nichts  für  seinen  eigenen  Vortheil  begehre. 

Während  Andrie  mit  dem  Staatssecretär  conferierte,  hatten  sich 
mehrere  andere  Diplomaten  bei  demselben  melden  lassen.  Voll  Span- 
nung sprachen  sie  nachher  auf  der  preussischen  Gesandtschaft  vor. 
Andrie"  (heilte  ihnen  seine  Instruction  mit,  und  die  grosse  Neuigkeit  ver- 
breitete sich  alsbald  im  Publikum. 

Am  folgenden  Abend  war  Cour  bei  dem  Könige  in  Kensington. 
Das  Ereigniss  des  Tages  gab  ihr  ein  besonderes  Gepräge;  die  Aristo- 
kratie betheiligte  sich  weit  zahlreicher  als  gewöhnlich,  das  diplomatische 
Corps  war  nahezu  vollzählig  erschienen.  Georg  II.  suchte  so  ruhig 
zu  erscheinen*  als  sei  nichts  vorgefallen.  Nach  der  Festlichkeit  trat 
das  Cabinet  unter  Vorsitz  des  Königs  zu  einer  Conferenz  zusammen.  In 
der  Voraussetzung,  dass  sie  sich  mit  der  Angelegenheit  seines  Königs 
beschäftigt  haben  würde,  machte  der  preussische  Resident  am  nächsten 
Morgen  dem  Lord  Carteret  seine  Aufwartung.  Aber  der  Minister 
blieb  nach  wie  vor  verschlossen:  nach  einer  derartigen  Schilderhebung 
Preusscns  habe  er  schlechterdings  nichts  zu  bemerken;  der  kaiserliche 
Gesandte  habe  ihm  den  Unionstractat  mitgetheilt,  es  falle  ihm  schwer, 
keine  geheimen  Artikel  mit  Frankreich  darin  zu  vermuthen*). 


Im  Observateur  hollandois  I,  No.  6,  findet  sich  das  Re- 
script  an  Andrie"  mit  kurzen  „Reflexions'1  abgedruckt,  die  einem  „baron 
Jwssois"  in  den  Mund  gelegt  werden. 

Eine  deutsche  Uebersetzung  des  Rescripts  steht  u.  A.  Europ. 
Staatskanzlei  LXXXVI,  41;  eine  holländische:  Europ.  Mer- 
curius  1744,  II,  118. 

Wir  geben  das  Rescript  nach  dem  Vockerodtschen  Entwürfe,  mit 
dem  das  uns  vorliegende  Druckexemplar  übereinstimmt. 

•)  Nach  dem  Berichte  Andres  vom  21.  August  1744. 
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Au  conseiller  Andrie"  h  Londres. 

Dcpuis  que  par  le  traite  de  Breslau  mes  difförens  avec  la  cour 
de  Vienne  furent  termines,  le  principal  objet  de  mes  attentions  a 
constamment  e*tö  non  seulement  de  cultiver  avec  soin  et  de  fortifier 
par  toutes  les  attentions  possibles  la  bonne  intelügence  que  je  venois 
de  renouer  avec  S.  M.  la  reine  de  Hongrie,  mais  encore  de  la  faire 
renaitre  entre  eile  et  S.  M.  Imperiale,  et  d'arrßter  par  une  paix 
equitable  et  durable  le  cours  des  troubles  que  leur  dispute  sur 
la  succession  du  feu  Empereur  Charles  VI  avoient  occasiones,  et 
dont  les  meilleures  provinces  des  parties  belligörantes ,  aussi  bien 
que  plusieurs  Etats  neutres  de  l'Empire  n'avoient  que  trop  res- 
senti  les  funestes  suites.  Je  ne  saurois  que  me  louer  de  la  facilite' 
que  j'ai  rencontree  a  cet  egard  de  la  part  de  S.  M.  Imperiale. 
Ce  grand  prince,  vrai  pere  de  la  patrie,  plutöt  que  de  la  voir 
souffrir  pour  ses  intdrets,  avoit  dejk  pris  la  genereuse  r&olution 
de  sacrifier  toutes  ses  pr&entions  au  r&ablissement  de  la  tran- 
quillite'  publique.  Mais  la  cour  de  Vienne  manifesta  des  dis- 
positions  bien  diffeYentes.  Elle  äcouta  avec  röpugnance  toute  pro- 
position  d'accommodement ,  et  fit  voir  clairement,  par  toute  sa  con- 
duite,  qu'elle  ne  vouloit  point  de  paix  qui  ne  la  rendit  derechef 
larbitre  de  rAllemagne,  et  ne  lui  assujetit  les  libertös  et  droits  du 
Corps  Germanique.  Ses  vastes  et  dangereux  desseins  se  deVelop- 
perent  k  mesure  que  la  prosperitö  de  ses  armes  augmentoit  et  pa- 
roissoit  lui  en  assurer  le  succes.  Des  lors  eile  ne  garda  plus  de 
meBagement.  Elle  insulta  de  la  maniere  la  plus  outrageante  la  ma- 
jest<5  du  chef  supreme  de  l'Empire,  ainsi  que  le&  droits  et  preroga- 
tives  du  colldge  electoral.  J'eus  beau  Tavertir  que  ni  moi  ni  aucun 
autre  prince  de  l'Empire  qui  prit  a  cceur  la  conservation  du  Bysteme 
de  la  patrie,  nous  ne  pourrions  jamais  souffrir  qu'on  en  attaquät  de 
cette  fa9on  le  chef,  et  que  je  ne  pourrois  ä  la  longue  me  dispenser 
de  remplir  les  devoirs  primitifs  que  m'imposoit  le  rang  que  je  tiens 
parmi  les  membres  du  Corps  Germanique,  et  auxquels  toute  autre 
Obligation  et  consideration  devoit  cöder.  Elle  ötoit  trop  entStee  de 
ses  vastes  desseins  pour  prßter  la  moindre  attention  a  mes  amiables  * 
remontrances.  Elle  de'clara  nul  et  invalide,  d'abord  obscurement,  et 
ensuite  sans  dötour,  le  choix  unanime  que  les  electeurs  avoient  fait, 
sans  sa  concurrence,  de  la  personne  de  l'Empereur,  et  ne  pre'tendit 
pas  moins  de  casser  son  elbction  et  de  le  faire  descendre  du  trone, 
ou  de  le  forcer  a  y  recevoir  un  associe*  qui  en  usurpät  toute  Tautoritö. 
Et  apres  avoir  depouille  TEmpereur  de  tous  ses  Etats  jusqu'ä  la 
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moindre  partie,  eile  chassa  a  lorce  ouverte  par  un  attentat  sans 
exeraple  hors  du  territoire  de  l'Empire,  et  au  mepris  de  ses  loix,  leg 
troupes  de  ce  chef  de  l'Empire  Elle  traita  d'une  maniere  injuste 
et  indigne  les  princes  qui  se  refusoient  a  ses  idees  et  n^pargna  ni 
menaces  ni  intrigues  pour  porter  les  uns  et  les  autres  a  une  espece 
de  confederation  contrc  l'Empereur,  dont  l'union  avec  les  membres 
de  l'Empire  J'ait  la  principale  base  du  bonheur  du  Corps  Ger- 
manique. 

Toutes  ccs  entreprises  ne  pouvant  que  reVolter  ekrangement 
les  membres  de  l'Empire  z^lCs  pour  la  gloire  de  leur  patrie  et  puur 
le  maintien  de  sa.  Constitution,  divers  puissans  et  respectables 
princes  ont  jug£  necessaire  de  s'unir  d'une  maniere  plus  etroite  avec 
l'Empereur,  et  de  combiner  leurs  forces  pour  en  soutenir  la 
dignit^,  Pautorite*  et  les  droits,  et  pour  s'opposer  aux  machinations 
de  ceux  dont  les  vues  vont  manifestement  a  la  ruine  et  au  ren- 
versement  total  du  Systeme  de  l'Empire.  Ma  gloire,  nion  hunneur 
et  mon  devoir  en  qua'ite  d  un  des  principaux  electeurs  et  mem- 
bres du  Corps  Germanique  m'ont  oblige*  d'y  accöder,  et  je  n'ai  po, 
sans  y  manquer,  me  dispenser  de  fournir,  en  consöquence  de  ce 
concert  et  a  l'exemple  de  l'Angleterre  et  de  la  r^publique  de  Hol- 
lande ,  une  bonne  partie  de  mes  troupes  qui  serviront  en  qaalite 
d'auxiliaires  de  S.  M.  Imperiale,  mon  intention  n'ekant  pas  d'ailieur? 
de  rompre  la  paix  de  Breslau,  ou  d'eutrer  en  guerre  direct  avec 
S.  M.  la  reine  d'Hongrie. 

Comme  je  suis  bien  aise  de  faire  le  public  juge  de  cette  de 
marche,  j'ai  trouvö  bon  de  linformer  des  motifs,  qui  m'y  ont  de- 
termine\  C'est  ce  qui  fait  le  sujet  de  1' Expose"  dont  vous 
recevrez  quelques  exemplaires  a  la  suite  de  la  presente.  Vous 
aurez  soin  d'en  faire  part  aux  ministres  de  S.  M.  Britannique  et 
de  vous  en  expliquer  en  conformitä  du  contenu  dans  les  eutre- 
tiens  que  vous  aurez ,  aussi  bien  que  partout  ailleurs  oü  1^°' 
casion  s'en  presentera,  et  que  vous  le  jugerez  convenable  ä 
interets. 

Vous  y  ajouterez  les  protestations  les  plus  fortes  qu'il  n'entroit 
dans  la  resolution  que  je  venois  de  prendre  ni  passion  ni  interet 
personel  de  ma  part,  ni  aucune  vue  d'agrandissement  ou  de  con- 
quete,  l'unique  dessein  que  je  me  prepose  ötant  de  m'acquitter  da 
devoir  d'un  bon  patriote  et  membre  fidele  du  Corps  Germanique 
de  conserver  la  dignite  de  son  chef  et  d'en  prevenir  la  nun* 
totale,  de  garantir  le  Systeme  de  l'Empire  et  sa  liberte"  contre  le 
danger  qui  le  menace  de  pres,  et  d'en  rC*tablir  et  assurer  le  repo* 
par  une  paix  juste  et  raisonnable,  et  dont  la  duree  et  la  »olidite 
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puisse  rassurer  I'eHat  chancelant  des  libertös  germaniques;  qu'au 
reste  je  me  flattois  qu'aucun  Anglois  judicieux  et  zele*  pour  la 
Constitution  de  sa  patrie  pouvoit  möconnoitre  la  justice  de  ma  re^ 
solution,  et  que  pour  s'en  convaincre,  il  ne  falloit  que  transporter 
sur  le  the'ätre  d'Angieterre  ce  qui  se  passe  prdsentement  sar  celui 
de  rAilemagne;  que  comme  tout  bon  patriote  Anglois  envisageroit 
avec  indignation  les  trames  qui  se  feroient  dans  sa  patrie  pour 
faire  descendre  du  trone  la  famille  regnante  afin  d'y  placer  le  pr4- 
tendant,  et  s'y  opposeroit  de  tout  son  pouvoir,  aucun  prince  patriote 
et  puissant  de  l'Empire  ne  sauroit  a  plus  forte  raison  regarder 
avec  indiffdrence  ni  souffrir  tranquillement  qu'un  autre  membre  de 
l'Einpire,  tel  qu'est  la  reine  de  Hongrie,  s'efforce  a  de*pouiller  de  sa 
dignite*  et  autoritö  l'Empereur  lögitimeraent  diu,  afin  d'en  rdvötir 
un  candidat  qui  manque  des  qualifications  les  plus  essentielles  pour 
remplir  le  trone  imperial,  et  qui  ne  sauroit  y  nionter  que  par  le 
renversement  total  du  Systeme  de  l'Empire  et  de  toutes  les  libertds, 
prerogatives  et  droits  de  ses  principaux  membres.  Que  comme 
par  le  mdme  principe  aucun  prince  d'Allemagne  n'dtoit  en  droit 
de  se  meler  des  arrangemens  intdrieurs  de  la  Grande-Bretagne  et  de 
la  Constitution  de  son  gouvernement,  j'avois  lieu  d'espdrer  que  la 
nation  angloise  ne  s'ingereroit  non  plus  dans  les  affaires  domestiques 
de  l'Empire,  ni  s'opposeroit  aux  efforts  que  moi  et  les  autres  Etats 
bien  intentionnds  de  l'Empire,  nous  dtions  rdsolus  d'employer,  pour 
conserver  et  pour  maintenir  la  dignite  du  chef,  le  respect  du  aux 
loix  et  aux  constitutions  de  la  patrie,  et  les  droits  et  prerogatives  de 
ses  membres:  et  que  je  ni'en  flattois  d'autant  plus  que  l'Angleterre 
n'avoit  aueune  raison  de  se  meler  de  cette  quereile,  ni  par  la 
considdration  de  son  commerce  ni  autrement;  et  que  quand  eile 
auroit  plus  de  penchant  pour  une  cour  d'Allemagne  que  pour  une 
autre ,  je  la  croyois  trop  raisonnable  pour  prdtendre  que  des 
princes  aussi  puissans  et  respcctables  que  ceux  de  l'Empire  fussent 
obligds  de  se  regier  sur  les  inclinations  de  ceux  d'entre  la 
nation  angloise  qui  s'ef fo reoient  de  faire  entrer  leurs 
compatriotes  dans  des  querelies  dtrangeres  qui  ne 
regardoient  la  Grande-Bretagne  ni  en  blanc  ni  en 
noir*).  Qu'au  surplus  la  resolution  que  je  venois  de  prendre 
n'avoit  rien  de  commun  avec  la  guerre  dans  laquelle  l'Angleterre 

•)  Dieser  Ausfall  gegen  das  englische  Ministerium  ist  ein  Zusatz  Podcwils 
zu  dem  Entwurf  Vockerodts. 

Anmerkung  des  Herausgebers. 
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se  trouvoit  avec  d'autres  puissances,  et  dont  je  ne  me  meleroi? 
point  a  son  pr<yudice,  lout  comme  mon  entreprise  presente  ne  de- 
rangeroit  rien  aux  engagemens  oü  je  me  trouvois  avec  1'Angleterre. 
que  j'&ois  ferinement  resolu  de  remplir  avec  toute  la  ponctualite 
possible,  tant  que  TAugleterre  n'en  couperoit  pas  eile-meme  les 
Bens;  et  que  je  paierois  jusqu'a  la  derniere  obole  les  dettes  de  Sileäie 
dont  je  me  suis  charge  par  le  traitö  de  Breslau. 

A  Berlin,  ce  8*)  d'aoüt  1744. 

•)  Im  Entwurf  steht  ce  7;  in  der  Ausfertigung  und  im  Drucke  ce  8. 
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Natural  Reflexions  on  the  present  conduct  of 
Iiis  Priissian  Majesty.  London  1744. 


Der  erste  Eindruck,  den  die  preussischen  Publicationen  in  Ijyndon 
machten,  kam  der  Politik  Lord  Carterets,  statt  ihr  zu  schaden,  eher  zu 
Gute,  Der  preussische  Resident  meinte,  die  englische  Nation  sei  zu 
befangen  in  der  Vorstellung,  dass  die  Erhaltung  der  Grösse  Oesterreich 
für  das  europäische  GleicJigeicicht  eine  Nothwcndigkeit  sei,  als  dass  sie 
sich  mit  einer  Politik  befreunden  könne,  welche  nicht  geradezu  auf  die 
Vermehrung  dieser  Macht  abzielte.  „Les  partisans  autrichiens"  berichtet 
dtrselbe,  „passionte  pour  la  plupart  employerent  et  emploient  toute  leur 
rhe'torique  pour  se  dechainer  en  invectives  contre  Us  intentions  et  le 
parti  que  vient  de  prendre  Votre  Majesty  et  ils  mettmt  en  usage  toutes 
les  expressions  les  plus  fortes  pour  donner  ä  la  conduite  de  V.  M.  les 
couleurs  les  plus  noires."  Der  jüngere  Horace  Walpole  schreibt  am 
10.127.  August  an  seinen  Freund  Mann:  „Der  König  von  Preussen  hat 
eine  Adresse  an  das  Volk  von  England  erlassen ;  ein  armseliges  Ding! 
Seine  Voltaires  und  IAteraten  sollten  ihm  seine  Werke  corrigieren, 
bevor  sie  gedruckt  würden.  Ein  nachlässiges  Gedicht  mit  ein  wenig 
Unsinn  hier  und  da,  das  steht  einem  Monarchen  nicht  schlecht  an; 
aber  ein  Manifest  zu  schreiben,  schlechter  als  der  erste  beste  von  zwei 
oder  drei  Markgrafen  gemeinschaftlich  gedungene  Agent,  das  ist  uner- 
träglich." Am  lautesten  schrieen  die  Kaufherren  der  City;  sie  schwuren 
an  der  Börse,  ihren  letzten  Pfennig  opfern  zu  wollen,  um  den  preussi- 
schen Plänen  zur  Unterstützung  Frankreichs  und  zur  Vernichtung 
Oesterreichs  entgegenzuarbeiten:  „mais  ce  seroit  me  trop  haz arder  que 
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de  presumer  quils  continueront  dans  ces  ide"cs-läu,  bemerkt  der  preussische 
Resident  dorn*). 

Aber  bereits  wenige  Tage  nach  der  Veröffentlichung  der  beiden 
preussischen  Staatsschriflen ,  am  29.  August,  erschien  in  London  eine 
Broschüre,  welche  denselben  auf  das  Wärmste  und  Kräftigste  ihre 
Unterstützung  zu  Theil  werden  Hess.  Eines  der  ersten  Exemplare  der 
Schrift  wurde  auf  der  preussischen  Gesandtschaft  abgegeben;  Andrie 
überzeugte  sich  sofort,  dass  er  nicht  die  Dutzendarbeit  irgend  eines 
Winkelschreibers  vor  sich  habe**).  Es  ergab  sich  später,  dass  der 
Verfasser  der  Natural  Reflexions  on  the  present  conduet  o\ 
his  Prussian  Majesty  kein  Anderer  war,  als  Philipp  Dorme» 
Stanhope,  Earl  of  Chesterfield,  der  Führer  der  Opposition  im  Ober 
hause  ***). 

Lord  Chesterfield  war  ein  dein  glänzenden  Ij>rd  Garterct  durchaus 
ebenbürtiger  Gegner.  Mit  körperlichen  Vollkommenheiten  hatte  freilich 
ihn  die  Natur  eher  stiefmütterlich  bedacht.  Die  Memoiren  des  Lord 
Hervey ,  die  uns  ein  so  plastisches  Bild  von  dem  Hofe  Georgs  IT.  und 
der  klugen  Königin  Caroline  geben,  schildern  den  Lord  als  sehr  klein, 
unproportioniert  gebaut,  dick  und  klumpig,  mit  einem  breiten,  hässlichen 
Gesicht,  unentwickelten  Zügen,  schwarzen  Zähnen  und  dem  Kopfe  eines 
Polyphän  f).  Diese  Schilderung  erweist  sich  nach  den  erhaltenen  Bildern 

*)  Berichte  Andres,  London  21.  und  25.  August  -  Walpole  Letters  ed. 
Cunningham  I,  321,  woselbst  in  den  Noten  eine  Stelle  aus  einem  Briefe  der 
Lady  Hervey  vom  17/28.  August  mitgetheilt  wird;  die  Lady  meint  über  das  Vor- 
gehen Friedrichs  II. :  I  think  it  very  well  aud  very  artfully  drawn  for  his  purpose 
and  very  impertinently  embarassing  to  our  king.  He  is  certainly  a  very  artrul 
prince,  and  I  cannot  but  think  his  projects  and  his  ambition  still  more  extensive, 
thau  people  at  present  imagine  them. 

**)  Bericht  London  1.  Sept  Vergl.  Droysen  V,  2,  328. 
***)  In  dem  Briefe  Jordans  an  Friedrich  II.  vom  17.  October  1744,  (Euvres 
XVII,  262,  erscheint  die  Autorschaft  Chesterfields  als  bekannte  Sache;  auch  der 
Marquis  d'Argcns  im  Observateur  hollandois  II,  No.  2,  wo  sich  ein  Auszug 
aus  den  Natural  Reflexions  findet,  sagt:  „On  preiend  que  l'origiual  anglois  est 
d'un  seigneur  d'une  naissance  distingu&i;  ce  qu'il  y  a  de  certain,  c'est  que  cet 
ouvragc  parfaitement  suivi,  et  sagement  raisonnä,  est  digne  de  son  gerne."  Dh 
positive  Angabc  Jordans  wird  auf  eine  Mittheilung  Andrie's  zurückgehen,  an  den 
am  22.  Sept.  geschrieben  wird:  „La  piece  que  vous  m'avez  envoyee  a  la  suite  de 
votre  depeche  du  1«  de  ce  mois  m'a  fait  un  vcritable  plaisir,  et  je  sais  un  gre 
infini  ä  l'auteur  d'avoir  de  son  propre  mouvement  entrepris  la  justification  de  ma 
conduite.  Je  serois  bien  aise  de  le  connoitre,  et  si  vous  pouvez  le  decouvrir,  vous 
ne  manquerez  pas  de  Ten  remercier  dans  les  termes  les  plus  obligcantesu  etc.;  die 
Antwort  Andrie's  auf  dieses  Rescript  fehlt  in  seiner  Correspondenz. 

t)  Hervey,  Memoire  of  the  reign  of  George  II.  from  his  accession  to  the 
death  of  Queen  Caroline,  London  1848,  I,  96. 
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Chesterfields  als  übertrieben*),  immerhin  jedoch  war  derselbe  keine 
stattliche  Erscheinung  wie  Lord  Carteret  and  vollends  kein  Adonis  wie 
der  ob  seiner  zarten  Schönheit  Ijiely  Fanny  zubenannte  Lord  Hervey. 
Aber  der  unscheinbare  kleine  Karl  war  der  Mittelpunkt  und  die  Zierde 
der  vornehmen  englischen  Gesellschaft ,  d<r  vollendete  Welt-  und  Lebe- 
mann. Die  Stanhopes  galten  dafür,  eine  Familie  aux  bonmots  zu 
sein  **),  und  alle  seine  Brüdir  und  Vettern  übertraf  Philipp  Chesterfield, 
auf  den  ausser  dem  Stammeserbtheile  dir  Stanhopes  noch  der  Witz 
seines  Grossvaters  von  mütterlicher  Seite,  des  geistreichen  Marquis  of 
Halifax,  gekommen  zu  sein  schien.  Wo  Chesterfield  erschien,  im  Parla- 
ment, in  den  Clubs  und  in  ele-n  Salons,  hing  jedes  Ohr  an  seinem 
Munde,  um  jeden  neueil  überraschenelen  Einfedl  des  „witfy  Earl"  zu  er- 
haschen und  colportieren  zu  können:  bei  einem  Besuche  in  Paris 
wird  der  jüngere  Walpole  durch  dm  Herzog  von  Riehelieu  deshalb  leb- 
haft an  Chesterfield  erinnert,  weil,  wenn  der  Herzog  den  Mund  öffnet, 
Alle  lachen,  noch  ehe  sie  ihn  verstanden  haben  —  ganz  wie  die  F/ng- 
länder,  wenn  Chesterfield  etwas  sagt;  und  alt  der  I^ord  am  24.  März 
1773  gestorben,  schreibt  Walpole  an  die  Gräfin  Ossorey:  „Lord  Chester- 
field ist  todt;  ich  kann  Ihnen  keine  Imtigen  Bonmots  mehr  von  ihm 
berichten"***). 

Seine  Folie  erhielt  dieser  blendende  Witz  in  den  Augen  der  Eng- 
länder durch  Chesterfields  sie  nicht  minder  bestechende  französische  Bil- 
dung. Mit  Genugthuung  pflegte  der  Lord  zu  erzählen,  dass  er  in  Paris 
für  einen  Franzosen  gehalten  worden  sei,  und  nicht  wenig  that  er  sich 
auf  den  bon  ton  zu  Gute,  den  er  sieh  dort  angeeignet  hatte  und  den 
er  vor  allen  seinen  iMndsleuten  voraus  zu  haben  glaubte:  „Ein  eng- 
lischer Lord  und  der  bon  ton,"  spottet  er,  „das  sind  unvereinbare 
Gegensätze."  „Franzosen  haben  mir  erzählt"  so  sehreibt  er  verbindlich 
an  eine  Dame  der  französischen  Aristokratie ,  die  Marquise  von  3/ow- 
eonseil,  „dass  unsre  in  Paris  sehr  zahlreich  vertretene  Jugend  die  Birige 
angesteckt  und  ihr  sehr  viel  von  unsern  ungehobelten  und  derben  Manieren 
eingeimpft  hat"  In  eunem  andern  Briefe  an  elieselbe  Meerquise  bezeichnet 
er  es  als  einen  grossen  Vorzug  der  deutschen  Höfe  die  gegenwärtig  sein 
Sohn  bereise,  deiss  mein  an  denselben  keine  Engländer  treffe,  „ce  qui 
est  un  grand  article  dems  le  compte  des  manieres  et  de  la  politesse"  f). 

*)  Auch  nach  dem  Tagebuche  von  Geusau's  bei  I  läse  hing,  Bcyträge  zur 
Lebensgcsch.  denkw.  Personen  IV,  209,  ist  Chesterfield  zwar  klein,  „aber  wohl 
gewachsen. 

**)  H.  Walpole  an  Mann  15.  Dez.  1748:  You  know  all  the  Stanhopes  are  a 
fainily  aux  bonraots.    Cunningham  II,  i:J8. 

***)  Vergl.  Walpole  Letters,  ed.  Cunningham  I,  89;  IV,  450;  V,  454. 
f)  Chesterfield  Letters  ed.  Mahon  III,  11.  316;  IV,  473.  84. 


Digitized  by  Google 


584 


Preussen  und  England  1744  und  1745. 


Wie  Chesterficld  bei  seiner  Bavunderung  für  die  Aussenseite  der 
französischen  Bildung,  bei  seiner  jedes  französischen  Vorbildes  würdigen 
Eitelheit  und  bei  seinen  Liebesabenteuern  ä  Ja  franraise,  auch  an  dem 
geistigen  Leben  regsten  Antheil  naJim ,  das  sich  in  der  Epoche  Lud- 
wigs  XV.  so  eigenartig  in  FrattJcreich  entwickelte ,  wie  ihn  die  lite- 
rarischen Grössen  Frankreichs  bald  zu  den  IJirigen  zählten,  wie  ihn 
sogar  die  Unsterblichen  der  Akademie  in  ihre  Mitte  aufnahmen,  so 
konnte  er,  gleich  seinem  älteren  Zeitgenossen  Bolingbrokc,  mit  dem  er 
sich  gern  vergleichen  Hess,  als  ein  Emissär  und  als  ein  Typus  der 
französischen  Aufklärung  in  seinem  Vaterlande  gelten.  Was  er  Steif- 
leinenes und  BescJiränlctcs  bei  seitien  Landsleuten  fand,  daran  übte  er 
mit  immer  neuer  Erfindungsgabe  seinen  Witz.  Um  den  Ahnenstolz 
seiner  Standesgenossen  zu  persiflieren ,  Hess  er,  wie  Walpole  voll  Er- 
götzen seinem  Freunde  Mann  berichtet,  unter  den  Bildern  seiner  Vor- 
fahren zwei  alte  Gemälde  aufhängen  mit  den  Unterschriften  „Adam  de 
Stanhope",  „Eva  de  Stanhope".  Nicht  mehr  Gnade,  als  der  Kastengeist 
fand  die  Frömmelei  Altenglands  vor  seinem  Spotte:  als  der  ergraute 
Sünder  veranlasst  werden  sollte,  zur  Rettung  seines  unsterblichen  Theiles 
für  den  Abend  seines  Lebens  die  beschauliche  Buhe  einer  im  Gerüche 
hoher  Frömmigkeit  stehenden  Methodistenanstalt  aufzusuchen,  die  allein 
schon  wegen  ihrer  anmuthigen  Lage  im  Gebirge  zum  Aufenthalte  reizen 
müsse,  so  wusstc  Chesterfield,  erzählt  wieder  Walpole,  dem  Bekehrungs- 
versuche durch  die  Bemerkung  auszuweichen,  gerade  den  Gebirgsland- 
schaften habe  er  nie  Geschmack  abgewinnen  können  und  gedenke 
deshalb  die  Uebersiedelung  an  den  ihm  angepriesenen  Ort  zu  vertagen, 
bis  der  Glaube  der  dortigen  Frommen  die  Berge  versetzt  haben  werde*). 

Der  Held  der  Salons,  der  „Hohepriester  der  Grazien",  „der  erste 
Schöngeist  unter  den  Grossen  und  der  erste  Grosse  der  Schöngeister"  **), 
war  in  derselben  Person  auch  der  Mann  des  Volkes,  der  Liebimg  der 
kleinen  Leute.  Es  giebt  keine  Strasse  in  London,  versichert  ein 
preussischer  Diplomat,  tco  nicht  ein  Kaufmann  oder  Handwerker  Lord 
Chesterficlds  Büste  zum  Wahrzeichen  seines  Ladens  gewählt  hat:  düser 

*)  Walpole  an  Mann,  1.  Sept.  1750,  17.  April  1775;  Cunningham  II,  222; 
VI,  204.  —  Je  freier  Chesterfield  von  allen  Vorurtheilen  und  jeder  religiösen  Be- 
fangenheit war,  um  so  bemerkenswerther  ist  sein  Urtheil  über  Voltaire.  Er 
sagt,  Voltaire  kann  sich  nicht  versagen,  Alles  was  er  schreibt,  mit  seiner  Gott- 
losigkeit zu  spicken,  die  er  besser  weise  unterdrückte j  denn  Alles  wohl  erwogen, 
darf  man  nicht  die  bestehende  Ordnung  untergraben.  Mag  doch  Jeder  deuken 
wie  er  will  oder  vielmehr  wie  er  kann,  nur  theile  er  seine  Gedankeu  uieht  mit, 
wenn  sie  geeignet  sind,  die  Ruhe  der  Gesellschaft  zu  stören.  Chesterfield 
Letters  IV,  473  (14.  Juni  1708). 

»♦)  „The  high  priest  of  the  Graces.u:  W.  Mason  an  II.  Walpole,  Cunning- 
ham V,  884.   Die  andere  Benennung  stammt  von  Johnson. 
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htbcnswürdige  und  achtungswerthe  Lord,  eins  der  schönsten  Genies,  das 
England  je  hervorgebracht  hat,  geniesst  bei  seinen  Lebzeiten  seinen 
vollen  Ruhm  und  die  unaussprechliche  Genugthuung,  sich  von  seiner 
Notion  geliebt  zu  sehen*). 

Nur  bei  Hofe  war  der  Lord  nicht  wohl  gelitten.  Einst  hatte  er 
auch  hier  eine  Bolle  gespielt.  Nachdem  er  schon  längere  Zeit  den 
Kammerherrenschlüssel  getragen,  mirde  er  1723  Capitän  der  adeligen 
Leibgarde  Georgs  I.**),  und  dass  er  zwei  Jahre  später  wegen  einer 
Misshelligkeit  mit  Robert  Walpole  diese  Charge  niederlegte,  verdarb 
ihm  seine  Aussichten  auf  eine  glänzende  Laufbahn  noch  nicht.  Nach  dem 
Rrqierungsantritte  Georgs  II.  ging  er  als  Botschafter  nach  Holland***). 
Zurückgekehrt,  glaubte,  er  zu  grösseren  Dingen  auserlesen  zu  sein:  „Sie 
kommen,  um  Staatssekretär  zu  werden,"  empfing  ihn  damals  Walpole  f). 
Aber  bald  Hess  ihn  sein  Unstern  die  unentbehrliche  Gunst  der  Königin 
Caroline  verscherzen  ff).  Das  Glück,  das  ihm  am  Strahl  der  Fürsten- 
gunst nicht  mehr  blühen  tvollte,  suchte  er  jetzt  im  Lager  der  Opposition; 
der  Diener  der  hannoverischen  Dynastie  verwandelte  sich  in  den  An- 
walt  des  englischen  Volkes,  der  „Höfling"  in  den  „Patrioten".  Es 
konnte  nicht  fehlen,  dass  sich  gegen  den  Abtrünnigen  die  Verstimmung 
des  Hofes  erhöhte.  Wie  sich  das  Königspaar  über  ihn  zu  äussern 
pflegte,  berichtet  un<f  Carolinens  Günstling,  Lord  Hervey:  eine  Ver- 
qleichung  Chesterfields  mit  Carteret,  dessen  Uebertritt  zur  Hofpartei  sie 

•)  Bielfeld  an  Jordan,  London  6.  März  1741,  Lettres  familiercs  et 
autres,  2.  Aufl.,  I,  208. 

*•)  Lord  Mahon  fast  Cherteificlds  Mission  nach  dem  Haag  seine  erste  öffent- 
liche Stellung  sein,  was  der  Herausgeber  der  Hervey 'sehen  Memoiren  II,  98  nach 
Suffolk  Corrcspond.  I,  183  berichtigt. 

***)  Es  mag  erwähnt  sein,  dass  nach  Thory,  Acta  Latomorum  ou  Chronologie 
de  la  Franc-Maeonnerie,  Paris  1815,  I,  25  Chesterfield  der  Gründer  der  Frcimauer- 
loge  im  Haag  ist  und  dort  den  Lothringer  Franz,  nachmals  Gemahl  Maria  Theresia'», 
in  dieselbe  aufnahm.  Des  letzteren  Freimaurerthum ,  das  der  oben  S.  295  init- 
p'theilten  Anecdote  ihren  Anhaltspunkt  giebt,  wird  von  den  Zeitgenossen  öfter 
erwähnt,  u.  A.  Mercure  hist  et  pol.  CXIV,  423. 

t)  Vergl.  Maty,  Miscellaneous  works  of  the  Earl  of  Chesterfield,  II.  ed., 
I.  112. 

tt)  Als  Ursache,  why  he  had  bcen  put  into  the  Queens  Index  expurgatoriua, 
idebt  Hör.  Walpole  an:  „The  Queen  had  an  obscure  window  at  St  James's  that 
looked  into  a  dark  passage,  lighted  only  by  a  single  lamp  at  nigth,  which  looked 
upou  Mre.  Howard's  apartment.  Lord  Chesterfield,  one  Twcfth  -  nigth ,  at  Court, 
had  won  so  large  a  sum  of  money,  that  he  thought  it  impradent  to  carry  it  home 
in  the  dark,  and  deposited  it  with  the  mistreas.  Thence  the  Queen  inferred  great 
intimaey  etc."  Reminiscences  of  the  courts  of  George  the  first  and 
second  (Cunningham  I,  p.  CXIX).  Vergl.  desselben  Autors  MemoirB  of 
the  refgn  of  king  George  the  second  I,  52  und  die  „Walpoliana"  im  An- 
hange der  Lettres  d'Hor.  Walpole  ä  G.  Montagu,  Paris  1818,  p.  447. 
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nicht  mehr  erlebte,  ergiebt  der  Königin,  dass  beide  „coquinsu  sind,  aber 
Carter  et  ist  es  im  Grossen,  Chesterfield  nur  im  Kleinen;  jener  könnte,  wenn 
er  wollte,  dir  Krone  sehr  gute  Dienste  leisten,  dieser  würde  beim  besten 
Wilhn  unfähig  sein,  ein  nützlicher  Diener  seines  Fürsten  zu  werden. 
Und  Georg  H.,  welcher  Chesterfield  ein  Paar  Verse  auf  seine  kleinen 
Schwächen  nicht  vergessen  konnte*),  nannte  nach  Hervey  den  Lord 
einen  kleinen  Theetischschurken  (tea-table-scoundrel),  der  kleine  Weiber- 
lügen vorbringt,  um  Hader  in  den  Familien  anzustifteil,  der  die  Frauen 
um  ihren  guten  Ruf  und  ihre  Männer  zum  Zweikampf  miteinander 
bringen  möchte,  und  das  AUes  nur,  um  sich  interessant  zu  machen,  als 
ob  je  ein  Weib  einem  Zwergspavian  Interesse  abgewinnen  könnte**). 

Auch  aus  der  eingehenden  Charakteristik,  die  Lord  Hervey  selber 
von  Chesterfield  giebt,  hört  man  die  Gereiztheit  der  Hofkreise  heraus; 
sie  ist  in  derselben  Weise  um  einen  Ton  zu  schwarz  gehalten,  wie 
Hervey  s  Zeichnung  der  äusseren  Erscheinung  unseres  Lords  carrikiert 
ist.  Lord  Chesterfield,  sagt  Hervey,  war  bei  Tische  der  unterhaltendste 
und  witzigste  Gesellschafter  seiner  Zeit;  sein  Hang  zur  Spötterei,  welchem 
er  mit  unendlicher  Laune  und  mit  unerschöpflichem  Geist,  ohne  NacJi- 
sieht  und  ohne  Vorsicht,  die  Zügel  schiessen  Hess,  machte  ihn  gesucJit 
und  geßrehtei,  erwarb  ihm  Beliebtheit,  aber  nicht  Liebe;  nicht  GescMccht 
noch  Verwandtschaft,  nicht  Rang,  Macht,  Stand,  Freundschaft  odrr 
Verbindlichkeit  waren  ein  ScJiild  gegen  diese  spitzigen,  glitzernden 
Waffen,  die  dem  Zuschauer  nur  zu  prahlen  schienen  und  den,  welchen 
sie  trafen,  doch  so  tief  vertvundeten.  Seine  ganze  Bekanntschaft  war 
gleicligcltend  die  Zielsclieibe  seiner  Satire  und  diente  unterschiedslos 
diesem  he  isshungrigen  Bedürfniss  des  Schmähens  zur  Weide,  welches 
ihn  über  AUes,  was  ihm  in  den  Weg  kam,  herfallen  Hess.  Und  wie 
seine  Ijordschaft  aus  Mangel  an  Grundsätzen  oft  seinen  Charakter  seinem 
Interesse  opferte,  so  opferte  er  aus  Mangel  an  Klugheit  sein  Interesse 
oft  seiner  Eitelkeit.  Die  Verse  Boilcaus,  meint  Hervey,  finden  auf 
Chesterfield  Anwendung: 

„Ein  kleiner  Narr,  der  glaubt,  dass  Alles  ihm  erlaubt. 

Und  ob  ihm  ein  Bonmot  gleich  zwanzig  Freunde  raubt"***). 

Alles  in  Allem  ist  ihm  Chesterfield  ein  ehr'  und  willenloses ,  un- 
kluges Geschöpf,  unfähig  ein  Freund,  nur  fähig  ein  lästiger  Feind  zu 
sein  f). 

*)  Dies  giebt  auch  ein  Bericht  Andres  an,  London  5.  Januar  1745. 
**)  Hervey,  Memoire  I,  463.  360. 

***)  C'est  un  petit  fou  qui  tout  se  croit  permis,  |  Et  qui  pour  un  bon  mot  va 
perdre  vingt  amis. 

t)  Hervey,  Memoire  I,  95  ff. 
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Der  unbedeutende  Geck,  als  der  ihn  Hervey  erscheinen  lassen 
möchte,  ist  nun  freilich  Chesterfield  mit  Nichten.  Hatte  er  zu  der  Zeit, 
als  Hervey  seine  Denkwürdigkeiten  schrieb,  als  Diplomat  und  Minister 
noch  nicht  die  Gelegenheit  gehabt,  an  einer  grossen  Aufgabe  seine  De' 
fähigung  zu  erproben,  so  bewunderte  man  doch  bereits  einstimmig  seine 
Rednergabe.  „Wenn  er  zu  sprechen  beginnt, u  rühmt  das  Gentleman 
Magazine  vom  März  1740*),  „besitzt  er  eine  eigenartige  Kunst,  die 
Aufmerksamkeit  seiner  Hörer  zu  packen  und  widerstandslos  bis  zum 
Schlüsse  mit  sich  fortzuziehen.  Er  vereinigt  in  seinem  Vortrage  alle 
Grazien  der  Diction,  welche  zu  Athen  und  Born  herrschten,  er  drückt 
sich  mit  dem  ganzen  Freimuth  aus,  dm  die  britische  Verfassung  ge- 
stattet und  mit  der  ganzen  Würde  eines  Peer.  Er  spart  nie  sein  attisches 
Salz  und  streut  es  mit  solchem  Feingefühl  aus,  dass  er  selbst  denen 
gefällt,  die  sich  beleidigt  fühlen  müssten.  Er  räsonniert  mit  der  BuJie 
des  Philosophen,  überzeugt  mit  der  Kunst  des  Rhetors  und  entzückt  mit 
der  Phantasie  des  Dichters"  Lord  Hervey  selbst  giebt  zu,  eine  der 
sprudelndsten  und  geistvollsten  Beden,  welclier  er  sich  zu  erinnern  vermag, 
von  Chesterfield  gehört  zu  haben,  „eine  Bede  voll  Witz  und  der  feinsten 
Satire,  in  dem  glattesten,  klassischsten  Stile,  den  die  Petronius  irgend 
einer  Zeit  geschrieben,  bis  in  das  Kleinste  durchdacht  und  dem  An- 
scheine nach  frei  und  leicht,  vortrefflich  vorgetragen  und  einmüÜiig  be- 
wundert. 44  Freilich,  setzt  Hervey  hinzu,  er  konnte  nicht  anders  als  vor- 
bereitet sprechen,  nach  Entwürfen,  die  er  daheim  in  seinem  Studier- 
zimmer bei  guter  Laune  niedergeschrieben;  in  einer  Beplik  glänzte  er 
nie,  seine  Beredsamkeit  war  nur  eine  declamierende  **).  Uneingeschränkter 
zollt  der  jüngere  Hör.  Walpole  dem  oratorischen  Talente  Chesterfields 
sein  Ij)b.  Er  hatte  die  grössten  Bcdner  seines  Jahrhunderts  gehört, 
seinen  Vater,  Pulteney,  Carter  ei,  William  Pitt,  und  steht  nicht  an,  die 
Palme  dir  Beredsamkeit  Chesterfield  zuzuerkennen***). 

Als  Staatsmann  hat  sich  dann  Chesterfield  nach  Lord  Carterets 
Rücktritte  zuerst  als  Gesandter  im  Haag  und  als  Vicekönig  von  Ir- 
land, später,  bis  1748,  als  Staatssekretär  allseitige  Anerkennung  er- 
worben; selbst  Georg  II.  hat  ihm  den  alten  Groll  zum  Opfer  gebracht 
uml  Sem  Verdienst  aufrichtig  anerkannt. 

Andererseits  wird  Niemand  gegen  Lord  Hervey  die  Chesterfieldsche 
Moral  vertlicidigcn  wollen,  wie  sie  vor  Allem  in  seinen  Erziehungs- 
briefen an  seinen  Bastard  niedergelegt  ist.  Mag  das  Urtheil  zu  ab- 
sprechend sein,  dass  dieselben  Tanzmeisterbildung  und  Bordellmoral 

•)  Bei  Maty  I,  74. 
*•)  Hervey,  Memoire  II,  341.  342. 
•-)  Vergl.  Chesterfield  Letters  Einl.  S.  VIII. 
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predigten,  so  hat  doch  auch  Lord  Mahon,  ihr  neuester  Herausgehr, 
der  Chesterficlds  genialer  Begabung  und  staatsmännischer  Bedeutung 
alte  Gerechtigkeit  werden  lässt  und  der  als  ein  Stanhope  geteiss  nicht 
voreingenommen  gegen  seinen  berühmten  Verwandten  urtheilt,  es  nicht 
verkennen  wollen,  dass  die  Grundsätze  dieser  Briefe,  auch  wenn  sie  an 
sich  richtig  sind,  sich  selten  auf  höhere  Motive  berufen  als  auf  Ztctck- 
dienlichkeit,  guten  Huf  und  persönlichen  Vortheil*). 

Nach  Walpole s  Sturze  wurde  allgemein  vorausgesetzt,  dass  neben 
den  andern  Führern  der  bisherigen  Opposition  audt  Chesterfield  an  den 
Geschäften  Antheil  nehmen  werde.  Die  Zeitungen  Hessen  ihn  bereit* 
als  Gesandten  nach  Berlin  gehen**).  Dass  er  dem  netten  Ministerium 
fem  blieb  y  schädigte  von  vorn  herein  das  Ansehn  und  die  Popularität 
desselben.  „Ich  habe  gehört,  dass  Lord  Chesterfield  und  Lord  Garn 
nichts  zu  thun  bekommen,"  schreibt  die  alte  Herzogin  von  Marlborough 
am  16.  Februar  1742  an  Lord  Stair,  „das  ist  ein  übles  Zeiclxen,  worauf 
es  abgesehen  ist,  denn  es  kann  keinen  andern  Grund  haben,  als  teed 
sich  diese  Männer  durch  keinerlei  Künste  je  bestimmen  lassen,  gfgen 
die  Ehre  und  die  wahren  Interessen  unseres  Landes  zu  handeln"***). 

Chesterfield  begnügte  sich  nicht  damit,  dem  Ministerium  Carttret 
seine  Unterstützung  zu  versagen;  er  wurde  der  bitterste  Feind,  der  w+ 
ermüdlichste  Angreifer  seiner  bisherigen  Bundesgenossen. 

Wir  gedachten  bereits  der  leidenschaftlichen  Broschüre  „  The  ca$' 
of  the  Hanover  forces  in  the  pay  of  Grcat  Britain,"  durd 
die  er  im  Januar  1743  gemeinschaftlich  mit  Edmund   Waller  das 

*)  Vergl.  über  Chesterfield  Lord  Mahons  Einleitung  zu  der  GesammtauspiH- 
der  Briefe  und  die  Biographie  von  Maty  im  ersten  Bande  der  Miscellaneous  Wocfc* 
Die  von  uns  herangezogenen  Stellen  mögen  zur  Ergänzung  für  seine  Charakteristik 
dienen.  Den  Lord  als  Typus  des  man  of  the  world  behandelt  der  Essai  der  Mt> 
Oliphant,  Historieal  Sketches  of  the  reign  of  George  II,  Edinburgh  1869.  L 
143  ff.  —  Maty 's  Biographie  ist  sehr  troeken:  „Dr.  Maty  is  no  Masou  at  bio- 
graphyu  schreibt  Hör.  Walpolc  am  28.  März  1777  nach  dem  Erscheinen  der  enu* 
Auflage  der  Miscellaneous  Works  an  W.  Mason  (Cunningham  VT,  423);  glt'ich- 
wohl  behält  Maty 's  Publication,  als  Briefsammlung  durch  Lord  Mahons  Ausgab 
antiquiert,  durch  diese  Biographie,  für  die  Maty  ,,some  original  records"  des  Lovi* 
benutzte  (vergl.  I,  93),  und  durch  den  Band  II  mit  Chesterfields  Arbeiten  fürComnvn 
Sense,  Old  England,  World  ihren  Werth ;  seine  Pamphlets  enthält  sie  leider  nicht- 
*•)  Vergl.  Mercure  bist,  et  pol.  CXII,  mars  1742,  338  unter  London:  Le? 
comtes  de  Stair  et  de  Chesterfield  vont  en  ambassade,  le  premier  ä  Paris,  on  il 
s'est  ddjä  fort  distingu£,  et  le  dernier  aupres  du  roi  de  Prusse,  auqucl  il  no  peut 
manquer  d'etre  tres-agr£able ,  puisque  c'est  un  seigneur  d'un  mörite  distingue\  << 
dout  la  politesse  egale  le  savoir. 

***)  Extracts  from  the  letters  of  Sarah  duchess  of  Marlborough  illustrative  ot 
the  Reminiscences  of  H.  Walpole,  Cunningham  I,  p.  CLV. 
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Ministerium  und  den  Hof  in  die  Schranken  rief*).  Bald  nach  dem  Erscheinen 
derselben  schuf  sich  die  Opposition  ein  ständiges  Organ  in  der  Wochen- 
schrift  Old  England  or  the  Constitutional  Journal;  der 
Herausgeber  tauft  sich,  auf  das  Schlagwort  der  Partei,  Jeffrey  Broad- 
Bottom  of  Covent- Garden  Esq.  Einer  der  hervorragendsten  Mit- 
arbeiter war  Chesterfield  ]  gleich  die  erste  Nummer,  am  5.  Februar  1743 
erschienen,  stammt  aus  seiner  Fed(r**). 

Lord  Cartei  et  blieb  seinen  publicistischen  Gegnern  die  Anhvort  auf 
iJtre  Angriffe  nicht  schuldig.  Es  fehlte  in  den  Kreisen  seiner  Anhänger 
nicht  an  getvandten  Federn ,  die  in  zuversichtlichem  und  überzeugendem 
Tone  seine  Sache  in  der  Presse  zu  führen  verstanden.  Die  im  Herbst 
1743 ,  kurz  vor  Eröffnung  der  Parlametttssession  erschienene  umfang- 
reiche Broschüre  Faction  detected***),  nicht  sowohl  eine  befangene 
Vcrtheidigungsschrift  ah  eine  franke  Herausforderung,  wird  in  England 
zu  den  glänzendsten  Produeten  der  englischen  politischen  Literatur  ge- 
zählt. Binnen  Kurzem  erlebte  sie  eine  ganze  Beihe  von  Auflagen;  in 
der  uns  vorliegenden  siebenten  lautet  der  vollere  Titel: 

Faction  Detected,  \  By  T)ie\Eüidence  \  Of\Facts.  \  Containing  | 
An  lmpartial  View  of  Parties  at  Home  \  and  Affairs  Abroad.  \ 
Quoquo  scelesti  ruitis?  Aut  cur  dexteris  \  .  . .  |  |  .  .  .  |  Mcntes- 
que  perculsae  stupent.  |  Hör.  Epod.  Od.  VII.  \  The  Sevcnth 
Edition.  \  London:  \  Printed  for  J.Boberts,  in  WarwickrLanc. 
17 U. 

175  pp  8°  —  Kön.  Bibl  zu  Berlin. 
Als  Verfasser  der  Schrift  wird  allgemein  Lord  John  Perceval, 
nachmals  Earl  of  Egmond  bezeugt  f).    Es  würde  uns  zu  weit  fuhren, 

*)  VergL  oben  S.  358.  566. 
♦*)  Bei  Maty  II,  152  ff. 

••*)  Vergl.  H.  Walpole  an  II.  Mann,  8.  Oct  1743,  Cunningham  I,  273: 
„l  must  send  you  a  vast  pamphlet  in  defence  of  tbe  new  administration,  which 
inakes  the  greatest  noise  .  .  .  There  is  a  good  deal  of  useful  knowledge  of  the 
famous  change  to  be  found  in  it,  and  much  more  impudence.  Soine  parts  are 
extremely  fine;  in  particular  the  answer  to  the  Hanoverian  pamphlets,  where  he. 
has  collected  the  flower  of  all  that  was  said  in  defence  of  that  measure." 

f)  U.  a.  von  H.  Walpole  in  der  nachträglichen  Bemerkung  zu  dem  eben 
citierten  Briefe  an  II.  Mann,  in  welchem  er  geschrieben  hatte,  dass  Dr.  Pearse  als 
Verfasser  vermuthet  werde,  „whom  Lord  Bath  latcly  made  a  dcan;  the  matter 
furnished  by  him.w  —  Lord  Perceval  ist  eine  der  Persönlichkeiten,  über  die  Horace 
Walpole  beständig  sich  aufhält.  Das  eine  Mal,  in  dem  Briefe  an  Mann  bei 
Cunningham  I,  122  ,  22.  Jan.  1742,  erzählt  er,  dass  Perceval  in  seinem  Hause 
eine  Kednerbühne  errichtet  hat,  auf  der  er  seine  Reden  einstudiert;  ein  Gentleman, 
der  ihn  eines  Abends  besuchen  will,  wird  abgewiesen,  und  als  er  darauf  besteht 
gemeldet  zu  werden,  antwortet  der  Portier:  „0,  Sir,  what  are  you  one  of  thosc 
who  play  at  members  of  parliament ?u  In  dcuMemoirs  of  the  reign  of  kiug 
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wollten  wir  hier  von  der  höchst  lesemwerthen  und  für  die  englischen 
Zustände  jener  Zeit  vorzugsweise  lehrreichen  Schrift  eine  irgendwie 
erschöpfende  Inhaltsangabe  einschalten;  wir  begnügen  uns,  aus  einigen 
wenigen  Stellen  ihre  rücksichtslose  Streitbarkeit  zu  charakterisieren. 
Die  Opposition  gegen  Walpole,  heisst  es  Facti on  Deteäed  p.  20,  war 
eine  WJiigopposition ,  die  heutige  Opposition  ist  gar  keim  Opposition, 
sondern  eine  Klicke  (faction);  eine  Coterie  der  gefährlichsten  Art  für  die 
Nation;  eine  Gesellschaft  von  Jakobiten  und  Mordbrennern  (Inccndiaries. 
p.  106),  von  mehr  als  jüdischer  Halsstarrigkeit  (p.  173),  eine  Klicke, 
der  sich  ein  langes  Sündenregister  nachweisen  lässt  (p.  119) ,  auf  das 
Unna tü r  1  ichste  zusammengesetzt  aus  einer  breiten  Phalanx  der  zur  Theil- 
nähme  an  der  Regierung  nimmermehr  berufenen  Tories  und  aus  einigen 
ehrgeizigen  Whigs,  die  zu  zählen  sind,  die  aber  ihre  grössere  parla- 
mentarische Schulung  und  ihre  hervorragendere  Capacität  an  die  Spitie 
dieser  Coalition  stellt.  Dem  allgemeinen  Brauche  nach  nennt  die 
Faction  Dctected  keine  Namen;  aber  jeder  ihrer  Leser  tcussk 
natürlich,  wer  die  wenigen  ehrgeizigen  Whigs  waren,  denen  ihre  bitteren 
Anklagen  galten. 

Die  Opposition  hatte  der  Fa ction  Detected  des  Lord  Perccval 
keine  Schrift  von  gleich  durchschlagender  Wirkung  entgegenzusetzen. 

Die  „Warnung  an  die  Whigs  und  wohlgesinnten  Torief 
vom  Jahre  1744  fragt  mit  triumphierenden  Hohn,  wo  denn  die  Antwort 
der  Opposition  auf  die  Faction  Detected  bleibe*).  Der  siegesgeteissen 
Sprache  der  ministeriellen  Presse  entsprachen  durchgreifende  Massregek 
der  Executivgeivalt  gegen  Führer  der  Opposition;  im  März  17U 
wurden  zwei  Mitglieder  des  Parlaments  plötzlich  verhaftet  wegen  jako- 
bitischer  Umtriebe,  Lord  Barrimore  und  Lord  Cecil  aus  dem  Honst 
der  Marquis  von  Salisbury,  einem  der  ältesten  Geschlechter  des  Könio- 
reicte**). 

Kein  Wunder,  dass  sich  unter  diesen  Umständen  im  August  1744 
die  schier  in  die  Defensive  zurückgedrängte  Opposition  alsbald  und  mit 

George  the  second  I,  35  erhält  Perceval  von  Walpole  das  Zeugnis«,  er  sex  dn 
seltener  Mann  gewesen,  bevor  er  die  fixe  Idee  gefasst ,  die  Juden  zu  versammeln 
und  sich  zu  ihrem  Könige  zu  machen. 

*)  Warning  To  The  Whigs,  And  To  The  Well-affected  To- 
ries, London:  Printed  for  J.  Roberts,  at  the  Oxford  Arms,  in  Warwick  -  Un«5 
MDCCXLIV  —  1  BL  45  pp.  8°;  Kön.  Bibl.  zu  Berlin.  —  Pag.  13  heisst  es  über 
Faction  detected:  „a  book  of  which  the  best  defence  is  that  he  has  glveu  tbe 
whole  party  mortal  offence,  because  a  mortui  wound."  —  Die  bei  bei  Maty  I,  Ir- 
ritierte Antwort  auf  Faction  Detected :  „A  Defence  of  the  People  1744,ulittf 
uns  nicht  vor-,  schon  der  Titel  ist  bedeutsam  mit  seiner  Erinnerung  au  MUtons 
berühmte  Defensio  pro  populo  anglicano  von  1651. 
•*)  Bericht  Andrie's,  London  13.  März  1744. 
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Eifer  der  Waffen  gegen  die  Facti  on  Detected  bediente,  die  ihr  die 
Publicationen  des  Königs  von  Preussen  lieferten. 

Lord  Chesterfield  für  seine  Person  hatte  doppelt  Veranlassung, 
schon  ßnf  Tage  nach  dem  Erscheinen  der  letzteren  mit  seinen  Natural 
Reflexions  hervorzutreten  und  in  denselbm  mit  Berufung  auf  die 
preussischen  Enthüllungen  den  Verfasser  der  F actio n  Detected 
Ijügen  zu  strafen*).  Das  Lärmgeschrei  der  Pcrcevalschen  Broschüre 
über  die  jakobitischen  Tendenzen  der  Opposition  und  die  jakobitischen 
Anwandlungen  auch  ihrer  whiggistischen  Mitglieder  ging  ihn  nahe  genug 
an.  Sagte  man  ihm  doch  nach}  dass  er  im  Sommer  1741  während 
seines  Aufenthaltes  in  Frankreich  mit  dem  Haupt  der  jakobitischen 
Emigration,  dem  Herzog  von  Ormond  in  Avignon,  in  Verbindung  ge- 
treten sei,  um  durch  diesen  von  dem  Prätendenten  Befehl  ßr  seine 
Getreuen   auszuwirken,    im  Parlament  gegen   Robert    Walpole  zu 

s/m?»;  tu  **) 

Wenn  also  Lord  Chesterfield  sei  hc  Natural  Reflexions  nicht 
sowohl  aus  idealem  Enthusiasmus  für  den  König  von  Preussen,  pour 
les  beaux  yeux  seines  Helden  schrieb,  als  aus  Parteitactik  und  selbst  aus 
p(rsönlichem  Interesse,  so  wäre  es  andererseits  doch  ungerechtfertigt, 
wollte  man  die  Bewunderung,  welche  die  Schrift  dem  Könige  von 
Freussen  zollt,  ßr  erkünstelt  und  für  erheuchelt  halten.  Auch  sonst 
kannte  man  an  dem  Lord  diese  Bewunderung.  Oft  genug,  so  erzählt 
tms  der  preussischc  Resident,  hatte  er  denn  „österreichischen  Ciabau- 
drurs"  in  und  ausser  dem  Parlamente  den  Mund  geschlossen,  wenn 
seine  hinreissende  Beredsamkeit  sich  dem  Preise  der  grossen  Eigen- 
schaften Friedrichs  zuwandte***).  Schon  zu  dem  Kronprinzen  Friedrich 
war  Chesterfield  in  persönliche  Beziehungen  getreten.  Sein  Schwager 
war  jener  Ritter  Hofham,  der  am  Hofe  Friedrich  Wilhelms  I.  für  die 
DoppeUieirath  der  englischen  und  preussischen  Königskinder  warb  und 

*)  Vergl.  unten  S.  599. 

**)  Vergl.  den  Brief  H.  Walpole's  an  Mann  vom  10.  Dez.  1741,  mit  der  An- 
merkung des  Briefetellers,  bei  Cunningham  I,  97,  und  vom  5.  Juli  1745  ebend. 
I,  872.  Ueber  diesen  Aufenthalt  in  Frankreich  liegt  sonst  nur  der  Brief  von 
William  Pitt  an  Chesterfield  vor,  10.  Sept  1741 :  „I  hope  you  liked  the  court  of 
France  as  well  as  it  liked  you.  The  uncommon  distinetions  I  hear  the  Cardinal 
showed  you  are  the  best  proof  that,  old  as  he  is,  his  judgment  is  as  good  as 
ever.u  (Chatham  Correspondence  I,  London  1838,  S.  3.)  Uebercinstimmend 
damit  meldet  die  oben  S.  319  erwähnte  holländische  geschriebene  Zeitung,  nach 
Pariser  Briefen  vom  20.  November  1741:  „Le  lord  Chesterfield,  qui  s'est  arrete 
quelque  temps  ä  Paria,  y  a  6te  traite  avec  de  grandes  marques  de  consideration 
par  Ie  roi  et  par  le  cardinal,  qui  a  eu  plusieurs  entretiens  avec  ce  seigneur  au 
sujet  des  affaires  d'Angleterre." 

•••)  Bericht  London  22.  Januar  1745. 
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intriguierte ,  und  Lord  Chesterfield ,  damals  Botschafter  im  Haag,  war 
bei  diesen  Intriguen  nicht  unbeth eiligt*).  Dass  er  nach  dem  verun- 
glückten Fluchtversuche  des  Kronprinzen  dm  einen  Mitschuldigen,  dw 
jüngeren  Keith ,  bei  seiner  Flucht  aus  Wesel  im  Haag  seinen  Schut* 
angedeihcn  Hess  und  ihn  in  seinem  Wagen  sicher  nach  Scheveningen 
auf  ein  Schiff  nach  England  schaffte,  blieb  bei  den  Betheiligtm 
in  dankbarer  Erinnerung**).  Nach  Friedrichs  Thronbesteigung  hatte 
Chesterfield  im  Sommer  1741  während  eines  BadcaufenAhaltes,  in  Spaa. 
dem  Sammelpunkt  der  Hochwelt  Europas,  für  den  jungen  König  dm 
Titel  V komme  de  Prusse  statt  roi  de  Prusse  in  Hebung  gebracht 
ein  Titelf  den  der  dadurch  Ausgezeichnete  sich  gern  gefallen  Hess,  h 
jenem  Frctmdschaftsbedürfniss,  das  ihn  Alles,  was  er  sich  geistig  ver- 
wandt  glaubte,  in  seine  Nähe  ziehen  Hess,  ha/fr  der  Küttig  damals  <hr 
berühmten  britischen  Schöngeist  zu  einem  Besuch  in  Berlin  aufgefor- 
dert***); doch  führte  den  Lord  sein  Weg  von  Spaa  nach  Frankreick 
„Ich  hätte  einige  ouvrages  (Tcsprit  von  ihm  gesehen,1'  muss  ihm  der 
Resident  in  London  im  folgenden  Frühjahr  im  Namen  des  König* 
sagen,  „welche  ich  sehr  vor  meinen  goüt  gefunden";  und  bei  späterer 
Gelegenheit  wird  Andrie  angewiesen,  „dem  Chesterfield  von  wegen  Sr. 
Majestät  auf  das  poliste  Versicherung  von  Dero  Hochachtung  und 
Freundschaft  zu  geben,  mit  dem  Beißgen,  dass  des  Königs  Majestät 
allemal  sehr  viel  estime  vor  ihn  gehabt  pour  la  beauU  de  son  genie  et 
pour  le  merite  de  son  car  acter  e"f).  Als  Lord  Hanbury  Williams  »w 
Juli  1750  als  englischer  Gesandter  sein  Creditiv  in  Berlin  überreicht 

*)  Droysen  IV,  3,  95. 
*•)  VergL Meinoires  de  la  inarggrave  de  Bareith,  Brunswick  1845,  I. 
236.    Dieselbe  Geschichte  erzählt  Maty  1,  108  mit  Berufung  auf  die  Mittheihag 
eines  Freundes  von  Chesterfield. 

***)  Maty  I,  180.  Vergl.  auch  Chesterfield  an  Voltaire,  27.  Aug.  a.  8t.  1752: 
„Vous  nous  avez  donne,  il  y  a  longtemps,  l'histoire  du  plus  grand  Furie  ux  (je 
vous  demande  pardon,  si  je  ne  peux  pas  dire  du  plus  grand  heros)  de  l'Europe; 
vous  nous  avez  donne  en  deruier  lieu  l'histoire  du  plus  grand  Roi:  dounez  nou*. 
a  present,  l'histoire  du  plus  grand  et  du  plus  honnete  Homme  de  l'Europe,  que 
je  croirois  degrader  cn  appelaut  Roi.u  —  Aehnlich  in  dem  Briefe  an  seinen  Sohn. 
20.  Nov.  1757 :  „The  king  of  Prussia  to  whom  I  wish  well  as  a  man  more  tbau 
as  a  king."  (Chesterfield  Letters  IV,  36.  240).  In  diesen  Zusammenhang 
gehört  die  Stelle  in  dem  Briefe  Algarotti's  an  Friedrich,  8.  Mai  1754,  CEuvre? 
XVIII,  96 :  „Ce  qui  doit  me  consoler  eu  toute  chose,  c'est  que  je  suis  attache  hob 
pas  a  un  homme  roi,  mais  ä  un  roi  homme,  comme  a  dit  Milord  Chesterfield  dt- 
V.  M."  Algarotti  war  seit  1727  persönlich  mit  Chesterfield  befreundet,  vergl. 
Maty  I,  83  und  (Michelessi)  Memorie  intorno  alla  vita  ed  agli  scritti  del  coute 
Algarotti,  Venetia  1770,  p.  CLXIII. 

t)  Cabinetsordre  an  Podewils,  Sclowitz  18.  März  1742;  Brief  Eichels  an  den- 
selben, 18.  Januar  1745. 


Digitized  by  Google 


Natural  Reflexions  on  the  present  conduct  of  his  Prüm  Maj.    1744.  593 


gedenkt  der  König  seines  Vorgängers,  des  Lord  Hyndford,  mit  keiner 
Silbe,  erkundigt  sich  aber  nach  Chesterfield,  „für  den  er  viele  Achtung 
auszudrücken  sclieint"*).  Einige  Jahre  darauf  besuchte  der  junge 
Philipp  Stanhope  die  preussischc  Residenz;  ein  Höfling,  so  erzählte 
man  sich  später  in  Lord  Chcsterfields  Kreisen ,  soll  die  Frage  auf- 
geworfen haben j  ob  der  Bastard  eines  englischen  Ivoreis  auch  wohl 
hoffähig  sei?  Mit  Wärme  habe  Friedrich  er  widert:  Und  wäre 
es  Lord  CJiesterfields  Hund,  ich  würde  ihn  mit  der  höchsten  Auszeich- 
nung vnpfangen**). 

Grade  Chesterfielels  rein  vertrauliche  Briefe  an  diesen  Bastard 
liefern  nun  den  Beweis,  dass  seine  Bewunderung  für  Friedrich  keine  affec- 
tiertc  war.  Das  Geringste,  was  dieser  Fürst  thut,  schreibt  er  seinem 
Sohn,  hat  wie  die  kleinste  Skizze  des  grössten  Mahrs  seinm  Werth, 
und  zwar  einen  beträchtlichen.  Nach  den  Coccejischen  Justizreformen, 
die  in  England  die  allgemeinste  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen  ,  ver- 
gleicht Cliesterficld  den  berliner  Hof  mit  dem  des  Augustus,  denn  Preussens 
König  übe  in  Wahrheit  die  dreifach  Regent enthätigkeit,  die  Horaz  an 
August  rühme,  das  armis  tueri,  moribus  ornare,  legibus  emendare. 
Der  Lord  hätte  hinzufügen  können,  dass  vor  Allem  das  „cum  tot  sustineas 
et  tanta  negotia  solus"  des  römischen  Dichters  im  vollsten  Sinne  auf 
Friedrich  Anwendung  finde.  —  In  Berlin  musst  Du  Dich  so  liebens- 
würdig machen,  wie  nirgends  sonst,  schreibt  Chesterfield  in  cnicm  an- 
deren Briefe;  französisch  kannst  Du  dort  gar  nicht  genug  sein;  gleich- 
wohl weiss  Chesterfield  sehr  gut,  dass  der  König  von  Preussen  „in 
seinem  Herzen  wahrlich  kein  Franzose  ist",  wie  er  am  4.  August  a.  St. 
1752  seinen  Sohn  belehrt  —  eine  bemerkend werthe  Aemsserung  in  dem 
Munde  eines  Engländers  zu  einer  Zeit,  wo  zwischen  Preussen  und 
Frankreich  noch  ein  Bündniss  bestand.  Karl  XU.,  für  den  der  junge 
Stanfwpe  nach  der  Leetüre  von  Voltaire' s  Buch  schwärmt,  will  sein 
Vater  nicht  als  Helden  gelten  lassen;  wenigstem  nicht  als  wahren 
Helden  nach  der  Art  „Caesars,  Titus,  Trajans,  oder  des  jetzigen  Königs 
von  Preussen."  Dass  Chesterfield  den  König  den  „geschicktesten" 
Fürsten  Europas  nennt,  betonen  wir  nicht:  darin  stimmten  alle  Zeit- 
genossen ihm  bei. 

In  dem  furchtbaren  Krieg  der  sieben  Jahre  steigert  sich  dann  fort 
und  fort  des  Lords  Bewunderung  für  diesen  König,  „den  ich  verehre 
und  nahezu  anbete".  Wenn  irgend  ein  andrer  Mann  in  solcher  Lage 
wäre,  schreibt  er  im  dritten  Kriegsjahre,  ich  wurde  ihn  ohne  Zeiudern 

*)  Bericht  des  Gesandten  bei  Walpole,  Memoire  of  the  reign  of  king 
George  IL,  I,  450. 
*♦)  Maty  I,  181. 
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für  verloren  erklären,  aber  Er  ist  solch  ein  Wunder  von  einem  Mann, 
dass  ich  nur  sagen  will:  ich  fürchte,  er  ist  verloren.  Wie  Medea  bei 
Corneille  darf  er  auf  die  verzagende  Frage  „contre  tant  ctennemis  qm 
te  reste-il?^  stolz  envidem  ,.Moi!  moi,  dis-je,  c'est  assez.  Medea  supe- 
rest."  —  Von  ihm  wie  je  von  einem,  sagt  ein  andrer  Brief,  gilt  da* 
nec  pluribus  impar,  aber  n  enn  die  plures  bis  zu  einem  geteissen  Grad< 
sich  vermehren,  so  muss  auch  Tapferkeit  und  Gewandtheit  zideizt  er- 
liegen. —  Er  icird  die  Russen  schlagen  und  wird  die  Oesterreicher 
schlagen,  und  zwar  völlig,  denn  halbe  Siege  gewinnt  er  nicht,  aber  ico? 
dann  ?  er  muss  gleichwohl  zu  Grunde  gehen.  —  Fürwahr  er  ist  ein  M 
grosser  Mann,  so  gipfelt  Chesterfields  warme  Bewunderung,  dass  hätU: 
er  vor  1700  oder  1800  Jahren  gelebt  und  sein  Leben  wäre  uns  über- 
liefert  in  einer  Sprache,  die  wir  nur  halb  verstehen  und  die  uns  mr 
einen  matten  Abglanz  seiner  Thaten  giebt,  so  würden  wir  dennoch  von 
ihm  erzählen,  wie  wir  heute  von  einem  Caesar  und  Alexander  erzählen*)- 
Friedrich  der  Grosse  hat  nach  dem  siebenjährigen  Kriege  zu  dem 
englischen  Diplomaten  Butens  gesagt:  Ich  habe  nur  einen  Freund  « 
England,  das  ist  Lord  Chesterfield**). 


Als  die  Natural  Reflexions  on  the  present  conduetof 
His  Prussian  Majesty  dem  König  Mitte  September  1744  im  Lag* 
bei  Prag  vorgelegt  wurden,  befahl  er,  ihm  ,je  eJierje  lieber"  eine  fran- 
zösische Uebersetzung  davon  zu  besorgen***). 

Am  17.  October  theilt  ihm  Jordan  mit,  Chesterfields  „Reflexion*' 
seien  heute  in  Berlin  erschienen;  er  rühmt  die  Sorgfalt  der  französischen 
Uebersetzung  des  Baron  Bielfeld.  Die  glänzende  Ausstattung  der 
Ausgabe  durch  die  Haudische  Officin  galt  als  ein  Beweis  ßr  die  Fort- 
schritte, welche  die.  Buchdruckerkunst  in  Berlin  gemacht  habef). 

*)  Chesterfield  Letters  II,  350.  300.  248.  281.  303.  IV,  244.  296.  263. 
259.  291.  240. 

**)  Dutens,  Meuioires  d  un  voyageur  qui  se  repose,  Paris  1806,  L  379.  - 
Vergl.  Chesterfield  Letters  IV,  36. 
•••)  Eichel  an  Podewils,  17.  Sept  1744. 

f)  Vergl.  den  Brief  Bielfelds  aus  dem  October  1744,  Lettres  familieres 
etautres,  2.  Aufl.,  II,  118:  „«Tai  6t6  occupe"  depuis  un  mois  a  faire,  par  ordre 
du  döpartcraent  des  affaires  6trangeres,  la  traduetiou  d'un  petit  ouvrage  sar  kl 
affaires  du  teinps,  qui  vient  de  paroitre  en  Angleterre,  et  qui  eontient  beaueour 
de  r^flexions  aussi  justes  que  favorables  au  syst&ine  du  roi  mon  inaitre  ....  Apre* 
avoir  rendu  en  franeois,  le  mieux  qu'il  m'a  6tä  possible,  la  force  et  1'energie 
expressions  angloises,  je  viens  de  faire  imprimer  cette  brochure  in  quarto  en  dem 
colonnes,  le  texte  original  a  cöte\  Je  prends  la  libert£  de  vous  en  envoyer  aa 
exemplaire,  pour  vous  faire  juger  et  de  la  fidäUte"  de  ma  version  et  des  progre- 
de  nos  imprünerics,  Haude  n'ayant  rien  epargnä  pour  en  faire  une  Edition  brillante." 
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Die  berliner  Ausgabe,  die  neben  der  lieber Setzung  auch  den  eng- 
lischen Originaltext*)  enthält,  führt  den  Titel: 

Natural  Reflexions  \  On  The  \  Present  Conduct  \  Of  His  I 
Prussian  Majcsty:  |  The  Concern  which  England  hos,  and  Part 
the  ought  to  take  in  \  the  present  Broils  of  the  Empire;  the 
Balance  of  Power  \  and  Po litics  ofEnglish-H—ns;  j  Arising  |  Front 
the  Perusal  of  the  King  of  Prussia's  Rescript  and  Manifeste,  \ 
Jately  Published  by  Monsieur  Andrie,  Minister  front  Prussia 
I  at  this  Court.  \  In  a  Letter  to  a  Gentleman  in  the  Country. 
Plus  apud  nos  vera  ratio  valet,  quam  vulgt  opinio.  |  Che.  \ 

Reflexions  Naturelles  \  Sur  la  \  Conduite  Presente  |  De  \  Sa 
Majeste  Prussienne:  |  Sur  Vinteret  que  VAngleterre  peut  avoir 
dans  les  Troubles  presents  de  \  VEmpire,  &  sur  le  parti  qu'il 
doit  prendre  ä  cet  4gard;  sur  la  Balan-  \  ce  du  Pouvoir  en 
Europe,  &-  sur  la  Politique  des  Anglois  Hanovcrise's;  \  Qu* 
Resultent  \  De  la  Lecture  du  Rescript  &  du  Manifeste  du  Rot 
de  Prusse ,  publie  der-  \  nierement  par  Monsieur  Andrie }  Mi- 
nistre  de  Prusse  ä  cette  Cour.  \  Dans  une  Lettre  äcrite  ä  un 
Gentilhomme  de  la  Campagne.  \  Londres ,  Imprime"  pour  M. 

Cooper,  au  Globe  rüc  Pater-nötre.  \  1744. 

1  B1L  60  pp.  4°  —  Geh.  St  A.;  Kön.  Bibl.  zu  Berlin. 
Am  20.  October  schreibt  Podewils  dem  Könige,  indem  er  ihm  ein 
Exemplar  der  »belle  piece  apologäique"  zuschickt:  »Jen  ai  envoye1  en 
Hollande  et  en  plusieurs  autres  endroits;  les  libraires  nfen  sauroient 
assez  foumir,  malgre  la  grande  quantite  d 'excmplaires  qui  sont  alles 
ä  Leipzic  et  repandus  dans  toute  V  AUemagne.u 


Eine  zweite  französische  Ucbersctzung  der  Natural  Reflexions  er- 
schien unter  dem  Titel: 

Reflexions  Equitables  \  Sur  L Expose  des  Motifs  \  Du  Roi  de 
Prusse  |  Et  Son  Rescrit  \  A  Son  \  Ministre  en  Angleterre,  \ 
Relativement  aux  Interrts  de  cette  Nation  par  |  Rapport  & 
VEmpire  &  äla  Nation  Gcrmanique,  \  Dans  Plusieurs  Lcttres  | 
A  Un  Membre  de  Parlement.  |  Premier  Lettre.  |  Traduit  De 
LAnglois.  |  Londres,  \  Chez  Jean  Noursse.  \  MDCCXLIV. 
24  pp.  4°  —  Bibl.  zu  Fürstenstein. 
Die  Broschüre  enthält  nur  eine  Uebersetzung  der  ersten  Hälfte  des 
englischen  Originals,  bis  zu  den  Worten  „to  lache  the  steps  he  now 
does"  (S.  22  der  berliner  Ausgabe;  unten  S.  604),  und  schliesst  dann: 

•)  Der  von  Andrui  eingesandte  Originaldruck  liegt  bei  den  Acten  nicht 
mehr  vor. 
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„C'est  ce  quc  fespfrc  de  vous  faire  toucJier,  un  peu  plus  particuUbro 
ment  encore,  par  ma  deptche  suivante.  En  attendant,  je  suis  am 
tonte  la  sincerite  possible  etc.u 

Die  Schrift  scheint  die  pariser  Uebersetzung  zu  sein,  die  noch  vor 
dem  Erscheinen  der  berliner  sich  auch  in  Deutschland  verbreitet  hatit, 
vergh  Jordan  an  Friedrich  II.  17.  October  1744,  (Euvres  XV1L  202. 
Die  Berlinische  Zeitung  bringt  [am  29.  October  eine  buchhänd- 
lerische  Anzeige  der  Riflcxions  equitables. 

Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXXVI,  47.  Em 
Inhaltsangabe  Gesch.  und  Thaten  der  Maria  Theresia  III,  705: 
vergl.  Heldengeschichte  II,  1108. 


Eine  deutsche  Uebersetzung  erschien  bei  Haude  in  Berlin*): 
Natürliche  Betrachtungen  \  über  \  das  gegenwärtige  Bctragm 
Sr.  Majestät  \  Des  \  Königs  in  Preussen:  \  über  |  den  Antkil 
welchen  Engelland  an  den  gegenic artigen  Unruhen  im  Reick 
nimmt;  \  über  die  Parthey,  |  tvelche  dasselbe  dabey  zu  ergmffa* 
hat;  |  über  das  Gleichgewicht  in  Europa,  und  über  die  Staate 
Klugheit  der  Englischen  Hanoveraner ;  |  welclie  alle  |  aus  dir 
Lesen  des  Ecscripts  und  der  Anzeige  des  Königs  in  Preussoi 
|  die  unlängst  \  von  Seinem  Minister  am  englischen  Hofe  dm 
Herrn  Andric  |  bekamt  gemacht  worden  \  herfliessen.  \  In  eimm 
Briefe  an  ein  en  Edelmann  |  auf  dem  Lande.  \  Aus  dem  Em- 

Tischen  übersetzt.  \  Cöln  im  Jahre  1744. 
1  Bl.  46  pp.  4°  —  Geh.  St.-A. 
Die  Neue  Europ.  Fama  114,  S.  128,  behauptet  sehr  dreist: 
„Man  findet  diese  Schrift  in  englischer  und  französischer  Sprache,  wora* 
sie  in  das  Deutsche  gebracht  sein  soll,  allein  wir  wissen  £uverlässk 
dass  sie  aus  dem  Deutschen  erst  in  das  Französische  und  Englisch 
gebracht  worden." 

Abgedruckt:  Haymann,  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedet- 
archiv  U,  681. 

*)  Vergl.  den  angeführten  Brief  Jordans. 
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Natural  Reflexions  on  the  present  conduct 
of  bis  Prussian  Majesty;   the  Concern  which 
England  has,  and  Part  the   ought   to  take  in  the 
present  Broils  df  the  Empire;   the  Balance  of  Power, 
and  Politics  of  English-II —  ns;  Arising  from  the  Per- 
sual   oi   the  King  of  Prussia's  Rescript  and  Manifesto 
lately  Published   by  Monsieur   Andri^,   Minister  from 
Prussia  at  this  Court.   In  a  Letter  to  a  Gentleman 
in  the  Country.    Plus  apud  nos  ratio  valet, 
quam  vulgi  opini.o.  Cic. 

Sir! 

In  an  opinion  that  no  man  of  honour,  much  less  a  pcrson  of  great  royal 
dignity,  would  publish  falsehoods  under  his  hand,  I  waited  with  no  littlo  impa- 
tience  for  the  publication  of  Iiis  Prussian  Majesty 's  Manifesto,  which  I  heard 
bis  minister  her«?  had  lately  delivered  to  this  court,  to  justify  the  present  conduct 
of  bis  master.  This  authentic  piece  has  appeared,  and  seems  to  me  to  be  no  less 
extraordinary  in  itself,  than  interesting  to  every  En  gl  is  hm  an,  who  has  any 
regard  for  either  the  honour  or  iuterest  of  bis  Country.  I  am  convinced,  sir,  that 
you  have  both  warmly  at  heart,  and  thcrefore  send  you  this  curious  piece,  with 
bis  Prussian  Majesty's  rescript  to  Iiis  minister  prcfixt,  by  the  earliest  oppor- 
ttinity ;  as  being  an  unanswerable  justincation  of  your  own  conduct  in  parliament, 
ever  since  the  late  change  of  ministry. 

Whatcver  might  be  insinuated  to  the  contrary  by  those  who  would  mako 
court  to  power  at  the  expense  of  any  interest  but  their  own,  your  attachment  to 
our  present  happy  Constitution  was  never  doubted  by  the  public;  nor  that  you 
opposed  the  expensive  mcasures  of  the  administration,  with  regard  to  the  broils 
on  the  continent,  in  an  opinion  that  thoy  wcre  destructive  of  the  very  ends 
secmingly  proposed  by  the  advocates  of  such  measures.  I  say  seomingly, 
because  I  can  no  more  beliove  now,  than  you  did  then,  that  they  who  so  warmly 
abetted  those  measures,  did  themselves  imaginc  they  could  possibly  answcr  the 
desirable  ends  of  strengthening  and  aggrandizing  the  House  of  Austria,  and 
enervating  and  humbling  that  of  Bourbon. 

It  was  then  evident  to  the  minority  in  bok  H  —  s,  as  it  must  be  or  ought 
to  be  at  all  tiincs  to  all  the  world,  that  the  House  of  Bourbon  was  not  to  be 
taken  down  without  the  aid  of  a  far  stronger  alliance  than  we  had,  or  could  have 
any  hopes  of  forming  at  that  timc;  and  that  the  other  powers  of  the  Empire, 
particularly  the  King  of  Prussia,  would  never  suffer  the  House  of  Austria 
to  be  in  a  condition  to  give  the  law  in  Germany.  These  pointa  were  un- 
answerably  cleared  up  in  many  Speeches  in  both  H — s,  and  particularly  in  a 
nervous  and  pathetic  one  the  last  session,  by  a  noble  lord,  distinguished  no  less 
for  bis  eloqucnce  and  erudition,  than  integrity  and  zeal  for  the  true  interest  of 
bis  country.  There,  the  noble  orator  prophesied  what  would  be  the  future  measures 
of  bis  Prussian  Majesty;  nay,  he  as  good  as  told  us  what  that  prince  would 
offer  in  his  own  justiflcation ,  whenevcr  he  should  think  it  necessary  to  appear 
openly  in  behalf  of  the  head  and  liberties  of  Germany. 

He  said,  that  the  haughtincss  and  ambition  of  the  House  of  Austria,  for 
the  two  last  centuries  at  least,  would  never  be  forgot  in  Germany,  nor  would 
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the  Germans  for  that  reason  ever  agree  that  it  should  reinain  with  the  sanv? 
power  it  had  in  the  late  Emperor's  reign.  And  does  not  his  Prussian  Maje*tv 
say  the  same  in  other  words?  „This  Princess  (the  Queen  of  Hungary)  and  her 
allies  have  had  designs  füll  of  an  unbounded  ambition  the  pernicious  ends  thereof 
were  to  inthral  German  libcrty  for  ever;  which  has  for  this  age  pa?t, 
and  above,  been  the  main  scopc  of  the  dangerous  politics  of 
the  House  of  Austria." 

You  may  remember  the  same  noble  Speaker  refuted  those  who  insisted  thji: 
the  measures  of  the  administration  would  force  the  enemies  of  the  Queen  <>f 
Hungary  to  consent  that  her  consort  should  be  elected  King  of  the  Romans, 
which  would  bring  back  the  imperial  dignity  to  that  House,  and  be  the  mcai:? 
of  retrieving  and  fixing  its  power  for  ever.  Vou  will  perceive  the  shallowness  of 
these  flimsy  politics,  by  what  his  Majesty  of  Prussia  says  on  this  head  in  th* 
following  words,  after  he  had  enumerated  the  unlawful  ambitions  views  of  the 
Court  of  Vienna:  „So  many  facta  and  proceedings,  glaringly  contrary  to  th«- 
honour  and  glory  of  the  German  name,  and  to  the  constitutions  of  the  Ger- 
manic  Body,  are  sufficient  evidences,  that  the  design  of  the  Court  of  Vienn» 
is  to  usurp,  in  favour  of  a  foreign  prince,  that  has  no  dominions 
in  Germany,  the  supreme  dignity,  now  devolved  by  the  unanimous  and 
free  choice  of  the  whole  German  nation  to  the  most  serene  Elector  of 
Bavaria." 

„These  are  attempts  (says  his  Prussian  Majesty  in  the  subsequent  paragraph 
which  it  is  against  the  dignity  of  every  elector  or  German  prince  to  tolerat. 
any  longer;  and  it  would  be  a  horrid  baseness  in  the  sacred  members  of  th^ 
august  College,  which  has  been  time  out  of  mind  invested  with  tlie  power  of 
electing  ita  chiefe,  to  suffer  the  despotism  and  violence,  wherewith  the  Queen  of 
Hungary  pretends  to  wreat  that  prerogative  from  them,  by  so  ignominiouily 
oppressing  his  Imperial  Majesty." 

Here  appears  the  sense  of  the  princes  of  Germany  with  regard  to  the  im 
perial  diadem's  falling  to  the  share  of  any  prince  adopted  in  to  the  Austriae 
Family.  His  Prussian  Majesty  does  but  echo  the  sentünenta  of  all  the  Ger- 
manic  Body,  not  excepting  even  a  certain  E— r,  who  now  thinks  it  necessary. 
from  reasons  obvious  enough,  though  not  altogether  so  proper  for  me  to  expreß 
to  act  a  contrary  part.  —  How  emphatically  does  the  brave  patriot-spirited  prince 
proceed  in  manifesting  his  concern  for  the  insult  offered  to  the  liberties  of  hLs 
country!  „It  is  not,  says  he,  to  the  Emperor,  the  Queen  of  Hungary  does  anv 
offence,  but  to  those  who  have  elected  him,  and  whom  this  princess  despi*- 
enough  to  think  that  they  are  unmindml  of  their  honour,  and  weak  to  such  % 
degree,  as  not  to  be  able  to  support  the  noblest  of  all  their  prerogatives  in  the 
person  of  his  Imperial  Majesty." 

What  shall  we  say  of  the  integrity  or  sagacity  of  those,  who  knew 
the  princes  of  the  Empire  would  not  suffer  their  Head  to  be  insulted  by  anv 
power,  much  less  one  of  their  own  members;  and  yet  pursue  schemes  to  provok* 
them,  or  who  did  not  see  the  consequences  of  their  schemes?  Let  us  see  how 
the  imperial  Auxiliary  warms  as  he  goea  on,  and  how  as  he  warms,  he  exerfc. 
himself. 

„But  when  she  thus  strikea  at  the  Germ anic  liberties,  she  at  the  same  tim- 
awakens  the  defenders  thercof;  and  as  she  now  attempts  to  divest  the  che: 
members  of  the  Empire  of  their  privilegcs,  she  must  think  it  just  that  thev 
should  use  all  the  measures  she  obliges  them  to  choose  towards  maintaining  tbo 


Digitized  by  Google 


Natural  Reflexions  on  the  preseiit  conduct  of  his  Pruss.  Maj.   1744.  599 


saine."  —  What  follows  shews  not  more  evidently  the  true  Old  Germanic 
heroism  of  his  Prussian  Majesty,  than  that  he  supposes  the  power  of  the  Con- 
federacy  of  Frankfort  superior  to  any  the  Queen  or  her  allies  can  op- 
pose  to  it. 

„The  oflfepring  of  those  ancient  Germans,  who  have  for  so  many  ages  de- 
fended  their  country  and  liberties  against  all  the  majesty  of  the  ancient  Ii  o  man 
Empire,  does  still  subsist;  and  will  now  defend  them  in  the  like  inanner  against 
all  those  that  dare  to  attack  them."  —  'Tis  evident  England  is  de- 
lineated  by  these  last  words,  though  the  asscrtion  be  in  the  geueral,  because  the 
Queen  of  Hungary  and  King  of  Sardinia  can  t  be  supposd  in  auy  sense 
to  be  a  match  for  the  Allies  of  Frankfort.  And  this  naturally  lead*  us  to 
consider  what  part  we  ought  to  take  in  this  latter  broil  in  the  Empire.  His 
Prussian  Majesty,  in  his  rescript  to  his  minister  here,  has  partly  saved  me  the 
trouble,  by  pointing  out  to  us  with  great  strength  iand  let  me  add,  with  great 
candor)  the  measure  we  ought  to  pursue. 

„To  this  you  will  add  the  strengest  declarations,  that  neither  passion,  nor 
/uiy  personal  interest,  nor  any  view  of  enlarging  my  domiuions,  or  of  making 
conquests,  have  the  least  share  in  the  resolution  I  have  taken ;  my  only  intention 
being  to  discharge  the  duty  of  a  good  patriot,  and  a  faithful  member  of  the 
Germanic  Body;  to  maintain  the  dignity,  and  prevent  the  total  ruin  of  its 
Chief;  to  shelter  the  Constitution  and  liberty  of  the  Empire  against  the  impending 
danger  that  threatens  it;  and  to  restore  and  insure  its  tranquillity  by  a  just  and 
reasonable  peace,  the  solidity  and  durableness  of  which  may  give  new  strength 
to  the  staggering  liberties  of  Germany." 

Here  are  glorious  motives  for  a  prince's  unsheathing  the  sword !  To  main- 
tain the  dignity  of  the  Empire,  to  preserve  its  liberties,  and  to 
discharge  the  office  of  a  good  patriot;  what  nobler  motives  could 
induce  a  prince  of  virtue  and  honour?  Yet  this  is  the  Priuce  that  is  traduced; 
this  is  he  that  is  deem'd  resenting  and  ambitious,  aftcr  he  has  assured  us,  that 
he  is  actuated  neither  by  passion,  interest,  nor  view  of  conquest. 

But  why  shall  the  veracity  of  his  Prussian  Majesty,  in  regard  to  this  last 
assertion,  be  questiond  more  than  that  wherein  he  lays  absolutely  at  the  door  of 
our  ministry,  that  he  is  forced  to  have  recourse  to  arms?  —  „The  Emperor,  says 
the  King,  did  even  declare  at  the  time  the  King  of  England  was  at  Hanau, 
that  out  of  a  true  love  for  peace,  he  would,  upon  restitution  of  his  hereditary 
♦States,  for  ever  renounce  all  the  demands  he  had  a  right  to  make  from  the  House 
of  A  u stria.1' 

We  have  here  the  word  of  a  King;  that  the  Emperor  oßer'd  at  Hanau  to 
renounce  for  ever  all  his  claims  upon  the  House  of  Au  Stria,  on  the  restitution 
of  his  hereditary  estates.  If  other  proofs  were  neeessary,  they  might  be  produced : 
Yet  sec  how  intrepidly  the  author  of  Faction  detected,  the  ministerial 
Dimmock,  denies  the  fact!  He  introduces  the  minority  in  P— t,  whoin  he  in- 
soleutly  calls  the  Faction  (pag.  114.  firstedit)  as  Jacobites,  for  thinking  the 
Queen  of  Hungary  imprudent  in  not  aeeepting  the  terms  of  peace  offered  by 
the  Emperor.  „The  Faction,  says  he,  abused  her  for  it,  and  proclaim'd  that 
she  no  longer  merited  our  assistance;  that  she  was  vindictive  and  ambitious,  and 
that  she  had  chauged  the  uature  of  the  war;  that  it  was  now  become  offensive, 
iusU*ad  of  defensive  on  her  part;  that  she  deservd  to  perish  by  her  folly,  and 
our  ministers  to  be  hang'd  for  advising  her  to  it.-4  —  Supposing  such  expressions 
had  been  thrown  out,  by  raen  who  foresaw  that  the  present  consequences  wou' ' 
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necessarily  result  froni  the  inflcxibility  of  the  Court  of  Vienna,  and  false  poli- 
tics  of  another,  ought  the  expressers  to  be  stigraatized  with  the  name  of  Jaco- 
bites,  for  speaking  more  tnith,  and  being  wiser  than  others  more  powernil 
than  thoy? 

Bnt  tho  ministerial  champion  goes  ou  —  „To  what?  ....  Offers  plainly  eal- 
eulatKl  to  enable  her  enemics  to  fall  npon  her  inimediatcly  after;  offers,  that  gave 
no  assuranee  of  an  aceommodation ;  offers,  tending  only  to  deprive  her  of  the  happy 
opportunity,  which  God  had  presented,  to  give  the  greatest  blow  to  Franc  e 
that  was  ever  given  hör  in  one  Campaign."  —  Well,  that  Campaign,  and  tht> 
best  part  of  a  seeond  is  elapsed,  and  yet  Franc o  has  reeoived  no  signal  blow.  — 
But  to  proceed:  „Oflors  to  bribe  her  by  an  advautage,  which  was,  in  fact,  alreadv 
in  hör  hands,  to  bo  guarantied  to  her  by  tho  honour  and  honesty  of  France,— 
coufirmed  by  tho  additioual  power  of  her  releas'd  army,  and  secured  by  th«? 
reservation  of  tho  Emperor's  title  to  all  her  dominions"  etc. 

I  havo  quoted  this  ministerial  drudge,  to  shew  how  he  was  obliged  to  denv 
rlatlv,  that  ever  tho  Emporor  had  offered  to  renounce,  for  ever,  all  elaims  to  tb<: 
successiou  of  Charles  VI.  Without  such  denial,  there  could  bo  no  colonr,  or« 
our  sido,  for  supporting  tho  Queen  of  Hungary.  If  it  had  been  known  as  cer 
tainly  tho  boginning  of  last  winter,  a«  there  is  reason  for  bolieving  it  now  L& 
Prussian  Majesty  has  assortod  it,  that  the  Queen  might  have  had  the  Empor» »rV 
absolute  ronunciation  of  all  claims,  there  is  no  M— r  could  havo  had  the  assuranty 
to  urgo  Iiis  country  into  an  exorbitant  exponse  to  support  the  vanity  and  ambirion 
of  a  court  that  rojeeted  such  advantagoous  öfters;  or  if  ho  had,  I  persuade  my^it 
he  would  find  no  support  among  such  of  his  fellow  subjects  as  had  the  intorost 
of  England  at  hoart.  Blindcd  as  somo  mon  havo  too  long  been  to  a  certair. 
foreign  interest,  l  can't  think  they  could  bo  influenc'd  to  give  their  as^eut 
to  the  coutinuance  of  an  enonnous  exponso,  only  to  promote  that  interest,  if  thry 
had  not  been  lured  by  the  pretended  obstiuaey  of  tho  Emperor  to  renounce  in 
form  and  for  ever. 

.  We  may  pronounce  then,  from  the  certainty  there  is  of  the  Emperor's  O&tt 
of  an  absolute  ronunciation,  undor  tho  guaranty  of  the  powerfullest  princes  of  tho 
Empire  and  of  Europe  in  geueral,  that  our  expensive  support  of  the  Queen  «■»: 
Hungary  sinco  this  offer  was  made  at  Hanau  last  summer,  was  a  wautot 
expense,  that  it  could  not  bo  with  a  view  to  the  balance  of  power,  to  the  agjzn*" 
dizement  of  the  House  of  Aus  tri  a,  or  the  true  interest  of  these  nations:  hat 
that  it  must  be  with  a  view  to  an  interest  separate  from  or  rather  incompau'b!'  j 
with  it 

Tho  gallant  Prussian  Monarch  points  out  to  us  what  this  separate  inter»" 
is;  at  least  ho  shews  us,  that  it  could  not  have  been  that  of  England,  thotict 
he  charges  the  English  ministry  with  flatly  rejecting  the  advantageoiL- 
offers  mado  at  Hanau.  . 

„These  advantagoous  terms,  though  füll  of  moderation,  yet  were  flath 
rejected  by  the  English  ministry;  which  was  a  sure  sign,  that  the  inten- 
tion  of  the  king  of  England  was  not  to  restore  the  Empire  to  its  tranquillirj. 
but  rather  to  take  advantage  of  its  troubles." 

Kings,  for  aught  I  know,  may  have  the  Beeret  of  judging  of  one  another  -  I 
inten  tions;  but  I  that  am  not  of  royal  race,  cannot  see  of  what  advautago  >' 
could  be  to  a  king  of  England  to  proiong  the  broils  and  troubles  of  Germacv 
But  it  sooms  an  English  ministry,  «Ar  rather  m — r,  was  able  to  see  it,  or  mor- 
properly,  see  more  than  auy  other  En^flishman  alive  could  see. 
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But  bis  Prussian  Majesty,  hoping  to  find  more  attention  given  to  his 
mediatiou  at  Vienua  than  at  Hanau,  where  onc  would  think  he  ought  to  have 
greater  weight,  as  being  a  Protestant  and  N — w.  he  applics  directly  to  the 
Queen  of  Hungary  herseif.  „The  proposals,  says  he,  which  had  been  made  at 
Hanau  were  reiterated  at  Vienna.  The  Eniperor,  who  minds  nothing  but  the 
good  of  the  Empire,  consented  to  cvery  thing;  and  that  magnauimous  prince, 
like  a  true  father  of  his  country,  was  resolved  to  sacrifice  his  own  interest  to  it 
A  gencrous  action ,  that  -will  ever  justify  the  choice  that  has  been  made  of  hira." 

How  amiable  a  portraiture  is  here  drawn  of  his  Imperial  Majesty!  He  min- 
ded  nothing  but  the  good  of  the  Empire,  consented  to  every  thing 
that  tended  to  its  prosperity,  and  magnanimously,  like  a  true 
father  of  his  country,  was  determined  to  sacrifice  his  own  private 
interest  to  that  general  one  of  those  he  govern'd.  Well  may  the 
royal  panegyrist  say,  that  so  gcnerous  an  action  would  justify  for  ever 
the  choice  that  had  been  made  of  him.  It  must  necessarily  justify  the 
Electoral  College,  in  giving  unanimously  their  suffrages  to  so  virtuous  and  gcne- 
rous a  prince-,  and  I  here  publicly  take  shame  to  myself  for  believing  those  who 
had  suggested  that  the  vote  of  our  Monarch,  as  Elector,  was  not  spontaneous. 
\Vhere  could  he  bestow  it  better?  Where  so  well?  Ah,  my  friend,  how  happy 
must  be  the  subjects  of  such  a  prince!  You  see,  he  sacrifices  willingly  the  inte- 
rest of  his  family  to  that  of  the  Empire,  which  is  elective  only.  What  would  he 
not  have  done,  or  rather  what  more  could  he  have  done,  had  it  been  hereditary? 
You  can  perceive  no  separate  interest  predominant  in  his  patriot  breast,  no 
foreign  concern  sways  his  generous  inind;  and  who  less  than  a  king,  a  patriot 
king,  gives  us  this  amiable  character  of  his  Imperial  Majesty?  What  pity  would 
it  be  to  strip  so  virtuous  a  prince  of  the  means  of  doing  good?  What  pity  would 
it  be  to  deprive  the  Empire  of  such  a  Head?  What  injustice  to  strip  him  of  the 
rneans  of  supporting  the  diguity  of  his  exalted  rank,? 

I  may  be  called  a  partisau  of  Franc  ,  disaffected  to  the  prescnt  settlcment, 
and  for  aught  I  know  a  Jacoblte,  for  doing  justice  to  injured  merit,  and  for 
avowing  my  disapprobation  of  those  measures  which  forced  his  Prussian 
Majesty  to  arm  in  favour  of  the  Head  of  the  Empire,  and  to  preserve  the  liberties 
of  the  Gcrmanic  Body.  But,  Sir,  you  know  mc  better;  you,  in  common  witli 
all  my  acquaintance ,  know  how  warmly  I  am  attach'd  to  the  government;  how 
sincerely  I  have  served  while  I  was  employ'd,  and  how  zealous  I  have  always 
been  for  our  Constitution  in  Church  and  State.  But  as  you  know  me  to  be  a 
dutiful  8ubject  to  my  Prince,  you  know  me  also  to  be  no  slave  to  his  servants. 
I  would  be  none  while  I  had  the  honour  of  serving  Iiis  Majesty,  much  less  shall 
I  be  intimidated  by  any  fellow  subject  now  I  am  unemploy'd  and  disengaged. 
I  esteem  and  respect  the  man  whom  my  Prince  honours  with  his  confidence,  while 
he  acts  consistent  with  his  duties  to  his  royal  inaster  and  his  Country:  and,  Sir, 
I  am  onc  of  those  old-fashioncd  Englishmcn,  that  believc  there  is  a  duty  owing 
from  a  minister  to  his  Country,  and  that  think,  because  I  have  known 
experience  of  it,  that  a  minister  may  have  merit  with  his  mäste r,  but  not  with 
his  Country. 

Have  not  some  of  the  present  principal  servants  of  the  Crown  often  and 
publicly  objected  it  as  a  crime  to  the  late  minister,  that  he  preserved  his  power 
at  the  expense  of  Iiis  Country?  Have  they  not  upbraided  him  with  being  a 
slave  in  the  C— t  to  lord  it  every  where  eise?  And  to  sum  up  all  in  one,  have 
they  not  taxed  him  with  sacrifking  the  interest  of  hisCouutryto  that  of  H— r? 
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He  did  so,  without  any  doubt,  and  for  that  reason  he  was  opposed  and  hated. 
I  joined  in  the  ciy  against  that  minister,  because  I  thought  he  did  not  act  as 
became  a  servant  of  the  public;  because  I  thought  he  consulted  passions  more 
than  interest,  I  mean  not  his  own;  and  because  I  thought  that  the  indulging 
such  passions  too  far,  might  be  injurious  in  the  end  to  the  indulged  tbem- 
selves,  and  would  certain  ly  be  so  to  his  Country,  which  ought  to  have  been  the 
first  object  of  attention. 

But,  iny  worthy  friend,  have  our  new  tax-masters  behaved  so  as  to  en- 
gage  the  public  esteem  more?  Have  they  been  less  S — s  in  the  C— t,  or  lorded 
it  less  every  wherc  eise?  Have  they  consulted  more  the  interest  of  England, 
or  less  that  of  H— r?  Have  they  indulged  less  to  certain  passions,  and  have 
such  indulgenccs  been  less  injurious  to  their  Country?  You  know  I  love  truth 
and  dare  speak  it  Let  me  say  then,  that  I  have  at  this  instant  a  powerful  mau 
in  my  view,  who  in  iny  opinion  has  every  public  vice  imputed  to  the  late  minister, 
and  many  more;  but  is  endowed  with  not  one  of  c ither  his  public  or  private 
virtues. 

The  late  minister  certainly  indulged  to  certain  passions  more  than  any 
Englishman  ought,  but  he  never  did  so  but  with  constraint  and  reluctance. 
He  found  that  the  existence  of  his  power  depended  upon  obsequiousness.  and 
so  for  as  to  maintain  his  ground  he  went,  but  no  farther.  He  never  made  it  hi* 
election  to  aggrandize  H— r  at  the  expense  of  his  Country,  nor  never  spontaneou* 
involved  his  Country  to  favour  aforcign  interest.  In  short,  he  was  draggcd 
at  least  he  went  with  great  unwiilingness  into  all  mcasures  that  were  calculated 
more  to  save  H— r,  than  England;  and  yet  his  unwiilingness  is  uo  excuse,  he 
should  have  retired  if  he  found  he  could  not  act  consisteut  with  all  his  duties. 
But  curs'd  ambition,  Inst  of  power,  and  insatiableness  of  wcalth,  hurried 
the  good  private  man  down  the  streain  of  error,  and  all  his  private  worth 
was  sunk  in  the  Court  Ocean,  while  he  remained  there. 

But  where  shall  we  find  the  private  or  public  worth  of  him,  who  is  thought 
to  have  succeeded  to  the  power  of  the  late  minister?  —  But  I  forget  that  my 
business  is  with  his  xninisterial  actione  only.  By  those  alone  I  can  be 
affected;  they  alone  can  affect  my  Country;  and  though  I  would  not  descend 
to  rake  into  his,  or  any  man's  private  life,  I  would,  and  ought  to  examine  the 
public  conduct  of  one  intrusted  with  a  principal  share  of  the  administration.  I 
think  it  as  a  duty  incumbent  upon  me;  and  am  sure  I  have  a  right  from  the 
Constitution  to  examine  with  decent  freedom  the  conduct  of  the  servants  of  the 
public. 

The  late  minister  was  brought  into  power  by  the  necessities  the  Court  was 
drove  to  in  1720:  And  we  may  say,  tho  urgcncies  and  distractions  of  1741  paved 
the  way  of  bis  successor  to  power.  It  can't  be  said  that  either  were  welcome 
guests  at  C — t.  They,  in  a  manner,  had  obtruded  themselves,  and  cousequently, 
though  they  were  intrusted  at  first,  in  virtue  of  their  cmployments,  they  wen? 
not  wholly  confided  in.  Servants  in  such  circumstances  are  under  a  necessity  ot 
courting  and  indulging  passions.  The  late  minister  did  so,  but  he  did  it  spa- 
ringly,  and  no  more  than  was  purely  necessary  for  continuing  his  influence,  The 
present  on  the  contrary,  öfters  with  both  hands,  gives  with  unbounded  prodigality. 
preserves  no  medium,  and  is  more  ready  to  give  than  even  any  is  to  ask. 

The  late  minister  never  directly,  or  but  very  rarely,  projected  any  scheine* 
in  favour  of  a  foreign  concern,  that  were  injurious  to  his  Country;  and  wheu 
they  were  form'd  by  others,  and  he  was  foreed  to  adopt  them,  and  induce  the 
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legislature  to  do  so,  he  did  it  with  caution,  cover'd  the  matter  with  all  his  art  and 
address,  aiid  never  avow'd  openly  the  real  intention,  or  direct  tendency  of  the 
measure  to  which  he  desired  the  aanction  of  P— t  Here  was,  at  least,  a  schew 
of  virtue  and  modesty. 

But,  is  there  any  thiug  like  this  to  be  seen  at  present?  Is  thcre  any  such 
decency  observ'd  by  that  minist  !     successor?    Is  there  any  such  deference 

0  0  w 

^he\\Ti  to  the  8 —  or  the  public?  Scheines,  injurious  schein  es  are  fonn'd  by  the 
man  who  publicly  avows  them,  boasts  of  them,  and  takes  upon  him  to  procure 
them  to  be  adopted  without  ceremony  or  disguise.  The  late  minister  eudeavour'd 
all  he  could  to  give  the  colour  and  taste  of  cordials  to  his  poison;  but  his  suc- 
cessor won't  be  at  the  pains  to  gild  his  pills,  though  more  bitter  and  noxious 
than  his  predecessor's. 

In  fine,  the  interest  of  H— r  was  but  the  secondary  concern  of  the  late 
minister;  but  it  seems  to  be  the  chief  or  rather  the  sole  object  of  his  successor'  s 
attention:  and  what  is  of  far  more  dangerous  consequence,  he  seems  resolved  that 
it  shall  become  that  of  the  whole  Nation.  Habit  and  custom  bring  people  to 
auy  thing,  and  I  think  I  may  say,  that  we  Englishmcn  are  the  soonest  lured 
to  adopt  an  absurdity,  and  to  mistakc  our  interest,  of  any  people  in  the  world. 
We  are  credulous  and  fickle  to  a  fault;  often  pleas'd  without  knowing  why;  and 
dis  contented  without  knowing  whereforc.  But  what  is  of  greater  concern  to  our 
well-being  here  and  hereafter,  is,  that  we  are  too  often  prejudiced  without  cause? 
or  without  examination. 

I  am  led  to  consider  our  native  imperfections ,  by  observing  the  prejudice 
of  many  in  regard  to  his  Prussian  Majesty's  present  conduct  He  is  loaded 
with  the  coarsest  epithets  for  taking  measures  that  should  endear  him  to  every 
lover  of  liberty:  he  is  condcmned  without  being  heard,  for  an  action,  for  which 
every  free-born  Englishman  should  applaud  and  adore  him.  Fool,  madman, 
and  v  i  o  1  a  t  o  r  of  treaties,  are  harsh  epithets :  it  would  ill  become  a  private  man 
to  apply  them  to  majesty,  even  had  they  beeu  applicable;  but  they  are  not  only 
unseemly,  but  injurious  and  unjust  whcn  they  are  not  There  is  a  decency  to  bo 
observ'd  towards  our  superiors;  there  is  respect  due  to  princes,  particularly  to  so- 
vereigns,  but  more  especially  to  crown'd  heads.  But,  with  us  here  in  England, 
all  deference,  all  regard  and  respect,  are  sunk  in  the  jaundic'd  flood  of  pique  and 
prejudice;  to  which  we  are  led  by  the  art  of  those  whose  interest  it  is  to  mis- 
lead  and  delude. 

Who  are  they  amongst  us  at  present,  that  inspire  the  public  with  prejudiccs 
to  his  Prussian  Majesty?  Are  they  not  those,  or  their  jobbers  and  subalterns, 
who  have  beeu  authors  of  those  violent  and  unjusrifiable  measures  which  forced 
that  Monarch  to  act  the  part  he  now  does?  They  think  to  extenuate  their  own 
iniquity  or  weakness,  by  imputing  ambition  or  folly  to  the  wisest  and  most  virtuous 
prince  on  the  Continent  They  would  cover  their  own  guilt  by  recrimination ; 
and  would  draw  off  froin  their  own  criminal  or  weak  conduct  the  attention  of 
their  too  easy  countrymen,  by  lixing  it  on  a  foreign  object,  by  accusing  the  wor- 
thiest  and  most  heroic  prince  of  his  time. 

But  let  us  examine  the  conduct  of  the  prince,  whose  actions  the  m— 1  syco- 
phants  endeavour  to  depreciate;  and  let  us  inspect  that  of  those  who  thus  at- 
tempt  to  vilify  and  asperse  him.  'Tis  probable,  that  by  such  a  scrutiny  the  public 
•nay  be  set  right  and  justice  may  be  done  to  both;  such  justice  I  mean,  as  cau 
he  done  by  opinion:  For  alas!  we  know  from  very  late  experience,  that  the  people 
are  not  to  expect  that  justice  will  be  done  on  great  delinquents. 
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VVe  sliall  take  Iiis  Prussian  Majesty  where  he  now  is,  setting  out  to  a«*rt 
the  honour  and  liberties  of  his  country,  and  do  justice  to  a  prince,  whom  prejudiee 
itsolf  has  not  attempted  to  lessen  or  asperse.  Except  bis  attachment  to  France 
be  an  error,  even  envy  can't  find  another  in  the  conduct  of  Iiis  Imperial  Majesty; 
except  a  will  to  obtain  a  kingdoni  which  of  right  he  thought  belong'd  to  him,  be 
deem'd  ambition,  the  Emperor  can  be  taxed  with  none;  «and  in  the  common 
opinion,  he  is  not  only  as  deserving  of  the  imperial  diadem,  but  less  vicious  and 
faulty  that  any  that  wore  it  for  sonie  centuries.  Perhaps  I  shall  be  called  a 
pensioner  to  the  courts  of  Berlin  or  Frankfort,  for  being  exempt  from  the 
weak  unjust  prejudice  of  the  silliest  of  ray  countrynien:  but  I  wrap  myself  up  in 
my  integrity  and  patience. 

1t  can't  theo  be  criminal  in  bis  Prussian  Majesty  to  arm  in  behalf  of  so 
deserving  so  worthy  a  Head  of  the  Empire;  a  Head  to  whom  he  had  given  his 
auftrage,  to  whom  all  the  Electors  had  given  theirs.  But  when  it  is  considerd 
that  the  majesty  and  interest  of  the  Empire  require  that  this  Head  should  be 
supported;  when  it  is  farther  considered  that  this  Chief  of  the  Empire  had  ofFered 
to  renounce  all  the  Claims  and  rights  he  had  for  ever,  for  the  sak^ 
of  peace;  when  it  is  consider'd,  to  use  his  Prussian  Majesty 's  words,  ,,that  tho 
more  moderation  the  Emperor  stew'd,  the  more  inflexible  the  Queen  of  Hu  ngary  's 
pride  seom'd  to  beu:  when  I  say  these  several  considerations  are  maturely  and 
coolly  weighed,  it  will  appcar  incumbent  upon  the  patriot  Prince  to  take  the  steps 
he  now  does. 

What  could  a  German  prince  do  less,  than  preserve  the  majesty  of  the 
Empire  by  supporting  its  Head  ?  What  could  he  do  less,  than  prescrve  and  support 
the  rights  of  the  Electoral  College,  that  had  choseu  the  present  Emperor  withont 
a  negative?  Could  he  sit  still  and  see  the  liberties  of  the  Gernianie  ttodv 
attack'd,  or  rather  trampled  ander  foot,  by  one  of  its  own  members?  Was  he 
tamely  to  sufler  the  growth  of  the  false  ambition  of  those  that  have  private  views 
in  all  their  actious,  and  would  sacrifice  the  public  weal  and  tranquillity  to  such 
views? 

The  steadiness  and  uniformity  of  his  conduct  shews  the  Auxiliary  Monareh 
to  be  neither  a  fool  nor  a  madman,  as  some  of  our  well-bred  countrynH'n 
pleased  to  call  him ;  and  his  acting  contrary  to  none  of  his  public  compact«,  shews 
that  he  merits  not  that  of  violater  or  infriuger  of  treaties.  By  what  public 
compact  is  he  tied  down  from  supporting  the  Head„  dignity,  and  grandeur  of  the 
Empire?  The  treaty  of  Bresl  a  w  so  wisely  conducted  by  our  British  Machiavel, 
has  not  a  tittle  in  it  that  ties  up  his  Prussian  Majesty 's  hands  from  being  an 
auxiliary  to  the  most  worthy .  and  most  injured  prince  in  the  world.  His  late 
treaty  of  Guaranty  with  England,  so  ingeniously  calculated  for  the  meridian 
of  H — r,  secludes  him  not  in  any  sense  from  securing  the  independency  of  the 
Empire,  and  restoring  its  tranquillity,  by  obliging  the  contending  parties  to  corao 
to  an  equitable  peace.  Nor  do  I  think  it  would  seclude  him,  either  by  the  lettci 
or  sense  of  the  treaty,  from  executing  any  decree  of  the  Diet  of  the 
Empire,  if  he  should  be  called  upon  here  after. 

But  as  such  decrees  or  executions  have  no  manner  of  relation  to  the 
interest  of  England,  Iam  very  little  concerned  who  is  or  is  not  put  into  the 
B —  of  the  Empire,  or  who  is  intrusted  with  the  executiou  of  the  decrees  of  the 
Diet  While  the  majority  of  Germans  ore  as  public-spirited  as  his  Pruseian 
Majesty,  the  Emperor,  and  the  other  Allies  of  Frankfort,  Germ  any  wffl 
always  be  so  united  as  to  be  an  over-match  for  France,  even  without  the  Mari- 
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time  Powers,  who  would  always  necessarily  join  against  that  Crown;  and  while 
that  is  the  case,  I  see  no  business  an  Englishman  has  to  trouble  Iiis  head  about 
the  affairs  of  Germany,  it  bring  quite  equal  to  him  who  is  possess'd  of  tlus  or 
that  German  pro  vince,  b  i  s  h  o  p  r  i  c ,  or  fortross. 

I  see  no  reason  why  the  king  of  Prussia  shonld  be  subscrvient  to  France 
any  more  than  the  Queen  of  Hungary;  nor  why  power  in  Iiis  hands  would  not 
be  as  useful  to  England,  as  in  those  of  her  Hungarian  Majesty.  I  take  the 
latter  to  be  the  groatcr  bigot  of  the  two;  and  I  am  sure  her  religion  is  not  so 
suitable  to  the  genius  or  inclinations  of  the  English  nation,  as  that  of  his 
Prussian  Majesty.  For  my  own  part,  asa  Protestant,  I  could  wish  all  the 
Catholics  of  Germany  were  subject  to  that  gallant,  steady.  Protestant  prince; 
and,  as  an  Englishman,  l  see  no  reason  why  I  should  not  wish  him  to  be  more 
powerful  in  Germany  than  ho  is.  Perhaps  I  might  be  of  differeut  sentiments  il 
I  were  a  Hanoveriau;  but,  thank  Heaven,  I  am  not  one  in  heart  or  by  birth; 
though  no  natural -bom  subject  of  the  Electorate  lovos  his  king  better,  nor  no 
English- Hanoveriau  would  scrve  him  more  zealously. 

Tis  these  new  venal  Hano-Englishmen,  and  not  the  old  steady  true- 
born,  that  disservo  the  Prince  and  involve  their  Country;  'tis  their  adulation 
and  false  policy,  that  have  obliged  the  gallant  Monarch  of  Prussia  to  have 
reeouree  to  force.  Had  they  listened,  or  permittetl  to  Court  of  Vienna  to  listen 
to  the  just  and  reasonable  terms  of  peace  which  the  Emperor  offered,  and  the  king 
of  Prussia  press'd  it  to  receive,  there  had  been  no  necessity,  and  consequeutly 
no  colour  for  the  present  measures  of  the  Court  of  Herl  in.  The  king  of 
Prussia  says,  rhe  supported  his  negociation  by  the  strengest,  the  most  pathetic, 
and  raost  persuasivc  rrmonstrances."  —  And  he  adds,  as  I  quoted  before,  „but 
the  more  rnoderation  the  Emperor  shew'd ,  the  more  inflexible  the  Queen  of 
Hungary's  Pride  seem'd  to  be. 

Who  then  is  to  blame,  the  English  ministry,  or  M— r,  who  flatly 
rejected  the  advantageous  terms  offer'd  at  Hanau  last  summer,  or 
his  Prussian  Majesty,  whose  inediation  was  rejected,  and  who  endeavours  by 
force  to  obtain  that  just ifice  he  had  patiently  solicited  for  many  months  in  vain  ? 
\Vho  deserves  censure  inost,  he  who  would  restore  p<?ace  and  tranquillity  to  the 
Empire,  or  he  who  would  take  advantage  of  its  troubles. 

The  king  of  Prussia  says,  that  notwithstanding  his  unexpected  bad  success 
at  Hanau,  (where  by  the  bye  there  was  no  English  ministry,  unless  the  unite 
one  implies  plurality1,  to  reject  flatly  his  project  for  peace);  „Since  that  time 
his  Majesty  otFer'd  his  raediation,  in  conjunction  with  that  of  the  Empire,  to  the 
Maritime  Powers,  in  order  to  find  a  method  of  putting  an  end  to  this  fatal  war. 
But  the  Republic  of  Holland,  being  sensible  of  the  obstacles  it  woiüd  meet 
with  from  the  obstinacy  of  the  Courts  of  Vienna  and  London,  has  declined 
in  manner  that  was  sufficiently  categorical." 

His  Majesty  of  Prussia  informs  us  clearly  cuough,  of  the  motives  to  the 
obstinacy  which  Holland  forcsaw  in  her  mediation,  if  she  took  the  office  lipon 
her,  at  the  Courts  of  Vienna  and  London.  „The  Queen  of  Hungary,  says 
he,  has  contracted  alliances,  in  order  to  iudemnify  certain  Powers,  and 
make  them  amends  for  the  ex traordinary  helps  they  have  afforded 
her;  which  indemnifyings  consisted  both  in  fiefs  of  the  Empire,  and  in  hopes 
assign'd  upou  certain  bishoprics". 

This  paragraph  of  his  Prussian  Majesty 's  Mauifesto  lets  us  into  the  whole 
secret  of  objecting  flatly  the  proposals  made  at  Hanau,  the  obstinacy 
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of  tbe  Court  of  London,  and  the  intention  to  take  advantage  of  tbe 
troubles  of  G-ermany.  It  shews  us  no  less  evidently  the  view  with  which 
the  Queen  of  Hungary  has  been  all  along  supported,  the  end  for  which  our 
millions  have  been  lately  spent  abroad,  the  end  for  which  the  patience  of 
France  has  been  push'd  beyond  all  bounds,  the  reason  why  the  Spanish  war 
has  been  neglected:  in  short,  it  unveils  our  ministers,  lays  their  politica  open 
to  public  view,  and  cxposes  them  in  their  native  colours.  And  it  shews  no  less 
demonstrably  why  the  States  General  have  been  so  slow  in  declaring  against 
France.   But  of  this  more  hereafter. 

Though  these  few  words  of  his  Prussian  Majesty's  be  extremely  significant, 
and,  in  my  opinion,  so  very  clcar  as  to  require  no  comment,  yet  as  the  public 
prejudice  often,  in  England  especially,  proves  too  strong  for  reason  and  even 
truth , '  I  shall  be  at  the  pains ,  by  putting  the  genuine  and  obvious  construction 
upon  them,  to  render  them  intelligible  to  the  commonest  capacity,  even  to  that 
of  the  prejudic'd. 

„The  Queen  of  Hungary  has  contracted  alliances,  in  order  to  indemnify 
certain  Powers,  and  make  them  amends  for  the  extraordinary  help  they  have 
afforded  her;"  —  That  is  to  say,  The  Queen  of  Hungary,  before  she  could 
induce  the  English  ministry  to  support  her  effectually,  was  obliged 
to  agree  to  indemnify  their  — ,  for  the  extraordinary  help  given  to 
her  by  England.  —  Again:  „Which  indemnity  consisted  both  in  fiefs  of  the 
Empire,  and  in  hopes  assign'd  upon  certain  bishoprics."  —  That  is:  That 
she  would  never  come  into  any  peace  with  the  Emperor,  unless,  she 
should  agree  that  certain  fiefs  contiguous  toH — r  should  be  for  ever 
annex'd  to  that  E — e,  and  that  certain  adjacent  bishoprics  should  be 
seculariz'd  and  likcwise  annex'd  for  ever  to  the  hereditary  and 
E— 1  dominions.  —  Hildesheim  is  a  pretty  snug  see,  and  not  above  20 
miles  E.  of  H  — n  — r;  and  there  is  another  see,  whose  name  I  forget,  though 
well  known  at  Vienna,  Berlin,  Hanover,  and  St  James's,  no  less  con- 
tiguous and  convenient  than  Hildesheim. 

In  consideration  of  stipulations  so  excessively  advantageous  to  England, 
what  wondcr  is  it  if  uncorrupt  and  wise  m— rs  did  stipulate  that  their  Country 
should  never  sheath  the  sword  until  Alsace  and  Lorrain,  or  soine  adequate 
compensation  for  Silcsia  should  be  wrested  from  France;  or  if  that  should 
prove  too  hard  a  taak,  tili  the  bishopric  of  Liege  should  be  seculariz'd  and  an- 
nex'd to  the  Austrian  Netherlands,  which  should  be  hereafter,  as  in  Charles 
the  V  th's  reign,  made  a  circle  of  the  Empire? 

After  such  eqmtable  and  reasonable  reciprocal  engagementa  between  the 
Courts  of  Vienna  and  L  — n,  what  wonder  is  it  that  they  should  obstinately 
and  flatly  reject  the  proposals  by  his  Prussian  Majesty  at  Hanau,  Vienna. 
and  London?  If  there  be  such  stipulations,  which  Iiis  Prussian  Majesty 
declares  there  are,  one  may  easily  assign  the  reason  why  the  patience  of  France 
was  push'd  beyond  all  bounds  of  moderation,  why  the  generous  mediation  of 
Prussia  was  flatly  reject ed,  why  the  Spanish  war  has  been  neglected,  why 
our  treasure  has  been  lavish'd,  why  the  supplies  have  been  vastly  increas'd  the 
last  and  present  year,  and  why  England  is  over-burden'd  to  carry  on  a  ruinous 
land-war,  while  her  natural  strength  lies  at  sea. 

I  appeal  ever  to  the  prejudic'd  amongst  us  if  I  have  exaggerated  in  my 
explanation  of  that  important  paragraph  of  his  Prussian  Majesty's  Manifesto. 
What  certain  Powers  were  to  be  indcranified  and  made  amends  for 
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thc  extraordinary  hclps  they  afforded  the  Queen  of  Hungary?  What 
Power  could  be  intended  but  England?  The  indigence  of  Sardinia,  thc  only 
ally  the  Queen  has,  except  England,  won't  permit  our  thinking  him  intended? 
Yet  fiefs  in  the  Empire  and  the  secularizing  of  bishoprics  here,  could 
certainly  be  of  no  use  to  England;  therefore,  by  the  plainest  deduction  that  ever 
was,  H— r  was  to  have  all  the  benefit,  though  England  bore  all  the  bürden 
and  heat  of  the  day. 

Poor  England!  how  fallen  and  unhappy,  to  be  put  aunually  to  seven 
m  i Iii ons  extraordinary  expense,  to  be  plunged  into  a  1  and- war  with  the  power- 
fullest  Crown  in  the  world,  to  have  their  trade  interrupted  and  thcir  treasure 
doled  away  in  the  Continent!  and  for  what?  To  add  a  few  fiefs,  and  secularize 
and  add  two  bishoprics  in  the  Empire  to  foreign  dominions  thou  hast  nothing 
to  do  with,  and  with  which  thou  hast  tied  us  thyself  from  having  any  t  hing  to  do. 

Can  it  be  mistaken  that  this  is  the  present  coudition  of  England?  If  his 
Prnssian  Majesty  speaks  truth,  the  Indemnify ings,  as  he  calls  them,  for  all 
our  expense  of  blood  and  treasure,  were  to  be  fiefs  and  bishoprics  in  the 
Empire.  Need  I  say  that  such  Indemnify  ings  could  not  be  intended  for 
England?  need  I  say,  that  if  they  were,  and  the  whole  E — e  added  to  them, 
it  would  be  no  compensation  for  the  treasure  England  has  expendcd  ou  the 
account  of  H  —  r,  were  all  its  territories  sold  at  twenty  years  purchase? 

But  Englishmen  can't  be  so  blinded,  so  infatuated,  as  not  to  see  that  the 
broils  of  Germany,  since  the  siege  of  Praguo  at  least,  have  bcen  fomented 
for  the  rea8on  assign'd  by  hisPrussian  Majesty,  viz.  that  advantage  might 
be  taken  of  the  troubles  of  the  Empire.  Englishmen  therefore  can't  but 
see,  why  the  pacific,  equitable  proposals  of  Prussia  were  flatly  rejected  last 
snmmer  at  Hanau. 

The  king  of  Prussia1  s  saying  that  these  proposals  *  were  rejected  by  the 
English  Ministry,  though  we  had  but  one  English  Minister  at  Hanau, 
puts  me  in  mind  of  what  was  said  of  Lewis  XI  of  France:  That  his  mule 
carried  him  and  all  his  Council.  Probably  then,  the  one  Single  English 
Minister,  who  his  Prussian  Majesty  says  flatly  rejected  his  proposals  of 
peace  at  Hanau,  carried  with  him,  or  rid  upon  the  whole  Ministry  of  his 
Country.  —  But  to  be  more  serious,  we  will  examine  the  solidity  of  what  his 
Prnssian  Majesty  hopes  of  Englishmen  and  Britons,  in  regard  to  his  pre- 
«•ent  conduct. 

After  commanding  Monsieur  And  rid,  his  minister  here,  to  make  the  stron- 
gest  declarations  in  his  name,  that  neither  passion,  nor  any  per- 
sonal interest,  nor  view  of  enlarging  his  dominions,  or  of  making 
conquests,  have  the  least  share  in  the  resolution  he  has  taken,  and 
that  his  only  intention  was  to  discharge  the  duty  of  a  good  patriot, 
and  faithful  raember  of  the  Germanic  Body,  to  maintain  the 
dignity,  and  prevent  the  total  ruin  of  its  Chief,  to  shelter  the  Con- 
stitution and  liberty  of  the  Empire  against  the  impending  design 
that  threatens  it,  and  to  restore  and  insure  its  tranquillity,  by  ajust 
and  reasonable  peace;  the  solidity  and  reasonableness  of  which  may 
give  a  new  strenght  to  the  staggering  liberties  of  Germany:  after,  I 
say,  his  Majesty  has  order'd  his  minister  to  make  these  declarations,  worthy  of  the 
greatest  monarch  on  earth,  in  his  name,  he  goes  ou:  „And  I  hope,  that  no  judicious 
English  man,  nor  any  Briton  who  is  zealous  for  the  Constitution  of  his  Country, 
can  possibly  inistake  the  equity  of  my  resolution,  as  he  may  sufficiently  convince 


Digitized  by  Google 


608 


Preussen  und  England  1744  und  1745. 


hiinself  of  it,  by  barely  transporting  on  the  theatre  of  England,  wat  now  passes 
on  that  of  Gcrmany;  that  as  every  tnie  English  patriot  would  look  with  in- 
dignation  upon  all  such  intrigues  as  should  be  carried  on  in  his  Country,  towards 
making  the  now  regnant  Family  to  descend  from  thc  throne,  in  order  to  establL-h 
the  Tretender  there,  and  would  oppose  all  such  practices  with  all  his  power :  mach 
more,  there  is  no  patriot  or  powerful  prince  in  thc  Empire,  that  can  see  with  in- 
differcnco,  and  coolly  suffer  auother  Member  of  the  Empire,  such  M  is  the  Queen 
of  Hungary,  to  endeavour  to  spoil  of  his  diguity  and  authority  the  Emperor 
lawfully  electetl,  in  order  to  inest  with  that  rank  <i  Candidate  destitute  of 
the  qualifications  that  are  most  essential  to  fill  the  Imperial 
Throne;  and  who  can  never  ascend  it  but  by  the  total  Subversion  of  the  Im- 
perial Constitution,  and  of  all  the  liberties,  prerogatives,  and  privileges  of  iu 
chief  Membcrs.  That  as,  in  consequencc  of  the  samc  principle,  no  German  prince 
had  any  right  to  meddle  wich  the  inward  policy  of  Great  Britain,  nor  with 
the  Constitution  of  its  government,  I  have  any  reasons  to  hope  that  the  English 
nation  will  neither  meddle  in  the  domestic  affairs  of  the  Empire,  nor  oppose  the 
efforts  which  I,  as  well  as  the  other  Estatcs  well-minded  for  the  Empire,  are 
resolved  to  make  towards  preserving  and  maintaining  the  clignity  of  the  He  ad. 
and  the  reverence  due  to  the  laws  and  coustitutions  of  our  country,  and  the  rights 
and  prerogatives  of  its  membcrs." 

The  congruity  of  his  Prussian  Majesty's  reasoning  here  to  common  sense. 
is  obvious  to  the  most  moderate  capaeity.  No  man,  at  least  no  English  man,  can 
so  far  mistake  the  interest  of  his  Country,  as  to  wish  that  any  prince  of  Germany 
would  meddle  in  the  domestic  affairs  of  England.  No  Englishman  would 
or  ought  to  permit  any  foreign  Power  to  interfere  in  our  transactions  here  at 
home.  And  no  Briton,  jealons  of  the  freedom  of  his  Country  and  zealous  for 
the  personal  interest  of  his  Prince,  would  bear  the  insolvence  of  any  foreign  Power 
that  should  attempt  fo  impose  a  Head  upon  them.  Let  a  Briton  but  barely 
transport  on  theBritish  theatre  what  now  passes  in  Germany,  and  he 
can't  but  wish  success  to  his  Prussian  Majesty;  he  can't  but  be  fired  at  thos- 
who  would  dispoil  the  Germans  of  their  liberties,  who  would  dethrone  a  wortbv 
H e a d  of  the  Germ  anic  Body and  who  would  force  One  upon  them,  destitute  of 
thc  Qualifications  that  are  most  essential  to  fill  the  Imperial  Throne. 

Was  the  immediate  interest  of  England  concern'd  in  the  present  contest  in 
favour  of  the  Head  and  liberties  of  the  Empire,  was  the  general  interest  of  liberty 
or  Balance  of  Power  concern'd,  it  might  be  an  excuse  for  the  party-prejudiee 
that  appears  against  his  Prussian  Majesty ;  it  ought  to  be  a  reason  for  interferinc 
vigourously  in  the  affairs  of  Germany.  But  in  what  respeet  is  the  immediate 
interest  of  England  or  Balance  of  Power  concern'd?  What  is  it  to  England, 
as  a  trading  country,  who  is  Emperor,  or  who  is  in  possession  of  Bavaria,  Bo- 
ll cm  ia,  or  Sil  esia?  Or  how  can  the  Balance  of  Pofer  be  affected  by  the  king 
of  Prussia's  having  the  small  part  of  Silesia,  which  we  had  not  been  able  to 
obtain  for  him  by  the  treaty  of  B  reslaw,  given  to  him  by  common  consent? 

I  don't  think,  and  I  dare  affirm,  that  that  Prince  has  no  view  but  to  appease 
the  troubles  and  fix  the  liberties  of  his  country;  but  I  mention  his  having  all 
Silesia,  only  to  shew  my  Countrymen,  how  equal  it  is  to  them  who  has 
that  or  any  other  German  province. 

The  Balance  of  Power  is  an  ideal  chimera,  introdue'd  among  us  by  corrupt 
and  designing  ministers,  to  subject  and  fleecc  their  deluded  Countrymen.  But 
supposiug  the  thing  of  real  existence,  France  is  the  only  Power  to  be  apprehended. 
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I  wish  our  men  of  deep  pcnetration  would  show  how  it  can  be  endanger'd  by 
any  transition  of  power  or  territory  that  can  happen  in  tlie  Empire.  In  the  late 
distracted  coudition  of  Germ  any,  what  progress  did  France  make  towards  uni- 
versal sway?  I  dare  answer,  that  she  is  as  siek  of  German  wäre  as  she  bas 
been  of  Dutch  invasious  since  1672. 

And  I  dou't  know  that  our  wise  Ministry  could  do  a  more  agreeable  servico 
to  that  Crown,  thau  by  marching  an  army  last  year  as  far  as  the  Maync,  to 
funiish  her  with  a  pretext,  or  rather  to  force  her  to  withdraw  her  annies  out  of 
Germ  any.  —  I  am  sensible  that  I  shall  have  vulgär  prejudice  against  me  herc; 
but  is  not  prejudiee  almost  always  founded  on  error  and  mistake?  And  are  not 
the  vulgär  always  led  bv  the  eunning,  ensuaring  and  artful? 

Though  I  run  the  wisk  of  haviug  the  word*)  Dettingen  branded  in  my 
face,  for  giving  my  opmion  contrary  to  all  the  encomiums  bestow'd  to  our  Ministry 
for  bist  year's  march  to  the  banks  of  the  Mayne  in  support  of  the  Queen  of 
Ilungary,  I  cannot  help  expressiug  my  concern  that  our  statesmeu  have  thereby 
prevented  the  ruin  of  the  French  annies  and  the  dissipation  of  their  treasures. 
Bavaria,  Bohemia  and  Austria  were  so  many  sure  graves  that  Providence 
had  dug  for  French  men.  They  had  already  swallow'd  up  above  100000  of  them; 
and  had  they  not  had  a  pretext  of  Coming  awav  with  a  show  of  honour,  they 
would  have  imbosom'd  as  many  more,  perhaps  twice  as  many  before  now.  And 
France,  though  unable  with  all  her  power  to  act  ofi'ensively  in  Ger  many  after 
the  affair  of  Prague,  yet  could  she  not  with  any  eolour  of  decency  withdraw 
quite  from  it,  unless,  as  bas  been  said,  we  had  wisely  furuish'd  her  with  the  pretext . 

Buf  it  is  not  the  loss  of  the  troops  of  France  only  which  we  should  avail 
of.  had  we  not  forced  her  from  Germany;  but  we  should  have  had  the  satis- 
faction  of  seeiug  her  provinces  depopulated,  and  her  industry  stagnated,  for  want 
ot  hands  to  carry  on  her  manufactures,  or  cultivate  her  lands.  Tins  is  no  chimera 
of  mine,  the  supposition  is  founded  on  facts  of  public  notoriety,  facts  uncontrover- 
tible  and  iudisputable. 

The  dread  of  being  sent  to  the  Bohemian  or  Bavarian  graves,  as  the 
phrase  was  then  in  France,  was  so  great  and  generai  while  the  French  armies 
were  in  the  Empire,  that  above  a  hundred  thousand  artisans  and  peasants 
leit  their  habitations  the  last  gummer  but  one,  and  cpiitted  the  kingdom,  for  fear 
of  being  press'd  iuto  that  Service.  It  is  a  reeeived  opinion  in  France,  that  if 
that  German  war  had  been  continued  for  another  year,  one  half  of  their  bache- 
lors,  of  lowcr  degree,  would  have  quitted  the  kingdom ;  and  the  other  half  would 
have  been  imprisoivd  to  prevent  their  goiug:  and  it  is  well  known,  that  the  lower, 
working  part  of  a  people  are  the  most,  or  rather  the  only  useful  part  of  a  nation. 
They  are,  in  short,  the  substautial  riches  of  a  kingdoin;  they  support  the  manu- 
factures, cultivate  the  lands,  and  carry  on  commerce;  without  which  all  nations 
must  sink,  and  be  powerless.  And  that  this  would  be  the  case  of  France,  in 
some  degree,  if  our  troops  had  not  cross'd  the  Rhine  last  year,  is  as  true  and 
evident,  as  that  it  is  the  advantage  of  England,  that  France  should  have  neither 
trade  nor  manufactures,  or  that  England  would  not,  uor  can  benefit,  by  any 
acquisition  of  fiefs  or  bishoprics  to  II  —  r.  —  But,  to  put  an  end  to  a  di- 
gression  which  helps  the  English  reader  to  the  true  knowledge  of  the  integnty 
and  ability  of  the  Steersmen  of  the  State,  we  will  rehmi  to  his  Prussian 
Majcsty's  Rescript,  pubbsh'd  by  Monsieur  Andrie  his  Minister. 


*)  Factiou  Detected,  etc. 
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..Aiu I  (says  the  Prussian  Monarch,  giving  his  reasons  why  Englishmen 
should  take  no  umbrage  at  his  preaent  conduct)  that  I  cntertain  these  hopes  the 
more,  because  England  has  no  reason  to  uicddlo  with  this  quarrel,  from  any 
considcration  of  its  commerce,  or  otherwise.  And  that  although  it  had  a  greater 
inclination  for  one  German  Court  than  for  anothcr,  I  think  it  too  rcasonablc  to 
pretend,  that  auch  powerful  and  respectable  Princes,  aa  those  of  the  Empire  are, 
ahould  bc  obliged  to  rule  their  conduct  upon  the  iuclinationa  of  those  among  the 
Engliah,  wo  strive  to  make  their  Countrymen  enter  into  forcign  quarreis, 
that  are  of  no  manncr  of  concern  to  England." 

I  have  already  taken  notice,  that  tho  trade  of  England  can't  possibly  be 
affected  by  any  excliange  of  dominion  among  the  Princes  of  the  Empire;  and  I 
dare  affirm  that  no  exchange  there  can  affect  the  European  Balance  of 
Power.  But  here  ia  no  exchange  intended  by  Iiis  Prussian  Majesty:  he  de- 
sires  but  that  the  Emperor  may  be  restored  to  his  hereditary  dominions  of  Ba- 
varia,  which,  if  restor'd  to  him  last  siunmer  at  Hanau,  he  would  have  re- 
nounced  for  ever  all  claims  to  the  House  of  Aiistria.  What  he  may  d» 
now,  let  tliose  who  flatly  rcjocted  his  proposal  at  Hanau  answer.  HL* 
Prussian  Majeaty  desires  but  that  all  fiefs  of  the  Empire  should  remain  with 
the  preaent  poaaeaaors;  and  that  no  bishoprics  should  be  secularized  to 
aggrandize  any  temporal  German  prince.  He  deairea  but  that  the  He  ad  of  the 
Empire  should  bc  acknowledg'd  by  all  G  ermana,  and  restored  to  his  dignity: 
and  thereby,  that  the  liberties  of  the  Empire  be  restored  and  preserved. 

What  inclination  should  England  have  to  one  German  CourJ  more 
than  anothcr,  except  that  of  H  —  r,  which  every  Englishman  ought  to 
wish  that  his  King  would  ncver  honour  with  his  royal  presence?  So  great  i> 
my  love  to  the  pcrson  of  my  Prince,  so  charm'd  am  I,  whencver  I  behold  the 
true  greatneas  of  his  soul  in  his  royal  countenance,  that  I  confeas  I  could  forgive 
any  repeal  of  the  Act  of  Sottlement  sooner  than  that  of  the  Clause  that  restrain  d 
our  Kings  of  the  preaent  royal  line  from  leaving  the  Kingdom  without  consent 

There  can  be  no  doubt  that  there  are  Englishmen  vcry  fond  of  foreign 
quarreis;  and  therefore  we  are  not  to  wonder  at  his  Prussian  Ma 
jesty's  disrinction.  He  supposes  that  part  of  us  strive  to  make  the  nation 
enter  into  foreign  quarreis,  that  are  of  no  manner  of  concern  to 
England.  But,  is  not  his  supposition  well  founded?  Has  England  any  concern 
in  the  late  alteroatc  wars  with  Sweden  and  Russia,  or  with  any  war  siuee 
the  Peace  of  Utrecht,  except  the  present  Spanish  war?  Which  would  be  for 
gotten  but  for  the  captures  of  our  merchant  —  men  by  Spanish  privateers,  and 
the  interdiction  of  our  lucrative  trade  with  Spain.  —  But  let  us  go  back  to  his 
Prussian  Majesty 's  Rescript 

„That  however  the  resolution  I  have  taken  has  nothing  in  common  with  the 
war  England  is  now  engaged  in  with  other  Powers,  which  I  shall  not  meddle 
with  to  its  prejudice.  As  likewise  my  present  undertaking  will  not  make  any 
alteration  in  the  engagemeuts  I  have  contracted  with  England,  which  I  am 
steadfastly  resolved  to  fulfil  with  all  imaginablc  punctuality,  so  long  as  Eng- 
land will  not  herseif  cut  the  ties  thereof;  and  that  I  shall  pay.  to  the 
very  last  farthing,  the  debts  of  Silesia,  which  I  have  taken  upon  me  by  the 
treaty  of  Breslau." 

Cau  anEnglishman  read  these  last  words,  this  royal  promise  to  discharge. 
to  a  farthing,  the  large  sum  of  raoney  lent  upon  Silesia  by  Engliah  adven- 
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rurers,  without  blushing  for  his  Couutrymcn ;  I  mean  such  of  them  as  ran  in- 
advertentij  into  the  foul  streara  of  scurrility?  Are  Vilaiu  and  Knave  epithcts  fitly 
adapted  to  a  prince  who  passes  his  royal  word,  that  he  will  discharge  a  very 
large  debt  he  had  not  contracted,  a  dcbt  none  of  his  ancestors  had  contracted; 
a  debt  hc  had  taken  upon  himself  purely  for  the  sake  of  peace?  What  is  become 
of  the  vast  debts  due  from  our  deceas'd  Monarchs  to  their  own  subjects?  How 
many  families  have  been  ruin'd  by  giving  credit  to  their  Sovereigns?  Let  me  not 
draw  an  invidious  picture  here,  which  must  redound  to  the  glory  of  Prussia. 

But  see  how  explicit,  how  unreserv'd  the  royal  debtor  is  in  his  protnise  of 
payment!  He  annexes  no  condition  here,  as  he  does  in  the  foregoing  part  of  the 
paragraph-,  no  exception  is  made,  if  England  should  embark  in  the  quarrel 
against  him,  as  in  the  other  case.  Hc  makes  an  obvious  distinction  there  between 
the  Nation  and  private  adventurers.  He  will  not  meddle  in  the  war  bet- 
ween England  and  France;  he  is  steadfastly  resolved  to  fulfil  with 
all  imaginable  punctuality  his  engagements  with  England,  as  long 
as  England  will  not  cut  off  the  tics  thereof. 

Here  is  an  cxpress  condition,  such  an  one  as  was  necessary;  and  let  me  add 
such  a  condition  as  is  warranted  by  the  law  of  nature.  The  Prince  has  entered 
into  a  just  war,  if  evcr  there  was  a  just  one;  a  war,  in  no  respect  to  England, 
whatever  it  may  be  to  H — r;  a  war,  whose  success  cither  way  can't  possibly 
affect  the  European  Balance  of  Power,  though,  should  it  take  a  favourabie 
turu  on  the  side  of  Aus  tri  a,  may  endanger  for  ever  the  Balance  of  Power  in 
the  Empire* 

„But  the  Court  of  Vicnna,  says  his  Prussian  Majesty,  shew'd  quite  oppo- 
site  dispositions:  it  listened  with  reluctance  to  all  proposals  towards  an  accomo- 
dation;  and  from  all  its  conduct  *made  it  very  piain,  that  it  would  accept  of  no 
peace  but  what  would  still  reuder  it  the  arbiter  of  Germany,  and  sub- 
ject  to  it  the  liberties  and  rights  of  the  Germanic  Body. 

These  arc  the  considerations  that  induce  the  King  of  Prussia  to  become 
an  auxiliary  to  the  Emperor.  He  fears  the  House  of  Austria,  to  whose  pride 
and  ambition  Germans  have  been  no  strangers  for  three  centuries  past,  may 
again  be  arbiter  of  Germany,  and  subject  to  it  the  rights  and  liberties 
of  the  Germanic  Body.  Are  not  his  fears  just?  Do  not  the  late  actions  and 
conduct  of  the  Court  of  Vienna  shew  that  they  are?  —  The  King  of  Prussia 
goes  on: 

„Its  vast  and  dangerous  designs  were  display'd  by  degrecs,  as  the  prosperity 
of  its  arms  increas'd ,  and  seem'd  to  make  it  sure  of  success.  From  that  time  it 
acted  without  any  circumspection :  it  insultcd  in  the  most  outrageous  manner 
both  the  majesty  of  the  Head-Sovereign  of  the  Empire,  and  the 
rights  and  prerogatives  of  the  Electoral  College.  It  was  in  vain, 
fadds  the  patriot,  forbearing  Prince),  I  warned  that  Court  that  neither  I,  nor  any 
other  prince  of  the  Empire  that  had  the  preservation  of  the  Constitution  of  his 
Country  at  heart,  would  ever  suffer  the  He  ad  of  it  to  be  attack'd  in  this  manner; 
and  that  I  could  not  at  last  di spense . with  fulfilling  the  previous 
obligations  I  was  laid  under  by  the  rank  I  held  among  the  Mem- 
bers  of  the  Germanic  Body,  and  to  which  any  other  Obligation 
and  consideration  must  Heeds  yield." 

There  is  no  foundation  for  complainig  that*  his  Prussian  Majesty  comes 
unawares  on  the  Court  of  Vienna.    He  warned.  hc  says,  that  Court  in 
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vain,  that  he  could  not  dispcnse  with  the  repoated  insulta  offer'd 
to  the  majesty  of  the  Empire  and  the  rights  of  the  Electoral  Col- 
lege. The  Queen  of  Hungary  had  waruing  euough,  what  would  iuevitably 
tlvr\t  DC  the  consequonce  of  her  obtiuacy.  The  British  M  —  rs  had  the  s*ttifr  open, 
frank  waruing.  These  iutimations  were  frequeut,  even  almost  coutinual  since  the 
treaty  of  Breslau.  They  were  strongly  repeated  at  Hanau  last  summer,  and 
continually  ever  since  at  London  and  Vienna. 

This  openneas  on  the  side  of  the  Court  of  Berlin,  this  frankness  to  teil  for 
almost  two  years  together,  what  part  it  should  take  lf  the  Court  of  Vienna 
push'd  matters  too  far  against  the  He  ad  of  the  Empire  and  rights  of  the 
Electoral  College,  taka*  solves  his  Prussian  Majesty  from  the  Imputation  of 
having  acted  indirectly  and  clandestinely. 

The  time  when  that  Prince  begins  to  aet,  is  quite  out  of  the  question.  The 
Court  of  Vienna  might  suppose  he  would  begin,  when  it  should  be  most 
favourable  to  himself.  The  absence  of  the  troops  under  the  Prince  of  Lorruiu 
from  the  Empire,  is  that  favourable  conjuncture;  why  may  not  the  King  of 
Prussia  avail  himself  of  it?  Why  did  not  the  Comb  in1  d  Courts  judge  that 
the  King  of  Prussia  would  make  use  of  the  opportunity?  Why  did  th*y  not 
agree  to  the  just  and  equitable  terms  of  peace  offer'd  by  the  Emperor,  and  me- 
diated  by  Prussia,  before'they  embark'd  in  the  deaign  upon  Alsacc?  What 
reason  had  they  to  reekon  on  the  passiveneas  of  the  King  of  Prussia,  or  on  hi« 
forbearance  any  longer?  He  told  them  plainly  enough  and  often  enough,  That 
he  could  not  nor  would  not  bear  with  the  repeated  insults  of 
fer'd  to  the  Head  and  liberties  of  the  Empire. 

Since  we  have  unhappily  embark'd  ourselvea,  or  rather  since  aome  of  our 
Anglo-H  —  n  fellow  subjects  have  plung'd  this  Nation  into  the  present  ruinou? 
1  and -war  with  France,  I  could  sincerely  wish  that  Prince  Charles  had  nut 
been  diverted  from  his  enterprise  against  that  Crown.  But  are  not  those  wise- 
acres  to  blame,  more  than  his  Prussian  Majesty,  who  did  not  see  that  thtir 
obatinacy  would  force  that  Prince  into  the  field,  and  that  he  would  take  the  first 
favourable  opportunity  for  bcginning  hia  Operations? 

They  can't  plead  ignorance;  they  are  not  cntitled  even  to  the  jejune  excusc 
of  ple^ding  either  ignorance  or  surprise.  Ignorant  they  could  not  be,  becaur-e 
all  the  real,  true-hearted  English  Speakers  and  writers  in  the  Xatiou,  publishd 
above  eighteen  Months  ago  the  most  convincing  reasons  why  his  Prussian  Ma- 
jesty could  not  see  the  majority  of  the  Empire  insulted  by  one  of  ita  Members. 
That  magnanimous  Prince  himself  declared  it  frequently  and  openly;  our  Anglo- 
H  —  ns  have  been  told  over  and  over  again,  that  the  German  Princes  would 
never  permit  the  aggrandizement  of  the  House  of  Austria;  that  they  had  hail 
such  woful  experience  of  the  ambition  of  that  House,  aa  would  not  suffer  them  to 
put  it  in  ita  power  to  dictate  to  Germ  any  for  the  future. 

The  Courts  of  Vienna  and  —  could  not  possibly  be  ignorant  of  the  K,  of 
Prussia's  intentions;  he  took  no  pains  to  disguise  them,  but  on  the  contrary 
publish'd  them  loudly  and  frequently.  How  then  cau  the  minist ers  of  both  Court? 
pretend  they  were  surprised?  Can  a  man  say  he  is  surprised  by  another,  that 
had  constantly  warn  od  him  that  he  would  fall  upon  him  if  he  dcalsted  uot  from 
giving  such  offence  as  he  could  not  put  up  in  honour,  aa  it  was  not  hia  interest 
to  put  up? 

In  short,  however  the  prejudiced  may  continue  to  inveigh  against  his 
^»nssian  Majesty,  however  we  may  be  inclin'd  to  wish  that  he  had  postpon'd 
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his  efforts  in  behalf  of  the  liberties  of  the  Empire,  it  must  be  admitted  that 
the  ministen?  at  the  combin'd  Courts  are  wholly  in  excusablc.  If  they  did  not 
foresee  the  storm,  they  must  bc  stupid  to  a  degree  of  ignominy;  if  they  did 
not  see  that  the  King  of  Prussia  and  other  patriot  princes  of  Germany 
would  declare  in  favour  of  the  He  ad  and  liberties  of  the  Empire,  they  deserve 
not  to  be  intrusted  with  the  heim  of  State ;  if  they  did  not  see  these  consequences 
long  before  now,  they  deserve  not  the  name  of  statesmen.  And  if  they  did  not 
see  that  the  first  favourable  opportunity  would  be  setyed  by  the  German  pa- 
triots,  they  deserve  to  be  ranked  among  the  heroes  of  the  Duncia d.  —  Poor  Pope! 
lamented  shade,  who,  if  liiing,  would  no  more  spare  Dunces  of  State,  than 
he  did  those  of  the  Parnässus. 

But  these  consequences  were,  they  could  not  but  be  seen  by  the  ministers  of 
the  combined  Courts.  'Tis  morally  impossible  but  that  they  must  have  seen  what 
would  be  the  result  of  the  conduet  of  the  Court  of  Vicnna  in  regard  to  the 
Emperor,  and  the  mediation  of  Prussia.  They  saw  too,  that  the  scene  would 
open  as  soon  as  the  principal  force  of  Austria  was  pass'd  the  Rhine.  Why 
then  were  not  the  necessary  precautions  taken?  Why  was  Prince  Charles 
order'd  to  cross  to  Alsace  before  a  sufficient  force  was  prepared  in  the 
Austrian  hereditary  countries,  or  satisfaction  given  to  the  principals  of  the 
Lcague  de  Frankfort? 

The  League  was  in  agitation  some  months  before  Prince  Charles  cross'd 


the  Treaty  was  signed  before  he  passed.  Was  not  that  enough  to  put  the  com- 
bined Courts  upon  their  guard?  Was  not  such  a  treaty  or  coufederaey  enough 
to  induce  those  Courts  to  alter  their  plans?  But  the  inten tion  of  — ,  as  the 
King  of  Prussia  says  in  his  Manifeste,  was  not  to  rostore  the  Empire  to 
its  tranquillity ,  but  rather  to  take  advantagc  of  its  troubles. 

Had  the  troubles  of  the  Empire  been  at  an  and,  as  they  woiüd  if  the  equi- 
table  proposals  of  the  King  of  Prussia  had  been  listen'd  to,  there  would  be  an 
end  also  of  the  French  war,  which  probably  was  not  the  intention  of  certain 
ministers,  nor  the  private  interest  of  certain  persons.  National  interest 
is  a  thing,  it  seems,  unknown  amongst  us  Englishmen  of  late  years. 

Though  the  late  Ministers  scheme  was  altogether  paeifie,  his  successor,  who 
is  by  far  the  more  enterprising  mau  of  the  two,  may  think  to  find  his  private 
aecount  more  in  the  hostile.  Cardinal  Richelieu  kept  Lewis  XIII.  a  prince 
eminently  fond  of  reviews,  encampmenta,  and  all  the  bustle  of  war,  continually  in 
bot  watcr,  to  indulge  the  predominant  passion  of  his  master;  and  the  crafty  mi- 
nister sometimes  suffered  State  affairs  to  take  a  wrong  turn,  and  even  order'd 
generals  to  lose  battles,  to  render  himself  more  useful  and  necessary. 

But  leaving  the  private  views  of  ministers  out  of  the  case,  'tis  possible  that 
a  sudden  general  peace,  particularly  peaec  in  the  Empire,  may  not  answer 
certain  purposes.  Peace,  though  extremely  useful  to  a  mortgaged,  over- 
burden'd,  bleeding  Kingdom,  may  not  turn  to  the  aecount  of  a  cherish'd 
Dukedom,  that  feels  not  the  weight  of  tax  es,  or  interruptions  of  trade  and 
industry;  and  profits  by  a  war.  An  equitable  peace  would  not  so  soon  pro- 
duce  the  alienation  of  imperial  fiefs,  and  the  secularisation  of  German 
bishoprics,  as  a  successful  war. 

When  Cardinal  Mazarine  was  asked  by  an  intimate  friend,  why  he  would 
continuc  the  war  with  Spain  After  the  peace  of  Munster,  and  aftcr  Spain  had 
offered  reasonable  tenns  of  peace,  he  anawered  that  France  always  gained  by 
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war.  That  cunning  statesman  loved  to  fish  in  troubled  waters,  and  that  what  he 
aimed  at  was  never  to  be  come  at,  but  by  prolonging  confusions  and  distractions. 
And  thePyrenean  peace  being  concluded,  he  asked  the  same  friend:  Who  was 
right  in  bis  System  of  politics,  you  or  I  ?  By  prolonging  the  war,  Wcjgot  the  I  u  - 
fanta,  and  with  her,  in  all  probability,  the  Spanish  monarchy. 

I  don't  think  we  have  any  modem  ministers  equal  in  capacity  to  Maza- 
rine;  but  though  their  intellectuals  be  more  limited,  their  ambition  and  self- 
interest  may  be  no  less  extensive.  If  there  are  no  monarchies  for  them  to  expeet, 
they  may  have  fiefs  and  bishoprics  in  view;  and  some  men  will  fly  at  low 
game  rather  than  fly  at  none.  A  small  fief  or  bishopric  may  be  thought  as 
great  au  acquisition  to  a  small  dominion,  as  the  Spanish  monarchy  to  France. 
\Vhen  a  man's  estate  lies  amony  rieh  and  careful  neighbours,  he  has  no  great 
chance  to  add  to  it,  unless  they  fall  out  am« mg  themselves.  Then  indeed,  a 
dextrous  man  that  wanta  not  money  to  purchase,  nor  art  to  trive  a  bargairu 
may  make  his  harvest  during  their  broils.  —  But  to  recur  to  his  Prussian 
Majesty's  reasons  for  the  part  he  now  acta  in  defence  of  the  rights  of  his  Country. 

„The  Court  of  Vienna  was  too  much  intoxicated  with  its  vast  designs,  to 
give  the  ieast  attention  to  my  amicable  remontrances.  It  declared  first  with  sorne 
ambiguity,  and  afterwards  flat  and  piain,  the  unanünous  choice  which  the  Electors 
had  made  without  her  concurrencc,  of  the  persou  of  the  Emperor,  void  and  of 
no  force;  and  it  intended  no  less  than  to  annul  his  election,  and  make  him 
descend  from  the  throne,  or  to  force  him  to  share  it  with  a  partner  that  would 
have  engross'd  all  the  authority  of  it  to  hiinself." 

The  sentiments  of  all  the  princes  of  the  Empire,  with  regard  to  the  power 
of  the  House  of  Austria  and  election  of  the  Grand  Duke,  appear  almost  in 
every  line  of  this  Rescript  and  Manifesto.  There  is  no  mistaking  it.  And 
yet  our  late  politics  have  been  such,  as  seem  as  if  these  considerations  had  never 
entered  in  the  heads  of  our  directors.  They  have  acted  as  if  they  were  sure 
of  the  direct  contrary.  They  have  involved  their  Country,  as  if  they  had  been 
certain  the  King  of  Prussia  would  look  on  at  least,  if  not  draw  his  sword  in 
their  quarrel.  Nay,  they  seem  to  have  reckon'd  upon  his  alliance;  were  sure  of 
Russia,  many  princes  of  the  Empire  itself,  and  as  for  Holland,  she  was  al- 
ready  under  the  M— rs  thumb. 

It  was  objected  to  the  sanguine  scheme  of  our  enterprising  M — r,  by  the 
true  friends  of  Old  England,  Ist  That  we  had  taken  upon  us  alone 
the  hazards,  burthens,  and  expenses  of  this  scheme.  21y,  That 
all  the  Powers  of  Europe  would  find  it  difficult  to  execute  this 
vast  scheme;  viz.  To  reduce  France  within  its  ancient  boundaries.  And 
81y,  That  no  Power  in  Europe  would  assist  us  in  it,  except  the 
Queen  of  Hungary,  who  was  destitute  of  money,  the  nerve  of 
war,  and  hated  and  euvied  by  the  other  Powers  of  the  Empire,  and 
the  King  of  Sardinia,  who  indeed  might  be  useful  if  his  cravings 
could  be  amply  supplijed. 

To  answer  these  strong  objections,  which  time  has  answered  far  more 
truly  than  the  M— rs  and  their  advocates  the  Champion  of  the  C — t  enume- 
rates  the  mighty  armies  of  her  Hungarian  Majesty  in  Carinthia,  Carniola, 
Servia,  Stiria,  and  all  the  other  rieh  and  flourishing  States  belonging 
to  that  Princess;  then  adds  the  great  forces  of  hisSardinian  Majesty;  and  then 
triumphs  in  his  awkward  way  over  the  ncar-sighted  Minority,  that  could  not 
see  the  rectitude  of  the  enterprising  M — r's  vast  scheme. 
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■  *)„Can  it  then  be  said,  that  we  alone  havc  taken  upon  us  the  hazards,  bur- 
thcns,  and  expenses  of  that  scheme?  This  genuine  aud  incontrovertible  state  of 
our  Confederacy,  even  at  the  time  of  this  debate,  evinces  better  than  any  scheme 
of  argument  or  words  can  do,  the  falsity  of  every  oue  of  these  three  assertions 
—  That  we  bear  the  whole  expcnse;  that  it  ia  morally  impossible 

to  prevail  against  France;  —  and  that  we  have  no  allies. 

(I  have  added  the  word  Morally  to  render  the  writer  consistent)  —  So  far 
untrue,  that  since  the  accession  of  the  D  u  t  c  h ,  though  as  yet  with  no  more  than 
2^,000  men,  and  his  Majesty's  quota  for  the  Electorate  of  Hanover,  (here  he 
Calk  names)  together  with  the  English,  Hessians,  and  Hanoverians  in  the 
British  pay,  we  have  now  in  this  Confederacy,  and  actually  in  the  field,  little 
le&s  than  320,000  men  of  the  best  troops  in  Europe,  (a  shameful  confesaion,  con- 
sidering  the  use  that  has  been  made  of  them)  which  is  a  greater  force  than 
France  alone  will  ever  be  able  to  bring  against  us,  which  she  cannot  maintain, 
and  which,  as  her  troops  consist  at  present  of  the  very  relics  of  her  exhausted 
people,  if  they  arc  once  defeated,  her  country  cannot  recruit  again. w 

„And  we  are  further  morally  sure,  should  the  war  continue, 
of  a  much  greater  assistance  from  other  German  States  cer- 
tainly  from  Kussia,  and  not  impossibly  from  even  Saxony  and 
Prussia," 

You  will  say,  perhaps,  that  I  had  little  to  do  to  employ  my  time  in  transcri- 
bing  from  an  author  whose  maxi  ms  and  schemes  have  been  long  since  exploded 
by  the  whole  Nation.  But,  Sir,  if  you  consider  that  he  was  the  echo  of  the 
M— ry,  that  he  was  ordcr'd  to  publish  the  schemes  of  a  certain  M— r,  not  to 
try  the  pulses  of  the  People,  for  those  he  never  shoop'd  to  court,  but  to  proclaim 
his  own  prowess:  if  I  say,  you  consider  that  what  I  have  transcribed,  was  the 
whole  of  the  new  scheme,  that  it  has  been  pursued  against  all  the  lights  of 
reason ;  and  that  it  was  the  adoption  of  that  sanguinary  scheme,  that  has  plung'd 
us  into  a  war  with  France,  prevented  a  peace  between  the  Emperor  and  the 
Court  of  Vienna,  and  forced,  thereby,  the  King  of  Prussia  to  act  the  part  he 
does,  you  will  not  think  my  transcription  from  him  unnecessary  at  least 

He  is  eure,  he  says,  of  other  German  States  besides  Austria.  Pro- 
bably  he  has  the  late  advantageous  subsidiär y  treaty  with  Cologne  in  view, 
which  without  doubt  must  be  of  infinite  use  to  England.  Certain  assistance 
from  Russia,  he  reckon'd  upon.  But  unhappily  for  him,  and  indeed  for  his 
Country,  if  an  English  man,  that  no  suecours  have  as  yet  begun  their  march 
to  join  us.  Perhaps  General  Keith  waits  for  a  fair  wind  to  get  through  the 
Sound,  and  land  in  our  favour  at  Ostend.  Well,  but  Suecours  from  even 
Saxony  and  Prussia  are  not  impossible.  —  Why  that  is  true  indeed ;  nothing 
b  impossible  to  Providence;  though  the  thing  seems  not  very  probable  at  this 
time;  and  let  me  add,  it  was  iittlo  less  so  when  that  voliminous  work  was  first 
publish'd. 

Are  these  our  Machiavels?  Are  these  the  men  whose  schemes  will 
humble  France?  Are  they  fit  men  to  hold  the  rudder  of  S— e,  who  set  out 
with  and  pursuc  such  flimsy  schemes?  —  We  are  sure  of  other  German 
States,  Russia  is  heartily  with  us,  so  is  Holland,  and  we  expect 
Saxony  and  Prussia,  Here  was  the  plan  laid  down  by  our  schemist,  and  ou 
this  plan  he  wrought:  Whereas  all  the  Nation,  but  his  partisans,  saw,  and  all  our 

•)  Faction  Üetected,  pag.  116  and  117. 
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best  aud  sincerest  writers  and  Speakers  proclaim'd,  that  we  should  have  no 
succours  from  Germ  an  y  but  such  as  we  deariy  paid  for,  that  we  should  have 
none  from  Russia,  that  Holland  would  never  declare  openly  for  us,  that 
Saxony  would  act  as  Prussia  did,  and  that  Prussia  would  openly  espouse 
thc.  cause  of  the  Emperor  and  the  Empire;  it  being  apparently  bis  interest  to  sup- 
port  a  prince  he  bad  given  his  suffrage  to  and  the  liberties  of  Germauy,  and 
to  prevent  an  increase  of  the  power  of  the  House  of  Austria. 

Though  I  am  not  a  little  tired  with  raking  into  so  mucb  M — 1  dirt,  aud 
heartily  so  of  the  aforcsaid  author,  I  must  be  obliged  to  him  for  one  other  Quo- 
tation, with  which  I  will  end  what  I  have  to  say  of  our  present  Stateanen. 
*)„The  judgment  must  be  form'd  not  upon  what  men  call  themselves,  but  upon 
what  thcy  Do,  upon  what  they  Act,  upon  what  is  the  Visible  Tendency  of  their 
measures  aud  pursuits."  —  By  this  test  then  let  our  Political  Guides  be  Tried: 
by  this  let  them  Rise  or  Fall  in  the  opinion  of  their  Country.  Let  their  Actions, 
not  Professions,  speak  for  them. 

But  I  have  done  by  making  one  Observation  on  the  present  conduct  of  his 
Prussian  Majesty,  which  is,  that  in  my  opinion  he  is  the  best  friend  the  M — r 
has  in  the  world,  by  giving  him  a  specious  opportunity  of  cxtricating  him  out  of 
the  difficulties  he  brought  himself  into.  But  whether  or  no  he  may  think  that 
Monarch  his  friend,  I  can't  say,  becauce  some  men,  r^ther  than  be  thought  cap- 
able  of  Error,  will  choose  to  wade  through  a  flood  of  it  all  their  life  long;  but 
sure  I  am  that  he  seems  to  be  the  very  best  friend  poor  England  has  to  her 
back,  not  excepting  all  the  other  E— re  of  the  Empire,  If  by  his  power  and 
steadincss,  by  his  virtue  and  couragc,  he  can  conquer  the  obstiuacy  of  the 
Courts  of  Vicnna  and  — ,  and  cool  their  ambition,  he  will  do  a  more  sigual 
service  to  this  bleoding  Country,  than  ever  was  done  to  her  by  any  Prince  since 
the  Revolution. 

To  take  the  King  of  Prussia  in  every  light,  I  think  his  character  is  amiable. 
He  is  a  Patriot,  if  ever  there  was  one  in  Germany,  so  famous  for  Patrio- 
tism  before  the  House  of  Austria  corrupted  its  morals;  he  is  sincere,  because 
he  has  acquainted  the  combin'd  Courts  with  his  Intentions;  he  is  punctual  to 
his  engagements,  because  he  assures  our  English  adventurers,  that  he  will  pay 
off  their  debt  to  a  Farthing;  he  is  a  politican,  because  in  securing  the  rights  and 
liberties  of  his  Country,  he  secures  the  Balance  of  Power,  which  can  never 
be  endanger'd  but  by  divisions  in  the  Empire. 

And  let  me  conclude,  that  I  verily  think  that  Prince  to  be  as  sincerely  in 
the  interest  of  England,  as  he  is  to  that  of  Germany  and  general  freedom. 
But  whether  or  no  he  be  so  heartily  in  the  interest  of  H  —  r,  as  that  he  would 
embroil  Germany  and  Europe  to  add  fiefs  and  bishoprics  to  its  domi- 
nions,  I  can't  positively  assert;  perhaps,  some  Anglo-H — n  can.  —  You  are  none 
of  those,  and  therefore,  Dear  Sir,  I  am  etc. 


Postscript. 

The  rumour  of  the  death  of  thc  powerfullest  prince  in  Europe  spread  as  I 
was  finishing  my  letter,  may  prove  true;  and,  as  such  an  incident  at  this  critical 
juncture  would  necessarily  alter  the  face  of  affairs  on  the  Continent,  'tis  not  im- 

•)  Faction  Detected,  pag.  6. 
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possible  but  oiu*  Schemists  may  be  able  to  improve  the  alteration  to  the  pro- 
niotion  of  their  general  scheine;  which  was  to  embroil  and  confound 
mathers  in  the  Empire,  so  as,  for  the  sake  of  peace,  all  parties  would  be  glad  to 
agrec  to  the  alienation  of  fiefs,  and  secularization  ofbishoprics. 

But  take  notice,  that  if  any  thing  of  this  kind,  any  lucky  incident  of  this  na- 
ture  should  happen,  it  might  be  a  mark  of  the  good  luck  of  our  principal 
.Schern ist,  but  no  proof  of  either  his  ability  or  integrity.  His  plan  was  right 
from  the  beginning,  or  the  death  of  the  French  King,  should  it  happen,  can 
never  make  it  so:  and,  if  it  was  wrong  from  tlie  first,  no  subsequent  fortuitous 
incident  can  make  it  otherwise.  If  things  should  happen  to  fall  out  to  the  ad- 
vantage  of  England,  by  any  unforeseen  accident,  we  may  thank  God,  without 
beiiig  obliged  in  the  least  to  those  who  conduct  our  affairs. 

Thus  much  may  scrve  to  abate  the  pride  and  vauity  of  such  as  mayarrogate  f 
to  themselves  the  glory  of  rature  advantages  solely  duc  to  chance  and  un- 
foreseen accidents. 

Finis. 


Excurs  zu  LIX. 

Acht  Tage  nachdem  er  die  Natural  Reflexions  eingesandt,  am 
9.  September,  legt  Andrii  seinem  Berichte  nach  Berlin  abermals  eine 
englische  Flugschrift  bei,  die  sich  mit  Englands  Verhäliniss  zu  Preussen 
beschäftigt  Er  begleitet  die  Schrift  mit  den  Worten:  „Les  auteurs  et 
ecrivains  politiques  de  ce  pays  continuent  ä  faire  usage  de  leurs  talens. 
H  vient  de  parottrc  entr'autre  unc  brochure  que  j'ai  Vhonneur  de  joindre 
ici.  L'auteur  täche  y  prouver  que  les  troubles  qui  sont  actuellement  en 
AUemagne  derivent  d'une  mesintelligence  entre  la  maison  de  V.  M.  et 
celle  dHanovre,  mesintelligence  qu'il  prötend  avoir  tit  nourrie  par  la 
mauvaise  conduite  du  demier  et  present  ministere" 

Friedrich  II.  verfugt  auf  diesen  Bericht:  „Sie  sollen  es  vor  mich 
übersetzen  lassen,  um  zu  selten,  ob  man  es  unter  das  Publikum  bringen 
könne"  *). 

Darauf  berichtet  ihm  Podetvüs  am  31.  October :  „J'ai  fait  traduire 
la  seconde  piece  angloise  que  V.  M.  nous  a  renvoyee  et  que  fai  Thon- 
neur  de  joindre  ici.  Mais  ü  s'en  faut  beaucoup  qu'elle  soit  de  la  pre- 
cision  et  de  la  force  de  la  premiere  qu'on  a  fait  imprimer,  et  comme 
il  y  a  meme  des  passages  qui  sont  tout  ä  fait  conlre  le  Systeme  dä 
present  de  V.  M.,  et  qui  donnent  menie  prise  contre  eile,  quoiquils 
attaquent  le  ministere  eT Angleterre ,  je  ne  crois  pas  qu'H  convimdroit 
de  la  faire  imprimer." 

*)  Mündliche  allergnädigste  Resolution,  im  Lager  bei  Tabor  28.  Sept. 
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Der  von  Andrie1  eingesandte  Originaldruck  der  Schrift  liegt  bei 
den  Acten  nicht  mehr  vor;  das  Manuscript  der  französischen  Über- 
setzung (von  der  Hand  eines  Kanztisten)  hat  den  Titel: 

Lettre  de  Hanovre,  gut  expligue  la  veriiable  cause  des  troubles 
gui  affligent  VAllemagne,  et  de  la  confusion  de  TEuropc,  les 
ntotifs  gui  semblent  avoir  porte  le  roi  de  Prusse  ä  faire  une 
seconde  invasion  dans  les  Etats  oVAutriche  et  les  suites  gui  en 
resultent  vraisemblablcment.    Avec  des  observations  sur  le  der- 
nier  manifeste  de  Sa  Majeste  Prussicnnc ,  et  le  peu  de  pen- 
chant  gue  les  Hollandois  font  parottre  ä  se  declarer  contre  la 
France.  Traduit  en  anglois  sur  T  original  allemand.  Londres, 
chez  M.  Cooper  au  globe  rue  Paternotre.  1744. 
Der  Brief  ist  datiert  Hanovre  le  1"  aoüt  (a.  St.)  1744. 
Man  hat  dann  in  Berlin,  wie  Podetvils  anrieth,  von  der  Druck- 
legung der  französischen  Uebersetzung  abgesehen  und  sich  begnügt,  in 
dem  Observateur  hollandois  des  Marquis  d  Argens  einen  Aus- 
zug aus  der  Schrift  zu  veröffentlichen.    In  der  No.  4  seines  zweiten 
Theils  bringt  der  Obsenwteur  eine  angebliche  Lettre  dun  membre  du 
parlement  d'Angleterre  ä  T Observateur  Hollandois,  wo  der  Schreiber 
zum  Schlüsse  mittheilt,  er  liabe  von  einem  Freunde  aus  Hannover  einen 
Brief  mit  Betrachtungen  über  die  durch  die  Erhebung  Preusscns  ge- 
schaffene politische  Lage  erhalten,  den  er  in  Lotidon  habe  drucken 
lassen  und  aus  dem  er  hier  einen  Auszug  beilege.    In  der  folgenden 
Woche,  in  No.  5,  lässt  der  Observateur  diesen  Auszug  dem  Briefe  des 
„Parlamentsmitgliedes"  nachfolgen.    Der  Titel  der  Schrift ,  wie  er  im 
Observateur  angegeben  ivird,  weicht  von  dem  des  französischen  Manu- 
Scripts  im  Geh.  Staatsarchiv  dem  Ausdrucke  nach  ab,  im  Uebrigen  abtr 
stimmen  die  in  den  Observateur  aufgenommenen  Sätze  aus  der  „Lettre 
cT  Hanovre11  wörtlich  mit  den  entsprechenden  Stellen  dieses  Manu- 
scripts  über  ein. 

Die  Lettre  d Hanovre  zerfällt  in  zwei  Theile.  In  dem  ersten  wird 
ausgeführt,  dass  ßr  alle  die  Wirren,  in  die  England  nach  Aussen  ver- 
wickelt sei,  die  unglückliche  Politik  Walpole's  und  nicht  minder  seines 
Nachfolgers  verantwortlich  sei,  welche  England  mit  Preussen  verfeindet 
habe.  Der  zweite  Theil  fragt  nach  dem  Schlüssel  ßr  diese  Politik  und 
mll  sich  dieselbe  dadurch  erklären,  dass  Walpole  und  sein  Nachfolger, 
um  sich  bei  der  englischen  Nation  beliebt  zu  machen,  geradezu  darauf 
ausgegangen  seien,  den  Verlust  Hannovers,  dieses  steten  Gegenstandes 
der  Eifersucht  ßr  England,  herbeizuführen;  nur  zu  diesem  Zwecke 
hätten  sie  den  König,  scheinbar  auf  seine  Wünsche  eingehend,  zu  einer 
ununterbrochenen  Reihe  von  ^Missgriffen  verleitet. 

Wenn  man  sich  erinnert,  wie  scharf  sonst  die  Oppositionspresse 
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Lord  Cartcrci  und  seinen  Vorgänger  wegen  ihrer  Willfährigheit  gegen 
die  Wünsche  Georgs  IL,  wegen  ihrer  „hannöverischen"  Politik  angreift, 
und  wenn  nun  hier  nach  unserer  Lettre  dJ  Hanovre  diese  Will- 
fährigkeit nur  eine  Maske  sein  soll,  unter  der  sich  ein  radicaler,  die 
gänzliche  Trennung  des  Kurfürstenthums  von  dein  Inselreiche  anstreben- 
der britischer  Patriot  in  das  Vertrauen  des  weifischen  Königs  ein- 
schleiche, so  wird  man  die  Argumentation  dieses  zweiten  Theiles  der 
Schrift  für  nichts  als  für  eine  beissende  Ironie  ansehen  dürfen,  wie 
denn  die  Lettre  d'Hanovre  eben  nicht  von  einem  Hannoveraner 
verfasst,  sondern  aus  den  Kreisen  der  englischen  Opposition  hervor- 
gcgajigen  sein  wird.  Die  heftigen  und  hämischen  Schmähungen  gegen 
die  Engländer  und  ihre  „prevention",  „ingratitude",  „ruse"  und  }iper- 
fidie",  in  denen  sich  die  Schrift  ergeht*),  gehören  dann  also  nur 
zu  der  Einkleidung;  sie  werden  das  Ihre  dazu  beigetragen  haben,  bei 
dem  Leser  die  Verstimmung  gegen  die  insolenten  Hannoveraner,  die 
hannöverische  Strömung  bei  Hofe  und  die  hannöverische  Politik  des 
leitenden  Ministers  wach  zu  halten  und  zu  steigern. 

Als  Beweise  für  die  unkluge  feindselige  Politik  des  englischen 
Ministeriums  gegen  Prcussen  gelten  der  Lettre  d ' Ha novre  vor 
Allem  zwei  Schritte  desselben,  die  NichtVollstreckung  des  Testaments 
König  Georgs  L,  und  der  Plan  zur  Theilung  Preussens  vom  Früh- 
jahr 1741. 

In  erster  Beziehung  lesen  wir  in  der  Flugschrift:   „Grand  Dieu, 

*)  „L'infidelite"  et  l'ingratitude  sont  si  naturelles  aux  Anglois  que  les  ötrangere 
devroieut  etre  surpris  de  trouver  entre  eux  des  gens  exempts  de  ce  vice  odieux." 
—  Eine  ähnliche  Tendenz  wie  die  Lettre  d'Hanovre  verfolgt  eine  auf  der 
Kön.  Bibl.  zu  Berlin  befindliche  Flugschrift:  A  Private  Conference  be- 
tween  two  Ilanovcrians  Ministers  at  Hanover.  London  1744  (IV  -4- 
64  pp.  8°).  Die  Einkleidung  ist  originell:  Ein  englischer  Lord,  der  sich  rühmt, 
er  besitze  durch  seine  Erziehung  in  Paris  a  turn  of  negligence,  freedoni  and  fa- 
miliarity  to  my  behaviour  and  conversation ,  hat  mit  einer  der  ersten  Damen  des 
hannoverischen  Hofes  ein  „platonisches"  Verhältniss  angeknüpft.  Am  24.  October 
1743  giebt  sie  ihm  ein  Stelldichein  in  ihrem  Boudoir;  ihr  Gemahl  überrascht  sie. 
As  it  was  not  proper,  however  innocent,  that  Mynheer  should  find  me  alone  with 
his  lady  in  her  bedchamber,  .  .  .  she  lock'd  me  up  in  a  large  light  closet  in  her 
in—in^-room  .  .  .  The  taron  cam€  b  preaeaUj  after,  with  his  friend  along  with 
Iii  in,  and  finding  his  lady  in  bed,  begg'd  pardon  for  disturbing  her  (which  he 
had  donc,  indeed,  more  than  he  was  aware  of)  but  hoped  she  would  excuse  him, 
because  as  the  count  and  he  were  to  have  a  serious  Conference  together,  he  must 
beg  the  favour  she  would  allow  them  to  take  their  chocolate  in  her  dressing-room 
on  aecount  of  it's  being  the  most  private  room  in  the  house.  Der  englische  Lord 
wird  nun  in  seinem  Versteck  Zeuge  der  Conferenz,  hört  alle  die  schwarzen  Ge- 
danken der  Hannoveraner,  schreibt  das  Gesprach  nach  und  schickt  es  zur  War- 
nung seiner  Landsleute  nach  England. 
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avec  facilitö  auroit-on  pu  gagner  le  cceur  du  jeune  monarque  apres  Ja 
mort  du  pere.  II  y  etoit  porte  autant  par  une  inclination  naturell*  que 
par  ses  interiis ,  pourvu  gu'on  eut  mönagd  les  bonnes  inteniions  de  cc 
prince.  Mais  le  pere  mtme  quoique  fort  difficile  ä  menager ,  rietoit-ü 
pas  bien  intentionne" ,  si  on  ne  Vavoit  pas  cdbre  et  aliötie  par  la 
faussetö  et  par  la  lenteur  quon  apporta  ä  remplir  les  dernibres  di$- 
positions  du  prince  le  plus  sage  de  son  siech?  Flut  ä  Bieu  que  ces 
fautes,  gut  nous  ont  coüU  si  eher,  cussent  ete  repartes  du  moins  aussitöt 
que  le  demier  intraitable  roi  de  Prusse  riexistoit  plus.1' 

lieber  das  Testament  Georgs  I.  erzahlt  Horace  Walpole  in  seiltet} 
1788  geschriebenen  „Erinnerungen":  Georg  I.  deponierte  Duplicak 
seines  letzten  Willens  bei  zwei  deutschen  Fürsten.  Ich  habe  die  Ab- 
schrift eines  Briefes  eines  unserer  auswärtigen  Gesandten  an  einen 
Staatssecretär  gesehen,  worin  von  dem  einen  dieser  beiden  Fürsten  ge- 
sagt war,  er  wolle  die  angebotenen  Subsidien  annehmen  und  hätte  das 
Duplicat  des  Testaments  ausgeliefert  oder  werde  es  ausliefern.  Der 
andere  Depositarius  war  ohne  Zweifel  ebensowenig  gewissenhaft  und 
ebenso  bestechlich.  Wie  Schade,  setzt  Walpole  hinzu,  dass  der  vorige 
König  von  Preussen  ihre  nichtswürdige  Treulosigkeit  nicht  erfahren  hat*). 

Die  Acten  des  preussischen  Staatsarchivs  ergeben**),  dass  man 
beim  Tode  Georgs  I.  preussischer  Seits  in  London  um  Mittheilung 
seines  Testamentes  gebeten,  du  man  zu  wissen  glaubte,  dass  dasselbe 
ein  namhaftes  Legat  für  seine  Tochter,  die  Königin  Sophie  Charlotte, 
Gemahlin  Friedrich  Wilhelms  L  enthalte.  Die  Mitteilung  war  da- 
mals unterblieben.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  liess  Friedrich  II. 
die  Angelegenheit  von  Neuem  in  Anregung  bringen.  „Man  wussie. 
dass  das  Testament  in  vier  Exemplaren  ausgefertigt,  dass  das  eine  in 
Hannover,  ein  zweites  in  Wolfenbüttel,  ein  drittes  am  kaiserlichen  Hofe, 
ein  viertes  bei  dem  Erzbischof  von  Canterbury  niedergelegt  worden  sei 
mit  dem  Auftrag  an  den  letztgenannten,  dasselbe  in  der  ersten  Geheim- 
rathssitzung nach  dem  Thronwechsel  vorzulegen,  dass  in  dieser  von  dem 
Minister  Walpole  lebhaft  dagegen ,  von  Andern  dafür  gesprochen, 
während  des  Streites  das  Actenstück  von  Sr.  Maj.  selbst  unvermerkt 
hinweggenommen  und  seitdem  verschwunden  sei;  dass  König  Georg  II. 
für  bedeutende  Geldsummen  auch  die  in  Wien  und  Wolfenbüttel  hinter- 
legten Originale  an  sich  zu  bringen  geivusst ,  ebenso  das  in  Hannover 
über  Seite  gebracht  habe.    Man  erfuhr  ferner,  dass  die  Herzogin  von 

*)  H.  Walpole,  Reminiscences  of  the  courta  of  George  I  and  George  II; 
Cunningham  I,  CXXI.  Vergl.  auch  seine  Memoire  of  the  reign  of  King 
George  II,  II,  458. 

**)  Vergl.  Dro7sen,  V,  1,  79.  80. 
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Kendal  eine  vidimierte  Abschrift  des  Testamentes  besessen,  dass  sie 
das  ihr  in  demselben  vermachte  Legat  von  40,000  Pfd.  St.  an  Lord 
Chesterfield,  den  Gemahl  ihrer  Nichte,  abgetreten  Jtabe,  dass  von  diesem 
1736  eine  Klage  an  das  Oberhaus,  „auf  Virlegung  des  Testaments", 
gebracht  sei,  dass  Georg  II.  die  40,000  Pfd.  St.  gezalüet  habe,  um  dem 
Fortgang  der  Klage  vorzubeugen.''' 

Die  Beclamationen  Friedrichs  II.  im  Herbste  1740  führten  zu 
keinem  Resultat.  In  dem  Rescript,  das  am  10.  September  1740  in 
dieser  Sache  an  Andrie'  erlassm  wurde,  icird  derselbe  u.  A.  an  Lord 
Chesterfield  gewiesen,  der,  nie  er  mit  dem  Hofe  auf  gespanntem  Fusse 
lebe,  keine  Veranlassung  habe,  denselben  auf  Kosten  der  Wahrheit  zu 
schonen.  Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  die  Lettre  d' Hanovre, 
die  jetzt  im  Jahre  1744  die  nur  wenigen  Personen  bekannte  Unter- 
schlagung des  Testamentes  öffentlich  kritisiert,  teiederum  von  Chesterfield 
geschrieben  ist.  — 

Der  Plan  zur  Theilung  Preussens,  den  das  englische  Ministerium 
im  Februar  1741  durch  den  österreichischen  Gesandten  Grafen  v.  Ostein 
nach  Wien  gesandt  hatte,  tear  unter  andern  diplomatischen  Actenstücken 
nach  Walpole's  Sturze  dem  Parlamente  vorgelegt  worden*).  Die  Flug- 
schrift An  Englishman'  s  Answer  toa  German  Nobleman**) 
meint  über  diesen  Plan  (p.15):  „the  obstinate  per sev er ance  of  the  pro- 
jectors  of  it  was  indeed  of  no  smatt  detriment  to  the  Queen  of  Hungary". 
Unsere  Lettre  cF  Hatto  vre  will  darthun,  dass  Carter  et  durch  die 
Veröffentlichung  dieses  Planes  seines  Vorgängers  die  Kluft  zwischen 
England  und  Preussen  noch  grösser  gemacht  habe.  Doch  hat  das 
Ministerium  Carteret  sich  über  diesen  Plan  stets  entschieden  tniss- 
billigend  vernehmen  lassen;  vergl,  Faction  Detected***)  p.  37: 
„Incorrigibly  beut  upon  inconsistent  schemes  of  negociation,  he  (Wal- 
pole) turned  his  thoughts  upon  a  plan  of  more  temerity  and  indiscre- 
tion  than  ever  he  had  hitherto  projected,  and  attempted  to  form  an 
alliance  to  dismember  the  dominions  of  the  King  of  Prussiat(. 

Zwei  weitere  anlässlich  des  Wiederausbruchs  des  Krieges  zwischen 
Preussen  und  Oesterreich  erschienene  englische  Flugschriften,  die  Andrie 
nach  Berlin  schickte,  sind  bei  den  Acten  nicht  mehr  vorhanden.  Ueber 
die  eine  heisst  es  in  seinem  Bericht  vom  18.  September:  „L'auteuf  y 
critique  beaueoup  la  conduite  des  ministres  de  cette  cour,  mais  en  meme 
temps  il  s'y  explique  avec  beaueoup  de  te^neriU  conire  cclle  de  V.  M. 

*)  Abgedruckt  bei  Adelung  III,  2,  Beilage  V.  Vergl.  Droysen  V,  1,  225r 
und  oben  S.  310. 

**)  Vergl.  oben  S.  566. 
***)  Vergl.  oben  &  589. 
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J'ai  cru  devoir  jowujre  cette  piece  ä  ma  presente }  afin  que  V.  M., 
puisse  voir  les  differentes  opinions  des  icrivains  de  ce  pays,  et  jusques 
ä  qucl  point  la  liberte  de  la  presse  est  pousse'e  en  Angleterre."  Die 
zweite  schickt  Andric  am  3.  November*):  „Comme  je  mc  fais  un  de- 
voir de  faire  parvenir  ä  V.  31.  toutes  les  brochures  qui  paroissent  en 
public  pour  ou  contre  les  divers  systemes  dans  les  affaires,  fai  cru 
devoir  joindre  ici  Celle,  qui  a  pour  titre  Lettre  ä  Sa  Majeste 
Prussienne.  Uauteur  s'efforce  d'y  critiquer  la  conduite  presente  d> 
V.  J/.,  cCune  facon  si  pitoyable,  et  dans  des  expressions  si  infames  et 
si  impertinentes  qu'il  riy  a  qu'un  pays  comme  VAngleterre  ou  la  liberte 
de  la  presse  puisse  toterer  des  invectives  aussi  grossiercs,  et  qui  empor- 
tent  avec  elles  tont  le  mepris  qyCelles  meritent." 

*)  Vergl.  Droysen  V,  2,  403. 


Digitized  by  Google 


LX. 

Denkschrift  des  Prinzen  Wilhelm 
von  Hessen -Kassel  über  die  Hanauer  Friedens- 
verhandlungen von  1743. 


Das  Erscheinen  der  Chesterfieldschen  Broschüre  vermehrte  das  Un- 
belogen  des  englischen  Ministeriums  über  die  beiden  preussischen  Publi- 
cationen.  Lord  Carter  et  verfolgte  den  letzteren  gegenüber  die  Tactik, 
durch  seine  Emissäre  und  Pressagenten  verbretten  zu  lassen,  die  darin 
behaupteten  Thatsachen  seien  zum  grössten  Theil  aus  der  Luft  ge- 
griffen; der  Kaiser  sei  niemals  gewillt  gewesen,  sich  unter  den  Be- 
dingungen mit  der  Königin  von  Ungarn  zu  vergleichen,  von  denen  die 
preussischen  Schriften  zu  erzählen  wüssten.  Die  Folge  war,  dass  die 
Mitglieder  der  Opposition  sich  an  den  preussischen  Residenten  wandten, 
ob  er  in  der  Lage  sei,  über  die  Hanauer  Friedensverhandlungen  authen- 
tische Aufschlüsse  zu  geben;  es  war  für  die  Opposition  von  höchstem 
Interesse,  wenn  der  Nachweis  geführt  wurde,  dass  das  Ministerium  der 
Gelegenheit,  einen  ehrenhaften  Frieden  herbeizuführen,  aus  dem  Wege 
gegangen  sei  und  also  die  Interessen  der  Nation  verwahrlose. 

Friedrich  II.  schickte  nach  dem  Einlaufen  der  Andrie' f  sehen  De- 
pesche vom  4.  September,  die  über  diese  Stimmung  der  englischen 
Opposition  berichtete,  sofort  die  Weisung  nach  Berlin,  dass  dem  Andrie 
„auf  das  Schleunigste  die  ganze  Negociation  des  Grafen  von  Finken- 
stein, als  derselbe  im  vorigen  Jahre  an  dm  König  von  England  ge- 
sandt worden,  desgleichen  die  Depeschen,  so  in  dieser  Angelegenlieit  an 
den  GeneraUieutenant  von  Dohna  (nach  Wien)  ergangen  situi,  com- 
municieret  werden"*).    Am  26.  September  gingen  diese  Acten  nach 


*)  Eichel  an  Podcwibj,  H.-Q.  bei  Prag,  17.  Sept. 


Digitized  by 


624 


Preussen  und  England  1744  und  1745. 


London  ab:  sie  würden  den  Besidcnten  in  Stand  setzen,  die  Angaben 
des  Expose1  des  motifs  und  des  Bescriptum  osiensibile  aufrecht  zu  er- 
halten, bis  er  binnen  wenigen  Tagen  einen  re'cit  circonstanae  des  Trimm 
Wilhelm  von  Hessen  über  die  hanauer  Verhandlungen  erhalten  werde. 

Prinz  Wilhelm  von  Hessen- Kassel ,  der  Bruder  König  Friedrichs 
von  Schweden,  als  dessen  Statthalter  er  das  hessische  Land  verwalkte, 
war  der  natürliche  Friedensvermittler  zwischen  Karl  VU.  und  seinen 
Feinden  gewesen,  dem  Kaiser,  zu  dessen  WaJd  er  mitgewirkt,  persem- 
lieh  befreundet,  dem  König  von  England  durch  Familienbeziehwigtn 
verbunden;  dazu  kam,  dass  seine  Truppen  zur  Hälfte  im  kaiserlichen, 
zur  Hälfte  im  englischen  Solde  standen.  Schwer  gekränkt  durch  die 
rücksichtslose  Art,  auf  welche  England  die  Verhamllungen  abbrach, 
hatte  Wilhelm  das  ihm  anvertraute  Vertnittelungswerk  aufgegeben  und 
war  dann  im  Frühjahr  1744  der  Frankfurter  Union  beigetreten.  Er 
stellte  jetzt  seine  Aufzeichnungen  über  jene  Friedensverhandlungen  der» 
preussischen  Hofe  zur  Verßgung,  mit  dem  er  in  intimem  Einvernehmen 
stand*),  und  gab  anJieim,  die  Denkschrift  zu  veröffentlichen,  sofern  man 
ihn  nicht  als  Verfasser  nennen  wollte,  üebrigens  ermächtigte  er  setn^fi 
Vertreter  im  Haag,  nach  erfolgter  Publication  die  Authenticität  der 
Darstellung  zu  bestätigen,  und  ebenso  Hess  er  durch  seinen  Geschäfts- 
träger in  London  den  Collegen  Lord  Carterets  im  Ministerium  von  dm 
Inhalt  seines  Memoires  vertrauliche  Mittheilung  machen**).  So  war 
das  Memoire,  als  es  Andrie  mit  einetn  Erlass  vom  5.  October  um  die 
Mitte  des  Monats  erhielt,  in  London  theilweise  schon  bekannt. 

ScJwn  vor  dem  Empfang  des  Memoires  hatte  Andrie'  den  ewy 
tischen  Ministem  erklärt,  wenn  man  noch  weiter,  wie  es  bisher  ge- 
schehen sei,  die  Tliatsewhlichkcit  der  Angaben  des  Expose"  des  motif> 
in  Zweifel  zieihe,  so  rechne  er  darauf,  binnen  Kurzem  ermächtigt  su 
werelen,  derartige  Verdächtigungen  Lügen  zu  strafen.  Im  Besitze  der 
Denkschrift  erklärte  er  dann  am  28.  October  „avec  beaueoup  de  fot 
dem  Lord  Carter  et:  que  si  je  m'apercevois  qu'on  vouloit  continuer  ä 
donner  des  fausses  couleurs  et  la  conduite  de  V.  M.,  je  parier ois  ä  mon 
tour  hautement,  et  sur  un  ton  bien  different,  et  ferois  voir  ouvertenmt 
ä  la  nation,  et  sans  däour,  la  veritable  Situation  des  choses,  avec  des 
aneedotes  qu'on  veut  lui  laisser  ignorer,  et  que  je  navois  nulle  vw 
de  lui  dire  que  jetois  autoriset  pour  cela"  ***). 

Andrie  beabsichtigte,  elas  Memoire  kurz  vor  Eröffnung  des  Paria- 

*)  Vergl.  Droysen  V,  2,  88,  und  oben  S.  6  ff. 
**)  Berichte   von  0.  Podewils,   Haag  9.  October,    und  Andrie\  Loa  Jon 
25.  September. 

***)  Berichte  vom  6.  Oct,  30.  Oct. 
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ments  als  Flugschrift  zu  veröffentlichen:  en  forme  cTune  Lettre  des 
eaux  d'Aix-la-Chapelle  par  un  Anglois  ä  un  de  ses  amis 
äLondres.  Aber  der  Veröffentlichung  stellte  sich  ein  Hindemiss  entr 
liegen.  Nach  dem  Erscheinen  der  französischen  V eher  Setzungen  des 
Expose'  des  motifs  und  des  Rescripts  an  Andrie'  hatte  das  englische 
Ministerium  allen  londoner  Buchdruckern  ein  Mandat  zugehen  lasseny 
das  ihnen  die  Drucklegung  von  Schriften  aus  dem  Auslande  unter-  '. 
sagte*).  In  Folge  dessen  gab  der  Buchhändler  das  Manuscript  der 
Lettre  des  eaux  d'Aix-la-Chap  eile,  das  ihm  Andrie1  unter 
der  Hand  hatte  zustellen  lassen,  nach  einiger  Zeit  der  Mittelsperson 
zurück:  er  habe  sich  die  Sache  reiflich  überlegt  u>id  könne  die  Schrift 
nicht  drucken,  ohne  die  Ermächtigung ,  erforderlichen  Falls  sagen  zu 
dürfen,  von  wem  er  sie  erhalten.  Andrie1  glaubte  unter  diesen  Umständen 
von  der  Veröffentlichung  Abstand  nehmen  zu  müssen**). 

Auch  sonst  war  Lord  Carteret  angelegentlichst  bemüht,  die  Nation 
den  Einwirkungen  der  preussischen  Gesandtschaft  zu  entziehen.  Schon 
am  2.  September  hatte  eine  sehr  erregte  Unterredung  zwischen  ihm  und 
Andrie  stattgefunden,  die  uns  der  Gesandte  mit  dramatischer  Lebendig- 
keit schildert.  Carteret  ging  davon  aus,  er  wisse  noch  nicht,  wie  das 
Parlament  die  Art  und  Weise  aufnehmen  würde,  auf  die  England  in 
den  beiden  preussischen  Schriften,  dem  Expose1  und  dem  Rescript,  be- 
handelt werde;  aber  er  könne  es  sich  schwer  denken,  dass  die  Nation 
diese  Behandlung  mit  Unemp fin dlichkeit  ansehen  werde.  Es  würde 
nicht  das  erste  Mal  sein,  dass  das  Parlament  Schriften  dieser  Art,  ob- 
gleich von  auswärtigen  Höfen  veröffentlicht,  verdammt  hätte;  in  der 
That,  die  Kundgebungen  des  Königs  von  Preussen  dürften  sehr  leicht 
dieses  Schicksal  gewärtigen  ;  mehr  als  zweihundert  Personen  hätten  ihm 
bereits  Vorstellungen  gemacht,  warum  man  die  Veröffentlichung  solcher 
Sachen  geduldet.  Falls  das  Parlament  einen  derartigen  Beschluss 
fassen  und  diese  Schriften  als  aufrührerische  betrachten  sollte,  so  würde 
sich  Seine  Grossbritannische  Majestät  in  der  Notwendigkeit  sehen,  auf 
die  Gedanken  seines  Parlaments  einzugehen.  Andrie'  blieb  Hie  Antwort 
nicht  schuldig:  er  könne  &ich  nicht  wohl  vorstellen,  dass  das  Parlament 
jemals  einen  Beschluss  fassen  würde,  der  vollständig  ungerechtfertigt 
erscheinen  und  die  schwersten  Folgen  nach  sich  ziehen  müsste;  sein  Ge- 
bieter habe  die  Beweggründe  seines  Vorgehens  der  Entscheidung  der 
englischen  Nation  unterworfen,  und  allein  die  Nation  habe  das  Urtheil 
zu  fällen,  das  ihr  billig  dünken  werde.  Es  ist  richtig,  erwiderte  der  Lord, 
Ihr  König  hat  seine  Beweggründe  der  Entscheidung  des  Publikums 

*)  Vergl.  den  Bericht  Andri^'s  vom  15.  Sept,  oben  S.  440. 
**)  Berichte  vom  18.  Nov.,  8.  Dez. 
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unterworfen;  aber  ich  warne  Sie,  sich  vorzusehen;  denn  manch  einer, 
der  Ihnen  scheinen  mag,  Ihren  Darlegungen  beizupflichten,  ist  vielleicht 
im  Grunde  weit  entfernt  davon.  Schon  andere  fremde  Minister  haben 
sich  in  ähnlichen  Fällen  getäuscht;  aber  wie  dem  auch  sei,  fuhr  Car- 
ter et  mit  der  brüsken  Offenheit  fort,  die  er  da,  wo  er  sie  am  Platz? 
glaubte,  so  trefflich  hervorzukehren  verstand,  wie  dem  auch  sei,  tcun- 
dern  Sie  sich  nicht,  wenn  alle  Ihre  Schritte  überwacht  werden;  sie 
werden  überwacht,  ich  will  es  Ihnen  mittheilen,  denn  unter  den  jetzigen 
Umständen  sind  alle  Ihre  Schritte  folgenschwer.  —  Es  soll  mich  wenig 
kümmern,  gab  AndrU  gelassen  zurück,  ich  war  von  vornherein  davon 
überzeugt,  aber  ich  habe  meine  Schritte  so  genommen,  dass  ich  es  nicht 
zu  fürchten  habe,  wenn  man  sie  ans  Licht  zieht. 

In  der  That  erlebte  es  AndrU,  dass  sich  eine  Gestalt  an  der 
nächsten  Sir assen ecke  aufpflanzte,  um  die  Schwelle  des  preussischen 
Gesandtschaftshotels  zu  überwachen  und  sich  bei  den  Ausfahrten  des 
Residenten  der  Equipage  desselben  anzuschliessen.  Andrie"  kannte 
seinen  Mann  bald  sehr  gut,  und  bereitete  sich  gelegentlich,  es  war  am 
Abend  des  11.  November,  das  Vergnügen,  ihn  mehrere  Stunden  lang 
durch  alle  Strassen  Londons  hinter  seinem  Wagen  herkeuchen  zu  lassen, 
um  endlich  zur  Enttäuschung  des  Wackeren  vor  dem  Theater  halten  zu 
lassen.  Auch  die  Versuche  des  Kundschafters,  den  Kammerdiener  zu 
gewinnen,  der  den  preussischen  Diplomaten  auf  seinen  Fahrten  beglei- 
tete, verliefen  erfolglos,  denn  als  sich  der  Bediente  von  dem  gefähr- 
lichen Menschen  hatte  freihalten  lassen,  verabschiedete  ihn  Andrie;  und 
zudem  erfuhr  die  Dienerschaft  nichts  von  den  Conferenzen  ihres  Herrn 
mit  den  Führern  der  Opposition:  bei  der  Nacht,  zu  Fuss,  verkleidet, 
ohne  Begleitung,  erschienen  die  Chesterfield  und  Marchmont  auf  der 
Gesandtschaft,  und  nicht  anders  machte  Andrie  seine  Gegenbesuche*). 
So  bekam  Ijord  Carteret  keine  greifbaren  Beweise  für  das  Einverständ- 
niss  der  Opposition  mit  dem  preussischen  Residenten  in  die  Hand,  und 
konnte  durch  seine  Presse  weder  diesen  völkerrechtswidriger  Umtriebe, 
noch  jene  *der  Liebäugelei  mit  dem  Feinde  der  Alliierten  Englands 
zeihen  lassen. 

Andererseits  nahm  Lord  Carteret  wieder  die  Miene  an,  ah  könnt 
die  Aufdeckung  der  vollen  Wahrheit  über  die  hanauer  Friedensverhand- 
lungen nur  in  seinem  eigensten  Interesse  liegen.  Der  hessische  Ge- 
schäftsträger hatte  sich  auf  des  Lords  Bitte,  ihm  das  Memoire  des 
Prinzen  Wilhelm  mitzutheilen,  auf  eine  Weisung  des  letzteren  berufen, 
wonach  er  die  Schrift  nur  den  andern  Mitgliedern  des  Cabinets  vor- 
lesen dürfe;  Carteret  hatte  erwidert,  vermuthlich  sei  die  Schrift  du- 

*)  Berichte  vom  4.  Sept,  13.  Nov. 
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selbe,  von  der  er  schon  aus  Holland  gehört;  er  werde  sein  Möglichstes 
thun,  durch  Vermütelung  des  Botschafters  im  Haag  eine  Copie  zu  be- 
kommen, und  sollte  sie  ihm  hundert  Gumeen  kosten.  Zu  Andrii  sagte 
er  bald  darauf,  in  seiner  Eigenschaft  als  Staatssecretär  sei  er  verpflich- 
tet, die  Prärogative  des  Königs  aufrecht  zu  erhalten,  die  ihn,  wenn  er 
wollte,  entbände,  geheime  und  sonstige  Verhandlungen  dem  Parlamente 
vorzulegen;  sollte  aber  im  vorliegenden  Falle  die  Krone  sich  dieses 
Vorrechts  begeben  wollen,  so  werde  er  sich  die  Lüftung  des  Schleiers 
mit  Vergnügen  gefallen  lassen,  weil  man  dann  sehen  werde,  in  welcher 
Weise  er  jene  Verhandlungen  geführt .  und  welche  Hindernisse  der 
Staatsrath  in  England  ihm  in  den  Weg  gelegt,  denn  dieser  sei  es,  der 
den  Abschluss  der  Verhandlungen  vereitelt.  Habe  man  ihn,  Carter  et, 
für  das  Scheitern  derselben  verantwortlich  gemacht,  so  habe  man  den 
Sachverhalt  damit  vollständig  verkehrt,  denn  er  für  seine  Person  habe 
damals  den  sehnlichsten  Wunsch  gehegt,  zum  Frieden  in  Deutschland 
beitragen  zu  dürfen.  Nach  einigen  Tagen,  am  5.  October,  kam  Car- 
teret im  Gespräch  mit  dem  preussischen  Diplomaten  auf  den  Gegen- 
stand zurück:  aus  Pflichtgefühl,  aus  Loyalität  gegen  seine  Collegen 
habe  er  bis  jetzt  das  ganze  Odium  auf  sich  genommen  und  geschwie- 
gen, wenn  man  ihn  als  denjenigen  bezeichnet,  durch  den  allein  der 
Frieden  vereitelt  sei;  heute,  nachdem  seine  Collegen  gegen  den  hes- 
sischen MiniJer  sich  selbst  enthüllt  hätten ,  nehme  er  keinen  Anstand 
weiter,  von  den  Dingen  zu  sprechen  wie  sie  wirklich  wären*). 

Allerdings  hatte  der  Herzog  von  Naccastlc  dem  Vertreter  des 
Prinzen  Wilhelm  auf  seine  Eröffnungen  entgegnet,  die  Angaben  des 
Memoires  seien  zwar  ganz  wahr,  aber  ebenso  wahr  sei,  dass  Carter  et 
den  Mitgliedern  des  Geheimen  liatJis  Sr.  Grossbritannischen  Majestät 
die  Friedensvorschläge  mitgetheilt  habe.  Darin  trat  also  der  Prinz, 
und  mit  ihm  der  preussische  Hof  und  sein  Bevollmächtigter  in  London, 
dem  Lord  Carteret  zu  nahe,  dass  sie  annahmen,  er  habe  die  in  Hanau 
vereinbarten  Artikel  gar  niefd  nach  England  geschickt,  habe  die  Ab- 
lehnung derselben  durch  seine  londoner  Collegen  damals  nur  fingiert, 
um,  nachdem  er  einen  halben  Monat  Zeit  gewonnen,  selber  nicht  an 
diese  Vereinbarungen  gebunden  zu  sein. 

Aber  Lord  Carteret  hatte,  als  er  die  hanauer  Artikel  nach  London 
schickte,  schon  gewusst,  dass  dieselben  dort  würden  verworfen  werden; 
ein  Brief  des  Herzogs  von  Ncwcastle  vom  10.  Juni  1743  hatte  ihn 
dies  entnehmen  lassen  müssen**).  Und  somit  waren  die  Verhandlungen 

*)  Berichte  vom  25.  Sept.  und  6.  Oct 

**)  31.  Mai  a.  St.  Bei  Coxe,  Memoire  of  the  adrainistration  of  Pelham,  1,74. 
Vergl.  Droysen  V,  2,  95.  96. 
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mit  dem  Kaiser  unter  hessischer  Vermittelung  allerdings  nur  ein 
Gaukelspiel  und  eine  lntriguc  gewesen ,  mochte  auch  Carteret  ßr  seine, 
Person  immerhin ,  wie  er  es  nicht  bloss  im  Herbst  1 744  dem  preußi- 
schen Residenten  gegenüber,  sondern  auch  noch  nach  Jahren*)  be- 
theuert hat,  den  Frieden  gewünscht  und  sich  zu  dieser  Intrigue  mr 
unter  dem  Drucke  der  Majorität  im  Cabinete  herbeigelassen  haben**) 
Dunkel  bleibt  auf  alle  Fälle ,  wie  Carteret  der  Königin  von  Ungarn 
die  zu  Hanau  verabredeten  Artikel  ahnehtnbar  zu  machen  gedachte,  m 
denen  doch  von  dem  ihr  in  Aussicht  gestellten  Acquivalent  für  Schlesien***) 
mit  keinem  Worte  die  Bede  war. 

Es  ist  von  Interesse,  zu  verfolgen,  welche  Stellung  nun  im  Herbst 
1744  Lord  Carter ets  Co  liegen  zu  den  Enthüllungen  des  Königs  von 
Prcussen  über  die  hanauer  Verhandlung  einnahmen.  Mit  dem  Ersehei- 
nen des  Exp ose  des  motifs  wurde  die  Krisis  im  Schosse  des 
Ministeriums  acut,  entschloss  sich  die  Majorität,  den  König  vor  die 
Wahl  zwischen  ihr  und  Carteret  zu  drängen.  Der  König  von  Preussen. 
schreibt  der  Herzog  von  Netccastle  am  25.  August  an  seinen  Bruder, 
den  Schatzkanzler  Heinrich  Pelham,  stellt  sein  Vorgehen  so  dar,  ab 
sei  es  durch  die  ablehnende  Haltung  unseres  Königs  gegen  die  hanauer 
Verhandlungen  vom  vorigen  Jahre  verursacht,  welche,  wie  Sie  teissen. 
uns  aufgebürdet  wird.  Ich  bemerke  bei  Hofe  eine  grössere  Zurück- 
haltung gegen  uns  und  zumal  gegen  mich  als  je.  Der  König,  scheint 
mir,  denkt  jetzt  er  hat  von  uns  nichts  mehr  zu  hoffen  wul  nichts  wehr 
zu  fürchten;  er  wird  mit  seinem  Günstling  Carteret  gehen.  Bei  dieser 
Lage  der  Dinge  werden  Sie  nicht  überrascht  sein ,  wenn  ich  abermab 
wiederhole,  was  ich  oft  gesagt,  dass,  wenn  ein  gemeinsamer  Beschluss 
aller  unserer  Freunde  gefasst  werden  kami ,  dem  Könige  die  Not- 
wendigkeit einer  Wahl  zwischen  den  verschiedenen  Parteien  seiner  Ver- 
waltung vorzustellen,  dass  dann  meines  Daßrhaltens  jetzt  die  Zeit 
dazu  da  ist.  —  Nach  dem  Erscheinen  der  Anmerkungen  eines  teut- 
sehen  Patrioten  schreibt  derselbe  am  8.  September  (28.  August  a.  St. ; 
vergl.  oben  S.  440)  an  den  Lordkanzler  Hardwicke:  „Ich  störe  Sie  mit 

*)  Vergl.  unten  S.  630  Anm.  1. 

**)  Als  einen  Sieg  über  Carteret  fassen  seine  Collegen  seine  Connivenz  iß 
dieser  Angelegenheit  auf:  Newcastle  an  Lord  Hardwicke,  August  1743:  It  is  plam 
we  have  gone  the  better  of  him  etc.  Coxe,  Pelham  administration  I,  8& 
Droysen  V,  2,  96.  Dass  der  Widerspruch  desCabinets  gegen  die  hanauer  Stipu- 
lationen den  König  und  Carteret  sehr  verstimmte,  ergiebt  auch  der  Brief  Newcastle  3 
an  Heinrich  Pelham  vom  25.  August  a.  St.  1744,  Coxe  I,  1(37:  The  King  isuowin 
more  apparent  ill-humour,  after  the  things  are  partly  over,  than  he  was  the  tiro<" 
of  our  Opposition  to  the  things  that  lord  Carteret  proposed. 
~  Vergl.  oben  S.  566. 
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einigen  gedruckten  Anmerkungen  über  das  Manifest  des  Königs  von 
Preussen,  welche,  wie  Sie  sehen  werden,  der  Hof  von  Kassel  adoptieren 
wird.  Es  wird  darin  ausgeführt,  dass  das  Abbrechen  der  hanauer 
Verhandlung  die  Ursache  von  des  Königs  von  Preussen  Erliebung  ist,  dass 
der  Vertrag  mit  dem  Kaiser  von  Lord  Carteret  gutgeheissen  und  ge- 
nehmigt war,  aber  von  der  hiesigen  Regentschaft  verworfen  wurde. 
Dies  wird,  denke  ich,  natürlicher  Weise  diese  Verhandlung  vor  das 
Parlament  bringen  und  folglich,  wenn  nichts  Anderes  es  thut,  eine 
Bresche  in  die  Verwaltung  legen."  Der  Lordkanzler  antwortet  zwei 
Tage  später:  Lord  Carteret  will  uns  für  das  Nichtzustandekommen  des 
hanauer  Tractates  verantwortlich  machen,  aber  wir  werden  uns  zu 
rechtfertigen  wissen:  „ich  ersehe  aus  einem  Briefe  Hasslangs  (des  kaiser- 
liclwn  Gesandten) ,  dass  der  König  von  Preussen  damit  umgeht,  die 
Opposition  auf  die  Witterung  zu  führen,  und  das  dürfte  vermuthlich 
die  Sache  vor  das  Parlament  und  zur  Discussion  bringen"*). 

Isord  Carter ets  Coli  c gen  hatten  sich  seiner  Zeit  deshalb  gegen  den 
Abschluss  mit  dem  Kaiser  ausgesprochen  und  vor  den  „Künsten  und 
A  bsichten"  des  Prinzen  Wilhelm  gewarnt,  weil  der  Kaiser  in  dem  Bünd- 
niss  gegen  England  die  scliwache  Seite  sei;  er  sei  bereits  mehr  als 
halb  besiegt:  „da  müssen  wir  auf  Frankreich  drücken,  da  es  übencälr 
tigen"**).  Jetzt  erklärte  der  Herzog  von  Newcastle  dem  hessischen 
Geschäftsträger,  sie  hätten  ohne  ihre  Köpfe  aufs  Spiel  zu  setzen, 
die  zwischen  Carteret  und  dem  Prinzen  verabredeten  Artikel  deshalb 
nicht  gutheissen  können,  weil  der  Kaiser  vn  dem  einen  derselben  von 
England  so  lange  Subsidien  beansprucht  habe,  bis  Mittel  ausfindig  ge- 
macht sein  würden,  den  Kaiser  zur  Repräsentation  der  kaiserlichen 
Würde  in  den  Stand  zu  setzen;  das  hätte  ewig  währen  können,  und 
Icein  englischer  Minister  hätte  ohne  Einwilligung  des  Parlaments  sich 
dazu  verstehen  dürfen***). 

Hatte  das  berliner  Cabinet  geglaubt,  dass  die  abstossende  Rück- 
sichtslosigkeit, mit  der  die  Friedensverhandlungen  in  Hanau  abgebrochen 
waren,  den  leitenden  englischen  Staatsmann  zu  Falle  bringen  würde, 
so  war  es  also  im  Gegentheil  der  Vorwurf  allzu  grosser  Willfährigkeit 
gegen  den  Kaiser,  durch  welchen  man  Carteret  aus  seiner  Stellung  zu 
verdrängen  wusste.  Eine  Tactik,  bei  der  sich  seine  Collegen  mit  der 
Opposition  im  Parlamente  zusammenfanden:  durch  die  Opferung  des 
allgemein  gehassten  „Alleinministers"    und  durch  die  Ueb erlassung 

» 

*)  Coxe,  Pelham  administration  I,  167.  171.  173.  174. 
**)  Newcastle  an  Carteret,  Juni  1743,  ebend.  I,  74.   Droysen  V,  2,  96. 
***}  Bericht  Andries,  25.  Sept  1744.   „Voila,  Sire,  de  quelle  facon  le  ministere 
anglois  pretend  se  tirer  d'affaire  sur  ce  point" 
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einiger  Portefeuilles  an  die  Führer  der  Broad-Bottom-Coalition,  d.  h. 
durch  ihren  lieber  tritt  zu  dieser  Coalition,  retteten  die  Pelhams  und 
ihre  Freunde  im  Herbst  1 744  in  derselben  nicht  eben  ehrenvollen  Weise 
ihre  Plätze,  wie  zwei  Jahre  zuvor,  im  Frühling  1742,  durch  ihren  Ab- 
fall von  Robert  Walpole*). 

Die  Denkschrift  der  Majorität  des  Ministeriums,  die  Georg  IL 
aufforderte,  zwischen  ihr  und  dem  inzwischen  durch  den  Tod  seiner 
Mutter  Earl  of  Granville  gewordenen**)  Lord  Carteret  zu  wählen,  ist 
vom  11.  November  datiert***).  Mit  dem  äussersten  Widerstreben  Hess 
der  König  seinen  Günstling  fallen,  nachdem  ein  Versuch  Granville s, 
mit  der  Opposition  ein  gegen  seine  Collegen  gerichtetes  Compromiss  ein- 
zugehen, gescheitert  war.  Am  5.  Dezember,  drei  Tage  vor  Eröffnung 
des  Parlaments,  trat  der  Lord  von  seinem  Posten  zurück.  Ztvei  Tage 
später  machte  ihm  der  preussische  Resident  seine  Aufwartung,  der 
Sieger  dem  Ueberwundenen.  Granville  empfing  ihn  wie  gewöhnlich,  er 
schien  Sturz  mit  ä\tsserstem  Gleichmuth  aufzufassen.    Trotz  des 

Geschehenen,  meinte  der  Exminister,  werde  er  stets  dafür  sein,  den 

•)  Sehr  scharf  und  bitter  äussert  sich  über  das  Verhalten  der  Pelhams  eine 
Broschüre  von  1749,  deren  Abfassung  Carteret  nahe  gestanden  haben  soll:  An 
Examination  of  the  principles  and  an  inquiry  into  the  conduet 
of  the  two  brothers.  Dort  heisst  es  p.8.9  über  die  hauauer Verhandlungen : 
The  paeifie  ministers  were  the  men  who  opposed  this  paeifie  measures,  in  which 
both  the  king  himself  and  Granville  would  have  willingly  consented,  if  it  had 
not  been  rejected  by  thein  to  whom  it  was  sent  over  for  their  approbation.  You 
will  hardly  think  it  possible  for  the  two  brothers  to  have  been  the  authors  of 
continuing  the  war,  which  might  have  been  happily  and  honorably  ended  at  that 
timc — much  less  that  they  should  be  able,  at  the  same  time,  not  only  to  conceal 
this  fact,  but  to  charge  it  on  their  rival  with  success."  —  Chesterfield  schickt  die 
Schrift  an  Dayrolles,  24.  Febr.  a.  St  1749,  Letters  III,  328.  Eine  Fortsetzung 
erschien  s.  t,  Second  Series  of  Facts  and  Argumeuts.  Schon  1745  er- 
schien eine  Apologie  Carterets;  Andriö  berichtet  darüber  am  20.  April:  ^«Tai 
l'honneur  de  joindre  ici  deux  brochures  qui  m'ont  paru  dignes  de  quelque  atten- 
tion. La  premiere  est  une  justification  de  l'administration  derniere  du  lord  Gran- 
ville sous  le  titre  Lettre  a  un  ministre  Oranger,  adressee  indirectement  a 
moi,  et  l'autre  est  une  reponse  ä  cette  justification."  Leider  liegen  die  beiden 
Schriften  bei  den  Acten  nicht  mehr  vor. 

**)  Bericht  Andres,  30.  Oct. :  Carteret  empfangt  seit  zwei  Tagen  Niemanden 
ä  cause  de  la  mort  de  la  comtesse  Granville  sa  mere  qui  mourut  avanthier  agee 
de  77  ans.  A  l'occasion  de  cette  mort,  ce  seerdtaire  d'Etat  changera  de  nom  er 
de  titre,  et  prendra  desormais  celui  de  comte  de  Granville,  titre  que  feue  su  mere 
avoit  cu  la  libertd  de  conserver  pour  elle-meme  pendant  sa  vie,  en  suite  d'un 
arrangement  de  famillc  sous  l'approbation  du  Parlement. 

***)  1.  Nov.  a.  St.   Abgedruckt  bei  Coxe,  Pelham  administration  1, 177. 
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Krieg  mit  dem  möglichsten  Nachdruck  fortzusetzen,  und  gedenke  im 
Parlament  diese  Ansicht  standhaft  gegen  männiglich  zu  vertreten*). 

Auf  Andries  Meldung,  dass  der  Druck  der  Denkschrift  über  die 
Hanauer  Verhandlungen  sich  in  London  nicht  bewerkstelligen  lasse,  gab 
man  in  Berlin  am  22.  Dezember  dem  Geschäftsträger  im  Haag  die 
Weisung,  das  Memoire  in  Holland  auflegen  zu  lassen;  auf  das  Titel- 
blatt sei  zu  setzen:  „Suivant  Texemplaire  imprimc  ä  Londres" ;  zugleich 
wurde  der  Resident  von  Rohd  in  Köln  benachrichtigt,  man  werde  für  den 
Fall,  dass  in  Holland,  „ou  les  presses  ne  paroissent  guere  affectionnees 
ä  moiu,  dem  Druck  Schwierigkeiten  sich  entgegenstellen  sollten,  die 
Schrift  durch  seine  Vermittlung  in  Köln  drucken  lassen,  „de  la  meme 
facon  que  vous  en  avez  use  ci-devant  en  pareille  occasion"  **). 

Der  Lcgationssecrciär  Beck  im  Haag  schrieb  zurück  (29.  Dez.) 
der  Druck  sei  in  Holland  sehr  schwer  ausführbar  -,  er  sei  deshalb  mit 
den  Gesandten  Frankreichs  und  des  Kaisers  übereingekommen,  die 
Pitblication  zu  verschieben,  bis  der  Kaiser,  wie  in  Aussicht  genommen 
sei,  die  Denkschrift  des  Prinzen  Wilhelm  dem  Reichstage  officiell  zur 
Kenntniss  gegeben  haben  würde.  Bald  darauf  erhielt  der  kaiserliche 
Gesandte  im  Haag,  Graf  Seinsheim,  einen  Brief  des  Ministers  v.  Braid- 
lohn  vom  29.  Dezember,  wonach  der  Kaiser  sich  anders  besonnen  hatte 
und  die  beabsichtigte  Mittheilung  an  den  Reichstag  unterlassen  wollte, 
ohne  gegen  die  Veröffentlichung  im  Haag  etwas  einzuwenden  zu  haben. 
Seinsheim  meinte  zu  denf  Grafen  Otto  Podewils  „que  cetoit  peut-äre 
que  S.  Maj.  bnp.  ne  vouloit  pas  donner  ä  penser,  en  faisant  cette  com- 
munication  ä  la  Düte,  qu'elle  songeoit  ä  faire  encore  lapaix  aux  meines 
conditions  auxquelles  eile  avoit  acquiesci  du  temps  des  Conferences  ä  Hanau, 
les  affaires  ayant  depuis  change  entierement  de  face";  der  preussische  Ge- 
sandte argwöhnte  aber  vielmehr,  der  Kaiser  wolle  nur  bei  dem  Könige 
von  England  keinen  Anstoss  erregen  ***).  Ein  weiterer  Brief  Braidlohns 
an  Seinsheim  gab  die  Erläuterung,  der  Kaiser  nehme  deshalb  von  der 
Mittheilung  an  den  Reichstag  Abstand,  weil  das  Memoire  bereits  m  den 
Tagesblättem  erschienen  sei,  ein  Grund,  der  den  Gesandten  von  Preussen, 
Frankreich,  Hessen  um  so  weniger  stichhaltig  erscheinen  wollte,  als  die 
bereits  vor  zwei  Monaten  erfolgte,  übrigens  nur  fragmentarische  Ver- 
öffentlichung in  den  Zeitungen  nicht  gleich  Anfangs  Bedenken  gegen 
die  officielle  Bekanntmachung  hervorgerufen  hatte  f).    Graf  Otto  Podc- 

•)  Bericht  Andrie's,  8.  Dez. 
••)  Vergl.  oben  S.  380.  375.  396. 
***)  Bericht,  Haag  15.  Januar  1745. 
t)  Bericht,  Haag  2G.  Januar.  Eine  Inhaltsangabe  ber  Denkschrift  des  Prinzen 
Wilhelm  im  Observateur  hollandois  I,  No.  7;  eine  ausführlichere  im  Mer- 
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wils  fragte  nun  in  Berlin  an,  ob  unter  diesen  Umständen  die  ursprüng- 
lichbeabsichtigte Verbreitung  des  Meinoires  in  Form  einer  Flugschrift 
zu  erfolgen  habe;  die  anbefohlene  Fiction:  „suivant  T cxcmplaire  im- 
primS  ä  Londresu  werde  sofort  als  solche  constatiert  werden  und  den 
Freunden  Oesterreichs  einen  Anhaltspunkt  geben,  die  Auihenticität  der 
Publication  zu  verdächtigen. 

Inzwischen  war  am  20.  Januar  Kaiser  Karl  VII.  gestorben. 
„  Vous  jugerez  aisemenP',  sagt  der  Erlass  an  0.  Podewils  vom  2.  Fe- 
bruar, „qu' apres  le  fatal  changement  arrive  duns  les  affaires  d'Älle- 
magne  la  publication  de  cette  püce  riest  plus  de  mise." 

Dagegen  nahm  der  junge  bairische  Kurfürst,  Maximilian  Joseph, 
Veranlassung,  gleichsam  zur  Ehrenrettung  des  Verstorbetten  in  einem 
offenen  LircularscJircioeti  an  seine  Gesandten  der  Welt  zu  zeigen,  wie 
sein  kaiserlicher  Vater  mit  Selbstverläugnung  den  Frieden  gesucht,  aber 
von  England  getäuscht  und  von  detn  wiener  Hofe  zurückgewiesen  sei. 
Das  Schreiben  ist  nach  einer  Einleitung  im  Wesentlichen  eine  deutsche 
Ueb  er  Setzung  der  Aufzeichnungen  des  Prinzen  Wilhelm  über  die  ha- 
nauer  Verhandlungen.   Der  Titel  der  Publication  ist: 

Circular-  |  Rescript  \  Ihrer  \  Churfl.  Durchlaucht  ]  in  Bayern 
An  Dero  \  Bey  Teutschen  utid  auswärtigen  Höfen  \  subsistirende 
Ministros,  |  de  dato  München,  den  30.  Jan.  1745. 
8  B1L  fol.  —  Geh.  St-A. 

Abgedruckt:  Ha  y  mann,  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedens- 
archiv III,  402;  Sammlung  der  Staatsschriften  nach  Ab- 
leben Karls  VU,  I,  11;  in  französischer  Uebers.:  La  Clef  du 
C ab  inet  des  Princes  LXXXII  (mai  1745)  319;  in  holländischer: 
Europ.  Mercurius  1745,  I,  191. 

Die  Veröffentlichung  erfolgte  erst  am  19.  März  (BericJU  Klmg- 
gräfferis,  München  23.  März). 

In  den  Memoir  es  de  la  reine  deHongrie  (vergl.  oben  S. 512) 
p.  23,  wo  das  Circular  des  Kurfürsten  Maximilian  Joseph  erwälmt 
wird,  steht  ein  Auszug  aus  einer  „espdee  de  lettre  circulaire"  des  Prinzen 
Wilhelm  an  seine  Freunde  in  Holland,  deren  Veröffentlichung  erfolgt 
sei  ,j>our  appuyer  davantage  ce  rescrit,  tendant  aussi  ä  justifier  sa 
conduite  aux  depens  du  lord  Carteret."  Der  Verfasser  jener  ^enwires" 
bemerkt  dazu  (p.  25):  „On  regardoit  cette  lettre  comtnc  un  cssat  t)our 
raecrocher  le  landgrave  ä  ses  anciens  amis,  au  Service  desquels  il  a  cte 
un  demi  siede,  et  Von  croyoit  que  Velecteur  de  Baviire  avoü  eu  pour 

eure  hist.  et  pol.  CXVII  (Dez.  1744)  702,  mit  der  Bemerkung,  dass  man  diese 
Schrift  qui  est  ecrite  avec  beaueoup  d'ordre  et  de  nettet£,  aus  England  erhalten 
habe.   Ein  holländ.  Auszug:  Europ.  Mercurius  1745,  I,  61. 

Digitized  by  Google 


Denkschrift  über  die  Hanauer  Friedensverhandlungen.  633 


objct,  en  publiant  la  siennc,  de  menager  pareillement  un  d4bouclU  pour 
se  raccrocher  ä  la  cour  de  Vienne." 


Wir  geben  hier  die  Denkschrift  des  Primen  Wilhelm  nach  einer 
Copie,  die  sein  Minister  v.  d.  Asseburg  nach  Berlin  mitgetheilt  hat  und 
die  dort  am  30.  September  1744  eingegangen  ist. 


Des  lc  28  de  mai  de  l'annce  passee  Sa  Majeste'  Imperiale  s'est  adressee  au 
roi  de  la  Grande  -  Bretagne  par  le  moyen  du  prince  Guillaume  de  Hesse  pour 
obtenir  la  paix  k  l'Empire.  Elle  s'en  est  remise  absolument  audit  roi  pour  les 
conditions,  pourvu  qu'elles  fussent  compatibles  avec  son  honneur  et  sa  dignitd 
imp6riale.  Ces  meines  öftres  ont  dte  reiteröes  en  date  du  2  et  du  16  de  juin,  et 
continuees  jusqu'a  l'arrivee  du  roi  de  la  Grande-Bretagne  a  Aschaffcnbourg,  ä  quoi 
il  n'a  ete  repondu  autre  chose,  si  non  qu'on  ne  pouvoit  encorc  entrer  en  aueune 
condition  de  paix,  mais  quo,  si  S.  M.  Irop.  vouloit  se  rendre  prealableraent  a 
Francfort,  qu'alors  on  feroit  pour  eile  tout  ce  qui  seroit  dans  le  pouvoir  du  roi  de 
la  Grande-Bretagne. 

L'Empercur,  persuade  par  cettc  assurance,  ne  balanca  plus  a  faire  la  dcinarche 
qu'on  avoit  exigöe;  il  retourna  sans  perte  de  temps  a  Francfort,  d'oü  il  invita  le 
prince  de  s'y  rendre  pareillement,  pour  r6entamer  cette  negociation  prealable. 
S.  Alt.  Ser.  balanca  d'autant  moins  :'i  se  rendre  aus  ordres  de  S.  M.  Imp.  que 
uiilord  Carteret,  a  son  passage  ä  Cassel,  lui  avoit  temoignd  desirer  la  meine  chose. 
Immcdiatement  apres  son  arrivec  &  Francfort,  eile  sc  rendit  4  Hanau,  avec  les 
pleins-pouvoirs  de  l'Empereur,  et  la  declaration  suivante: 

Que  l'Empereur,  preferant  le  bien  et  le  repos  de  l'Empire  a  ses  propres 
interßts,  et  n'ayant  rien  au  monde  plus  a  coeur  que  de  remettre  la  tran- 
quillite  en  Allemagnc,  ainsi  qu'il  avoit  deja  deciarc  plusieurs  fois  taut  par 
ses  decrets  de  commission  que  partout  ailleurs  oü  l'occasion  s'en  ctoit  presentee, 
n'avoit  point  balance  d  en  donner  tout  recemment  une  preuve  bien  eclatante, 
en  separant  ses  troupes  de  Celles  de  la  France,  uniquernent  pour  ne  point 
molester  les  Etats  et  les  cercles  de  l'Empire  qui  n'ont  point  pris  part  a  la 
presente  guerre,  et  dont,  comme  leur  chef  et  pörc,  la  conservation  lui  tenoit 
infiniment  a  cceur;  que  par  cette  meine  raison,  et  pour  que  lc  thöatre  de  la 
guerre  n'y  fut  point  etabli,  il  s'offroit  de  remercier  toutes  les  troupes  auxiliaires 
franeoises  qu'il  avoit  appelees  pour  le  maintien  de  ses  prdtentions  sur  la  suc- 
ces8ion  d'Autriche  et  pour  la  defense  de  ses  propres  Etats;  qu'il  n'avoit  jamais 
eu  l'intention  (ainsi  quo  toutes  ses  declarations  et  lettres  requisitoriales  en  fei- 
soient  foi)  de  faire  le  moindre  tort,  ni  de  condescendre  qu'on  en  fasse,  aux 
Etats  de  l'Empire;  et  se  privant  ainsi  de  secours  aussi  puissant  par  le  seul 
amour  de  sa  patrie,  et  par  le  desir  qu'il  avoit  d'y  retablir  le  calme,  il 
demandoit  par  contre: 

1°  Qu'en  meine  temps  que  ses  troupes  auxiliaires  franeoises  sortiroient 
de  l'Empire,  ses  Etats  patrimoniaux  de  la  Baviere  et  du  Haut-Palatinat  lui 
fussent  restitues  et  entierement  evaeucs  par  les  troupes  autrichiennes,  et  l'armde 
d'Autriche,  avec  son  auxiliaire  qui  se  trouvoit  sur  le  Main,  quittat  pareillement 
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le  territoire  de  l'Empire,  et  que  de  cette  facon,  en  tant  que  cela  le  regardoit,  le 
tout  föt  remis  sur  le  meme  pied  que  cela  avoit  d'abord  et£  apres  la  mort 
de  Charles  VI. 

2°  Que  les  Etats  de  l'Empereur  etant  tellement  ruines  par  Ies  maux  de 
la  guerre  que  non  seulement  ils  ne  sauroient  suffire  pour  l'entretien  de  ses 
troupes,  et  encore  moins  pour  le  soutien  de  la  dignite*  imperiale,  8.  M.  Imp* 
demandoit,  jusqu'a  ce  que  par  les  bona  offices  des  mediateurs  on  auroit  ap- 
plani  toutes  chosea,  et  pourvu  ä  des  moycns  solides  et  reels  pour  la  satisfaire, 
qu'on  lui  fournit  pour  ledit  entretien  pour  moins  une  somme  proportiounee  aux 
depenses  mentionnees. 

3°  Qu'elle  remettroit  k  l'Empire  et  autres  puissances  inediatrices  sur 
rentier  ajustement  de  ses  affaires  et  sur  la  conclusion  d'une  paix  solide  et  im- 
muable. 

4°  Que  pour  mieux  r^tablir  la  confiance  et  Tamiti^  mutuelle,  1'Empereur 
demandoit  qu'une  amnistie  generale  fut  proclamde,  que  toutes  sequestrations  et 
coniiscations  fussent  levees ,  de  meme  que  ceux  qui,  pour  avoir  pris  Tun  ou 
l'autre  partim  ont  6t<$  arrßtes  ou  emprisonnes,  et  que  principalement  tous  otages 
fussent  relaches  et  remis  dans  leur  premiere  libertö;  et 

5°  Que  les  prisonniere  de  guerre  fussent  pareillement  reudus  de  part  et 
d'autre. 

Qu'a  ces  conditions  susmentionnees ,  S.  M.  Imp.  dtoit  prete  a  conclure 
une  paix  prdliminaire,  par  oü  Ton  pouvoit  voir  bien  clairement  combien  eile 
preTeroit  le  bien  public  ä  ses  interelts  particuliers. 
Milord  Carteret  repondit  ä  cette  declaration,  par  une  lettre  au  prince,  en 
date  du  7  juillet: 

Que  le  roi  son  maitre  6toit  fort  oblig6  a  S.  A.  Ser.  de  ce  qu'elle  lui  avoit 
coinmunique,  et  ne  souhaitoit  rien  tant  que  de  voir  la  paix  rdtablie  daus 
l'Empire  et  dans  toute  l'Europe,  que  pour  cet  effet  S.  11  etoit  tres-portee  a 
temoigner  toutes  sortes  d'amitiS  a  S.  M.  Imp.,  mais  que,  comme  le  roi  ne 
sauroit  agir  que  de  concert  avec  son  alliee  la  reine  de  Hongrie,  et  qu'elle  ne 
paroissoit  pas  61oignee  de  trouver  des  moyens  d' assister  l'Empereur,  posant  tou- 
jours  pour  fondement  de  toutes  les  negociations  qui  pourroient  se  faire,  de 
chasser  prealablement  de  l'Empire  toutes  les  troupes  francxnses,  cet  obstacle 
etant  une  fois  levd,  le  roi  6toit  persuadö  que  la  reine  ne  temoigneroit  non 
plus  d'eloignement  pour  la  reconciliation ;  que  lui,  milord,  n'oseroit,  pourtant, 
prendre  sur  lui,  de  peur  d'abuser  de  la  confiance  de  S.  A.  Ser.,  de  lui  dire 
que  les  Etats  patrimoniaux  de  la  Bavierc  et  du  Haut-Palatinat  seroient  restitues 
par  la  reine  de  Hongrie  prealablement;  qu'ainsi,  tout  ce  qu'il  avoit  ordre  de 
dire  aS.  Alt.  Ser.  etoit: 

que  le  roi  feroit  du  mieux  qu'il  pourroit  pour  S.  M.  Imp.,  tant  par  rapport 
a  la  restitution  de  son  pays,  qu'a  l'egard  d'autrcs  choses  dont  il  pourroit  Stre 
question,  apres  que  rEmpereur  et  l'Empire  auroient  forme  un  concert  d'evacuer 
l'Empire  des  Francois. 
Cette  rcponse,  quoique  fort  vague,  et  peu  satisfaisante,  ne  rebuta  pas  l'Em- 
pereur; au  contraire,  S.  M.  Imp.  y  fit  rcpondre  par  le  prince: 

Qu'elle  avoit  appris  avec  reconnoissance  les  termes  affectueux  dans  les- 
quels  le  roi  de  la  Grande-Bretagne  s'6toit  explique  &  son  egard;  mais  qu'elle 
ne  sauroit  s'imaginer  que  le  roi  de  la  Grande-Bretagne  voudroit  exiger  d'elle 
l'eloignement  de  ses  troupes  auxiliaires  avaut  qu'on  ne  se  fut  explique  d'une 
facon  plus  precise  et  plus  satisfaisante  sur  les  points  qui  avoieut  ete  proposes 

Digitized  by  Google 


Denkschrift  über  die  Hanauer  Friedensverhandlungen.  635 

en  aon  nom;  quo  cependant,  S.  M.  Imp.  ue  desirant  uniquement  que  le  bien 
et  le  repos  de  l'Empire,  et  de  r&ablir  une  reconciliation  parfaite  entre  eile  et 
la  reine  de  Hongrie,  eile  porteroit  toujours  toutes  les  facilites  posfribles  pour 
executer  des  desseins  auasi  salutaires. 

Qu'ä.  cet  effet,  S.  M.  Imp.  a'engageoit  d'eutrer  dana  les  vues  du  roi  de  la 
Grande-Bretagne,  de  remercier  les  troupes  francoiaes,  et  de  les  faire  sortir  de 
l'Empire,  a  condition  que  le  meme  jour  que  les  Francois  passeroient  le  Rhin, 
et  sortiroient  du  territoire  de  l'Empire,  les  Etats  patrimoniaux  de  S.  M.  Imp. 
fussent  egalemeut  evacues,  et  rcstitues  entierement;  que  le  reste  des  points 
propoaes  tVit  rempli  en  mßme  temps,  et  que  l'armee  auxiliaire  de  la  reine  de 
Hongrie  quittät  pareillement  les  terres  de  l'Empire. 

Que  8.  M.  Imp.  ne  pouvant  douter  que  le  roi  de  la  Grande-Bretagne  ne 
fut  informe  des  sentimens  de  son  alliee  la  reine  de  Hongrie,  et  etant  persuadee 
que  celle-ci  se  conformeroit,  sans  diftlcultes,  aux  volonte»  du  roi  de  la  Grando- 
Bretagnc,  eile  esperoit  de  recevoir  saus  delai  ime  rcponse  positive  et  satis- 
faisante  de  S.  M.  Brit;  qu'eu  attendant,  et  pour  ne  laisser  aucun  doute  sur 
ses  sentimens,  S.  M.  Imp.  reiteroit  ce  qui  dessus,  savoir: 

Qu'aussitot  que  le  roi  de  la  Grande-Bretagne  voudroit  bien  s'engager  que 
les  pays  hereclitairea  de  S.  M.  Imp.  lui  seroient  rcstitues  en  meme  temps 
que  les  troupes  francoises  passeroient  le  Rhin,  et  sortiroient  du  territoire  de 
l'Empire. 

Qu'on  fourniroit  a  S.  M.  Imp.  les  sommes  necessaires  pour  pouvoir  sub- 
venir  4  son  entrctien,  jusqu'a  ce  que,  par  les  bona  offices  des  mödiateurs,  on 
auroit  aplani  toutes  choses,  et  qu'on  satisferoit  successivement  aux  autres 
articles  des  points  susdits. 

S.  M.  Imp.  executeroit  incessamment  ce  ä  quoi  eile  s'est  engagee  ci- 
dessus. 

Apres  cette  replique,  on  entra  cnfin  daiiB  des  pourparlers  plus  6tendua ,  et 
apres  bien  des  dSbats  et  des  changemens,  on  convint  enfin  d'un  projet  d'accom- 
modement,  qui  contenoit  les  articles  suivana: 

1°  L'Empereur  remerciera  les  troupes  francoises,  et  les  engagera  a  sortir 
du  territoire  de  l'Empire. 

2°  S.  M.  Imp.  travaillera  incesaamment,  conjointement  avec  S.  M.  Brit, 
&  former  un  concert  avec  l'Empire  pour  concourir  avec  les  Puissancea  Mari- 
times et  d'autres  puissances  au  bien  public,  et  ä  faire  consentir  la  France  a, 
une  paix  stable  et  generale  k  l'Europe. 

3°  Maia  comme  par  cette  demarche  S.  M.  Imp.  se  privera  de  tout  secours 
de  la  France,  et  que  ses  Etats  aout  tellement  ruinea  par  lea  maux  de  la  guerre 
qu'ila  ne  aauroicnt  auffire  pour  aon  entretieu,  on  lui  fournira,  par  moia,  une 
aomme  convenable  pour  y  aubvcuir,  commen^ant  au  moia  aprea  la  aignature 
de  raccommodement,  et  continuant  jusqu'a  ce  que  l'on  ait  trouv^  moyen,  de 
concert  avec  l'Empire,  d'augmenter  sea  revenuea  d'unc  fa^on  aolide  ä  per- 
p^tuitö,  et  convenable  k  sa  dignite*  imperiale,  aussi  bien  qu'au  lustre  de  aa 
maiaon,  en  faveur  de  laquelle  l'electorat  de  Baviere  aera  erig6  en  royaume. 

4°  Comme  il  ne  paroit  paa  poasible  d'engager  la  reine  de  Hongrie  a 
evacuer  la  Baviere  et  le  Haut-Palatiuat,  a  moina  qu'elle  ne  soit  tranquillia^e  k 
l'egard  des  prdtentions  de  l'Empereur  aur  les  pays  heriditaires  de  la  maiaon 
d'Autriche,  S.  M.  Imp.  renoncera  pour  eile  et  pour  ses  descendans  a  ces 
pretentions. 
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5°  Alors,  et  en  mörae  temps  qu'clle  nura  passe1  cet  acte  de  renonciation. 
lea  pays  patrimoniaux  de  S.  M.  Imp.  Inj  seront  restitues  entierement,  et  san? 
cxception  aucunc  teile  qu'elle  puisse  ßtre. 

6°  La  reine  de  Hongrie  reconnoitra  S.  M.  Imp.  comme  Empereur  et  chef 
de  l'Empire,  et  S.  M.  Imp.  reconnoitra  pareillemeut  la  reine  de  Hongrie  et  de 
Bohöme,  et  travaillera  avec  l'Empire  pour  remcttre,  au  plus  tot,  la  voix  de 
Bohöme  en  aetivit£  k  la  Diete. 

7°  Pour  mieux  r^tablir  la  confiance  et  l'amiti6  mutucllc  une  amnisrie 
generale  sera  proclamde,  toute  confiscation,  Sequestration  et  recherche  ulterieure 
sera  lcv6e;  tous  ceux  qui  ont  suivi  Tun  ou  l'autre  parti,  qui  ont  6te^  arrete» 
ou  emprisonnes,  et  principalement  tous  les  otages,  seront  relaches  et  remis  dans 
leur  premiere  libert£. 

8°  Les  prisonniers  de  guerre  seront  pareillement  rendus  de  part  et  d'autre 
sans  rancon,  comme  aussi  tous  les  eanons,  armes,  et  autres  requisits  qui  se  sont 
trouves  dans  les  arsenaux,  places  et  chäteaux,  appartenans  tant  a  S.  51  Imp. 
qu'aux  particuliers,  y  compris  specialem«»  t  ce  qui  a  6te  emineue  de  l'areenal 
des  bourgeois  de  Munic,  seront  fidelement  restitues. 

Ce  projet  fut  tellement  arrete,  le  soir  du  15  juillet,  qu'on  devoit  signer  le 
lendemain,  et  en  atteiulant  qu'on  eut  communique.  le  projet  d'accommodement  aux 
interesses,  un  projet  d'assurance  sccrete  entre  1'Empereur  et  le  roi  de  la  Grande- 
Bretagne,  dont  la  substance  etoit: 

Que  S.  M.  Imp.,  en  conveuant  des  points  marques  ci-devant,  comme  de 
la  base  d'un  accommodement  entre  eile  et  la  reine  de  Hongrie,  esperoit  que 
S.  M.  Brit.  voudroit  bien  y  porter  toute  son  attention,  afin  qu'ils  seroient  exe- 
cutes  fidelement;  et  comme  c'etoit  se  mettre  avec  une  confiance  entiere  entre 
les  mains  du  roi  de  la  Grande  -  Bretagne ,  S.  M.  Brit.,  pour  temoigner  r^elle- 
ment  sa  bonne  volonte"  ä  l'Empereur,  s'engageoit  a  favoriscr  les  interßts  de 
S.  M.  Imp.  a  s'employer  efficacement  pour  lui  procurer  des  avantages  ulterieurs, 
qui  cependant  ne  tomberoient  pas  a  la  chargc  de  la  reiue  de  Hongrie,  et  pour 
lui  donner  une  marque  de  son  amitie,  de  lui  faire  compter  incessamment  une 
Komme  de  trois  cent  mille  ecus  imm&liatement  apres  la  signature  de  ceci,  et 
les  autres  deux  cent  mille  ecus  successivement  de  vingt  en  vingt  jours,  pour 
subvenir  en  attendant  aux  depenses  de  S.  M.  Imp.;  et  en  meine  temps  S.  M. 
Brit  s'employeroit  de  son  mieux  aupres  de  la  reine  de  Hongrie,  afin  que  ses 
officiers,  tant  du  militaire  que  du  civil,  n'epuisent  pas  les  pays  höretlitairea  de 
fe.  M.  Imp. 

Mais  au  lieu  de  passer  le  lendemain  a  cette  signature,  S.  Alt  Ser.  ne  recut 
que  des  defaites,  et  la  reponse  suivante: 

Quo  quoique  S.  M.  Brit.  approuvoit  pour  sa  personne  le  projet  d'accommode- 
ment tel  qu'il  6toit  arrang6  a  present,  et  qu'elle  eüt  £t£  bien  aise  de  rarr^ter 
tout-a-fait,  en  passant  en  möme  temps  lc  projet  d'assurance  reeiproque  entre 
eile  et  l'Empereur,  eile  n'avoit  pu  cependant  se  ddterminer  finalement  lä-dessus, 
avant  qu'elle  ne  l'eüt  communique'  en  Angletcrre,  pour  apprendre  prealable- 
ment  si  eile  seroit  appuyfo  au  Parlement,  lorsqu'elle  auroit  ätabli  une  nego- 
ciation  sur  le  susdit  projet  comme  sur  la  base  d'un  accommodement  entre 
l'Empereur  et  la  reine  de  Hongrie;  que  ce  seroit  ne  pas  repondre  a  la  con 
fiance  que  l'Empereur  lui  temoignoit,  de  donner  pour  sür  ce  qu'elle  ne  seroit 
peut-6tre  en  6tat  d'executer;  que  l'envoi  qu'elle  faisoit  de  ce  projet  en  Angle- 
terre,  n'en  pourroit  surseoir  l'execution  que  de  quinze  jours;  qu'elle  ne  dou- 
toit  pas  qu'il  n'y  fut  goüte  et  estimtf  comme  de  la  derniere  utilile  pour  le  bien 
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geucral,  et  qu'aussitot  que  la  reponse  qu'elle  esperoit  en  seroit  arrivee,  eile 
ue  tarderoit  pas  de  regier  d'abord  le  projet  dassurance;  mais  qu'en  attendant, 
pour  marque  de  son  amitid,  et  pour  temoigner  sa  bonne  volonte*  envers  l'Em- 
pereur  eile  s'ofrroit  de  lui  faire,  compter  incessamment  la  somme  de  cent  miile 
ecus,  qui  ne  l'engageroient  en  rien,  et  aussi  peu  que  tout  le  projet,  si  on  ne 
convenoit  pas  en  Angleterre  de  l'appuyer  au  prochain  parlement;  mais  qu'ils 
seroient  rabattus  sur  la  somme  de  trois  cent  mille  ecus,  d&ermines  dans  le 
projet  d'assurance ,  lorsque  celui-ci  auroit  approuvö  par  ceux  auxquels  on 
avoit  jug£  a  propos  de  le  communiquer;  que,  du  reste,  l'Empereur  pouvoit  8tre 
persuade  qu'aussitot  qu'on  seroit  sür  du  cot6  de  l'Angleterre,  8.  M.  Brit  iroit 
au  devant  de  tout  ce  qui  pourroit  faire  plaisir  ä  l'Empereur,  et  peut-ötre  au 
dela  de  ses  espöranecs. 

II  fallut  se  contenter  de  cettc  reponse,  et  remettre  le  tout  jusqu'au  retour 
d'un  courrier  qui  devoit  ßtre  envoyß  en  Angleterre,  et  que  milord  Carteret  -  assuroit 
ötre  parti  effectivement.  En  attendaut,  ce  dit  lord  insista  plusieurs  fois  ä  faire 
aeeepter  a  l'Empereur  les  cent  mille  ecus  dont  il  est  question  dans  cette  derniere 
piece.  Quoique  cette  proposition  ne  parüt  fort  digne  de  S.  M.  Imp.,  et  qu'elle  eüt 
mieux  aime  le  retour  du  courrier,  eile  y  consentit  cependant  afin  doter  tout  soup- 
S'on  que  le  refus  auroit  pu  donner  contre  la  sincerit6  de  ses  intentions,  mais: 

Comme  en  aeeeptant  ces  cent  mille  ecus  en  question,  eile  regardoit  cette 
demarche  comme  un  engagement  formet;  ainsi,  en  entrant  dans  cet  engage- 
ment,  eile  souhaite  du  juste  retour  de  la  part  du  roi  de  la  Grande-Bretagne, 
dans  lequcl  eile  mettoit  toute  sa  coufiance  que  S.  M .  Brit.  s'engageoit  de 
porter  la  reine  de  Hongrie  a  faire  cesser  toutes  hostilitfo  en  Baviere,  d'em- 
pßcher  qu'on  n'entreprenne  aueun  siege  ni  demolition  de  places,  ni  qu'ou  mette 
de  nouveaux  impots,  ou  qu'on  vexe  le  peuple;  a  ces  conditions,  et  aussitöt 
que  S.  M.  Brit.  auroit  donne  la-dessus  les  assurances  necessaires,  S.  M.  Imp. 
promettoit  d'aeeepter  et  de  recevoir  lesdits  cent  mille  ecus. 

Mais  S.  M.  Brit  n'ayant  pas  goüte  cette  dcclaration,  il  ne  fut  plus  de 
question  que  du  retour  du  courrier,  qui  revint  enfin  le  1"  d'aoüt  Mais  quoique 
inilord  Carteret  eüt  donne  les  meilleures  esperances,  pendant  tout  ce  temps-la,  et 
■ju'il  eüt  fait  exhorter  l'Empereur,  encore  le  meme  matin,  au  sujet  d'une  lettre  du 
comte  Khevenhüller  au  comte  Seckendorf}'  dont  les  termes  etoient  fort  peu  mesurea, 
de  ne  pas  s'aigrir  sur  de  simples  mots,  qui  ne  faisoient  rien  a  l'essentiel  de  l'affaire, 
et  reculer  ou  renverser  par  des  fausses  dölicatesses  un  aecommodement  qui  avoit 
<railleurs  toutes  les  apparences  possibles  de  röussir  et  de  pouvoir  ötre  fini  incessam- 
ment, la  reponse  venuc  d' Angleterre  fut  toute  differente  de  ce  qu'on  en  avoit 
esper£.  Milord  assura  de  bouche:  „Que  le  ministere  d'Augleterre  n'ctoit  pas  du 
sentiment  de  tirer  l'Empereur  de  l'embarras,  qu'il  croyoit,  au  contrairc,  qu'il  seroit 
mieux  de  le  laisser  sur  les  bras  de  la  France,  qui  ä  la  fin  ne  pourroit  plus  souteiür 
les  depenses  qu'elle  £toit  obligee  de  faire  en  faveur  du  monarque."  Et  il  y  ajouta: 
„Que  l'Empereur  ne  s'&oit  d£tachö  encore  de  la  France  que  verbalement,  qu'il 
falloit  qu'il  eüt  plus  de  confiance  ä  S.  M.  Brit,  qu'il  n'y  avoit  point  d'autre  res- 
source  pour  lui  que  l'Angleterre." 

Par  oü,  et  par  plusieurs  autres  argumens  politiques,  il  prouvoit  fort  claire- 
uoent  que  1'Empereur  devoit  se  rendre  a  discr^tion.  Quand  cependant  milord 
Carteret  fut  presse^  de  s'expliquer  par  ecrit,  il  donna  la  reponse  suivante,  en  date 
du  3  d'aoüt: 

Que  la  reponse  venue  d'Angleteire  n'^tant  pas  teile  qu'on  l'avoit  espere'e, 
il  falloit  a  present  agir  de  concert  avec  la  reine  de  Hongrie  pour  obtenir  quel- 
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que  chose  pour  l'Empereur;  que  si  celui-ci  vouloit  s'expüquer  confidemment 
sur  ses  dernieres  conditions,  on  tacheroit  de  lui  faire  les  meilleures  qull  seroit 
poasible;  qu'on  demanderoit  incessamment  k  la  reine  de  Hongrie  son  dernier  mot 
et  que  l'accommoderaent  une  fois  fait  avec  la  reine  de  Hongrie,  l'Angleterre 
ensuite  pourroit  faire  quelque  chose  de  son  cßte  pour  l'Empereur. 
Une  reponse  aussi  froide,  et  qui  disoit  moins  que  cclle  qui  avoit  et£  donnee 
sur  la  premiere  declaration  de  S.  M.  Imp. ,  coupa  court  ä  toute  cette  negociation. 
du  moins  par  rapport  au  prince,  qui  ne  pouvant  plus  douter  de  la  veritable  raison 
qui  l'avoit  occassionnee,  ne  voulut  pas  s'cn  mßler  davantage.   Elle  fut  cependant 
continuce  encore  quelque  temps  par  le  baron  de  Haslang,  ministre  de  l'Empereur 
aupres  du  roi  de  la  Grande  -  Bretagne.   S.  M.  Imp.  en  resta  constamment  am 
articles  projetes,  et  en  accorda  encore  d'autres  tres-avantageux  a  la  cause  generale 
de  la  reine  de  Hongrie  et  de  ses  allies,  par  exemple: 

De  laisser  les  place«  fortes  de  la  Bavicre  entre  des  mains  etraugeres  jus 
qu'a  ce  qu'elle  efit  passe  la  reeonciliation  en  question; 

De  consentir  a  une  armee  de  neutialitc  de  l'Empire,  et  d'y  joindre  quin** 
mille  de  ses  troupes  pour  preuve  de  sa  bonne  foi,  puisque  de  cette  facon  eile 
ne  garderoit  pas  de  troupes  du  tont: 

D'en  faire  eile -meine  la  proposition  a  l'Empire,  aussitot  qu'on  seroit 
d'aecord; 

D'öter  ses  troupes  a  garnison  ä  Plülipsbourg  et  Kclil,  et  les  faire  rem- 
placer  du  cercle,  et  de  donner,  enfin,  toutes  les  assurances  possibles  de  la 
bonne  foi  dont  eile  en  agissoit,  et  de  la  sincere  intention  qu'elle  avoit  de  se 
lier  avoc  les  Puissanccs  Maritimes  conjointement  avec  l'Empire. 
Mais  tout  cela  n'aboutit  pareillement  a  rien ;  on  se  servit  du  meme  pretexte 
des  courriers,  pour  gagner  le  temps,  et  le  traite  de  Worms  ayant  et^  concla  daus 
ces  entrefaites,  il  ne  fut  plus  de  question  de  rien. 

Un  expose  aussi  succinet  que  veritable  prouvera  mieux  que  tous  les  raisonue- 
mens  s'il  y  a  jamais  eu  une  intention  sincere  de  faire  cet  aecommodement  pro- 
jet&  On  en  abandonne  le  jugement  au  monde  impartial ,  mais  en  y  joignant  les 
circonstances  du  temps  oü  cette  negociation  fut  entamee  ä  ceux  oü  eile  fut  rom- 
pue,  on  en  pourroit  tirer  des  consequences  aussi  avantageuses  pour  un  parti  que 
peu  favorables  pour  lautre. 

La  premiere  proposition  fut  faite  de  la  part  de  l'Empereur  avant  l'affaire  de 
Braunau,  et  dans  un  temps  oü  ses  affaires  paroissoient  encore  dans  le  meilleur 
&at;  le  projet  d 'aecommodement  fut  form6  pendant  que  le  marechal  de  Noaille* 
etoit  campe  ä  Seligenstadt,  et  toute  l'affaire  rompue  apres  que  celui-ci  se  fut  retire 
au  dela  du  Rhin. 

On  a  appris,  depuis,  que  ce  projet  d 'aecommodement  n'a  jamais  6t&  communi- 
qu6  en  Angleterre,  et  si  on  ajoute  a  ces  circonstances  les  discours  qui  sont  echappt* 
alors  k  milord  Carteret  et  aux  ministres  de  la  reine  de  Hongrie  sur  la  öm<- 
plantation  de  rEmpereur  et  de  sa  matson  au  rovaume  de  Naples,  ou  dans  des  pro- 
vinces  qu'on  devoit  gagner  sur  la  France,  il  est  aise  de  juger  du  dessein  qui  regnoit 
alors  dans  l'esprit  des  plus  puissans,  et  du  but  qu'on  se  proposoit  en  continuaiit 
une  guerro  aussi  funeste  a  l'Allemagne. 
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LXI— LXÜ, 

Rescripte  an  den  Residenten  Andri6  in  London, 
Berlin  den  26.  und  27.  Januar  1745. 


Nach  Lord  Granville's  (Carterets)  Rücktritt  übernahm  die  Geschäfte 
des  Staatssekretärs  für  die  deutschen  und  nordischen  Angelegenheiten 
wiederum  Lord  Harrington,  der  sie  bereits,  unter  dem  Ministerium 
Walpole  geführt,  nach  Sir  Roberts  Sturze  aber  an  Carteret  abgegeben 
hatte,  um  den  Vorsitz  im  Conseil  zu  übernehmen. 

William  Stanhope,  der  Sprosse  eines  jüngeren  Bruders  des  ersten 
Lord  Chesterfield ,  im  Jahre  1730  in  Anerkennung  seiner  Verdienste 
um  den  Abschluss  des  Friedens  von  Sevilla  zum  Lord  Harrington 
ereiert,  war  dem  berliner  Cabinet  als  Leiter  der  auswärtigen  Politik 
Englands  eine  tvillkommene  Persönlichkeit.  Der  preussische  Resident 
schildert  ihn  als  caraädre  extremement  ennemi  des  troubles:  „il  est  apparent 
quil  conserve  ä  Vavenir  les  sentimens  pacifiques  queje  lui  connois  dans 
les  affaires  gener  dies,  et  je  puis  dire  que  pendant  quatre  annees  conse'- 
cutives  que  j'ai  confere  avec  lui  en  sa  qualite'  de  secretaire,  et  trois 
apres  comme  president  du  conseil,  je  Tai  trouve  toujours  extremement  ze'le 
ä  concilier  les  iddes  de  VAngleterre  avec  Celles  de  la  maison  de  V.  M."*). 
Dass  auch  Lord  Oiesterfield  jetzt  Antheil  an  den  Staatsgeschäften 
bekam**),  schien  gleichfalls  eine  Bürgschaft  für  die  demnäclistige  Her- 
stellung eines  freundschaftlicheren  Verhältnisses  zwischen  Preussen  und 
England. 

*)  Bericht  vom  8.  Dez.  1744.  Uebereinstimmend  damit  die  Charakteristik  bei 
Mahon,  History  of  England  II,  231. 

**)  Georg  II.  hatte  ihn  als  Staatssekretär  sich  nicht  gefallen  lassen  wollen 
(vergl.  oben  S.  586),  musste  ihm  aber  die  Würde  des  Vicekönigs  von  Irland  gönnen 
und  schickte  ihn  zunächst  in  ausserordentlicher  Mission  nach  dem  Haag. 
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Friedrich  II.  beauftragte  auf  die  Nachricht  von  dem  Minister- 
Wechsel  in  London  alsbald  seinen  Residenten ,  dein  Lord  Harringhn 
seine  Freude  darüber  auszusprechen,  dass  nun  das  Interesse  der  beiden 
Höfe  von  Berlin  und  London ,  welche  die  stärksten  Bollwerke  des 
Protestantismus  seien,  sich  wieder  zusammenfinden  werde;  er  habe  oft 
erklärt  und  wiederhole  jetzt  die  Erklärung ,  dass  er  von  der  Königin 
von  Ungarn  nichts  für  sich  verlange,  dass  er  zufrieden  sein  werde,  icnm 
der  Kaiser  in  seiner  Würde  anerkannt,  in  seine  Erblande  tcieder  ein- 
gesetzt werde  und  für  seine  pragmatischen  Ansprüche  eine  massige 
Entschädigung  erhalte;  da  hierin  nichts  sei,  was  den  Interessen  Eng- 
lands widerspreche,  so  hoffe  er,  dass  Lord  Harrifigton  mit  ihm  ge- 
meinsam arbeiten  werde,  den  Frieden  herzustellen*). 

Ende  Januar  ging  er  einen  Schritt  weiter  und  sandte  am  26. 
formulierte  Vorschläge  für  einen  allgemeinen  Frieden  nach  London. 
Wenige  Stunden,  nachdem  das  Rescript  an  Andrie  abgegangen  war, 
lief  die  Nachricht  von  dem  am  20.  Januar  erfolgten  Tode  des  Kaisen 
in  Berlin  ein.  Gemäss  der  dadurch  herbeigeführten  vollständigen  Ver- 
änderung der  politischen  Lage  wurde  am  näclistcn  Tage  ein  Zusatz- 
rescript  zu  dem  soeben  erlassenen  an  Andrie'  geschickt.  Andrie'  über- 
gab die  Vorschläge  seines  Hofes  dem  neuen  Staatssecretär  auf  dessen 
Wunsch  schriftlich**). 

Friedrich  U.  hatte  sich  geirrt,  wenn  er  glaubte,  dass  mit  dem 
Personenwechsel  im  englischen  Ministerium  auch  ein  Systemwechsel  m 
Englands  auswärtiger  Politik  eintreten  werde.  Am  8.  Januar  1745 
war  zu  Warschau  die  gegen  Preussen  gelichtete  Quadrupelallianz 
zwischen  Oesterreich,  England,  Holland  und  Sachsen  unterzeichnet  wor- 
den, womit  das  grosse  Project  Ij>rd  CartereU  verivirklicht  war,  das  er 
noch  im  August  1744  ersonnen,  das  ihm  der  alte  listige  Sir  Luch 
Schaub  ausgearbeitet,  und  das  er  bis  zu  seinem  Rücktritt  mit  dm 

*)  Droysen  V,  2,  407.  408  nach  dem  Rescript  an  Andrie"  vom  20.  Dez.  1T44- 
**)  Bericht  vom  16.  Febr.  ( Harrington)  nmc  temoigna  que  comme  par  le  delaut 
de  sa  memoire  il  ne  pourroit  retenir  les  points  essentiels  des  idees  de  V.  M.  sor 
la  paix  en  g^n^ral,  il  me  prioit  de  lui  cn  noter  les  prineipaux;  a  quoi  je  ne  me 
fis  nulle  peine  de  me  preter,  vu  la  facon  empressee  dont  il  recevoit  les  idte*  de 
V.  M."  Die  bei  Raum  er,  Beitrage  zur  neueren  Geschichte  II,  209  aus  dem  eng- 
lischen Reichsarchiv  mitgetheilte  Abschrift  des  Rescripts  vom  27.  Januar  1745  ent- 
hält gegen  den  Entwurf  und  das  dechiffrierte  Original  dieses  Rescripts  im  Geb. 
St-A.  Kürzungen  und  stilistische  Aenderungen.  Das  Rescript  vom  26.  mit  den 
eigentlichen  Vorschlagen,  auf  das  es  sieh  bezieht  und  das  Andrie"  behufs  der  Mit- 
theilung an  Harrington  gleichfalls  redactionellen  Aenderungen  unterzogen  haben 
dürfte,  ist  a.  a.  O.  nicht  abgedruckt,  sondern  nur  die  kurze  Cabinetsordre  an  AndrW 
vom  26.  mit  der  Anzeige  von  dem  Tode  des  Kaisers. 
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grössten  Eifer  betrieben  hatte*).  Nach  Abschluss  dieser  Allianz  konnte 
die  englische  Antwort  auf  die  preussischen  Friedensvorschläge  nur  kühl 
und  ausweichend  lauten.  Lord  Harrington  übergab  sie  dein  preussischen 
Residenten  am  15.  Februar;  sie  besagte: 

Qu'il  a  eU  tris  -  agr table  au  rot  de  trouver  ä  Sa  Majeste 
JPrussienne  des  dispositions  ä  aller  de  concert  avec  lui,  par  rapport 
au  grand  evenement  de  la  mort  de  VEmpereur,  pour  remplir  le  tröne 
imperial  dune  moniere  convenable,  et  pour  ramener  la  tranqutlUU 
dans  T Empire  et  la  paix  getierale  en  Europe. 

Que  S.  M.  espöre  que  ledit  evenement  puissc  ttre  tellemeni  mis 
ä  ecart  que,  par  les  mesures  ä  prendre  en  consequence,  on  ait  Heu 
de  pourvoir  efficacement  ä  la  surete  future  tont  des  constitutions  et 
possessions  de  VEmpirc  qtCä  la  balance  et  aux  tiberte's  de  VEurope, 
et  qu'elle  puissc  ouvrir  une  parte  au  retablissement  de  la  paix  publi- 
que, en  mettant  fin  ä  tous  les  engagemens  entre  les  allie's  de  Franc- 
fort qui  peuvent  avoir  .contribue"  ä  la  duree  des  troubles  tant  dans  V Em- 
pire que  dans  le  reste  de  V Europe,  et  que  S.  M.  sera  porUe  ä  vou- 
loir  s'employer  dans  la  vue  dacheminer  une  conciliation  entre  les 
cours  de  Berlin  et  de  Vienne  sur  un  pied  raisonnable. 

Que  pour  ce  qui  est  des  idees  particulures  suggeries  en  confidence 
par  le  roi  de  Prusse  pour  en  former  un  plan  sehn  lequel  on  pour- 
roit  räablir  tant  la  tranquillite  en  Saint  Empire  que  ceüe  de 
V Europe,  il  riest  aueunement  possible  (Ten  porter  un  jugement  precis 
jusqtCä  ce  qu'on  aura  vu  Veffet  que  peut  avoir  opere  aux  cours  qui 
y  sont  inier  essees  V evenement  susmentionne'  de  la  mort  de  VEmpe- 
reur, et  jusqu'ä  ce  que  S.  M.  aura  eu  le  temps  de  sonder  les  sen- 
timens  de  ses  atties  lä-dessus. 

Et  S.  M.  Pruss.  peut  Hre  assure'e  quon  ne  fera  aueun  mauvais 
usage  des  ide'es  qu'elle  a  bien  voulu  communiquer. 

Als  Andrid  die  Note  durcJigelesen  hatte,  fugte  Harrington  mündlich 
hinzu. 

Qu'il  etoit  impossible  au  roi  et  ä  son  ministere  de  pouvoir  s' ex- 
pH  quer  plus  outre  pour  le  coup,  qu'on  riavoit  encore  en  Angleierre 
aueune  nouvelle  des  ide'es  daueune  cour  etrangere  sur  V evenement 
de  la  mort  de  VEmpereur,  qu'ä  la  veriti  on  en  attendoit  chaqur 
jour  de  celle  de  Vienne,  et  quaussiiöt  qu'on  seroit  in  forme'  de  ses 
sentimens,  il  seroit  en  ttat  de  m'en  dire  davantage;  mais,  quen 


*)  Vergl.  DroysenV,  2,  328.  382.  Zur  Charakteristik  von  Sir  Lücke  Schaub 
„ce  drdle  si  intrigant,  si  rus£,  si  deliö,  si  anglois,  si  autrichien,  si  ennemi  de  la 
France"  sind  eine  Reihe  von  Stellen  gesammelt  bei  C.  Sahrer  von  Sahr,  Graf 
Heinrich  von  Bünau,  Leipzig  1869,  I,  212. 
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attendant,  il  me  prioit  ctassurer  V.  M.  de  sa  pari  que  de  ceUe  des 
autres  membres  du  minister e  de  leur  desir  sincire  de  faire  leurs 
efforts  pour  amener  ä  une  heureuse  conclusion  la  paix  entre  V.  M. 
et  la  reine  de  Hongrie.  Que,  comme  particuliert  il  äoit  pourtant 
bien  aise  de  me  faire  remarquer  tut  le  general  des  sentimens  de 
V.  M.  qu'il  riy  avoit  que  Tarticle  (Tun  hon  morceau  que  V.  M. 
demandoit  pour  eile  qui  lui  fit  un  peu  de  peinet  puisqvCil  ignoroü. 
jusquon  V.  M.  pouvoit  äendrc  ce  qu'elle  cntendoä  par  un  bon 
morceau,  et  comment  on  le  feroit  envisager  ä  la  cour  de  Vietme, 

In  Berlin  war  man  über  diese  Antwort  wenig  befriedigt*).  Aller- 
dings machte  Lord  Harrington  einige  Zeit  später  positivere  Erö  ffnungen ; 
er  proponierte  für  Preussen  fernere  Geltung  des  breslauer  Friedens 
gegen  die  Zusicherung  der  brandenburgischen  Kurstimme  für  den  Ge- 
mahl Maria  TJtercsia's,  für  Baiern  den  vollen  Besitz  seiner  Erblande, 
endlich  den  Einschluss  des  Kurfürsten  von  der  Pfah  und  des  Land- 
grafen von  Hessen  in  diesen  Tractat**).  Aber  am  3.  April  schhss 
Georg  IL  mit  dem  wiener  Hofe  einen  neuen  Subsidientractat ,  und  als 
am  22.  April  der  Friede  von  Füssen  zwischen  Oesterreich  und  Baiern 
unterzeichnet  war,  äusserte  Lord  Chesterficld  gegen  den  Grafen  Otto 
Podewils  im  Haag,  es  habe  nicht  in  der  Macht  Englands  gestanden, 
die  Höfe  von  Wien  und  Dresden  von  dem  Unternehmen  zurückzuhalten, 
das  sie  geplant;  der  König  von  Preussen  möge  sich  auf  einen  harten 
Stoss  gefasst  machen.  Die  Hoffnung  auf  England  war  für  Friedrich  IL 
dahin;  ,jc  ne  compte  plus  du  tout  sur  la  negociation  iTAndrie',  je 
regarde  cela  comme  per  du,"  schreibt  er  am  9.  Mai***). 

Eine  aufrichtige  Annäherung  des  londoner  Hofes  an  Preussen,  die 
dann  am  26.  August  zu  der  Convention  von  Hannover  fulirte ,  erfolgU 
erst  nach  den  Misserfolgen  der  englischen  Waffen  in  Flandern  f),  nach 
dem  kühnen  Anlauf  der  französischen  Politik  gegen  England  und  der 
Schilderhebung  des  stuartischen  Prätendenten  ff). 


*)  Vergl.  Droysen  V,  2,  433  ff. 

**)  Andri6  schickt  die  Vorschläge  am  19.  Marz  ein,  in  Berlin  sind  sie  am  29. 
Vergl.  Droysen  V,  2,  444.  445. 
***)  Droysen  V,  2,  456—458. 
t)  Aus  den  Tagen  nach  der  Schlacht  bei  Fontenay  flL  Mai)  liegt  ein  Blatt 
vor,  auf  dem  von  der  Hand  des  Königs  steht:  „Ordre  an 'Andrye  Nach  Hanower. 
er  Sol  Keine  preleminaires  unterschreiben  ohne  befohr  mihr  des  Wegen  anfrage  zu 
thun  und  Sol  den  Brodt  Korp  hoger  hängen  nach  dem  ferlust  den  die  ailirten  in 
Flandern  gehabt  haben,"  etc.  Demgemäss  Immediatrescript  an  Andrie" ,  Camentz 
22.  Mai. 

tt)  Droysen  V,  2,  522  ff. 
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Die  durch  Preussen  Anfang  1745  dem  londoner  Hofe  vorgeschlagenen 
Artikel  sind  am  30.  Juli  1745,  offenbar  durch  eine  lndiscretion  von 
englischer  Seite,  in  der  Gazette  d' Utrecht  erschienen *). 

In  den  Mömoires  de  la  reine  de  Hongrie,  S.  35,  wird 
ganz  kurz  erwähnt:  „Le  roi  de  Prusse  fit  declarer  par  M.  Andric, 
que  riayant  pris  les  armes  que  pour  retablir  le  repos  en  Ällemagne, 
sans  aueune  vue  dÜnteröt  pour  lui-meme,  S.  M.  croyoit  que  la  mort  de 
TEmpereur  offroit  une  occasion  tres-favorable  pour  parvenir  ä  cette 
fin,  si  la  reine  de  Hongrie  et  ses  allies  en  vouloient  profiter."  Schon 
das  Maiheft  der  Clef  du  Gab.  des  Princes  von  1745  (LXXXJI, 
380)  berichtet  von  häufigen  Gonferenzen  des  preussischen  Residenten  in 
London  mit  den  englischen  Ministem,  die  aber  zu  keinem  Resultate 
führen  dürften. 

Auf  einer  Verwechselung  scheint  es  zu  beruhen,  wenn  der  M er  eure 
hist.  et  pol.  von  1745  in  seinem  Augustheft  (GX1X,  170)  die  preussi- 
schen Friedensvorschläge  mit  der  Angabe  mittheilt,  sie  seien  als  die 
Forderungen,  auf  denen  Preussen  jedenfalls  bestehen  milsse,  von 
preussischer  Seite  veröffentlicht  worden,  um  damit  den  Gerüchten  von 
einem  bereits  erfolgten  Vergleich  zwischen  Preussen  und  dem  wiener 
Hofe  ein  Ende  zu  machen.  Die  Angabe  ist  u.  A.  in  die  dem  Frei- 
herrn  von  Spon  zugeschriebenen  Mömoires  pour  s  er  vir  äVhistoire 
de  V  Europe  (vergl  oben  S.  458)  II,  337  übergegangen. 

Die  beiden  Rescripte  vom  26.  und  27.  Januar  folgen  hier  nach  ihren 
Entwürfen.  Von  dem  ersten  liegt  ein  Entwurf  von  Podetvils  vor,  der, 
abgesehen  von  den  ersten  Zeilen,  von  Eichel  vollständig  umgeschrieben 
ist.  Die  dechiffrierte  Ausfertigung  des  Rescripts  weicht  von  diesem 
Eicheischen  Entwürfe  in  einigen  unwesentlichen  Punkten  ab;  die  Diffe- 
renzen scheinen  auf  mangelhafte  Entzifferung  zurückzugeJwn.  Das 
Rescript  vom  27.  Januar  ist  von  Podewils  aufgesetzt. 


Au  resident  Andric  k  Londres. 

J'ai  vu  avec  beaueoup  de  satisfaction  par  votre  depeche  du  15  de  ce  mois,  et 
surtout  par  le  P.  »S.  de  la  meine  date,  que  le  lord  Harrington  s'est  expliquß  envera 
vous  d'une  mauiere  si  raisounable  sur  1'afFaire  de  la  paeification  que  j'ai  tout  lieu 
de  ine  flatter  qu'il  voudra  se  pröter  ä  travailler  de  concert  avec  moi  pour  mener 
ä  sa  perfectiou  un  ouvrage  si  salutaire  et  si  important  pour  le  repos  g^neral  de 
lTurope,  et  surtout  pour  les  int^rets  de  la  Grande -Bretagne,  quand  meine  ce  ne 
seroit  d'abord  que  de  retablir  la  paix  en  AUemagne,  dont  la  guerre  a  ete  si  one- 

*)  Vergl.  Droysen  V,  2,  538. 
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reuse  pour  la  nation  britannique,  sans  qu'il  lui  en  puisse  revenir  aucun  profit  et 
avantage. 

Vous  direz  donc  de  ma  part  a  milord  Harrington  que  j'etois  extremement 
satisfait  de  sa  facon  de  penscr  et  de  ses  sentimcns  justea  et  equitables  sur  ce  sujet 
et  que  je  contribuerois ,  en  ce  qui  dependroit  de  moi,  pour  tacher  de  retablir  de 
concert  avec  rAngleterre  la  paix  en  Allcmagne. 

A*)  quoi  vous  ajouterez  que  j'etois  charme  de  le  voir  au  poste  oü  il  est ,  et 
que  j'avois  infiniment  plus  de  confiance  dans  son  caractere  que  je  n'avois  pu  prendrt.« 
dans  celui  de  milord  Carteret,  dont  le  caractere  6toit  connu;  que  je  pouvois  lui 
dirc  bien  sincereinent  que  dans  tout  cc  que  j'avois  fait  jusqu'a  präsent,  Tuniqu«» 
but  que  je  mY'tois  propose  avoit  ettf  toujoura  la  paix,  et  qu'il  pouvoit  compter  quf1 
dans  mon  alliance  avec  la  France,  rien  ötoit  oppose  au  retablissement  de  la  paix 
ou  pour  m'empßcher  d'y  donner  les  mains,  si  on  y  peut  parvenir;  qu'il  6toit  k 
voir  a  present  si  l'on  ne  pouvoit  pas  venir  ä  bout  de  contenter  tout  le  monde. 
que  je  me  confiois  a  lui ,  non  pas  taut  comme  secretaire  d'Etat  que  comme  ä  an 
ami  que  j'estimois  sincere,  et  dont  je  me  flattoit  qu'il  n'en  feroit  jamais  mauvaL* 
usage,  mais  que,  si  meme  mes  pensees  ne  seroient  pas  de  son  goüt,  il  auroit  la 
discr^tion  de  n'en  parier  pas  ä  ame  qui  vive;  qu'ainsi,  je  le  priois  donc  de  m».' 
dire  cordialement  qu'est-ce  qu'il  en  pensoit,  si  on  commencoit  ä  pacifier  TAllemagne 
sur  le  pied  suivant,  savoir: 

Qu'il  falloit  outre  la  reconnoissance  pleniere  et  illimitee  de  1'Empereur,  et  de 
sa  dignit^  imperiale  et  election,  la  restitutiou  entiere  de  ses  Etats  heretiitaires,  et. 
pour  son  d&lommagcment  parce  que  Ja  reine  de  Hongrie  avoit  tant  de  foi» 
envahi  ses  Etats,  quelque  satisfaction ,  dont  la  plus  convenable  etoit  l'Autriche 
anterieure  ou  les  possessions  de  la  cour  de  Vienne  en  Suabe,  qui,  dans  le  tond, 
etoient  peu  de  chose,  et  dont  la  reine  de  Hongrie  tiroit  peu. 

Qu'il  seroit  nöcessaire  de  comprendrc  par  cette  pacification  la  maison  palatine, 
celle  de  Hesse  et  toutes  les  autres  qui  out  6t6  du  parti  de  1'Empereur. 

Que  pour  mon  particulier  je  m'ötois  a  la  vent6  declarö  de  ne  demander  rien 
pour  moi,  mais  que,  depuis  que  la  reine  de  Hongrie  venoit  d'enfreindre  la  paix  qui 
avoit  subsist^  entre  nous,  en  attaquant  la  Silesie,  et  en  y  commettant  des  cru- 
autes  et  des  exactions  execrables,  en  saccageant  et  ruinant  le  pays,  j'avois  besoin 
pour  moi,  pour  n'Ctre  plus  expos£  ä  des  pareils  inconveniens ,  et  pour  le  dexloin- 
magement  du  passe\  que  la  reine  de  Hongrie  me  cedät  les  döbouches  des  mon- 
tagnes  d'oü  ses  troupes  sont  cntr6  dans  ma  Silesie. 

A  ce  sujet,  je  vous  dirai  pour  votre  direction  que  vous  pourriez  voir  quel 
chemin  vous  pouvez  faire  avec  cette  proposition:  eile  est  vague  pour  qifon  la 
puisse  ötendre  ou  la  refreindre,  sclon  qu'on  le  jugera  a  propos;  ainsi  que  si  vous 
voyez  qu'il  y  a  quelque  esperance  de  cc  cotd-la,  vous  pouvez  eiendre  que  je  sou- 
baite,  outre  la  partie  de  la  Haute-Silesie ,  avec  les  enclavures  de  la  Moravie,  qui 
par  la  paix  de  Breslau  sont  rest^es  a  la  reine  de  Hongrie,  sur  les  gorges  des  mou- 
tagnes  du  cote  de  le  comtö  de  Glatz,  comme  la  ville  et  chäteau  Nachod  et  les 
petites  villes  de  Neustadt,  Opotschno,  Braunau.  Mais  si  vous  verrez  trop  d'ob- 
stacle  sur  tout  cela,  ce  sera,  au  moins,  l'ultimatum  de  mes  pr£tentions  que  la  haute 

Pour  disposer  d'autant  plus  le  lord  Harrington  d'entrer  dans  mes  vues,  von* 
lui  insinuerez  que  j'&ois  a  present  dans  la  plus  belle  Situation  du  monde  apres 


*)  Das  Bisherige  ist  im  Entwurf  von  der  Hand  von  Podewils,  das  Folgende 
von  der  Eichels. 
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avoir  chaaaö  les  Autrichieng  de  toute  la  Silesic,  et  que  je  pouvois  commencer  la 
eampagne  qui  vient  avec  l'eaperance  du  plus  grand  aucces  du  monde,  mais  qu'in- 
dependamment  de  cela,  je  sacrifierois  mes  int^röts  pour  le  salut  public,  et  que 
j'aecepterois  avec  plaisir  la  mediation  dont  milord  Harrington  vous  avoit  parle, 
savoir  de  retablir  la  paix  en  Allemagne  de  concert  avec  l'Angleterre;  que  la  paci- 
fication  de  l'Alleinagne  pouvoit  Ötre  la  planche  faite  pour  nous  couduire  a  une 
paix  generale,  sur  quoi  je  voulois  donner  certaines  matieres  a  milord  Harrington, 
pour  qu'eu  ami,  et  homme  routinö  dana  les  affairea  d'Etat,  il  voulüt  y  rdflechir  et 
m'en  communiquer,  par  aea  lumieres,  ae8  aentimena,  aavoir*)  que  je  ne  voyois  paa 
pourquoi  on  ne  peut  pas  etablir  une  alternative  ou  bien  de  laisaer  Furnea  au 
roi  de  France  en  d^moliaaant  Dunquerque,  ou  bien  de  aouffrir  que  le  roi  de  France 
releveroit  leatfortifications  de  Dunquerque,  moyennant  qu'il  rendroit  les  conqudtes 
qu'il  avoit  faitea  en  Flandres;  que  l'article  qui  regardoit  l'Espagne  aeroit  sans 
contredit  plus  difficile,  maia  que  je  ne  croyoia  paa  la  difficulte  insurmontable ;  que 
la  grande  affaire  6toit  le  commerce  dea  Anglois,  et  qu'il  me  aembloit  qu'on  pour- 
roit  s'accorder  la-deaaua  de  facon  que  1'Angleterre  s'cmployat  ä  faire  cdder  la 
Savoic  et  le  comte  de  Nico  ä  l'infant  Philippe,  ou  ai  on  ne  trouvoit  paa  que  cette 
cession  leur  convient,  qu'on  accommodat  l'infant  du  Parme8an  et  du  Plaisantin, 
moyennant  quoi  l'Espagne  continueroit  le  commerce  et  les  octrois  des  Anglois  pour 
uii  nombre  d'anndes,  dont  on  pourroit  convenir. 

Que  je  soumettois  tout  cela  a  la  consideration  de  milord  Harrington ,  et  le 
priois  de  m'en  dire  en  ami  ses  sentimens,  me  persuadant,  encore,  qu'il  n'en  feroit 
jamais  un  mauvais  usage,  et  que,  si  meine  il  rejetoit  ces  idecs,  il  n'en  parleroit 
jamais  a  personne. 

Quant  ä  vous,  je  veux  bien  vous  dire  pour  votre  direction  que  vous  devez 
insister  bien  plus  sur  la  paeification  d' Allemagne  que  sur  tout  le  reste,  puisque 
celle-la  m'est  l'article  le  plus  important  Vous  insinucrez,  pourtant,  toujours  que 
l'article  sine  qua  non  seroit  toujours  de  tirer  l'Empereur  de  ses  embarras. 

Apres  cela,  je  veux  bien  vous  dire  confidemment  que  je  n'aecrocherai  point 
l'ouvrage  de  la  paix  a  mes  propres  interßta,  mais  que  si  je  puis  faire  mes  affaires  en 
temps,  que  cela  me  seroit  bien  agrcable,  et  que,  si  vous  me  servirez  bien  et  selon 
inon  souhait  en  cette  occasion  par  votre  adrease  et  habiletö  reconnue,  je  ne  vous 
augmenterai  pas  seulement  votre^  pension,  mais  recompenscrai  encore  votre  fideütä 
d'une  maniere  distingu^e. 

J'attends  sur  tout  cela  votre  rapport  d6taill6  au  plus  tot  possible. 

Et  sur  cela,  je  prie  Dicu  qu'il  vous  ait  dans  sa  sainte  garde. 
ä  Berlin,  ce  26  de  janvier  1745. 


Comme  la  mort  de  l'Empereur  dece<16  ä  Munic  le  20  de  ce  mois  6 taut  un 
evcneinent  qui  changera  considerablement  la  face  des  affaires  non  seulement  en 
Allemagne  mais  dans  tout  le  reste  de  l'Europe,  il  est  abaolument  necessaire  que, 
sans  perte  de  temps,  vous  tachiez  de  vous  öclaircir  avec  le  lord  Harrington  et  les 
prineipaux  membres  du  ministöre  d'a  present  de  quelle  maniere  ils  envisagent  cet 
incident,  auquel  personne  n'a  pu  s'attendre,  et  qui,  selon  qu'on  s'y  prendra,  pourra 
ou  faciliter  la  paix  ou  bien  y  faire  de  plus  grands  obstacles. 

*)  So  die  Ausfertigung.  Im  Entwurf  steht :  commimiquer  ses  lumierea,  savoir. 
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Vous  direz  donc  ä  milortl  Harrington  de  raa  part  que  faisant  un  cas  infini  de 
ses  grandes  lumieres,  et  de  ses  sentimens  justcs  et  equitables  pour  le  retablisse- 
ment  de  la  paix  surtout  en  Allemagne,  la  confiance  que  j'avois  en  lui  me  faisoit 
esperer  qu'il  voudra  bien  s'ouvrir  confidemment  a  vous  sur  sa  facon  de  pensex  sur 
cet  6vencmcnt,  et  sur  Urs  rentables  sentimens  et  vues  que  lui  aussi  bien  que  le 
reste  du  present  ministere  anglois  pourroient  avoir  sur  un  candidat  pour  la  dignite 
imperiale,  et  comment  il  croyoit  qu'on  pourroit  se  servir  de  la  mort  du  dernier 
Empereur  pour  parvenir,  d'autant  plus  facilement,  a  la  paix,  sans  laisser  öcraser 
entierement  la  maison  de  Ba  viere,  et  en  placant  sur  le  trone  imperial  un  sujet  qui 
rut  agreable  au  ministere  et  a  la  nation  angloise. 

Vous  ajouterez  que  si  on  vouloit  entrer  sans  perte  de  temps  dans  le  plan  que 
je  vous  ai  charge  de  leur  proposer,  je  me  prötcrois  avec  plaisir  au*  idees  que  le 
ministere  anglois  pourroit  avoir  pour  l'61ection  d'un  nouveau  Empereur,  et  que  si 
nous  ötions  une  fois  d'accord  la-dessus,  il  ne  seroit  pas  difficile  d'y  faire  entrer  le 
reste  du  College  electoral,  et  de  faire  cesser  par  la  les  troubles  qui  dechirent 
l'Allemagne,  et  qui  iroient  toujours  en  augmentant  si  Ton  ne  s'entendoit  pas  de 
bonne  heure  la-dessus.  Que  mon  intention  etoit  sineere  de  tirer  fidelement  la  meme 
corde  avec  l'Anglcterre  des  que  la  paix  seroit  r&ablie  entre  moi  et  la  reine  de 
Hongrie,  aussi  bieu  que  la  maison  de  Baviere,  sur  le  pied  juste  et  raisonnable  que 
j'avois  indique,  et  que  c'etoit  l'heure  de  berger  qu'il  ne  falloit  point  negliger,  si  on 
vouloit  m'avoir,  et  que  le  lord  Harrington  pourroit  faire  reussir  les  vues  de  la 
Grande -Bretagne  relativement  a  cet  objet,  des  qu'on  mettroit  la  main  a  l'oeuvro 
pour  le  retablissement  de  la  paix,  conformement  aux  idees  que  vous  avez  ete 
ebarge  de  lui  faire  goüter. 

Vous  pouvez  meme  trancher  le  mot,  et  faire  entendre  que  si  l'on  veut  travailler. 
en  cettc  occassion,  pour  les  interöts  de  la  maison  d'Autriche  comme  cela  paroit 
probable,  il  falloit  avoir  soin  de  mes  intcrSts  pour  me  procurer  un  bon  morceau 
pour  m'indemniscr  pour  le  present,  et  ajouter  de  fortes  clauses  d'une  suretö  suifi- 
sante  pour  l'avenir. 

En  attendant,  vous  devez  tacher  de  faire  votre  possible  pour  profiter  de  cet 
evenement  et  du  besoin  que  l'Angleterre  pourroit  avoir  de  mon  concours  pour  le 
Systeme  qu'ellc  se  propose  pour  une  nouvelle  dlection,  afin  que  celle  serve  de 
velucule  et  de  motif  pour  entrer  avec  d'autant  plus  de  sinceritä  et  de  promptitude. 

J'espere,  aussi,  que  vous  ne  manquerez  pas  d'approfondir  quels  peuvent  etre 
les  veritables  sentimens  du  ministere  par  rapport  ä  cet  evenement,  soit  en  faveur 
du  graud-duc  de  Lorraine,  soit  en  celle  du  roi  de  Pologne,  comme  les  deux  candi- 
dats  qui  pourroient  sc  mettre,  pröferablement  aux  autres,  sur  los  rangs,  et  vous 
pouvez  meme  güsser  dans  votre  discours  qu'on  commeneoit  dejä  a  me  solliciter,  de 
loin,  pour  ma  voix  et  mon  credit  pour  l'election  future,  mais  que  je  voulois  gardei 
les  mains  librcs,  et  differer  a  prendre  mon  parti  jusqu'a  ce  que  je  fusse  informe 
des  sentimens  du  lord  Harrington  et  du  reste  du  present  ministere. 

Comme  tous  les  momens  sont  precieux,  dans  la  presente  crise  des  affaires,  von* 
ne  tarderez  pas  a  m'informer,  au  plus  tot,  et  möme,  s'il  le  faut,  par  un  courrier. 
que  vous  enverrez  a  mon  ministre  le  corate  de  Podewils  ä  la  Haye  avec  une 
reponse  bien  claire  et  positive  du  lord  Harrington  sur  un  objet  de  si  grande  im- 
portance,  en  chiftrant  bien  vos  depeches. 

Berlin,  ce  27  de  janvier  1745. 
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1.  Es  wurde  oben  S.  575  erwähnt,  dass  Andrie  dem  Lord  Car- 
ter et  bei  Ueberreichung  des  Expose"  des  motifs  und  des  Iiescripis 
vom  8.  August  die  Mitiheilung  machte,  er  stehe  im  Begriff,  diese 
Schriften  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben.  Schon  dieser  Umstand  lässt 
ersehen,  was  es  mit  dem  „Schreiben  aus  London  von  sicherer 
Hand"  auf  sich  Juit,  das  im  Herbst  1744  seine  Runde  durch  die 
Tresse  machte*).  Das  Schreiben  erzählt  von  der  Ueberreichung  des 
Manifeste  „folgende  nältere  Umstände": 

,yAls  Herr  Andrie  dasselbe  benebst  gedachtem  Rescript  dem 
Staatssecretario  Herzog  von  Netccastle  übergeben  hatte,  so  gab  ihm 
selbiger  zur  Antwort,  dass  er  solches  setticm  Könige  überbringen 
und  von  dessen  Entschliessung  am  folgenden  Tage  zuverlässige  Nach- 
richt er  (heilen  wolle.  Während  dieser  Zeit  Hess  Herr  Andrie  mehr 
als  2000  Exemplare  von  beiden  Piccen  drucken  und  austheilen,  und 
als  er  den  Morgen  darauf  wiederum  zum  Herzog  von  Newcastle 
kam,  so  that  ihm  dieser  im  Namen  des  Königs  folgende  Er- 
klärung: 

Se.  Grossbrit.  Maj.  befänden  es  vor  höchst  unbillig,  dass  der 
preussische  Hof  sich  des  Vorwandes,  die  kaiserliche  Würde  zu 
unterstützen,  bedienete,  die  Unruhen  in  Europa  zu  vermehren,  und 
anstatt  den  Frieden  im  Reiche  herzustellen,  solche  traurige  Mass- 
regeln zu  ergreifen,  wodurch  das  Kriegsfeuer  in  Böhmen  und  in 
Oberösterreich  von  Neuem  angezündet  würde.  Das  hiesse  Gott  und 
Menschen  spotten,  wenn  der  König  von  Preussen  vor  dem  Angesicht 

*)  Vergl.  Europ.  Staatseecretarius  97,  70.  Heldengeschichte 
n,  1105. 
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der  Welt  protestierte,  dass  selbigen  ein  so  tceit  aussehendes  Vor- 
haben auszuführen  kein  Privatinteresse  veranlasse,  da  doch  aus  den 
geheimen  Artikuln  des  zu  Frankfurt  am  22.  Mai  dieses  Jahres  ge- 
schlossenen Tractats  grade  das  Gegentheü  zu  Tage  liege. 

Sogleich  zog  der  Herzog  von  Newcastle  diesen  Tractat  aus 
seiner  Taschen,  überreichte  ihn  dem  Herrn  Andrie,  welcher  ihn  ton 
Anfang  bis  zu  Ende  durchlas.    Dieser  Minister  schien  darüber 
etwas  betroffen  zu  sein  und  konnte  nichts  weiter  darauf  antworten, 
ab  dass  er  das,  was  ihm  wäre  anbefohlen,  verrichtet  hätte,  und  äass 
er  von  dem,  was  man  ihm  hätte  zu  verstehen  gegeben,  seinem  Hofe 
Bericht  erstatten  wolle.    Allein  der  Herzog  von  Newcastle  hatte 
noch  nicht  Alles  gesagt:    er  verwies   dem  Herrn  Andrie 
insbesondere,    dass   er   obbemeldte   beide  Schriften 
fast  eben  zu  der  Zeit  hätte  öffentlich  bekannt  ge- 
macht, da  er  sie  dem  Hofe  übergeben  u.  s.  w. 
Was  Carteret,  nicht  Newcastle,  dem  preussischen  Residenten  bei 
der  Entgegennahme  der  beiden  preussischen  Staatsschriften  sagte,  ist 
oben  S.  576?  mitgethetlt.  Indem  das  „Schreiben  aus  Londoti  von  sicherer 
Hand"  den  Andrie'  mit  dem  Herzog  von  Newcastle  conferieren  lässt, 
der  als  secretary  of  State  for  the  southern  departtnent  in  deutschen 
Angelegenheiten  nichts  zu  verhandeln  hatte  und  als  solcher  mit  dem 
preussischen  Residenten  in  der  Thai  nie  in  geschäftliche  Berührung 
gekommen  ist,  verräth  es  so  viel  Unkenntniss  der  Verhältnisse,  dass  es 
von  englischer  Seite  kaum  verbreitet  sein  kann  ;  es  wird  aus  der  be- 
triebsamen Lügenfabrik  der    conUnentalen    Gegner   Friedrichs  des 
Grossen  stammen.     Wie  dem  auch  set ,  es  fand  seinen  Weg  aus  der 
Presse  in  die  geschichtlichen  Darstellungen f  und  noch  Arneth  hat 
Stellen  aus  der  angeblichen  Erklärung  Englands  in  den  Text  seines 
Werkes  über  Maria  TJieresia  aufgenommen  (II,  412). 


2.  Wenn  oben  S.  625  erwähnt  wurde,  dass  das  englische  Mini- 
sterium nach  dem  Erscheinen  der  preussischen  Publicationen  den 
Druckereien  das  Verbot  zugehen  Hess ,  Schriften  aus  dem  Auslande 
zu  drucken,  so  erweist  sich  auch  die  Notiz  im  Europ.  Staats- 
secretarius  97,  66  als  wnrichtig:  „haben  S.  Grossbrit.  Maj.  selbst 
befohlen,  die  von  dem  kön.  preuss.  Minister,  Herrn  Andrie'  in  London, 
zum  Druck  beförderte  Bewegungsursachen  seines  hohen  Principals  be- 
nebst einem  besonderen  Bescript  in  die  öffentl.  Zeitungen  zu  setzen, 
damit  die  Nation  demnächst  sehen  könnte,  aus  was  vor  Gründen  der 
König  genöthiget  wurde ,  neue  und  wichtige  EntSchliessungen  zum  Bei- 
seiner  Alliierten  zu  ergreifen." 
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3.  Apokryph  sind  auch  die  in  unsern  gedruckten  Quellen  über- 
lieferten Erklärungen,  die  Lord  Eyndford  in  Berlin  anlässlich  der 
preussischen  Truppensendung  nach  Böhmen  abgegeben  haben  sollte, 
ebenso  wie  die  Analysen  der  ihm  preussischer  Seits  ertheilten  Ant- 
worten *).  Eyndford  hielt  sogar  ßr  sich  persönlich  mit  einer  Kritik 
der  preussischen  Schilderhebung  zurück;  er  schweige  beharrlich,  schreibt 
Podewils  am  14.  August  an  den  König.  In  Betreff  der  Audienzen,  die 
man  den  Lord  bei  Friedrich  12.  behufs  Abgabe  seiner  angeblichen  Er- 
klärungen nehmen  Hess,  ist  zu  bemerken,  dass  der  König  vor  seinem 
Abgang  zur  Armee  keinen  der  fremden  Diplomaten  empfing,  und  dass, 
als  er  aus  dem  Felde  zurückkehrte,  Lord  Eyndford  bereits  längere  Zeit 
Berlin  verlassen  hatte**). 


4.  Im  Dezemberheft  der  Neuen  Europ.  Fama  von  1744,  (115, 
529)  steht  eine  „Anderweitige  Deklaration,  welche  die  Preuss.  Mmistri 
von  verschiedenen  auswärtigen  Eöfen  auf  Befehl  ihres  Eerm  thun 

tniisspn  M 

Die  Deklaration  spricht  noch  bestimmter ,  als  dies  in  der  preussi- 
schen ,,  Widerlegung  der  wienerischen  Beantwortung  der  von  dem  Grafen 
Dohna  geschehenen  Declaration"  (oben  S.  477  ff.)  geschieht,  von  dem 
„höchst  unverantwortlichen  Dessein  und  Project"  des  wiener  Eofes, 
„mit  Gewalt  der  Waffen  Schlesien  zu  recuperieren."  Die  Spitze  der 
Erklärung  ist  gegen  England  gerichtet: 

„...Anstatt  dass  nun  Se.  Grossbrit.  Maß.  den  wienerischen  Hof 
hätte  abhalten  sollen,  solchen  ungerechten  und  gefährlichen  Ge- 
danken Platz  zu  geben,  so  habe  vielmehr  dessen  Auffuhrung  bei 
der  Sache  ganz  Europa  überzeugen  können,  dass  dessen  Intentiones 
weniger  als  favorabel  vor  Se.  K.  Maj.  in  Preussen  gewesen. 
Ein  dergleiclien  Procedere,  zusammengehalten  mit  gewissen  näheren 
Informationen  und  Nachrichten,  welche  der  König  in  Preussen  von 
einigen  geheimen  Artikeln  des  Tractates  zu  Worms  erhalten,  habe 
Sr.  Maj.  die  Augen  geöffnet  und  die  schlimmen  Absichten  und 
Desseins  der  Höfe  zu  Wien  und  London  und  der  diesen  beiden 
Höfen  zugethanen  Partei  deutlich  einsehen  lassen;  allermassen  man 
in  jetzt  gedachten  Artikeln  die  Abrede  genommen,  Baiern  durchaus 
nicht  anders,  als  mit  der  ausdrücklichen  Bedingung  dem  Kaiser  zu 
restituieren,  dass  die  Königin  in  Ungarn  mit  Beihülfe  und  Unter- 

*)  VergL  Haymann  II,  80;  Eur.  Staatssecretarius  98,  142;  Europ. 
Mcrcurius  1744,  II,  169;  Gesch.  und  Thaten  der  Maria  Theresia  III, 
701;  Heldengeschichte  II,  1098;  Adelung  H,  177. 

**)  Am  29.  October  berichtet  Podewils  dem  Könige,  dass  der  Lord  nach 
Russland  abgereist  sei. 
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Stützung  ihrer  Alliierten  Schlesien  Sr.  Maj.  in  Preussen  wieder  weg 
und  zu  sich  zurück  nehme. 

Da  nun  alle  diese  und  dergleichen  Jntriguen  und  Machinationen 
gnugsam  an  den  Tag  legten,  dass  unter  den  Höfen  von  Wien, 
London  und  den  andern  dabei  interessierten  Puissancen  ein  ge- 
wisses Vorhaben  auszuführen  concertieret  sein  müsse,  so  könne  man 
ohne  die  grösste  Ungerechtigkeit  zu  begehen  Sr.  K.  M.  in  Preussen 
ohnmöglich  die  Troublen  zuschreiben,  die  Europa  zu  erschüttern 
fortfuhren.    Vielmehr  müsse  man  davon  die  Schuld  lediglich  allein 
zum  Theil  den  gewaltsamen  Rathschlägen  Englands,  zum  Theil  den 
erstaunlichen  Summen  Geldes,  welche  diese  Krön  bloss  deswegen 
recht  verschwendete,  damit  die  Uneinigkeiten  unterhalten  würden, 
beilegen,  ob  man  wohl  bei  allem  diesem  unerhörten  Aufwand  noch 
nicht  die  geringste  Frucht  in  Herstellung  der  verlornen  allgemeinen 
Ruhe  zu  geniessen  fände.''' 
In  den  Acten  sind  wir  einer  Weisung  an  eine  oder  mehrere  Ge- 
sandtsdia ften ,  auf  Grund  deren  eine  derartige  Erklärung  erfolgt  sein 
könnte,  nicht  begegnet;  die  Authenticität  muss  also  zweifelhaft  er- 
scheinen. 


5.  Entschieden  gefälscht  ist,  wie  sich  von  selbst  versteht,  die  in 
den  sogen.  Memoires  de  la  reine  de  Hongrie  (vergl.  oben  S.  512) 

„Que  ce  rietoit  pas  en  conse'quence  de  quelque  concert  avec  la 
France  quelle  (S.  M.  Pruss.)  assembloit  un  corps  pres  de  Magd*- 
bourg,  et  qtielle  avoit  encore  moins  oYintention  de  donner  de  la 
jalousie  au  roi  de  la  Grande-Bretagne,  avec  leguel  S.  M.  Prussienne 
souhaitoit  d'entretenir  une  amitie  et  une  union  inviolable.  JMais 
que  si  les  troupes  de  Saxe  entroient  en  Silesie  ä  Vinstigation  du 
ministire  britannique,  eile  traiter oit  en  ennemis  et  les 
Anglois  et  les  Hanovriens.li 


6.  Noch  sei  an  dieser  Stelle  bemerkt,  dass  sich  das  u.  A.  im  Maiheß 
des  Mercure  hist.  et  pol.  von  1744  (CXVHI,  614)  abgedruckt 
Memorial,  das  Graf  Otto  Podewils  im  Haag  am  15.  April  den  General- 
staaten übergeben  haben  soll,  in  den  Acten  nicht  erwälmt  findet.  Das 
fragliche  Schriftstück  will  die  Generalstaaten  veranlassen,  sich  bei  der 
Königin  von  Ungarn  für  die  Aufhebung  des  den  Kapern  von  Ostende 
zugegangenen  Befehls  zur  Aufhebung  der  preussischen  Handelsschiffe 
zu  verwenden.  Wenn  der  Verfasser  des  Memoires  de  la  reine 
de  Hongrie  p.  115  eine  dem  Grafen  Podewüs  ertheiUe  Antwort  mit- 
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(heilt,  deren  ironischer  Ton  den  König  von  Preussen  um  so 
letzt  habe,  als  er  ohnehin  durch  das  Ausbleiben  eines  Nachfolge 
seit  Jahr  und  Tag  aus  Berlin  abberufenen  holländischen  Gesandten 
gegen  die  Staaten  verstimmt  gewesen  sei,  so  ist  zu  bemerken,  dass  in 
dem  Rescript  vom  19.  Juni  1745,  das  dem  Grafen  Podeunls  die  Gründe 
für  seine  damals  erfolgende  Abberufung  aus  dem  Haag  eröffnet,  von 
dem  angeblichen  erneuten  Anlasse  des  Königs  zum  Missvergnugen 
gegen  die  Hochmögenden  keine  Rede  ist;  es  heisst  dort  nur:  ,je  riai 
pas  Heu,  d'ärc  infiniment  satisfait  de  Tindifference  marque'e  et  du  peu 
de'gard  avec  lequel  celle-ci  (la  Republique)  m'a  traiU  jusqu'ä  present, 
en  entretenant  des  minisires  caracterises  ä  toutes  les  cours  de  VEurope, 
tandis  qu'elle  n'a  qu'un  chetif  secritaire  ä  la  mienne,  ce  que  vous 
pouvez  fort  bien  faire  entendre  sous  main  ä  vos  amis  et  confidens 
comme  le  vöritable  motif  de  votre  rappel" 
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PREUSSEN  UND  SACHSEN 

1744  UND  1745. 
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Zu  der  sächsisch-österreichischen  Concertacte  vom  6.  Mai  1744,  durch 
welche  die  wiener  Allianz  vom  20.  Dezember  1743  eine  Ergänzung 
erhielt,  hatte  König  August  JH.  bei  der  Ratification  am  20.  Mai  die 
ausdrücklich  Erklärung  hinzugefügt:  „Wenn  der  König  von  Preussen 
flicht  vor  sich  und  in  propria  causa  der  Königin  (von  Ungarn)  deutsche 
Erblande  anfiele,  sondern  etwa  wider  sie  ein  Corps  seiner  Truppen 
einem  ihrer  declarierten  Feinde  zu  Hülfe  sende  und  vermöge  eines  oder 
andern  habenden,  den  Contrahenten  noch  unbekannten  Traktates  oder 
Engagemens  während  solchen  Krieges  auxiliari  nomine  wider  sie  mit 
agieren  Hesse,  solches  kein  casus  aggressionis  sein  werde"'  *).  Durch  diese 
Clausel  hatte  also  SacJisen  bei  dem  Einmarsch  der  prcussischen  Hülfs- 
völker  in  Böhmen  für  seine  Politik  vollständig  freie  Hand. 

Von  den  im  Folgenden  mitgctheiUen  Schriften,  welche  in  ihrer 
chronologischen  Aufeinanderfolge  die  verschiedenen  Phasen  des  sich  all- 
mählig  zuspitzenden  Conflictes  zwischen  den  Höfen  von  Berlin  und 
Dresden  cliaracterisieren ,  richtet  sich  die  erste,  unmittelbar  nach  dem 
preussischen  Durchmarsch  durch  das  sächsische  Gebiet  veröffentlichte 
an  die  Adresse  der  Polen  (No.  LXIII),  denn  bei  der  engen  Verbindung 
durch  Personalunion,  die  damals  zwischen  Sachsen  und  Polen  bestund, 
hatte  die  preussische  Regierung  bei  jeder  Wendung  Uwes  Verhältnisses 
zu  dem  dresdner  Hofe  auf  die  Stimmung  in  ihrem  leicht  erregbaren 
polnischen  Hinterlande  die  aufmerksamste  Rücksicht  zu  nehmen.  An 
den  dresdner  Hof  selbst  wenden  sich  die  beiden  folgenden  Stücke 
(No.  LX1V.  LXV).  Den  Vorschlägen  für  eine  preussisch-sächsische 
Allianz,  die  Friedrich  II.  auf  den  Wunsch  des  sächsischen  Hofes 
Anfang  September  nach  Warschau  gelangen  Hess,  musste  er  wenige 
Wochen  später  eine  gemessene  Warnung  folgen  lassen,  durch  die  er 
die  Politik  des  Grafen  Brühl  von  der  Verbindung  mit  dem  wiener 
Hofe  noch  im  letzten  Augenblicke  zurückzuhalten  gedachte,  die  aber 
am  Hofe  Augusts  HL  unbefolgt  blieb. 

*)  Vergl.  Droysen  V,  2,  236. 
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Der  Plan  des  Hofes,  auch  die  Republik  Polen  in  die  Coalition 
gegen  Preussen  hineinzuziehen,  scheitert  mit  dem  resultatlosen  Verlauf 
des  Reichstags  von  Grodno  (No.  LXVI). 

Als  nach  dem  Rückzüge  der  Preussen  aus  Böhmen  die  Königin 
von  Ungarn  Schlesien  wieder  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  verlangt  der 
preussische  Gesandte  in  Dresden  eine  bestimmte  Erklärung,  ob  Sachsen 
die  dem  wiener  Hofe  gestellten  Hülfstruppen  an  den  Operationen  gegen 
Schlesien  werde  Theil  nehmen  lassen  (No.  LX  VII).  Die  Antu  ort 
lautet  unbestimmt  und  ausweichend,  aber  Ende  Mai  folgen  die  säcJisi- 
schen  Truppen  in  der  That  den  österreichischen  über  die  schUsische 
Grenze.  In  diese  Zeit  der  wachsenden  Spannung  fallen  zwei  Briefe 
Friedrichs  IL  an  den  Krongrossfeldherm  von  Polen,  die  sich  wieder 
an  die  Adresse  der  ganzen  polniscJien  Nation  richten  (No.  LX  VIII. 
LXIX). 

Erst  Ende  August  erfolgt  als  die  Antwort  Preussens  auf  den  Ein- 
fall in  Schlesien  die  Kriegserklärung  gegen  den  dresdner  Hof  in  eitlem 
von  Friedrich  H.  selbst  verfassten  Manifeste  (No.  LXX.  LXXJ).  Em 
dem  frankfurter  Wahltage  übergebenes  Promemoria  rechtfertigt  diesen 
Schritt  gegen  den  Vorwurf  des  Landfriedensbruches  (No.  LXXU). 

Einen  Beschützer  findet  der  sächsische  Hof  an  Russland.  Eim 
Anzahl  Denkschriften,  die  preussischer  Seits  während  des  Conflicts  mit 
Sachsen  in  Petersburg  übergeben  wurden,  sind  unter  No.  LXXIII  bis 
LXXVW.  zu  einer  geschlossenen  Gruppe  vereinigt. 

Es  folgt  als  No.  LXXIX  ein  Schriftstück,  das  drei  Monate  nach 
der  Kriegserklärung  den  thatsächlichen  Beginn  der  Feindseligkeiten 
gegen  Sachsen  ankündigt  und  rechtfertigt. 
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Manifestation  an  die  Polen, 
Berolini  die  26.  Augusti  Anno  1744 

3  Bll.  4°  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St.-A. 

Ein  andrer  Druck,  lat  und  deutscher  Text  nebeneinander,  3  B1L  4^,  Bibl.  zu 
Fürstenstein. 

Polnische  Uebersetzung,  3  Bll.  4°  -  Berliner  Originaldruck  -  Geh.  St-A. 


Wir  erinnern  uns  der  Verdächtigungen  gegen  die  preussiscJie  Politik, 
die  während  des  erstell  schlesiscJien  Krieges  die  Bevölkerung  Polens  in 
Aufregung  hielten*).  Nach  WiedcrJierstellung  des  Friedens  tauchten 
die  Gerüchte  von  Anschlägen  des  Kötiigs  von  Preussen  gegen  die  Be- 
publik Polen  immer  von  Neuem  auf.  Im  Octoher  1742  hiess  es,  er  wolle 
sich  des  polnischen  Preussens  bemächtigen;  der  Magistrat  von  Damig 
sah  sich  auf  eine  Beschwerde  des  preussischen  Besidenten  veranlasst, 
ein  strenges  Edict  gegen  die  Verbreiter  solcher  Gerüchte  zu  erlassen  **). 
Im  nächsten  Frühjahr  klagte  der  dresdner  Hof  bei  dem  russischen  Hofe 
gegen  Preussen,  das  Ansprüche  auf  die  radzivilschen  Güter  in  Polen 
erhebe  und  mit  gewaffneter  Hand  in  das  Gebiet  der  Krone  einzubrechen 
beabsichtige,  um  sich  in  Besitz  zu  setzen***);  von  preussischer  Seite 
wurde  dieser  Insinuation  in  einem  Memorial  entgegen  getreten,  welches 
der  Besident  Hoffmann  am  20.  Februar  1743  dem  polnischen  Hofe 
übergab  und  alsdann  veröffentlichte  f). 

*)  Vergl.  oben  S.  273  ff. 
**)  Bericht  des  Residenten  Wagenfeld,  Danzig  24.  Oct  1742. 
***)  Bericht  Mardefelds,  Petersburg  2l>.  März  1743,  bei  Droysen  V,  2,  141.  — 
Das  Nähere  über  die  Frage  ergiebt  die  preussische  Staatsschrift  von  1732:  Infor- 
matio  Juris  |  Et  Praetensionum  |  Ser»»  Bor.  Regia  |  In  |  Bona  Radziviliana,  |  Nunc  | 
Neoburgico  Sultzbachiaua.  —  68  pp.  fol.  Geh.  St-A. 
t)  Abgedruckt  Heldengeschi chte  II,  1033. 
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Anfang  Mai  1744  erhielt  der  preussische  Resident  in  Warschau 
durch  einen  seiner  Vertrauten  die  Mittheilung  von  einem  allgemein  ver- 
breiteten Gerücht I,  wonach  der  König  von  Preussen  bereits  das  Mani- 
fest drucken  lie88,  das  seinen  Angriff  gegen  Polen  rechtfertigen  sollte; 
am  8.  Mai  gab  es  Leute  in  Warschau ,  die  das  Manifest  bereits  ge- 
lesen haben  wollten.  Die  kölner  geschriebene  Zeitung  von  Roderique 
bestätigte  das  Gerücht,  nur  Hess  sie  es  unentschieden,  ob  die  bevor- 
stehende preussische  Schilderhebung  der  Republik  Polen  gelten  werde, 
oder  ob  der  König  sich  auf  seine  Nachbarn  im  Westen  stürzen  uml 
entweder  einen  Handstreich  gegen  Köln  ausführen  oder  Händel  mit 
Hannover  suchen  werde*). 

Die  Zusammenziehung  eines  preussischen  Uebungslagers  in  der 
Gegend  von  Marienwerder  vermehrte  die  Aufregung  in  Polen.  Friedrich  IL 
war  nicht  getvillt,  aus  Rücksicht  auf  seine  allzu  reizbaren  Nachbarn 
das  Lager  aufzulösen:  ,,je  ftrai  rassemhler  mes  troupes  ä  Marientverd<r. 
et  je  suis  maUre  dam  mon  pays"  verfugt  er  am  29.  Juni  auf  einen 
Bericht  des  Residenten  in  Warschau,  der  ihm  anheim  stellt,  der  Stim- 
mung in  Polen  ein  Opfer  zu  bringen.  Wohl  aber  war  er  einverstan- 
den mit  dessen  bereits  am  9.  Mai  gemachtem  Vorschlage,  die  in  Umlauf 
gesetzten  Gerüchte  durch  eine  öffentliche  Erklärung  iMgen  strafen  zn 
lassen.  Das  Dementi  erfolgte  in  Form  eines  von  Vockerodt  aufgesetzten 
Rescriphim  ostensibile  an  den  Residenten  (d.  d.  23.  Mai),  von  welchem 
dieser  Abschriften  verbreitete;  ein  polnischer  Auszug  steht  in  der  uns 
vorliegenden  No.  388  des  Kur y er  Polski  unier  Warszamj  17.  Juni. 


Eine  zweite  Kundgebung  an  die  Polen  erschien  nothwendig,  als  im 
August  1744  dir  Durchmarsch  der  Preussen  durch  das  sächsische  Gebid 
erfolgt  war.  Am  23.  August  ersucht  Podewüs  den  Geh,  Rath  Vocke- 
rodt, ein  geeignetes  Schriftstück,  für  das  er  ihm  die  Gesichtspunkte  a>>- 
giebt,  in  deutscher  Sprache  aufzusetzen  und  dann  durch  den  Geh.  Rath 
Oskierka**)  „nach  dem  polnischen  Stylo  ins  Latein-  und  Polnische  über- 
setzen zu  lassen/'  Am  29.  August  ging  die  „Manifestation'1,  in  eitnr 
grossen  Anzahl  lateinischer  und  polnischer  Exemplare  an  den  Residenten 
in  Warschau  ab;  auch  den  Regierungen  zu  Oppeln  und  Stettin  wurde 
die  Verbreitung  der  Schrift  anbefohlen***). 

Die  Manifestation  ging  nicht  bloss  nach  Polen.  Bei  der  Cour 
in  Kensington  am  20.  August  (vergl.  oben  S.  576)  hatte  der  sächsische 

*)  Bericht  des  Residenten  Iloffinann,  Warschau  9.  Mai. 
**)  Der  Geh.  Jusrizrath  Michael  Stephan  v.  Oskierka  war,  wie  ein  Erlass  an 
Hoffmann  vom  24.  Oer.  1740  ergiebt,  ein  polnischer  Emigrant. 

***)  Bis  zum  4.  Sept.  waren  2300  Exemplare  aus  Berlin  versandt. 
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Gesandte  am  londoner  Hofe,  Graf  Flemming,  sich  in  sehr  gereiztem 
Tone  über  den  preussischen  Durchmarsch  geäussert,  über  den  man  in 
Dresden  sehr  empfindlich  sei,  weil  er  ohne  vorhergegangene  Requisitorial- 
schreiben  erfolgt;  sein  König  habe  bereits  einen  Officier  nach  Peters- 
burg gesandt,  um  dort  Beschwerde  gegen  Preussen  zu  führen.  Der 
Resident  Andriö  bemerkt  in  seinem  Bericht  vom  21.  August,  Graf 
Flemming  teer  de  auf  ausdrücklichen  Befehl  seines  Hofes,  von  dem  er 
Tags  zuvor  einen  Courier  erhalten,  so  gesprochen  haben.  Ein  Rescript 
aus  Berlin  vom  15.  fiept,  antwortet  ihm,  Flemming  zeige  sich  wenig 
orientiert,  denn  einmal  seien  dem  Durchmärsche  Requisitorialen  vor- 
ausgegangen und  sodann  habe  der  König  von  Polen  für  die  strenge 
Einhaltung  der  Disciplin  auf  dem  Marsche  seinen  Dank  ausdrücken 
lassen;  zur  weiteren  Aufklärung  wird  dem  Residenten  die  Manifestation 
an  die  Polen  geschickt. 

Indessen  nahm  der  sächsische  Hof  Anlass  zu  bedauern,  „dass  in 
der  Manifestation  von  dem  Durchmarsch  so  gesprochen  sei,  als  tvenn 
Sachsen,  ihn  gut  geheissen ,  tvährend  es  nur  ein  Auge  dabei  zugedrückt 
habe  aus  besonderer  Achtung  für  Preussen;  Sachsen  sei  damit  gegen 
andere  Mächte  blossgestellt  und  werde  eine  Gegenmanifestation  ver- 
öffentlichen müssen"*). 

Eine  officiellc  Entgegnung  unterblieb  indess.  Handschriftlich  liegt 
im  geheimen  Staatsarchiv  in  zwei  von  verschiedener  Seite  eingesandten 
Ecemplarcn  ein  gegen  die  preussischc  Manifestation  gerichtetes  Pas- 
quill vor: 

Czechi  ad  Lechos,  vel  transmissae  Bohemorum  Lachrymae  ad 
illustres  Poloniae  et  Lithuaniae  Fraircs. 

Es  heisst  da  von  Friedrich,  dem  „monsirum  coelo  et  terra  indignum, 
Deoque  hominibusque  invisum" :  „mutiwivit  a  dracone  caput  crudelitatis, 
a  basilisco  oculos  invidiae,  a  serpente  linguam  venenatam,  a  striähione 
collum  ambitionis,  a  crocodilo  cor  odii  inliumani,  a  vulpe  caudam  faUa- 
ciarum,  a  Macchiavcllo  animum  ab  homine  alienum,  a  diabolo  dura 
obstinat ionis  cornua."  Und  weiUr:  „Ad  arma  contra  filium,  quem 
pater  proprius  non  potuit  prae  oculis  sustinerc,  vidit  enim  totam  in  eo 
naturam  degeivrasse;  ad  arma  contra  pestem  Germaniac,  rebellem  Bohe- 
miae,  insolentem  vasallum  Poloniae,  injustum  usurpatorem  Silcsiae, 
tumulum  Sajconiac,  circumventorem  Russiae,  Maccenatcm  eolonelli  de 
Chetardie  (vergl.  untet%  S.  703),  indiictorem  Bavariae,  discipulum  per- 
jurae  Galliae,  Eudiaeonem  Sueciae,  incertum  equitem  Moraviae  prae- 

•)  Droyscn  V,  2,  324. '  Besonders  übel  empfunden  wurden  die  Worte: 
ipsis  itiuenim  stationibus,  de  quibus  antea  couventum  erat  (vergl.  unten 
S.  661). 
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tendentem  Citri  andiac,  vanum  invocatorem  Turciae  (vergl.  unten  S.  673), 
flageUum  Uollandiae  et  diabolum  Anglomm." 

Ein  Erlass  an  die  königsberger  Regierung  (28.  November)  verfugt, 
man  solle  dies  blosse  Hirngespinnst  eines  tollen  und  unsinnigen  Pfaffen 
unbeantwortet  lassen  und  mit  Verachtung  strafen. 

Eine  dritte  Kundgebung  wurde  von  preussischer  Seite  Anfang 
November  1744  in  Polen  verbreitet,  und  zwar  auf  Veranlassung  da 
französischen  Gesandten  bei  der  polnischen  Republik,  des  Grafen  St 
Severin,  der  eine  Wiederholung  derartiger  Freundschaftsbctheuerwigen 
bei  der  erregten  Stimmung  des  polnischen  Reichstages  (vergl.  unten 
S.  673  ff.),  nicht  für  überflüssig  hielt*). 

Die  Schrift  wurde  wieder  von  Vockerodt  in  deutscher  Spracht 
entworfen,  durch  Oskierka  ins  Polnische  übertragen  und  auf  6  pp.  4 
gedruckt.    Am  31.  October  gingen  mehrere  hundert  Exemplare  nach 
Grodno  ab. 

lieber  den  Inhalt  dieser  dritten  Manifestation  sagt  das  sie  be- 
gleitende Rescript  an  die  Gesandten  v.  Wallenrodt  und  Hoffmann: 

„On  a  cm  devoir  se  renfermer  dans  les  generales,  et  tie  poirt 
toucher-nommement  dam  cette  declaration  la  conduite  presente  de 
la  cour,  ou  les  offres  que  j'ai  faits  au  roi  de  Polognc  (vergl.  unten 
S.  666),  pour  ne  point  fournir  une  occasion  ä  ce  prince  de  faire 
parade  de  sa  fausse  modestie  ou  de  son  pretendu  dCsinteressemeut 
de  sacrifier  les  avantages  qxCon  lui  a  offerts  pour  le  mettre  dans 
les  interets  de  VEmpereur ,  ce  qui  auroit  pu  faire  une  intyressimi 
desavantageuse  pour  moi  dans  Vesprit  de  la  nation  polonoise,  rn 
lui  faisant  entrevoir  que  mon  dessein  avoit  ete  cVinviier  le  Roi  de 
partager  avec  moi  et  VEmpereur  les  depouilhs  de  la  Reine  tfHongri*. 

D'tm  autre  cöte  je  riai  pas  voulu>  en  me  pleignant  hautement  de 
la  conduite  du  roi  de  Polognc,  lui  fournir  le  präexte  de  faire  en- 
vivager  cette  demarche  ä  la  nation  polonoise  comme  si  je  la  voulois 
soulever  contre  son  roi  ou  faire  naitre  des  scissions  dans  la  Republi- 
que,  et  il  vaut  mieux  qu'on  täche  de  faire  regarder  ä  celle-ei  tout 
ce  quil  se  fait  de  la  pari  du  roi  en  qualite  d'e'lecteur  de  Saxc 
comme  une  chose  absolument  etrangire  ä  la  Rtpubliquc,  et  qui  ria 
pas  la  moindre  communion  avec  ses  interets." 

Wir  begnügen  uns,  von  den  drei  Manifestationen  die  zweite, 
politisch  wichtigste  mitzutheilen. 

•)  Bericht  Wallenrodts  und  Hofthmnns,  Grodno  17.  Oct 
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Sacra  Regia  Maiestas  jamjam  publica  Expositiono  typis  mandata  universac 
Europae  solidissimas  urgentissimasque  rationes  exposuit,  quibus  inducta,  cum  omnis 
ad  tranquillitatem  Germaniae  reddendam  paeemque  inter  augustissimum  Romano- 
Gennanicum  Imperatorom  et  serenissimam  Ilungariae  Reginam  firmam  atque  con- 
stantem  aequis  legibus  conciliandam  iudesinenter  a  se  adhibita  opera  per  duritiem 
in  cutis  et  implacabile  odium  aulae  Viennensis  irrita  sit  facta,  haecque  in  suis  ad- 
versus  Imperü  statum,  imprimis  contra  dignitatem  auetoritatemque  supremi  Imperii 
capitis,  uti  et  contra  jura  et  praerogativas  collegii  electoralis  suseeptis  moümhnbus, 
codem  quo  coepit  modo  perrexerit  et  atteutata  attentatis  cumulaverit,  Sacra  Regia 
Maiestas  iueumbenti  sibi  qua  statui  Imperii  officio  diutius  deesse  non  potuerit  et  ad 
libertatem  Gennaniae  asserendam  systematisque  Imperii  eversionem  avertendam 
vires  a  poteutissimo  Numine  sibi  coneessas  impendere  statuerit,  eoque  fine,  com- 
municato  cum  praeeipuis  electoribus  ac  prineipibus  Imperii  consilio  et  inito  unionis 
confoederalis  pacto,  patrioticum  et  ab  omni  utilitate  propria  quam  lougissime 
remotum  consilium  eeperit  oppresso  supremo  Imperii  capiti  certum  quendara  copiarum 
snarum  numerum  in  auxilium  mittendi,  quae  ut  in  Bohemiam  anna  feraut  Sacra 
Caesarea  Maiestas  decrevit. 

Cum  vero  magna  harum  copiarum  auxiliarium  pars  pro  praesenti  rerum  statu, 
ad  scopum  praefixum  eo  felicius  consequendum,  necessario  per  Saxoniam  itcr  facero 
dobuerit,  Sacra  Caesarea  Maiestas  spem  cepit  certissimam  futurum  ut,  praevia  requi- 
sirione,  a  Sacra  Regia  Maiesta  Poloniarum  transitus  constitutionibus  imperii  con- 
gnius  maximeque  innoxius  dictis  copiis  minime  negetur,  siquidem  non  solum  ex 
longinquo  tempore  in  Gennania  inter  vicinos  amicosque  Status  Imperii  obtinens 
consuetudo  boc  requirit,  sed  supremum  Imperii  caput  etiam  tanto  majori  jure 
eiusmodi  transitum  a  circulo  Saxoniae  Superioris  exigere  et  exsj)ectare  potest,  quod 
«  bostium  apertorum  exercitibus  longe  maioribiLs  praevia  requisitione  per  varios 
Imperii  circulos  citra  ullam  tergiversationem  est  concessus,  cum  illi  per  alios  circulos 
vi  et  ausu  proprio,  insalutatis  statibus  quorum  interat,  transitum  sibi  aperuerunt 

Nec  spes  baec  vana  fuit;  exercitus  enim  Sacrae  Regiae  Maiestatis  Borussiae 
auxiliaris  in  confiniis  Saxoniae  Electoralis  ac  in  territorio  ipso  humaniter  admissus 
atque  exceptus  est,  in  ipsis  etiam  itinerum  stationibus,  de  quibus  antea  conventum 
«■rat,  optimo  adbibito  ordine  et  severissima  servata  diseiplina  militari  per  Saxoniam 
*nnc  ulla  vi  vel  oppositione,  sed  bona  potius  cum  voluntate  incolarum  traduetus,  et 
quocunque  in  Saxonia  venit  maxima  cum  urbanitate,  humanitate,  comitate  et  promp- 
titudine  ei  occursuin  est,  adeo  ut  Sacra  Regia  Maiestas  Borussiae  non  potuerit  non 
pro  singulari  hoc  favorc  amicitiaeque  aestimatissimae  documento,  Sacrae  Regiae 
Maicstati  L'olonittoiB  peeoHaiibmi  litteris,  pa  Varaaviae  degentem  ministrum  suum 
I>lenipotentiarium,  supremum  regni  Borussiae  marescbalcum ,  de  Walleurodt,  exhi- 
bitis,  de\Hnctissimas  agere  gratias. 

Rebus  ita  se  habentibus  Sacrae  Regiae  Maiestati  Borussiae  nihil  iniueundius 
minusque  opinatum  accidere  potuit  nuntio  isto,  quo  certior  facta  est  per  Universum 
regnum  Poloniae  magnumque  ducatum  Lithuaniae,  praeeipue  in  conventibus  antc- 
comitalibus  minores  spargi,  transitum  nimirum  a  copiis  Sacrae  Imperatoriae  Maiestati 
in  auxilium  missis  per  terras  Saxonicas  vi  fuisse  apertuin,  immo  ad  hostilitatea 
ibidem  esse  descensum,  cum  tarnen  Sacrae  Regiae  Maiestati  Borussiae  ammus  a 
conatibus  eiusmodi  tarn  longe  absit,  ut  potius  aretissimam  suavissimamque  quae  ipsi 
cum  Sacra  Regia  Maiestate  Poloniarum  intercedit  amicitiam  non  modo  conservare 
constanterque  colere  sed  etiam  magis  ac  magis  firmam  perpetuamque  reddere  omni 
ope  atque  attentione  nitatur. 
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Equidcm  Sacra  Regia  Maiestas  Borussiae  refutationem  falsi  huius  fictique  nimoris 
tempori  et  futurae  cxperientiae  reliuquere  posset  Verum  cum  ex  ccrtis  indiciis 
judicatu  sit  facillimum,  rumores  hos  a  malcvolis  amicitiam  arctissimam,  quam  Sacra 
Regia  Maiestas  cum  Republica  Polona  colit,  turbare  volentibus  prava  mente  excogi- 
tatos  sparsosque  esse  eo  fine,  ut  animi  utriusque  Polonae  ac  Lithuanae  gentis 
contra  ipsam  irritentur,  nec  non  Sacrae  Regiae  Maiestatis  cousilia  suspecta  red- 
derentur,  unde  facillime  variae  collisiones,  uni  vel  alteri  ad  commoda  propria  conse- 
quenda  aptae,  sed  Reipublicae  forte  fatales  oriri  possent:  supra  saepius  mcmorata 
Sacra  Regia  Maiestas  Borussiae,  ut  pravis  hiscc  conatibus  obicem  poneret,  neque 
minus  ut  Reipublicae  Polonae  sui  in  illam  amicitiae,  favoris  beuevolentiaeque 
documenta  daret  manifesta,  et  quanti  eam  faciat  ortender  et,  satius  diLxit  universam 
Inclytam  Polonam  ac  Lithuanam  gentem  eorum,  quae  respectu  transitus  copiaruni 
Sacrae  Caesareae  Maiestati.s  in  auxilium  missarum  per  Saxouiam  acciderunt,  prae- 
senti  Manifcstatione  certiorem  reddere,  simulque  rumores  capta  inde  occasione 
ad  existimationem  Sacrae  Regiae  Maiestatis  diminuendam  exeogitatos  diluere.  Quo- 
circa  Sacra  Regia  Maiestas  spem  fovet  certissimam ,  futunun  ut  Respubliea  Polona 
ab  omnibus  in  praejudicium  Sacrae  Regiae  Maiestatis  ad  sc  forte  jain  delatis  aut 
adhuc  deferendis  insinuationibus  et  suggestionibus  probe  probeque  caveat,  neque 
iis  ad  ausus  subsistentera  adhuc  mutuam  amicitiam  turbantes  se  abripi  patiatur,  im- 
primis  autem  ut  ortis  in  Imperio  Romano-Germauico  contentionibus  (interesse  Rei- 
publicae Polonae  nullatenus  coneementibus,  et  quocirea  Respubliea,  si  unquam 
alterutram  partem  sequi  necesse  esset,  natura  ipsa  duce,  cum  respectu  ad  couser- 
vandam  communem  libertatem  tuendumque  systema  utriusque  Status,  Imperatori 
potius  Imperioque  quam  adversac  parti  favere  causam  haberet)  neque  directe  neque 
indirecte  se  misceat,  multo  minus  se  induci  patiatur,  ut  spretis  legibus  vietnitatis  et 
amicitiae  antiquae  in  detrimentiun  Sacrae  Regiae  Maiestatis  Borussiae  regnique  ac 
provinciarum  ejus  aliquid  tentet.  E  contrario  Respubliea  Polona  de  Sacrae  Regia-:' 
Maiestatis  Borussiae  immutabili  proposito  conservatam  hactenus  infracte  mutuam 
harmoniam  et  amicam  vicinitati  convenientem  concordiam  quovis  modo  colendi 
firmandique  ipsamque  ceu  antiquissimiun  et  maxime  naturalem  amicum  et  foede- 
ratum  Reipublicae,  ad  salutem  ejusdem  promovendam  nec  non  constitutiones ,  ün- 
munitatem  libertatemque  conservandas  manutenendasque,  omnes  a  Deo  concessas 
vires  impendere  quovis  tempore  promptum  paratumque  esse,  penitus  persua^i 
esse  potest. 

Berolini  die  26.  Augusti  Anno  1744. 


Digitized  by  Google 


LXIV— LXV. 


ßescript  an  den  Bevollmächtigten  Minister 
von  Wallenrodt  in  Warschau,  Lager  vor  Prag 

8.  September  1744. 


ßescript  an  den  Bevollmächtigten  Minister 
von  Wallenrodt  und  den  Residenten  Holtmann 
in  Grodno,  Berlin  6.  October  1744. 


Während  der  sächsische  Hof  auf  den  polnisclien  Adelsvtrsammlungen, 
in  London  und  in  Petersburg  den  preusischen  Durchmarsch  als  eine 
Vergewaltigung  Sachsens  darstellen  Hess,  sprach  Graf  Brühl  in  War- 
schau zu  dem  Freiherm  von  Wallenrodt,  den  Friedrich  IL  in  ausser- 
ordentlicher Mission  an  das  Hoflager  Auguste  geschickt  hatte  *),  in  sehr 

*)  Die  Sendung  des  Staateministers  v.  Wallenrodt  galt  officiell  der  Person 
Augusts  III.;  thatsächlich  erfolgte  sie  mit  Rücksicht  auf  den  bevorstehenden  Zu- 
sammentritt des  polnischen  Reichstages  (vergl.  unten  S.  673  ff.).  Friedrich  II. 
hatte  zuerst  den  Gesandten  im  Haag,  Grafen  Otto  Podewils  (vergl.  oben  S.  317) 
mit  dieser  Mission  betrauen  wollen,  weil,  wie  Eichel  an  H.  Podewils  schreibt 
(19.  Mai  1744),  „der  Etatsminister  von  Wallenrodt  sowohl  wegen  seiner  Jahre  als 
sonsten  nicht  geschickt  sei,  sich  bei  Frauenzimmern  zu  insinuieren  und  beliebt  zu 
machen,  welches  in  Polen  sehr  viel  thäte  und  welches  der  Herr  Graf  von  Pode- 
wils wegen  seines  guten  Exterieurs  und  insinuante  Manieren  zu  thun  vermöchte." 
In  einem  eigenhändigen  Memoire  vom  29.  Juni  verfugt  der  König:  „Volrath 
(Wallenrodt)  doit  aller  ä  la  di6te  de  Grodno,  mais  il  ne  doit  qu'y  figurer  et  se 
regier  en  gros  comme  en  detail  simplement  et  uniquemeut  par  les  conscils  de 
Polmann  (gemeint  ist  Hoffmann),  qui  possede  infiniment  mieux  la  connexion  de 


Digitized  by  Google 


664 


Preussen  und  Sachsen  1744  und  1745. 


entgegenkommendem  und  freundschaftlichem  Tone ;  er  dankte  im  Namen 
seines  Königs  für  die  Einhaltung  strenger  Mannszucht  und  die  Verhin- 
derung jedes  Jagdfrevels,  und  fugte  nach  einigen  Tagen  hinzu:  sein  König 
wünsche  nichts  mehr  als  mit  Preussen  in  die  engste  Verbindung  zu 
treten  und  bitte  nur,  ihn  wissen  zu  lassen,  tcie  er  den  Interessen  förder- 
lich sein  könne.  Auf  Wallenrodts  allgemeine  Antwort  übergab  ihm 
Brühl  am  29.  August  eine  schriftliche  Erklärung,  in  welcher  der 
Durchmarsch  der  preussischen  Auxiliartruppen  gleiclisam  anerkannt,  die 
Ordnung,  mit  der  derselbe  geschehen,  höchlichst  gerühmt  icurde;  sie 
sagte  ferner,  dass  man  dem  wiener  Hofe  auf  das  eifrigste  dm  Frieden 
mit  dem  Kaiser  empfohlen  habe,  dass  dort  im  Entferntesten  nicht  an 
die  Wahl  eines  römischen  Königs  gedacht  werde;  sie  schloss  mit  der 
Bitte  um  bestimmtere  Angabe  der  Convenienzen ,  auf  welche  Sachsen 
zu  rechnen  haben  werdeu*). 

In  Gemässheit  dieses  Wunsches  überschickte  Friedrich  JT.  am 
8.  September  dem  Gesandten  seine  Vorschlage,  der  das  Bescript  des 
Königs  sofort  nach  der  Empfangnahme  dem  Grafen  Brühl  vorlas**). 

Das  Schriftstück  ist  dann  von  sächsischer  Seite  im  Herbst  1745 
als  Beilage  B.  zu  der  StaaUschrift  „Gründliche  Anmerkungen  über 
das  Manifest  Sr.  K.  M.  in  Preussen  gegen  den  chursächsischen  Hof""  ***) 
der  Oeffentlichkeit  übergeben  tcorden»  Der  veröffentlichte  Text  enthält 
einige  wenige  Abweichungen  von  dem  der  Originalausfertigung  im  Geh. 
St.-A.,  welche  rein  stilistische  Verbesserungen  sind.  Der  Entwurf  des 
Bescripts  zeigt  in  seiner  ersten  Hälfte  die  Hand  Eichels,  der  Schluss 
ist  von  einer  uns  nicht  bekannten  Kanzleihand,  das  Postscript  wieder 
von  Eichel, 


Noch  bevor  die  preussischen  Anerbietungen  in  Warschau  anlangten, 
war  der  sächsische  Hof  aus  seiner  zuwartenden  Stellung  herausgetreten 
und  hatte  sich  durch  einen  Vertrag  mit  England  verbunden ,  der  Kö- 
nigin von  Ungarn  ein  Hülfscorps  zu  stellen.    Am  5.  October  über- 

ccs  affaires".  —  Von  Hoffinann  sagt  ein  Bericht  Podewils'  an  den  König  vom 
10.  October  1740,  er  sei  jetzt  fünfundzwanzig  Jahre  in  Polen,  aber  bei  Hofe  wenig 
beliebt,  wegen  seiner  gründlichen  Kenntniss  der  polnischen  Verhältnisse  und  weil 
er  mehrfach  bei  Verhandlungen  gebraucht,  bei  denen  der  Hof  den  kürzeren 
gezogen. 

*)  Droysen  V,  2,  323.    Die  Erklärung  ist  nicht  gezeichnet,  sondern  wurde 
dem  Gesandten  nur  ab  „projet  de  response"  übergeben.  Vergl.  ebend.  324,  Anm.  L 
**)  Bericht  vom  16.  Sept.:  „Coinme  ce  rescrit  est  coneu  en  termes  tr&s-amiables, 
et  ostensibles  möme,  je  n'ai  pas  balance*  de  le  lui  lire  d'un  bout  ä  lautre.'4 
*••)  Vergl.  unten  S.  691. 
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schritten  20,000  Mann  unter  detn  Herzog  von  Weissenfeis  die  böhmische 
Grenze*). 

Auf  die  Nachricht,  dass  eine  sächsische  Truppensendung  nach 
Böhmen  binnen  Kurzem  bevorstehe,  tvurde  Wallenrodt  am  6.  October 
von  Berlin  aus  angewiesen,  in  Warschau  auf  die  Bedenken  hinzuweisen, 
die  ein  solcher  Schritt  für  Sachsen  habe.  „Er  hätte  es  gern  verschoben, 
um  nicht  Anlass  zu  geben,  den  Reichstag  zu  entflammen,  als  wenn 
Preussen  drohe;  doch  lautete  des  Königs  Weisung  ganz  bestimmt.  Er 
ging  zu  Brühl  und  sprach  im  Sinne  jener  Weisung;  sofort  fuhr  Brühl 
auf:  also  Ihr  erklärt  uns  den  Krieg?"**)  Brühls  erregter  Ton  ver- 
anlasste den  Gesandten,  an  den  sächsischen  Legationsrath  Saul  und  den 
Pater  Guarini,  die  der  Conferenz  beiwohnten,  die  Bitte  zu  richten,  den 
Wortlaut  seiner  Erklärung  genau  beachten  zu  wollen]  um  noch  sicherer 
zu  gclwn,  entschloss  sich  Wallenrodt,  den  königlichen  Erlass  langsam 
vorzulesen,  sodass  Saul  den  Wortlaut  zu  Papier  bringen  konnte***). 

Ein  Rescript  vom  27.  October  tadelte  den  Gesandten  wegen  dieses 
Schrittes.  In  der  Thai  unterliess  der  sächsische  Hof  nicht,  die 
preussische  Erklärung  alsbald  zusammen  mit  der  Antwort,  die  man 
detn  Freiherrn  von  Wallenrodt  am  25.  October  ertiieilt  hatte,  zur  aß- 
Kenntniss  zu  bringen.  Die  stolze  Sprache  der  sächsischen 
Schrift,  so  bericJitet  Pollmann  am  24.  Nov.  aus  Frankfurt  a.  31.,  be- 
stärkt das  Publikum  in  dem  Gedanken,  dass  Saclisen  der  Unterstützung 
Russlands  und  des  Beitritts  der  Bepublik  Polen  sicher  sein  muss.  In 
Jjondon  war  die  sächsische  Antwort  das  „Tagesevangelium";  Lord 
Granville  nannte  sie  dem  preussischm  Residenten  gegenüber  eine 
„sehr  würdige"  und  Hess  sie  in  der  Hofzeitung  abdruckenf). 

Das  preussische  Rescript  vom  6.  October  ist  von  Vockerodt  auf- 
gesetzt. 

*)  Vergl.  Droysen  V,  2,  329  ff.   Das  Datum  des  englisch-sächsischen  Ver- 
trages ist  nicht  bekannt 
**)  Droysen  V,  2,  375. 
***)  Bericht  Grodno  21.  October. 
f)  Berichte  Andres,  21.  u.  24.  Nov.  —  Die  beiden^Erklärungen  stehen  u.  A. 
Mercure  bist  et  pol.  CXVII,  568  (nov.  1744);    La  Clef  du  Cab.  des 
Princes  LXXXII,  janv.  1745,  9;  Eur.  Mercurius  1744,  II,  294,  mit  der  wohl- 
gefälligen Bemerkung:  „Hoc  dat  Antwoord  Pruissen  smaken  zal,  is  ligt  te  denken." 
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Au  ministre  d'Etat  de  Wallenrodt. 

Lea  relations  que  vous  m'avez  faites  en  date  du  26  et  du  29  du 
mois  d'aoüt  passe*  m'ont  M  bien  rendues.  Comme  je  vous  ferai 
savoir  mes  intentions,  sur  tous  les  points  y  contenus,  par  mes 
ministres  du  departement  des  affaires  ötrangeres,  je  ne  veux  toucher 
par  la  präsente  que  je  vous  fais  que  celui  de  la  reponse  que  la  cour 
de  Pologne  vous  a  donnee  sur  la  derniere  Conference  que  vous  avez 
eue  avec  le  ministre  et  le  pere  Guarini.  Sur  lequel  donc  je  vous 
dirai  que  vous  deviez  donner  ä  connoitre,  dans  des  termes  les  plus 
polis  que  vous  pourriez  imaginer,  au  ministre  la  satisfaction  extreme 
que  j'avois  eue  du  retour  des  sentimens  d'amitie"  de  S.  M.  le  roi  de 
Pologne  envers  moi,  dont  je  faisois  d'autant  plus  cas  que  je  con- 
noissois  parfaitement  combien  il  etoit  de  rinte>6t  de  nos  deux  maisons 
de  vi  vre  dans  une  amitie*  mutuelle,  n'&ant  guere  des  maisons  qui  se 
puissent  mieux  entre-aider  et  soutenir  l'une  l'autre  que  celJe  de  Saxe 
et  la  mienne,  si  les  liens  d'amitiö  entre  elles  etoient  bien  serres,  et 
que  nous  agissions  d'un  concert  parfait.  Que  quant  au  passage 
de  mes  troupes,  je  m'&ois  dejk  explique*  sur  cet  article  vers  S.  M. 
de  Pologne  d'une  maniere  que  j'esperois  qu'elle  auroit  tout  lieu  d'en 
etre  contente,  ni'ayant  offert  dans  la  derniere  lettre  que  je  lui  avois 
ecrite  de  ma  main  propre  de  payer  tout  ce  qui  avoit  etd  fourni  a 
mes  troupes,  et  de  bonifier  les  dommages  qui  auront  et£  causds  aux 
sujets  saxons  par  des  exces  que  les  miens  ont  peut-etre  faits,  par  ci 
par  lk;  a  mon  insu;  que  j'e'tois  charme"  des  sentimens  patriotes  que 
S.  M.  le  roi  de  Pologne  avoit  temoignes  *)  touchant  l'etat  präsent  des 
affaires  de  TEmpire,  et  que  les  miens  ne  visoient  a  un  autre  but  que 
de  rendre  le  calme  ä  l'Allemagne,  et  k  r&ablir  TEmpereur  diu  d'un 
consentement  unanime  dans  sa  dignite'  et  droits;  que  pour  marquer 
k  S.  M.  de  Pologne  combien  ses  inte>ets  m'^toient  chers,  je  m'enga- 
geois**1)  que,  pourvu  que  S.  M.  voudroit  s'entendre  avec  1'Empereur 
et  prendre  des  engagemens  lk-dessus,  soit  avec  lui  ou  avec  moi,  je 
t&cberai  de  disposer  TEmpereur  k  faire  ä  S.  M.  de  Pologne  des 
avantages  consideVables,  et  qui  seroient  plus  convenables  aux  frön- 
tieres  de  ses  Etats  d'Allemagne  que  ceux  qu'on  lui  avoit  voulu  sti- 
puler  dans  le  temps  passö;  qu'outre  cela,  je  tacherai  de  contribuer, 
de  mon  mieux,  k  faire  une  double  alliance  entre  les  deux  maisons 

*)  Das  Folgende  von  der  uns  unbekannten  Hand. 
**)  Varianten  des  von  sächsischer  Seite  publicierten  Textes: 
1)  engagerois. 
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par  des  niariages  rdciproques  entre  les  princes  ainds  de  l'Empereur 
et  de  la 2)  Saxe  et  des  princesses  des  deux  maisons,  pour  resserrer 
d'autant  plus,  par  ces  liens,  les  intdrets  et  l'amitie"  des  deux  maisons ; 
quo  S.  M.  le  roi  de  Pologne  verroit  par  la  la  sincerite  des  sentimens 
que  j  avois  pour  eile,  et  combien  j'avois  ä  coeur  de  favoriser  ses  in- 
terets,  de  meme  que  de  vivre  avec  eile  dans  un  concert  des  plus 
parfaits  qu'il  puisse ;  et  qu'enfin ,  je  m'attendois  que  S.  M.  Polonoise 
se  voulüt  expliquer  confidemment  vers  moi  sur  tous  les  articles  sus- 
dits,  afiu  que  je  puisse  mettre  alors  les  raains  a  l'ouvrage. 

En  voüs  expliquant  de  eette  maniere  vers  le  ministre,  vous  lui 
donnerez  a  entendre  que  quant  k  son  particulier,  s'il  vouloit  con- 
iribuer  de  tout  son  pouvoir  pour  que  les  engageraens  susdits  entre  le 
roi  son  raaitre,  moi  et  l'Empereur  parvinssent  k  sa3)  consistance,  je 
m'emploierai  de  bon  coeur  aupres  de  l'Empereur  pour  le  disposer 
d'elever  lui,  comte  de  Brühl,  dans  la  dignite"  de  prince  de  l'Empire, 
et  d'y  joindre  quelque  principaute*  qui  tut  k  la  disposition  de  l'Em- 
pereur. 

Sur  ce  qui  est  du  pere  Guarini,  vous  vous  concerterez  avec  le 
ministre  de  quelle  maniere  vous  pourriez  vous  expliquer  sur  tout  ce 
que  je  viens  de  dire  la-dessus,  et  alors  vous  pouvez  bien  lui  glisser 
adroitement  que,  pourvu  qu'il  se  pretat  aux  intdrets  de  l'Empereur, 
il  n'y  auroit  point  de  difficultd  que  celui-ci  le  nommeroit  pour  Caroli- 
na!. ')  aupres  de  la  cour  de  Rome  k  la  premiere  promotion  des  car- 
dinaux  5)  qui  se  feroit. 

J  attends  k  son  temps  votre  rapport  sur  tout  ceci,  que  vous  ne 
manquerez  pas  de  me  faire  par  une  relation  bien  chiffrde,  que  vous 
m'enverrez  par  un  expres. 

Et  sur  cela,  je  prie  Dieu  qu'il  vous  ait  dans  sa  sainte  garde. 
Au  camp  devant  Prague,  ce  8  de  septembre  1744. 

P.  S. 

Pour  convaincre  aussi  S.  M.  le  roi  de  Pologne  d'autant  plus  de 
la  purete*  de  mon  intention  k  ötablir  entre  eile  et  moi  une  amitie*  des 
plus  cordiales,  et  lui  faire  voir  combien  je  suis  dloignd  d'avoir  de 
la  jalousie  ou  de  l'envie  contre  ses  intdrets,  je  veux  que  vous 
fassiez  connoitre  au  comte  de  Brühl  que,  si  le  roi  son  maitre  avoit 
le  meme  desir  que  moi  de  vivre  dorönavant  entre  nous  dans  une 
parfaite  harmonie,  et  qu'elle  voudroit  s'expliquer  confidemment  avec 
moi  sur  les  vues  qu'elle  pourroit  avoir  en  Pologne,  que  nous  nous 

2)  la  fehlt.  —  3)  leur.  —  4)  le  nommeroit  cardiual.  —  5)  promotion  de 
cardinal. 
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pourrions  aisdment  entendre  la-dessus,  et  que  S.  M.  ne  nie  trouveroit 
nullement  dans  son  chemin,  au  contraire  que  j'etois  pret  d'acc&ler 
au  traitö  qu'elle  avoit  conclu  avec  la  Russie. 

Mais  comine  les  idöes  que  j'avois  sur  tout  cela  dtoient  d'une  na- 
ture  k  ne  pas  etre  convenablement  confiees  a  la  plume,  je  lai&sois 
au  bon  plaisir  de  S.  M.  si  eile  vouloit  m'envoyer  en  secret,  et  saus 
le  moindre  öclat,  une  personne  affidee  et  de  confidence,  munie  des 
pleins  -  pouvoirs  necessaires,  et  que  je  ne  laisserai  point  alors  m'ex- 
pliquer  k  eile  d'une  maniere  par  oü  8,  M.  trouveroit  sa  convenienee 
Bans  etre  aucunement  commise.  Mais  qu'il  falloit  que  cette  personn- 
füt  autorisec  de  regier  avec  moi  notre  alliance  ötroite  et  eonfidtnte. 
et  que  je  prötendois  surtout  qu'on  devoit  aller  droit,  sans  vouloir  ni 
m'amuser  ni  me  jouer,  mais  cheminer  plutot  avec  Ouvertüre  du  cceur. 
sans  entendre  finesse.  Jattends  votre  röponse  sur  tout  ce  qui  dessus 
au  plus  tot  possible. 

Ut  in  Litteris.  Au  camp  devant  Prague,  ce  8  de  septembre  1744 


Au  ministre  d'Etat  de  Wallenrodt  et  au  conseiller 

prive*  Hoffmann  ä  Grodno. 

Les  roauvaises  intentions  de  la  cour  de  Pologne  commencent  s 
se  dövelopper,  et  les  particularitds  contenues  dans  la  ci-jointe  rela- 
tion  de  mon  ministre  ä  Dresde,  le  comte  de  Beess,  ne  laissent  plu! 
douter  que  la  rdsolution  ne  soit  prise  de  faire  joindre  les  troupes  de 
Saxe  avec  Celles  de  la  cour  de  Vienne. 

Vous  aurez  soin  d'en  faire  part  au  ministre  de  l'Empereur,  et 
de  vous  concerter  avec  lui,  aussi  bien  qu'avec  le  comte  de  St.  Se- 
verin sur  des  reprösentations  fortes  et  nerveuses  qu'il  conviendra  Ii 
faire  sur  ce  sujet  a  S.  M.  Polonoise  et  a  ses  ministres  afin  de  iair 
un  dernier  essai  pour  les  faire  revirer. 

Les  raisons  et  motifs  que  vous  pourrez  leur  alleguer,  pour  cet 
effet,  vous  £tant  suffisamment  fournis  par  vos  instructions  precedentes. 
je  n'ai  autre  chose  ä  y  ajouter,  sinon  que  vous  ferez  bien  a  k 
vöritö  de  rendre  vos  remontrances  aussi  polies  et  amicales  que  la  ra- 
ture  de  la  chose  le  permet,  sans  dissimuler  toutesfois  que  la  present» 
guerre  d'Allemagne,  (Stant  express&nent  exceptee  du  cas  de  l'alliance  qu<? 
S.  M.  Polonoise  avoit  conclue  en  dernier  lieu  avec  la  cour  de  Vieniv 
ce  traite",  par  consequent,  n'obligeant  en  aucune  facon  Sa  dite  Majesu 
a  fournir  des  troupes  auxiliaires  a  la  reine  de  Hongrie,  je  ne  pouvou* 
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envisager  la  jonction  de  Celles  de  Saxe  avec  Tarmed  autrichienne 
pour  agir  contre  moi  que  comme  une  hostilite"  et  agression 
manifestes:  que  je  m'eti  remettois  a  la  propre  consideration  de  Sa 
Majeste*  Polonoise,  quelles  mesures  et  resolutions  eile  m'autorisoit  et  me 
forceroit  meme  de  prendre  pour  faire  öchouer  les  desseins  que  Ton 
ra^ditoit  a  mon  prejudice ,  et  que  je  me  lavois  les  mains  de  tous  les 
inconve'niens  qui  en  devoieut  naturellement  rösulter,  rnais  que 
j'espörois  toujours  que  le  roi  de  Pologne  ne  voudra  rien  prö- 
cipiter  dans  une  affaire  de  cette  importance,  ni  porter  les  choses 
ä  une  extrdmite"  qui  pourroit  tendre  a  la  ruine  de  nos  Etats,  et 
dont  il  n'y  auroit  que  nos  ennemis  et  envieux  qui  en  tireroient 
tout  le  profit 

A  Berlin,  ce  6  octobre  1744. 


Excurs  zu  LXIV— LXV. 

Unter  den  Beilagen  der  sachsischen  Staatsschrift  „Gründliche 
Anmerkungen"  u.  s.  w.  ist  neben  dem  echten  Bescript  vom  8.  Sep- 
tember als  Beilage  A.  ein  Schriftstück  abgedruckt,  das  sich  als  Fälschung 
kennzeichnet*). 

Es  beginnt  „S.  Exc.  M.  de  Wallenrod  m'a  charge"  (Passur er  S.  Exc. 
Monseigncur  le  comte  de  Brühl  qu'il  avoit  dans  ses  instruetions  .  .  . " ; 
es  folgen  dann  die  angeblichen  Anerbietungen;  der  wesentlichste  Punkt 
ist:  „qu'il  (le  roi  de  Prusse)  feroit  son  convenient  ä  Vegard  cTune  bonne 
partic  de  la  Bohenie,  dont  on  conviendroit  ensetnble,  sur  quoi  S.  M.  Po- 
lono ise  riauroit  qu'ä  faire  connoitre  ce  qui  lui  conviendroit  le  plus" 
Zum  Schlüsse  steht:  Je  ne  fais  point  de  difficulte'  de  signer  de  ma 
propre  main  Vecrit  present  .  .  .  .  ä  Varsovie  le  26  cCaoüt  1744;  äoit 
signt:  Wallenrod."  Wer  die  Person  gewesen  sein  soll,  die  im  Auftrage 
Walletirodts  und  durch  seine  Unterschrift  legitimiert  dem  Grafen  Brühl 
die  Anerbietungm  gemacht,  geht  aus  dem  Schriftstück  nicht  Iwrvor,  und 
auch  an  der  Stelle  in  den  „Gründlichen  Anmerkungen",  wo 
auf  dasselbe  hingewiesen  wird,  bleibt  dieser  Punkt  unerörtert. 

Nach  dem  Erscheinen  der  „Gründlichen  Anmerkungen" 
wurde  Wallenrodt  durch  ein  Bescript  vom  23.  October  1745  zu  einer 

*)  Vergl.  Droysen  V,  2,  323,  Anm. 
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amtlichen  Erklärung  darüber  aufgefordert,  ob  das  Schriftstück  echt  sei ; 
er  antwortete,  Königsberg  2.  November ,  dass  es  eine  Fälschung  sei. 
und  dass  er  überhaupt  im  Laufe  der  Verhandlungen  dem  Grafen  Brühl 
nichts  Schriftliches  übergeben  habe*).  Wallenrodts  Berichte  atts  der 
Zeit  seiner  diplomatischen  Mission  bestätigen  diese  Aussage;  so  schreibt  • 
er  schon  am  8.  August  1744  :  „Le  comte  de  Brühl  me  demanda  tfabord 
si  je  ne  jugeois  pas  ä  propos  de  donner  mes  propositions  par  6er ii  en 
forme  de  Promemoria,  mais  n'ayant  point  des  ordres  pour  cela,  je  fi* 
comprendre  que  je  me  contenterois  dune  reponse  de  bottcheu;  und  am 
22.  Sept.  beruft  er  sich  auf  diesen  Bericht,  um  die  Abneigung  Brühls, 
seinerseits  ein  officielles  Actenstück  zu  übergeben,  dadurch  zu  erkläre. 
Endlich  ergiebU.  ein  Bericht  vom  29.  August  1744,  dass  zwar  Graf 
Brühl  den  Wunsch,  einen  Theil  Böhmens  für  Sachsen  zu  gewinnen 
deutlich  genug  durchblicken  Hess,  dass  aber  Wallenrodt  auf  dieses 
Thetna  nicht  einging**).  Wird  doch  nicht  einmal  in  dem  Rescript  vom 
8.  September  eine  dircete  Anerbietung  in  dieser  Beziehung  gemacht. 


Bei  May  mann,  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedensarchiv  H. 
487  finden  wir  die  Angabe,  Wallenrodt  habe  bei  der  Bepublik  Polen 
eine  Declaration  abgeben  müssen,  „welche,  tvie  von  Banzig  her  ver- 
sichert wird,  folgenden  Inhalts  gewesen: 

Es  wären  I.  K.  M.  allzustandJtaftig  in  Ihrem  zum  Besten  des 
Kaisers  gefassten  EntSchliessungen ,  als  dass  Sie  davon  abweichen 
sollten,  und  Sie  Hessen  solches  darum  declaricrcn,  weil  sie  benach- 
richtiget wären,  dass  die  Minister  des  Königs  von  Grossbritannieii 
und  der  Königin  von  Ungarn  ihren  aufhabenden  Befehlen  gemäss 
die  Beptablik  zu  bewegen  suchten,  an  lhro  Hungarischc  Maj.  Bei- 
stand zu  leisten.    1.  K.M.  in  Preussen  könnt  m  gestalten  Umständen 

■ 

*)  „Es  fallet  auch  die  Unrichtigkeit  dieses  sog.  Memoire,  oder  vielmehr  Char- 
teque,  sogleich  in  die  Augen,  indem  der  Verfasser  meinen  Familiennamen  wer- 
fctümmelt  darunter  gesetzet,  zumalen  bekannt,  dass  meine  Familie  sich  niebl 
Wallenrod  ohne  t  schreibet.  Wäre  nun  diese  supponierte  und  mir  zur  grossesten 
Ungebühr  angedichtete  Unterschrift  meines  Namens  von  meiner  eignen  Hand,  So 
würde  ich  gewiss  das  t  dabei  nicht  ausgelassen  haben;  anerwogen  alte  Familien, 
die  ihr  Herkommen  Gott  und  denen  Verdiensten  ihrer  Voreltern  zu  danken  Ixabeii. 
ihren  Familiennamen  weder  durch  Weglassung  noch  Beifügung  einiger  Buchstaben 
im  Geringsten  nicht  ändern,  sondern  denselben,  sowie  alle  übrige  durch  viele  Sae- 
cula  her  erworbene  Vorrechte  und  avantages  mit  aller  Aufmerksamkeit  zu  be- 
halten sich  äusserst  angelegen  sein  lassen  werden." 

•*)  „  .  .  .  Je  remarque  bien  quelle  (la  cour  d'ici)  vise  ä  une  partie  de  Ii 
Boheme  qui  fait  les  frontieres  de  la  Saxe;  le  ministre  memo  le  glisse  assez  nai've- 
ment,  et  ne  demande  pas  mieux  quetre  eclairci." 
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nach  gegenwärtig  die  Herren  Polen  nicht  verhindern,  also  zu  ver- 
fahren, wie  sie  es  ihrem  Interesse  gemäss  zu  sein  erachteten.  Es 
könne  aber  dennoch  vielleicht  geschehen,  dass  es  der  Republik  ein- 
mal gereue,  sich  in  eine  HausangelegenJieit  gemischt  zu  haben, 
welche  nur  den  Römischen  Kaiser  und  das  Reich  angehe.  Indessen 
aber  begehrten  I.  K.  M.  in  Preussen  eine  baldige  und  kategorische 
Antwort  von  der  Republik  über  diese  Angelegenheit"*). 

Die  Erklärung  ist  gleichfalls  eine  Fälschung.  Das  oben  S.  660 
mitgetheiUe  Rescript  an  Hoffmann  und  Wallenrodt  vom  31.  Oc- 
tober  beweist,  wie  fern  es  dem  preussischen  Hofe  lag,  die  Re- 
publik Polen  durch  herausfordernde  Erklärungen  gegen  sich  auf- 
zubringen. « 


Nicht  ohne  ^tatsächlichen  Anhalt,  obschon  ungenau,  ist  die  Mit- 
theilung bei  Haumann  H,  589  über  eine  Erklärung,  die  Graf  Otto 
Podewils  im  Haag  abgegeben: 

„Dass  weilen  der  von  dem  kursächsischen  Hofe  gefasste  Em.tr 
schluss,  der  Königin  von  Ungarn  mit  aller  Macht  beizustehen, 
directe  gegen  des  ReicJis  Oberhaupt  und  dessen  Alliierte  gehe  und 
besonders  gegen  die  Absichten,  welche  Se.  K.  M.  in  Preussen  mit 
so  vieler  Aufrichtigkeit  und  so  unerschwinglichen  Kosten  zur  Her- 
stellung der  Ruhe  in  dem  Reich  auszuführen  sich  vorgenommen, 
streite,  so  selw  sich  Se.  K.  M.  gemüssiget,  lhro  Massreguln  diesfalls 
zu  nehmen,  um  denen  sächsischen  Unternehmungen  durch  die  hin- 
länglichste Mittel  sich  zu  widersetzen**).  Besagter  Herr  Graf 
Podewils  hat  hernach  in  einer  Unterredung  sich  herausgelassen,  wie 
diese  Mittel  darin  bestünden,  dass  der  König  sein  Herr  ein  starkes 
Corps  seiner  Truppen,  welches  sich  in  dem  Magdeburgisch-  und 
Brandenburgischen  wirklich  zusammenziehe,  nach  Saclisen  mar- 
schieren und  daselbst  die  Winterquartiere  nehmen  zu  lassen.'1 

Ein  Bericht  des  Grafen  Podewils  vom  27.  October  1744  besagt: 
.,Je  fus  trouver  hier***)  le  Pensionnaire,  et  aprte  que  le  discours 


*)  Dieselbe  Erklärung    steht    Geschichte  und  Thatcn   der  Maria 
Theresia  III,  727.   Vergl.  Europ.  Mercurius  1744,  II,  245. 

**)  Bis  zu  diesen  Worten  steht  die  Mittheilung  auch  Geschichte  und 
T baten  der  Maria  Theresia  III,  72.3.  —  Haymann  nennt  als  seine  Quelle 
die  Kegensburgcr  Historischen  Nachrichten. 

Danach  berichtigt  es  sich,  wenn  Haymann  als  Datum  den  18.  October 


Digitized  by  Google 


672 


IVussen  und  Sachsen  1744  und  1745. 


avoit  roule  sur  les  nouvelles  de  divers  endroits,  je  hri  dis  que  favoi? 
rccu  la  nouvcUe  que  V.  M.  avoit  distribue  les  troupes  Vennes  de  Prusse 
sur  les  frontUres  de  Saxe.  J'ajouta  que  peut-etre  le  roi  de  Pologne 
ne  seroit  pas  longtemps  ä  sc  repentir  de  la  deniarehe  qu  il  vetioit  d> 
faire,  et  que  sitant  döclarc  agresseur  de  TEnipereur  et  de  ses  aUics. 
les  choses  probablement  rien  resteroient  pas  lä,  et  que  la  cour  d? 
Saxe  dcvoit  seule  s'attribuer  les  suitcs  qui  en  pourroient  resulter"  Der 
Gesandte  war  mit  dieser  Erklärung  durch  ein  Rescript  vom  17.  Octobfr 
beauftragt  worden. 
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In  den  letzten  Septembertagen  ging  König  August  in.  mit  seinem  Hofe 
von  Warschau  nach  Grodno,  um  dort  am  5.  October  den  polniscJien 
lieichstag  ssu  eröffnen.  Es  galt  grosse  Dinge  auf  demselben  durchzu- 
setzen, vor  Allem  die  Augmentation  der  Kronarmee  und  die  Erneuerung 
der  heiligen  Liga  zwischen  Polen  auf  der  einen  und  Russland  und 
Oesterreich  auf  der  andern  Seite.  Die  Artikel  der  Liga  lauteten  nur 
auf  den  Krieg  gegen  die  Ungläubigen;  man  musste  versuchen,  ihr 
einige  Zusätze  zu  geben,  die  ihre  Wirksamkeit  auch  für  den  Fall  aus- 
de  hüten,  (lass  die  eine  oder  andere  der  contrahierenden  Mächte  von  einer 
christlichen  Macht  atigegriffen  werde.  Man  verbreitete  das  Gerücht  von 
der  Anwesenheit  eitles  preussischen  Emissärs  in  Konstantinopel,  der, 
unterstützt  von  den  dortigen  Vertretertl  Frankreichs  und  Schwedens,  die 
Pforte  zum  Bruch  des  Friedens  mit  Maria  Theresia,  zum  Einfall  in 
Ungarn  vermögen  sollte*).  Wegen  der  Heeresaugmentation  war  im 
Winter  auf  1744  der  General  Graf  Poniatowsky  nach  Dresden  berufen 
worden,  um  ein  Project  auszuarbeiten,  wie  die  Republik  für  diese  längst 
von  der  Krone  gewünschten  Massregeln  zu  gewinnen  sei;  Poniatowsky  s 
Project  war  darauf  in  Form  einer  Flugschrift  in  Warschau  gedruckt 
worden  und  hatte  auf  den  Vorversammlungen  Stimmung  gemacht**). 

*)  Droysen  V,  2,  233.  234,  wo  auf  die  Grundlosigkeit  des  Gerüchte  hin- 
gewiesen wird,  dem  Arneth  II,  407  Glauben  beizumessen  geneigt  scheint 

**)  Droysen  V,  2,  204.  Die  preussischen  Gesandten  schicken  die  Flugschrift 
am  9.  Sept.  1744  abschriftlich  in  franz.  Ucbersetzung:  Traduction  d'une  lettre 
d  un  gcntilhominc  polonois  de  province  ä  un  de  ses  amis  dans  un 
autre  palatinat,  —  „Elle  sent  son  Poniatowsky,  qui  en  est  reconnu  l'auteur, quoi- 
qu'il  prenne  ä  täche  de  se  deguiscr  par  l'envje  qu'il  temoigne  de  se  faire  elire  nonce, 

Preußisch«?  Staatsschriften.  I.  43 
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Die  grosse  Partei  der  Czartorisky  unterstützte  den  Plan;  „durch  Gnaden 
und  Aeinter  gewarm  sich  der  Hof  andere  Magnaten;  die  wackeren 
Landboten  zu  gewinnen,  gab  er,  neben  kleinen  Summen  als  Handgeld, 
Bons  auf  Zahlungen  nach  dem  Reichstage,  und  diese  Zettel  mit  der 
Namensunterschrift  des  englischen  Ministers  wurden  in  dem  täglichen 
Verkehr  als  Zahlung  gegeben  und  genommen"*). 

Dem  gegenüber  waren  Frankreich  und  IVeussen  bestrebt,  die  ge- 
planten Beschlüsse  zu  vereiteln  und  den  Reichstag  zu  „zerreissen'*, 
d.  h.  aus  der  Mitte  der  Versammlung  einen  Einspruch  gegen  die  Fort- 
setzung der  Verhandlungen  zu  veranlassen.  Um  den  Reichstag  zer- 
reissen  zu  können,  so  führt  ein  Bericht  des  Residenten  Hoffmann  vom 
23.  Mai  17 U  mit  Sachkunde  aus,  „kommt  es  darauf  an,  ob  viel  Privat- 
interesse mit  darunter  verbunden  wird;  dieses  letzteren  muss  man  suchen 
sich  mit  Nutzen  zu  bedienen  und  solches  unterstützen  helfen ,  wodurch 
er  gemeiniglich  in  die  Krätze  gehet.  Hiezu  ist  freilich  viel  Geld  von 
Nöthen,  ohne  tcelches  nichts  anzufangen."  Es  sei  nicht  möglich,  „das* 
man  einen  Reichstag  zerreissen  könne,  wann  man  es  einzig  und  allein 
auf  Einen  Landboten  vermittelst  einiger  Dukaten ,  wie  der  gemeint 
Irrthum  ist,  ankommen  lasse,  ohne  einen  Senatorem  oder  ansehnlichen 
polnischen  Magnaten  zum  Rückctihalte  zu  haben." 

Friedrich  27.  war  zwar  nicht  abgeneigt,  ein  Paar  tausend  Dukaten 
einzusetzen,  und  wies  seine  Gesandten  an,  im  Verein  mit  dem  Grafen 
St.  Severin,  auf  die  Sprengung  des  Reichstags  hinzuarbeiten  (Rescript 
vom  15.  Oct),  aber  er  versprach  sich  nicht  eben  viel  Erfolg:  „Wenn 
es  absolument  auf  Geldgeben  ankommet,  so  würde  ich  doch  den  sädisi- 
schen  Hof  en  egard  der  Chargen  und  Beneficien,  so  er  in  Polen  zu 
disponieren  hat,  nie  balancieren  können"**). 

Dir  König  sah  sehr  richtig  voraus;  bald  zeigte  es  sich,  dass  der 
sächsische  Hof  ihn  überboten  hatte.  Wilczetvski,  ein  Landbote  aus  Ma- 
somen, hatte  sich  auf  der  preussischen  Gesandtschaft  aus  eigenem  Antriebt 
anheischig  gemacht,  nie  eine  Allianz  der  Republik  gegen  Preussen  zulassen 

sa  aigntte"  de  seuateur  ne  pennettant  pas  de  pouvoir  se  charger  de  cette  fonetion. 
A  ce  quo  uous  apprenons,  la  piece  a  fait  son  effet  dans  la  plupart  des  assemblees 
de  la  noblesse.u  Jetzt  abgedruckt  nach  dieser  französischen  Uebersetzung  bei 
R.  Roepell,  Polen  um  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  Gotha  1S76. 
S.  207-228. 

*)  Droysen  V,  2,  373  nach  dem  Bericht  Walleurodts  vom  31.  Oct,  —  Eni 
Schreiben  aus  London  sagte  von  dem  englischen  Gesandten  Villiers,  er  habe  13000 
Guineen  zur  Verfugung  gehabt,  „non  pour  corrompre  les  nonces,  mais  pour  l**ur 
inspirer  les  sentimens  de  la  bonne  cause."  (Bericht  des  Leg.-Secr.  Beck,  Haag 
8.  Dez.  1744.)  Die  Sc h lesische  Zeitung  vom  2.  Sept.  meldet  vielsagend, 
dass  der  englische  Gesandte  in  Dauzig  grosse  Wechsel  habe  erheben  lassen. 
-)  Mündl.  Resolution  auf  Bericht  des  Cabinetsministeriums  vom  2*.  Oct. 
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zu  wollen  „menie  au  prejudice  de  Ja  diete."  Er  hatte  sich  einstweilen 
350  Dukaten  als  Handgeld  geben  lassen.  Statt  am  5.  November,  wie 
verabredet  war,  die  Mine  springen  zu  lassen,  bekannte  Wilczewski  an 
diesem  Tage  in  der  Sitzung  der  Landboten*) ,  dass  er  sich  habe  be- 
stechen lassen ,  warf  das  „Sündengeld"  auf  den  Tisch  des  Hauses  und 
sprach  von  Mitschuldigen,  deren  er,  nachdem  die  Versammlung  ver- 
geblich einige  Zeit  auf  weitere  Selbstbekenntnisse  geharrt,  neun  namhaft 
machte.  Fünf  der  Genannten  betheuerten,  von  der  ganzen  Sache  nicht 
das  Geringste  zu  wissen;  die  vier  andern  sagten  aus,  sie  seien  unter 
Gutheissung  des  Grafen  Brühl  mit  den  preussischen  Gesandten  in  Ver- 
h  ind ung  getreten  **) . 

Den  Polen  mussten  die  Augen  aufgehen,  dass  hier  eine  Cabale  des 
sächsischen  Ministers  ihres  Königs  vorliege,  um  sie  gegen  Preussen  auf- 
zuhetzen. Der  Reichstag  forderte  genaue  Untersuchung  und  strenge 
Bestrafung  der  Schuldigen;  unmöglich  konnte  der  Hof  es  dazu  kommen 
lassen,  unmöglich  seinen  Wilczewski***)  opfern.  Anstatt  feststellen 
zu  lassen,  wie  weit  tvirklich  das  plötzlich  erwachte  Geicissen  den  edlen 
Masuren  zu  seiner  tugendhaften  Selbstanklage  gedrängt,  verlieh  König 
August  dem  reuigen  Sünder  den  Kammerherrnschlüssel,  und  wenn  er 
ihm  durch  die  Majorität  des  Reichstages,  nicht  ohne  lebhaften  Wider- 
spruch der  Minderheit,  ein  Ehrengeschenk  votieren  Hess,  so  wurde  der 
Heiligenschein  des  Landboten  nur  immer  verdächtiger.  Dem  „Retter 
der  Republik"  musste  zu  seiner  persönlichen  Sicherheit  eine  Eskorte  von 
dreissig  Dragonern  beigegeben  werden.  Eine  Fortsetzung  der  Ver- 
handlungen war  zum  Leidwesen  der  Hofpartei  nicht  mehr  möglich,  der 
Reichstag  trennte  sich,  ohne  dass  die  grossen  Projecte  dieser  Partei, 
die  sich  ihrem  Ziele  schon  gatiz  nahe  geglaubt,  verwirklicht  waren. 

*)  Eine  ausführliche  Darstellung  der  Sitzung  und  der  folgenden  Vorgänge  bei 
Droysen  V,  2,  378  ff.,  Roepell  a.  a.  O.  70.  71. 

**)  Die  fünf  ersten  sind  Rogaiinski,  Grodczicki,  Hurko,  Ogolinski,  Jezewski: 
die  andern  Wolbeck,  Gurowski,  Ketlinski  und  Tripolski.  Wolbeck  hat  nach  seiner 
Aussage  in  dem  officiellen  Reichstagsprotocoll  (abschriftlich  bei  den  Berichten  der 
preuss.  Gesandten)  die  Bekanntschaft  Wallenrodts  gemacht  „par  l'entremise  et  la 
tmbornation  d'un  ecclesiastique;1'  Tripolski  sagt  aus:  „que  tout  cela  s'etoit  fait  avec 
le  su  du  comte  de  Brühl,  qui  lui  avoit  permis  d'entrer  plus  avant  dans  la  confi- 
dence  du  ministre  braiulebourgeois ;  que  s'en  elant  acquittd  en  consequence,  il 
avoit  toujours  fideleincnt  rapporte  au  comte  de  Brühl  les  propositions  du  ministre, 
sur  quoi  il  en  appela  au  temoignage  que  le  comte  en  rendroit." 

***)  An  den  ein  andrer  Landbote  die  Frage  richtet  „quel  röle  il  prdtendoit 
jouer  dans  cettc  action,  celui  d'aeteur,  d'instigateur  ou  de  d&ateur."  (Reichstags- 
protocoll.) —  Wallenrodt  schreibt  an  Podewils  8.  Nov.:  (La  diäte)  ne  veut  rien 
faire  tant  que  le  denonciateur  ne  soit  puni  a  la  rigueur  de  la  loi,  qui  est  poena 
capitis.   V.  E.  sent  bien  que  la  cour  ne  peut  consentir  la-dedans. 

43* 
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Prcussen  und  Sachsen  1744  und  1745 


Die  preussischen  Gesandten  verglichen  den  Ausgang  mit  dem  Getcinu 
einer  grossen  Schlacht. 

Wattenrodt  und  Hoffmann  richteten  zu  ihrer  Rechtfertigung  am 
6.  November  ein  französisches  Memorial  an  August  HL ,  sowie  ein 
Bundschreiben  an  die  Senatoren  und  Ixmdboten *) ;  ausserdem  erschien, 
um  Verdrehungen  des  Sachverhalts  zuvorzukommen,  in  den  berliner  Zei- 
tungen vom  21.  November  der  im  Folgenden  mügetheilte,  von  Vockerodt 
aufgesetzte  Artikel**)- 

Eine  andere  Darstellung  des  Hergangs,  der  das  ReicJtstagsprotocoll 
zu  Grunde  liegt,  steht  Mcrcure  hist.  et  pol  CXVU,  630  ff.  (not, 
1744);  die  Aussagen  der  von  WilczewsU  denuncierten  Landboten  sind 
im  Einzelnen  nicht  wiedergegeben,  doch  heisst  eS  p.  634:  „üs  (les 
quatre  autres  nonces)  ajoutirent  que  cäoit  au  su  de  la  cour  qu'ils 
Vavoient  pratiqw?'  ***) ,  während  die  Darstellung  im  Januarheft  1745 
der  österreichischen  Clef  du  Cab.  des  Princes  (LXXX1I,  12  ffj 
diesen  wesentlichen,  aber  für  den  sächsischen  Hof  compromittierenden 
Umstand  gänzlich  verschweigt. 


Extract  Schreibens  aus  Grodno  den  1 1.  Novembris  1  744. 

Vor  wenig  Tagen  hat  sich  in  der  Landbotenstube  ein  besonderer 
Vorfall  zugetragen,  welcher  vielleicht  von  weitläufigeren  Folgen  sein 
dürfte,  als  man  es  sich  anfänglich  vorgestellet. 

Einer  von  den  Landboten,  Namens  Wilczewski,  denuncierte 
sich  selbst,  dass  er  von  denen  Ministris  einer  gewissen  benachbarten 
Puissance  300  Dukaten  angenommen,  umb  den  gegenwärtigen  Reichs- 
tag zu  zerreissen;  er  Hesse  sich  aber  solches  von  Herzen  gereuen, 
und  weil  er  kein  Verräther  an  seinem  Vaterland  werden  wollte,  resi- 
gnierte er  solche  Gelder  zur  Disposition  der  Landbotenstube,  wie  er 
dann  auch  selbige  auf  die  Marschallstafel  niederlegte.    Man  würde 

*)  Siehe  Mercure  hist  et  pol.  CXVII,  640  (nov.  1744),  Europ.  Mercurius 
1745,  I,  78;  La  Clef  du  Cab.  des  Princes  LXXXII,  15  (jmv.  1745);  Gen. 
Hist.  Nachrichten  74,  120. 

**)  In  französischer  Uebersetzung  im  frankfurter  Avant-Coureur  vom 
27.  November;  gekürzt  im  Observateur  Holland ois  II,  8.  No. 

*•*)  Derselbe  Artikel  holländisch:  Europ.  Mercurius  1745,  I,  74.  —  Ein 
deutscher  Auszug  aus  dem  Reichstagsdiarium,  gleichfalls  mit  dem  angeführten 
Passus:  Europ.  Staatssecretarius  100  ,  349;  Gen.  Hist.  Nachrichten 
74,  115. 
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solchem  Vorgeben  vielleicht  Glauben  beigemessen  haben,  wann  nicht 
der  Denunciant  zu  gleicher  Zeit  verschiedene  andere  Landboten,  ja 
sogar  einige  Senatores  beschuldiget  hätte,  dass  sie  sich  von  besagten 
Ministris  zu  gleichem  Endzweck  erkaufen  lassen.  Dieses  verursachte 
ein  ungemein  grosses  Aufheben  in  der  Landbotenstube,  indem  die 
Angeschuldigten,  von  denen  die  mehresten  protestierten,  dass  sie  mit 
denen  angegebenen  Ministris  nicht  in  der  allergeringsten  Liaison 
stünden,  selbige  auch  zum  Theil  ganz  und  gar  nicht  kenneten,  un- 
beweglich darauf  bestunden,  dass  die  Sache  vor  allen  Dingen  unter- 
suchet, und  der  Denunciant,  falls  er  seine  Angabe  nicht  beweisen 
könnte,  nach  denen  Reichsgesetzen  am  Leben  gestrafet  werden  müsse. 

Hiedurch  ist  der  ganze  Reichstag  in  eine  ausserordentliche  Ver- 
wirrung gebracht  worden,  und  die  Vereinigung  der  Landbotenstube 
mit  dem  Senat,  welche  dem  gewöhnlichen  Lauf  nach  schon  vor  drei 
Tagen  geschehen  sollen,  ist  eben  deswegen  bis  dato  noch  nicht  er- 
folget, und  stehet  dahin,  ob  selbige  morgen  werde  zu  Stande  gebracht 
werden.  Ob  auch  wohl  der  Hof  vorbemeldten  Wilczewski  soutenieren 
zu  wollen  scheinet,  und  denselben  mit  dem  Kammerherrnschlüssei 
begnadiget,  welches  bei  vielen  ein  grosses  Nachdenken  erwecket,  so 
will  sich  doch  die  Gegenpartei  daran  nicht  kehren,  sondern  dringet 
unablässig  auf  dessen  Bestrafung,  sodass  die  Sache  durch  diese  so 
übel  ausgesonnene  Intrigue  sehr  leicht  zu  einer  gänzlichen  Ruptur 
des  Reichstages  oder  doch  zu  einer  fruchtlosen  Endigung  desselben 
ausschlagen  könnte. 


LXVII. 


Promemoria  für  den  Königl.  Polnischen 
und  Chursächsischen  Geheimen  Conseil,  Dresden 

7.  Januar  1745. 


Nach  dem  Erscheinen  des  Manifestes  der  Königin  von  Ungarn  vom 
1.  Dez.  1744,  das  den  Schlesiem  den  Einmarsch  der  österreichischen 
Armee  in  Schlesien  ankündigte  (vergl.  oben  S.  528)  verbreitete  sich  das 
Gerücht,  dass  sich  auch  das  sächsische  Auxiliarcorps  an  dieser  Operation 
betheiligen  würde.  Graf  Beess,  der  preussische  Gesandte  in  Dresden, 
der  auf  Befehl  seines  Hofes  sich  von  dem  säcJisischen  Ministerium  - 
August  UI.  weilte  noch  in  Polen  —  Aufklärung  über  dieses  Gerücht 
erbat,  erhielt  von  dem  Conf er  enzminister  Freiherrn  von  Hennicke  die 
Antwort,  der  Befehlshaber  der  sächsischen  Hülfsvölker,  der  Herzog  vm\ 
Weissenf  eis ,  empfange  seine  Befehle  unmittelbar  von  dem  Könige,  so- 
dass das  sächsische  Ministerium  über  diese  Angelegenheit  nicht  unter- 
richtet sei.  Graf  Beess  wandte  sich  darauf  an  dm  Herzog  selbst;  er 
berief  sich  darauf  dass  nach  König  Augusts  Dcclaration  vom  25.  0  et  ober 
(vergl.  oben  S.  665)  die  ÖsterreichiscJi-säcfisische  Defensivallianz  nur  die 
Sicherstellung  der  Erblande  der  Königin  von  Ungarn  bezwecke.  Der 
Herzog  erwiderte  „gue  la  chose  rouleroit  sur  VinterprStation  qu'on  von- 
droit  donncr  ä  cette  denomination  generale  (Erblande),  mais  gu'il  ne 
croyoit  pas  qu'on  y  voulüt  sousentendre  la  Silesie"*). 

Am  7.  Januar  forderte  darauf  der  Gesandte  durch  das  folgende 
Promemoria  in  aller  Form  eine  Erklärung  von  dem  geheimen  Conseil 
Die  schriftliche  Antwort,  welche  die  sächsischen  Ezcellenzen  dem  Grafen 
Beess  am  9.  Januar  ertheilten,  besagte  wiederum  nur,  dass  sie  über  diese 

•)  Berichte  des  Grafen  Beess,  Dresden  29.  Dez.  1744,  2.  Jan.  1745. 
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Angelegenheit  nicht  unierrichtet  seien.  Auf  sein  wiederholtes  Drängen 
las  ihm  endlich  am  8.  Februar  der  Secretär  Ciauder  im  Auftrage  des 
Grafen  Brühl  eine  sehr  gewundene  und  dunkle  Erklärung  vor,  von  der 
er  ihm  auch  eine  ununter  fertigte  Abschrift  zurückliess;  es  hcisst  darin 
nach  den  einleitenden  Umschweifen: 

„que  S.  M.  en  prenant  des  engagemens ,  les  avoit  pris  d'une  facon 
tres-compatible  avec  Vamitiö  de  ses  voisins.  Que  son  intention  a 
etc  toujours  de  cultiver  soigneusement  cette  amitie,  qu'en  conse- 
quence ,  eile  avoit  aussi  adopU  la  neutralite,  lorsquc,  pour  remplir 
ses  engagemens  qvtelle  vouloit  toujours  religieusement  observcr,  eile 
avoit  etc  oblige'e  tfenvoyer  du  secours  ä  la  reine  de  Hongrie  et  de 
Bohenie;  que  le  principal  but  de  S.  M.  aujouroVhui  äoit  de  cooperer 
ä  moyenner  la  paix  entre  les  parties  belligerantes ,  et  que  cäoit 
dam  cette  vue,  et  pour  Hre  cfautant  plus  ä  porte'e  (Ty  travailler, 
quelle  alloil  se  rendre  dans  les  pays  hereditaires." 
Eine  Analyse  des  Promemoria  vom  7.  Januar:  Europ.  31er- 
curius  1745,  I,  263*). 


Promemoria. 

Le  soussigne*  ministre  plönipotentiaire  de  S.  M.  le  Roi  de  Prusse 
aupres  de  S.  M.  le  Roi  de  Pologne,  Electeur  de  Saxe,  a  l'honneur  de 
representer  a  Vos  Excellences,  et  au  conseil  priv4  de  Sa  dite  Majeste" 
Polonoise  en  general,  que  comme  la  cour  de  Vienne  se  vante  que  les 
troupes  auxiliaires  saxonnes  agiront  aussi  offensivement  contre  S.  M. 
Prussienne,  et  ses  Etats  de  Sitesie,  ou  d'autres  provinces  qui  lui 
appartiennent:  Sa  dite  MajeBte"  trouvant  necessaire  de  demander  des 
explications  et  des  eclaircissemens  sur  les  soup§ons  qu'on  veut  lui 
inspirer  a  cet  egard ,  a  gracieusement  enjoint  au  ministre  soussigne* 
de  demander  a  Vos  Excellences  une  re"ponse  positive  et  categorique 
lä-dessus,  pour  qu'elle  sache  k  quoi  eile  doit  s'en  tenir  sur  cet  article- 
la,  sur  lequel  le  Bousßign^  ne  doute  point  que  Vos  Excellences  ne 
soient  disposees  a  s'expliquer  d'une  maniere  egalement  precise  et 
cordiale. 

Fait  a  Dresde,  ce  7  de  janvier  1745. 

Le  Comte  de  ßeess. 
•)  Vergl.  auch  La  Clef  du  Cab.  des  Princes  LXXXII,  juin  1745,  418. 
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Schreiben  Friedrichs  IL 
an  den  Krongrossfeldherrn  von  Polen  Grafen 
Potocki,  Camenz  6.  Mai,  bez.  Rohnstock 

5.  Juni  1745. 


Die  beiden  Briefe  sind  1745  in  der  sächsischen  Staatsschrift  „Gründ- 
liche Anmerkungen''''  u.  s.  w.  (siehe  unten  S.  691)  ah  Beilage  h 
und  E  abgedruckt  worden,  und  zwar  der  erste  in  einer  von  dm 
Originaltexte  durchiveg  abweichenden  Fassung  *)■  Da  die  Abtceicliungen 
niclit  den  Sinn  aUerieren,  sondern  nur  stilistischer  und  phraseologischer 
Natur  sind,  so  hat  man  vielleicht  anzunehmen,  dass  der  von  sächsischer 
Seite  publicierte  Text  die  Rückubersetzung  einer  polnischen  Uebertraguwi 
des  originalen  Briefes  ist. 

Der  Text  des  zweiten  Briefes  in  der  sächsischen  Staatsschrifl  ent- 
hält nur  einige  wenige,  ganz  geringfügige  Abweichungen  von  dem  ori- 
ginalen Texte**). 

Die  Entwürfe  zu  den  beiden  Briefen,  nach  denen  dieselben  hier 
folgen,  sind  von  Vockerodt. 

•)  Der  verdorbene  Text  cursierte  schon  vor  dem  Erscheinen  der  sächsischem 
Staatsschrift;  am  24.  Juli  1745  wird  an  den  Gesandten  in  Petersburg  geschrieben: 
.  .  .  je  voi8  par  une  de  vos  lettres  .  .  .  que  les  Saxons  ont  produit  ä  la  cour  de 
Russie  une  copie  fahrifiee  de  ma  premiere  lettre  au  grand-gen^ral  de  Pologne. 

*•)  Für  les  eonquetes  qu'ils  meditoient  de  faire  et  de  conserver  en  Sileac 
steht  in  der  sachsischen  Publication:  .  .  .  de^conquerir  .  .  für  aueune  raison 
ni  pretexte  de  piain te  steht  de  se  plaindre,  für  eile  le  tenta  ouvertement 
steht:  eile  le  tenta  presque  ouvertement;  endlich  für  j'attenda  de  votre  amitie 
et  affection  pour  moi:  j'attenda  de  votre  affection  pour  moi. 

Digitized  by  Google 


Friedrich  II.  an  den  Krongrossfeldherrn  von  Polen,  6.  Mai  1745.  681 


Der  Kro  ngrossfeldh  err  beantwortete  den  ersten  Brief  am  8.  Juni 
aus  Tamopol;  er  versicherte,  die  an  der  Grenze  zusammengezogenen 
Truppen  stünden  „directement  dans  le  Service  de  la  Saxe",  und  betheuerte 
im  Ucbrigen  den  aufrichtigen  Wunsch  der  Republik  bei  den  Händeln 
der  Nachbarstaaten  unbetheiligt  zu  bleiben.  Auf  den  zweiten  Brief 
antwortete  Graf  Potocki  in  ähnlichem  Sinne  durch  ein  polnisches 
Schreiben,  Stanislawow  10.  Juli  1745. 


Monsieur  le  Grand- Gdnöral  de  la  Couronne. 

Je  viena  d'etre  avcrti  de  plus  d'un  endroit  que  les  six  regimens  que  S.  M.  Pol. 
a  fait  lever  tont  recemment  en  Polognc  ont  ordre  de  ae  poater  8ur  les  frontieres 
de  la  Sileaie  pour  ßtre  a  portee  de  ravager  ce  duche"  aussitot  que  lea  troupea 
saxonnea  y  aeront  cntrees,  et  que  par  la  lea  hostitites  de  la  Saxe  contre  nies  Etats 
auront  commence\ 

Avant  la  aatiafaction  d'ßtre  uni  par  unc  alliance  perpötuelle  avec  la  Sereniaaime 
Uepublique  de  Polognc,  et  de  vi  vre  avec  eile  dana  la  plus  parfaite  amitie  et  in- 
telügence,  et  m'6tudiant  aana  ceaae  4  entretenir  et  ä  cultiver  des  diapoaitiona  auaai 
salutaires  et  auaai  aaaortiaaantea  avec  lea  veritables  interßts  de  noa  Etats,  j'avouc 
que  je  ne  saurois  me  persuader  qu'ellc  voulüt  donner  son  agrdment  ou  conniver 
sculement  ä  l'execution  d'un  dessein  aussi  diam£tralement  oppose^  que  celui-ci  aux 
loix  du  bon  voisinage,  ni  que  la  nation  polonoiae  fut  assez  ennemie  de  aon  repos 
et  de  aa  felicite  pour  ne  paa  s'opposer  vivement  ä  des  entrepriaes  qui  reasemblent 
parfaitement  ä  cellea  qui,  au  commencement  du  siecle  present,  lui  attirerent  une 
foule  innombrable  de  calamites  et  de  raalheura  de  toute  espece,  et  qui  pourroient 
bien,  ai  on  ne  prcnd  pas  soin  de  les  prevenir,  Otre  suivia  de  memes  inconveniens. 
Je  suis,  d'ailleura,  trop  convaincu  de  la  droiture  des  sentimens  de  S.  M.  Pol.  et 
de  aon  attention  a  prevenir  tout  ce  qui  pourroit  troubler  la  fölicite  et  la 
tranquillite  de  la  Republique  pour  m'imaginer  qu'elle  se  laissat  induire  a 
des  ddmarchea  cgalcmcnt  destructivea  de  Tune  et  de  l'autre,  et  manifestem ent 
contraires  aux  loix  et  aux  conatitutiona  du  royaume.  Cependant,  comme  ces  avis 
me  vienncnt  de  tres-bon  Heu,  et  qu'ils  sont  accompagnea  de  taut  de  circoustauces 
que  je  ne  saurois  leur  refuser  toute  creance,  n'&ant  d'ailleure  impossiblc  que  de 
mauvais  conseillers  n'aient  surpris  la  religion  de  S.  M.  Pol.,  en  lui  representant 
les  affaires  dans  un  faux  jour,  malgre"  l'envie  sincerc  que  j'ai  de  vi  vre  avec  la 
dite  Majeste^  dana  la  meilleure  union  et  harmonie  tant  par  rapport  au  royaume  de 
Pologne  que  pour  ses  Etats  hereditairea,  que  je  n'attaquerai  jamais  le  premier, 
j'ai  cru  de  ne  pas  pouvoir  micux  faire  pour  obvier  de  bonne  heure  aux  incon- 
veniens que  Ton  en  doit  naturellem«  n t  appr^hender  que  de  m'adresser  a  vous,  qui 
comme  une  dea  principalea  colonnes  de  la  R£publique,  et  chef  de  toua  sea  arrange- 
mens  militaires  est  plus  intereaae  et  plus  a  portee  que  personne  ä  de'tourner  tout 
ce  qui  peut  mettre  en  peril  aon  bouheui,  sa  tranquillite',  et  meme  aon  ayateme 
present,  et  allumer  le  feu  de  la  guerre  dana  le  sein  de  votre  patric.  Ausai  le 
fais-jc  avec  pleine  confiance,  ne  doutant  que  voua  n'employiez,  avec  plaisir  et 


682  Preussen  und  Sachsen  1744  und  1745. 

avec  empressement,  le  pouvoir  que  vous  attribuent  los  droits  et  les  prerogatives 
de  votre  charge,  pour  d<  tourner  S.  M.  le  roi  de*Pologne  d'nn  parcil  dessein,  pour 
prevenir  tous  les  malheurs  et  inconveniens  qui  en  peuvent  resulter,  et  pour  em- 
pecher  que  les  regimens  nouvellement  levees  en  Polognc  ne  commettent  aucune 
hostilite  contre  mes  Etats,  surtout  contre  le  duche  de  Silesie,  soit  du  cöte  des 
frontieres  du  royaume  soit  au  travers  d'nne  autre  province  «Strangere  quelqu  eile 
puisse  etre. 

J'espere  que  vous  voudriez  bien  preter  une  attention  tout  particuliere  ä  ce 
dernier  article,  et  je  m'en  Hatte  d  autant  plus  que  la  conservation  de  la  Silesie  ne 
sauroit  ßtre  indifferente  aux  habitans  de  Pologne,  taut  par  rapport  a  leur  com- 
merce en  general,  qu'en  consideration  des  avantages  et  profits  immenses  qu'ils  out 
tires  par  le  debit  de  leurs  denrees  dans  cette  province,  depuis  que  j'en  ai  ete  en 
possession. 

II  me  paroit,  d'ailleurs,  superflu  de  vous  prier  et  exhorter  a  faire  une  chose  k 
laquelle  les  sentimens  d'un  vrai  patriote  polonois,  dont  vous  avez,  en  tant  de  ren- 
contres,  donne  des  preuves  si  eclatantes,  vous  doivent  porter  naturellement ;  maU 
vous  voudriez  bien  que  je  vous  assure  qu'eu  servant  votre  patrie  dans  une  occa- 
sion  aussi  interessante  que  celle-ci,  vous  me  fournirez  en  meme  temps  de  nouveaux 
motifs  pour  vous  donner  en  toutcs  occasions  des  marquea  de  ma  parfaite  recon- 
noissauce  et  des  sentimens  d'estime  et  de  consideration  avec  lesquels  je  suis  con- 
ßtamment 

Monsieur  le  Grand-General  de  la  Couronne 

Votre  tres-affectiomie  ami 
Au  quartier-general  de  Federic 
Camentz, 
ce  6  mai  1745. 


Monsieur  le  Grand-General  de  la  Couronne. 

Sachant  combien  vous  vous  interessez  a  tout  ce  qui  me  regarde,  j'ai  cru  voos 
faire  plaisir  en  vous  aprenant  la  victoire  sigualee  dont  le  Tout-Puissant  vient  de 
benir  mes  armes  le  4  de  ce  mois,  proche  de  Hohenfriedberg,  dans  la  principaute 
de  Schweidnitz. 

Lannee  combinee  d'Autrichiens  et  de  Saxons ,  au  nombre  de  plus  de  70/m 
hommes,  etant  entree  au  commencement  de  ce  mois  en  Silesie  par  les  gorges  des 
montagnes  de  la  principaute  de  Schweidnitz,  pour  envahir  mes  Etats  de  Silesie 
et  en  partager  la  depouüle  selon  le  concert  arröt6  en  dernier  Heu  entre  les  cours 
de  Vienne  et  de  Dresde,  malgrö  les  protestations  reiterees  de  la  derniere  de  vou- 
loir  observer  une  exaete  neutralite-  avec  moi  et  mes  Etats,  Dieu  a  souffle*  sur  les 
vains  et  dangereux  projets  de  mes  ennemis. 

Leur  nombre  n'a  servi  qu'a  augmenter  l'honneur  de  ma  victoire  et  la  honte 
de  leur  deiaite.  Je  les  attaquai,  pres  de  Hohenfriedberg,  hier  a  quatre  heures  du 
matin,  et  il  a  plu  a  la  Providence  de  benir  mes  justes  armes,  et  de  m'aecorder 
une  victoire  des  plus  signalees  et  des  plus  completes.  L'armee  ennemie  a  ete 
totalement  d&aite,  et  poursuivie  pres  de  deux  lieux  du  champ  de  bataille,  apres 
y  avoir  laisse  au  dela  de  4000  de  tues  et  de  Wesses,  et  plus  de  5000  prisonniers, 
dont  le  nombre  augmente  d  un  moincnt  a  l  autre  par  des  troupes  de  fuyards  que 
mes  partis  m  amenent  ä  tout  instant  Je  compte  panni  les  prisonniers  cinq  gene- 
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raux  et  plus  de  trente  ofliciers  de  marque;  on  a  pris  4  l'ennemi  60  pieces  de  canon,  • 
66  drapeaux,  10  etendarts,  et  8  paires  de  timbales. 

Je  me  flatte  que  voua  prendrez  part  a  cet  heureux  ^vdnement,  et  que  vous 
vous  y  interessez  avec  une  joie  d'autant  plus  pure  que  le  sueces  de  cette  grande 
journee  n'est  pas  moins  avantageux  a  votre  patrie  qu'a  moi-möme.  II  est  certain 
que,  si  rentreprise  des  ennemis  avoit  reussi,  la  Republique  auroit  couru  grand 
risque  de  voir  saper  insensiblement  les  fondcmens  les  plus  precicux  de  sa  Con- 
stitution et  de  ses  libertes,  par  la  facilite*  que  la  conununication  immediate  des 
Saxons  avec  la  Pologne,  par  les  conquötes  qu'ils  meditoient  de  faire  et  de  con- 
server  pour  eux  en  Silesie,  leur  auroit  fourni  d'y  couler  tant  de  troupes,  avec  le 
temps,  qu'ils  auroient  juge  k  propos,  et  de  saisir  les  momens  et  les  occasions  fa- 
vorables  pour  opprimer  la  Republique,  et  pour  rendre  la  couronne  de  Pologne 
here\litaire,  ce  qui  a  ete  depuis  longtemps  l'objet  constant  des  vastes  et  dangereuses 
vues  des  mauvais  conseillers  du  roi  de  Pologne  et  de  la  cour  de  Dresde,  et  le 
principal  motif  de  leur  acharnement  ä  me  ravir  la  Silesie,  pour  ecarter  de  leur 
chemin  un  prince  aussi  intoVesse^  que  moi  a  la  conservation  du  Systeme  present  de 
la  Republique  et  de  ses  precieuses  libertes.  De  sorte  que  je  crois  pouvoir  me 
vanter  de  n'avoir  pas  moins  combattu,  en  cette  rencontre,  pour  le  salut  de  la 
Republique  que  pour  le  mien,  et  j'ai  lieu  de  me  flatter  que  tous  les  bons  patriotes 
polonois  l'apprendront  avec  plaisir  et  ni'en  sauront  bon  gre. 

Avant  de  finir,  je  ne  saurois  me  dispenser  de  vous  recommander,  de  nouveau, 
le  contenu  de  la  derniere  lettre  que  je  vous  ai  ecrite  au  sujet  de  la  position  que 
la  cour  de  Saxe  a  fait  prendre  aux  nouveaux  regimens  qu'elle  a  leves  en  Pologne. 
Vous  savez  que  ces  gens-la  se  sont  deja  emancipes  de  faire  des  excureions  dans 
la  Nouvelle-Marche,  et  d'y  cominettre  plusieurs  hostilite«  et  violences,  par  des 
brigandages  et  des  meurtres.  II  est  k  presumer  que  ces  gens  ne  s'en  tiendront 
point  Iä,  et  les  desordres  qu'ils  ont  commis  dans  leur  marche  en  Pologne  meme 
annonccnt  sufüsamment  ce  que  doit  attendre  de  leur  part  un  pays  qu'ils  regar- 
dcnt  comme  ennemi  de  leur  maitre,  a  moins  que  la  nouvelle  de  la  victoire  que 
je  viens  de  remporter  ne  serve  de  bride  ä  leurs  fureurs.  Je  ne  suis  pas  en  peine 
de  reprimer  leur  audace.  Le  succes  que  Dieu  vient  d'accorder  a  mes  just  es 
armes  me  fournira  assez  d'occasion  pour  les  faire  repentir  de  leur  audace;  mais 
la  seule  chose  qui  m'embarrasse ,  c'est  que  je  ne  saurois  les  faire  chasser  de  leurs 
tanieres  sans  toucher  au  territoire  de  la  Republique.  Vous  ne  disconviendrez 
point  que  je  suis  en  plein  droit  de  poursuivre  l'ennemi,  et  a  plus  forte  raison  un 
ennemi  brigand,  tel  que  les  troupes  ÜT6gulieres  qu'on  a  lcvöes  contre  moi  en  Po- 
logne, partout  oü  elles  se  rctirent  Mais  je  souhaiterois  fort  de  ne  pas  ßtre  dans 
la  neccssite  de  me  servir  de  ce  privilege,  et  je  ne  prevois  que  trop,  qu'en  faisant 
sentir  ma  vengeance  a  cette  troupe  de  voleurs,  il  sera  malaise  de  menager 
tellement  toutes  les  circonstances  que  de  ne  fournir  aucune  raison  ni  pr&exte  de 
plainte  ä  une  nation  que  j'estime  et  cheris,  et  dont  ramitie  m'est  trop  precieuse 
pour  l'exposer  leg^rement  a  6tre  alt^ree  ou  interrompue.  Ce  qui  me  rend  encore 
plus  circonspect  a  cet  ögard,  c'est  que  je  suis  persuade*  que  c'est  bien  moins  en 
consideration  des  avantages  que  la  cour  de  Dresde  pourroit  recueillir  de  l'irrupnon 
des  regimens  en  question  dans  mes  Etat»  qu'elle  leur  a  marque  le  rendcz-vous 
dans  la  Grandc-Pologne,  quo  dans  la  vue  de  rompre  par  leurs  Operations  la  bonne 
intelligence  qu'elle  voit,  ä  regret,  regner  entre  la  nation  polonobe  et  moi,  et  de 
me  mettre  aux  prises  avec  la  Republique,  et  qu'ayant  echoud  dans  ce  pernicieux 
dessein  lorsqu'elle  le  tenta  ouvertement  a  la  derniere  diete,  eile  se  flatte  de  par- 
venir  4  son  but  par  des  voies  indirectes ,  a  peu  pres  a  l'imitation  de  ce  qui  s'est 
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passe  au  coinmencement  de  ce  siede  dans  la  guerre  avec  la  Suede,  dont  les  suites 
malheurcuaea  ne  aont  vraiaemblablement  pas  effacees  entierement  de  la  memoire 
des  bona  patriotes  polonoia,  et  doivent  de  toute  neceasite'  leur  faire  apprehender 
un  parallele  ai  fächeux,  et  des  desaeina  et  dea  vuea  ai  peu  compatiblea  avec  les 
constitutions  du  royaume. 

J'eapere  qu'ila  y  feront  dea  r^flexiona  les  plus  aeneusea,  mais  je  suis  persuade 
que  personne  n'y  fera  plus  d'attention  que  vous,  et  qu'a  l'exemple  de  vos  illustres 
ancßtres  et  pr&iecesseura,  de  tout  tempa  z&es  döfenaeura  de  la  liberte"  de  leur  patrie. 
et  en  confonrute*  du  earactere  que  vous  avez  constamment  aoutenu  pendant  l( 
cours  d'une  longue  et  glorieuae  vie,  vous  n'hdsiterez  pas  un  moment  4  employer 
efficacement  l'autorit6  que  vous  confient  lea  loix  et  les  constitutions  du  royaume, 
pour  reprimer  de  pareilles  dangereusea  entreprises,  et  pour  conjurer  l'orage  avaut 
qu'il  eclate,  en  faisant  retirer  des  frontieres  de  raes  Etats  toutes  les  troupes  ir- 
reguläres nouvellement  leve>s  par  les  Saxons,  et  en  vous  opposant  h au t einen t  aui 

pourroient  fonner  du  cöte  de  la  Pologne  contre  la  surete"  dr 


Je  l'attenda  de  votrc  amitie  et  de  votre  affection  pour  moi,  aussi  bien  que  de 
votre  zele  pour  la  conservation  d'une  bonne  harmonie  entre  moi  et  la  Republique, 
en  vous  assurant  que  ma  reconnoiaaance  sera  proportionnöe  au  desir  extreme  de 
pcrpötuer  l'union  qui  me  lie  ai  heureuaement  avec  Tillustre  nation  polonoiae,  et  de 
lui  marquer  en  toute  occasion  ma  sincere  et  tendre  amiti«'  et  Tinteret  empre**' 
que  je  prends  ä  sa  prospöritt  et  &  la  conservation  de  sa  liberte ,  et  qu'au  reste 
rien  ne  peut  s'ajouter  aux  sentimena  de  consid^ration  et  d'estime  avec  lesqueU 
je  suis 

Monsieur  le  Grand-G<meral  de  la  Couronne. 

Votre  trös-affectionne'  ami 
Au  camp  de  Rohnstock,  Federic. 
ce  5  juin  1745. 
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Manifeste  |  Du  Roi,  contre  |  La  Cour  De  Dresde. 

|  Berlin  l'An  1745. 

14  pp.  4°  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St.-A. 


Note  |  sur  les  hostilitfe  commises  | 
par  les  |  Troupes  Irregulieres  |  Du  Roi  de 
Pologne,  |  Electeur  De  Saxe,  |  dans  la  Nouvelle 

Marclie. 

2  B1L  4o  —  Berliner  Originaldruck  -  Geh.  St.-A. 


Mai  1745  schreibt  Friedrich  II.*)  aus  dem  Feldlager  an  Podcwils: 
tiMon  eher  Fodewils.  <Tai  oublie  de  vous  dire  qu'il  faut  que  vbus 
travaiUez  ä  un  manifeste  contre  la  Saxe.  II  faut  y  mettre  taute 
leur  noirceur  au  jour,  parier  avec  moderation,  avec  dignite1,  et  ne 
point  rapporter  les  bagatelles,  mais  des  faits  considerables  gut 
meritent  V attention  du  public,  comme  il  y  en  a  tant  gut  sont  no- 
toireSy  et  qui  ne  laisseront  pas  de  faire  une  impression  favorable 
pour  nous  en  HoUande,  en  Angleterre,  et  dans  V Empire" 

Nach  ausfuhrlichen  Weisung  en,  die  ihm  Podetvils  giebt,  entuirft 
darauf  Vockerodt  die  verlangte  Schrift,  aber  sie  blieb  ungedruckt.  Trotz 
des  Emde  Mai  erfolgten  Einfalls  der  Sachsen  in  Schlesien  und  trotz 
ihrer  Niederlage  am  4.  Juni  schonte  Friedrich  II.  noch  den  dresdner 

*)  Eigenhändig,  ohne  Ort  und  Datum;  dem  Minister  präsentiert  am  13.  Mai. 
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Hof*) ,  weil  auch  jetzt  noch  Frankreich  den  König  August  durch  dte 
Aussicht  auf  die  Kaiserkrone  zu  gewinnen  und  von  der  Verbinden 
mit  Oesterreich  abzuziehen  hoffte.  Aber  am  27.  Juli  erhielt  Friedrich 
die  Nachricht,  dass  die  französische  Armee  unter  dem  Prinzen  von 
Conti  über  den  Rhein  zurückgegangen  sei  und  somit  Frankfurt  utid  die 
Kaiserwahl  aufgegeben  habe.  Friedrichs  Fntschluss  stand  jetzt  fest; 
er  giebt  an  diesem  Tage  dem  Fürsten  von  Anhalt  Befehl  zum  Vor- 
marsch gegen  die  sächsische  Grenze**).  Schon  acht  Tage  zuvor,  am 
20.,  hatte  er  aus  dem  Lager  bei  Chlum  dem  Grafen  Podetcils  em 
Manifest  zugeschickt,  aus  er  selbst  verfasst,  mit  der  Weisung: 

„Comme  je  vous  ai  dejä  amplement  instruit  sur  ma  facon  de 
penser  par  rapport  aux  Saxons,  et  que  je  ne  veux  nullement  en- 
durer  X outrage  quHls  iriont  fait  par  la  marche  que  leurs  troupes 
ont  faxte  en  Silcsie,  en  cos  qu'il  riy  aura  point  mögen  de  les  faire 
revirer  vers  nous:  je  vous  envoie  ci-joint  un  Manifeste  que  jai 
composc  moi-meme  sur  cette  affaire,  et  ma  volonte  est  que  vous  en 
deviez  faire  imprimer  le  plus  secretement  quHl  estpossible  un  nombrf 
süffisant  dexemplaires  en  franeois  et  en  allemand  afin  de  les  avoir 
tout  prets  pour  les  publier,  aussitöt  que  je  commencerai  ä  degainer 
contre  les  Saxons.  Vous  ferez  y  joindre  un  extrait  du  proces- 
verbal  sur  les  excls  que  les  troupes  nouvellement  levöes  par  hs 
Saxons  en  Fotogne  ont  commis  dans  la  Nouvelle  Marche,  dont  rous 
me  ferez  en  attendant  une  copie.u 
Podetcils  nahm  im  Einverständniss  mit  seinem  Collegen  Borch 
in  dem,  Manifeste  einige  Aenderungen  vor***),  die  er  am  31.  Juli  dem 

*)  Bei  Haymann  III,  713  steht  eine  Erklärung,  die  Graf  Podewils  im  Haag 
nach  der  Schlacht  bei  Hohenfriedberg  abgegeben  haben  soll:  „Welcher  Gestalt 
sein  höchster  Principal  nun  nicht  länger  Umgang  nehmen  könnte,  seine  bei  Magde- 
burg versammelte  Armee  in  die  kursächsischen  Laude  einrücken  und  allda 
Repressalien  brauchen  zu  lassen"  u.  s.  w.  Nach  seinem  Bericht  vom  15.  Juni  174o 
hat  der  Gesandte  nur  erklärt  „que  j'ignorois  les  intentions  de  V.  M.,  inais  que  la 
Saxe  l'avoit  pleinement  autorisee  a  n'avoir  plus  le  moindre  menagement  pour  eile." 
**)  Droysen  V,  2,  511.  512.  521.  522. 

***)  Borcke  an  Podewils,  s.  d.:  „Le  Manifeste  a  besoin  de  correction,  surtout 
quant  aux  faits  y  allegues  et  poses  pour  vrai.  II  seroit  bon  que  V.  E.  en  parlat 
naturellement  au  Roi."  Darauf  fragt  ihn  Podewils  am  29.  Juli,  „s'il  peut  rester  tel 
que  je  Tai  corrige  .  .  .  .  Si  rimpression  ne  pressoit  pas,  on  y  pourroit  faire  bieii 
d'autres  changemens  encore,  et  attendre  la  reponse  du  Roi,  mais  comme  lordre  est 
ainsi  positif,  et  que  je  crains  que  la  bombe  n'eclate  avant  qu'on  s'y  artende,  je 
crois  qu'on  faudra  proc&ler  a  rimpression  secrete  sans  dölai."  Darauf  Borcke, 
eodein:  „Je.  laisse  a  V.  E.  ä  juger  si  Ton  ne  pouvoit  point  y  ajouter,  loco  congroo. 
quelque  chose  de  ce  que  les  ministres  saxons,  comme  Petzold  et  d'autres,  ont  laisse 
entendre  que  la  Saxe  auroit  encore  pour  sa  part  le  duch<5  de  Magdebourg.  Elle 
saura  aussi  informer  le  Roi  des  changemens  indispensables  faits  a  ce  Manifeste." 
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königlichen  Verfasser  gegenüber  motiviert:  „On  a  cru  que  V.  M.  ne 
trauvera  pas  mauvais,  si,  pour  Tutilite  de  son  Service,  et  pour  la  tneil- 
leure  Information  du  public ,  on  y  a  ajoute  principalement  deux  petits 
passages  encore*)  ....  Comme  il  est  impossible  que  V.  31.,  en  milieu 
de  ses  grandes  occupations  puisse  se  Souvenir  de  la  precision  de  tous 
les  faits ,  nous  avons  cru  quil  ne  lui  deplairoit  pas,  si  Ton  y  faisoit 
pour  un  plus  grand  eclaircissement  ces  petites  additions,  tout  comme 
on  a  pris  Ja  liberte  de  changer  quelques  mots  oü  Ton  ne  parle  pas  en 
troisiime  personne,  comme  on  faxt  cela  dans  le  style  ordinaire  de  ces 
sortes  de  püecs". 

Die  vom  Könige  verlangte  Note  Hess  Podewils  durch  Vockerodt  in 
deutscher  Sprache  aufsetzen  und  dann  durch  Duhan  ins  Französische 
ubertragen. 

Inzwischen  erschien  am  7.  August  in  den  berliner  Zeitungen  der 
folgende  Artikel: 

jyNachdem  Se.  K.  Maj.  von  verschiedenen  Orten  die  Nachricht 
erhalten,  dass  Sie  von  Neuem  in  Ihren  Landen  einen  feindlicJien 
Einfall  zu  besorgen  hätten,  so  haben  Höchstdieselben  den  Entschluss 
zu  fassen  sich  genöthiget  gesehen,  an  Dero  Grenzen  zu  deren  Sicher- 
heit zwei  Observationscorps  zu  formieren.  Tai  welchem  Ende  Sie 
auch  Dero  ersten  Feldmarschall,  des  Herrn  regierenden  Fürsten  von 
Anlialt  Durch!.  Ordre  ertheilet,  die  in  den  hiesigen  Landen  stehende 
Regimenter  mobil  zu  machen,  damit  selbige  mit  dem  ehesten,  so  es 
nöthig  sein  wird,  an  die  Grenzen  rucken  und  dieselbe  nach  Möglich- 
keit  decken  können.  Se.  Hchf  Durchl.  sind  vor  zwei  Tagen  allhier 
eingetroffen,  um  dem  königl.  Befehl  hierunter  nachzuleben.  Im 
Vehr  igen  haben  Se.  Kön.  Maj.  noch  nicht  determinieret,  von  wem 
besagte  beiden  Corps  commandieret  werden  sollen,  ob  sich  gleich 
verschiedene  Competenten  dazu  finden.1 1 

Der  Artikel  rief  in  Berlin  bei  der  Einwohnerschaft  die  grösste 
Bestürzung  hervor  und  verursachte  eine  förmliche  Flucht**).  Podewils 
schreibt  dem  Könige  am  Tage  des  Erscheinens,  der  Fürst  von  Anhalt 
habe  ihm  mitgetheilt,  dass  er  marschfertig  sei:  „il  a  insiste,  aussi,  qiCon 
mit  dawt  la  gazette  oT aujouroThui  Varticle  qu'il  m'a  fourni  lui-mfme,  et 
gut  se  trouve  dans  la  suite  de  cette  relation.  Tavoue  que  je  me  suis 
senti  de  la  repugnance  de  le  faire ,  ne  sachant  pas  si  la  tournure  un 

*)  Dem  Abdruck  dt«  Manifestes  unten  S.  692  ist  wie  immer  der  Original- 
druck zu  Grunde  gelegt;  die  von  Podewils  getroffenen  Aendemngen  werden  in 
demselben  dadurch  kenntlich,  dass  wir  unter  dem  Text  für  die  geänderten  Stellen 
den  ursprünglichen  Text  der  dem  Ministerium  eingeschickten  Abschrift  des  könig- 
lichen Autographs  geben.  Das  letztere  selbst  liegt  nicht  mehr  vor. 
**)  Vergl.  Droysen  V,  2,  583. 
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peu  extraardinaire  qu'il  y  a  donnce,  et  surtout  la  fin  aura  Tapprobation 
de  V.  M.,  mais  le  princc  niayant  dit  qu'ü  falloit  cela  absolument  pour 
danner  le  change  aux  Saxons  et  aux  ministres  etrangers  tfici,  fai  eU 
abiige  de  le  laisser  inserer  dans  la  gazette." 

Einstweilen  aber  unterblieb  nach  der  Schlag.  Schon  am  4.  August 
war  der  Circularerlass  an  die  Gesandtschaften  ausgefertigt,  mit  dem  das 
Manifest  denselben  zugehen  sollte,  aber  nur  an  Andrie,  der  in  jenen 
Tagen  mit  Lord  Harrington  in  Hannaver  wegen  der  englischen  Friedens- 
Vermittlung  unterhandelte  (vergl  oben  S.  642),  ging  dieser  Erlass  am 
10.  August  ab.  Am  21.  hatte  Andrie1  eine  Conferenz  mit  detn  eng- 
liscJwn  Staatssecretär.  Harrington  schlug  gegen  seine  getvöhnliche  Art 
einen  sehr  hochfahrenden  Tan  an:  der  König  von  Preusscn  scheint 
allem  Anschein  nach  mit  Sachsen  brechen  zu  wollen,  unter  diesen  Um- 
ständen seien  ihre  Verhandlungen  gegenstandslos.  Ueberrascht  durch 
des  Lords  Ausdrucksweise,  bat  ihn  Andrie,  sein  Urtheil  nicht  zu  über- 
eilen, aber  jener  gab  seine  Abneigung  zur  Fortsetzung  der  Unterhand- 
lungen auf  das  Entschiedenste  zu  erkennen.  Schnell  entschlossen,  sog 
jetzt  Andrie  sein  Manifest  aus  der  Tasche  und  überreichte  es  detn  Lord 
mit  der  Bemerkung,  dass  trotz  dieser  Kriegserklärung  gegen  Sachsen 
sein  König  noch  immer  nur  den  Frieden  suche.  Der  englische  Diplomat 
war  wie  umgewandelt,  in  verbindlichem  Tone  druckte  er  dem  Residenten 
seine  Freude  aus,  dass  der  König  von  Preusscn  die  Friedensverhand- 
lungen fortzusetzen  gedenke*).  Fünf  Tage  später  waren  die  Friedens- 
präliminarien gezeichnet,  die  Preusscn  und  England  den  Höfen  von 
Dresden  und  Wien  vorlegen  wollten. 

An  die  andern  preussischen  Gesandtschaften  ging  das  Manifest  am 
25.  August  ab;  an  demselben  Tage  wurde  es  in  Berlin  publiciert**). 


Manifest  \  Sr.  Königl.  Majestät  |  in  Preusscn,  |  gegen  |  den 
Chur-Säcteischcn  Hof  \  Berlin  1745. 

16  pp.  4°  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St.-A. 
,     Note,  |  Wegen  der  |  Von  den  Königl.  Pohlnischen  |  und  Chur- 
Säcltsischen  |  Irrcgulairen  Trouppen,  \  In  den  Königl.  Preussl 

Landen  \  Der  Neu-Marck,  ausgeübten  Feind-  |  seeligkeiten. 
2  Bll.  4°  -  Berliner  Originaldruck  -  Geh.  StA. 
Ein  zweiter  Druck  beider  Schriften,  8  pp.  +  2  Bll.  4°,  Bibl.  P 
Fürstenstein  ***). 

*)  Bericht  Andriö's,  Hannover  22.  August 
**)  Wenn  boreits~an  diesem  Tage  auch  der  Hamburg.  Unparthey ischf 
Correspondent  von  dem  preussischen  Manifeste  etwas  weiss,  so  kann  ihm  fein*' 
Nachricht  nur  aus  Hannover  zugegangen  sein.   Vergl.  Droysen  V,  2,  538. 
***)  Einen  frankfurter  Nachdruck  erwähnt  Pollmanns  Bericht  vom  31.  Auguit. 
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Die  deutsche  lieber  Setzung  ist  von  Vockerodt,  der  sie  schon  am 
29.  Juli,  zwei  Tage  nachdem  das  Original  aus  dem  Lager  bei  Chlum 
in  Berlin  eingegangen  war,  dem  Grafen  Podewils  vorlegt:  „Tai  cru, 
pour  Vaecommoder  au  g&nie  de  notre  langue,  y  devoir  prendre  quelquc 
liberte,  mais  je  crains  (Ten  avoir  pris  tropf  et  cela  m'oblige  ä  supplier 
V.  E.  de  relire  et  de  comparer  la  piece  avec  attention." 

Die  Publication  des  deutschen  Manifests  erfolgte  gleichzeitig  mit 
der  des  französischen. 


Manifestum  \  Sacrae  Regiae  Ma- 1  Jestatis  Borussorum  adversus  | 
Äulam  Electoralem  \  Saxonicam,  \  Berolini  Anno  1745  |  Typis 
mandatum. 

VIII  pp.  4°  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 

Sota  |  De  \  Hostilitatibus  Copiarum  Irregularium  |  A  \  Rege 

Poloniae,  |  Qua  |  Electore  Smoniae,  \  recens  conscriptarum,  \  In 

Terris  Regio  Borussicis  Nova-Marchia  |  exercitis. 
2  B1L  4°  —  Berliner  Originaldruck  ~  Geh.  St-A. 

Der  Uebersetzer  ist  Oskierka  (vergl.  oben  S.  658).  Am  4.  Sep- 
tember werden  36  Exemplare  an  Ho  ff  mann  nach  Warschau  gesandt, 
ebenso  am  14.  September  24  Exemplare  an  Münchow  nach  Breslau, 
je  40  an  Wagenfeld  nach  Danzig  und  an  die  königsberger  Regierung. 
Die  letztere  lässt  das  Manifest  nachdrucken  (Bericht  vom  21.  October) 
und  durch  Private  verbreiten  (Berichte  vom  17.,  19.,  25.  November  und 
9.  Dezember). 


Manifest  \  Hayiasnieyszego  |  Krolo  1°  Msc*  Prvskiego 

przeciwko  •  Dworowi  Elektor- 1  Skiemv  Saxonskiemv  |  w  Berlinie 

Roku  1745  j  icydany. 

XVI  pp.  4°  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 

Nota  |  0  hikursiach  |  Irregularnego  Woyska  \  Dworv  Saxons- 
kiego  \  swiezo  gzacianionego  |  Do  |  N.  1°  K.  Msci  Prvskiey 
Panstw  |  Nowey-Marchiey  \  tentowanych. 

2  Bll.  4°  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 

Der  Verfasser  der  polnischen  Ueberselzung  ist  gleichfalls  Oskierka. 
Die  Verschickungierfolgte  zugleich  mit  der  des  lateinischen  Manifestes  am 
14.  September. 

Nach  einem  Bericht  Hoffmanns  vom  18.  September  veranstalteten 
in  Warschau  einige  Gegner  des  Ministeriums  eine  polnische  Ueber- 
selzung des  Manifests,  um  sie  bei  den  Patres  scholarum  piarum  drucken 
zu  lassen;  doch  wurde  der  Druck  inhibiert. 
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Manifest  j  Van  Syne  Majesteyt  |  Den  \  Koning  van  Pruyssen. 
Tegens  \  Het  Hof  Van  Dresden.  \  Vertacld  na  de  Copy  rm 
Berlin.  |  In's  Gravenhage,  I  ByAnthoniDe  Groot,  M.DCC.XLY. 
8  pp.  4°  —  p.  8:  Verhael  der  Vyandlykheeden  door  de  irregulierv 
Troupen  van  den  Koning  van  Polen,  Keurvoret  van  Saxen,  in  de 
Nieuwe  Mark  bedreeven.  —  Haager  Druck  —  Geh.  St.-A- 
Von  dem  Residenten  Amnion  am  31.  August  1745  aus  dm  Raa<j 
nach  Berlin  eingesandt. 


Auf  das  preussische  Manifest  gegen  den  sächsischen  Hof  erschitm 
alsbald  eine  Reihe  von  Erwiderungen.    Wir  verzeichnen  die  folgenden: 

1)  Manifeste  \  De  Sa  Majeste  |  Le  Roi  De  Prusse,  |  Contre  |  La 
Cour  De  Dresde,  \  Parodie",  Et  Retorque  \  Contre  eile  mem. 
Suivant  la  Copie  imprime'e  ä  Leipzig.    &  se  trouve"  \  A  La 

Haye,  |  Chez  L.  Berkoske,  Le  Fils.  |  M.D.CC.LXV. 
1  B1L  12  pp.  4°  —  Geh.  St.-A. 

In  der  Absicht,  sich  über  diese  Parodie  bei  dem  Grosspensiwär 
m  beschweren,  wollte  sich  der  preussische  Resident  v.  Amnion  w\  Rw 
zuvor  vergewissern,  ob  nicht  etwa  der  Verleger  an  der  sächsische* 
Gesandtschaft  einen  Rückhalt  habe,  und  fragte  deshalb  bei  dem  sächsisch* 
General  Desbrosses  schriftlich  an,  ob  die  Sdirift  etwa  die  officvli< 
Antwort  auf  das  preussische  Manifest  sei;  der  General  antwortete  ihm 
in  einem  seJir  verbindlichen  Briefe ,  die  Schrift  sei  ihm  völlig  un- 
bekannt *). 

2)  Lettre  \  oVun  \  Gentil-homme  Francois  \  ä  son  Ami  ä  Berlhi  m 
sujet  ä"un  Ecrit  \  qui  a  pour  titre:  \  Manifeste  du  Roi  ä( 
Prusse  |  contte  \  La  Cour  de  Sa<ce. 

4  BD.  4°  —  Geh.  St.-A. 

Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  XC,  537;  Sammlung  der 
Staatsschr.  nach  Ableben  Karls  VII.,  II,  471. 

Das  Pamphlet  erhebt  sich  u.  A.  zu  der  Behauptung,  der  Verfasser 
des  preussischen  Manifests  könne  sein  Französisch  nur  gelernt  haben 
,$armi  les  harangöres  des  halles  ou  de  place  Maubert,"  und  sucht  Ort 
dem  Antimacchiavell  den  Nachweis  zu  führen ,  dass  der  König  von 
Preussen  dieser  Verfasser  nicht  Sf  (il  könne. 

S)  Anmerckungen  |  Eines  |  Wahren  |  Teutschen  \  Uber  \  das  König- 
liche |  Preussische  Manifest  \  teider  den  \  Chur-Sächsisehen  Hof 
14  pp.  4°  -  Geh.  St.-A. 

Ein  zweiter  Druck,  8  pp.  4°,  BibL  zu  Füretenstein 
Abgedruckt:   Europ.  Staatskanzlei  XC,  542;  Sammlung  der 
Staatsschr.  nach  Ableben  Karls  VII.,  II,  183. 

*)  Bericht  Ammons,  Haag  23.  Sept. 
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Der  „wahre  Teutsche"  meint,  das  Manifest  gehöre  zu  denen,  in 
welchen  nicht  die  wahren,  eigentlichen  Ursachen  Krieges  zu  befinden, 
sondern  nur  solche,  welche  unter  dem  Deckmantel  der  Gerechtigkeit 
geheime  teiderrechtliche  Absichten  verbergen,  utid  auf  welche  die  Worte 
derer  Italiener  sich  applicieren  Hessen :  „doppia  e  la  malizia,  che  sotto 
zel  si  nasconde." 

4)  Beantwortung  \  eines  \  Königlich  Preussischen  |  Impressi  |  wider 
den  |  Chur-Sächss.  Hof  |  Anno  1745. 

8  pp.  2  BU.  4°  -  Geh.  St.-A* 

Ein  zweiter  Druck,  12  pp.  4°,  Bibl.  zu  Fürstenstein. 

5)  Schreiben  \  an  einen  guten  Freund  \  betreffend  |  das  preussische 
Manifest  teider  den  [  Chur-SächsiscJicn  Hoff.  \  Franckfurt  1745. 

10  BU  4°  —  Bibl.  zu  Fürsteustein. 
Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  XC,  512. 

6)  Unpartheyische  Untersuchung  der  in  dem  sogenannten  Königl. 
Preussischen  Manifest  teider  den  chursächsischen  Hof  befind- 
liehen Gründe. 

Originaldrucke  von  dieser  und  der  folgenden  Schrift  liegen  nicht  vor. 
Abgedruckt:  Haymann  IV,  356. 

7)  Zufällige  Betrachtungen  eines  Deutschen  Patrioten  über  das 

gebräuchlidie  Völkerrecht  gegenwärtiger  Zeiten.  Im  Jahr  1745. 
Abgedruckt:  Sammlung  der  Staatsschr.  nach  Ableben 
Karls  VIL,  III,  1117. 

8)  Die  sämmtlichen  bisher  genannten  Schriften  wurden  von  dem 
dresdner  Hofe  desavouiert:  im  Wienerischen  Diarium  finden  wir 
am  23.  October  1745  unter  Leipzig  12.  October  die  offieiöse  Mittheilung, 
dass  man  von  Seiten  des  sächsisclien  Hofes  an  allen  gegen  das  preussische 
Manifest  erschienenen  Schriften  „keinen  Antheil  nehme",  ausser  an  den 
„Gründlichen  Anmerkungen". 

Der  vollständige  Titel  dieser  officiellen  Erwiderung  lautet: 

Grundliche  \  Anmerckungen  \  über  das  \  zu  Berlin  1745.  \  durch 
den  Druck  bekandt  gemachte  \  so  betitelte  |  Manifest  |  Sr. 
Königin.  Majest.  \  in  Preussen  \  gegen  \  den  C hur  -  Sächsischen 
Hof  |  Dressden,  \  Im  Monath  Septembr.  Anno  174b. 
44  pp.,  10  BU.  fol.  —  Geh.  St-A. 

Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXXVIIl,  288;  Sammlun  g 
der  Staatsschr.  nach  Ableben  Karls  VII.,  II,  771;  Hay- 
mann IV,  267. 

Eine  französische  Uebersetzung  ersehen  s.  t.: 

Remarques  \  Sur  Un  Ecrit  \  publie  ä  Berlin  1745.  \  sous  le 
titre  de  \  Manifeste  \  De  Sa  MajesU  \  I*  Boy  De  Prusse  j  Contre 
La  Cour  De  Dresde.  \  ä  Dresde.  |  au  mois  de  Septctnbre,  1745. 
56  pp.,  15  Bil.  4°  —  Bibl.  zu  Fürstenstein. 
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In  Betreff  der  Beilagen  der  sächsischen  Staatsschrifl  vergl.  obtn 
S.  664  ff.;  669;  6SO  ff. 

Am  13.  November  1746  schreibt  Podewils  an  Vockerodt,  er  möge 
bei  müssigen  Stunden  auf  eine  convenable  Beantwortung  des  sächsisch** 
Impressi  denken,  auch  von  dem  Herrn  Geh.  Rath  Eichel  ein  und  ändere 
Eclatrcissement  sich  ausbitten;  doch  pressiere  die  Arbeit  nicht.  Von 
Podewils  selbst  ist  bei  den  Acten  ein  Manuscript  erhalten:  „  Unvor- 
gr  ei  fliehe  Gedanken,  über  die  von  Sr.  Kon.  Maj.  allergnädigst  ati- 
befohlene Widerlegung  des  Contremani festes  des  Dresdenschen  Hofes:' 
Durch  den  Frieden  von  Dresden  wurde  die  beabsichtigte  Replik  uth 
nöthig*). 


Manifeste  du  Roi  contre  la  cour  de  Dresde. 

Berlin  l'an  1745. 

Depuis  que  le  Roi**  l)  a  donne*  des  troupes  auxiliaires  au  defunt 
Empereur  Charles  VII,  et  que  le  roi  de  Pologne,  electeur  de  Saxe, 
en  a  fourni,  presque  en  meme  temps,  a  la  reine  de  Hongrie  (sous 
pr&exte  de  cooperer  a  la  defense  de  la  Boheme),  les  personnes  sensees 
ont  appreTiende",  d'abord,  que  ces  princes  ne  tarderoient  pas  a  meler 
dans  la  querelle  de  leurs  allies  leurs  d&neles  particuliers. 

L'acte  simple  en  soi-meme  de  fournir  des  troupes  saxonnes 
auxiliaires  a  la  reine  de  Hongrie,  contre  les  arm^es  du  Roi,  auroit 
autörise"  Sa  Majeste,  selon  les  usages  de  la  cour  de  Vienne,  d'agir 
hostilement  contre  les  Etats  de  la  Saxe. 

C'est  selon  ce  principe  que  les  troupes  de  la  reine  de  Hongrie 
ont  d&ole*  le  Haut-Palatinat,  et  qu'ils  ont  tirö  des  contributions  enor- 
mes des  duchös  de  Juliers  et  de  Bergue,  quoiqu'en  effet,  la  conduite 
de  l'älecteur  palatin  envers  la  reine  de  Hongrie  ne  diffeVät  point  de 
celle  de  l'&ecteur  de  Saxe  envers  le  Roi.  Ce  meme  prötexte  a  fair 
tenter  a  la  reine  de  Hongrie,  par  deux  reprises  differentes,  des  in- 
vasions  infruetueuses  en  Silösie,  et  c'est  encore  par  ce  meme  esprii 
que  les  troupes  hessoises  ont  et£  desann  <  s  en  Suabe,  apres  l'accord 
que  Mecteur  de  Baviere  venoit  de  signer. 

*)  Eine  Schrift  „Anmerkungen  über  die  verschiedenen  zum  Vor- 
schein gekommenen  Beantwortungen  des  Preuss.  Manifests  1745. 
4°"  citiert  die  Neue  Europ.  Fama  126,  499. 

**)  Varianten  der  Handschrift  (vergl.  oben  S.  687  Anm.  1):  1)  leKoi 
de  Prusse. 
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Ces  faits  font  foi  qu'a  Vienne  on  ne  fait  aucune  distinction  entre 
auxiliaire  et  partie  belligerante.  Ce  qui  s'est  pratique"  k  Vienne,  peut 
etre  pratiqu«' ,  par  la  meme  loi ,  a  Berlin,  et,  par  une  juste  r&ribution, 
le  Roi  auroit  &t&  en  droit  de  prendre  les  memes  mesures  contre  les 
Saxons,  allies  de  la  reine  de  Hongrie,  que  cette  princesse  s'&oit  crue 
en  droit  de  prendre  contre  les  Palatins,  les  Prussiens,  et  les  Hessois, 
allies  de  l'Empereur  de'funt. 

Mais  le  Roi  a  senti  une  repugnance  extreme  ä  prendre  ce  parti 
violent.  H  n'a  point  voulu  se  rendre  complice  des  injustices  de  la 
cour  de  Vienne,  ^tant  de  l'opinion  que,  si  Thonnetete  e*toit  bannie  de 
la  terre,  ce  seroit  aupres  des  grands  princes  qu'on  devroit  la  retrou- 
ver.  Bien  loin  de  donner  des  marques  de  ressentiment,  melees 
d'aigreur  et  d'animosite,  le  Roi  fit  faire,  ünme'diatement  apres  la  mort 
du  dernier  Empereur,  des  propositions  amiables  au  roi  de  Pologne, 
dans  Tintention  de  trouver  un  terrae  de  reeonciliation ;  on  voyoit  dans 
ces  propositions  un  dösinteressement  parfait  de  la  Prusse,  et  des 
avantages  eonside'rables  et  des  agrandissemens  pour  la  maison 
de  Saxe. 

Ces  demarches  pacifiques  furent  infructueuses.  La  cour  de 
Dresde,  enorgueillie  par  la  frivole  idee  que  ses  troupes  avoient  eu 
une  part  considörable  a  la  marche  r&orgradive  que  fit  Parmöe  du 
Roi 2),  ä  la  fin  de  Fannie  pass^e,  pour  se  poster  sur  les  frontieres  de 
la  Sil^sie :  Tesperance  chimeYique  qu'elle  congut  de  grandes  conquetes, 
fondant  ses  voeux  ambitieux  sur  les  iniquites  du  traitö  de  Varsovie, 
la  jalousie  d'un  voisin  dont  cette  cour  avoit  vu  Fagrandissement 
avec  une  envie  chagrine:  en  un  mot,  une  fermentation  de  passions, 
et  peut -etre  des  inte>6ts  particuliers  des  ministres  lui  firent  fernier 
l'oreille  aux  veritables  interets  de  la  Saxe,  et,  en  meme  temps,  ä  la 
voix  de  la  justice  et  de  l'equite\ 

Ce  traite*  de  Varsovie  engageoit  le  roi  de  Pologne  a  fournir  un 
corps  de  trente  mille  auxiliaires  a  la  reine  de  Hongrie,  dans  Tin- 
tention ,  sans  doute 3) ,  de  faire  la  conquete  de  la  Silesie.  On  sait 
maintenant,  ä  n'en  pouvoir  pas  douter,  que  par  des  articles  secrets 
et  dans  les  Conventions  faites  a  la  suite  de  ce  traite,  mais  surtout 
dans  celle  que  le  sieur  Saul,  ministre  de  Saxe,  a  conclue  a  Vienne, 
on  est  convenu  qu'en  reconnoissance 4)  de  ce  secours  la  reine  de 
Hongrie  cöderoit  au  roi  de  Pologne  ses  droits  sur  les  principaute's  de 
Glogau,  Jauer,  Wohlau,  et  sur  les  villes  commercantes  des  montagnes; 
que  le  roi  d'Angleterre  promet  de  payer  une  somme  assez  considerable 

2)  que  firent  les  Prussiens.  —  3)  sans  doute  fehlt.  —  4)  Silesie.  On  sait  qu'il 
y  est  stipule"  de  plus  qu'en  reconnoissance. 

■ 
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a  Ja  Saxe,  pour  que  le  roi  de  Pologne  5)  soit  mis  en  £tat  d'entretenir 
un  corps  de  troupes  en  Pologne,  et  de  rendre  ce  royaume  hereditaire 
dans  sa  maison.  Sans  compter  que  les  ministres  de  Saxe  a  quelques 
cours  etrangeres  ont  donnd  assez  k  connoitre  que  le  roi  leur  maitre 
visoit  aussi  au  duchö  de  Magdebourg,  et  a  d'autres  depouilles  des 
Etats  du  Roi,  dont  on  etoit  convenu  secretement 6). 

En  cons^quence  de  ces  engagemens,  les  Saxons7)  entrerent  le 
26  de  mai  en  Silesie,  avec  les  Autrichiens,  et  s'avancerent  jusqu'a 
Friedberg,  lorsqu'on  fit  partir  de  Dresde,  presqu'eo  meme  temps,  un 
train  d'artillerie  et  des  pontons,  pour  prendre  la  route  de  Glogau, 
que  les  Saxons  avoient  intention  d'assieger.  Mais  la  Providence,  qui 
gouverne  les  empires  par  sa  puissance,  et  qui  veille  sur  les  choses 
humaines  par  sa  sagesse,  eile  qui  se  plait  a  confondre  le  conseil  des 
süperbes,  et  de  ceux  qui  se  fient  en  leur  propre  force,  en  avoit  decide 
autrement.  L'on  sait  quelle  gloire  immortelle  les  troupes  prussiennes 
s'acquirent  le  4  de  juin,  et  que  les  suites  de  cette  victoire  acheverent 
de  d&ruire  les  desseins  que  les  ennemis  avoient  formet  contre  la 
gloire  et  la  puissance  du  Roi.  Le  monde  entier  est  informö  des  cru- 
aute's  inouies  que  ces  ennemis  ont  exercöes  en  Silesie;  leur  memoire 
y  est  en  horreur  et  en  abonimation,  et  il  faut  avouer  qu'il  est  hon- 
teux  a  des  peuples  chrötiens  et  polices  de  faire  une  guerre  dont  les 
barbares  meines  auroient  lieu  de  rougir. 

Pendant  que  tant  d'horreurs  se  commettoient  en  Silesie,  et  que 
le  ciel,  juste  vengeur  des  crimes,  se  plaisoit  a  les  punir  d'une  facon 
si  eclatante,  si  palpable,  et  si  severe,  Ton  soutenoit  froidement  a 
Dresde  que  la  Saxe  n'^toit  point  en  guerre  avec  la  Prusse,  que  le 
duc  de  Weissenfeis  et  les  troupes  qui  se  trouvoient  sous  ses  ordre» 
n'avoient  point  attaque*  les  Etats  her&litaires  du  Roi  de  Prusse,  nuuV) 
seulement  ses  nouvelles  acquisitions ,  et  le  ministere  de  Dresde9)  se 
bereit  avec  ces  sortes  de  raisonnemens  captieux,  comme10)  si  de 
petites  distinctions  scholastiques ,  et  des  subtüit^s  pueriles  des  gram- 
mairiens,  &oient  des  motifs  assez  puissans  pour  autoriser  rülegalite 
et  l'injustice  de  son  procöde\ 

Rien  de  plus  facile  que  de  reYuter  d'aussi  foibles  argumens 
Les  deux  couronnes  vivoient  en  paix  avant  que  les  troupes  auxiliaires 

5)  de  Pologne  fehlt  —  6)  Der  ganze  Satz :  Sans  compter  que  les  ministe 
de  Saxe  ....  bis  ....  dont  on  e"toit  convenu  secretement,  fehlt  Podewil«  bat 
denselben  zu  dem  Entwürfe  des  Königs  auf  die  Veranlassung  von  Borcke  hitu^- 
gefügt;  vergl.  die  oben  S.  686  Anmerkung  3  mitgetheilte  Stelle  aus  dem  Brirfe 
des  letzteren  an  Podewils  vom  29.  Juli.  —  7)  En  consequence  de  ce  traite.  I* 
Saxons.  —  8)  mais  fehlt  —  9)  de  Dresde  fehlt.  —  10)  raisonnemens  gpeuei«- 
comme. 
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de  PEmpereur  entrassent  en  Boheme;  le  court  trajet  de  ces  troupes, 
pour  traverser  la  Saxe,  a  fait  beaucoup  erier  les  ministres  du  roi  de 
Pologne,  mais  injustement. 

Suivons  la  conduite  du  Roi u)  dans  cette  mar  che ;  les  requisitoriaux 
de  TEmpereur  avoient  precede"  l'arrivee  de  l'armee ;  les  troupes  n'ont 
presque  fait  aucun  sejour  dans  leur  passage,  et  elles  ont  paye*  daus 
leur  rnarche,  aux  fourrages  pres,  tout  ce  qui  leur  a  t*te  fourni  pour 
leur  subsistance;  les  engagemens  du  Roi,  les  conjonctures  pressantes, 
et  la  Situation  locale  du  pays  otoit  a  Sa  Majeste  la  liberte*  d'opter 
entre  les  ehemins  qu'elle  pouvoit  choisir.  Si  le  Roi  avoit  eu  des 
desseins  pernicieux  sur  la  Saxe,  qui  Tauroit  pu  empScher,  a  la  tete 
d'une  armee  de  soixante  mille  hommes,  de  d^sarmer  cette  poignee 
de  Saxons  qui  gardoient  leur  pays,  et  a  s'en  rendre  le  maitre?  Mais 
est-ce  aux  Saxons  d'accuser  le  Roi  d'aussi  noirs  projets?  Et  se  peut- 
il  quo  cette  nation  ingrate  ait  deja  perdu  la  memoire  de  la  bataille 
de  Czaslau,  oü  le  Roi  risqua  tous  les  hazards  d'une  afFaire  generale, 
pour  garantir  leurs  frontieres  contre  les  incursions  que  les  Autrichiens 
pouvoient  y  faire,  apres  que  les  Saxons  mdmes,  ayant  abandonne*  le 
Roi  en  Moravie,  se  retirerent  dans  le  cercle  de  Saatz,  et  laisserent 
cette  partie  de  leurs  frontieres  qui  est  situöe  h  la  rive  droite  de  FElbe 
sans  defense? 

Ind^pendamment  du  passage  des  troupes  prussiennes  par  la  Saxe, 
la  bonne  harmonie  subsistoit  encore  entre  les  deux  rois,  du  moins  en 
apparence,  et  les  ministres  continuerent  sans  alt^ration  leurs  resi- 
dences  dans  les  deux  cours  respectives  e'galement. 

II  n'y  avoit  donc  que  des  sentimens  d'envie  et  de  jalousie,  et 
une  ambition  injuste  et  effrenee,  qui  püt  faire  contracter  au  roi  de 
Pologne  les  engagemens  qu'il  a  pris  au  traite*  de  Varsovie,  et  ses 
autres  engagemens  postärieurs.  La  Sile*sie  e'toit  regardee  par  toute 
l'Europe,  depuis  la  paix  de  Breslau,  comme  une  province  incorpore*e 
aux  autres  Etats  qui  sont  sous  la  domination  du  Roi ;  c'est  un  he*ritage 
de  ses  ancetres  qu'il  a  redete  et  conquis,  depuis  l'extinction  male  de 
la  maison  d'Autriche;  il  s'ensuit  donc  de  la  que  la  Silösie  est  autant 
annexee  aux  Etats  du  Roi  que  les  pays  de  Zeitz  et  de  Mersebourg 
le  peuvent  Stre  k  la  Saxe.  Ce  sont  des  heritages  e'galement  de  part 
et  d'autre,  et  -il  est  ä  croire  qu'k  Dresde  tout  le  monde  s'inscriroit  en 
faux  contre  un  sophiste  qui  auroit  la  demence  de  soutenir  que  les 
pays  de  Mersebourg  et  de  Zeitz  pourroient  etre  attaqut  s  impune'ment, 
et  que  ce  ne  seroit  point  faire  la  guerre  au  roi  de  Pologne,  6*lecteur 
de  Saxe,  que  de  lui  envabir  ces  deux  duchäs.  Mais  il  y  a  une  grande 

11)  du  Roi  de  Prasse. 
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difförence  entre  le  langage  des  passions  et  celui  de  l'equite\  D  esi 
donc  evident  que  le  roi  de  Pologne,  apres  avoir  attaque*  le  Roi  lJ) 
dans  une  de  ses  possessions,  soit  en  Sitesie,  ou  ailleurs,  lui  fait,  des 
ce  moment-la,  une  guerre  ouverte  et  offensive.  Quel  est  l'imb&ile 
qui  ne  se  croie  en  droit  de  se  deTendre,  s'il  se  sent  blosse  dans  quel- 
que  membre  par  l'epee  d'un  homme  arm£?  Et  quel  seroit  l'honime 
assez  stupide  de  se  contenter  de  cette  defaite  frivole  que  son  ennemi 
ne  veut  pas  a  son  corps,  mais  seulement  a  son  bras?  Pour  öter  toute 
excuse  aux  Saxons,  accordons,  pour  un  moment,  que  l'invasion  dans 
la  Sitesie  ne  peut  point  6tre  regardde  du  Roi  comme  une  ho9tilite, 
quoique  tout  le  monde  impartial  la  regardera  comme  une  des  plus 
qualifiees  et  des  plus  marquees  s'il  jamais  en  fut18):  qu'auront  -  ils  a 
repliquer  sur  les  incursions  que  leurs  troupes  nouvellement  levees 
ont  faites  dans  la  Nouvelle  -  Marche  V  Faudra-t-il  exempter  encore 
cette  province,  comme  la  Sitesie,  du  nombre  de  Celles  oü  les  hosti- 
lite's  ne  sont  pas  permises?  Ce  sera  donc  le  libre  caprice  des 
Saxons  qui  mettra  des  bornes  a  la  protection  que  le  Roi  doit  a  ses 
sujets,  et  des  corps  de  troupes  entiers,  qui  s'assemblent  sur  diverses 
frontieres,  et  qui  y  font  des  incursions,  seront  considdrös  comme  une 
milice  amie  qui  cultive  soigneusement  les  devoirs  d'un  bon  voisinage  ? 
Pour  ne  point  arreter  le  lecteur  trop  longtemps  sur  ce  sujet,  on14) 
le  renvoie  a  la  Note15),  oü  Ton  rapporte  le  proces -  verbal  de  cette 
incursion.  On ie)  passe,  de  meme,  legerement  sur  une  infinite*  d'autres 
insultes  que  les  Saxons  ont  faites  au  Roi  en  difftrentes  reprises,  comme 
violation  de  territoire  par  le  passage  des  troupes  sans  requisitoriaux, 
arrßt  des  recrues  et  des  soldats  prussiens,  qui  revenant  de  l'Empire, 
repassoient  par  la  Saxe,  intrigues,  machinations  noires,  et  ruses  illi- 
cites,  pour  commettre  le  Roi  avec  ses  bons  voisins  et  allies  les  Polo- 
nois,  dont  la  liberte*  est,  pour  ainsi  dire,  attachee  a  la  fortune  du  Roi 
et  a  la  conservation  de  la  Silesie. 

II  paroit  que  ce  soit  enfin  ici  le  terme  de  la  patience  et  de  la 
moderation  du  Roi.  Mais  Sa  Majeste*  ayant  compassion  d  un  peuple 
voisin  et  malheureux,  qui  est  innocent  des  offenses  qu'elle  a  re9ues, 
et  connoissant  les  malheurs  utevitables  et  les  desolations  qui  suivent 
la  guerre,  a  suspendu  encore  pour  un  temps  les  justes  effete  de  son 
ressentiment ,  pour  faire  des  nouvelles  tentatives  d'accommodement  a 
la  cour  de  Dresde.  II  y  a  Heu  de  pre*sumer,  apres  ces  nouveaux  et 
derniers  refus,  que  la  retigion  du  roi  de  Pologne  a  &e"  surprise  par 
Tindigne  perfidie  de  ses   ministres.     Les  representations  les  plus 

12)  le  lloi  de  Prusse.  —  13)  Die  Worte  quoique  tout  le  monde  bis  jamais  »-n 
fut  fehlen.  —  14)  je.  —  15)  aux  notes.  —  16)  Je. 
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pathetiques  et  les  n^gociations  les  plus  avantageuses  ont  öte  des  soins 
pris  a  pure  perte. 

II  paroit  donc  par  cet  aveuglement  Strange  que  la  mesure  est 
parvenue  a  son  comble,  et  qu'apres  avoir  tente*  toutes  les  voies  de 
reconcüiation ,  il  ne  reste  plus  a  Sa  Majest^  d'autre  parti  a  prendre 
que  de  repousser  la  force  par  la  force  17) ,  de  donner  une  protection 
efficace  ä  ses  sujets,  contre  lesquels  le  roi  de  Pologne,  electeur  de 
Saxe,  a  exerce*  tant  de  violences  et  d'inhumanit^s ,  de  preVenir  les 
pernicieux  desseins  de  ce  prince,  que  sa  perseV^rance  rend  irr&jon- 
ciliable,  et  de  faire  e*prouver  a  ses  sujets  de  Saxe  les  memes  raaux 
qu'il  a  cru  pouvoir  faire  sentir  impunement  aux  Etats  du  Roi,  sur  les- 
quels il  paroit  avoir  form£  de  nouveau  des  desseins  de  conquete. 
L'intention  du  Roi  est  d'obliger  un  prince  ambitieux  et l8)  irreconci- 
liable  ä  pmndre  des  sentimens  modere's,  et  quelques  avantages  que 
les  arm^es  de  Sa  Majeste^  pourront  avoir  dans  les  Operations  qu'elles 
sont  ä  la  veille  de  commencer  en  Saxe,  eile  sera  toujours  prete  k 
recevoir  les  propositions  qu'on  pourra  lui  faire,  pourvu  qu'elles  soient 
e'quitables,  et  compatibles  avec  sa  gloire;  et  en  donnant  des  marques 
de  fernietö  et  de  vigueur  d'un  cote\  le  Roi  de  Prusse  n'est  pas  moins 
porte*  d'en  donner  de  sa  grandeur  d'äme  et  de  sa  modeVation,  dans  19) 
toutes  les  occasions. 


Note  sur  les  hostilitös  commises  par  les  troupes 
irrögulieres  du  roi  de  Pologne,  ölecteur  de  Saxe,  dans 

la  Nouvelle-Marche. 

Dans  le  cours  du  mois  de  mai  de  cette  annee,  un  dötachement  d'Ulans  avoit 
paru  dans  le  vi  1  läge  d  Hohenwalde,  situ6  sur  les  frontieres  de  Pologne,  et  s'^toit 
hautemcnt  vante\  partout,  qu'il  alloit  mettre  a  feu  et  a  sang  les  terres  voisines  des 
Etats  de  Brandebourg.  En  effet,  plus  de  trois  mille,  tant  Ulans,  que  Bosniacs, 
Turcs,  Tartares,  et  autres  semblables  brigans,  se  rassemblerent,  pour  cette  fin,  sur 
les  frontieres  de  la  Nouvelle-Marche,  faisant  les  plus  terribles  menaces  aux  sujets 
du  Roi  quils  pouvoient  apercevoir,  et  disant  hautement  qu'ils  n'attendoient  que  le 
demier  ordre  pour  faire  une  invasion  dans  la  Nouvelle-Marche  et  autres  provinces 
voisines  de  Sa  Majeste\  Le  29  de  mai,  un  de  leurs  partis,  sous  le  commandement 
d  un  sergeant,  se  fit  voir  dans  le  village  de  Burschen,  territoire  prussien,  prit  par 
violence  le  betail  qu'ou  gardoit  ä  la  campagne,  maltraita  les  personnes  qui  se  trou- 
vörent  expos^es  a  sa  rencontre,  les  jetant  par  terre,  les  frappant  a  coups  de  fouet, 

17  )  Die  Worte  par  la  force  sind  von  dem  König  bei  Revision  der  au  das 
Ministerium  gesandten  Abschrift  eigenhäudig  eingeschoben.  —  18)  ambitieux  et 
desgleichen.  —  19)  d'en  donner  de  sa  genärositä  et  de  sa  clemence,  dans. 
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et  exercant  sur  ellea  pluaieurs  autres  violencee  et  cruautes.  La  communaute  <iu 
village  setant  rassembtee  ä  1'oui'e  de  cette  invasion  bostile,  leg  Ulans  l'empÖcherent 
le  pistolet  4  la  main  de  branlcr,  continuant,  en  attendant,  leurs  exces  sur  totts 
ceux  qu'ils  pouvoient  attraper  dans  les  champs.  Entr'autres,  ils  tuerent  a  coup* 
de  pique  un  nomme  Binder,  lui  enleverent  son  fusil  et  son  £pee,  et  s'en  retour- 
nerent  avec  pareil  hutin  dans  leurs  quartiere. 

Le  15  de  juin,  deux  Ulans  a  cheval  vinrent,  vers  les  dix  heures  du  soir,  daii? 
le  village  de  Berckenwerder,  appartenant  au  magistrat  de  Landsberg,  ville  de  la 
Nouvelle-Marche ,  et  s'informerent  du  crieur  de  nuit  si  c'6toit  un  village  prus?iea 
Comme  il  leur  re^xmdit  qu'oui,  ils  se  retirerent;  mais  peu  apres,  ils  revinrent  »vet 
dix  autres  ho  mm  es  de  leur  detaehement,  qui  en  ayant  pose"  deux  en  sentinelle  k 
la  barriere,  se  rendirent  d'abord  a  la  metairie  du  magistrat,  firent  feu  dans  1« 
fenötres,  et  les  mirent  en  pieces.  Voyant,  eusuite,  que  personne  ne  sortoit,  parte 
que  le  fermier  ä  l'arriväe  des  deux  premiers  hommes  avoit  d'abord  pris  la  fiiit-e, 
ils  briserent  la  serrure  de  la  maison,  y  entrerent,  la  pilleTent  entierement,  et  prirent 
tout  ce  qu'ils  pouvoient  empörter.  Non  contens  de  cela,  ils  alldrent  a  cheval  cht'z 
le  maire  du  village  a  Berckenwerder,  et  comme  il  ne  vouloit  pas  les  laisser  avancer. 
leur  presentant  une  fourche  a  foin,  ils  le  saisirent  par  force,  lui  casserent  les  bra? 
a  force  de  coups,  et  lui  hacherent  les  epaules.  De  la,  ils  füren t  attaquer  un  autre 
habitant  de  ceux  qu'on  nomme  cossetes,  appele*  Kloppe,  lui  dätacherent  un  conp 
de  sabre  sur  la  töte,  battirent  encore  divers  autres  sujets  dont  ils  purent  se  saisir, 
et  tirerent  dans  leurs  fenßtres. 
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LXXII. 

Chur  -  Brandenburgisclies 
|  Pro  Memoria  |  welches  dem  |  Hochlöbl. 
Cliur-Maintzischen  Directorio  |  den  5.  October  1745 
übergeben  worden,  |  und  |  Electoralibns  a 
Directorio  |  communirt  den  6.  October. 

4  Bll.  fol.  —  Frankfurter  Originaldruck  —  Geh.  8t-A. 


Am  16.  September  übergab  die  kursäclisische  Wahlgesandtschaft  in 
Frankfurt  a.  M.  dem  churfürstlichen  CoUegium  ein  vom  11.  desselben 
Monats  datiertes  Promemoria,  das  über  das  preussische  Manifest  gegen 
den  dresdner  Hof  Beschwerde  trug  und  das  preussische  Vorgehen  als 
Landfriedensbruch  bezeichnete.  Das  Kurfurstencoüegium  wollte  darauf 
ein  Dehortatorium  an  den  König  von  Preussen  richten,  welches  aber  aus 
Berlin  uneröffnet  zurückgeschickt  xcurde ,  weil  in  der  Aufschrift  der 
schlesische  Titel  fehlte. 

Das  brandenburgische  Promemoria,  welches  dem  sächsischen  ant- 
wortet, ist  tiach  einer  sechs  Seiten  langen  Anweisung  von  Podewils 
durch  Vockerodt  verfasst.  Am  29.  September  ging  es  nach  Frankfurt 
ab,  um  daselbst,  auf  den  20.  September,  d.  h.  einen  Tag  vor  der 
Kaiserkrönung  zurückdatiert  und  mit  der  Unterschrift  der  Wahl- 
botschafter versehen,  dem  Druck  übergeben  zu  werden. 

Inzwischen  Hess  sich  auch  der  neue  Kaiser  über  die  preussische 
Kriegserklärung  aus.    Es  wäre  reichskundig,  sagt  eins  seiner  ersten 
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Commissionsdecretc  *),  „wie  weit  es  mit  des  Reichs  innerlichem  Ruhe- 
stände auch  in  dem  gekommen,  dass  sogar  gegen  der  goldnen  Bulle  und 
derer  Reichsgrundgesetze  klare  Verordnungen  andere  in  Krieg  nicht 
verfangene  kurfürstliche  Länder  nicht  nur  feindlich  bedrohet,  sondern 
sogar  auf  mehrere  Weis  feindlich  angesehen  worden  ,  ohne  einmal  auf 
das  vertretende  Reiclisvicariat  die  allcrmindeste  Rücksicht  su  tragen." 

„Es  wird  aber",  berichtet  Pollmann  am  16,  Ociober  bei  Einsendung 
dieses  Beer  eis,  „der  hierunter  intendierten  Praeoccupatwn  des  Reichs 
wider  Ew.  K.  M.  schon  vorzukommen  sein,  und  zu  dem  Ende  das  von 
mir  befohlener  Masseti  zum  Druck  beförderte  und  just  mit  dem  Com- 
missionsdecret  aus  der  Presse  gekommene  Promemoria  vom  20.  pass. 
vorläufig  einen  guten  Effect  haben" 


Seiner  Königlichen  Majestät  in  Preussen  etc.  unserm  allergnädigsten  Herrn 
ist  zu  Dero  nicht  geringen  Befrembdung  hinterbracht  worden,  was  Massen  der 
chursächsische  Hof  durch  seine  anjetzo  zu  Frankfurt  befindliche  Wahlgesandt 
schaft  dem  allda  versammleten  hohen  churfurstlichen  Collegio  ein  gewisses  Scriptum 
unter  dem  Namen  eines  Pro  Memoria  überreichen  lassen,  worinnen  derselbe  die 
Höchstgedachter  Seiner  Königl.  Majestät  von  Chursachsen  durch  die  in  Per» 
schlesische  Lande  vorgenommene  feindliche  Invasion  abgetrungene  Defcnsions-  und 
Rettungsanstalten  als  einen  Landfriedensbruch  vorstellig  zu  machen,  und  gegen 
dieselbe  vorerwähntes  hohes  Collegium  in  den  Harnisch  zu  bringen  und  so  zu 
reden  die  Sturmglock  anzuziehen  sich  bemühet 

Wäre  es  dem  chursächsischen  Hof  gefällig  gewesen,  die  vorhergehende  Data 
und  Umstände,  wodurch  die  zwischen  beiden  königl.  und  churfurstl.  Häusern  an- 
jetzo obwaltende  schwere  Misshelligkeiten  veranlasset  worden,  aufrichtig  und  nach 
der  wahren  Beschaffenheit  der  Sachen  anzuführen,  so  hätte  man  königl.  preusgi- 
scher  Seits  entübriget  sein  können,  sich  gegen  obiges  Scriptum  zu  movieren,  und 
würde  beiderseitiges  hierunter  gehaltenes  Betragen,  und  wem  eigentlich  das 
zwischen  beiden  Höfen  zum  Ausbruch  stehende  Kriegsfeuer  zur  Last  geleget 
werden  müsste,  eines  hohen  churfurstlichen  Collegii  erleuchtetem  Dijudicatur  gerne 
und  willig  anheim  gegeben  haben. 

Da  aber  alles  dieses  in  vorangezogenem  Scripto  vorsätzlich  mit  Stillschweigen 
übergangen  worden,  vermuthlich  in  der  Absicht,  Sr.  Königl.  Maj.  in  Preussen  samb- 
licher  Herren  Mitchurfursten  Gemüthsbilligkeit  und  tiefe  Einsichten  womöglich  zu 
surprenieren  und  ihnen  glauben  zu  machen,  als  ob  man  königl.  preuss.  Seits  sieh 
muth willig  an  denen  chursächsischen  Landen  zu  reiben  und  selbige  ohne  die  aller 
geringste  dazu  gegebene  Ursache  feindlich  anzufallen  intendiere:  so  fanden  höchst  - 

*)  Dictatum  Frankfurt  14.  October,  die  Securitatem  Publieam  (vergl.  oben 
S.  3G9)  betreffend.  —  Gedruckt  bei  Heinrich  Brünner  in  Frankfurt,  2  Bll.  fol.  — 
Geh.  St.-A. 
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bemeldte  Seine  Königl.  Maj.  sich  gemüssiget  und  haben  uns  ausdrucklich  aller- 
gnädigst  befehliget,  einem  hohen  churfurstl.  Collegio  geziemend  vorstellig  zu 
machen,  wie  es  dann  auch  als  eine  reichs-  und  weltkundige  Sache  demselben  ohne 
dem  nicht  unbekannt  sein  könnte,  was  Massen  Seine  Königl.  Maj.  in  Polen  als 
Churfürst  in  Sachsen,  ohnerachtet  Sie  bei  der  in  letztverwichenem  Jahre  resolvier- 
ten  Absendung  eines  chursächsischen  Auxiliarcorps  nach  Böhmen  Seiner  Königl. 
Maj.  in  Preusscn  auf  das  bündigste  und  zu  wiederholten  Malen  schriftlich  und 
mündlich  versicheren  und  declarieren  lassen,  dass  Sie  nichtsdestoweniger  gegen 
die  säinbtlichc  königl.  preuss.  Lande  die  allergenaueste  Neutralität  zu  beobachten 
fest  entschlossen  wären,  dennoch  zu  Anfang  des  diesjährigen  Frühjahrs  die  königl. 
schlesische  Lande  mit  einer  Armee  von  mehr  als  25000  Mann  feindlich  überfallen 
und  darin  die  allerhärteste  Hostilitäten  ausgeübet,  selbige  auch  nach  denen  wider 
Seine  Königl.  Maj.  in  Preussen  geschmitteten  feindseligen  und  höchstgefahrlichen 
Concerts  viel  weiter  getrieben  und  nicht  allein  gegen  Schlesien,  sondern  auch 
Dero  übriger  Reichslande  fortgesetzet  haben  würde,  daferne  nicht  die  gerechte 
Rache  des  allerhöchsten  Gottes  ins  Mittel  getreten  und  die  gültige  Providenz  des 
Allmächtigen,  mittelst  des  der  königl.  preuss.  Armde  bei  Hohenfriedberg  über  ihre 
Feinde  verliehenen  glorreichen  Sieges,  derselben  weit  aussehende  Desseins  ver- 
rücket und  zu  Wasser  gemachet. 

So  empfindlich  es  nun  Seiner  Königl.  Maj.  in  Preussen  natürlicher  Weise 
fallen  müssen,  dass  Seine  Königl.  Maj.  in  Polen  als  Churfürst  zu  Sachsen  wider 
alle  von  Deroselben  gefassete  und  auf  Dero  angegebene  patriotische  Gedünkens- 
art  gegründete  Vermuthung  sich  durch  böse  Rathgeber  verleiten  lassen,  Höchst» 
dieselbe  als  ihren  nächsten  Nachbar  und  erbverbrüderten  hohen  Herrn  Mitchur- 
fürsten  auf  eine  so  ungewöhnliche  und  unerlaubte  Weise  in  denen  schlesischcn 
Landen  feindlich  anzufallen,  und  sich  also  öffentlich  als  Aggressorem  zu  gerieren, 
zumal  zu  einer  Zeit,  da  Seine  Königl.  Maj.  in  Polen  als  Churfürst  zu  Sachsen  das 
Iieichsverweseramt  führten  und  dannenhero  denen  Ihro  obliegenden  theuern 
Pflichten  gemäss  alles,  was  den  Ruhestand  sowohl  in  Teutschland  insgemein  als 
auch  insbesondere  in  denen  Landen  ihres  Vicariats  und  in  ihrer  Nachbarschaft 
erhalten  und  befestigen  können :  so  wenig  hätte  auch  Seine  Königl.  Maj.  in  Preussen 
verflacht  werden  können,  wann  Sie  Dero  gerechtem  Ressentiment  gegen  einen  so 
offenbaren  Aggressorem  den  Zügel  schiessen  lassen  und  sofort  auf  frischer  That, 
*>bald  die  sächsische  Armee  aus  Schlesien  zurück  gejaget  worden,  nach  allen  gött- 
lichen, Natur-  und  Völkerrechten,  ja  selbst  nach  denen  Reichssatzungen  und  der 
darinne  erlaubten  retorsione  juris  iniqui,  hinwiederum  in  die  chursächsische  Lande 
eingedrungen  und  deuenselben  die  Ungemächlichkeiten  des  Krieges  so  lange 
empfinden  lassen,  bis  Ihnen  vom  dresdenschen  Hofe  die  mit  so  grossem  Fug  zu 
fordern  habende  Genugthuung  vor  das  Vergangene  und  Sicherstellung  vor  das  Zu- 
künftige auf  eine  zureichende  Weise  verschaffet  sein  würde:  zu  dessen  Ausführung 
es  an  Gelegenheit  und  Mitteln  bekannter  Massen  so  wenig  gefeldet,  dass  fast  ganz 
Europa  in  der  Erwartimg  gestanden,  dass  Dieselbe  dergleichen  EntSchliessung  ohn- 
fehlbar  fassen  würden. 

Gleichwie  es  aber  Seiner  Königl.  Majestät  in  Preussen  ungemein  hart  angehet, 
mit  einem  so  nahen  Nachbaren  in  einen  obgleich  abgedrungenen  offenbaren 
Krieg  einzutreten  und  dadurch  die  bisherigen  Unruhen  in  dem  teutschen  Vater- 
lande zu  vermehren  und  dereu  Beilegung  schwerer  zu  machen,  so  haben  Dieselbe 
von  solchen  avantageusen  Umständen  sich  nicht  praevalieren ,  sondern  nach  be- 
kanntem Ausschlag  des  sächsischen  Einfalls  in  Schlesien  aus  übermässiger  Mo- 
deration dem  dresdenschen  Hofe  drei  ganzer  Monat  Zeit  gönnen  wollen,  um  in 
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sich  zu  gehen  und  gegen  Höchstdieselbe  friedfertigere  Sentimens  zu  schöpfeu. 
Allennassen  Sie  dann  auch  währender  dieser  Zeit  zu  solchem  Endzweck  alle 
Wege  versuchet,  ja  selbst  durch  Dero  Ministerium  bei  dem  dresdenschen  Hofe 
schriftliche  Erinnerung  in  glimpflichen  Tenninis  thun  lasseu,  dass  man  sich  er- 
klären möchte,  was  vor  eine  billigmäasige  Reparation  der  Seiner  Königl.  Maj. 
durch  die  Invasion  in  Schlesien  zugefugten  Beleidigung  und  verursachten  con 
siderablen  Schadens,  wie  auch  was  vor  Sicherheit  vor  das  Zukünftige  Höchst 
dieselbe  dortiger  Seits  zu  erwarten  hätten. 

Nachdem  aber  alle  diese  Bemühungen  bei  dem  chursächsischen  Hofe  so  weiü> 
gefruchtet,  dass  derselbe  obigen  Antrag  nicht  einmal  einer  Antwort  gewürdiget, 
sondern  vielmehr  in  denen  feindlichen  Gesinnungen  gegen  Seine  Königl.  Maj.  in 
Preussen  einen  Weg  wie  den  andern  fortgefahren,  seine  Ministri  auch  an  ver- 
schiedenen auswärtigen  Höfen  sich  ungescheuet  vernehmen  lassen,  dass  man  in 
Sachsen  von  aller  Reconciliation  mit  Höchstderoselben  weit  entfernet  wäre:  so 
haben  Höchstbemeldte  Seine  Königl.  Maj.  zur  Rettung  Ihrer  Gloire  und  zum 
Schutz  der  von  dem  Allerhöchsten  Ihro  anvertrauten  Lande  und  Leute  wohl  we- 
niger nicht  thun  hönnen,  als  sich  mit  Ernst  zum  Gebrauch  der  zur  Vereitelung 
sothaner  feindlichen  Anschläge  erforderten  Mittel  anzuschicken  und  der  ganzen 
Welt  die  Ursachen  solcher  von  einem  in  der  Unversöhnlichkeit  .unveränder 
lieh  beharrenden  nachbarlichen  Hofe  abgetrungenen  Entachliessung  bekannt 
zu  machen. 

Nichts  desto  weniger  haben  mehr  Höchstgedachte  Seine  Königl.  Maj.  auch 
hierunter  nichts  präzipitieren  wollen,  sondern,  so  wohl  um  dem  ganzen  Reich  von 
Dero  fast  über  alle  Massen  getriebenen  Moderation  überzeugende  Merkmale  zu 
geben,  als  auch  dem  chursächsischen  Hof  das  Mass  voll  zu  machen,  noch  bis  auf 
diese  Stund  mit  dem  Effect  Ihres  gerechten  Ressentimens  an  sich  gehalten,  in  Er- 
wartung was  ein  nochmaliger  von  wohlgesinnten  Puissancen  zu  Dresden  ge- 
schehener Versuch  vor  einen  Ausschlag  gewinnen,  und  ob  man  daselbst  endlich 
in  sich  gehen  und  zu  denen  vorgeschlagenen  billigmässigcn  VereÖhnungsniittelu, 
wobei  Höchstdieselbe  vor  sich  selbst  weiter  nichts  als  eine  solide  Sicherstellung 
vor  das  Zukünftige  verlangen,  die  Hände  bieten  werden.  Sollte  inmittelst  auch 
diese  Erwartung  wie  alle  bisherige  fehlschlagen,  so  würden  Seine  Königl.  Maj.  e» 
an  denen  Pflichten,  so  Sie  sich  selbst  und  Dero  kön.  Churhaus  schuldig  sein«! 
wie  auch  dem  landesherrlichen  Schutz,  so  Sie  Ihren  getreuen  Unterthanen  zu 
leisten  sich  verbunden  erachtet,  ermangeln  lassen,  ja  von  der  ganzen  Posterität 
sich  einen  ewigen  Vorwurf  zuziehen,  wofern  Sie  gegen  einen  wider  Dieselbe  ohne 
Ursach  erbitterten  Aggressoren  und  unversöhnlichen  Feind  fernerweit  einige  M« 
nagemens  beobachten  und  nicht  vielmehr  dessen  böse  Absichten  durch  Gewalt 
der  Waffen  unterbrechen  und  damit  so  lange  continuieren  sollten,  bis  derselbe 
einen  billigen  und  dauerhaften  Frieden  einzugehen  sich  bewegen  lassen  wird,  al* 
wozu  Seine  Königl.  Maj.  sich  jeder  Zeit  auch  mitten  unter  den  Waffen  bereit- 
willig finden  lassen  werden. 

Seine  Königl.  Maj.  in  Preussen  leben  auch  dannenhero  der  zuversichtlichen 
Hoffnung,  ein  hohes  churfurstliches  Collegium  sowohl  als  das  ganze  Reich  werden 
dies  von  Höchstderoselben  gegen  den  chursächsischen  Hof  beobachtete  Betrafen 
und  Ihre  dabei  durch  vielfältige  überzeugende  Merkmalen  an  den  Tag  gelegte 
Gemüthsbilligkeit  und  mehr  als  gewöhnliche  Moderation  vollkommen  approbieren 
und  nicht  allein  keineswegs  missbilligen,  wann  dieselbe  die  abgetrungene  Defen- 
sionsmittel  gegen  gedachten  Hofe  gefahrliche  Absichten  zur  Würklichkeit  zu 
bringen  sich  allenfalls  gemüssiget  finden  sollten,  sondern  auch  auf  dem  Fall,  dt 
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etwa  Dero  Chur-  und  andere  Reichslande,  so  wie  es  denen  schlesischen  wider- 
fahren, von  Sachsen  oder  sonsten  Jemand  feindlich  angegriffen  werden  möchten, 
Ihro  gegen  dergleichen  unerlaubte  Aggression  nach  Massgebung  der  churrurst- 
lichen  Union  kräftig  assistieren  und  mit  realer  Hülfeleistung  nicht  aus  Händen 
gehen.  Welches  dann  Höchstgedachte  Seine  Königl.  Maj.  in  allen  hohen  Vor- 
gefallenheiten  gegen  das  gesambte  churfürstliche  hohe  Collegium  und  einen 
jeden  Herrn  Mitchurfursten  insbesondere  durch  gleichen  churverein-  und  reichs- 
nütstandmässigen  nachdrücklichen  Beistand  zu  reciprocieren  jeder  Zeit  willig, 
bereit  und  erbietig  seind. 

Hanau,  den  20.  Septembris  1745. 

W.  F.  Freiherr  von  Danckelmann.   von  Pollmann. 
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Meinoires  und  Erklärungen  an  das  russische 

Cabinet.  1745. 


Was  den  dresdner  Hof  zu  seiner  gewagten  Politik  gegen  seinen  mäch- 
tigen Nachbar  den  Muth  gab,  war  die  Zuversicht,  für  aUe  FäUe  ein** 
Rückhalt  an  Russland  zu  haben. 

Als  Friedrich  U.  sich  im  Frühjahr  1744  zu  dem  Angriffe  gegen 
die  Königin  von  Ungarn  entschloss,  ging  er  von  der  Voraussetzung 
aus,  die  preussisch-russisch-schwedischc  Tripleallianz  demnächst  ab- 
geschlossen zu  sehen,  die  von  schwedischer  Seite  angeregt  war  und  für 
die  durch  Familienverbindungen  eine  Grundlage  gewonnen  schien:  am 
27.  Februar  hatte  der  Gr  ossfurst-Thronf olger  die  Prinzessin  von  Zerbsf, 
die  Braut,  die  der  König  von  Preusseti  ihm  zugeführt,  in  Moskau  ein- 
geiwlt,  und  am  17.  März  war  die  Verlobung  des  schwedischen  Kron- 
prinzen mit  der  preussiscJien  Prinzessin  Louise  Ulrike  verkündigt 
worden.  Für  die  Höfe  von  Wien  und  London  schien  der  Bodeti,  den  sie 
im  August  1743  in  Russland  verloren  hatten*),  nicht  wieder  zu  gewinnen. 
Aber  nur  zehn  Monate  nach  der  Entdeckung  der  Umtriebe,  die  detn 
Marquis  Botta  ÜAdorng  zur  Last  gelegt  wurden,  ereilte  das  Geschieh, 
welchem  der  österreichische  Diplomat  zum  Opfer  gefallen  war,  den 
Vertreter  Frankreichs  am  russischen  Hofe:  im  Juni  1744  erhielt  der 
Marquis  de  la  Chetardie  ganz  unerwartet  die  Weisung,  das  russische 
Reich  zu  verlassen,  weil  er  gegen  das  Ministerium  der  Kaiserin  in- 
trigiert habe.  Den  Vicekanzler  Bestuschew,  den  er  hatte  stürzen  woUen. 
den  erklärten  Anhänger  Englands,  ernannte  Elisabeth  zum  GrosskanzJ er. 
Zu  derselben  Zeit  entschloss  sich  die  Königin  von  Ungarn,  den  Marquis 

•)  Vergl.  oben  8.  383. 
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Botta,  dessen  Utischuld  sie  bisher  aufrecht  gehalten,  auf  eine  Festung 
abfuhren  zu  lassen;  dem  Grafen  Rosenberg,  den  sie  nach  Moskau 
schickte,  lag  es  ob,  die  Missstimmung  gegen  Oesterreich  dort  zu 
(iberwinden. 

Noch  zögerte  die  Zarin,  trotz  der  Ausweisung  Chäardie's,  sich  auf 
die  Seite  Oesterreichs  und  Englands  zu  stellen,  „In  den  nächsten  sechs 
Monaten",  schreibt  der preussische  Gesandte  v.  Mardefeld*)  am  23.  Juli 
nach  Berlin,  „hat  E.  M.  von  der  Kaiserin  nichts  zu  fürchten,  aber 
auch  nichts  zu  hoffen."  Die  Aufforderungen,  sich  an  der  geplanten 
(yHiadrupelaWanz  gegen  Preussen  zu  betheiligen,  wies  Elisabeth  von  der 
Hand**).  Aber  wenn  der  französisch-preussische  Einfluss  am  russi- 
schen Hofe  den  englisch-österreichiscJien  eine  Zeit  lang  noch  zu  be- 
kämpfen vermochte  ***),  so  war  er  doch  sichtlich  im  Niedergange,  während 
der  letztere  beständig  wuchs,  zumal  da  der  Nachfolger  Che'tardie's,  der 
Ritter  dAUion,  eine  ganz  unbedeutende,  unfällige  Persönlichkeit  warf). 

Das  Schreiben,  das  Friedrich  U.  am  6.  Dezember  von  Schweidnitz 
aus  an  die  Kaiserin  Elisabeth  sandte  und^  das  mit  der  Bemerkung 


*)  Axel  von  Mardefeld  bekleidete  den  Gesandtschaftsposten  in  Petersburg 
Mit  «lern  April  1728,  nachdem  er  bereits  längere  Zeit  an  der  Seite  seines  Oheims 
(▼ustav  von  Mardefeld  in  den  Geschäften  der  Gesandtschaft  gearbeitet  Vergl. 
Droysen  IV,  2,  54;  IV,  3,  13. 
")  Droysen  V,  2,  283.  458. 

***)  „La  cour  de  P^tersbourg  se  regarde  comme  une  diviuitö  ä  laquelle  il  etoit 
permis  de  recevoir  d'une  main  les  guinees  et  de  l'autre  les  louis  d'or",  sagt  der 
Verfasser  der  MSmoires  de  la  reine  de  Hongrie  p.  87. 

f)  Vergl.  den  oben  S.  513  erwähnten  Brief  Schmettau's  an  Friedrich  IL:  II  faut 
que  je  dire  ä  V.  M.  que  je  trouve  d'Allion  tres-foible.  Je  l'avois  dejä  connu  ä  Berlin, 
Iorsqu'il  revenoit  de  Moscou  il  y  a  six  mois,  mais  je  Tai  täte  ici  deux  ou  trois  fois,  en  le 
faisant  parier  sur  la  negociation,  et  commeut  il  voulflt  s'y  prendre.    Je  Tai  trouve 

poveretto,  et  en  ai  dit  mon  sentiment  aux  ministres  de  cette  cour  M.  de 

Schäfer,  qui  a  6tä  longtemps  ä  Moscou,  m'a  möme  dit  que  M.  d'Allion  etoit  peu 
considerc  la  et  peu  en  tränt ,  que  la  ezarine  möme  ne  Im  parleroit  pas ,  ainsi  que 
le  gros  de  la  negociation  rouleroit  sur  M.  de  Mardefeld.  C'est  aussi  ce  que  les 
ministres  d'ici  m'ont  repondu.  M.  d'Allion  est  outre  cela  tres-commode,  et  k  dire 
les  choses  comme  je  les  trouve,  ce  monsieur  est  seulement  bien  aise  d'avoir  6t6 
<inploy«j  et  d'Ötre  rontrS  dans  un  poste  qui  le  fait  vivre,  et  qui  le  chatouille  de  • 
ce  qu'il  peut  reparoitre  dans  cet  endroit  comme  victorieux  sur  La  Chetardieu. 
Vergl.  Memoires  et  journal  inedit  du  marquis  d'Argcnson  III,  9.  10: 
„Le  roi  de  France  tres-mal  conseill£  reyut  cet  afiront  (die  Ausweisung  Chetardie's) 
avee  honnötetö  et  donceur;  on  accretlita  a  sa  plAce  le  sieur  d'Allion,  ci-devant 
secretaire,  par  la  scule  raison  qu'ayant  eu  une  querelle  d'eclat  avec  M.  de  la 
Chetardie,  il  devoit  8tre  plus  agreable  au  chancelier  Bestouchew.u  Nach  den 
den.  Hist  Nachrichten  76,  317  haben  d'Allion  und  ChStardie  im  Januar 
1744  zu  Petersburg  „in  einem  Zimmer  die  Degen  wider  einander  gezogen,  wobei 
Ohetardie  in  die  Hand  blessiert  worden". 

L  45 
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schUesst,  für  die  Kaiserin  würde  es  nichts  RuhmreicJieres  geben  als 
ihre  guten  Dienste  mit  denen  anderer  Mächte  zu  verbinden,  um  den 
allgemeinen  Frieden  herzustellen*)  —  wurde  in  Petersburg  mit  grosser 
Befriedigung  aufgenommen.  Der  Gedanke,  die  Schiedsrichterin  Europas 
zu  werden,  reizte  Elisabeths  Ehrgeiz.  Eine  Note,  die  am  6.  Februar 
dem  preussischen  Gesandten  überreicht  tvurde,  enthält  das  Versprechen 
der  Kaiserin,  ihre  treugemeinten  Bemühungen  zu  employieren,  nachdem 
sie  vorgängig  gehöriger  Orten  durch  ihre  Minis&os  die  nöthigen  Vor- 
stellungen würde  haben  machen  lassen.  Gleichzeitig  wurde  der  Ent- 
schluss  der  Zarin  den  Vertretern  Englands  in  Petersburg  mitgethetU**). 

Friedrich  II.  hatte  keineswegs  die  Absicht  gehabt,  der  Zarin  allein, 
mit  Ausschluss  der  andern  Mächte,  die  Mediation  anzutragen.  Am 
20.  Februar  erliess  er  deshalb  ein  Rescript  an  seinen  Gesandten 
(No.  LXXIII,  S.  712),  das  ihn  tadelte,  sich  mit  dem  russischen  Hofe  zu 
weit  eingelassen  zu  haben ,  und  ihn  mit  einer  Erklärung  beauftragte, 
durch  welche  die  Angelegenheit  in  die  Länge  gezogen  wurde.  Marde- 
feld  gab  die  Erklärung  am  19.  März  als  Verbalnote  ab  ***). 

Inzwischen  erfolgte  eine  scharfe  Wendung  der  russischen  Politik. 
Im  Laufe  des  März  war  ein  Rundschreiben  des  türkischen  Grossveziers 
an  die  europäischen  {Jabinettc  eingetroffen,  in  welchem  sich  die  höh: 
Pforte  zur  Vermittelung  des  Friedens  zwischen  den  Mächten  der  Christen- 
heit erbot.  Die  Gegner  Preussens  suchten  die  Zarin  zu  überzeugen, 
dass  die  Pforte  auf  preussiscJie  Veranlassung  handele,  dass  Friedrich  II. 
zu  derselben  Zeit,  wo  er  die  russische  Vermittelung  nachgesucht,  sich 
auch  an  die  Türken  gewandt;  das  alte  Märchen,  von  der  Anwesenheit 
eines  preussischen  Emissärs  in  Konstantinopel  begann  aufs  Neue  zu 
spuken  f).  Mardefelds  zurückhaltende  Erklärung  vom  19.  März  be- 
stärkte den  Argwohn  der  in  ihrer  Eitelkeit  gekränkten  Fürstin.  Am 

*)  Bei  Droysen  V,  2,  397. 
**)  Vergl.  unten  S.  710,  Aiun.  5.  —  Der  Entschluss  der  Zarin  überraschte 
im  pragmatischen  Lager  sehr  unangenehm;  man  erklärte  sich  ihn  auf  die  aben- 
teuerlichste Weise,  vergl.  die  sog.  M^moires  de  la  reine  de  Hongrie  p.  65 
„Pour  juger  des  ressorts  Caches  qui  avoient  donnö  du  mouvement  a  la  machiim 
.  on  apprit  ä  ce  sujet  que  le  roi  de  Prasse  avoit  envoye  a  la  czarine  tout  lorchcstre 
de  son  opera,  qu'il  avoit  fait  venir  de  l'ltalie  avec  une  depense  tres-grande,  et 
que  M.  de  Borcke,  qui  etoit  incognito  a  St  Petersbourg,  avoit  ete  muni  de  toutes 
les  pieces  necessaires  pour  gagner  de  pareils  proces." 

***)  Die  russische  Erwiderung  vom  17.  April  spricht  von  der  rallhier  zur 
Dictatur  angebrachten  mündlichen  Antwort,"  wahrend  Mardefeld  angewiesen  worden 
war  (vergL  unten  S.  713),  „d'eviter  avec  soin  que  ie  ministen»  russien  n'en  prenn»' 
occasion  de  vous  faire  donner  une  resolution  par  ecrit  oü  votre  proposition  soit 
ctalee  tout  au  long  etc." 

t)  Vergl.  Droysen  V,  2,  458  ff. 
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17.  April  Hess  sie  dem  Gesandten  eine  Note  überreichen,  in  der  sie  die 
übernommene  Mediation  förmlich  und  völlig  ablehnte.  Zu  spät  totes 
ein  preussisches  Promemoria  vom  14.  Mai  die  tendenziösen  Gerüchte 
feierlich  zurück  (No.  LXXIV,  Ä  713). 

An  demselben  14.  Mai  richtete  Mar  de  fehl  im  Namen  seines  Hofes 
durch  ein  zweites  Promemoria  die  Forderung  an  das  russische  Cabinet, 
für  den  Fall  eines  Krieges  zwischen  Bremsen  und  Sachsen  das  m  der 
russisch -preussischen  Defensivallianz  vom  27.  März  1743  stipulierte 
Üülfscorps  marschbereit  zu  halten  (No.  LXXV,  S.  714). 

Da  Mardefeld  bereits  am  25.  April  dem  Grosskanzler  eine  ver- 
trauliche Mittheilung  in  dieser  Angelegenheit  gemacht  hatte,  so  erfolgte 
schon  am  26.  Mai  die  russische  Antwort  durch  den  Grafen  Tschernyschew 
in  Berlin.  Es  heisst  in  der  von  demselben  übergebenen  Note:  „Sa  Maj. 
Imperiale  se  flatte  que  le  Roi  reconnoUra  lui-menie  que  ni  les  pri- 
cautions  que  prend  le  roi  de  Pologne  pour  sa  propre  surete,  ni  Tac- 
complissement  par  ce  prince  des  engagemens  envers  ses  allie's  ne  peu- 
vent  ttre  reputes  et  censes  pour  des  hostilites  de  sa  part,  et,  par  conse'- 
quent  les  Etats  de  Saxe  ne  doivent  pas  en  souffrir."  Die  Kaiserin 
habe  in  Dresden  Versicherungen  geben  lassen  „teil es  que  le  roi  de  Po- 
logne peut  attendre  (Tune  fidele  allie'e." 

Von  Russland  hatte  man  also  m  Preussen  nichts  mehr  zu  erwar- 
ten. Der  König  erhielt  die  Tschernyschewsche  Note;  die  ihm  das 
Ministerium  am  1.  Juni  zuschickte,  als  er  soeben  die  Schlacht  bei  Hohen- 
friedberg gewonnen.  „Die  besten  Alliierten,  so  wir  haben,  seind  unsere 
eigenen  Truppen"  Hess  er  nach  Berlin  zurückschreiben*). 

Schon  vor  der  Schlacht  am  1.  Juni,  hatte  Mardefeld  die  Weisung 
erhalten,  seine  Bemühungen  um  die  russische  Vermittelung  einzustellen**). 
Die  Nachricht  von  Hohmfriedberg  wirkte  auf  den  Grosskanzler 
Bestuschew  sehr  abkühlend  und  entmuthigend  ***) ;  Mardefeld  berichtet 

*)  Am  5.  Juni  ging  eine  Erwiderung  auf  die  russische  Note  nach  Petersburg 
ab,  deren  Concept  bei  den  Acten  nicht  mehr  vorliegt.  Mardefeld  soll  sie  über- 
geben en  guise  de  note,  saus  signature,  ainsi  que  le  comte  Tschernyschew 
a  fait  de  la  sienne. 

**)  „Je  trouve  que  la  saison  presente,  oü  je  suis  ä  la  veille  d'une  action  d6- 
cisive,  n'est  guere  propre  pour  entamer  ni  pour  pousser  une  pareille  negociation. 
Les  Autrichiens  et  les  Saxons  sont  actueliement  eutres  en  Silesie,  ou  sur  le  point 
de  le  faire.  Je  ferai  mon  devoir  pour  les  en  c Hasser,  et  je  crois  avoir  si  bien 
pris  mes  arrangemens  que  j'ai  lieu  de  me  flatter  d'en  venir  a  bout.u  —  12.  Juni: 
n  . . .  Vous  n'insisterez  plus  sur  le  dernier  (le  secours  de  la  Russie),  mais  vous 
vous  tiendrez  clos  et  boutonne.u 

•*•)  Bericht  Mardefelds  19.  Juni:  „Lorsque  Warendorf  (Legatioussecretär) 
anuonca  au  graud-chancelier  la  grande  nouvelle,  il  changea  de  couleur,  devint 
tout  interdit,  prit  la  relation,  et  ne  repondit  paaun  mot;  aussi  a-t-il  ete  toute  cette 
soiree  d'une  humeur  de  chien." 
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wiederholt  (22.  Juni,  26.  Juni),  die  Sprache  der  beiden  Kanzler  steh: 
im  geraden  Widerspruche  mit  der  brüsken  Note  Tschernyscheic's;  an  ein 
kriegerisches  Vorgehen  Russlands  gegen  Preussen  sei  nicht  zu  denken. 

Als  dann  Friedrich  11.  Ende  Juli  den  Entsclduss  fasste,  dem 
dresdner  Hofe  nunmehr  in  der  That  den  Krieg  anzukündigen  (oben 
S.  686),  sandte  er  am  St  Juli  dem  Gesandten  den  Befehl,  dk 
russische  Vermittelung  zwischen  Preussen  und  Sachsen  anzurufen,  ohne 
diesmal  dem  russischen  Hofe  den  casus  foederis  zu  stellen  (No.  LXXV1, 
S.  715).  Mardefeld  entledigte  sich  seines  Auftrages  am  20.  August 
durch  eine  mündliche  Erklärung*). 

Erst  als  ihm  am  14.  September  das  Manifest  gegen  den  sächsi- 
schen Hof  zur  Ueberreichung  in  Petersburg  übersandt  tcurde,  erhielt 
Mardefeld  die  Weisung,  von  Neuem  auf  die  Stellung  des  russischen 
Auxiliarcorps  zu  dringen.  Am  5.  October  schickt  er  eine  Abschrift 
des  Promemoria  nach  Berlin,  das  er  demgemäss  Tags  zuvor  übergebev 
(No.  LXXVU,  S.  716). 

Die  russische  Antwort,  die  Mardefeld  am  27.  October  dem  Bericht 
an  seinen  Hof  beilegt,  während  sie  Tschernyscliew  am  4.  November  m 
Berlin  überreicht**),  betont  unter  Recapitulation  des  Inhalts  der  von 
Tschernyschew  Ende  Mai  übergebenen  Note,  dass  der  König  von  Polen 
gegen  die  preussischen  Erblande  weder  bisher  etwas  unternommen  habe, 
noch  auch  gegenwärtig  etwas  tentiere,  während  des  Königs  von  Preusstn 
„neue  acquisitiones,  nachdem  im  breslauer  Tractat  eine  Infraction  ge- 
schehen, von  denen  andern  Sr.  Maj.  zugehörigen  Erbländern  von 
Selbsten  ausgeschlossen  zu  sein  considerieret  werden".  Da  also  „der 
hiesigen  Einsicht  nach  ein  umeidersprechliches  Dccisum  gegeben  $<L 
mit  wem  nunmehro  der  Casus  foederis  würklich  existiere,  so  haben 
1.  Kais.  Maj.  derjenigen  guten  Treue  nach,  womit  Sie  Dero  einmal 
gegebenes  Wort  zu  halten  Willens  sind,  Sr.  Maj.  dem  König  von 
Polen  die  in  dem  mit  Chursachsen  geschlossenen  und  dem  berliner  Hoft 
zu  seiner  Zeit  communicierten  defensiven  Tractat  stipulierte  Hülfe  zu 
leisten  sich  nicht  entbrechen  können"***). 

*)  Bericht  vom  21 :  „Je  tis  hier  aux  deux  chanceücrs  la  declaratiou  .  . .  tou- 
chaut  la  Saxe.  Le  eomte  de  Bestouschew  mc  demauda  si  je  no  pouvois  pas  la 
donner  par  eorit.  Je  repliquai  que  non,  n'ayant  aueun  ordre  pour  cela.  Eli 
bien,  poursuivit-il,  jo  declare  douc  que  je  ne  la  prendrai  pas  ad  referendum".  LH»r 
Vicekanzler  übernimmt  darauf  den  Bericht  an  die  Kaiserin;  „son  collegue  per- 
sista  toujours  de  n'eu  rien  faire,  s'excusant  que  n'entendaut  pas  la  force  de  la 
langue  firaneoise,  et  manquaut  de  memoire,  il  craignoit  de  se  servir  par  mepriw 
dun  tenue  faux  a  la  place  du  rentable,  et  faire  tort  aux  id&»  de  V.  M.  mtlgrf 
lui,  mais  que  si  le  vice-chancelier  vouloit  s'en  charger,  qu'il  en  6toit  le  inaitre,-1 
**)  Vergl.  Droyaen  V,  2,  583. 

***)  Zur  Beurtheilung  der  russischen  Note  muss  beachtet  werden,  dass  die 
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„Aber  Teein  Vernünftiger  glaubt",  schreibt  Mardefcld,  indem  er  die 
Kote  übersendet*),  „dass  Bussland  Ernst  machen  wird;  man  hat  kein 
Geld,  die  Regimenter  sind  nicht  halb  vollzählig,  im  ganzen  Reich 
herrscht  Missvergnügen,  das  ausbreclien  wird,  wenn  man  nur  20000 
Rekruten  ausheben  mll;  die  Kaiserin  selbst  will  nur  Frieden.  Ein 
Hund,  der  bellt,  beutst  nicht,  man  hat  nicJd  die  Zähne  getviesen,  ah 
vor  zwei  Monaten  der  Einmarsch  nach  Sachsen  angekündigt  war  ; 
Sachsen  wäre  vernichtet  gewesen,  bevor  ein  russischer  Soldat  seine 
Stiefeln  geschmiert  hätte;  der  Grosskanzler  macht  nur  Fanfare,  man 
würde  hier  in  die  peinlichste  Verlegenheit  gerathen,  wenn  Ew.  Maj.  zu 
verstehen  gäbe,  Sic  würde  es  als  einen  feindlichen  Act  ansehen,  wenn 
sicli  die  russischett  Truppen  den  preussisclien  Grenzen  näherten." 

Des  Königs  erster  Gedanke  war,  in  diesem  Sinne  auf  die  russische 
Note  zu  antworten**).  Er  Hess  sich  überzeugen,  dass  es  besser  sei, 
nichts  zu  sagen,  was  dem  Grosskanzler  Anlass  geben  könne,  die  Kai- 
serin weiter  zu  ßhren  und  zu  drängen.  Es  wurde  ausweichend  und 
in  möglichst  gelinden  Ausdrücken,  mit  aller  Verbindlichkeit  gegen  die 
Kaiserin,  erklärt,  dass  man  in  der  Convention  von  Hannover  gezeigt, 
wie  lebhaft  man  den  Frieden  wünsche,  und  dass  man  sehr  dankbar 
sein  werde,  nenn  auch  die  Kaiserin  mitwirken  wolle,  ihn  zu 
befördern***). 

Unter  das  Concept  der  deutschen  Antwortnote  schreibt  der  König: 

„Cela  est  trte-bien,  autant  que  fy  peux  comprendre,  mais  le 
style  m'cst  si  inintelligible  qu'tl  iriest  impossible  den  juger;  en 
gros,  cette  reponse  signific  qu'on  se  tient  au  traiU  (THanotre,  et 
cela  est  bien"f). 

Hofe  von  Wien  und  Dresden  ihre  Plane  zur  Eroberung  altpreussischen  Gebietes 
der  Zarin  verhehlten.  Vcrgl.  Arneth  III,  137:  „Wenn  Maria  Theresia  (in  der 
geheimen  Instruction  für  den  im  Oct.  1745  nach  Petersburg  gehenden  Baron 
Pretlack)  hinzufugte,  dass  sie  es  keineswegs  auf  die  völlige  Zugrunderichtung  des 
Königs  von  Prcussen,  sondern  nur  auf  seine  Zurückweisung  in  die  von  seinem 
Vater  ererbten  Länder  abgesehen  habe,  so  versetzte  sie  sich  dadurch  in  einen 
Zwiespalt  mit  ihren  eignen  Zusagen  an  Sachsen,  das  ja  grade  aus  den  altpreussi- 
schen Landern  den  ersehnten  Zuwachs  erhalten  sollte." 

*)  Droyscn  V,  2,  5S5. 

**)  An  Podewils,  6.  Nov. :  rJc  pense  que  le  mieux  est  de  la  faire  (die  Antwort) 
en  termes  vagues,  mais  de  faire  sentir  en  meme  temps  qu'on  ne  s'embarrasseroit 
pas  du  tout  et  qu'on  croit  de  notre  cete  son  chemin  egalement  sans  changer  eu 
rien  d'allure.« 

••♦)  Droysen  V,  2,  536. 
t)  Ebendaselbst. 
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Am  13.  November  ging  das  Schriftstück  an  Mardefeld  ab,  der  es 
am  29.  dem  Grosskanzler  übergab.    (No.  LXXVIU,  S.  717.)*) 


Die  Analysen  der  im  Jahre  1745  am  russiscJien  Hofe  abgegebenen 
preussischen  Erklärungen,  welche  damals  in  der  Presse  erschienen,  sind 
wenig  genau.  Gleich  über  die  Einleitung  der  Verhandlungen  mit  Buss- 
land durch  jenes  Schreiben  Friedrichs  II.  an  die  Kaiserin  vom  6.  De- 
zember 1744  verbreitete  sich  eine  unrichtige  Nachricht;  sie  geht,  wie 
es  scheint,  auf  die  Berichte  des  österreichischen  Gesandten  in  Petersbmg 
zurück,  nach  welchen  Friedrich  in  jenem  Briefe  seine  „hoffnungslose 
Lage"  geschildert  und  der  Zarin  allein,  mit  Ausschluss  andrer  Mächte, 
die  Mediation  angetragen  hatte**).  Auch  in  der  Folge  wurden  alle 
Schritte  des  preussischen  Gesandten  in  Petersburg  durch  den  Grafen 
Bosenberg  nach  Wien  berichtet  ***) ;  nicht  minder  wurde  der  säcJisische 
Gesandte  in  Petersburg  durch  das  russische  Ministerium  über  die  Ver- 
handlungen mit  Preussen  auf  dem  Laufenden  erhalten  f). 

Von  der  russischen  Bereitwilligkeit  zur  UebeniaJitnc  der  Vermit- 
telung  erfuhr  das  Publikum  durch  die  Veröffentlichung  einer  den  Ver- 
tretern Englands  in  Petersburg  in  dieser  Angelegenheit  überreichten 
russischen  Note  ff). 

Von  der  ausweichenden  Erklärung,  die  Mardefeld  darauf  im  März 
abgeben  musste,  gelangten  zwei  sehr  verschiedene  Versionen  in  die 
OeffenÜichkeit.  In  der  früheren  ist  der  eigentliche  Sinn  der  Erklärung 
vollständig  verwischt;  die  angehängte  Gausei:  „mithin  sei  nichts  mehr 
übrig,  als  die  Neigung  derer  übrigen  theilhab  enden  Potenzen  zu  ver- 
nehmen, damit  man  urtheilen  könne,  ob  die  Sachen  zu  einer  glücklichen 
und  erwünschten  Versöhnung  eingeleitet  werden  könnten"  —  klang 
Allen,  die  nicht  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  verstanden,  so  unverdäch- 
tig, dass  Haymanns  Kriegs-  und  Friedensarchiv  (III,  446)  dem  Ab- 
druck der  Declaration  die  Worte  vorausschickt  „dass  man  'an  dem 

•)  Bericht  /Mardefelds,  30.  November. 

»•)  Arneth  III,  45.  46.  408,  nach  Roseubergs  Bericht  vom  30.  Januar  1745. 
Vergl.  Droyseu  V,  2,  897.  Anm.  1. 
*♦*)  Vergl.  Arneth  III,  409. 
t)  Mardefeld  gab  den  Inhalt  des  Rescripts  vom  31.  Juli  den  russischen  Mi- 
nistem deshalb  nicht  schriftlich  (oben  S.  708),  weil  er  glaubte,  Bestusch ew  würde  so- 
fort dem  sächsischen  Residenten  eine  Copie  gegeben  haben. 

tt)  Sie  steht  hollandisch,  mit  dem  Datum  3.  Febr.  a.  St,  Europ.  Mer- 
curius  1745,  I,  212;  deutsch,  mit  dem  Datum  8.  Febr.,  Haymann,  Neueröfrn. 
Kriegs-  und  Friedensarchiv  III,  433;  französisch,  mit  dem  Datum  28.  Febr.  n.St, 
Sammlung  der  Staatsschr.  nach  Abi.  Karls  VII.,  I,  644.  —  Der  Mer- 
cure  hist  et  pol.  hatte  im  Febr.  1745  (CXVIII,  191)  die  falsche  Nachricht  ge- 
bracht, die  Zarin  habe  die  Mediation  abgelehnt. 
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k.  preuss.  Hofe  mit  der  russischen  Mediation  sehr  vergnügt  gewesen, 
ist  leicht  zu  erachten."  Bald  darauf  erschien  dann  aber  eine  Analyse 
der  russischen  Antwortnote*),  in  der  sich  die  preussische  Erklärung 
mit  schärfster  Accentuierung  ihres  ausweichenden  Charakters  resümiert 
fand:  Mardefeld  habe  erklärt,  „der  König  sein  Herr  betrachte  die  am 
hiesigen  Hofe  gefasste  Entschließung ,  die  Vermittelung  auf  sich  zu 
nehmen,  nur  als  ein  simples  und  freiwillig  gethanes  Erbieten,  und  die 
seitdem  vorgefallenen  grossen  Veränderungen  in  denen  allgemeinen  An- 
gelegenheiten unterbrächen  dieses  Anerbieten  gänglich." 

Von  dem  zweiten  der  beiden  Promemoria  vom  14.  Mai  steht  eine 
kurze  Inhaltsangabe  La  Clef  du  Cab.  des  Princes  LXXXH,  juin 
1745,  419. 

Die  mündliche  Erklärung,  die  Mardefeld  am  20.  August  in  Aus- 
führung seiner  Weisungen  vom  31.  Juli  den  Grafen  Bestuschew  und 
Woronzow  abgab,  scheint  „dem  Auszug  aus  dem  Memorial ,  welches 
der  preussische  Gesandte  in  Petersburg  übergeben",  zur  Unterlage  ge- 
dient zu  haben,  das  sich  im  Herbst  1745  in  der  Presse  verbreitete**). 
Doch  enthält  das  Rescript  vom  31.  Juli  nichts,  was  dem  letzten  Passus 
dieses  „Memorials"  entspräche:  der  König  von  Preussen  sei  „gewiss 
versichert,  es  werde  sich  I.  russisch  -  kaiserl.  Maj.  dispensieret  finden, 
in  dieser  Gelegenheit  (den  Sachsen)  eine  Hülfe  zu  leisten,  da  sie  bei 
Schlesien  wegen  dortigen  Anfall  keine  geleistet,  ohngeachtet  AllerhöcJist- 
dieselben  die  Garantie  über  sothanes  Herzogthum  auf  sich  genommen." 

WäJirend  das  preussische  Promemoria  vom  4.  October  1745  in  seiner 
autlientischen  Fassung  einfach  den  casus  foederis  von  1743  in  Peters- 
burg stellt,  ohne  jetzt  noch  die  guten  Dienste  Russlands  ßr  den  Frieden 
in  Anspruch  zu  nehmen,  hätte  nach  der  in  den  Zeitungen  erschienenen 
Version  Mardefeld  im  October  die  Erklärung  abgegeben,  sein  König 
wolle  aus  hoher  Achtung  für  die  russische  Kaiserin  seine  EntSchliessungen 
nicht  vollstrecken ,  sondern  mit  Dank  deren  Bemühungen  ßr  die  Her- 
stellung des  alten  guten  Verständnisses  zwischen  den  beiden  Kurhäusern 
Brandenburg  und  Sachsen  annehmen  ***).  Eine  zutreffendere  Mittheilung 
über  den  Inhalt  des  preussischen  Promemoria  erhielt  man  wieder  erst 

*)  Deutsch:  Haymann  III,  529;  holL:  Europ.  Mercurius  1745,  I,  267; 
franz.:  Sammlung  der  Staatsschr.  nach  Abi.  Karls  VII.,  I,  940;  Me- 
moires  de  la  reine  de  Hongrie  p.  84. 

**)  Franz.:  Mercure  hist.  et  pol.  CXIX,  sept.  1745,  824;  La  Clef  du 
Cab.  des  Princes  LXXXIII,  Oct  1745,  304;  deutsch:  Haymann  IV,  393; 
Gen.  hist  Nachrichten  88,  284;  holl.:  Europ.  Mercurius  1745,  II,  198. 

***)  Mercure  hist  et  pol.  CXIX,  nov.  1745,  583;  La  Clef  du  Cab. 
des  PrinceB  LXXXIII,  die.  1745  ,  458;  Haymann  V,  18;  Europ.  Mer- 
curius 1745  II,  282. 
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durch  die  Veröffentlichung  der  „Declaration,  welche  die  Kaiserin  aller 
Reussen  wegen  des  an  den  König  von  Polen,  Kurfürsten  von  Sachsen 
betvilligten  Beistand  gethan  und  allen  an  Dero  Hofe  stehenden  aus- 
ländischen Ministris  comtnunicieren  lassen"*). 

Der  preussischen  Novembernote  entspricht  die  bei  Haymann 
V,  19  mitgetheilte  Erklärung  Mardefelds**). 

 7  

Wir  gehen  hier  den  Erlass  an  Mardefeld  vom  20.  Februar  1 745 
(—  Verbalnote  vom  19.  Märe)  nach  dem  Entwürfe  von  der  Hand  Vocke- 
rodts;  die  beiden  Promeinoria  vom  14.  Mai  nach  den  von  Mardefeld  nach 
Berlin  gesandten  Abschriften;  den  Erlass  vom  31.  Juli  (—  Verbalnote 
vom  20.  August)  nach  der  aus  dem  Feldlager  an  das  Cabinetsministerium 
tnitgetheilten  Abschrift  desselben***);  das  Promemoria  vom  4.  Octobtr 
nach  der  von  Mardefeld  eingeschickten  Abschrift,  und  die  Novembernote 
nach  dem  Enticurfe  von  Vockerodt. 


Au  baron  de  Mardefeld  ä  St.  Pe" tersbourg. 

Vous  concevez  sans  peine  que  je  n'ai  pas.  lieu  d'ßtre  infinimeut  eViine"  de  la 
note  du  ministere  niasien  que  vous  m'avez  envoy<Se,  a  la  suite  de  votre  depeche 
du  6  de  ce  mois,  concernant  la  m6diation  de  rimperatricc. 

Le  eomtc  de  Tschernyschew  a  pareillement  cominunique'  la  piece  k  mes  ministres. 
Ce  que  j'y  trouve  le  plus  e'trange,  c'est  qu'on  met  en  fait  et  pour  base  que  javoi* 
fait  faire  la  demande  formelle  et  soleiuielle  k  l'imperatrice  pourqu'elle  se  chargeat 
de  la  m£diation,  tandis  que  je  ne  vous  ai  jamais  ordonn£  d'en  faire  une  propositiou 
formelle  de  ma  part,  mais  seulement  de  sonder  les  dispositions  de  Sa  Maj.  Imp. 
sur  cet  article.  Aussi  ne  doute-je  pas  que  ce  ne  soit  un  artifice  du  comte  de 
Bestouchew,  inspire"  peut-etre  par  son  gouverneur  Saxon,  et  qu'il  a  couche"  tont 
expres  la  piece  de  cette  facon  pour  me  rendre  suspeet  ä  mes  allies,  ou  du  mohtf 
pour  m^nager  un  pretexte  ä  sa  com-  de  nous  obtruder  la  mecliation,  a  raoi  et 
mes  allics,  d'une  manicre  deaagr^able,  et  de  vous  forcer  k  recevoir  des  condition* 
peu  avantageuses. 

Quoiqu'il  en  soit,  comme  les  conjonetures  präsentes  exigent  de  traiter  la  cour 
de  Ruasie  avec  beaueoup  de  meuagement ,  j'ai  fait  repondre  prealabloiuent,  6V 
bouebe  et  en  termes  gene"raux,  au  comte  de  Tschernyschew: 

Que  j'ßtois  tres-sensible  aux  offires  amiables  de  sa  souveraine,  persuad»'* 
que  mes  interßts  ne  pouvoient  Stre  jamais  tomber  en  meilleure  main;  mais 

*)  Wienerisches  Diarium  vom  15.  Dez.  1745;  Haymann  IV,  365. 
**)  Vergl.  auch  Haymann  V,  85;  Europ.  Mercurius  1745,  II,  284. 
***)  Der  Entwurf  des  Erlasses  lag  nicht  vor,  er  wird  in  Folge  der  Gefangen- 
nahme Eichels  und  des  Kabinetssecretairs  Köper  in  der  Schlacht  bei  Soor  ab- 
handen gekommen  sein. 
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que  j'esperois,  aussi,  qu'avant  de  passer  outre,  S.  Maj.  linp.  voudroit  bien 
s'ouvrir  confidemment  ä  moi  sur  divers  points,  qu'il  falloit  de  toute  necessite' 
regier  par  prealable.  tant  pour  ce  qui  regarde  la  nature  et  l'objet  de  la 
mediation,  si  eile  doit  s'ciendre  k  la  pacification  generale  ou  se  borner  au 
rdtablissement  de  la  tranquillite  en  Allemagne,  que  paf  rapport  au  plan 
preliminaire  qu'on  proposeroit  aux  parties  intereaaees,  aussi  bien  que  sur  les 
dispositions  oii  les  ministres  russiens  charges  de  sonder  les  cours  belligerantes 
les  ont  trouvees  relativement  a  cette  matiere. 
C'est  de  cette  facon-lä  que  vous  ferez  bien  de  vous  expliquer  pareillement  sur 
ce  chapitre,  obscrvant  toutefois  de  ne  le  faire  qu'en  guise  d'insinuation ,  en  vous 
rapportant  A  ce  qu'on  a  fait  entendre  ici  au  comte  de  Tschernyschew,  et  d'eviter  avec 
sohl  que  le  ministere  russien  n'en  prcnne  occasion  de  vous  faire  donner  une  reso- 
lution  par  ecrit  oü  votre  proposition  soit  etalee  tout  au  long,  ainsi  qu'il  l'a  affect^ 
dans  la  note  susalleguee,  tres  -  vraisamblablement  dans  le  dessein  d'en  fiaire  un 
usage  pemicieux  a  mes  mterete,  soit  aupres  de  mes  allies,  soit  ailleurs. 

A  Berlin,  ce  20  fevrier  1745. 


Promemoria  an  Ihro  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Reussen 
Reichscollegium  der  auswärtigen  Affairen. 

Se.  Königl.  Maj.  in  Preusscn,  mein  all  ergnädigster  Herr,  ergreifen  mit  Freuden 
alle  occasions,  durch  welche  Sic  Ihre  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Reussen  von  Dero 
Willfährigkeit  und  vollenkommensten  Ergebenheit  zu  überzeugen  vermögen ;  folglich 
haben  Höchstdieselbe ,  sogleich  nach  Einlangung  der  am  7.  Aprilis  mir  von  Ew. 
Excellenzen  gegebenen  Note,  mir  allergnädigst  anbefohlen,  in  Dero  höchsten  Namen 
schriftlich  zu  versichern: 

Dass  Sie  bishero  keine  Liaison  noch  Correspondance  mit  der  ottomanischen 
Pforten  gehabt  hätten  und  nicht  Willens  wären,  ins  Künftige  mit  derselben  zu 
formieren,  auch  den  Inhalt  des  Königl.  Rescripti  unterm  17.  Aprilis,  betreffend 
diesen  Punkt,  und  die  von  Ihrer  Königl.  Maj.  Feinden  erdichtete  grobe  und  infame 
Calomnien,  welches  die  Ehre  gehabt  habe  Ew.  Excellenzeu  vorläufig  copeilich  ein- 
zuhandigen,  zu  conhrmieren. 

Uebrigen8  habe  Ew.  Excellenzen  geziemend  ersuchen  sollen,  mir  die  übrige 
Beschuldigungen,  so  diese  Aflaire  coucernieren ,  wodurch  Sr.  Königl.  Maj.  Feinde 
die  zwischen  beiden  Höfen  glücklich  subsistierende  Freundschaft  und  Union  zu 
alteriereu  bemühet  sind,  mir  en  dötail  zu  communicieren ,  damit  deren  Unfug  und 
Ungrund  klärlich  und  unwidersprechlich  dargethan  werden  könne. 

St.  Petersburg,  den  14/3  Maji  1745. 

A.  v.  Mardefeld. 
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Promemoria  an  Ihro  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Reussen 
Reichscollegium  d er  'auswärtigen  Affairen. 

Ew.  Excellenzen  ist  das  bisherige  unfreundliche  Betragen  des  Königl.  Polnische* 
und  Chursftchsischen  Hofes  gegen  Sc.  Königl.  Maj.  in  Preussen,  meinen  all« 
gnädigsten  Herrn,  durch  die  von  mir  geschehene  vielfaltige  Vorstellungen  bereits 
zur  Genüge  bekannt 

Gedachter  Hof,  welcher  seine  gefahrlichen  Absichten  durch  die  an  der  Grenz«) 
sowohl  als  im  Lande  gemachte  und  zu  einer  Invasion  abzielende  Anstalten  ge- 
nugsam geäussert,  hat  nunmehro  declarieret,  unter  dem  Namen  eines  Auxiliaire  der 
Königin  von  Ungarn  Maj.,  höchstgedachter  Sr.  Königl.  Maj.  schlesische  Lande  und 
die  Grafschaft  Glatz,  denen  reiterierten  positiven  Versicherungen  einer  zu  haltender) 
genauen  Neutralität  gänzlich  zuwider ,  feindlich  anzufallen ,  auch  sogar  mit  wirk- 
lichen Hostilitäten  schon  den  Anfang  gemachet,  indem  die  sächsische  Generalita' 
Contriburions  in  dem  Flecken  Schömberg  ausgeschrieben  hat,  wie  Ew.  Eicellenx« 
solches  aus  denen  hierneben  gefugten  Piecen  klärlich  und  mit  mehrerem  zu  ersehen 
die  Güte  haben  werden. 

Se.  Königl.  Maj.  in  Preussen  haben,  was  an  Ihnen  ist,  nichts  erwinden  lasen, 
besagten  Hof  von  sothanen  feindlichen  Unternehmen  durch  alle  nur  erannlicbe 
desfalls  angewandte  Mittel  abzuhalten,  und  stets  dahin  getrachtet  mit  demselben 
vornehmlich  aus  der  vor  Ihro  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Reussen  hegenden  besondere 
Consideration  imd  Egards  und  nach  dem  von  Höchstderoselben  bezeugten  Ver- 
langen, das  zwischen  beiden  Höfen  bishero  subsistierte  gute  Vernehmen  beständk 
zu  cultivieren,  sind  auch  noch  fernerhin  aufrichtig  geneigt,  die  Rohe  und  gute 
Nachbarschaft  zwischen  beiderseits  Landen  zu  erhalten  und  sorgfaltigst  dahin  sa 
sehen,  Ihro  Königl.  Maj.  von  Polen  zu  keinem  Widerwillen  den  geringsten  Anlaa 
zu  geben,  in  so  lange  höchstgedachter  König  in  den  Schranken  einer  exartec 
Neutralität  verbleibet  und  Dero  Hülfetruppen  bloss  und  allein  zur  Beschüttung  tmd 
Verth eidigung  derjenigen  Länder,  welche  durch  den  jüngsthin  geschlossenen 
Warschauischen  Tractat  Ihro  Maj.  der  Königin  von  Ungarn  garantieret  worden, 
gebrauchet. 

Hingegen  würden  Sie  es  vor  Gott  und  Ihrer  Königl.  Posterität  nicht  verant- 
worten können,  wann,  falls  der  Chursächsische  Hof  sein  zu  Dero  Ruin  einzig  und 
allein  gerichtete  Projecte  auszuführen  und  offensive  wider  Dero  Lande  zu  agi«*® 
fortfahren  sollte,  Sie  nicht  diejenige  von  dem  Höchsten  Ihnen  verliehene  Kraft- 
so  schmerzhaft  es  ihnen  auch  sein  würde,  anwenden  wollten,  umb  Gewalt  mit 
Gewalt  zu  vertreiben,  und,  wie  sehr  Sie  auch  die  Vergiessung  so  vielen  Menschen 
bluts  verabscheuen,  dasjenige  Uebel  nach  allen  gött-  und  menschlichen  Rechten 
demjenigen  in  seinen  eignen  Landen  empfinden  zu  lassen,  welches  Ihro  zugedacht. 

Sr.  Königl.  Maj.  in  Preussen,  welche  ohnedem  soviel  Versicherungen  nnd 
Merkmale  Ihro  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Reussen  unschätzbaren  Freundschaft  und 
Wohlwollens  vor  Dero  KönigL  Haus  empfangen,  würde  es  dannenhero  zu  einer 
neuen  Verbindlichkeit  gereichen,  wann  Höchstdieselbe,  um  einer  solchen  öffentlicher 
Ruptur  zwischen  beiden  Höfen  in  Zeiten  vorzubauen,  des  Königs  von  Polen  Maj 
durch  anderweitige  energique  und  nachdrückliche  Vorstellungen  die  betrübte  Folgen, 
welche  daraus  nothwendig  entstehen  müssen,  vor  Augen  zu  legen,  folglich  dieselbe 
von  allen  feindlichen  Demarchen  sowohl  wider  die  Königl.  preußische  pchlesisch? 
als  übrige  Länder  und  Provinzien  ernstlich  abzumahnen,  und  zugleich  deutlich  ta 
declarieren  geruhen  wollten,  dass  Höchstdieselbe  widrigen  Falls  sich  nicht  est- 
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brechen  könnten,  Sr.  Königl.  Maj.  in  Preussen  dasjenige  Hülfecorps,  welches  in 
dem  anno  1743  errichteten  Tractat  stipulieret  worden,  ohne  Anstand  zuzusenden. 
Wie  dann  auch  Se.  Königl  Maj.  mir  allergnädigst  anbefohlen ,  in  Dero  höchsten 
Namen  Ihre  Kaiserl.  Maj.  inständigst  und  auf  das  Verpflichtetste  hiemit  zu  bitten, 
sothanes  (Kontingent  auf  allem  Fall  in  marschfertigen  Stande  halten  zu  lassen,  und 
rechnen  Sie  zuversichtlich  auf  diese  werkthätige  bundesmässige  Freundschaft,  umb 
so  viel  mehr,  als  Ihre  Maj.  die  Kaiserin  in  Dero  Anfangs  dieses  Jahre*  abgelassenen 
Antwortschreiben  geruhet,  Ihro  sothane  Hülfe  zu  leisten  bereits  versprochen  zu 
haben,  wann  nämlich  Dero  Lande  von  einer  andern  Puissance  als  der  Königin 
von  Ungarn  Maj.  feindlich  sollten  angegriffen  werden. 

Ueber  welches  Alles  Namens  Sr.  Königl.  Maj.,  meines  allergnädigsten  Herren, 
ich  Ew.  Excellenzen  hierdurch  geziemend  ersuchen  sollen,  mir  eine  schriftliche 
Antwort  auf  das  Fordersamste  zu  ertheilen. 

St.  Petersburg  den  14/3  Mai  1745. 

A.  v.  Mardefeld. 


Au  baron  de  Mardefeld. 

Les  deux  relations  que  vous  m'avez  faites  le  10  de  juillet  m'ont  ete  bien 
vendues.  Comme  je  vous  ai  deja  mande  la  resolution  que  j'ai  prise  de  ne  plus 
souffrir  si  patiemment  toutes  les  avanies  intolerables  que  la  cour  de  Dresde  me 
fait,  et  qu'elle  continue  de  me  faire,  mais  de  l'attaquer  dans  son  propre  pays  pour 
en  avoir  raison,  ma  volonte  est  que  vous  devez  sans  perte  de  temps  representer 
aux  ministres  de  Russie: 

Que  comme  il  est  assez  connu  tant  ä  l'Imperatrice  qu'ä  ses  ministres  de  com- 
bien  de  tacons  outrageantcs  la  cour  de  Dresde  m'a  traite  jusqu'ä  present,  et  tout 
ce  qu'elle  fait  pour  pousser  ma  patience  ä  bout,  non  obstant  de  tout  ce  que  de 
xnon  cöt6  j'avois  fait  et  travaille.  pour  me  rapprocher  avec  eile,  et  pour  vivre  en 
paix  avec  hü,  je  m'6tois  vu,  ä  la  fin,  indispensablement  oblig6  de  rompre  ouverte- 
incnt  avec  eile;  cette  cour  qui  jusqu'ici  . n 'avoit  fait  untre  chose  que  d"  avoir  en 
but  ma  perte  totale,  et  dont  l'aigreur  contre  moi  ötoit  all»'  si  loin  qu'elle  avoit 
voulu  aujourd'hui  partager  mes  Etats  entrc  eile  et  la  reine  de  Hongrie;  qu'on 
nignoroit  pas  combien  de  tentatives  j'avois  faites,  et  combien  de  propositions  j'a- 
vois fait  faire  ä  cette  cour  pour  vivre  en  repos  avec  eile,  mais*  qu  elle  les  avoit 
toutes  refusees  fierement  ou  eludees,  et  temoigne  par  toutes  ses  demarches  qu'elle 
ne  vouloit  nullement  se  departir  de  la  resolution  qu'elle  avoit  prise  contre  moi, 
selon  le  traite  de  Varsovie;  que  par  toutes  ces  considerations  je  metois  vu  force 
de  l'attaquer  dans  ses  propres  pays,  quoique  dans  aueun  autre  d essein  que  de 
mettre  par  lä  mon  pays  en  sürete,  et  d'inspirer  ä  cette  cour  des  pensees  plus  mo- 
«leree*  sur  mon  sujet;  que  je  declarois  qu'aussitöt  que  la  cour  de  Dresde  renon- 
ceroit  aux  liaisons  dangereuses  qu'elle  avoit  prises  contre  moi,  je  serois,  ä  tout 
inoment,  prfit  de  me  reconcilier  sincerement  avec  eile  d'une  facon  equitable,  et  de 
raontrer  par  lä  que  je  [ne]  souhaite,  en  toutes  les  occasious,  plus  que  d'eutreteuir 
avec  mes  voisins  une  paix  parfaitc;  que  j'avois  la  confiance  la  plus  parfaite  k  Sa 
Maj.  Imp.  de  Russie  qu'elle  ne  desapprouveroit  en  aueun  la  demarche  que  je  venoia 
de  faire,  et  que,  plutot,  l'alliance  et  l'amitie  etroite  dans  laquelle  j'ai  l'honneur 
d'ötre  avec  eile  me  faisoient  esperer  qu'elle  voudroit  bien  employer  ses  soins  et 
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ses  bons  oftices  pour  quc  la  bonnc  intclligence  entre  moi  et  le  roi  de  Pologn*1. 
electcur  de  Saxe,  soit  r^tablie  dune  facon  cquitable,  et  que  la  paix  soit  renu> 
entre  des  voisins  si  proches;  que  c'ctoit  tout  ce  que  je  desirois  du  roi  de  Pologne. 
et  j'aurois  des  obligatio™  infinies  a  8a  Maj.  Imp.  si  eile  voudroit  bien  eontribuer. 
de  la  maniere  que  je  priois,  ä  ce  but  salutaire,  pour  obvier  aux  suites  funestes  qui 
ne  sauroient  autrenient  que  d'arriver. 

Vous  tächcrez  de  votre  mieux  pour  que  toutes  ces  insinuations  parviennent  ä 
rimperatricc  möuie ,  en  quoi  vous  euiployerez  vos  amis,  et  surtout  le  vice-chance- 
lier;  rnais  surtout,  vous  serez  bien  en  garde  que  le  grand-chancelier  Bestouchew 
n'en  puisse  pas  faire  un  mauvais  usage,  ou  contraire  ä  mes  iuterdts  et  intention». 

J'attcnds  votre  rapport  l'effet  que  cela  aura  fait,  et  de  quelle  maniere  l'Iin- 
peratrice  se  sera  expliquöe  la-dessus.   Sur  quoi  etc. 

Au  camp  de  Chlum,  ce  31  de  juillet  1745. 


P  romein  oria  an  Ihro  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Keussen 
löbliches  Rcichscollegiuin  der  auswärtigen  Atfairen. 

Ew.  Excellenz  wird  vermuthlich  erinnerlich  sein,  was  ich  unterm  14.  Maji  des 
jetztlaufenden  Jahres  durch  ein  Promemoria,  von  welchem  sub  lit.  A.  copiam  bei- 
fuge, betreffend  die  in  Bereitschaft  zu  haltende  Hülfstruppen  anzuhalten  und  vor- 
zutragen die  Ehre  gehabt  habe.  Kurz  darauf  und  zwar  nach  Verfliessung  weuiger 
Wochen  ist  bekannter  Massen  die  sächsische  nebst  der  österreichischen  Armee  in 
Schlesien  eingedrungen  und  hat  die  heftigsten  Feindseligkeiten  verübet;  folglich 
wären  Se.  Königl.  Maj.  in  Preussen,  mein  all  ergnädigster  Herr,  noch  umb  so  viel 
mehr  berechtiget  gewesen,  auf  die  schleunigste  Absendung  oberwähnten  Succurses 
zu  insistieren,  wie  solches  die  Beilage  sub  lit.  B.  klärlich  beweiset. 

Es  haben  aber  Höchstdieselbe  hicrinnen  einen  Anstand  genommen,  theils  umb 
so  lange  als  möglich  zu  vermeiden,  Ihro  Maj.  der  Kaiserin  im  Geringsten  be- 
schwerlich zu  fallen,  theils  auch  in  der  Hoffnung,  Se.  Königl.  Maj.  in  Polen  zu 
rectificieren  und  zu  einem  billigen  Vergleich  zu  vermögen. 

Da  aber  zu  Dero  Leidwesen  alle  angewandte  amicable  Mittel  und  Vorstel- 
lungen nichts  fruchten  noch  verfangen  wollen,  und  der  Dresdensche  Hof  fortfahret, 
mit  dem  grössten  Eifer  dessen  auf  die  Zergliederung  der  preussischen  Lande  und 
deren  totalen  Ruin  abzielende  Desseins  zu  effectuicren ,  wie  dann  ermeldter  Hof 
Ihrer  Kaiserl.  Maj.  aller  Reussen  Assistenz  ohne  Grund  und  nur  in  der  Absicht 
begehret,  umb  desto  leichter  zu  seinem  jetzt  erwähnten  gefährlichen  Zweck,  welcher 
selbst  dem  hohen  Interesse  des  russischen  Reichs  schnurstracks  zuwider  läuft,  ge- 
langen zu  können:  als  haben  Se.  Königl.  Maj.  sich  genöthiget  gesehen,  mir  wieder- 
holten allergnädigsten  Befehl  zu  ertheilen,  in  Dero  höchstem  Namen  Ihre  Maj.  die 
Kaiserin  als  Dero  höchstwerthgeschätzteste  Freundin  und  Alliiertin  auf  das  Ver- 
bindlichste und  Angelegentlichste  abermals  zu  ersuchen,  Ihro  die  ausnehmende 
Freundschaft  zu  erweisen  zu  geruhen,  das  in  dem  anno  1743  errichteten  Defensiv  - 
allianztractat  stipulierte  Conti ngent  Ihro  zu  Hülfe  zu  schicken,  damit  denen  weit- 
aussehenden und  gefahrlichen  Projecten  des  sächsischen  Hofes  in  Zeiten  vor- 
gebeuget  und  der  Friede  bald  wiederhergestellt  werden  möge;  wozu  Se.  Königl. 
Maj.  alle  Facilität  beitragen  werden,  massen  Sie  keine  Conqußten  noch  Acquisition* 
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über  Sachsen  zu  machen  gedenken,  sondern  verlangen,  nur  Dero  Länder  in  Sicher- 
heit zu  setzen. 

Die  weltbekannte  Aequanimität  Direr  Kaiserl.  Maj.,  die  genaue  Freundschaft, 
welche  zwischen  beiden  höchsten  Personen  so  glücklich  subsistieret,  und  die  natür- 
liche Conformität  beider  Reiche  Interesse,  versprechen  Hüchstderselben  eine  buudes- 
mässige  gewierige  Antwort.  Se.  Königl.  Maj.  werden  gleichfalls  Ihrer  Seits  keine 
Gelegenheit  verabsäumen,  Dero  Erkenntlichkeit  dankbarlichst  an  den  Tag  zu  legen, 
und  zu  bezeugen,  wie  sehr  Sie  Ihro  Maj.  der  Kaiserin  und  Dero  hohe  Familie 
hohe  Prosperität  und  Gloire  zu  Herzen  nehmen  und  zu  befördern  bereit  sind. 

Ew.  Excellenz  werden  übrigens  meinem  allergnädigsten  Könige  und  Herrn 
einen  besonders  augenehmen  Gefallen  erweisen,  wann  Sie  dieses  alles  Ihro  Kaiserl. 
Maj.  ohne  Verzug  zu  unterlegen  belieben  wollen. 

4.  Octobris 

St.  Petersburg  den  ^eptembrb  1745'  A.  v.  Mardefeld. 


Seiner  Königl.  Maj.  in  Preusseu  ist  in  Untcrthänigkeit  vorgetragen  worden, 
was  das  russisch-kaiserliche  Ministerium  auf  die  von  dem  Königl.  Preuss.  Envoye 
Extraordinaire,  dem  Freiherrn  von  Mardefeld,  geschehene  Requisition  der  von  Ihrer  Maj. 
der  Kaiserin  von  allen  Reussen  vermöge  der  zwischen  beiden  Höfen  subsistierenden 
Defensivbündnisse  erwartete  Hülfsleistung  wider  den  von  Seiten  des  Dresdenschen 
Hofes  gegen  die  Königl.  Preussische  I^andc  vorgenommenen  offenbaren  feindlichen 
Anfall  und  noch  fernerweit  intendierte  höchst  gefährliche  Unternehmungen,  mittelst 
einem  jetzterwähnten  Miiüstro  zugestellten  und  zugleich  dem  Russisch-kaiserlichen 
Envoye  Extraordinaire  am  Königl.  Preuss.  Hoflager,  dem  Herrn  von  Tschernysehew, 
dem  dasigen  Königl.  Ministerin  insinuierten  Note  zu  erkennen  zu  geben  beliebet. 

Nun  hätten  Se.  Königl.  Maj.  in  Preussen  sich  wohl  nimmermehr  vorgestellet, 
von  einem  mit  Ihro  durch  so  vielfältige  natürliche  und  immerwährende  Interessen 
auf  das  allergenaueste  verbundenem  Hofe,  dessen  Freundschaft  und  Confidenz  Die- 
selbe nach  dem  Exempel  Ihrer  in  Gott  ruhenden  glorwürdigstcu  Vorfahren  mit 
aller  ersinnlichen  Aufmerksamkeit  zu  erhalten  und  je  länger  je  mehr  zu  befestigen 
sich  ganz  besonders  angelegen  sein  lassen,  so  unangenehme  Aeussenmgen  zu 
empfangen,  zumal  zu  einer  Zeit,  da  Se.  Königl.  Maj.,  vornehmlich  aus  Deference 
vor  Ihro  Russisch-kaiserl.  Maj.  Deroselben  eröffneten  Wunsch  und  Verlangen,  so 
grosse  Moderation  bezeiget,  dass  Sie,  ohnerachtet  der  von  dem  Dresdenschen  Hofe 
durch  den  feindlichen  Eintritt  in  Dero  ach  lesische  und  glatzische  Lande  empfangenen 
offenbaren  empfindliehen  Beleidigungen  und  dessen  fortdauernden  feindseligen 
Machinationen,  Dero  deshalb  gefassetes  höchst  gerechtes  Ressentiment  suspendieret, 
und  allen  widrigen  Unternehmungen  gegen  die  sächsischen  Lande,  obwohl  die  von 
dem  Allmächtigen  Sr.  Königl.  Maj.  gegen  Dero  erbitterte  Feinde  verliehene  wichtige 
Vortheile  Sie  dazu  gleichsam  zu  invitieren  und  dabei  allen  gewünschten  Success  zu 
promittieren  geschienen,  gänzlich  Anstand  gegeben. 

Insonderheit  dringet  Ilöchstgedachter  Sr.  Königl.  Maj.  auf  das  Allerschmerz- 
haftestc  zu  Gemüthe,  dass  von  Seiten  des  Russisch  •  Kaiserl.  Hofes  die  von  dem 
I>resdenschen  auf  die  Bahn  gebrachte  und  von  seineu  eigenen  bisherigen  Alliierten 
improbierte  Distinction  zwischen  Sr.  Königl.  Maj.  neu  acquirierten  und  Ihren  alten 
Erblanden,  und  als  ob  die  ersteren  ohne  Präjudiz  der  Neutralität  in  Ansehung  der 
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letzteren  fuglich  angegriffen  werden  könnten,  justificieret  und  gleichsam  adoptieret 
werden  wollen,  ohnerachtet  die  UnStatthaftigkeit  dieser  Ausflüchte  und  die  Un- 
gerechtigkeit der  darauf  gegründeten  sächsischen  Unternehmungen  gegen  die 
Königl.  schlesische  und  glatzische  Lande  in  denen  dem  Russisch-Kaiserl.  Ministerio 
deshalb  münd-  und  schriftlich  geschehenen  Vorstellungen  so  deutlich  und  bis  dato 
unwidersprechlich  dargeleget  worden,  dass  man  König!.  Preuss.  Seit»,  umb  über- 
flüssige Weitläufigkeiten  zu  vermeiden,  es  dabei  lediglich  bewenden  lassen  zu 
können  vermeinet,  und  nur  noch  dieses  hinzuzusetzen  nöthig  findet,  wasmassen  dem 
Russisch-Kaiserl.  Ministerio  hoffentlich  unentfallen  sein  wurde,  welcher  Gestalt  es 
zu  Anfang  dieses  Jahres  selbst  vor  billig  erachtet,  dass  der  sächsische  Hof  nichts 
Feindseliges  gegen  die  Königl.  Lande  ohne  Ausnahme  unternehmen  müsse,  solches 
auch  nicht  nur  zu  St.  Petersburg  dem  Freiherrn  von  Mardefeld,  sondern  auch  zu 
Berlin  durch  den  Herrn  Grafen  von  Tschernyschew  zu  erkennen  geben  lassen. 

Soviel  den  in  obangezogener  Note  von  Ihrer  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Reussen 
Sr.  Königl.  Maj.  in  Preusseu  ertheilten  wohlgemeinten  Rath,  von  allen  Extremitäten 
gegen  Sachsen  zu  abstrahieren,  wie  auch  die  Ihro  zu  Stiftung  eines  gütlichen 
Einverständnisses  und  Vergleichs  mit  des  Königes  in  Polen  Maj.  offerierte  bona 
officia  angehet,  da  erkennet  Se.  Königl.  Maj.  solches  mit  dem  verbundensten  Dank, 
haben  Sich  auch  bereits  über  diese  beiden  Punkte  in  der  dem  Grafen  von 
Tschernyschew  vorläufig  zugestellten  Antwort  so  vollkommen  und  gewierig  erkläret, 
dass  Sie  keineswegs  zweifeln,  Ihro  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Reussen  werden  darob 
ein  völliges  Vergnügen,  auch  die  Königl.  Desideria  und  Anerbietuugen  ganz  billig 
und  raisonnable  finden,  und  hinwiederumb  höchstgedachter  Sr.  Königl.  Maj.  mit 
solchen  Merkmalen  getreuer  allianzmässiger  Freundschaft  nicht  entstehen,  als  Sie 
von  einer  Puissance,  deren  Gloire  und  Wohlergehen  Sie  Sich  jeder  Zeit  so  eiferig 
zu  Herzen  gehen  lassen,  natürlicher  Weise  vennuthen  und  erwarten  müssen. 

Gleichwie  dannenhero  Ihro  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Reussen  bereits  benach- 
richtiget sind,  wasmassen  Se.  Königl.  Maj.  in  Preussen  wegen  Wiederherstellung 
der  Ruhe  in  Teutschland  sich  mit  der  Krön  Engeland  einer  gewissen  Convention 
vereiniget,  welche  Se.  Grossbritannische  Maj.  sowohl  als  die  englische  Nation, 
nebst  Beitritt  der  Republique  Holland,  kräftigst  und  mit  Nachdruck  zu  soutenieren 
sich  anheischig  gemachet,  auch  Höchstgedachter  Sr.  Königl.  Maj.  zu  Erfüllung  so- 
thaner  Verbindung  gegen  alle  Oppositiones  alle  benöthigte  und  kräftige  Assisteuz 
versprochen,  so  leben  Höchstdieselbe  zu  Ihrer  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Reussen  Ihro 
so  vielfältig  und  mit  so  verbindlichen  Ausdrückungen  versicherten  höchstschätz- 
baren freundschaftlichen  Zuneigung  des  ganz  ungezweifelten  Zutrauens,  dass  Sie 
solches  heilsame  Werk  zu  befordern  und  die  dagegen  widrig  gesinnete,  in  Sonder- 
heit den  Dresdenschen  Hof,  zu  rectificieren  und  auf  moderate  Sentimens  zu  bringen, 
auch  hierunter  mit  der  Krön  Engeland  zu  coneurrieren  und  de  concert  zu  gehen 
um  so  weniger  Bedenken  tragen  werden,  als  eines  Theils  Ihrer  Kaiserl.  Maj. 
Gedenkensart  in  Ansehung  der  gegenwärtigen  Unruhe  in  Teutschland  und  der- 
selben Beilegung,  nach  denen  von  Deroselbcn  verschiedentlich  geäusserten  Gesin- 
nungen, mit  der  Intention  der  See-Puissancen  volleukonunen  übereinstimmet,  au- 
deren  Theils  aber  Höchstdieselbe  mit  Sr.  Königl.  Maj.  von  Grossbritannien  in  eben 
deneuselben  Verbindungen  als  mit  dem  Dresdenschen  Hofe  stehen. 
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Rescript  an  den  Residenten  von  Ammon  im  Haag, 

Berlin  25.  November  1745. 


Wir  sahen,  dass  unter  dem  ersten  Eindrucke  des  preussischen  Mani- 
festes gegen  Sachsen  Lord  Harrington  am  26.  August  mit  dem  preussi- 
schen Residenten  Andrie  die  Convention  von  Hannover  abschloss,  welche 
die  Grundlage  zu  einem  Frieden  zwischen  den  Höfen  von  Berlin,  Wien 
und  Dresden  lüden  soTlte  (oben  S.  688).  Am  28.  August  war  die  Nach- 
richt von  dem  Abschluss  in  Berlin,  und  sofort  Hess  das  Ministerium 
dem  Fürsten  von  Dessau  die  Weisung  zugchen,  mit  seinem  Vormarsch 
gegen  Sachsen  einzuhalten  *).  Es  ist  bekannt  dass  der  wiener  Hof  den 
Beitritt  zu  der  Convention  von  Hannover  ablehnte.  Die  Schonung,  die 
Friedrich  11.  gegen  Sachsen  übte  und  die  nach  seinem  schneidigen 
Manifest  um  so  mehr  überraschte,  je  schneller  er  sonst  den  Worten  die 
Thaten  folgen  zu  lassen  pflegte**),  war  somit  nur  angethan,  seine  be- 
denkliche Lage  noch  zu  verschlimmern:  argwöhnischer  gegen  seinen  Ver- 
bündeten als  je,  fasste  jetzt  Frankreich  eine  Verständigung  mit  dem 
wiener  Hofe  im  Auge,  deren  Unkosten  es  Preussen  tragen  lassen 
wollte***). 

*)  Droysen  V,  2,  536. 

**)  Vergl.  Memoire«  de  la  reine  de  Hongrie  p.  192:  „Dans  toutes 
les  autres  occasions  on  n'eut  pas  encore  entendu  gronder  le  tonncre,  que  le 
coup  etoit  deja  trappe"  .  .  .  .  On  pourroit  6tre  tentö  de  croire  que,  comme  ce 
prince  n'a  point  accoutumS  de  menacer  quand  il  a  resolu  de  frapper,  il  n'a 
point  resolu  de  frapper  quand  il  menace. 

***)  Am  11.  October  schreibt  der  französische  Minister  Vaureal  an  den 
Gesandten  in  Rom,  de  la  Rochefoucauld:  „Ce  manifeste  ai  fier  du  roi  de  Prasse 
a  6t6  suivi  d'une  Convention  qu'il  a  signee  le  26  aoQt  avec  le  roi  d'Angleterre. 
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Am  1.  November  kehrte  der  König  nach  Berlin  zurück;  noch 
i  mm  er  hoffte  er,  dass  England  die  Höfe  von  Wien  und  Dresden  zum 
Frieden  vermögen  werde.  Aber  am  11.  November  theilte  ihm  Iiuden- 
skiold,  der  schwedische  Gesandte  an  seinem  Hofe,  ein  Schreiben 
Wulfenstjerna's  mit,  des  Vertreters  Schwedens  in  Dresden,  welches  ihn 
über  den  Plan  seiner  Feinde  unterrichtete  f  seine  Lande  durch  einen 
Winterfeldzug  zu  überrumpeln*).  Am  16.  November  ging  der  König 
zur  Armee  zurück.  Am  22.  November  überschritt  er  den  Queiss  und 
rückte  in  die  Lausitz  ein,  nachdem  Tags  zuvor  die  Oesterreicher  die- 
selbe betreten.  Am  25.  erfolgte  die  Mittheilung  an  die  Gesandten  im 
Haag,  in  Paris  und  in  London,  am  27.  an  die  übrigen,  dass  die  Fehtd- 
seligkeiten  gegen  Sachsm  nunmehr  Üiatsächlich  eröffnet  seien. 

Die  Rescripte,  im  Wesentlichen  gleichlautend,  sind  von  Vockerodt 
verfasst.  Der  Resident  von  Ammon  im  Haag  theilte  das  ihm  zu- 
gegangene den  Generalstaaten  in  Form  eines  Memorials  mit ;  ein  Aus- 
zug aus  demselben:  Hau  mann  IV,  558  (vergl.  V,  31);  Europ. 
Mercurius  1745,  II,  284. 


La  cour  de  Dresde  vient  de  lever  tout  a  fait  la  masque  de  neu- 
tralite  dont  eile  s'est  efforcee  de  se  couvrir  jusqu'ici,  et  commence  a 
mettre  en  ex^cution  les  dangereux  projets  qu'elle  a  forme's  depuis 
quelque  temps  contre  moi  avec  la  cour  de  Vienoe.  Elle  ne  se  borne 
plus  ä  vouloir  m'cnlever  la  Sil&ie.    Elle  pretend  m'attaquer  dans  le 

 Mon  dilemme  est  celui-ci:  ou  le  roi  de  Prasse  a  manqne,  et  dans  ce  cas,  il 

faut  se  tourner  contre  lui  et  acheter  des  amis  a  ses  depens,  ou  il  n'a  pas  manque, 
et  dans  ce  cas  il  faut  pousser  la  guerre  a  toute  outrance  cn  Flaudres  et  en  Italien 
Correspondauce  de  M.  de  la  Rochefoucauld,  Nantes  1871,  p.  64. 

*)  Die  Angabe  der  Histoire  de  mon  temps,  CEuvres  III,  148,  durch  Ar- 
neth  111,145  in  Zweifel  gezogen,  wird  durch  Droysen  V,  2,  5^9  bestätigt.  Die 
Abschrift  des  Schreibens  von  Wulfenstjerna  im  Geh.  St-A.  ist  von  der  Hand  Rüden- 
skiold's  uud  lautet:  „La  cour  de  Vienne  quoique  battue,  ne  respire  que  la  guerre, 
refuse  d'entrer  dans  les  vues  pacifiqnes  des  Puissances  Maritimes,  et  prelere  la 
perte  reelle  de  ses  provinces  en  Italie  et  en  Flandren  aus  esp^rances  tres-proble- 
matiques  de  reprendre  la  Silesie.  Je  erois  pouvoir  assurer  qu'a  present  on  a  r6- 
solu  ime  campagne  d'hiver,  et  que  le  prince  Charles  entrera  par  la  Lusace  en 
Silesie,  et  y  risquera  ime  bataille,  pendant  que  du  cöte*  de  Hall  les  Saxons 
agiront  joints  aux  16/m.  Autrichiens  qui  doivent  arriver  le  12  sur  la  frontiere  a 
Hof;  comme  on  croit  que  les  Prussiens  se  retireront  sous  Magdebourg,  on  compte 
de  les  passer,  ou  bien  leur  livrer  bataille,  puisqu'on  ne  les  compte  qu'au  nombre 
de  21/m.  hommes,  outre  qu'ils  soiit  disperses.  Les  g&ieraux  du  corps  qui  campoit 
pres  de  Leipzic  sont  arrives  ici  pour  recevoir  leurs  derniers  ordres/4 
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coeur  de  mes  anciens  Etats,  et  les  inonder  de  ses  troupes  et  de  Celles 
de  la  cour  de  Vienne.  En  conse*quence  de  ce  plan,  le  prince  Charles 
est  actuellement  entre*  en  Lusace  avec  la  plus  grande  partie  de  Parmee  de 
Boheme  pour  pousser  jusqu'a  Francfort  et  Crossen.  De  Pautre  cote*, 
le  corps  dötache*  de  Parmöe  du  Rhin,  aux  ordres  du  gdneral  Grünne, 
quo  la  cour  de  Dresde  a  fait  d'abord  venir  aux  environs  de  Leipzic, 
vient  de  passer  l'Elbe  a  Torgau  pour  se  rendre  ä  Lübben,  d'oü  il 
pr&end  marcher  en  droiture  contre  ma  capitale;  et  les  troupes  irrö- 
gulieres  que  les  Saxons  ont  assemblees  en  Pologne,  aux  environs  de 
Meseritz,  ont  pareillement  ordre  de  passer  dans  la  Lusace  afin  d'atta- 
quer,  a  la  fois,  de  differens  endroits,  la  Marche-Electorale  aussi  bien 
que  la  Nouvelle-Marche  et  le  reste  de  mes  Etats. 

Dans  cette  extrdmitd,  et  voyant  que  les  sentimens  modere's  que 
j'ai  manifestes  jusquici  k  l'egard  de  la  cour  de  Dresde,  et  toutes  les 
facilite*8  que  j'ai  apportöes  pour  parvenir  k  un  aecommodement  e*qui- 
table  avec  eile,  n'ont  produit  d'autre  effet  que  de  la  fortifier  dans 
son  acharnement  contre  moi,  le  seul  parti  qui  me  reste  a  choisir, 
c'est  d  aller  k  la  rencontre  des  ennemis  conjure*  a  la  ruine  de  ma 
raaison,  et  ce  ne  sera  certainement  pas  ma  faute,  si  on  vient  trans- 
porter  par  lk  dans  le  coeur  de  la  Saxe  le  th^ätre  de  la  guerre,  qu'elie 
a  dessein  d'etablir  dans  le  mien,  et  si  je  suis  forcö  d'entrer  avec 
mon  arme*e  dans  la  Lusace,  et  dordonner  au  prince  d'Anhalt  de  prövenir 
les  mauvais  desseins  de  Parmee  saxonne  du  cöte  de  Leipzic. 

Comme  ma  cause  est  juste,  et  que  je  ne  combats  que  pour 
garantir  mes  Etats  et  mes  sujets  contre  les  violences  des  ennemis  irr<$- 
conciliablement  acharnös  k  ma  perte,  j'ai  tout  lieu  de  mo  flatter  que 
le  Tout-Puissant  continuera  de  repandre  ses  bdnddictions  sur  mes 
armes  et  sa  protection,  dont  il  m'a  aecordö  tant  de  marques  visibles 
pendant  le  cours  de  cette  campagne,  d'autant  plus  que,  de  quelque 
8ucc&8  que  mes  efforts  soient  suivis,  je  suis  egalement  rösolu  de  ne 
pas  me  refuser  a  des  voies  öquitables  et  raisonnables  de  reconciliation, 
et  de  donner  les  mains  k  toutes  les  ouvertures  de  paix,  pourvu  que 
j'y  trouve  des  suretös  solides  pour  mon  Etat,  et  qu'on  n'exige  rien 
de  moi  qui  blessät  ma  gloire  et  ma  dignitd. 

C'est  dans  ce  sens  que  vous  a^irez  soin  de  vous  expliquer  sur  * 
cette  matiere  toutes  les  fois  que  Poccasion  l'exigera,  particulierement 
envers  le  pensionnaire,  k  qui  vous  dötaillerez  toutes  les  circonstances 
susditoj ,  en  y  ajoutant  que  comine  je  ne  doutois  point  que  la  Re*- 
publique  ne  fut  satisfaite  des  dispositions  que  j'avois  manifestees  en 
dernier  lieu  pour  la  paix,  ainsi  que  des  grandes  avances  que  j'avois 
faites  pour  parvenir  a  un  aecommodement  raisonnable  avec  mes 
ennemis,  je  me  flattois  aussi  que,  bien  loin  de  desapprouver  les  me- 
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sures  que  ces  memes  ennemis  me  for9oient  de  prendre,  eile  les  favori- 
seroit,  et  s'employeroit,  conjointement  avec  la  cour  britannique,  a 
&ouffer  ce  nouvel  embrasement  que  les  coura  de  Vienne  et  de  Dresde 
venoient  d'allumer  dans  ces  quartiere,  et  a  forcer  ces  dernieres  a 
adopter  des  sentimens  plus  pacifiques. 

Au  reste,  vous  n'oublierez  point  d'etre  attentif  quelle  irapressior. 
cette  affaire  produira  daus  le  public  et  de  quelle  maniere  on  envisage 
la  mano3uvre  des  cours  de  Vienne  et  de  Dresde,  aussi  bien  que  les 
mesures  que  je  viens  de  prendre  pour  en  laire  avorter  les  desseins: 
afin  de  m'en  rendre  un  compte  fid61e  et  detaille\ 

A  Berlin,  ce  25  novembre  1745. 
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